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Norrede 


Ich habe dieſen Buche nicht viel vorzureden. Der Titel iſt bes 
(deiden genug, feine großen Erwartungen zu erregen, und für das 
Publikum diefes Buches durch den Namen des Verfaſſers beftimmt ges 
ang, feine anderen als chriftliche Betrachtungen zu erwarten. 


Der Heinen Anzahl von Menfchen, die, aller falfchen Philoſophie, 
Kritit und Exegefe zum Troß, immer noch die hiltorifchen Urkunden 
des neuen Teftaments für ein wahrhaftiges Zeugniß haften, und 
in der Gefchichte Jefus’ von Nazareth die Gefchichte don dem Wandel 
res Sohnes Gottes auf Erden finden, und demzufolge feinen blei⸗ 
benden und höheren Gegenftand ihrer Betrachtung kennen als eben 
dieie Gefchichte, fein bleibenderes Studium als die in dieſer Geſchichte 
asgedrückte Gefinnung, möchte ich mit diefem Buche dienen. Es iſt 
bier und dort etwa ein Derehrer des Herrn, der in einer ftillen Mor» 
gen⸗ oder Abendftunde gern einen Abfchnitt der evangeliſchen Gefchichte 
fiejet, und dem es eine Freude wäre, wenn er dann einen chriftlichen 
Areund zur Seite haben, fragen und über das Geleſene reden oder 
etwas Erflärendes und Belehrendes hören könnte; das möchte dies 
Yuch einem foldyen Leſer gern fein und geben. 


Der Test des Evangeliums felbft ift nad Luther's unübers 
zefflicher Ueberſetzung den Betrachtungen vorgefeßt; in der Erflärung 
m bier und da etwas nach dem Original anders ausgedrüdt. 


Die Betrachtungen halten ſich durchgängig genau an den Tert, 
2 daß Die fortgehende Erklärung des Evangeliums und die Ents 
rickelung der darin vorkommenden Begriffe und Sachen das Haupts 
agenmert und der vornehmfte Zweck derfelben iſt; doch ift auch hin 
ad wieder etwas weiter ausgeführt, und manches berührt, mas zur 
iflärung eben nicht durchaus nothwendig geweſen wäre, aber doch 
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dazu dienen kann, die eigentlichen Haupt» und Grundbegriffe der 
Schrift vollftändiger lennen zu lernen. 


Es it dem Berfafler immer gleichgültig geweien, ob eine Ans 
fiht und Erklärung der Sache alt oder neu fei, ob fie diefer oder 
jener Partei, Gläubigen oder Ungläubigen, gefallen oder mißfallen 
werde; es war ihm mit ernfler Bemühung darum zu thun, die gerade, 
rechte Anfiht, und die richtige, wahre Erklärung zu finden. Die 
Wahrheit ift übrigens weder alt nod neu; fle kennt und bildet aud) 
feine Parteien, und wie fehr es ihr aud um des Menſchen Liebe zu 
feiner eigenen Erleuchtung und Befferung zu thun tft, fo kann fie doch 
nie um feinen Beifall buhlen und um feines Mipfallens und Zadels 
willen ſich anders geben, als fie ift. In diefen Siun muß ein jeder 
eintreten, der der Wahrheit in der Welt zum Beten der Menfchen 
dienen will. 


Wenn Gott mir Leben und Gefundheit verleihet, fo fann ein 
‚zweiter Band die zehn mittleren, und ein dritter die elf letzten Capitel 
des Evangeliums Matthäi, eben fo bearbeitet, Tiefern. In diefem er; 
ften Bande mußte nad) der Natur der Suche manches, ald zum erften 
Mat vorlommend, ausführlicher behandelt werden, als es nun im 
Berfolge nöthig fein wird. 


Dberneuland bei Bremen, 
am 17. Eeptember 1808. 


I. 


Matth. 1, 1 — 17. 


„Dies ift das Buch von der Geburt Jeſu Chrifti, der da ift ein 
Sohn Davids, des Sohnes Abrahams. 

Abraham zeugete Iſaak, Iſaak zeugete Salob, Yalob zeugete Juba und 
jeine Brüber. Juda zeugete Pharez und Saram, von der Thamar. 
Bharez zeugete Hezron. Hezron zeugete Ram. Ram zeugete Aminadab. 
Aminadab zeugete Nahaſſon. Nahaſſon zeugete Salma. Salma zeugete 
Boas, von der Rahab. Boas zeugete Obed, von der Ruth. Obed zeu: 
gete Zeile. elle zeugete den König David. Der König David zeugete 
Salomo, von dem Weibe des Uria. Salomo zeugete Roboam. Roboam 
zengete Abia. Abia zeugete Alle. Aſſa zeugete Joſaphat. Joſaphat 
zeugete Joram. Joram zeugete Oſia. Dſia zeugete Jotham. Jotham 
zeugete Achas. Achas zeugete Ezechia. Ezechia zeugete Manaſſe. Ma: 
naſſe zeugete Amon. Amon zeugete Joſia. Sofia zeugete Jechonia und 
ſeine Brüder, um die Zeit der babyloniſchen Gefängniß. Nach der ba- 
bylonifchen Gefängniß zeugete Jechonia Sealthiel. Sealthiel zeugete Zo⸗ 
robabel. Zorobabel zeugete Abiud. Abiud zeugete Eliachim. Eliachim 
zengete Ajor. Aſor zeugete Zadoch. Zadoch zeugete Adin. Achin zeus 
gete Elind. Gliud zeugete Eleaſar. Cleafar zeugete Matthan. Matthan 
zeugete Jalob. Jalob zeugete Joſeph, den Mann Mariä, von welder 
iR geboren Jeſus, der da heißet Chriſtus. 

Alle Glieder von Abrabam bis auf David find vierzehn Glieder. 
Bon David bis auf die babylonifhe Gefängniß find vierzehn Glieder. 
Bon der babylonijhen Gefängniß bis auf Chriftum find vier: 
zehn Glieder. “ 


Die wundervolle Geburt unfers Herrn Jeſu Chrijti, des 
Zohnes Gottes und des Menfchenfohng, die Erfcheinungen und Zeugs 
ame der Engel, die feine Geburt verfündigten, das Zeugniß Johannes 
des Täufers, feine eigenen göttlichen Thaten während feines Wandels 
auf Erden, die Stimmen vom Himmel, die Zeichen und Wunder und 
Thaten, womit Gott von ihm zeugte, und feine Auferftehung vom 
Tede, — das alles zufammen genommen hätte noch feinen vollftäns 
gen Beweis gegeben, daß dieſer unfer hocdhgelobter Herr der Chri« 
"us, der den heiligen Bätern Iſraels, allermeift dem Abraham und 
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dem David verheißene Meſſias fei, und alfo Gottes Verheißungen 
mit ihm erfüllt feien, oder man die Erfüllung derfelben von und durch 
ihn zu erwarten habe. Mit dem allem hätten doch auch die beiten 
Kraeliten einen Zweifel haben und behalten können, ob Jeſus von 
Nazareth, wie groß und herrlich er auch durch jenes alles erfchien, 
dennod) der wahre Meffins, der verheißene und erwartete König 
Iſraels fei? Bei jenem allem hätte dem Herrn Jeſu doch noch ein 
fehr wichtiges, vorzügliches, bei den beften Ifraeliten über alles gel: 
tendes Zeichen und Merkmal des wahren Meſſias, das zu jenem allem 
nicht nur binzulommen, fondern ſchon vorhergehen, fchon da fein mußte, 
fobald von ihm unter den Menfchen die Rede war, gefehlt, wenn ihm 
die Erfüllung der Schriften gefehlt hätte; id) meine, wenn an 
ihm und feinem Schickſal nicht alle die Kennzeichen‘ wären wahrzu: 
. nehmen geweien, die ſchon in den heiligen Schriften des alten Te⸗ 
ftaments von dem wahren Meffias angegeben werden, wenn es fid 
nicht mit feiner Abftammung, mit feiner Geburt, mit feinem Vater: 
ande, mit feinem ganzen Lebens» und Leidenswandel u. |. w. Der 
Schrift gemäß, nad) den Vorherfagungen der Schrift verhalten hätte, 
fo daß diefe Dadurch wäre erfüllet worden. Darum zeigt der Apoftel 
Matthäus, defien Evangelium mehr als die übrigen zum Dienfte der 
Hfraeliten der damaligen und zufünftigen Zeit eingerichtet ift, durchge⸗ 
hends in feinen ganzen Evangelio an der Perfon und den Schickſalen 
Jeſus' Meſſias Die Erfüllung der Schriften. Darum zeigt er zuvör- 
derft, ehe er die Geburt des Herrn felbft befchreibt, feine Abftammung. 
Man foll das aroße Werk Gottes, Das er durch die Erfcheinung feines 
Sohnes in der Welt ausgeführt hat und herrlich vollenden wird, und 
worauf er von den früheften Weltzeiten her durch weiffagende Anſtal⸗ 
ten, Verheißungen und Propheten vorbereitet hat, nicht fo einzeln, nicht 
fo abgeriffen als für fih, fondern in Verbindung mit den früheren 
Dffenbarungen und Anftalten Gottes, im Zufammenhange mit der 
frühern Gefchichte Iſraels betrachten, weil e8 alsdann an genugſamem 
Glaubensgrund nicht fehlt, weil man, fo die Sache angefeben, unwi⸗ 
derftehlich genöthigt wird zu erkennen, daß fie Gottes Sache, daß fie 
das Werf Gottes ift. 

Mit der Summe der ganzen beiligen Schrift alten Teſtaments 
fängt die heilige Schrift neuen Teftaments wieder an, wenn es gleidı 
im erften Berfe beißt: Seins Ehriftus, ein Sohn Davids, des 
Sohnes Abrahams. Matthäus fagt damit, daß Fein anderer der 
Meſſias fei, ald der dem Abraham und dem David verheißene, nnd 
der alfo auch, nad) der Schrift, von Abraham und David abſtamme. 
Er fagt damit: Der, von dem ich evangelifive, den ich zum Troſte, 
zur Freude, zur Grrettung der Menfchen verkündige, ift eben derjenige, 
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kr ihon dem Abraham als Jeſus, ald das Heil der Welt, ale 
der Segen aller Völker, und ſchon dem David als Ehriftus, ald 
kr Heſalbte, als Der König Iſraels verheißen wurde. Kommet, 
dem es ift alles bereit und alles erfüllt! hier ift Jefus, der Hei⸗ 
‚and, Retter und Seligmacher aller Elenden, und diefer Jeſus ifl 
Ehritus, Afraels Rönig, mit ibm fommt und ift da das neue, 
beſſere, ewige Neich Gottes! 

Dieſe genealogiſche Tafel fol alſo vorzüglich dazu dienen, den 
tbenfratiihen Zufammenhang des alten und neuen’Tes 
fuments bemerflidy zu machen. Zwar ift die Verheißung und Er 
mırtung des Heilandes der Welt älter als die jüdische Theofrntie, ins 
dem fie ſchon bei Den erſten Menfchen anfing (1 Mof. 3, 15.); aber 
ie it hernach ganz befonders an die Theofratie und ganz befonders 
a das Haus Davids angeknüpft. Die Verheißung von dem Mens 
iseniohn, die Gott den Stammeltern aller Sterblichen gab, wurde m 
der Folge der Zeit, als fid die Menfchen durch Abgötterei fo weit 
een Gott entfernten, dem Pater aller Gläubigen, Abraham, und 
kun Nachkommen befonderd zugewendet, doc fo, daß gleich damals 
dabei bezenget wurde, der Zweck feiner Erwählung und des befondern 
Berufs feiner Nachkommenſchaft fei der Segen aller Geſchlechter 
der Erde. Linter Abrahams Nachkommen wurde vor alten David 
turh neue, große Verheißungen von Gott ausgezeichnet,‘ wie er ſich 
eor allen Abrabamiden durch Wohlverhalten gegen Gott fo auszeich 
nee, wie Abraham zu feiner Zeit fih dadurch vor allen Adamiden 
ausgezeichnet hatte. Ibm wurde der Mefflas als fein Sohn und . 
Nachfolger anf jenem Thron, als ewig regierender König Ifraels 
ingeiagt, der das irdiihe Davidiſche Königreich und die damit vers 
bundene, fih nur allein auf das Volk Ifrael erftredende Theofratie 
‚am allgemeinen, alfes umfafſenden, ewigen Gottes s und Himmelreiche 
erweitern und erheben werde. Darum murde, als Jeſus Chriftus in 
Ne Belt kam, der Faden des Zuſammenhangs, der vor menfählichen 
Augen ſeit Jahrhunderten abgebrochen und verloren fcheinen fonnte, 
Ki der dem David gefchenften Verheigung wieder angefnüpft, oder 
Aelmehr, da er nicht zerrifien war, gezeigt, daß es bei jener Berheis 
sung ſein Verbleiben habe, daß ihrer vor Gott nicht vergeflen fei, und 
daß fie eben jetzt erfüllt werden ſolle. Der Engel Gabriel fagte zu 
der Jungfrau Maria: Gott der Herr wird ihm (deinem Sohne) den 
Ihron feines Baters Davids geben, und er wird ein König 
km über das Haus Jakobs ewiglich, und jeined Königreiches 
ed fein Ende fein (Luk. 3, 32. 33,). Diefen Zuſammenhang, diefe 
Berbindung des alten und neuen Teftaments will Matthäus bemerklich 
maben; er will. die Geſchichte von Jeſus Chriftns angefehen haben 
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als Geſchichte der Erfüllung der dem Abraham und dem David von 
Gott geſchenkten Verheißungen, den Segen aller Voͤlker und den alle 
Nationen weidenden und beglückenden Iſraels⸗König, der Davids Sohn 
iſt, betreffend. Das iſt unter andern fein Zweck bei dieſer Stammta⸗ 
fel. Glaube, Verheißung, Erfüllung find die Gefihtspunlte, 
die man dabei nie aus der Acht laffen muß. Die ganze Geſchichte des 
Meffias, von ihrer erften Wurzel bis zu ihrer legten Vollendung, ift 
Geſchichte des Glaubens und feiner Prüfungen, Kämpfe, Siege 
und gewilfen Berherrlihung durch die Erfüllung deſſen, was Gott ges 
redet hat, die nicht ausbleiben fann, fo gewiß Gott treu und wahrs 
baftig if. 

Es war nicht genug, Daß gezeigt wurde, Jeſus Chriftus fei 
Abrahams Sohn; es mußte gezeigt werden, daß cr Abrahams Sohn 
fei duch David. Darum läßt Matthäus diefes, als die Summe 
der Sache, vorhergehen, und beweifet e8 dann durch die darauf .fols 
gende genealogifche Tabelle. Unter der ganzen Menge, von welder 
Lukas erzählt, daß fie im Wahne geweſen fei und in ihrem Herzen von 
Sohannes dem Zäufer gedacht hätte, ob er nicht Meſſias fei (Luk. 3, 
15.), war fein einziger Schriftforfcher;, ed war die rohe, ſündlich uns 
wiffende Menge. Denn Johannes war wohl ein Sohn Abrahams, 
aber nicht durh Zuda- und David, fondern durch Levi, und alfo 
fonnten durch ihn Gottes Verheißungen an David nit erfüllt wer: 
den. Jeſus war in doppelter Rüdfiht ein Sohn Davids, des Soh— 
ned Abrahams, man mochte auf feine Abſtammung duch feinen Pfle⸗ 
gevater Joſeph fehen (denn er wurde Damals gehalten für einen Sohn 
Joſephs), oder durch feine Mutter, die Jungfrau Maria. Im erften 
Fall war er ein Sohn Davids, des Sohnes Abrahams, durch den 
König Salomo, den Sohn Davids, von mütterlicher Seite aber 
durh Nathan, den Sohn Davids. Jenes zeiget Matthäus, diejes 
der Evangelift Lukas. (Luk. 3, 22 — 38.) *) 

Wenn e8 bei jener erften, allgemeinen Verheißung Gottes an die 
erften Menſchen allein geblieben wäre, und dieſe auch, wie wirklich ge: 
heben ift, dDurdy mündliche Ueberlieferung zu allen Menſchenſtämmen 
gefommen wäre, und auch mehrere fie fo werth geachtet und fo lau⸗ 


*) Vieles fteht in ber Bibel, wovon man erft In Fünftigen Zeiten ganz ein- 
fehen wird, warum es, und gerade fo und nicht anders, barin geflanden hat. Da- 
zu möchte auch wohl diefes genealogifche Stüd gehören. Bei bemjelben ift ohne 
Zweifel eine befondere Rüdfiht auf Iſrael. Was es einem Ju ben fein muß, 
der das Chriſtenthum prüfet und fich nach Neberzeugung von ber Wahrheit beflet- 
ben fehnet, das können wir ſchwerlich uns vorftellen. Man vergleiche die be- 
wunderungswürdige Bührung Gottes u. f. w. in ber Lebensgeſchichte 
bes Rabbi Chriſt. Sal. Duitſch. S. 77 — 79. 2te Ausg. Utrecht 1771. 


I. 1,117. u 


erhalten hätten, wie fie allein nur in der Familie Seths und Noahs 
Adiet und erhalten ift, wie unendlich viel fohwieriger wäre ihre Er 
‚ng gewefen! wie unendlich viel fchwerer würde e8 nach ihrer 
"ilıng gebalten haben, die Menfchen aller Völker und Gegenden 
ıtbrer Erfüllung, von der gefchehenen Erfcheinung des Heilandes 
 Retterd Der Menfchen, den fie zufolge jener Berheißung von ihs 
2<tammvätern ber erwarteten, und von dem fich jeder Stamm und 
des Voll ein eigenes Bild gemacht und ihn, ald aus feiner Mitte 
terend oder von feinen Göttern gefendet, erwartete, zu überzeus 
a! Eine verftändige Vergleihung der Religionslehren und Mythos 
„en der verfchiedenen Völker der Erde zeigt deutlich, daß im frühes 
'ın Beginn Des Menfcbengeihlehts nur eine gemeinjchaftlihe Quelle 
t Erkenntniſſe von Gott und unfihtbaren Dingen unter den Mens 
2:n da gewesen fein müfle, und daß die verjchiedenen Stammoväter 
X Völker, als aus einem väterlihen Haufe ausgehend, von einem 
„trlihen Munde belehrt, die gleichen Begriffe und Erfenntniffe zu 
tn Kindern gebracht und auf ihre Nachkommen überliefert haben. 
St zeigt aber auch deutlich, wie Die Menichen, fich felbft gelaflen, ſo⸗ 
nicht im Stande find, das Wahre und das Göttliche, fo wie es 
‘nen gegeben ift, in feiner Einfalt und Erhabenheit in feiner Rein» 
in und Wahrheit zu erhalten, fondern wie vielmehr in ihrer Hand 
‘e Wahrheit fo bald zur Lüge, und das Göttliche, Das ihnen helfen 
ud fie ſelig machen follte, zu einem häßlichen, verderblidhen Gräuel 
ud, and daß nichts in der Welt mehr einer göttlichen Fürforge, Er» 
Saltung und Bewahrung bedürfe, ald das Wahre und dus Göttliche, 
als Borte und Anftalten Gottes. Wäre es bei jener eriten Verhei⸗ 
seng am die erſten Menfchen allein geblieben, jo, daß feine nähern, 
ipeiielleren Beſtimmungen hinzugefommen, und feine fpecielleren Anftals 
ten zu ihrer Erhaltung und Erfüllung wären getroffen worden, fo 
rürde die Berbeißung und die Erwartung des Menfchenfohng, der 
des Menſchengeſchlechts Netter und Heiland fein werde, 
bet dem einen Theile Der Menfchen vergeffen, und bei dem andern 
im Berfolge der Zahrtaufende zur unwürdigen Kabel geworden fein, 
dem Verfiande und dem Verhalten der Menfchen gleich verderblich. 
Der Berfall der Menfchen äußerte ſich eben darin am meiften, daß, wie 
ne es überhaupt nicht achteten, Gott in Erkenntniß zu haben (Röm. 
1,28.), fie auch aller durch mündliche Ueberlieferung von den Stamms 
citern empfangenen Worte und Stiftungen Gottes nicht achteten, dies 
elden Bei fih und den ihrigen in Vergeſſenheit gerathen ließen, oder 
fe fälfchten, indem fie dazu oder davon thaten. So erforderte es 
deun die Befchaffenheit der Menſchen, und es war eine neue, große 
Vohlthat für das menſchliche Geichlecht, daß Gott nach Verlauf von 
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2000 Jahren, in denen jene Verheißung allgemein das ganze Menfchen- 
geſchlecht anging, und fein Stumm vor dem andern fich diefelbe zus 
eignen konnte, zur Erhaltung der Verheißung und der Erfenntniß der 
Wahrheit überhanpt einen Mann und feine Nachkommen wählte, um 
in dieſem einen (Sefchlechte allen Geſchlechtern der Erde das Befte, 
was Die Menfchheit hat, zu bewahren, und es dereinft vermehrt, ers 
weitert und erhöht aus den engen Gränzen Ddiefer Zamilie zu allen 
Voͤlkern aller Länder übergehen zu faffen und indeß jene verbeißene 
große Perſon, den Retter und Heiland nach Abftammung, Vaterland, 
Geburt, Berbäftniffen, Werfen und Schickſalen fo zu charakterifiren, 
daß er mit Verlangen erwartet werden und, wenn er erfcheinen würde, 
mit Gewißheit erkannt werden fonnte, und bei und nach feiner Gr: 
ſcheinung alle Nationen der Erde überzeugt werden fonnten, nur dies 
fer fei der urfprünglih Berheißene; fein anderer der Bormwelt 
fei c8 gewejen, Fein anderer der Nachwelt werde es fein können. Der 
größeren, aber auch tiefer liegenden Abſicht jetzt nicht zu gedenfen, daß 
aus dieſem einen Gefchlechte (Das Gott nach feiner vorgängigen Er- 
fenntnig (Röm. 8, 20.) als das würdiafte erfannte) zum ewigen Sc» 
gen aller Gefchlechter der Erde eine königliche Briefterfhaft (2 Moſ. 
19, 3 — 6.) gebildet werden follte, bis einmal in künftigen Jahrhun⸗ 
derten der Beruf zu diefer Herrlichkeit auch a die Menfchen der ans 
dern Völkerſtämme gelangen fönnte, die einftweilen ihren eignen Wegen 
überlaffen blieben, weil Gott nach feiner vorgängigen Erkenntniß wußte, 
dag in dieſem Zeitraum, bei diefen Bölfern, Worte und Anftalten 
Gottes vergeblidh fein würden. 

Gott wählte ans der Familie Seths und Noahs und Sems, 
ans der Familie, in welcher von Anfang her die beften Menſchen ges 
febt hatten, nnd die Wahrheit am höchften geachtet war, den Abra- 
ham (zu defien Zeiten Noah noch fehte), Mit ihm begann eigent= 
li die Periode der Berheißung, obgleich Gott ſchon den erſten 
Menſchen eine Verbeißung gefchenft hatte. Die Ausführung des Wil⸗ 
fens und Wohlgefallens Gottes von Ewigkeit het, die Zufanmenfafs 
fung und Jufammenordnung der vernünftigen Schöpfung unter ein 
fichrbares Oberhaupt (Epheſ. 1.), nahm Bei ihm einen fpecielleren, be= 
flimmteren Anfang, obgleich ſchon mit der Erfhaffung der Welt dazn 
ein Anfang gemacht war. — Gott fam dem Abraham mit Verbei- 
Bung entgegen, und Abraham begegnete Gott mit Glauben. Dics 
fer Glaube, diefes fein edles Wohfverhaften gegen Gott war feine Ge: 
rechtigfeit vor Gott, und obwohl es fehon vor ihn heilige Menfchen ge⸗ 
geben, die au) im Glauben gewandelt und durch den Glauben Ges 
redtigkeit erlangt hatten, jo wurde doch erft Abraham, der Bater 
alfer Gläubigen (Röm. 4,16.) und das Vorbild einer heiligen 
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Gefinnung und eincs heiligen Verhaltens aller Gläubigen (Röm. 
4, 12.), nicht nur bis zu dem unvergleihbaren Vorbilde des Anfäns 
gers und Bollenders des Glaubens (Hebr. 12,2.), welches 
uns in den Evangelien dargeftellt wird, ſondern auch noch mit und 
ucben demjelben, fo lange der Slaubenswaudel dauern wird, 

Abrahams Geſchlecht theilte fih in mehrere Stämme. (Er hatte 
acht Söhne.) Aber in Rüdfiht auf die befondere Abfidht, die Gott 
mit ibm und feiner Nachkommenſchaft hatte, wurde nur allein Iſaak, 
den er duch ein Wunder, durd) Verheißung und Glanben, erhalten 
hatte, für Abrahams Sohn gerechnet. Dies war feine menschliche Will 
kühr einer väterliden Empfindung und Vorliebe zu Gefallen; es bes 
rubete auf ausdrüdliche göttliche Anordnung. „Denu es find nicht 
ale Ziraeliten, die von Iſrael find. Auch nicht alle,. die Abrahanıs 
Samen find, find darum aud Kinder; fondern (wie das Wort 
Gottes Tautete: „In Iſaak (niht in Iſmael) foll dir der Same 
genenmet fein!” Das it: Nicht find das Gottes Kinder, die (nur) 
nach dem Fleiſche Kinder find, fondern die Kinder der Verheißung 
werden für Samen gerechnet.” (Rom. 9,6 — 8. vergl, 1 Mof. 21, 12.) 

Bon Iſaak kam die göttliche Verheigung und Anſtalt auf Ja⸗ 
iob, der ſchon vor feiner Geburt durch einen ausdrücklichen göttlichen 
Ausiprud, vor feinem erjtgebornen Bruder Eſau, als der Beffere nad) 
tr vorgängigen Erkenntniß Gottes, den Vorzug erhicht, und vor je 
em zum Erben der Verheigung eingefeßt wurde. 

Sch weiß nidt, ob der Gedanke Wahrbeit und Gehalt genug bat, 
wenn man bemerkt, daß bei der Abſtammung des Meffias die menfchs 
liche Schieflichkeit, das irdiſche Decorum darin geachtet fei, Daß er aus 
der vornehmiten menſchlichen Familie, aus der königlichen 
Familie des auserwählten Volks abſtammet. Kine andere Bemers 
fung, wozu Die Betrachtung diejer Stammtafel leicht binführt, und 
de mehr das himmlische Tecorum betrifft, Icheint mir wichtiger. Dieſe 
nämlich: Der Meſſias war nach dem Fleiſche Abkömmling einer 
beiligen Zamilie, Nachfomme der heiligften, vortrefflichjten Mens 
ben. Auch bei der Abftauımung von Abraham und David hätten, 
ah der natürlichen und politiihen Einrichtung der Menfchen und der _ 
suden befonders, unter feinen Stammvätern andere und viel mehr 
ihlechte Menſchen fein können, ald der Fall war. Es war, wie dieſe 
Ssmmtafel, wenn man fie mit der Geſchichte vergleicht, ausweifet, 
7 Gott nicht gleichgültig, wer unter die Väter des Meſſias fomme 
ter nicht, es wurde von Gott darauf geachtet, und es waltete eine 
Etliche Direction darüber, So ernannte Gott den Iſaak dazu mit 
Arsſchliegung des Simael; den Jakob mit Ausſchließung des Eſau; 
ia Juda, nicht Ruben oder Levi, und unter Davids Söhnen war ed 


Vorrede. 





Sa babe Diefen Buche nicht viel vorgureden. Der Titel iſt ber 
ſcheiden genug, feine großen Erwartungen zu erregen, und für das 
Publikum diefes Buches durch den Namen des Verfaſſers beftimmt ges 
nug, feine anderen als chriftliche Betrachtungen zu erwarten. 


Der Kleinen Anzahl von Menſchen, die, aller falfchen Philoſophie, 
Kritif und Eregefe zum Troß, immer nody die hiltorifchen Urkunden 
des neuen Teflaments für ein wahrhaftiges Zeugniß halten, und 
in der Gefchichte Jeſus' von Nazareth die Gefchichte von dem Wandel 
des Sohnes Gottes auf Erden finden, und demzufolge keinen blei⸗ 
bendern und höhern Gegenfland ihrer Betrachtung kennen ats eben 
Diele Gefchichte, fein bieibenderes Studium al8 die in dieſer Gefäichte 
ansgedrücte Gefinnung, möchte ih mit Diefem Buche dienen. Cs ift 
bier und dort etwa ein Verehrer des Herrn, der in einer ftillen Mor⸗ 
aens oder Abendftunde gern einen Abfchnitt der evangeliſchen Gefchichte 
licfet, und dem es eine Freude wäre, wenn er dann einen chriſtlichen 
Areund zur Seite haben, fragen und über das Selefene reden oder 
etwas Grflärendes und Belehrendes hören fönnte; das möchte Dies 
Luc einem folchen Lefer gern fein und geben. 


Der Zert des Evangeliums felbft ift nach Luther's unüber- 
trefflicher Ueberfegung den Betrachtungen vorgefegt; in der Erflärung 
it bier und da etwas nach dem Original anders ausgedrüdt. 


Die Betrachtungen halten fid) durchgängig genau an den Text, 
id daß die fortgehende Erklärung des Evangeliums und die Ents 
rifelung der darin vorlommenden Begriffe und Sachen das Haupt 
augenmer? und der vornehmfte Zweck derfelben ift; doch ift auch hin 
ınd wieder etwas weiter ausgeführt, und manches berührt, was zur 
Klärung eben nicht durchaus nothwendig gewefen wäre, aber doc) 
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als Geſchichte der Erfüllung der dem Abraham und dem David von 
Gott gefchenkten Verheißungen, den Cegen aller Völker und den alle 
Nationen weidenden und beglüdenden Iſraels⸗König, der Davids Sohn 
itt, betreffend. Das ift unter andern fein Zwed bei diefer Stammta 
fl. Glaube, Berheißung, Erfüllung find die Gefihtspuntte, 
die man dabei nie aus der Acht laffen muß. ‘Die ganze Geſchichte des 
Meffins, von ihrer erſten Wurzel bis zu ihrer legten Vollendung, ift 
Gefhihte des Glaubens und feiner Prüfungen, Kämpfe, Siege 
und gewiſſen Verherrlichung durch Die Erfüllung deflen, was Gott ges 
redet hat, die nicht ausbleiben Fann, fo gewiß Gott treu und wahr 
haftig ift. 

Es war nicht genug, Daß gezeigt wurde, Jeſus Chriftus fei 
Abrahams Sohn; e8 mußte gezeigt werden, Daß er Abrabams Sohn 
fei durh David. Darum läßt Matthäus dieſes, als die Summe 
der Suche, vorhergehen, und beweifet es dann duch die darauf .fols 
gende gencalogifhe Tabelle. Unter der ganzen Menge, von welcher 
Lukas erzählt, Daß fie un Wahne gewefen fei und in ihrem Herzen von 
Johannes dem Täufer gedacht hätte, ob er nicht Meſſias fei (Luk. 3, 
15.), war fein einziger Schriftforfcher, es war Die rohe, ſündlich un- 
wiffende Menge. Denn Johannes war wohl ein Sohn Abrahams, 
aber nicht durch Zuda- und David, fondern durch Levi, und alfo 
fonnten durch ihn Gottes Verheißungen an David nicht erfüllt wer: 
den. Sefus war in doppelter Rüdfiht ein Sohn Davids, des Soh- 
nes Abrahams, man mochte auf feine Abſtammung durd) feinen Pfle⸗ 
gevater Joſeph ſehen (denn er wurde Damals gehalten für einen Sohn 
Joſephs), oder durch feine Mutter, die Jungfrau Maria. Im erften 
Fall war er ein Sohn Davids, des Sohnes Abrahams, duch den 
König Salomo, den Sohn Davids, von mütterliher Seite aber 
duch Nathan, den Sohn Davids. Jenes zeiget Matthäus, Diefes 
der Evangelift Lukas. (Luk. 3, 22 — 38.) ”) 

Wenn e8 bei jener erften, allgemeinen Verheißung Gottes an Die 
erften Menfchen allein geblieben wäre, und diefe audy, wie wirklich) ges 
ſchehen iſt, durch mündliche Weberlieferung zu allen Menſchenſtämmen 
gekommen wäre, und auch mehrere fie fo werth geachtet und fo laus 


*) Dieles fteht in ber Bibel, wovon man erfl in fünftigen Zeiten ganz ein- 
fehen wird, warum es, und gerade fo und nicht anders, darin geftanden hat. Da- 
zu möchte auch wohl dieſes genealogifche Stüd gehören. Bei bemfelben iſt ohne 
Zweifel eine befondere Rüdfiht auf Zfrael. Was es einem Juden fein muß, 
der das Chriſtenthum prüfet und fich nach Ueberzeugung von ber Wahrheit beffet. 
ben fehnet, das können wir fehmerlih uns vorſtellen. Man vergleihe bie be. 
wunderungswürdige Bührung Gottes u. f. w. in ber Lebensgefchichte 
bes Rabbi Chriſt. Sal. Duitſch. S. 77 —79. 2te Ausg. Utrecht 1771. 
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„Dies iſt das Buch von der Geburt Jeſu Chriſti, der da iſt ein 
Sohn Davids, des Sohnes Abrahams. 

Abraham zeugete Iſaal, Iſaak zeugete Jalob, Jakob zeugete Juba und 
kine Brüder. Juda zeugete Pharez und Saram, von der Thamar. 
Bharez zeugete Hezron. Hezron zeugete Ram. Ram zeugete Aminabab. 
Aminodab zeugete Nahaſſon. Nahaflon zeugete Salma. Salma  zeugete 
Bons, von der Rahab. Boas zeugete Obed, von der Ruth. Obed zeu- 
gete Jeſſe. elle zeugete den König David. Der König David zeugete 
Salemo, von dem Weibe des Uria. Salomo zeugete Roboam. Roboam 
jeugete Abia. Abia zeugete Aſſa. Afia zeugete Joſaphat. Joſaphat 
zengete Joram. Joram zeugete Dfia. Oſia zeugete Jotham. Jotham 
jeugete Achas. Achas zeugete Ezechia. Czechia zeugete Manaſſe. Ma: 
nafie zeugete Arsıon. Amon zeugete Joſia. Sofia zeugete Jechonia und 
jeine Brüder, wm die Zeit der babyloniihen Gefängniß. Nach der ba⸗ 
byloniſchen Gefängniß zeugete Jechonia Sealthiel. Sealthiel zeugete Zo⸗ 
rebabel. Zorobabel zeugete Abiud. Abiud zeugete Eliachim. Eliachim 
jeugete Aſor. Aſor zeugete Zadoch. Zadoch zeugete Achin. Achin zeus 
gete Elind. Eliud zeugete Eleaſar. Eleaſar zeugete Matthan. Matthan 
jengete Jakob. Jalob zeugete Joſeph, den Mann Mariä, von welcher 
iR geboren Jeſus, der da heißet Chriſtus. 

Alle Glieder von Abraham bis auf David find vierzehn Glieder. 
Ben David bis auf die babylonifhe Gefängniß find vierzehn Glieder. 
Bon ver babylonifhen Gefängniß bis auf Chriftum find vier 
jehn Glieder.” 


Die wundervolle Geburt unfers Herrn Jeſu Chrifti, des 
Sohned Gottes und des Menfchenfohns, die Erfcheinungen und Zeug» 
me der Engel, die feine Geburt verfündigten, Das Zeugniß Johannes 
des Täufer, feine eigenen göttlichen Thaten während feines Wandels 
uf Erden, die Stimmen vom Himmel, die Zeichen und Wunder und 
!haten, womit Gott von ihm zeugte, und feine Auferftehung vom 
Iode, — das alles zufammen genommen hätte noch feinen vollftän- 
digen Beweis gegeben, daß diefer unfer hochgelobter Herr der Chris 
tus, der den heiligen Vätern Iſraels, allermeift dem Abraham und 
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2000 Zahren, in denen jene Berheißung allgemein das ganze Menfchen- 
geſchlecht anging, und fein Stamm vor dem andern ſich diefelbe zus 
eignen Fonnte, zur Erhaltung der Verheißung und der Erfenntniß der 
Wahrheit überhanpt einen Mann und feine Nachkommen wählte, um 
in dieſem einen Geſchlechte allen Gefchlechtern der Erde das Befte, 
was Die Menfchheit bat, zu bewahren, und es dereinft ‚vermehrt, er: 
weitert und erhöht aus den engen Gränzen diefer Familie zu allen 
Völkern aller Länder übergeben zu faffen und indeß jene verheißene 
große Perfon, den Netter und Heiland nach Abftammung, Vaterland, 
Geburt, Verbäftniffen, Werfen und Schickſalen fo zu dharakterifiren, 
daß er mit Verlangen erwartet werden und, wenn er erfcheinen würde, 
mit Gewißheit erkannt werden fonnte, und bei und nad) feiner Er: 
ſcheinung alle Nationen der Erde überzeugt werden fonnten, nur Dies 

- fer fei Der urfprünglich Berheißene; fein anderer der Borwelt 
fei es gewelen, Fein anderer der Nachwelt werde es fein können. Der 
größeren, aber auch tiefer liegenden Abſicht jetzt nicht zu gedenken, Daß 
aus diefem einen Geſchlechte (das Gott nach feiner vorgängigen Er- 
kenntniß (Röm. 8, 29.) als das würdiafte erkannte) zum ewigen Se—⸗ 
gen aller Geſchlechter der Erde eine königliche Priefterfhaft (2 Moſ. 
19, 3 — 6.) gebildet werden follte, bis einmal in finftigen Jahrhun⸗ 
derten der Beruf zu diefer Herrlichkeit auch an die Denfchen der ans 
dern Bölferftimme gelangen fönnte, die einftweilen ihren eignen Wegen 
überlaffei blieben, weil Gott nach feiner vorgängigen Erkenntniß wußte, 
daß in dieſem Zeitraum, bei diefen Völkern, Worte und Anftalten 
Gottes vergeblich fein würden. 

Gott wählte aus der Familie Seths und Nvahs und Sems, 
ans der Familie, in welcher von Anfang ber Die beiten Menſchen ge: 
lebt hatten, nnd die Wahrheit am hödhften geachtet war, den Abra⸗ 
ham (zu deffen Zeiten Noah noch febte). Mit ihm begann eigent- 
lich die Periode der Verheißung, obaleih Gott ſchon den erſten 
Menfchen eine Berheißung gefchenft hatte. Die Ausführung des Wil 
fens und Wohlgefallens Gottes von Gwigfeit het, Die Zufantmenfaf- | 
fung und Zufammenordnung der vernünftigen Schöpfung unter ein 
ſichtbares Oberhaupt (Epheſ. 1.), nabm bei ihm einen fpecielleren, be: 
fimmteren Anfang, obgleich ſchon mit der Erſchaffung der Welt dain 
ein Anfang gemacht war. — Gott fam dem Abraham mit Verhei⸗ 
Kung entgegen, und Abraham begegnete Gott mit Glauben. Die: 
fer Glaube, dieſes fein edled Wohlverhalten gegen Gott war feine Ge⸗ 
rechtigkeit vor Gott, und obwohl es ſchon vor ihn: heilige Menſchen ge⸗ 
geben, die auch im Glauben gewandelt und durch den Glauben Ge- 
rechtigkeit erfangt hatten, jo wurde doch erſt Abraham, der Bater 
alfer Gläubigen (NRöm. 4,16.) und das Vorbild einer heiligen | 
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‘= iben dem Abraham als Sefns, ald das Heil der Welt, ale 
rt Segen aller Völker, und fhon dem David als Ehriftus, als 
⁊Geſalbte, als der König Iſraels verheißen wurde. Stommet, 
en es iſt alles bereit und alles erfüllt! hier ift Jefus, der Heis 
and, Retter und Seligmacher aller Elenden, und diefer Jeſus iſt 
Khritus, Ifraels König, mit ibm fommt und ift da das neue, 
"ere, ewige Reich (Gottes! 
Diefe genealogiihe Tafel ſoll alſo vorzüglich dazıı dienen, den 
scofratiiben Zufammenhang des alten und neuen Te— 
aments bemerflicdh zu machen. Zwar ift die Verheißung und Ers 
tung des Heilandes Der Welt älter ald die jüdifche Theokratie, ins 
ka fie ſchon bei den eriten Menfchen anfing (1 Mof.3, 15.); aber 
“iz hernach ganz befonders an die Theofratie und ganz befonders 
a das Haus Davids angenüpft, Die Verheigung von den Mens 
'Stniebn, Me Gott den Stammeltern aller Sterblichen gab, wurde m 
der Folge Der Zeit, als fid die Menfchen durch Abgötterei fo weit 
:en Sott entfernten, dem Water aller Gläubigen, Abraham, und 
ren Nachkommen befonders zugemendet, Doch fo, daß gleich Damals 
zei begenget wurde, der Zwed feiner Erwählung und des befondern 
Rırıtz feiner Nachkommenſchaft fei der Segen aller Geſchlechter 
Ser Erde. Unter Abrabams Nachkommen wurde vor allen David 
sch neue, große Verheißungen von Gott ausgezeichnet, wie er ſich 
>> allen Abrabamiden durch Wohlverhalten gegen Gott fo auszeich 
rer, mie Abraham zu feiner Zeit fih dadurch vor allen Adamiden 
usıezeichnet butte Ihm wurde der Mefflus als fein Sohn und _ 
Nexielger auf jeinem Thron, als cwig regierender König Ifraels 
einge, Der Das irdiiche Davidiiche Königreih und die damit vers 
zundene, fih nur allein auf das Rolf Ifrael erſtreckende Theokratie 
‚m allgemeinen, alles umfaflenden, ewigen Gottes» und Himmelreiche 
ırriitern und erbeben werde. Darum wurde, als Jefus Chriftus im 
te Belt fam, der Faden des Zufammenhangs, der vor menfchlichen 
Ausen feit Jahrhunderten abgebrochen und verloren fcheinen konnte, 
ei der dem David gefchenften Verheißung wieder angefnüpft, oder 
suelmehr, da er nicht zerrifien war, gezeigt, daß es bei jener Verhei⸗ 
zung fein Verbleiben habe, daß ihrer vor Gott nicht vergeflen fei, und 
diß fie eben jeßt erfüllt werden ſolle. Der Engel Gabriel fagte zu 
ter Jungfrau Maria: Gott der Herr wird ihm (deinem Sohne) den 
ihron feines Vaters Davids geben, und er wird ein König 
r über das Haus Jakobs ewiglich, und feines Königreiches 
ad fein Ende fein (Zuf. 3, 32. 33.). Diefen Zujammenhang, diefe 
scthiedang des alten und neuen Teſtaments will Matthäus bemerklich 
zachen; er will- die Geſchichte von Jeſus Chriſtus angefchen haben 
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Nathan, nicht Salomo, noch viel weniger Abfalon oder ein anderer 
der Söhne Davids. Zwar befinden fich in diefer Stammtafel des Jo⸗ 
feph, des Pflegevaterd Jeſu, die Matthäus bier giebt, mehrere Men⸗ 
fehen, die fo unbeilig und fchlecht waren, dag man fie Schandfleden 
der Familie Abrahbams und Davids nennen möchte; aber Died ift in 
der Stammtafel der Jungfrau Maria, der Mutter Jefu, die der Evan- 
gelift Lukas giebt, und welche die eigentlihe Stammtafel Jeſu Chri- 
ſti ift, gar nicht, oder in viel geringerem Maße der Fall. Und wenn 
e3 auch, nach jener Stammtafel der Marin, in der heiligen Familie 
nicht gänzlich an Sündern und unbeiligen Menfchen fehlt, fo ftößt das 
die Wahrheit unfrer eben gemachten Bemerkung nicht um, fondern 
führt zu einer andern Bemerkung, die aud Wahrheit hat und lehrreich 
und troͤſtlich ift, zu dieſer näͤmlich: Obgleich Gott e8 jo veranftaltete, 
dag Jeſus Ehriftus feiner menſchlichen Abftammung nad) zu dem Bolfe 
gehörte, welches bis auf die Zeit feiner Geburt unvergleidhlich Das 
befte Volk der Erde war, d.h. unter welchen ſich die meiften heiligen 
Menschen befanden, und zwar fo, daß die Neihe feiner eigentlichen 
Stammwäter durch alle Generationen eine heilige Linie ausmachte, 
fo hat er es doch auch zugelafien, daß nicht lauter Menfchen, wie 
Abraham und David, fondern auch, wo nicht offenbar fchlechte, unglaäͤu⸗ 
bige, gottlofe Menfchen, doc foldye, von deren Würdigfeit und Bor: 
trefflichkeit man nicht wußte, in dieſe Linie fämen, um allem eitlen 
Ruhm vorzubeugen, und weil ed fo ſchicklich war, für den Heiligen 
und Gerechten, der in die Welt kam, Sünder felig zu machen, der ob» 
wohl er allerdings bezeugte: „An den Heiligen, die auf Erden find, 
und an den Herrlichen, an denen babe ich all mein Gefallen!“ (Pf. 16, 
3.) doch auch Fein Volk, kein Gefchlecht, feinen Menfchen, wie elend 
durch die Sünde er fein möge, von ſich und feinem Heil abgewiefen 
und ausgefchloffen haben, fondern ſich aller erbarmen will, und aus 
allen, die fi) ihm ergeben, eine neue Kreatur fchaffen kann. 

Juda, nicht der erftgeborne, aber der würdigfte unter Jakobs 
Söhnen, ausgezeichnet und geehret vor allen feinen Brüdern durdy eine 
näbere Beftimmung der göttlichen Berheißung, die bis dahin allen Söh⸗ 
nen Jakobs gleich nahe angehörte, und feine Brüder, die auch an 
der Berheigung Zheil hatten, die Brüder der vorbergehenden aber 
nicht alfo. 

Thamar. Matthäus nennt einige Frauen, deren Namen auf 
merkwürdige und befondere Vorfälle in der ifraelitifchen Geſchichte zu⸗ 
rückwinken, und die durch befondere Vorfälle als Ausländerinnen 
in das Geſchlecht Abrahams und durch befondre, wenn aud) zum Theil 
unheilige Begebenheiten in die heilige Zamilie und Linie gekommen find. 
Thamar war vermuthlich feine Nachkommin Abrahams. Gie fiheini 
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eine Ausländern geweſen zu fein, die ihre Verbindung mit den Nach—⸗ 
Iommen Abrabams, Iſaaks und Jakobs, um der Verheißungen Gottes 
willen, fehr hoch geachtet, und einen ähnlichen Glauben gehabt hat, 
wie Rahab und Ruth (vergl. Ruth 4, 12.). Um des Glaubens wil- 
ien (feiner Mutter und fein felbit) fcheint Pharez vor Sela, dem 
Sohn Juda's aus einer rechtmäßigen Ehe, den Vorzug erhalten zu 
haben. - 
Rahab. Eine Kananiterin, die Hure zu Jericho, durch den 
Glauben eine Tochter Abrahanıs, durch den Glauben eine Stammmutter 
des Meffias, Hebr. 11, 31. 

Ruth. Eine Moabitin und auch durd) den Glauben eine Toch- 
ter Abrahams, eine Urgroßmutter des Königs David, cine Stamms 
mutter des Meſſias. 

David den König. So wird David nicht allein um deß⸗ 
willen genannt, weil er in dieſem Gefchlechtsregifter des Joſeph der 
erfte, und in dem Gejfchlechtöregifter der Marin und alfo auch des 
Meiias, der einzige König ift, fondern um der Verheißung und 
Erfüllung willen. Luk. 1, 32. 33, 

Der König David zeugete Salome, von dem Weibe 
des Uria; nachdem fie feine rechtmäßige Gemahlin geworden war. 
Ter Borgang mit dem Weibe des Uria ift ein böfer Fleden in der 
Geſchichte des größten Helden Ifraels, in deſſen aufrichtiger Erzählung 
die biblifche Gefchichtichreibung ihre Wahrhaftigkeit offenbaret, und wie 
fie einer ganz andern höheren Art ift und fo ganz andere höhere Zwecke 
bat, als die durchgehende eitle und in Betreff einzelner Menfchen oft 
io fügenhafte menſchliche Geſchichtſchreibung. Er wird nicht vorfäglich 
imorirt oder in Schatten geftellt; e8 wird daran auch bei foldhen Ges 
kegenheiten erinnert, wo man denken möchte, es hätte wohl können 
vermieden werden. Bathfeba wird nicht ausdrücklich genannt, aber 
auch nicht geflifientlich ausgelaffen, vielmehr wird ihrer, fo wie der ans 
dern beiligen Frauen, gefliffentlich erwähnt. Ihre und Davids Sünde 
zur vergeben. — Und wie David, ohnerachtet jener Sünde (die 
r mit der tiefflen Demüthigung bekannte und bereuete, und die ihm 
tergeben wurde), ein Mann war nach dem Herzen Gottes, dem Gott 
23 Jeugniß gab: „Er hielt meine Gebote und wandelte mir nad) von 
tanzem Herzen, daß er that, was mir nur wohlgefiel“ (1 Kön. 
14,8.), fo mag auch wohl Bathfeba nad jener Verfündigung in 
a Bandel ihres Mannes nach dem Herzen Gottes eingetreten und 
m an Gefinnung und Verhalten ähnlich geworden fein. 

Rehabeam. Abia. Sn diefer Gefchlechtstafel fommen, wie 
agt, wicht lauter heilige, nicht Tauter gute Menſchen vor; auch ſchlechte 
nd böſe. Sie mußten dem Rath und Werke Gottes dienen, ohne 
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ihren Willen, ohne ihren Bortheil, und wurden gewiffermaßen um ih⸗ 
ter heiligen Väter und um ihrer heiligen Nachkommen willen erhalten. 
Vergl. 1 Kön. 15,4. Jeſus Chriitus iſt die Wurzel des Geſchlech⸗ 
tes Davids. (Offenb. 22, 16.) Um der Verheißung Gottes willen von 
dem Meſſias waltete über demfelben eine befondere göttliche Providenz, 
wodurch es unter aller Noth von außen und bei aller Unmwürdigfeit 
eines Theil feiner Mitglieder dennoch immer erhalten wurde, 

Jakob zeugete Jofeph, den Mann Mariä, von wels 
her ift geboren Jeſus, der da heißet Ehriftus. Matthäus 
zeigt, daß Jeſus, infofern man ihn damals allgemein für einen Sohn 
Joſephs hielt, ein Sohn Davids, des Sohnes Abrahams, fei, nach 
Der Schrift; er belegt dies mit einer genealogifchen Tabelle, mit Dem 
Geſchlechtsregiſter des Joſeph, doch ſo, daß wenn er daſſelbe bis auf 
Joſeph herabgeführt hat, er ihn nicht, wie man erwarten mußte, den 
Bater Jeſu, fondern nur den Mann der Maria nennt, und hinzu 
fest: von welder ift geboren Jefus Meſſias. Das war nun 
etwas Außerit Ungewöhnliches, Unerhörtes, wozu man in feinen jüdi⸗ 
ſchen Stammtafeln (und fein Volk hielt befanntlid, fo viel auf Stamm⸗ 
tafeln als die Juden) etwas Gleiches fand; das mußte vor allenı dem 
jüdifchen Lefer auffallen, und er konnte aus dieſer geflifientlichen Weg- 
faffung der font gewöhnlichen und auch in diefer ganzen Stammtafel 
gebrauchten Formel: Joſeph zeugete Jeſum, aus diefer aller Gewohn- 
beit und Ordnung .zumider laufenden Anführung der Mutter den Schluß 
machen, der Evangelift halte den Sohn der Maria nicht für den Sohn 
Joſephs, und wolle ihn auch von andern nicht Dafür gehalten haben. 
Hätte der Evangelift geglaubt und glauben machen wollen, daß Jeſus 
Joſephs Sohn ſei, wie er der Sohn der Jungfrau Maria ift, jo hätte 
er diefe aus dem Geſchlechtsregiſter hinweg gelaffen und dafielde Der 
Ordnung gemäß aljo befchloffen: Jakob zeugete Joſeph, Joſeph jeugete 
Sefum; nun aber jagt er von Joſeph nichts weiter, ob er Nachlommen 
gehabt habe oder nicht, fondern führt die Maria, feine verlobte Braut, 
als die Mutter des Meſſias an. Wenn Matthäus nun im folgenden 
17. Berfe noch eine Anmerkung über die vorftehende Stanmtafel ge⸗ 
macht hat, fo kehrt er im 18. Verſe hierher zurüd, indem er forts 
fährt: „Die Geburt des Meſſias (der ein Sohn der Maria, aber 
nicht, wie man dafür gehalten hat, ein Sohn Joſephs ift), verhält fidy 
aber alſo“ u. ſ. m. 

Alle Glieder von Abraham bis auf David find 14 
Glieder. Bon David bis auf die babylonifhe Gefangen: 
{haft find 34 Glieder. Bon der babylonifhen Gefan- 
genfhaft bis auf den Meflias find 14 Glieder. Matthäus 
theilt dag Gefchlechtöregifter in drei Perioden; jede Periode beiten: 
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aus vierzehn Generationen, nicht in der Wirklichkeit, denn Matthäus 
hat mehrere Glieder ausgelaffen, fondern um der Methode, um eines 
andern Zmeds willen. Die erite Periode ift die der Batriarden, 
die zweite die der Könige, die dritte die der Privatperfonen, 
Die erfte kann man die Periode der Verheißung, Die zweite Die 
Beriode der Abfchattung und Prophezeiung, die dritte Die Pe⸗ 
tiode der Erwartung nennen. ‘Der Evangeliit hat eine ſolche Ein» 
ribtung gemacht, um auf die Zeit hinzuwinken; auch die Zeit bes 
weilet, daß Jeſus von Nazareth der Meſſias it. Matthäus giebt aljo 
in den genealogifchen zugleich einen hronologiſchen Beweis, Daß 
Jeſus von Nazareth, Davids und Abrahams Sohn, der von den 
Bropbeten verbeißene und zur beftimmten Zeit erfchienene Meffias ift.*) 
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„Die Geburt Jeſu Chrifti war aber alfo gethan: Als Maria, feine 
Mutter, dem Joſeph vertrauet war, ehe er fie heimbolete, erfand ſichs, 
daß fie Schwanger war von dem heiligen Geil. Joſeph aber, ihr Mann, 
war fromm und wollte fie nicht rügen, gedadte aber fie heimlich zu 
verlaſſen.“ 


Nachdem Matthäus gezeigt bat, daß es ſich mit der Herkunft 
des Meifind von den Vätern dem Fleifhe nad den Berheißungen 
(Sottes, den Ausſprüchen der Schrift gemäß verhalte, erzählt er num 
die Geſchichte feiner Geburt, wie cr fo viel größer und höher ift ale 
Abraham und David, und obwohl des Menfhen Sohn, doch fo 
wabr und eigentlih Gottes Sohn. Er jagt: Die Geburt des 
Meſſias verbielt ſich alſo, alfo wunderbar, alfo erhaben, und 
alſo wiedrig; alſo gegen alle Erwartung, und doch alfo gemäß der 
Schrift, nad den Ausiprücen und zur Erfüllung der Schriften, daß 
dadurch Dinge erfüllt, buchſtäblich erfüllt wurden, deren genaue, buch» 
wäbliche Erfüllung wohl feiner, oder. doch nur die allerwenigften Schrift 
serebrer erwartet hatten, 


°*) Giner gewiffen Claſſe von Leſern möchte ich gern bei biefer Gelegenheit 
des feligen Th. Bizenmanns fchönes Buh: Die Geſchichte Jeſu nad 
dem Matthäus, ale Selbfibeweis ihrer Zuperläffigkeit betrachtet, 
‘seipjig 1789.) in Andenken bringen; beſonders ben in feiner Art vortrefflichen 
fig: Was heißt: Jeſus iR Chriſtus? ober Bemerlungen über bie 
Eammitofel Jeſu Chrißi nach dem Matthäug. 
Menten Schriften Bd. J. Ev. Matth.1.2. 2 
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Als Maria, feine Mutter, u. ſ. w. Deren hat der Evans 
gelift vorhin ſchon erwähnt, dag man fih alfo nicht wundern fann, 
jeßt auf einmal von der Mutter des Meſſias zu hören, da noch nichts 
von dem Vater Ddeffelben erwähnt it. Denn Matthäus bat vorhin 
Thon, gegen die gemeine faljche Meinung, wonad man Jeſum für einen 
Sohn Joſephs hielt, proteftirt, wenn er in dem legten Verſe feines 
Geſchlechtsregiſters nicht, wie bei allen vorhergehenden, fagt: Joſeph 
zengete Jeſum; fondern: „Jakob zeugete Joſeph, den Dann der Maria, 
von „welcher geboren ift Jeſus, der da heißet Chriſtus.“ Um nun 
aber gänzlich zu verhüten, daß Fein Lejer feines Evangeliums aus der 
angeführten Geſchlechtstafel Joſephs den Schluß machen möge: Jeſus 
war Joſephs Cohn, oder um den, der diefe vorgefaßte, faliche Mei⸗ 
nung jhon zu feinem Gvangelio mitbringen würde, eines andern zu 
belehren, jagt Matthäus: Die Geburt des Meffias verbielt 
fih aber alſo: und offenbaret nun eine Sache, die wahrfcheinlich, 
fo lange der Herr auf Erden wandelte, bei den allermeiften ein Ges 
heimniß geblieben it, bis fie durch Matthäus und Lukas allgemein 
befannt gemacht wurde. 

„Als Maria, feine Mutter, dem Joſeph vertrauet war, che er 
fie heimholete, erfand ſichs, dag fie Ihwanger war von den heiligen 
Geiſt.“ Joſeph und Maria waren Öffentlich und geſetzmäßig mit ein- 
ander verlobet. Diefe Verbindung diefer beiden auserwählten Perſo⸗ 
nen brauchte die Vorfehung Gottes zur Hülle für die größefte und 
heiligfte Sache, daß fie nicht alfobald, bei ihrem erften Anfang, der 
ganzen Welt, fondern nır einigen wenigen, die es vorzüglich werth 
waren, in ihrer eigentlichen Beichaffenheit befannt werden fonnte, und 
den übrigen ein Geheimniß bleiben mußte. Gott brauchte diefe Ber: 
bindung zu einem Mittel, -diefe feine heilige Sache auf eine folche 
Weiſe unter die Menfchen einzuführen, DaB cs dabei zwar auf der 
einen Seite allerlei Gedanken, Einwürfe, Zweifel im menſchlichen Her: 
zen geben mußte, (denn alle Gottesthaten und Gottesworte erfordern 
Stauden und offenbaren, indem fie Glauben oder Unglauben wirken, 
die Wahrhaftigkeit oder die LKügenhaftigfeit eines menſchlichen Herzens), 
doch auch zugleich auf der andern Seite aller gegründete Anftoß, alles 
gerechte Aergerniß den Menfchen benommen wurde. Wäre Maria eine 
freie Perfon gewefen, feinem Manne verlobt, fo hätte fie gleich Die 
ganze Sache aller Welt offenbaren müflen; dies wäre nicht nur un« 
ſchicklich geweſen, fondern die allerwenigften, aud) unter den heiten Men⸗ 
ſchen die allerwenigſten, hätten ihr geglaubt, und bei allen übrigen 
hätte fie dem Verdacht und der Schande nicht entgehen fönnen. Die 
ganze Sache hätte auch nicht fo den ftillen, unfcheinbaren, demüthigen 
Gang gehen können, den fie nun durch Gott geleitet wurde, Da es 
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bald, nachdem fie geboren hatte, um Maria und ihr Kind oft fo 
verlaften ausjah, fie fo ganz im Glauben wandeln mußte, es fo 
oft Zeiten und Umſtände gab, da fie mit Bekümmerniß, mit 
sucht, mit Sorge den edlen Kampf des Glaubens kämpfen mußte, 
wie das alles nicht hätte der Fall fein können, wenn zu ihrer 
und ihres Kindes Erhaltung immerfort Wunder auf Wunder ges 
iheben wären, der Herr vom Himmel ſchon in feiner damali- 
gen Niedrigfeit immmerdar einen Kreis dienender Engel um ſich ges 
babt Hätte, die für feine und feiner Mutter Bedürfniffe geforgt hät⸗ 
ten. Es follte und mußte unter den Menfchen einer da fein, dem 
Maria ſich und ihr Kind anvertrauen, an den fie fi) halten konnte, 
der fi) ihrer ald der feinigen, und ihres Kindes als feines Kindes 
annehme, der gegen diefes Kind alle Pflichten eines Vaters übernchme 
und erfülle, und gegen den dieſes Kind alle Pflichten eines Sohnes 
gegen den Bater übernehmen und erfüllen könnte. Der Menſchen⸗ 
iobn follte durch Menſchen, nicht durdy Engel erzogen werden; er 
iellte in alle guten wohlthätigen Verhältniffe und Verbindungen der 
Menſchheit, die für feine Perſon fchilih und mit dem großen Zwed 
ſeiner Erfcheinung in der Welt vereinbar waren, hineintreten. Um 
dad alles zu erreihen, wurde der Jungfrau Maria gerade in dem 
Jeitpunkt, Da fie die verlobte Braut eines frommen und gerechten 
Mannes war, dieſer fie aber noch nicht heimgeholet hatte, durch 
den Engel Gabriel die Botſchaft gebracht, daß fie die Gebenedeiete uns 
ter den WBeibern fei, die Gott zur Mutter des Meſſias erwählet habe. 
Hatte nun auch diefe Verbindung der Mutter unferd Herrn mit Jo⸗ 
icob, und fein nachheriges Verhältniß mit Joſeph, als eines Kindes 
mit feinem Vater, Das zur Folge, daß er, als er öffentlich auftrat, 
allgemein für einen Sohn Joſephs gehalten wurde, fo ſchadete das 
nicht, weil er von da an durch die Werke feines Vaters, durch 
lie Gottesthaten, die er in der Eigenfchaft, unter dem Namen des 
Sohnes Gottes verridhtete, Glauben an feine Perfon und alle 
ine Behauptungen, feine Berjon betreffend, forderte und wirkte, und 
ver bei diefen Thaten feinem eignen Zeugniß nicht glauben wollte, der 
hitte dem bloßen Zengniffe der Maria, die nie Wunder gethan bat, 
nech vwielmeniger geglaubt. Maria hatte das, mas ihr von dem Engel 
Gabriel war verfündigt worden, wahrfcheinlich ihrem verlobten Manne, 
tem Joſeph, offenbaret, und er glaubte e8 wahrfcheinlich nicht. Bald 
darauf begab fih Maria zu ihrer VBerwandtin Elifabeth und blieb Drei 
Monate lang bei ihr; nach ihrer Zurückkunft von dort her erfand fich 
Ne Wahrheit der Botſchaft des Engeld und ihrer eigenen Ausfage 
ın Joſeph. 

Wenn man bedenkt, da Joſeph die Maria, als feine verlobte 
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Braut, fehr geliebet, daß er fie als eine fromme Sfraelitin, die auch, 
fo wie er felbft, auf das Reich Gottes wartete, als eine Achte, edle 
Tochter Abrahams, die mit ftillem und fanften Geift, der köſtlich vor 
Gott ift, in Demuth und Glauben vor Gott wandelte, die cin Mus 
fter jeder ftillen, höbern Tugend, eine Freude und ein Segen aller, die 
fie fannten, war, innigft hochachtete; fo kann man fich Leicht vorftellen, 
weich ein Leiden, weldy cin entjeßliches Leiden diefe Begebenheit ibm 
verurfachte, weldy einen Kampf er Diefer Sache wegen zu kaͤmpfen hatte. 
Matthäus überläßt das alles feinem Iangfamen, aufmerffamen, mit dem 
Herzen und nicht allein mit den Augen bei diefer Geſchichte verweilen» 
den Leſer zu bedenfen, und deutet darauf hin, wenn & nuu feine Er 
zählung auf Jofeph richtet und fügt: Joſeph aber, ihr Mann, 
der durch feine Verlobung mit ihr ſchon Das Recht eines Mannes zu 
ihr hatte, war gereht und wollte fie nit rügen; er ges 
dachte aber fie heimlich zu entlafien. Joſeph war gerecht, 
und weil er gerecht war, wollte er nicht hart und strenge, fondern ger 
linde und gütig handeln. Weil ex gerecht war, jo fonnte ex erfennen, 
daB: Diefe Darin eine Schonung verdiene, es fei auch wie es jei. 
Weil er gerecht war, fo pochte umd trieb er nicht alfobald auf Geſetz 
und Recht, und trug nicht gleich gegen Maria, als gegen eine im Ber; 
lobungsſtande durd) Hurerei fchwanger gewordene Perſon, auf Die 
Strafe der Steinigung an, die das Geſetz für einen jolchen Zall bes 
fimmet hatte, nein, feine Gerechtigkeit lehrte ihn, daß er in diefer 
Sade, mit diefer Perfon, nicht ſchnell, nicht Teichtfinnig, nicht Teiden- 
Ihaftlih, und nicht mehr, als die Außerfte Noth erfordere, ftrenge 
handeln dürfe. Er mag auch lange und heiß vor Gott gefämpft has 
ben, ehe er zu einem Entihluß gekommen iſt. Endlich faßte Dieje 
gerechte Seele einen Entihluß, der um fo viel edler war, je ſchwerer 
er feinem Herzen werden mußte, und je mehr er bei der ganzen Sache 
zu leiden hatte. Am edelften aber wäre es gewefen, wenn er der 
Maria geglaubt hätte, vorausgefept, daß fie ihm die Sache entdeckt 
habe. Joſeph wollte die Maria nicht rügen; er wollte fie nicht un⸗ 
ter die Leute bringen, nicht dem Geſchrei und der Schande preis ge» 
ben. Aber entlaffen wollte er fie, nehmlich durch einen Scheide⸗ 
brief, weil er es einem gerechten Manne, einem frommen Iſraeliten 
nicht anſtändig hielt, eine Perſon zu heirathen, die die gelobte Treue 
gebrochen habe. Er wollte ſich nicht öffentlich, fondern heimlich von 
ihr fcheiden. Die Sadhe war geſetzmaͤßig ‚ wenn fie in Gegenwart 
zweier Zeugen geſchah; auch brauchte in dem Scheidebriefe feine name 
bafte Urſache der Scheidung angeführt zu werden. Joſeph wollte alfo 
der Maria einen Scheidebrief geben, als ob fie ſchon feine Ehefrau 
gewefen wäre, und wollte es geſchehen Iaffen, daß Das Kind, welches 
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fie unter ihrem Herzen trug, für das feinige gehalten würde, und man 
im Rublico, wie wir reden, feine andere Urfache anzugeben wife, 
marum er fich von ihr, geichieden habe, als meil er ihr gram gewors 
den, weil irgend eine Unzufriedenheit unter ihnen entftanden fein müfle. 
Dies war fehr gütig; denn da Maria eine fo vortrefflihe und unbe⸗ 
iholtene Berfon war, fo konnte Joſeph vorausfehen,, daß, wenn er 
fie als feine Frau anfehen laſſe und ſich jet von ihr fcheide, die här⸗ 
teten Urtheile nicht fie, fondern ihn treffen würden; daß man es all 
gemein hart und ungerecht nennen werde, daß er ſich ſchon jekt von 
ibr fcheide, noch ehe er fie heimgeholt, und noch ehe fie geboren babe. 
Aber Joſeph war gereht; es lag ihm am Herzen, wie er thun 
möge, was Recht ift vor Gott, wie er fo handeln möge, daß Gott 
mit ihm zufrieden fein werde, dann wollte er zu allen übrigen Leiden, 
das diefe Begebenheit ihm verurfachte, auch noch wohl den unverdiens 
ten Tadel der Menichen ertragen. Gr ſah auf Gott und auf die 
(Shre, die von Gott allein iſt. Indeß wäre e8 Doch für Maria und 
Jeſus ‚nicht ſchicklich geweſen, wenn die Sadıe einen foldhen Gang ges 
nommen hätte. Es war gegen Gottes Abficht, und fo wurde Joſeph, 
der gerecht und alfo einer Belehrung und Hilfe werth war, zurecht 
gewielen. 

Man Ian fid) auch leicht worftellen, wie viel die Maria bei dies 
ir Lage der Sache gelitten haben mag. Sie mußte fih von einem 
grehten Mann, den fie als ihren verlobten Bräutigam liebte, den 
ie al8 einen frommen Iſraeliten hochachtete, auf eine ſolche empfind⸗ 
lie Weiſe verfannt ſehen, und konnte ihre Unſchuld weder ihm noch 
irgend einem Menichen darlegen. Ind was follte fie thun, wohin 
iellte fie fich) wenden, wenn Joſeph auf feinem Sinne bfieb, went er 
ihr einen Sceidebrief gab? Cie ſah auf Gott, tranete auf Gott, 
deſſen Sache diefe ganze Suche war, harrete in ihrem Leiden auf ihn 
vom Morgen zum Abend und vom Abend zum Morgen, und wenn 
nb ihre Seele audy betrübte, fo wußte fie doch, daß fie ihm noch dan⸗ 
fen werde, daß er ihres Angefichts Hülfe und ihr Gott fei. 

Aber wie ift diefer Anfang der Geſchichte Ehrifti fo bedeutend 
üt den ganzen nachherigen Erfolg derjelben und der ganzen Sache 
des Chriſtenthums! 3 geht durch Herrlichkeit und Schmach, durch 
ihre and Schande, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte; eine thö⸗ 
tichte Predigt Gottes, die aber doch nichts geringeres zum Zwed hat 
els unfere Seligleit und Herrlichkeit; eine Thorheit Gottes, Die weifer 
n, als Die Menſchen find, und eine Schwuchheit Gottes, die ftärfer 
it, ald Die Menſchen find und als alles, was fie wiflen, haben, geben 
and wirken können! Cine Sache, voll der größeften Weisheit Gottes, 
roll. der meärhtigften Kraft Gottes, aller Engel Bewunderung und Er⸗ 
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ftaunen, aber für diefe Welt in ein demüthiges Gewand gekleidet, und 
verhüllt all ihre Herrlichkeit; ihr Wappen und Siegel das Kreuz; ihr 
Schmud und Kleinod die Dornenfrone; ihr Helm Hoffnung ded Uns 
ſichtbaren und Zufünftigen; ihr Schild auch gegen feurige Pfeile Glaube ; 
ihr Schwerdt, gegen Feinde der Erde und des Abgrunds, das Wort 
Gottes in der Schrift. ine Sache, an welcher der fchlechtefte Menich 
fo leicht zum Ritter werden, fie nad) feiner Meinung lächerlich machen 
und einen Spott darauf legen fann, und doch fo voll unausſprechlicher 
Freuden, fo voll Hoheit, fo voll Weisheit, Kraft und Xeben, voll Heis 
les Gottes und Liebe Gottes, daß, wer fie in ihrer wahren Geftalt 
erblidet und erkennet, nicht tief genug darüber anbeten, nicht froh ges 
nug darüber frohloden, und ſich ihrethalben mit Freuden von der gans 
zen Welt für einen Narren halten Laffen, ja die ganze Welt darüber 
ausfchlagen kann. 

Zu jener tranrigen, finftern Zeit, da der uralte, ungefälfchte 
Sfraelitenfinn in Iſrael ganz erlofchen fihien, da der kalte Phariſaͤis⸗ 
mus auf der einen, und der verderbliche Unglaube der Sadducier auf 
der andern Seite alles Iſraelitiſche vernichtet zu haben fchien, da 
Alles von dem Worte Gottes abgelommen und an Menichen «Wert 
und Lehre gebunden war, gab es doch nod) eine Maria und einen 
Joſeph, die im Geifte Davids auf die Hut des Herm, ihres Gots 
tes, warteten, die wandelten in feinen Wegen und bielten jeine Sit⸗ 
ten, Gebote, Rechte und Zeugniffe. In allen Ständen gab es doch 
noch einige wenige, die im Geifte Abraham vor Gott wandelten, fich 
allein an das Wort Gottes hielten und ihre Gefinnung von allem 
Sauerteige der Pharifäer und Sadducäer rein bewahrten. So ift es 
auch mit dem Chriſtenthum und den Ehriften. Scheint es gleich, als 
ob der Unglaube alle ächtchriftlihe Gefinnung vertilgt babe, fo ift es 
doc nicht fo und wird nie fo fein. Immer, zu jeder nody fo verdor- 
benen Zeit, wird es noch Chriſten geben, die den ächten, unverfülfch- 
ten Ehriftenfinn behalten und erhalten, die fi nad) dem Worte Got- 
te8 bilden, und, wie die heiligen Sfraeliten jener Zeit, auf die Erfcheis 
nung des Herrn warten und ſich bei diefer Erwartung heiligen. In⸗ 
de denn die Welt meint, die Sache des Ehriftenthums fei dahin und 
beftehe nur nody dem Namen nad, erfahren die wenigen, die Daran 
halten, fo viel herrlichere Dinge davon und werden im Stillen da⸗ 
durch für das Reich Gottes in der Ewigfeit gebildet und bereitet. 
Die Sadducder jener Zeit fchmeichelten fi auch daß es mit dem Ju⸗ 
denthum, mit dem jüdifchen Aberglauben von Gottes Offenbarung und 
Berheißung, von einem Meſſias und einem Neiche Gottes auf Erden 
und von einem Leben nad) Ddiefem Leben alle Tage tiefer herunter 
fomme, und alle gebildeten, qufgeflärten Leute fich Diefes Aberglaubens 
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zu ſchämen anfingen; fie dachten, mit dem Judenthum fei es bad 
aus, indeß die vortrefflichtten Menfchen, die Damals auf Erden waren, 
Maria, Joſeph, Zacharias, Elifabeth, Simeon, Hanna, die bethlehemis 
tiihen Hirten und dergleichen Menfchen, fid) nit irre machen laſſend 
durch den böſen Geiſt ihrer Zeit, die Erfahrung machten, daß das Zus 
denthum noch nie, fo lange e8 in der Welt geweien, in einem fo ers 
babenen Sinne, ald Gottes Sadye und als Gottes Wahrheit beftäti- 
get fei, wie gerade damals. Laßt uns nur nicht irre werden durch 
den Unglauben unferer Zeit und durch die Außerliche Lage des Chris 
ſtenthums in der Welt; laßt und nur mit feften Herzen an das Wort 
Gottes und an der Sache des Heren halten, fo werden wir auch, ins 
deß die umvernünftige Welt fie verachtet und höhnet, durch die uns 
ſchaͤtzbarſten Erfahrungen inne werden , daß es Wahrheit Gottes 
und Sade Des Herrn it, das Höchfte, was in des Menfchen 
Berftand, und Das Seligfte und Herrlichfte, was in fein Herz kom⸗ 
men fann. 


IH. 


Mlatth. 1, 20. 21. 

„Indem er aber aljo gedachte, fiehe, da erſchien ihm ein Engel bes 
Herm im Traum und ſprach: Joſeph, du Sohn Davids, fürchte dich nicht, 
Mariam, dein Gemahl, zu dir zu nehmen; denn das in ihr geboren iſt, 
das iſt von dem heiligen Geiſt. Und fie wird einen Sohn gebären, 
des Namen follit Du Jeſus beißen; denn er wird fein Volt felig ma: 
chen von ihren Sünden.” 


ALS Joſeph mit dem Gedunfen umging, die Maria zu entlaffen, 
erihien ihm ein Engel des Herrn. DBorhin war fdhon der 
Engel Gabriel dem Zacharias und der Maria eben diefer Sache wes 
aen erichienen; nun erhielt auch Joſeph durch einen Engel desfalls 
Belehrung. Engel waren die erften Evangeliften, die eriten ‘Prediger 
von Jeſus Ehriftus; die erften Nachrichten von feiner nahe bevorſte⸗ 
benden Ericheinung erhielten die Menſchen aus der unfidhtbaren 
Belt, aus dem Himmel ſelbſt. Und es waren demüthige Menjchen 
mit einer beiligen Gefinnung , die Gott fürchteten, denen ſolche Ers 
iheinungen und Offenbarungen aus dem Himmel zu Theil wurden, 
die ja feine Luſt hatten, ſich mit foldhen Dingen groß zu machen und 
unter den Menjchen ein Anfehen zu geben, die alſo davon gar nicht 
ıedeten, das alles in demüthiger, feufcher Stille und Berfchwiegenheit 
bewahrten und nur zu ihrer eigenen Stärfung und Belehrung. ges 
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brauchten. Als aber nachher das große Geheimniß der Gottfeligkeit: 
Gott ift geoffenbaret im Fleiſche! weldes ift Pfeiler und 
Grundfeite der Wahrheit, nun audı, nadydem Gott c8 auf man. 
nichfaltige Weiſe befiegelt hatte, der ganzen Welt Fund werden follte, 
da konnte diefer erfte, verborgene Anfang deffelben, der damals ein 
Geheimniß war, um das nur fehr wenige wußten, dem Glauben zur 
Freude, zur Stärkung, zur mannichfaltigen Belehrung eröffnet und in 
feinem eigentlichen Hergang entdeckt werden. So kann auch noch jebt 
und in der Zukunft ein Werk Gottes feinen Anfange nad) auf Erden 
fhon im Gange fein, und Gott kann einzelnen Glänbigen auf außer⸗ 
ordentlichen und ordentlichen Wegen ſchon eine Nachricht, eine Anficht 
und Erfenntmiß davon verlichen haben, indeß die Welt noch nichts von 
einem foldhen Werfe Gottes wahrnimmt und aller Erwartung und 
Hoffnung, Befürchtung und Aeußerung des Glaubens hohnlacht. Die 
Belt wurde damals wenig oder nichts von der ganzen Sache ges 
wahr, und diejenigen, Die eigentlich) darum wußten, konnten fid) an 
der anfcheinenden Niedrigfeit, da anf der einen Seite fo viel Armut, 
Schwachheit, Verborgenheit, Unfcheinbarfeit daran haftete, nicht ftoßen 
und ärgern, weil fie auf der andern Seite eben fo viel Beranlaffung 
hatten, die Hoheit und Herrlichkeit diefer unmittelbar vom Himmel 
durch den Dienft der Engel an fie gelangten Sache zu bewundern. 

Der Engel erfhien dem Zofeph im Traum. Geiftige und 
himmliſche Dinge lafien fid) mit dem feiblihen Auge und Obre weder 
ſehen noch hören und mit feinem irdifch körperlichen Sinne wahrnelmen. 
Die irdiſch körperlichen Sinne des Menſchen taugen allein für Gegens 
ftände diefer fichtbaren Welt. Wem eine Anftcht geiftiger und himm⸗ 
liſcher Dinge zu Theil werden foll, dem müflen die Sinne feines in— 
wendigen Menfchen (oder des himmliſchen Körpers), die in 
unferm gegenwärtigen, gewöhnlichen Zuftande fchlafend und unthätig 
in uns find, belebet und gewedt werden. Wen das Auge oder das 
Dhr feines inwendigen Menfchen eröffnet ift, der allein fann Dinge 
der unſichtbaren Geiſterwelt fehen oder hören, Dinge jener Welt, dic 
wir eben um defwillen die unfichtbare nennen, weil fie und afles, 
was aus ihr it, von feinem Sinne des irdifchen, verweslichen Körpers 
wahrgenommen werden fann. Bergl. 2 Kön. 6, 8-17. Beil nın 
die Sinne des auswendigen Menfhen zum Wahrnehmen geijtiger 
Dinge nichts beitragen, und weil die Eröffnung der Sinne des inwen⸗ 
digen Menfchen wahrfcheintich dann am Leichteften gefchehen kann, wenn 
der äußere Menſch im Schlafe ruhet und untbätig ift, jo widerfuhren 
fo vielen Menfchen, fowohl im A. als im N. T. Erfcheinungen und 
Dffenbarungen aus der Geifterwelt im Traume. Go aud) bier dem 
Joſeph. 
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Der Engel, der dem Joſeph erfchien, fagte zu ihm: „Joſeph, 
du Sohn Davids, fürchte Dich nicht, Marin, dein Gemahl, zu dir zu 
nehmen, denn das in ihr gezeuget if, das ift von dem heiligen Geift. 
Und fie wird einen Sohn gebären, deflen Namen follit du Sefus 
beißen, denn er wird fein Volk felig machen von ihren Sünden. ” 

Die himmlifchen Boten nennen die Menfchen, denen fte erfcheis 
nen, mit Ramen, um dadurch aljobald jedes Erfchreden und jede . 
Zucht, die die Anficht einer -folhen Geſtalt in ihnen erregen könnte, 
hinweg zu nehmen. Sie wollen als Bekaunte, ald Freunde angefehen 
fein; denn fie werden nur zu denen gefendet, Die ererben follen die 
Seligkeit. Für die interejfirt fi der ganze Himmel, deren Name ift 
im Himmel angefchrieben und wird, wenn's auf Erden aud) ein une 
befannter, oder ein verachteter, verworfener, verläfterter Name wäre, 
von den Engeln und von den vollendeten Heiligen mit Freude, mit 
Liebe, mit Ehre genannt. Der Engel nennt den Joſeph mit Namen 
und Zunamen, wenn ich fo reden mag, da er ihn anredet: Joſeph, 
dan Sohn Davids. So würde der Engel ihn nicht genannt haben, 
wenn er fich die Gefinnung feines Stammvaters Davids nicht zu eigen 
gemacht hätte; Ddiefe Abftammung wäre ihm fonft feine Ehre, fondern 
eine Schande geweſen. Nun aber konnte er fih’S eine rende fein 
laffen, von einen Manne herzuftanımen, den Gott einen Mann nad 
jeinem Herzen nannte, und dem die Schrift das Zeugniß giebt, er 
babe zu feiner Zeit dem Willen Gottes gedienet. David war wohl 
das große Vorbild Joſephs in feinem ganzen Leben, wonach er fid 
bildete und dem er nachzufolgen fuchte, und jo hörte er ſich denn auch 
wohl nicht den Sohn Davids nennen, ohne fich nicht auch ernuns 
tert zu fühlen, David im Glauben, im Geborfam, in der Demuth 
nachzufolgen. Diefe vortrefflihen Kigenfchaften feines großen Stamms 
raters hatte er jeßt befonders noͤthig; er befand fich in einer Lage, 
wo er Gelegenheit hatte, fih als einen ächten Sohn Davids und 
Abrahams zu beweiien. 

Nach dieſer freundlichen Anrede führt der Engel alio fort: 
Fürchte dich nit, Maria, dein Gemahl, deine Berlobte, zu 
dir, in dein Haus, und als deine Ehefrau vor den Menfhen anzus 
nebmen. Und damit er um fo williger und mit frohem Herzen dies . 
ſem Befehl gehorchen möge, wird ihm Das Geheinmiß entdeckt; was 
Maria ihm wohl ſchon gefagt hatte, das wird ihm jeßt auch von dem 
Engel geſagt, als Wahrheit, als heilige, wunderbare Sadye Gottes: 
denn, Tpricht er zu ihm, das in ihr gezeuget ift, Das ift von 
dem beiligen Geift. Weiter giebt ihm der Engel feine Erklärung, 
und weiter verlangt Joſeph aud) feine, und wir follen auch weiter 
fine verlangen. Als die Jungfrau Maria nad der Verkündigung des 
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Engels in ihrer jungfräulichen Beſcheidenheit und Unfchuld, ohne allen 
Unglauben, erwiederte: Wie foll diefes zugeben, da ich von feinem 
Manne weiß? antwortete ihr der göttliche Bote: „Der heilige Geift 
wird über dich fommen, und die Kraft des Höchften wird dich übers 
fhatten, darum auch das Heilige, Das von dir geboren wird, wird 
Gottes Sohn genennet werden.” Und um ihr den Glauben zu er⸗ 
leihtern, fuhr er fort: „Siehe, deine Anverwandtin Efifabeth ift auch 
Ihwanger mit einem Sohn in ihrem Alter, die im Gefchrei ift, daß fie 
unfruchtbar ſei. Denn bei Gott ift fein Ding unmöglich.“ Daß Dem 
Allmächtigen kein Ding unmöglich fei, daß Gott, was er verheiße, 
auch thun könne, das glaubten Abraham und Sarah, Zacharias und 
Elifabeth, Maria und Joſeph, ebe das, was ihnen von Gott verheißen 
und verfündigt war, geſchah; weiter verlangten fie nie eine Erflärung 
und Erkenntniß. So follen wir aud diefes und alles Große, Unbe⸗ 
greifliche, das uns die heilige Echrift meldet, auf das Zeugniß Gottes 
glauben, daß es geichehen jei, ohne uns bei der unnügen Frage der 
Unbefcheidenheit und Unwiſſenheit: Wie war das möglih? aufzuhal⸗ 
ten, eine Frage, die Dem, der da glaubet, daß dem Allmächtigen fein 
Ding unmöglich iſt, gar nicht in den Sinn fommen kann. 

Der (Engel fährt in jeiner Rede alfo fort: Und fie wird 
einen Sohn gebären; er fagt nit: Dir, wie zu dem Zacharias 
gefagt wurde: dein Weib Clifabeth wird dir einen Sohn gebären. 
Der Sohn der Maria war Gottes, nicht Joſephs Sohn; er wurde 
der Welt, nicht allein und befonders dem Joſeph geboren. Defien 
Namen, beißt es weiter, follit du Jeſus heißen. Hiermit wird 
dem Joſeph angedeutet, daß er vor den Menfchen als der Vater dieſes 
Sohnes der Marin werde angefeben werden, und daß er fi) Diefes 
Kindes mit väterliher Sorgfalt, Liebe und Treue annehmen, alle 
Pflichten eines Vaters gegen daſſelbe übernehmen und erfüllen jolle. 
An den Schriften des alten Teftaments werden viele Namen des Meſ⸗ 
fiad genannt, der Name Jefus aber nicht eigentlid) und ausdrücklich; 
deito öfter aber fommt dort, wenn von dein Meiflas die Rede ift, die 
Bedeutung und Kraft Diefes Namens vor, und die ijt Heil, Es iſt 
da oft die Rede von dem Heil Gottes, das cr geben und fenden 
werde, das in Fünftigen Zeiten dem Volke Iſrael und der Menfchbeit 
erfcheinen amd zu Theil werden folle, und fo oft davon die Rede ift, 
wird der Name Jeſus ſchon verhüllter Weife, nicht nur nad) feiner 
Bedeutung, aud) den Buchftaben nach, aus welchen er beftehet, genannt, 
wird fchon auf Diefen Heiland, Helfer, Netter, Seligmadyer hinge⸗ 
deutet, der von Gott durch den Engel den Namen Jeſus erhielt und 
für den erflärt wurde, der Da ift Das Heil Gottes. Darauf 
dentet auch die Nede des Engels’ bin, wenn er dem Joſeph die Ur⸗ 
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ſache angiebt, warum diefer Sohn der Maria den Namen Jeſus 
rubren folle: denn er wird fein Volk felig machen von ihren 
Sünden. Beil er, der ift, weil er fi) als das verheißene und er» 
wartete Heil Gottes erweilen, heilen, helfen, retten, feligmachen 
wird, und zwar da, wo von Anbeginn der Welt feiner, aud) Abraham 
und David, auch Mofes und alle Propheten nicht heilen, erretten und 
ſelig madyen konnten, auch damals feiner konnte, auch jebt feiner kann, 
und in Ewigleit außer ibm feiner fünnen wird, von der Sünde. 

Er wird ſelig machen, heißt es, fein Volk, nämlich das 
Boll Iſraels, dem war diefes Heil Gottes eigentlich verheißen, und 
von dem wurde es erwartet. So meinte es der Engel, und fo vers 
ſtand ihn Joſeph, und beide konnten es nicht anders verfichen. Daß 
die Heiden durch den Slauben Abrahams Kinder werden, Miterben 
an dem Erbe Gottes und Mitglieder an dem Leibe Ehrifti und Mit- 
genoften des heiligen Geiſtes der Verheißnug mit dem Volke Iſrael 
werden follten, das war damals ein Geheimniß, das auch die Engel 
nicht wußten. Epheſ. 3, 1— 10. Nun, da das geichehen ift, befteht 
das Bolf des Herrn aus der ganzen Menge derer, die ihn als 
den Meſſias erkennen, ihn als den Sohn Gottes, als den Mittler 
und Heiland der Menfchen im Glauben annehmen und ihm als dem 
König der Könige gehuldiget haben. 

Wer denn nun unter ung zu diefem Volle gehört, der freue 
üh der Heil» und Freudensvollen Bedeutung des Namens unfers 
hochgelobten Heilandes und Königs, der alle feine Namen und fo auch 
den Ramen Jeſus mit der Wahrbeit führt. Er trägt diefen Namen 
um defwillen, weil er fein Volk felig macht von ihren Sün— 
den, und das der Zweck ift, wozu er in Die Welt fam, und Die Nach⸗ 
richt von fich in der Welt verfündigen laßt. Die Sünde ift die Quelle 
alles Unheils bei den Menſchen, im Ginzelnen und im Allgemeinen; 
dadurch it Das ganze menſchliche Gefchlecht und jeder einzelne Menfd) 
io vielen Elende und dem Tode unterworfen, und in der ganzen Nas 
tr iſt gegen Das Verderben der Sündlichfeit und Sterblichkeit feine 
Hülfe. Es iſt etwas Cinziges, Unvergleichbares der heiligen Schrift, 
daß fie eine göttliche Nachricht ift von einer göttlichen Anftalt zur Ber 
freiung der Menfhen von Sünde und Tod. Zur Nusführung dieſer 
Anftalt bat Gott feinen Sohn in die Welt gefandt, und wer Die Sünde 
in fi erfennet und unter dem Drud des Daraus herfließenden Unheils 
und Todes, nach Heil und Leben verlangend, fich mit Glauben an 
den Sohn Gottes wendet, (zu der Anftalt Gottes, die durch ihn aus» 
führt, zu der Erlöfung, die durch Jeſum Chriſtum geſchehen ift, feine 
Zuflucht nimmt), dem wird geholfen, der wird von Sünde und Tod 
errettet. Die erfte und eigentlichfte Bedeutung des Wortes, das hier 
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ftehet und in unferer Ueberfeßung ganz richtig durch ſeligmachen 
überfegt ift, ift Die des Rettens, Helfens, Heilens. Das febt 
ein Verderben, ein Elend, ein Unheil voraus, und das muß 
der Menfch erft in ſich erkennen und fühlen, che er ſich für Die göft- 
liche Anftalt, zu deren Ausführung Jeſus Ehriftus in die Welt ges 
kommen ift, recht Schicht und ihrer recht froh werden fann. Der Herr 
Jeſus ift nicht gefonmen, Glückliche noch glücklicher, Gute noch beffer 
zu machen; iſt nicht zu einem Menichengefchlechte gefommen, das feiner 
auch allenfalls hätte entbehren, ſich zur Noth auch ohne ihn hätte 
rathen und helfen koͤnnen, und das auch ohne ihn, wenn gleich etwas 
weniger, glücklich geweſen und felig geworden wäre. Nein, er ift zu 
einem Geſchlechte gekommen, das, fich jelbft gelaffen, in feinem natürs 
lichen Zuftande, unheilbar verderben, unmwiederbringlic verloren, hülfs 
108 elend ift und im fich felbit und der ganzen es umgebenden Ratur 
nichts hat, wodurd ihm geholfen werden könnte; fo verderbt, daß es 
das Verderben nicht mehr nis folches erkennt, fo weit verirrt, daß es 
gar nicht mehr weiß, wovon es verirret üt, und an gar feine Rück⸗ 
fehr mehr denkt nodı glaubet, fo hoͤchſt elend, daß es ſich an Elend 
und Sammer gewöhnet hat, und in einem Zuftande froh ift, worin 
eigentlich Keiner froh fein kann, als nur wenn er nicht bei fidy felbft 
ift; denn wirklich find Sünde und Tod zwei ſolche fchredliche Dinge, 
daß man denken follte, ein Menfch, der feine Exrldfung davon hoffte 
und wüßte, fännte fo lange feinen froben Augenblid haben. Und 
fürwahr, er würde ihn auch nicht haben, wenn er recht bei fich felbft 
wäre! Wenn nun aber der Menſch durch Jeſus Chriftus von dem 
Berderben errettet und gcheilet wird, wenn der Das Unheil aus 
ihm hinwegnimmt, fo gelangt er eben damit zum Heil, fo wird er eben 
Damit felig gemacht, und alfo ficht bier das Wort feligmadyen 
ganz recht; denn darauf geht's hinaus, das ift der Zweck und die 
Abſicht; wenn man aber nyn weiß, daß die erfte Bedeutung defielben 
retten, helfen, heilen ift, fo fiebt man beffer ein, wie und durch 
welden Weg es mit dent Menjchen zu dem freudigen Ziel de8 Se⸗ 
ligwerdens komme, und wie und durch welchen Weg der Herr Je⸗ 
ſus dieſe feine erfreuliche Abficht des Seligmachens erreiche. Selig 
werden kann der Menſch nicht anders, ale wenn er, wie gefagt, fein 
Derderben erkennt, jein Unheil fühlt, nach Heil verlangt, Rettung und 
Hülfe ſucht; und ſeligmachen kann Jeſus Ghriftus nicht andere, als 
wenn er vom Berderben rettet und heilet und Die lLinfeligfeit hin⸗ 
wegnimnt. Die Quelle alles Verderbens und aller Unſeligkeit ift 
die Sünde, und fo it Buße und Glaube der erite Schritt des 
Menſchen zum Seligwerden, und die Bergebung der Sünde das 
erfte (nicht Das ganze) Werk des Seligmachers, felig zu machen. 
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Es ift hocherfreulich. daß es bier und an andern Stellen jo 
ausdrücklich beißt, daß Jeſus Chriſtus gefommen fei in die Welt, Die 
Sünder zuerretten und felig zu mahen von ihren Süns 
den. Und doch ift es eben dieſes, was der Welt das Evangelium 
unausfteblih macht; denn eben hierin Tiegt eine fehr tiefe Demüs 
thigung, etwas, das allen Stolz aufs äußerfte wider fi) empört. 
Aber es mag immerhin der Welt um deßwillen mißfallen, es wird doch 
allen, denen es um Hülfe zu thun it, und die gewahr geworden find, 
daB fie ſich ſelbſt nicht helfen fönnen, eben um degwillen fo viel beffer 
geralfen und fidh eben um defwillen an ihrem Verſtande und Herzen 
io viel mehr als Wort und Sache Gottes beitätigen. Es ift doch 
bei der Verfündigung des Evangeli nicht auf einen leeren Beifall des 
Menſchen abgefeben, fondern auf die Grfüllung des Willens Gottes, 
du allen Menſchen möge geholfen werden durch die Erfenntniß. der 
Wahrheit. Wer aber das Berderben der menſchlichen Natur verrin⸗ 
gert oder verheblt, wer den Menfchen, wie er an und für fidh ift, freis 
ipriht, entihuldigt, ihn zufrieden nit fich felbjt und groß in feinem 
eignen Sinne macht, der arbeitet jenem feligen Willen Gottes entges 
gen, der arbeitet dem Heren Jeſu Chriſti entgegen, der arbeitet dem 
Zeligwerden der Menſchen entgegen. Es it fein andrer Rath, wir 
iind franf, wir mögen es fühlen oder nicht, aber erft wenn wir es 
fühlen, fann uns zur Gefundheit geholfen werden; wir find arm, 
wir mögen ed einjehen oder richt, aber erjt wenn wir e8 einfeben, kann 
unirer Armuth aus dem unausforfchlihen Reichthum Chrifti abacholfen 
werden, und nur erſt, wenn wir unſre ganze natürliche Schlechtigfeit, 
Unwũrdigleit, Elendigfeit Anerfennen, können wir qut und felig und 
berrlich werden durdy Jeſus Chriſtus. 

Selig und herrlich iſt nicht einerlei, und nicht jeder, der 
dur den Glauben und die Bergebung der Sünde die Seligfeit er⸗ 
langt, iſt damit auch ſchon herrlich. Doch ift beides in der Abſicht 
Gottes aufs innigfte vereinigt (Röm. 8, 29. 30.), und die Chriften 
iollen nicht unr das erſte allein, ſondern beides als das Ziel ihres 
Ghriftenberufs anieben. Daß fie die Seligfeit erlangen mit ewiger 
Herrlichfeit (2 Tim. 2, 10.), iſt ihrethalben Gottes Abficht und Willen; 
er bat fie berufen zu feinem Reiche, (worin fein Unheil, wo Seligkeit 
m, und zu feiner Herrlichkeit. Und obgleich hier in den Worten des 
Engels der Herrlichkeit nicht ausdrücklich erwähnt wird, jo führt doch 
die Sache ſelbſt darauf bin; es ift doch in feinen Worten eine Bes 
isreibung der Herrlichkeit, wozu Jeſus Chriſtus feinen Wolfe verhelfen 
il, der Sache nad) enthalten, denn durch die Befreiung von der 
Sünde (und Berwandiung in das Entgegenftchende, in das Göttliche, 
udas Bid Jeſu Chriſti) wird ein Chrift herrlih; mit der Sünde, 
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unter der Herrichaft oder dem Drud der Sünde ift keine Herrlichkeit 
gedenkfbar. „So euch der Sohn frei mad) t,“ jagt der Sohn Got: 
te, „fo feid ihr wahrhaftig frei“ (Joh. 8, 36.). Wer alfo von Je⸗ 
ſus Chriftus nur Vergebung der Sünde, aber feine wirkliche Erlöfung 
von der Sünde erwartet, der erwartet nicht alles, was der Herr geben 
fann und will, und was die Seinigen von ihm zu erwarten berechtiget 
find. Wer glaubt, ein Chriſt könne durch den Glauben an Jeſus 
Chriftus in dieſem Leben nicht frei von der Sünde werden, er müfle 
fie ins Grab, in die andere Welt mitnehmen, der glaubt der Verkün⸗ 
dDigung des Engels nicht in ihrem ganzen Umfange. 

Es ift ein abentheuerlicher Aberglaube unter den Chriften, dem⸗ 
zufolge fie von dem Zode das Leben und von der Verweſung, die doch 
etwas fo fchmähliches iſt, Die Herrlichkeit erwarten, indem fie ſich vors 
ftellen, was feine menſchliche Anftrengung das ganze Leben hindurch, 
was fein Glauben an Jeſus Chriftus, was Jeſus Ehriftus felbit, 
ihrer Meinung nad, nicht vermöge, frei zu maden von der 
Sünde, das vermöge der einzige Augenblid des Todes; ein Chriſt 
erfange durch feinen Glauben an Chriſtus im Leben nichts weiter als 
Bergebung der Sünde, dabei müfle er aber unter der Sünde bleiben ; 
von der Sünde frei werde er erft in und duch den Tod. Dabei 
beruft man fid) auf die Erfahrung. Und allerdings beitätigt es dieſe, 
dag man durch die Vergebung der Sünde nodhy- nicht von der Sünde 
frei werde; aber das ijt doch auch nicht alles, was fie lehrt; fic be⸗ 
ftätigt doch aud) das, daß nad) .dem Maße, womit wir meflen, ung 
wieder zurückgemeſſen werde, daß wir nad) dem Maße unſers Gebets 
und der Anwendung alles unferes Fleißes allerlei geiftlihen Segen zu 
unferer innerlihen Herrlihmahung, zur Berwandlung unferer Häß- 
lichkeiten in Schönheiten des Bildes Jefu Chrifti erlangen, und daß Der 
Kampf, zu dem wir aufgefordert und angemwiefen find, fein lecres 
Spiegelfechten fei. Uebrigens fommt es hier gar nicht auf die Er⸗ 
fahrung, ſondern allein auf die Schrift an. Was die jegt leben den 
Ehriften, die wir fennen, durch den Glauben an das Evangelium er- 
langt haben und geworden find, ob ſich Chriften darunter befinden, 
die ihre Heiligung vollendet haben und von der Sünde frei geworden 
find, oder nicht, Das entſcheidet bier nichts. Die Frage if: Was 
fehrt die Schrift, wozu Jeſus Chriſtus in die Welt gefommen ift, 
was die Seinigen durd ihn werden können, wozu der himmliſche Be⸗ 
ruf, der von Gott an die Bibelverehrer ergangen üt, den Bibelver. 
ehren Hoffnung macht? Die Schrift antwortet, der Sohn Gottes 
fei in die Welt gekommen, fein Volk felig zu machen von ihren 
Sünden; fie Ichret, daß mit der Gnade Gottes, die der Menſch durch 
den Glauben an den Mittler Jeſus Ehriftus erlangt, and) eine Gabe 
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Gottes (Rom. 5, 15 — 17.), eine Mittheilung allerlei feiner göttlichen 
Kraft, Die zun Leben und göttlihen Wandel dienet (2 Petr. 1, 3. 4.), 
oder die Gabe des heiligen Geiftes (Gal. 3, 2 — 14.), verbunden 
fei, und daß durch diefe göttliche Gabe, Durch diefen Geift ein Chrift 
Kö Fleiſches Gefchäfte tödten (Röm. 8, 13.), den alten Menſchen, der 
durch Lüfte in Irrthum fid) verderbet, auszichen und den neuen Mens 
ſchen, der nach Gott gefchaffen it in rechtichaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, anziehen könne (Epheſ. 4, 22. 24.). Sie jagt, die Kraft 
des lebendig machenden Geiſtes Jeſu Chrifti made frei von der 
Kraft der Sünde und des Todes (Röm. 8, 2.); der Chriſt werde das 
durch verwandelt von einer Herrlichkeit zur andern in das Bild 
fu Ehrifti (2 Eor, 3, 17. 18.). Der Zwed des apoftolifchen Pre⸗ 
digtamts fei daher, einen jeden einzelnen Chriſten vollkommen dar» 
juitellen in Chriſto Jeſu (Coloſſ. 1, 28. vergl. 2 Tim, 2, 10.); daher 
die Ermahnung, die Heiligung nicht nur anzufangen und fortzufeßen, 
iondern fie zu vollenden (2 Cor. 7, 1.). Ueberdies lehret die Schrift, 
daß der Tod nichts anders fei, als Entkleidung des inwendigen Men⸗ 
iben (des himmliſchen Körperd) von dem auswendigen; daß das 
durch übrigens in dem Weſen des Menfchen weiter feine Verwandlung 
sorgehe, DaB der Menſch felbit im Tode unverändert bleibe, wie er 
it, gerade fo und nicht anders in die unfichtbare Welt hineintrete, als 
er ans der fihtbaren hinausgetreten ift, wie er dort auch nichts ans 
ders als nur das erndten könne, was er hier gefüet habe. 

Wer fi) einbilden könnte, Menſchen, wie Petrus, Johannes, Ja⸗ 
tobus, Matthäus, Paulus, Maria hätten all ihr Leben lang wider 
Wiſſen und Wollen gefündigt, all ihr Leben lang die traurige Klage, 
die Paulus Röm. 7, 7 — 24. einen natürlichen Menſchen, der fein Elend 
erfennet, in den Mund legt, führen mäflen, und wären durd) den Glaus 
ben und den Damit verbundenen geiftlihen Segen nie dazu gelangt, das 
frohe Siegslied anftimmen zu können: Ich danke Gott, der mir den 
Sieg gegeben hat durdy unfern Herrn Jeſum Chriſtum! — der müßte 
von dem Glauben an unfern bimmlifchen Hohenprieſter und von der 
Kraft des lebendig machenden Geiftes, den er mittheilt, fehr niedrig 
tenfen; er müßte von der Hoheit des Chriſtenberufs gar feinen Bes 
griff haben, und die Berfiherung der Schrift, daß der Herr der Herr: 
thfeit, der aller Welt Herr ift, einft, nicht an feinen Werfen in der 
Rıtar, nicht an den Engeln, feinen Dienern, ſondern an feinen Heilis 
zen ſich verherrlichen und an feinen Gläubigen fi) bewundern Taffen 
ri, müßte für ihn ohne Sinn und Verſtand fein. 

Durch diefen traurigen Mangel an Erkenntniß wird das Höchfte 
sad Srfreufichite, was das Evangelium enthält, vernichtet, als ob es 
ziht da wäre. Das Ganze der großen Anftalt Gottes zu unferer Ges 
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ligmachung nicht allein, jondern aud) zu unferer Herrlihmahung, wird 
darin gefegt, daß ein Chrift ein begnadigter Sünder werde und bleibe, 
der dem Sohne Gottes feine Beguadigung, dem Tode aber erft die wirt 
liche Befreiung von der befchwerlichen Sünde zu verdanfen habe. Daß 
wir aber durch diefe Anftalt Gottes, nach der Schrift, Erftlinge der 
Kreaturen, die vortrefflichften unter allen Gefchöpfen, höher als die 
Engel, die Priefter und Könige des Alles umfaſſenden Reiches Gottes, 
zum Segen aller Gefchlechter der Erde, zu Lobe der Herrlichkeit Jeſu 
Ghrifti, werden follen, und un das einft fein zu können, heilig, inner» 
lich herrlich, volllommen in derXiebe, wie unfer Bater im Himmel, 
dem Bilde Jeſu Chrifti in Sanftmuth und Demuth gleich, durch geift- 
fihe Wunder, duch Verwandlung des Ichendigmachenden Geiſtes, 
bei Anwendung alles unfers Fleißes, werden follen, — das alles wird 
angefehen oder überfehen, als wenn es nicht Da wäre. 

Die Veranlaffung zu dem traurigen Irrthum, daß ein Ehrift in 
Diefem Leben von der Sünde nicht frei werden koͤnne, bat wohl die 
Verwechfelung der Begriffe Sinnlichkeit und Sündlichleit ge 
geben, nachdem die wahre Erfenntniß von der Heiligung, und was ei- 
gentliche Heiligkeit ift, durch felbfterwählte Geiftlichkeit, durch Flöfterliche, 
durch mönchifähe Heiligfeit verdrangt war. Man fah, daß die Sinn- 
lichkeit im Menſchen nicht aufhört; (mie fie denn feiner Natur nad 
nicht in ihm aufhören kann, und wir ewig, wie auch die Engel, ſinn⸗ 
lich bleiben), und da man nun einmal die Sinnlichkeit für Sünde bielt, 
fo mußte man freilich wohl behaupten, die Sünde bleibe auch bei dem 
Ghriften und fei unüberwindlich, nur der Tod könne davon befreien. — 
Aber Sinnlichkeit und Sündlichkeit find zwei ganz verfchiedene Dinge *). 


*) Weil e8 Menfchen giebt, bie mit ihrer Zunge Gott läftern und ihren Näch. 
fien verläumben, fol darum aller Gebrauch ber Zunge (und das iſt doch Einn- 
lichkeit), Eünde fein? Weil e8 Augen voll Ehebtuchs giebt, fol darum aller Ge- 
brauch der Augen (und das if doch Sinnlichkeit), Eünde fein? Weil 8 Trun- 
fenbolde giebt, fol darum aller mäßige, mit Freude verbundene Genuß des Weins, 
ben Gott aus der Erde bringt, daß er erfreue des Menfchen Herz (und ba6 if 
doch Sinnlichkeit), Eünde fein? Die Einnlichkeit an fich if feine Sünde; fie dauert 
auch im Himmel bimmlifh fort; denn auch im Himmel werden wir Wieder einen 
organifchen Körper mit folchen Sinnen haben, wie fie ſich für jene beflere Weit. 
ſchicken. — Eehen, hören, reben, riechen, fehmeden, fühlen ift an ſich nicht Eünbe. 
Mit Möfigkeit und Freude effen und trinfen, in ber She ehelich leben ift feine 
Sünde. — Freſſen, faufen, huren find ganz andere Dinge, an bie hier nicht ge- 
dacht, und von denen hier nicht gerebet wird. 

Diefe Note entfchuldigt Der beffere Lefer, für den fie unnöthig unb nicht da 
ft. Sie fleht da auf den Fall, daß ein fchlechter Menfh mit böfem Willen bies 
Bud in die Hanb bekäme. 
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Es iſt hocherfreulich, DaB es hier und an andern Stellen fo 
strudlid heißt, Daß Jeſus Chriftus gekommen ſei in die Welt, Die 
Sinder zuerretten und jelig zu mahen von ihren Süns 
‘en Und doch ift es eben diefed, was der Welt das Evangelium‘ 
‚auöfeblih macht, Denn eben hierin liegt eine fehr tiefe Demüs 
itigung, etwas, das allen Stolz aufs äußerſte wider fi) empört. 
.kre6 mag immerbin der Welt um deßwillen mißfallen, es wird doch 
in, denen e8 um Hülfe zu thun ift, und die gewahr geworden find, 
ag fe ſich ſelbſt nicht helfen können, eben um deßwillen fo viel beffer 
wılen und fi eben um debwillen an ihrem Berftande und Herzen 
ſe viel mehr als Wort und Sache Gottes beftätigen. Es ift doch 
si der Berfündigung des Evangelii nicht auf einen leeren Beifall des 
Arien abgefeben, ſondern auf die Erfüllung des Willens Gottes, 
"5 allen Menfchen möge geholfen werden durch die Erfenntniß. der 
Sıhrhei. Wer aber das Verderben der wmenjchlichen- Natır verrins 
tt oder verhehlt, wer den Menichen, wie er an und für fich ift, freis 
rat, entichuldigt, ihn zufrieden mit fich felbft und groß in feinem 
ignen Sinne macht, Der arbeitet jenen feligen Willen Gottes entges 
‚a, der arbeitet dem Herten Jeſu Ehrifti entgegen, der arbeitet dem 
Schgwerden der Menfchen entgegen. Es iſt fein andrer Rath, wir 
ſind franf, wir mögen es fühlen oder nicht, aber erft wenn wir e8 
üien, fan und zur Gefundheit geholfen werden; wir find arm, 
am mögen es einfehen oder wicht, aber erſt wenn wir e8 einfehen, kann 
niter Armuth aus Dem unausforichlichen Reichthum Chrifti abgebolfen 
zerden, und nur erſt, wenn wir unfre ganze natürliche Schlechtigfeit, 
Unmirdigfeity Elendigkeit Anerfennen, fünnen wir gut und felig und 
terrlih werden durch Jeſus Chriſtus. 

Selig und herrlich iſt nicht einerlei, und nicht jeder, der 
ducch den Glauben und die Vergebung der Sünde die Seligkeit er⸗ 
iumgt, iſt damit auch ſchon herrlich. Doch ift beides in der Abſicht 
Hettes aufs innigfte vereinigt (Möm. 8,.29. 30.), und die Chriften 
ielen nicht nur das erſte allein, jondern beides als das Ziel ihres 
hhritenberufs anjehen. Daß fie die Seligfeit erlangen mit ewiger 
denlihkeit (2 Zim. 2, 10.), ift ihrethalben Gottes Abſicht und Willen ; 
tt bat fie berufen zu feinem Reid, (worin fein Unheil, wo Seligfeit 
"1, und zu feiner Herrlichkeit. Und obgleich hier in den Worten des 
Ungelo der Herrlichkeit nicht ausdrücklich erwähnt wird, fo führt doch 
N Sache felbjt darauf hin; es iſt doch in feinen Worten eine Ber 
rebung der Herrlichkeit, wozu Jeſus Chriſtus feinem Bolfe verhelfen 
el, der Sache nad) enthalten, denn durch die Befreiung von der 
Cine (und Berwandfung in das Entgegenftehende, in das Göttliche, 
a das Bid Jeſu Chriſti) wird ein Chrift herrlich; mit der Sünde, 
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Bon Ddiefer tiefer liegenden Abficht Gottes, von dieſem verborgeneren 
Sinn gewiffer, durd) Fleinere Begebenheiten zu ihrer Zeit ſchon im Klei⸗ 
neren erfüllten göttlichen Ausfprüde in den Propheten, wovon auch 
die Zuden überhaupt etwas wußten und in früheren Zeiten mandjes 
davon ganz richtig auf den Meſſias hindeuteten, find die Apoftel und 
Evangeliften durch eben den Geift belehret worden, durch welchen Die 
Propheten zu jenen Ausfprücen und zu ihrer Erkenntniß zukünftiger 
Dinge gelangten. Webrigens ift bei einem Chriſten gar feine Frage mehr, 
wie er eine Stelle des alten Teſtaments verftehen foll, wenn er dars 
über eine Auslegung eines Apofteld oder Evangeliften bat, und er 
zweifelt fo wenig an der Wahrheit und Richtigkeit einer folchen Aus⸗ 
fegung, als er thun würde, wenn fle der Herr Jefus Chriftus in hoͤchſt⸗ 
eigener Perfon ihm gegeben hätte; denn die Worte der Apoftel und 
Evangeliften haben denfelben Werth, den die Worte des Herrn der 
Herrlichkeit felbft haben. Wer fie böret, der höret ihn, wie er felbit 
gefagt hat, und wer fie verachtet, der verachtet ihn. 

Das alles läßt fih nun auch auf Die bier befindliche pros 
phetiſche Stelle und auf ihre Anführung von Matthäus zu Diefer Ges 
f&hichte mit diefem Ausdrud: Auf dag erfüllet würde, anwenden. 
Der Evangelift fagt: Das ift aber alles gefchehen, c8 hat ſich affo und 
nicht anders mit der Geburt des Meſſias verhalten müſſen; alle Diefe 
limftände haben nicht ausbleiben fönnen und dürfen, um der Wahrheit 
Gottes willen, auf daß erfüllet würde, was der Herr, der wahrhaftige 
Gott, durch den Propheten Jeſaias geredet hat, der da ſpricht: „Siebe, 
die Jungfrau wird ſchwanger fein und einen Sohn gebären, und fie wer⸗ 
den feinen Namen Immanuel heißen, das ift verdolmetfchet: Gott, mit 
und.“ Laßt uns, fo weit e8 bei Diefer Stelle nöthig ift, einen Blick in 
das alte Zeitament zurückwerfen. 

Zur Zeit des jüdiſchen Königs Ahas fchloffen der König von 
Syrien und der König Ifraeld ein Bündniß, den Ahas der Regierung 
zu entfegen, und einen andern auf den jüdifchen Königsthron zu erhe⸗ 
ben. Ahas und feine Familie und das Volk fürdhteten ſich fehr, weit 
fie diejer vereinten Macht nicht widerftehen konnten. Wenn diefer An= 
ſchlag der beiden Könige wäre ausgeführt worden, fo wäre Gottes Ver⸗ 
heißung an David nicht wahrhaftig erfunden. Darum Tieß Gott dem 
Könige von Juda fagen, er folle ſich nicht fürchten, jener feindfelige 
Anfchlag werde nicht erfüllt werden. Ahas aber, der ein ſchlechter 
Menſch war, hatte feinen Glauben an die Worte und Verheißungen 
Gottes, fondern fuchte ſich felbit zu helfen, indem er den König von | 
Affyrien gegen Erlegung eines Tributs zu Hülfe rief. Darauf mußte 
der Prophet Jefains noch einmal zu ihm gehen und ihm fagen: „For⸗ 
dere Dir ein Zeichen von Jehova, deinem Gott, es fei drunten im Ab- 
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ses Rom. 5, 15 — 17.), eine Mittheilung allerlei feiner göttlichen 
draft, Die zum Leben und göttlihen Wandel dienet (2 Petr. 1, 3. 4.), 
der die Gabe Des heiligen Geiftes (Gal. 3, 2 — 14.), verbunden 
t und Daß Durch Diefe göttlihe Gabe, Durch diefen Geift ein Chrift 
5 Fleiſches Geſchäfte tödten (Röm. 8, 13.), den alten Menfchen, der 
'urh Lüfte in Irrthum ſich verderbet, ausziehen und den neuen Men- 
sen, der nad) Gott geichaffen it in rechtichaffener Gerechtigfeit und 
heiligkeit, anziehen könne (Epheſ. 4, 22. 24.). Sie jagt, die Kraft 
3 lebendig machenden Geiſtes Jeſu Chrifti mache frei von der 
graft der Sünde und des Todes (Röm. 8, 2.); der Chrift werde dus 
duch verwandelt von einer Herrlichkeit zur ‚andern in das Bild 
“ia Chriſti (2 Cor. 3, 17. 18.). Der Zwed des apoftolifhen Pres 
digtamts fei Daher, einen jeden einzelnen Chriften volllommen dar 
witellen m Ebrüto Jeſu (Coloſſ. 1, 28, vergl. 2 Tim, 2, 10.); daher 
dit Ermahnung, die Heiligung nicht nur anzufangen und fortzufegen, 
iondern fie zu vollenden (2 Cor. 7, 4.). Ueberdies lehret die Schrift, 
daß der Tod nichts anders fei, ald Entkleidung des inwendigen Mens 
iben (des himmlischen Körpers) von dem auswendigen; daß da- 
Tuch übrigens in dem Weſen des Menfchen weiter feine Verwandlung 
sergche, Daß der Menſch Telbit im Tode unverändert bleibe, wie er 
ſ gerade jo und nicht anders in die unfichtbare Welt hineintrete, ‘als 
er aus der fichtbaren hinausgetreten ift, wie er dort auch nichts an» 
ders als nur das erndten könne, was er hier gefüet habe. 
er fi einbilden fönnte, Menſchen, wie Petrus, Johannes, Ja⸗ 
Schuss, Matthäus, Paulus, Maria hätten all ihr Leben lang wider 
Winſen und Wollen gefündigt, all ihr Leben lang die traurige Klage, 
Ne Raulus Röm. 7, 7 — 24. einem natürlichen Menfchen, der fein Elend 
erfennet, in den Mund legt, führen müfjen, und wären durd) den Glaus 
ben and den damit verbundenen geiftlichen Segen nie Dazu gelangt, das 
rrobe Siegslied anftimmen zu fönnen: Ich danfe Gott, der mir den 
Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jefum Chrijtum! — der müßte 
ven dem Glauben an unfern himmlischen Sohenpriefter und von der 
Kraft des lebendig machenden Geiftes, den er mittheilt, fehr niedrig 
tenfen; er müßte von der Hoheit des Chriftenberufs gar feinen Bes 
it haben, und die Verficherung der Schrift, Daß der Herr der Herr 
ihfeit, der aller Welt Herr iſt, einft, nicht an feinen Werfen in der 
Xıtar, nicht an den Engeln, feinen Dienern, fondern an feinen Heilis 
u fi verherrlidyen und an feinen Gläubigen fid) bewundern Taffen 
:i, müßte für ihn ohne Sinn und Verſtand fein. 
Durch dieſen traurigen Mangel an Erkenntniß wird das Höchſte 
ad Grfreulichite, was Dad Evangelium enthäft, vernichtet, als ob es 
zit da wire. Das Ganze der großen Anftalt Gottes zu unferer Se⸗ 
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pheten verkündigte, von Gott felbft zu gebende Zeichen halten; Die 
fhwangere Jungfrau und der Gottsmitsung, Immanuel, blieben 
noch Gegenftand der Erwartung und Hoffnung für die Zukunft. Je⸗ 
ner, den der Prophet auf göttlichen Befehl von ſchnellen Raube 
und berannabender Beute benennen mußte, war nur für die dama⸗ 
lige Generation ein Zeichen, daß naͤmlich, fo gewiß er geboren fei, Gott 
aus der damaligen Noth helfen werde, und daß, che diefer Knabe 
wiflen werde, Böfes zu verwerfen und Guted.zu erwählen, das Land 
der beiden wider Juda verbündeten Könige entvölfert fein folle. Bon 
Diefem aber, von dem Sohme der Jungfrau, von. dem Im⸗ 
manuel, dem der prophetiihe Ausſpruch im vorzüglichften und ei⸗ 
gentlichiten Sinne galt, fagt der Prophet andere, größere, erfreuli- 
here Dinge; von dem fügt er, daß „die Erde fein Eigenthum“ fei; 
von dem fagt er, die Zeit feiner Erſcheinung im Geiſte ald gegen 
wärtig erblidend: „Uns ijt ein Kind geboren, ein Sohn ift und ge- 
geben, deſſen Herrichaft iſt auf feiner Schulter, und fein Name iſt: 
Wunderbar, Rath, Gott voll Kraft, Vater der Ewig- 
feit, Fürſt des Friedens; daß feine Herrfchaft groß werde, und 
des Friedens fein Ende, auf den Throne Davids und in feinem Kö⸗ 
nigreiche, welches er zurichten wird und ftärken mit Gericht und Gerech⸗ 
tigfeit, von nun au bis in Ewigkeit.” Und da die Erwartung Des 
Kommenden, die auf Glauben an Gottes Berbeißung gegründete 
Erwartung des großen, göttlihen Retters, Heilandes und Kö— 
nigs Ifraels, der Geiſt des Judenthums war, diefe Erwars 
tung duch alle göttlichen Zeugniffe geftärkt und höher gefpannt wurde, 
fo merkte ein foldhes, zur Erwartung einer hoben, göttlihen Perſon 
ohnehin fon gewöhntes Volk jo viel leichter, wie es einen ſolchen 
göttlichen Ausſpruch zu verftehen habe, oder doch wenigitens, daß er 
durch die Geburt jened Sohnes der Prophetin nicht ganz erfüllet fei. 
Doch it wahrſcheinlich, daß nur die allerwenigften Sfraeliten Die: 
fen prophetifhen Ausſpruch bucftäblih, aller Natur und Erfahrung 
entgegen, eigentlich verftanden haben, Sie dachten wohl, der Ausdruck - 
„Siehe die Jungfrau empfängt, und wird einen Sohn gebären“ 
jolle nicht mehr fagen, ald daß eine Jungfrau, von der man doch nicht 
wiſſen könne, ob fie je werde Mutter werden, auf dem gewöhnlichen 
Wege der Natur die Mutter des Meffias werden folle, daß dies bier, 
mit der Davidifchen Familie auf's neue zugefichert fei, und ließen ſich 
auch wieder durch dieſen Ausſpruch in der Erwartung des Meſſias 
ftärlen. Daß aber Gott dieſes Wort im eigentlichen Sinne erfül— 
len, daß eine Jungfrau, als folche, die Mutter des verheißenen 
Davidſohns fein werde, das dachten, wie gefagt, wohl nur die aller. 


weuigfien. 
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„Das ift aber alles gefchehen, auf daß erfüllet würde, das der Herr 
durh den Propheten gejagt hat, der da ſpricht: Siehe, eine Jungfrau 
wir ſchwanger fein, unb einen Sohn gebären, und fie werben feinen 
Damen Cmanuel beißen, das ift verbolmetihet: Gott mit ung.” 

Nachdem Matthäus die Gefchichte der Geburt Jeſu Chrifti ers 
‚ibtt Bat, fügt er Hinzu: „Das ift aber alles gefchehen, auf daßer- 
tüllet würde, was da gefagtift durch den Propheten 
u.ſ.w.“ Es ift bier nichts Willführliches, nichts Unbeftinnmtes, das auch 
zuders hätte gefchehen können; es geht hier, bei diefer Berfon und in 
tiefer Sache, ganz und gar nad) der Schrift, fo fehr, wie es auch 
Ne beiten unter euch Iſraeliten ſchwerlich erwartet hatten, 

Wenn die Evangeliften in der Gefhichte von dem Wandel des 
chnes Gottes auf Erden den Ausdruck gebrauden: Auf daß er- 
tüllet würde, und dabei Stellen aus den Schriften des alten Tefta- 
zcits anführen, fo iſt dus nicht ihre Meinung, was man ihnen jeßt 
wlführlich, grundlos und unredlid ald ihre Meinung aufdringt, daß 
He nur auf eine ungefähre, entfernte Nehnlichkeit zwifchen jenen Aus» 
ſrrüchen der prophetifdhen Schrift, die fie anführen, und diefen Bege 
tinbeiten, Die jie erzählen, hindeuten, nur fagen wollen: Hier kann 
nun anwenden, was da oder Dort gefchrichen fteht, hier mag man 
wobl jagen, was dort der Prophet fagt, u. dgl. — nein, fie fehen viele 
richt Diefe Begebenheiten als durchaus nothwendige, beftinmte, längſt 
serkergefagte Erfolge an, die fo geichehen mußten, nicht anders gefches 
sen kounten und nicht ausbleiben durften um der Wahrheit Gottes 
rien. Sie glaubten, daß bei jenen Ausſprüchen ſchon auf diefe Ber 
gebenheiten gefehen ſei; daß man, che dieſe Begebenheiten gefchahen, 
das Recht hatte, jie gerade fo, wie fie ſich zutrugen, zu erwarten, und 
daß man fie fo habe erwarten müſſen, in fofern man jene Ausſpruͤche 
für göttlich hielt, und an Gottes Wahrhaftigkeit nicht zweifelte. Oft 
ser führen fie Ausfprüche der Propheten an, die fie zu der Zeit, als 
tie Propheten fie vortrugen, ohne Zweifel von damals gegenwärtigen 
eter ſehr bald erfolgenden Begebenheiten erklärt wurden und auch nad) 
der Abſicht Gottes davon erllärt werden follten. Aber die göttliche 
Aficht der Sinn Gottes bei einen folden Worte Gottes reichte weis 
tr in Die Zufunft hinaus und verfaßte die Offenbarung alfo, daß fie 
mals nur isı Kleinen, und faſt nur uneigentlich, durch die Gefchichte 
lis Neſſias aber im Großen und im eigentlihen Sinne erfüllet wurde, 

rd dus Nahe, das bald Erfolgende, Kleine, zum Symbol, Bilde und 
Strpfande Des Bernen, Zulünftigen, Großen dienen konnte und follte, 
genten Schriften Bb- I. Ev. Matth. 1. 2. 3 


88 IV. 1, 21. 22, 


nen Worten nimmt, und wie befcheiden, wie demüthig, wie gläubig, 
wie ohne alles Hinfehben auf die Menſchen und ihre Meinungen und 
Urtheile man mit den Worten des lebendigen Gottes umgehen fol. 
Wenn Gott einmal alles, was er felbft ſchon feinen heiligen Prophe⸗ 
ten evangelifirt bat, was noch rüditändig und unerfüllt ift von fei- 
nen Worten, erfüllet, fo genau, fo wahrhaftig, fo eigentlich erfüllt, 
wie er an der Berfon und dem Schiejale des Meſſias alles jenes, was 
auf die Zeit der erften Ericheinung deflelben geredet war, erfüllet hat, 
mit welcher Schande werden Dann die Menfchen daftehen, die alles 
in dem Worte Gottes, was fie mit ihrem finfteren Verſtande wicht 
begreifen und mit ihrem engen Herzen nicht faflen founten, und um 
der Ehre willen bei den Menfchen nicht befennen mochten, hinweger⸗ 
Härten, binmwegdeuteten und wegwarfen, ald ob e8 nichts wäre? Und 
welche Freude, welch ein Gewinn, weldye Ehre wird bei denen fein, 
die Gott geehret haben im Glauben an feine Berheißungen, und Die 
fehon während ihrer Bilgrimfchaft fo viel Troſt, fo viel Kraft, fo viel 
Freude, fo viel immerwährende Nahrung des Beritandes und Herzens 
durch diefen ihren Glauben an die Verheißungen Gottes und an allem 
dem, was er noch auf Erden und im Himmel an feinen Volke thun 


- wird, gehabt und genoffen haben! 





Den Namen Smmanuel, Gott mit uns, trägt unfer Herr, 
infofern er der Sohn Gottes und der Menfchenjohn ift, infofern er, 
der Sohn Gottes, die menfchliche Natur angenommen, Gott fi in 
ihm mit der Menfchheit aufs innigfte vereinigt hat, und dieſe Bereis 
nigung der Gottheit und Menfchheit in ihm der einzige Grund iſt als 
fer Bereinigung Gottes und der Menfchen. Der Name Immanuel, 
Gott mit uns, ift der Name des ewigen Wortes, das im Ans 
fange war, bei Gott, und Gott war, infofern e8 Fleiſch geworden 
ift und unter den Menfchen gewohnet bat (Sob. 1, 1.2.14). Es 
liegt in diefem Namen das große Geheimniß der Gottfeligfeit: Gott 
ift geoffenbaret im FZleifhe (1 Tim. 3, 16.). Da aber der 
Sohn Gottes, fo lange er auf Erden wandelte, ſich feiner göttlichen 
Herrlichkeit entäußert hatte (Philipp. 2, 5 bis 7.), da diefe.alle menſch⸗ 
liche Begriffe überfteigt, fo wird fein Name Immanuel, infofern er 
anzeigt, daß „in ihm wohnet die ganze Fülle der Gottheit körperlich“ 
(Eoloff. 2, 9.), in der zukünftigen Welt befler als in der gegenwärtis 
gen von denen verftanden werden, au welchen jene feine Bitte erfüllet 
wird: „Water, ich will, Daß wo ic) bin, auch diejenigen bei mir fein, 
die du mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit fehen, die du mir 
gegeben haft!“ (Joh. 17,24.) Indeß macht ed den Chriſten ſchon große 
Freude, daß Jeſus Ehriftus, der Herr, von Gottes wegen, in der Wahr 
heit ſolche Namen führt, deven Tiefe, Größe und Herrlichkeit fein Menih 
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runde, oder droben in der Höhe!” Weil er aber auf Menfchenhülfe 
zcht vertrauete als auf Gotteshülfe, fo wies er den Proheten ab. „Ich 
13 nicht fordern,” fagte er höhnifch, „daß ich den Jehova nicht vers 
ae.“ Darauf antwortete ihm der Prophet: „Wohlan, fo höret, ihr 
vn Haufe Davids: Iſt es euch zu wenig, Menſchen zu beleidigen, ihr 
sit and) meinen Gott beleidigen? Darım wird euch Jehova felbft ein 
hen geben: „Siebe! Die Jungfrau wird empfangen und eis 
unZohn gebären; den wird fie heißen Immanuel.” Und 
raet: „Ehe der Knabe lernet Böfes verwerfen und Gutes erwählen, 
rad dad Lund, davor Dir grauet (nämlich) Syrien und das Land der zehn 
Stimme), verlaffen fein von feinen zween Koͤnigen.““ So lange, wollte 
Prophet fagen, wird es dauern, bis Syrien und der daran grängzende 
Is des Landes Sfrael verlaffen, entwöffert fein werden, und das folfen 
“ie beiden Könige, Die wider dich ein Bündniß gefchloffen haben, erleben. 
Zglarb Pilefar, der König von Affyrien, den Ahas zu Hüffe gerufen 
tatte, serftörte auch wirklich das fyrifche Reich, und fein Nachfolger, 
<ılmanaffar, führte bald nachher die zehn Stämme aus ihrem Lande 
mei. So mußte denn alfo diefer Ausſpruch des Propheten von 
um Sohne, der bald geboren werden und zum Zeichen naher, gött- 
2er Hülfe und Nache dienen follte, auch ſchon damals erfüllt werden. 
ind das geſchah auch, jedoch mit mancher Abänderung, fo daß nicht 
"7 ganze Ausſpruch des Propheten erfüllt wurde, fondern nur fo viel, 
"3 für die damalige Zeit und Noth erforderlid war. Um darüber 
nen deutlichen Wink zu geben, führt der Prophet gleich nad) jenen 
neübrten Worten (ef. 7,10 bis 16.) alfo fort: „Aber (dir, 
%rig Abas, wird fein Snımannel geboren), Jehova wird über dich, 
xt dein Volk (deine Zeitgenoffen), und über deines Baterd Haus 
ze kommen Iaffen, die nicht gekommen find, feit der Zeit Ephraim 
im Juda gefchieden ift, (eben) durch den König zu Aſſyrien (dem du 
dr vertrauet, ald Jehova). Zur felbigen Zeit wird Jehova das Haupt 
U Ne Haare an den Füßen abfcheeren und (andy) den Bart abneh⸗ 
w, (eben) durch das gemiethete Scheermefler, durch den König von 
Ferien (den du gemiethet haſt).“ (ef. 7, 17 — 20. vergl. 2 Kön. 
16,7.) Im folgenden Gapitel heißt e8 dann: „Ich hatte mich genahet 
“7 Prophetin (dev Ehefrau des Propheten, nicht einer Jungfrau), Die 
ud ſhwanger und gebar einen Sohn, und der Herr fprad) zu mir: 
“enne ihn Maher — Schalal — Chofh — Bas” (Raube bald, 
ile, Beute), nicht Immanuel. Diefen Sohn einer Ehefrau, der 
teoketin, deffen Name (wenngleich er felbft Zeichen einer. nahen, 
Witiven, nur auf Die Damalige Noth der Familie Davids und des 
Selle; Inda fich erſtreckenden Hülfe war), Raub und Verderben 
"Tage, Eonnte und follte niemand für das ganze, von dem Pro» 
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ſei. Wenn er nun bier fagt: „und (Sofeph) erfennete fie nicht, bie 
fie ihren erften Sohn gebar,” fo jollte man daraus fließen, Joſeph 
habe hernach mit Maria Kinder gezeuget. Du aber die Juden einen 
jeden Knaben, der das erfte Kind feiner Mutter war und als folches 
dem Herrn dargeftellt werden mußte, den Erften, den Erftgebors 
.nen nannten, wenn er auch nie Brüder oder Schweitern von feiner 
Mutter erhielt, was bei feiner Geburt und Darftellung im Tempel 
ungewiß war, fo könnte man diefen Ausdrud des Matthäus von dies 
fer jüdifchen Sitte verſtehen, und es wäre daraus für das eheliche 
Leben der Marin mit Joſeph feine Folge berzuleiten. Und doch fcheint 
es, daß der Evangelift, wenn er fo hätte verftanden fein wollen, den 
Ausdrud, „bis daß“ ſchicklich habe weglaſſen können, und daß er ſich 
dann anders ausgedrüdt haben, etwa ſchlechthin gefagt haben würde: 
er erfennete fie nicht oder nie. 

Wie man indeß Ddiefe Stelle des Matthäus an ſich auch ver⸗ 
ftehen möchte, fo wird es aus Bergleihung mehrerer Stellen des neuen 
Zeftaments, wenn man fie, ohne Rüdficht auf das, was hergebradyt 
und angenommen ift, natürlich und einfältig verfteht, faft gewiß, daß 
Matthäus den Ausdrud: „bis fie u. f. w.“ abſichtlich gewählt habe, 
um zu verftehen zu geben, daB Joſeph nach der Geburt Iefu mit 
Maria Kinder gezeuget habe. Er ſelbſt erzählt hernach: „Da er nody 
alfo zu dem Volke redete, fiehe, da ftanden feine Mutter und 
feine Brüder draußen, die wollten mit ihm reden. Da ſprach einer 
zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine Brüder ftehen draußen 
und wollen mit dir reden.” (C. 12, 46.47.) An einer andern Stelle 
erzählt er, man habe ſich zu Nazareth, wo man dergleichen Familien⸗ 
umftände Jeſu am beiten kannte, über ihn geärgert und von ihm ge= 
fagt: „Woher kommt diefem folche Weisheit und Thaten? ift er nicht 
eines Zimmermanns Sohn? Heißet niht feine Mutter Maria? 
‚und feine Brüder Jakob und Joſes und Simon und Judas? 
and feineSchweftern, find ſie nicht alle bei und? Woher kommt 
ihm denn das alles?“ (Cap. 13, 53—58) So erzählt auch) der 
Apoftel Johannes in feinem Evangelio: „Da fpradhen feine Brüs 
der zu ihm: Mache dich auf von dannen, u. ſ. w. Denn aud) feine 
Hrüder glaubten nicht an ihn. „Als aber feine Brüder maren 
hinaufgegangen u. f.w.” (Gap. 7, 3—10.) Eben fo heißt e8 in der 
Apoftelgefchichte des Evangeliften Lukas: „Diefe alle waren ſtets bei 
einander einmüthig mit Beten und leben, ſammt den Weibern und 
Maria, der Mutter Jeſu, und feinen Brüdern.” Der Ayo- 
ftel Paulus fehreibt: „Haben wit nicht auch Macht, eine Schwefter 
zum Weibe mit umberzuführen, wie die andern Apoftel und des 
Herrn Brüder umd Kephas?“ (4 Cot. 9, 5.) Und im Briefe an 
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Dies wird, anderer Urſachen jebt nicht zu erwähnen, auch das 
re wabriheinlich, weil wir in der evangelifhen Gefchichte ſehen, daß 
‚ihrend des Wandels unfers Herrn auf Erden feine damaligen Feinde, 
:: dech alles, was ſich nur mit einigem Schein gegen ihn gebrauchen 
* je begierig hervorſuchten, ihm nie den Einwurf gemacht haben, 
t, 23 em Sohn Joſephs (dafür hielten fie ihn), und der Maria Tonne 
 Meifias nicht fein, denn nad) der Schrift folle der Meſſias der 
Zehn einer Jungfrau fein; hätten fie aber jene Stelle im Propheten 
iuas buchftäblich und eigentlid) verstanden, fo würden fie dem Herrn 

en Einwurf gewiß gemacht haben. Ia, auch die meiften Ifraeliten, 
ht damals an unfern Herrn glaubten und, wie Nathanael, fagten: 
‚Su biſt Gottes Sohn, dur bift der König Iſraels!“ glaubten fo an 
*n, ald den Sohn Joſephs, was fle nicht gekonnt hätten, wenn fle 
ie Stelle ganz eigentlidy und buchftäblich verflanden hätten. Es wat 
zn genug zu wiſſen, daß Jeſus ſowohl von mütterlicher Seite, als 
v duch feinen vermeinten Bater, den Joſeph, ein Sohn Davids 
“005 Sohnes Abrahanıs, nach der Schrift. Der Irrthum, daß Je⸗ 
‘2 CEhbriſtus ein Sohn Joſephs fei, wurde ihnen eine Zeit Tartg zu 
Ste gehalten und konnte ihnen nicht fchädlich werden, da ihnen bei 
un Aufriptigfeit bald :darüber zur beſſeren Erkenntniß verholfen wer» 
u fonnte und auch verholfen wurde. Aber groß mußte das Erftaus 
er und die Frende diefer Menſchen fein, diefer Schriftverehter, denen 
">13 auf Erden fo lieb und fo heilig war, wie das ihnen anvertrauete 
Sort Gottes, da fie das Geheimniß von der Geburt des Herrn, als 
3 Sohnes Gottes und Des Menfchenfohnes, erfuhren, und damit eis 
‚in ſolchen Aufſchluß nicht nur über jene Stelle der Schrift, fondern über 
.28 ganze prophetifche Wort, infofern es fich auf den Meſſias und fein 
ẽdichal und fein Reid) bezichet, erhielten. Denn wenn e8 in dem ganzen 
trephetiſchen Worte Gottes irgend eine Stelle giebt, von der man vor ih» 
x ürfüllung (freilich nicht anders, als in ungeziemendem Unglauben), 
“tre denfen mögen: Das kann nicht eigentlich zu verftehen fein, das wird 
* agentlich erfüllt werden; fo iſt es gerade dieſe Stelle, dieſer Aus⸗ 
rıh, Und fiehe, Gott hat ihn über aller Menfchen Berftehen und 
“nurten, aller Ratur und Erfahrung entgegen, eigentlich erfüllet: Je⸗ 
2 Chriftus, Gottes Sohn, ift der Sohn der Zungfran Maria. So 
zn auch wohl. die wenigften Ifraeliten gedacht haben, daß alles 
083. B. von dem Hitteinreiten des Seren in Ierufalem, von 
n dreißig Süberlingen, wofüt Judas ihn verrieth, von dem Theilen 
‚zer Kleider und dem Berlofen feines Gewandes geſchrieben fland, 
* man und eigentlich zu verftehen fei, als es ift erfällef worden. 
Das alles lehret aber nun den Chriſten, den Schriftverehter, 
" man und eigentlich Gott Der Herr, der Allmächtige, ed kit feb 


hy 
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es kommt darauf an, wie die Sfraeliten darüber gedacht haben, und 
wie diefe, auch die beften und beiligften unter ihnen, darüber dachten, 
ift belannt. Ihnen war ein uneheliches Leben fein heiliges Leben. 
Das Gebet um Kinder war oft das Gebet der heiligften Männer und 
Frauen. Eben fo dachten hernach die Apoftel darüber. Im ganzen 
neuen Teſtamente ift nicht cine Stelle, woraus fich fchließen Tieße, daß 
fie ein uneheliches Leben für heiliger und zur Erreichung des Kleinods 
(des Allervorzüglichiten) , welches die himmliſche Berufung den Chris 
ften vorhält, förderlicher gehalten hätten als ein eheliches.“) Viel⸗ 
mehr ließe ſich das Gegentheil darthun. Und wenn die apoftolifchen 
Begriffe von Heiligung und Heiligfeit unter den Ehriften allgemein 
geblieben wären, wenn fie nicht fo frühe ſchon durch allerlei felbfter- 
wählte Geiftlichfeit, woror die Apoftel ſchon warneten (Coloſſ. 2, 18— 
23.), wären verdrängt worden, fo würde man jene Stellen zu allen 
Zeiten, allgemein, natürlich, nad den Worten verftanden und es nicht 
für unheilig gehalten haben, daß Maria die Mutter mehrerer Kinder 
gewefen ſei. Als aber jene felbfterwählte Heiligkeit für die einzig 
wahre gehalten wurde, ald man anfing, das uneheliche Leben für bes 
fonderd gottgefüllig und heilig zu halten, als man Einfiedler und 
Möndje bewunderte, als man Bilder und Heilige ehrte, und befonders 
die Mutter des Heren, neben dem Herrn felbft, und zum Theil mehr 
als der Herr felbft, Gegenftand der Anbetung wurde, da behauptete 
man denn freilid) auch, dieſe Angebetete fei ewig Jungfrau geblieben ; 
eben fo wenig darum befümmert, ob diefe Behauptung in der Schrift 
Grund babe, wie man fi darum befünmerte, daß die Anbetung, die 
man ihr erwies, Der ganzen Schrift entgegen ſei. Dies üt denn fo 
allgemein geworden, daß man die Sache für ausgemacht gehalten hat, 
auch unter denen, die von dem vorgegebenen Werth des unehelichen 
Lebens und der Verehrung der heiligen Maria ganz anders dachten, 
obgleich ed doch auch Schriftwerehrer gegeben hat, die alle jene Stellen, 
denen zufolge Joſeph und Maria Stinder hatten, und Jefus alfo von 
feiner Mutter Maria Brüder hatte, buchftäblich verftanden haben. 


Was nügt aber diefe Unterfuchung? Antwort: Die Wahrheit | 


ift immer, in jedem Fall, beſſer als der Irrthum; auch dann, wenn fie 
unbedeutend fcheint, unvergleihbar viel beſſer als der Irrthum, wenn 
er and) unfchädlich, wenn er auch wohlthätig fcheint, wenn er auch für 
heilig gehalten wird und von Aberglauben und Mißverſtand zur Bahr: 
heit geſtempelt ift, und man kann nie vorher wiflen, wie nüßlid) einem 


*) 1 Cor. 7. ift diefer Behauptung nicht entgegen. Warum ber Apoftel 
dort die Frage: Ob es beffer fei zu heirathen, ober nicht? fo und nicht anders 
beantwortet, fagt ‘er ſelbſt deutlich WB, 26— 28. 
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cf Erden faſſen und ergründen kann, und die alles menſchlich Große 
md Herrliche übertreffen, wie der Himmel die Erde. Giebt die Er 
lcuntniß Gottes in Chriſto Jeſu bier fhon ewiges Leben, macht fie 
bier ſhon den Seinigen fo viel Freude, was wird fie ihnen einjt des 
kn, men ihnen von feiner Herrlichleit und Gottheit fo viel 
acht aufgeht und näher befannt wird! Laßt uns frohloden über ihn, 
as unfern JZmmanuel,das Ebenbild und Angefiht Gottes, 
das zur Zaffungsfraft Der Engel, der Menfchen und der Sünder, in, 
keſſernder Liebe erniedrigte Angefiht Gottes, als über den, durch wels 
ben allein das Göttliche unfer werden fan, und wir mit Gott 
‘ct in Gemeinfchaft kommen, in welchem und durch welchen Gott 
unſer Gott ift. 


V. 


AMatth. 1, 24. 25. 


„Da nun Joſeph vom Schlaf erwachte, that er, wie ihm des Herrn 
Engel befohlen hatte, und nahm fein Gemahl zu fi. Und ertennete fie 
nicht, bis fie ihren erſten Sohn gebar, und hieß feinen Namen Jeſus.“ 


Die Erfcheinung aus der unfihtbaren Welt, die dem Jofeph zu 
Theil geworden war, hatte ihm das alles, wovon fid) wahrſcheinlich 
wrmuthen fäflet, Daß Marin e8 ihm fchon gefagt hatte, als Wahrheit 
kitätigt, fein Gemüth beruhigt, und ihn, wie er e8 bedurfte, belehrt; 
wie fie denn nach der Natur und Lage der ganzen Sadje daß einzige 
Kittel war, wodurd er in feiner damaligen Gemüthsfaflung von aller 
Ungewißheit befreiet werden, eine bleibende, unentwegliche Ueberzeugung 
von der Göttlichkeit dieſer Sache erhalten und erfahren konnte, was 
dabei in Abficht auf fein Verhalten der vollfommene Wille Gottes 
ſci. Bas ihm der Engel des Herrn geoffenbaret hatte, das glaubte 
a, was er ihm als Gotted Willen in Betreff feiner Perſon und feis 
aes Verhaltens befannt gemacht hatte, das that er. Er nahm feine 
lobte Braut, die Maria, zu fih als feine Ehefrau, und, da er den 
Berten des Engels glaubte, erfennete er fie nicht, bis fie den Sohn 
tet Verheißung geboren hatte; dann gab er, als fein Pflegevater uns 
ir den Menſchen, und in der falfchen Meinung der Menfchen als fein 
ufliher Vater, demfelben, wie ihm befohlen war, den Namen Jeſus. 

Matthäus Hat im feiner ganzen bisherigen Erzählung gezeigt, 
deß Jeſus Chriſtus, empfangen von dem heiligen Geift, der Sohn der 
Sungfrau Maria, als einer Jungfrau, und nicht Joſephs Sohn 
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Dir haben feinen Stern geſehen im Morgenlande und find gekommen 
ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörte, erſchral er und mit ihm 
das ganze Jerufalem. Und ließ verfammeln alle Hoheprieſter und Schrift: 

gelehrten unter dem Boll und erforfähte von ihnen, wo Chriſtus ſollte 
geboren werden. Und fie fagten zu ihm: Zu Bethlehem im jüdiſchen 
Lande. Denn alfo fiebet gefchrieben durch den Propheten: Und du, 
Bethlehem im jüpifchen Lande, bift mit nichten die KHeinfte unter den 
Fürften Juda, denn aus dir ſoll mir lommen der Herzog, der liber mein 
Bolt Airael ein Herr fe. Da berief Herodes die Weiſen heimlich und 
erlernete mit Fleiß von ihnen, mann der Stern erſchienen wäre, und 
weijete fie gen Bethlehem, und ſprach: Ziehet hin und ſorſchet fleikig 
nad dem Kindlein, und wenn ihr's findet, jo faget mir's wieder, daß ich 
aud komme und e3 anbete. Als fie nun den König gehöret hatten, zogen 
fie bin. Und fiehe, der Stern, den fie im Morgenlande gejehen hatten, 
ging vor ihnen bin, bis daß er kam und fland oben über, ba das Kind⸗ 
lein war. Da fie den Stern ſahen, wurden fie hoch erfreuet. Und 
gingen in das Haus, und fanden das Kindlein mit Maria, feiner Diutter, 
und fielen nieder und beieten es an und thaten ihre Schäße auf und 
fhentten ihm Gold, Weihrauh und Myrrhen. Und Gott befahl ihnen 
im Traum, daß fie ſich nicht follten wieder zu Herodes lenken. Und zo⸗ 
gen durch einen andern Weg wieder in ihre Land.” 


„Da Jeſus geboren war zu Bethlehem in Judäa.“ 
Wenn wir feine andere Gefchichte von der Geburt Jeſu Chrifti Hütten, 
als das Evangelium Mattbäi, fo würden wir ans diefer Erzählung 
die Uebereinſtimmung der Geſchichte unfers Herrn mit dem Worte der 
Weiſſagung erkennen, aber weiter mürde uns biefer Umftand nicht groß 
und bewundernswürdig dünfen. Und doch wäre er in fich jo fehr 
bewundernswäürdig! Obgleich wir es al8dann nicht wüßten, fo wäre 
diefer unbedeutend fcheinende Umſtand gleichwohl nicht weniger das 
Reſultat einer bewundernswürdigen Beranftaltung der Föniglichen Re- 
gierung Gottes, die es zeigt, Daß feinem Worte Alles dienen muß, 
daß auch die größten Monarchen und Monarchien der Welt unwiflend 
und ohne ihren Willen Werkzeuge werden mülfen, wodurch er feine 
Worte erfüllet. Marta und Joſeph waren in Galiläa, und ohne aus⸗ 
drücklichen göttlichen Befehl mochten fie in der ihnen anvertrauten, 
großen, göttlichen Sadye nichts unternehmen; ohne Noth mochten und 
fonnten fie ihren Wohnort nicht ändern, und fiehe, ein Ausfchreiben 
des römifchen Kaiſers Auguftus’ mußte die Erfüllung der Weiffaguug 
bewirken. Was ſchien weniger in Bezug anf einander zu ftehen, als 
des römischen Kaiſers Auguſtus' Ausfchreiben zu einer Schagung und 
Erfüllung der göttlichen Weiſſagungen des alten Zekaments? Doch 


wm. 211 65 


mußte jenes diefem dienen. Wie es ein Wunder der Allmacht war, 
daß Jeſus Ehriitus geboren wurde von einer Jungfrau, fo war es 
ein Bunder der Eöniglichen Regierung, daß, er geboren wurde zu Beth- 
iebem in Judäa. (Bergl. Luk. 2, 1—7.) 

„Zur Zeit des Königes Herodes.” Diefer Herodes, 
der, wie jo mancher Eleine und fchlechte Menſch der Altern und nenern 
Zeit, den Beinamen des Großen erhalten hat, ift aus der Weltge⸗ 
jchichte befannt. Lukas nennt in der Sefchichte der Geburt Jeſu den 
Kaifer Auguftus, deflen Jeitgenoſſe dieſer Herodes war, und den 
zeitpunkt, da die Geſchichte Jeſu anfing öffentlich zu werden, beftimmt 
diefer Evangeliſt auf's allergenanefte, wenn er fagt: „In dem funfs 
zehnten Jahr des Kaiſerthums Kaiſers Tiberii, da Pontius Pis 
latus Landpfleger in Judäa war, und Herodes (Antipas, ein 
Cohn Herodes des Großen,) Tetrarch in Galilda, und fein Bruder 
Philippus Tetrarch in Ituria und in der Gegend Tradjonitis, und 
Loſanias Tetrarch zu Abilene, da Hannas und Kaiphas Hohes 
priefter waren, da geſchah der Befehl Gottes zu Johannes, Zacharias’ 
Sohn, in der Wüſte.“ (Luk. 3, 1. 2.) 

Wie die Gefhhichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf 
Erden von allem, was gefchehen ift und gefchehen wird, in alle Ewigs 
feit das wichtigfte it und bleibt, wie Gott Jahrhunderte und Sahrs 
taufende lang durch mancherlei Offenbarungen und Anftalten auf diefe 
Gefhichte vorbereitete und fle durch feine heiligen Propheten vorher 
verfündigte, und wie Diefe Gefchichte in ganz ausnehmendem Verſtande 
in allen ihren Theilen nad) vorher bedachtem Rath und Willen Gottes 
erfolgte, fo ift fie auch yon ihrem erften Augenblide an, Durch Gottes 
Zürjorge und Fügung, mit den treueiten, gewifeften, hinreichendſten 
Zeuguifien verfehen, aufbewahrt worden. Gie ift überall heil und aufs 
geräumt, und was Zeit, Ort und Perfonen betrifft, feiner Dunkelheit 
unterworfen. Die Gefchichte vieler Menfchen, die fih einen Namen 
mahten auf Erden, mancher fogenannten Weiſen und falichen Pros 
pheten iſt fo ganz anders; unvermuthet kamen folche Menſchen auf, 
nah und nach fanden fie Eingang, machten fid) Anhang, und die Ger 
ihichte ihres Herfommens, ihrer Geburt, Jugend u. ſ. w. ift mit Fa⸗ 
bein entftellt, oder ganz unbekannt. In der Geſchichte der Kindheit 
Jeſu hingegen ift alles mit beſtimmter Angabe der Zeit, der Orte, der 
nerfwürdigen, auch aus der Weltgeichichte hinlinglich befannt gewor⸗ 
denen Perſonen aufgezeichnet. Ya, der allererfte, ich möchte fagen, uns 
ſichtbare Anfang feiner Geſchichte, wie fie aus der unfichtbaren Welt 
ber eingeleitet wurde, iſt beſchrieben. Und die ganze Gefchichte des 
alten Zeftamentd, die ganze Geſchichte des ifraelitiichen Volles, was 
# fie anders als Ginkeitung auf die Geſchichte Jeſus des Meſſtas? 
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So wie die Geſchichte dieſes Volks, von da an bis auf den heutigen 
Tag, und die ganze Exiſtenz und der ganze Zuſtand dieſes Volls ein 
unvertilgbares Siegel der Wahrheit auf die Geſchichte Jeſus des Mef- 
fins, und ohne diefe unerflärlich und unbegreiflich iſt. 

ALS Jeſus geboren war zu Bethlehem, wurde diefe Geburt alſo⸗ 
bald als die Geburt des Heilandes, des Meffias, des Herrn, frommen 
Hfraeliten aus der unſichtbaren Welt ber befannt gemacht (Luk. 2, 
7-20... Adıt Tage bernad) erfolgte die Befchneidung (Luk. 2, 21.), 
und am ein und vierzigften Tage des Alters Jeſu die Darftellung im 
Tempel, wobei Simeon, aus der unſichtbaren Welt belehrt, ihn für 
das Heil Gottes erflärte, und die Prophetin Hanna feinetwegen den 
Herrn preifete und von ihm, als den Erlöfer, zu denen redete, die 
auf die Erlöfung warteten (Kuk. 2, 22— 38... Darnach, als Joſeph 
and Maria mit dem Kinde Jeſus noch zu Bethlehem waren, famen 
Weife aus Morgenland nah Serufalem, mit der Nachfrage: 
Wo ift der neugeborne König der Juden? 

„Das Geheimniß des Herrn ift bei denen, die ihn fürchten, und 
jeinen Bund Täffet er fie wiflen” (Pſ. 25, 14.). Solche Menfchen find 
oft da, wo man fie nicht vermuthet, und wo fie auch fein mögen, 
da weiß Gott, den fie bitten und dem fie gefallen, ihnen Gelegenheit 
und Mittel zu verichaffen, wodurch fie zur Erfenntniß feines Geheim⸗ 
riffes und zur Gemeinichaft feines Bundes gelangen, In Serufalem 
hatten faum einige wenige auserwählte Menfchen von der großen Sache 
Gottes etwas vernommen, im Allgemeinen mußte man dort nichts da⸗ 
von, und es kommen ſchon Menfchen, dem Fleiſche nach nicht zu Iſrael 
gehörend, aus fernen Lande dahin und wollen den Meffias, von defien 
Geburt fie völlige Gewißheit haben, anbeten! Das war ein liebliches 
und bedeutendes Vorbild der völligen Erfüllung defien, was Simeon 
vor wenigen Tagen im Tempel von dem Stinde Jeſus gefagt hatte, 
da er diefes Kind nannte: das Heil Gottes, ein Licht zur Offenbarung 
der Nationen, und zur Herrlichkeit feines Volles Iſrael (Auf. 2, 32.). 
Sehr merkwürdige Beranftaltung Gottes, den Meffins, da er zu feinem 
Eigenthum fam, in Iſrael offenbar zu machen. 

Die Menſchen, die diefe Nachfrage nach Jeruſalem bringen, wers 
den Weife, Magier in gutem Sinne, genannt, und fie kommen vom 
Morgenland, wahrfceinlid aus Perfien, oder aus einer von jenen 
Gegenden der chemaligen babylonifhen Monarchie, wo von Daniels 
Zeiten her den Forſchern und Liebhabern der wahren Weisheit eine 
Spur der Wahrheit eröffnet war. 

Aber was hatte ihnen diefe fpecielle Erkenntniß einer befondern 
göttlichen Sache verliehen und fie bewogen, desfalls eine foldye Reife 
zu machen? Sie fagen: „Wir haben feinen Stern gefehen im 


ve. 3,1—12. 47 


Morgenlande und find gekommen ibn anzubeten.“ Einen Stern 
batten fie gefehen, wie fie bezeugen, und mie es hernach die Schrift 
ſelbſt bezeuget (B. 9. 10.), aber es ift diefes wohl fein gewöhnlicher, 
fein natürlicher Stern gewefen. (An einen Kometen zu denken wäre 
kindiſch und lächerlich) Wie der Stern aud) beſchaffen gewefen fein 
mag, fo wäre ed unmöglich geweſen, daß fie daraus hätten erfahren 
fnnen, was fie erfuhren, daß eben jet der König der Juden, 
"jene große Perfon, der Bott die Königreiche der Welt geben, und die 
von Jitael and ihre Regierung, und chen damit Erfenntniß, Frieden 
und Seligfeit über alle Nationen der Erde ausbreiten werde, in Pa- 
laitina geboren fei, wenn fie zu dem dunklen Worte und Symbol der 
Natur, das fie jahen, nicht einen göttlichen, erflärenden Gommentar, 
niht eine wöortliche, göttliche Offenbarung erhalten hätten, wodurch 
ihnen die Bedeutung deflelben wäre aufgefchloffen worden. So wie fie 
bernach eine göttliche Offenbarung erhielten, als fie ſich in einer Lage 
bejanden, wo nichts anders fie von der Gefahr, die über ihnen ſchwebte, 
und von dem Willen Gottes in Abficht ihres Verhaltens belehren 
komte (B. 12.). Wenn man aud) annähme, was nicht zu denken und 
in erweifen ift, dieſe Männer wären, durch irgend eine unbelannte 
Wiſſenſchaft und Kenntniß, im Stande gewefen, aus einem neuen Ges 
tim wahrzunehmen, daß, wo ein Königsfohn geboren fei, was ginge 
1 das weiter an? Wenn fie denn nun geichen hätten, im entfern« 
titen Europa fei ein Kronprinz geboren, würden fie da auch hinges 
rafet fein, ihm zu huldigen, ihn zu befchenfen, und ihm wegen feiner 
Behurt zu gratuliren? Ein König der Juden aber wollte damals 
m politiſcher Hinficht, ohne allen Blid auf das Wort der Weiffagung, 
ehne göttliche Offenbarung und daher erlangte Erkenntniß, fehr wenig 
iagen, und Die Geburt eines Erben der römifchen Weltmonarchie wäre 
m aller menſchlichen Anſicht eine unvergleihbar wichtigere Sache ges 
zien. Die Weiſen aus Morgenland erfcheinen wie ſchwachſinnige oder 
xrüdte Menfchen, wenn man die Sache fo darftellt, als ob fie an 
eaen irdiſchen, weltlichen Kronprinzen und an eine bürgerlihe Ehren⸗ 
“engung gedacht hätten. Wenn fie fagen: Wir find gekommen, ihn 
'ninbeten, fo verftehen fie darunter eben fo wenig eine bürgerliche 
daldigung, wie Herodes darunter verftand, wenn er in feiner Heuchefei 
te: daß ich auch komme und es anbete. Hätten fie an einen König 
er Juden nur in irdifcher Bedeutung gedacht; hätten fie fih unter 
m König der Juden, den fie fehen und anbeten wollten, nicht den 
dern vom Himmel gedacht; wäre das, was fle nach Jeruſalem brachte, 
Yerglaube und aftrologifhe Schwärmerei gewefen, jo würden fie, als fie 
"uhren, dent alten König Herodes fei jebt fein Kronprinz geboren, ſich 
"8 Aberglaubens und Irrthums geſchaͤmt habeı und zurüdgekehrt fein. 
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Die morgenländiihen Weiſen hatten aus einer göttlichen Dffen- 
barung erfahren, daß der König der Juden in Judäa geboren fei; 
an welchen Ort in Judäa, war ihnen nicht offenbaret, und fo wen- 
deten fie fich natürlich, und nicht ohne göttliche Zeitung, zu der Haupt- 
ftadt des Landes, die ihnen ohnehin, befonders des Tempels wegen, 
merkwürdig war. Bier erregte Die Ankunft diejer vornehmen, vielleicht 
fürftlihen Ausländer und ihre Nachfrage nicht geringe Senfution. 
Auch Herodes hörte bald davon. Er erfhraf und mit ihm das 
gauze Ierufalem. Die erfte Erfcheinung des Herrn, da er fanft- 
müthig und als ein Helfer kam, da er wie ein hülfsbedürftiges Kind» 
fein in feiner Mutter Schooße lag, erregte ſchon Schreden bei denen, 
die feiner nicht wollten, die der Meffiaserwartung gelacht, oder Diele 
Erwartung nur zu Eitelkeit und Zank und Wortftreit mißbraucht 
batten; wie furchtbar wird der Schreden fein, der für folche feine Zus 
funft in der Herrlichkeit begleiten wird! Daß Herodes, der alte, 
allgehaßte Tyrann, der es wußte, wie allgemein und wie ſehr er gehaßt 
wurde, der alle Menfchen und alle Reden und alle Handlungen und 
Begebenheiten wit dein Auge eined biutdürjtigen Argwohns jo ſchwarz 
und fo chief wie möglich anſah, dem alle Augenblide für fein Leben 
und für feine Krone bange war, über einen ſolchen Vorfall, über eine 
ſolche Berfiherung und Nachfrage, die der Fanatismus Des Volks, wie 
er meinte, fo gefährlich mißbrauchen fönne, in Schrecken gerieth, üt 
begreiflih, um fo viel cher, da kurz vorher, wie Jofephus erzählt, 
Pharifüer geweiffaget hatten, fein Ende fei nahe, und feine Krone 
werde nicht auf feine Kinder kommen. Zwar hatte er nad) feiner Ge 
wohnheit die Pharifäer alfobald getödtet, aber fein Argwohn und Bluts 
durft hatte dadurch doch neue Nahrung erhalten, Aber warum ers 
fhraf Serufalem? Eben um Herodes willen. Wem aud) die Sache 
ſelbſt erfreulich war, der erſchrak doch, Daß diefe an füch erfreuliche 
Sache zu diefer, wie man meinte, unſchicklichen, ungelegenen Zeit auf 
die Bahn komme und unter Umftänden, wodurd fie fchredlich werde. 
Herodes, dachte man, wird den Meſſias und feine Anhänger nicht aufs 
kommen laſſen; wer es mit Diefem öffentlich halten wird, den wird 
jener verfolgen; von feiner Gottloſigkeit und unmenſchlichen Grauſam⸗ 
feit fürchtete man das Schrecklichſte. Doch war dies Erſchrecken der 
Einwohner Jeruſalems Fein gutes Zeichen. Man ficht aud) daraus, 
daß im Allgemeinen von dem, was fid) vor und bei der Gchurt Jeſu 
zugetragen hatte, in Jerufalem nichts befannt geworden war. Was 
Luk. 1. und 2. erzählt wird, wußten nur fehr wenige. Diefer Vorfall 
mußte viele darauf binleiten und Darauf vorbereiten. Hätte ein Iſraelit 
dem Herodes die Nachricht gebraht: Der Meſſias iſt geboren! jo 
hätte es dem das Lehen geloftet, und die Sache wäre kaum ruchtbar 
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dußte jenes Diefem Dienen. Wie es ein Wunder der Allmacht war, 
daß Jeſus Ehriftus geboren wurde von einer Sungfrau, fo war es 
era Bunder der königlichen Regierung, daß, er geboren wurde zu Beth- 
leben in Zudia. (Wergl. Luf. 2, 1—7.) 

„zur Zeit Des SKöniges Herodes.” Diefer Herodes, 
der, wie jo mancher kleine und ſchlechte Menſch der Altern und neuern 
Zt, den Beinamen Des Großen erhalten hat, ift aus der Weltge⸗ 
ſchichte befannt. Lufas nennt in der Geſchichte der Geburt Jeſu den 
Kaiſer Auguftus, deſſen Zeitgenoſſe dieſer Herodes war, und den 
Zeitpuult, da Die Geſchichte Jeſu anfing öffentlich zu werden, beſtimmt 
dieſet Cangeliſt auf’S allergenauefte, wenn er fagt: „In dem funfs 
wönten Jahr des Kaiſerthums Kaiſers Tiberii, da Pontius Bi- 
latus Laudpfleger in Judaäa war, und Herodes (Untipas, ein 
Sohn Herodes Des Großen,) Tetrarch in Galilaͤa, und fein Bruder 
Philippus Tetrarch in Ituraͤa und in der Gegend Trachonitis, und 
Loſanias Tetrarch zu WAbilene, da Hannas und Kaiphas Hohe 
prefter waren, da geſchah Der Befehl Gottes zu Johannes, Zacharias’ 
Sohn, in der Wüſte.“ (ul 3, 1, 2.) 

Wie die Gefchichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf 

Erden von allem, was geichehen ift nnd gefchehen wird, in alle Ewig⸗ 
keit das wichtigfte iſt und bleibt, wie Gott Jahrhunderte und Jahr: 
taujende fang Durch mancherlei Offenbarungen und Anftalten auf diefe 
Geſchichte vorbereitete und fie durch feine heiligen Propheten vorher 
verfündigte, und wie Diele Gedichte in ganz ausnehmendem Verftande 
in allen ihren Theilen nach vorher bedachtem Rath und Willen Gottes 
eriolgte, fo ift fie aud von ihrem erften Augenblide an, durch Gottes 
zürſorge und Fügung, mit den treueften, gewiffeften, hinreichendſten 
Zeugniſſen verfehen, aufbewahrt worden, Sie ift überall bel und aufs 
räumt, und was Zeit, Ort und Perfonen betrifft, keiner Dunkelheit 
unterworfen. Die Geſchichte vieler Menfchen, die fih einen Namen 
machten auf Erden, mander fogenannten Weifen und falſchen Pro⸗ 
beten iſt fo ganz anders, unvermuthet kamen ſolche Menfchen auf, 
nad und nad) fanden fie Eingang, machten. fid) Anhang, und die Ger 
ichichte ihres Herkommens, ihrer Geburt, Jugend u, f. w. ift mit Fa⸗ 
bein entitellt, oder ganz unbefannt. In der Geſchichte der Kindheit 
Jeſn Hingegen ift alles mit beſtimmter Angabe der Zeit, der Orte, der 
werfwürdigen, auch aus der Weltgeſchichte hinlängfich befanut gewor⸗ 
deuen Perfonen aufgezeichnet, Ya, der allererjte, ich möchte -fagen, un⸗ 
ntbare Anfang feiner Geſchichte, wie fie aus der unfichtbaren Welt 
ber eingeleitet wurde, iſt beſchrieben. Und die ganze Geſchichte des 
ten Teſtaments, die ganze Gefchichte des ifraelitifchen Volles, was 
Ü fie anders als Ginleitung guf die Gefchichte Jeſus des Meſſtas 





50 VI. 2, 1 — 12. 


täßt uns in feiner Erzählımg dad Wunder der königlichen Regierung 
bemerfen, wodurch Gott e8 veranitaltete, daß es anı königlichen Hofe, 
bei dem Spnedrio und in der ganzen Hauptftadt befannt wurde, 
Jeſus Ehriftus fei geboren zu Bethlehem in Judaͤa, und zwar fo, daB 
davon ein Andenfen auf die künftige Zeit zurüdbleiben mußte. Bei⸗ 
des, fowohl die Sache felbft (die göttliche Veranſtaltung), als auch 
die Geſchichte derfelben, die Matthäus aufbehalten hat, ift fehr bemer⸗ 
kenswürdig, denn Jefus bat fich in feinem nachherigen Leben nie wieder 
zu Bethlehem aufgehalten, man nannte ihn niht „den Beth» 
lehemiten“, fondern (zur Erfüllung der Weiffagung) „den Nas 
zarener.“ Man bieltihn allgemein für einen Galilder, und zwar 
aus Nazareth; und da man, richtig, allgemein dafür hielt, der Meſſias 
müſſe ein Judaͤer und ein Bethlehemite fein, nach der Schrift, fo woll- 
ten hernach, bei dem öffentlichen Auftritt Jeſu, viele, die ihn für einen 
Galiläer hielten, aus Diefer muthwilligen oder durch Unachtfamfeit auf 
göttliche Dinge verfchuldeten Unwiſſenheit einen Vorwand ihrer Weis 
gerung, ihn als den Meſſſias anzuerfennen, hernehmen. Da hieß es 
feinethalben: „Was kann aus Nazareth Gutes kommen?” (Joh. 1, 
46.) oder: Forfche und fiehe, aus Galilän ftehet fein Prophet auf!“ 
(%05.7,52.) oder: „Soll Meffias aus Galiläa kommen? Spricht 
nicht die Schrift, von dem Samen Davids und aus dem Fleden 
Bethlehem, da David war, folle der Meifias kommen?“ (Job. 
7,41.42.) Wer feine Luſt hatte, zu zweifeln, wer Luft hatte zur 
Wahrheit und etwa, was diefen Punkt, den Geburtsort des Meffias, 
betraf, einen Zweifel begte, dem Tonnte, wenn er nur zu Sernfalem, 
wo die Ankunft und Nachfrage der morgenländijchen Magier, die das 
durch veranlaßte Verſammlung des Synedriums und der bethlehemi⸗ 
tifche Kindermord noch nicht vergefien war, oder auch zu Bethlehem oder 
zu Nazareth fragen wollte, Leicht gezeigt werden, daß Jeſus von Na⸗ 
zareth geboren fei zu Bethlehem in Judäa, und für die Juden der 
(auch noch) Kinftigen Zeit hat Matthäus, diefes Punktes wegen, 
durch) die Aufbewahrung diefer Gefchichte geforgt. 

Der Evangelift erflärt den Text des Propheten Micha zu⸗ 
gleih, indem er ihn auführt. Der Evangelift und der Prophet 
fagen beide daſſelbe. Micha fagt: Du bift klein (in bürgerlicher 
Hinfiht) unter den Zaufenden, (Matthäus erklärt dies durch 
Fürſten, erinnernd an die Fürſten über Hundert und über Tau⸗ 
fend), in Juda, (dem Stamm des Meffias), aus dir foll mir u. f.w., 
und alſo, dieſen Sinn der Prophezeiung drüdt der Apoſtel, von 
dem heiligen Geifte belehrt, in feiner Auführung aus, und alfo nidy € 
flein in der Wahrheit, im Auge und Rath Gottes, im Auge und 
Urtheif der Heiligen, der Bibelverehter. 
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Kae und Find aefoınmeen ihn anzubeten. “ &inen © 

fe geſchen, wie fie Dezeugen, und wie es hernach die S 

Bf, ge et (®. 9. 10.), aber es ift dieſes wohl fein gewöhnt 
Fiese Stern gewefen. (An einen Kometen zu denfen 

mw herlich..y Wie Der Stern auch befchaffen gewefen 

MR mir unmsalich gemein, daß fie daraus hätten erfc 

Yf PA ke fuhren, Daß eben jebt der König der Zul 

or Perſon, Der Gott Die Hönigreiche der Welt geben, un 

/; Jirael aus ihre Megierung, und eben damit Erkenntniß, Ir 
—* Seligleit über alle Nationen der Erde ausbreiten werde, in 

a geboren fei, wenn fie zu dem dunklen Worte und Symbol 

gar, dad fie Saben ,„ nicht einen göttlichen, erflärenden Comme 

Cr eine wörtfiche „ adttliche Offenbarung erhalten hätten, wol 
vnen die Bedeutung Defielben wäre aufgeichloffen worden. So wi 
bernach eine göttliche Offenbarung erhielten, als fie ſich in einer 
befanden, wo nichts anders fie vonder Gefahr, die über ihnen ſchw 
md von Dem Willen Gottes in Nbjicht ihres Verhaltens bele 
Somnte (B. 12). Wenn man aud annaͤhme, was nicht zu denfen 
zu erweilen it, Diele Männer wären, durch irgend eine unbela 
Bifrenihait und Kenntniß, im Stande gewefen, aus einem neuen 
u wahrzunehmen, Daß, wo ein Königsfohn geboren fei, was 
* VS weiter an? Wenn fie denn nun gefchen hätten, im ent 
Ken Europa fei ein Kronprinz geboren, würden fle da auch bi 
wet Vem, ihm zu huldigen, ihn zu befchenfen, und ihm wegen f 
Geburt zu gratuliren? Ein König der Juden aber wollte daı 
in politiicher Hinficht, ohne allen Blick auf das Wort der Weiffag 
hae göttliche Offenbarung und daher erlangte Erkenntniß, fehr n 
gen, und die Geburt eines Erben der römischen Beltmonardie ı 
m aller menſchlichen Anſicht eine unvergleihbar wichtigere Sache 
weien. Die Weiſen ans Morgenland erfcheinen wie ſchwachfinnige 
verrückte Menſchen, wenn man die Sache fo darftellt, als ob fü 
einem irdifchen, weltlichen Kronprinzen und an eine bürgerliche Ef 
bezengung gedacht hätten. Wenn fie fagen: Wir find gekommen, 
ınzubeten, fo verftehen fie darunter eben fo wenig eine bürger 
Huſdigung, wie Herodes darımter verftand, wenn er in feiner Heu 
iagte: daß ich auch fomme und es anbete. Hätten fle an einen K 
xt Juden nur in irdifcher Bedeutung gedacht; hätten fie fih u 
tem König der Juden, den fie fehen und anbeten wollten, nicht 
Serru vom Himmel gedacht; wäre das, was fle nad) Serufalem bta 
Sbergfaute und aftrologifche Schwärmerei gewefen, fo würden fle, al 
einbren, dem alten König Herodes fei jetzt fein Kronprinz geboren, 
üxes Aberglaubens und Irrthums gefchämt haben und zurücgefehrt 
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des Lebens, und wo fie von der großen Sache redeten, da erregter 
fle ftatt Freude und weiterer Nachfrage nur Berwunderung, nur Schreden 
nur affeetirte oder wirkliche Gleichgültigkeit oder Hohn. Sie mußten 
fih von vielen ald Schwärmer und Thoren anfehen laſſen, wie ber 
nad) die Apoftel und Evangeliften, und noch alle, die das Evangeliun 
von Jeſus Ehriftus verfündigen. Und doch war es fo, wie fie ſag 
ten. Sie hatten feinen Stern gefehen, und der Stern, den fie vo: 
ihm geſehen, und das, was fie feinehwegen aus dem Himmel vernom 
men hatten, war non der Art gemefen, daß es den Entſchluß in fi 
gebracht hatte, hinzugeben und ihn anzubeten. Kaum waren fie au 
dem Wege nach Bethlehem, fo erblidten fie aufs neue den Stern 
den fie im Morgenlande, aber hernach auf der Reife nicht wieder ge 
fehen hatten. Er ging vor ihnen bin, bis daß er fam und ftand obe 
über, da das Kindlein war; es fei nun, daß Joſeph und Maria m 
dem Kinde noch in der Hütte oder Grotte waren, wo Jeſus gebore 
wurde, oder daß fie, nach ihrer Zurückkunft aus Jerufalen von der Dar 
ftellung ine Tempel, in einem Haufe zu Bethlehem ihren Aufentbal 
genommen hatten. Nun gereuete es fie nicht, gegen fo manches, wa 
man ihnen zu Jeruſalem gefagt hatte, das gegründet und vernünfti 
fcheinen konnte und doch grundlos und unvernünftig war, an ihr 
individuellen Grfahrung, Erkenntniß und Weberzeugung mit liebe: 
windung feit gehalten zu baben. Diefe Treue an der Wahrbe 
wurde ihnen fogleih mit einer neuen Stärkung in der Wahrbei 
dies Leiden um der Wahrheit willen fogleih mit einer große 
Freude an der Wahrheit belohnet: ALS fie den neuen Ster 
ſahen, freueten fie fih mit giner fehr großen Freud 
Und da fie denn da, wo der Stern ruhbete, hineingingen (wo ‚fie fon 
wohl nicht hineingegangen wären), und das Kind und feine Mutt 
Maria fanden, fielen fie nieder und beteten es (nicht die Mutter) a 
Wo fie es auch gefunden haben, noch in dem Stalle, wo es gebori 
wurde, oder fonft wo, auf jeden Fall fanden fie ed in großer Armut 
in großer Niedrigfeit und Unſcheinbarkeit; doch fielen fie nieder wı 
beteten es an. Gewiß nicht als irdiſchen Kronprinzen; und meı 
nicht fo, wie denn? Bernünftige Leute, wenn fie diefer Anbetung zug 
fehen hätten, hätten den Weiſen fagen können: Bas madıt ihr? Di 
fleine, hülfsbedürftige Kind der armen Frau betet ihr an? Was ift dı 
für eine Abgötterei, für ein Wahnfinn! und die Weifen bätten d 
vernünftigen Leuten vielleicht nichts anders antworten können, al 
Wir haben feinen Stern gefehen im Morgenlande, uı 
find gelommen ihn anzubeten! und wie wenig das auch ei 
gründliche Antwort geſchienen hätte, fo hätte e8 doch an Grund u 
Wahrheit alle Theorie und Kritik und Demonftration der vernünf 
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gen Lente überwogen, und die wahre Vernunft wäre doch auf der 
Seite der unvernünftig fcheinenden Weifen, und nicht auf der Seite der 
vernünftig ſcheinenden Leute, die doch unvernünftig redeten, gewefen. 
Böttlihe Dinge find wahrhaftige Dinge, und e8 giebt eine Weberzeus 
aung von göttlihen Dingen, die, wie Zleifch und Blut fie nicht geben 
kann, auch mächtiger ift als alles, was von Zleifh und Blut fommt, 
ala alle Weberzeugung, die Zleifh und Naturkräfte verfchaffen können, 
und Die, wenn fie auch die Gründe ihrer Gewißheit nicht mit Zeichen 
und Wundern legitimiren, oder in Syllogismen und Demonftrationen 
darlegen und behaupten kann, doch durchaus vernunftmäßig ift und 
auf Gründen rubet, und Die fein Zeichen und Wunder, fein Syllo⸗ 
gismus und feine Demonftration und fein Gefchrei über Schwärmerei und 
Fanatismus wanfend machen kann. Was diefen Weifen gegen die Ans 
berung dieſes Kindes gefagt werden fonnte, das war fo fcheinbar, fo 
ıniheinend vernünftig, als je etwas unter der Sonne den Schein der 
Vernunft und Wahrheit für fich gehabt bat. Und doch war diefe ihre 
Sandlung feme Schwärmerei, nichts, wobei fie nur allein ihrem Ge> 
fübf gefolgt wären, ohne auch dabei eine Weberzeugung des Derftans 
des gehabt zu haben. Sie hatten Grund, fo zu handeln, und diefen 
Sirund geben fie an: Wir haben feinen Stern gefehen im Morgens 
lande, und find gekommen ihn anzubeten. Ob man diefen Grund 
wolle gelten lafien, ob er für andere überzeugend fei, das war eine 
andere Sache; fie hatten genug daran. „Und find gelommen 
ibn auzubeten,“ nicht um jetzt erft zu unterfuchen, jet erft mit 
euch vernünftigen Leuten, die ihr den ganzen Gebraud der Vernunft 
nur in Das Zweifeln, nur darin feet, fid) vor der Wahrheit zu hüten, 
gegen die Wahrheit zu vermauern, zu difputiren und zu zweifeln, wir 
iind gelommen ihn anzubeten. Was wir von diefem Kinde 
non in umferer fernen Heimath vernommen, erfahren, gefehen haben, 
das war von der Art, daß dagegen fein Zweifel auffommen, fein Ein» 
zurf befteben, feine lingewißheit bleiben konnte, e8 beugte uns nies 
der zur Anbetung, und dieſe Anbetung in der That zu leiften, find 
rir bierber gelommen. hr ſetzet Wprte gegen Sachen, und den Schein, 
den ihr allein fehet, gegen die Wahrheit, die wir gefeben haben. 

Die Ehriften, d. h. die Anbeter Jeſu Ehrifti, — denn das Chris 
<eatbum ift Anbetung Jeſu Chrifti, des einzigen Ebenbildes des uns 
"stharen Gottes, und die Chriften werden eben von diefer Anbetung 
2 ter Schrift charakteriſtrt und befchrieben (3.8. 1 Eor. 1, 2. Ay. 
wcich. 9, 14.), müflen ſich noch fo anfehen Laffen, wie jene Weifen aus 
Rergenland ihrer Anbetung Jeſu wegen noch angefehen werden. Diefe 
Inbetang fcheint allen denen, die Jeſus Ehriftus, wenn fle ihm auch 
a der Manier des Verräthers Judas Iſcharioth, in Hriftlich genann⸗ 
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ten Schriften, große Lobſprüche beifegen und heuchlerifch einen Sohn 
Gottes nennen, doch nur für einen Sohn Joſephs, für einen Lehrer 
der Weisheit und Tugend halten, eine Abgötterei. Die Gründe, 
die die Ehriften zu diefer Anbetung haben, achten fie fo wenig, wie 
den Grund, den die Weifen zu ihrer Anbetung hatten. Sie verwer- 
fen nur fohlehtbin und verhöhnen als Schwärmerei diefe Gründe, 
wie fie den Grund. der Weifen verdrehen und verhöhnen, wenn fie ſa⸗ 
gen: Es waren abergläubige Leute, die einen Stometen gefehen hatten 
und meinten, das bedeute einen König der Juden! und wie es denn 
weiter lautet: 


Die Weifen fielen vor ihm nieber 
Und gaben ihre Schäße gern, 
Und gaben Weihrauch, Gold und Morrhen. 
Sie fahen feinen Stern, 
Und Pannten ihren Heiland, ihren Herrn, 
Und ließen fih das Heu und Etroh nicht irren. 


Bei ihnen war freilich nody mehr als das Heu und Strob, was 
ke hätte irre machen können; daß. fie aber auch dieſes und alles ans 
dere fich nicht irren ließen, daß fie eine Sache, von der fie aus gött- 
Hicher Offenbarung wußten, daß es Gottes Sache, fei, ſich in jeder 
Geftalt und Hülle, die Gott ihre für dieſe Welt zu geben gut fand, 
wohlgefallen ließen, und fie aller äußern Niedrigfeit ohnerachtet und 
alles menfchlichen Urtheils wegen unbefümmert, als Gottes Sache an- 
betend verehrten, das war ein heiliges Wohlverhaften und zeigt von 
der großen Erkenntnig, von dem großen und jtarfen Glauben und 
von der großen Demuth vor Gott in diefen, um dieſes Verhaltens 
willen, wahrhaftig weifen Menfchen. So follen wir und denn das 
theologifche, philofophifche, exegetiiche, Afthetifche Heu und Stroh, Das 
Leute, die von diefer Sache nichts haben und willen, und denen Die 
Göttlichkeit diefer Sache unausftehlid if, darum und darüber ftreuen, 
fle verächtlih zu machen, nicht irren laſſen. Wir follen mit Demuth 
und mit anbetender Verehrung an Gottes Wort und Sache feft hal⸗ 
ten und dies göttliche Depositum nicht, wie ein alter Schrifwereh⸗ 
rer fagt, helfen verwahrlofen, um ein WBeltlinfengericht verratben, ver- 
faufen, wegaccordiren und wegaccommodiren. | 

Die Weifen beteten das Kind an. Der Sache nach hatte Der 
. Engel, der die Geburt Diefes Kindes der Maria verfündigte, nichts 
geringered verheißen und erwarten laſſen. „Das Heilige, faate 
er, dad von dir geboren wird, wird Gottes Sohn genennet werden.“ 
(Ruf, 1, 35.). Wer den Sohn der Maria in der Wahrheit Gottes 
Sohn nennen und als Gottes Sohn erfennen würde, von dem war 
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nichts anders zu erwarten, als daß er ihn anbeten werde. Diefe 
Benennung ift fhon ein Befenntniß, das ohne Anbetung 
nicht ſein kann. Zwar war er hier in feines tiefen Selbfterniedrigung, 
in welcher er fich feiner göttlihen Natur und Herrlichkeit entäußert 
butte (Bbilipp. 2, 6. 7.) und in der Geftalt des fündlidhen Flel- 
ſches (Nöm. 8, 3.) in die Welt gelommen war, und aud) fchon für die 
Tage feiner zarteften Kindheit eine Knechtsgeftalt, die Lage des Kin⸗ 
des der dürftigften Menfchen, ermählet hatte. Aber auch als dem 
Menſchenſohn, Der auf dem Rechtswege der Prüfung und Ueberwins 
dung zur Herrlichkeit ging, und dem Gott die Herrlicyfeit gegeben, ges 
hübrte ihm die Anbetung, und wer kann bemweifen, daß ed unmöglich 
aemefen wäre, daß diefe Morgenlinder follten etwas gewußt haben 
von dem Geheimniß Chrifti? Daß es unmöglid gewefen fei, daß fle 
ibn im Blick anf die Vollendung feines Weges und Werkes und der 
darauf folgenden Erhöhung über Alles follten angebetet haben, als 
ten, welchen Gott als Menfchenfohn geſetzt habe zum Erben über als 
leö, wenn er in feiner Erniedrigung um alles, Gott ausgenommen, 
ten Tod würde geichmedt, oder fich in immer größerer Demuth immer 
tiefer felhft erniedrigt haben würde, bis zum Tode am Kreuze? Hieß 
es ja doch von diefem Kinde fhon in der Schrift: „Es follen 
ihn anbeten alle Engel Gottes!“ (Pf. 97, 7.) Und Diele 
Vorte bat Gott, der Bater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, wie der Apo⸗ 
tel fehret, geredet „da er den Erftgebornen einführte in die 
Belt.” (Hebr. 1,6.) Daß alle Engel Gottes den Sohn und das 
(sbenbild des Ewigen, der von Ewigfeit in des Vaters Schooß war, 
dem der Bater gegeben da8 Leben, den heiligen Geift, und chen da» 
mit die Gottheit zu haben in ſich felbit, durch welchen Gott die Welt 
gemacht Bat, durch welchen alles erfchaffen ift, was in den Himmeln 
und mas auf der Erde ift, beides, das Sichtbare und das Unfichtbare, 
ce jeien Thronen oder Herrſchaften oder Fürjtentbümer oder Machten, 
in dieſer Qualität anbeten, das verfteht fich gewiſſermaßen von felbft, 
nd der, durch welchen die Welt gemacht ift, konnte in fofern nicht 
ade Welt eingeführt werden. Aber er wurde in die Welt eins 
geführt, als er ſich feiner göttlichen Herrlichkeit ausleerte und als 
kr Menſchenſohn in die Welt kam, allen Willen feines Vaters zu 
erfüllen, beſonders den Willen und das Wohlgefallen Gottes von Emwigs 
tat ber, Die ganze vernünftige Schöpfung nad Gerechtigkeit unter 
on fihtbares Oberhaupt zu vereinigen und reichsmäßig zu ordnen 
(Gpbef. 1.), zur Wirffichleit zu bringen, und Gottes Tugenden, Gots 
les Helligleit und Gerechtigkeit zu offenbaren, und auch in dieſer Qua⸗ 
ſnãt, in dieſem Verhaͤltniſſe mit der menſchlichen Natur, in dieſer Selbſt⸗ 
eniebrigung oder in der durch dieſe Selbſterniedrigung rechtmaͤßig 
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erlangten Herrlichkeit follten ihn, den Ueberwinder und Allein Ä 
würdigen, alle Engel Gottes anbeten. Ob dies damals, al 
Jeſus Chriſtus in die Welt fam, von allen Engeln Gottes, im Blid 
auf die gewiſſe Bollendung, im Hinausblid auf das Ziel feiner Selbſt⸗ 
erniedrigung geſchehen ift, wage ich niäyt zu behaupten; daß es we⸗ 
nigftens von einem Theile derer, die im Himmel wohnen, fhon damals 
geſchehen fei, ift mir wahrfcheinlidh; denn was der Engel, der feine: 
Geburt dem Zacharias, der Maria, den Hirten verfündigte, von ihm, 
fagte, das ift von der Anbetung nicht weit entfernt, fo wie e8 der. 
Lobgeſang jener Heerfchaar der Himmlifchen nicht ift: „Herrlichkeit 
fei Gott in aller Höhe! und Friede auf Erden, (denn) an den Mens 
Then (0 Wunder der fidy felbfterniedrigenden Liebe Gottes! hat Gott) 
ein Wohlgefallen!“ Daß es aber hernach, nachdem Jeſus Chriſtus 
durch den ewigen Geiſt, den er in ſeiner Menſchheit mit in die Welt 
gebracht, ſich ſelbſt ohne allen Wandel Gott geopfert, nachdem er gerufen 
hatte: Es iſt vollendet! und nun erſchienen war (ſich als Ueber⸗ 
winder, und als Erbherrn und Monarchen der ganzen Schöpfung - 
Gottes darftellte) den Engeln (1 Tim. 3, 16.), von allen Engeln 
Gottes (wenigftend durch ihre Repräfentanten am Throne Gottes und 
des Herrn) geſchehen ift, das ift gewiß. (Offend. 5, 11— 13.) _ 
„Wer Hoheit hat, der kann ſich felbft erniedrigen; wer viele 
Hoheit bat, der kann fich felbft fehr tief erniedrigen; wer gleih dem 
Allerhöchſten ift, der kann am allertiefiten ſich felbft erniedrigen, und 
if in feiner allertiefften Selbfterniedrigung nicht weniger verehrungs⸗ 
. würdig als in feiner höchften Hoheit. Gott ift nicht nur anbetungs⸗ 
"würdig, wenn er in feiner Allmacht eine Welt ſchafft, er iſt noch 
anbetungswürdiger, wenn er in feiner 9 eiligkeit, in feiner erretten⸗ 
den Liebe fich felbft erniedrigt, und eine der Sünde und dem Tode 
unterwürfig gewordene Welt von Sünde und Tod errettet und felig 
und herrlich macht. Der Herr der Herrlichkeit ift nicht nur anbetungs⸗ 
würdig in feiner Majeftät, die er bei dem Vater hatte, ehe denn die 
Welt war; er ift noch anbetungswürdiger um feiner tiefiten Selbfter> 
niedrigung willen, da er, der gleich dem Allerhöchften war, der Aller: 
niedrigfte geworden ift. Und wer ihn in feiner Selbfterniedrigung er» 
fannte als den, der gleihwohl gleih dem Allerhöchſten, in 
der Höhe Gott der Herr fei, warum hätte der ihn nicht auch 
ſchon in feiner Niedrigkeit, ehe noch feine Herrlichkeit offenbar wurde, 
anbeten follen? Jeſus Chriftus war in der Gleichheit Gottes, er war 
gleich, dem Allerhöchften und wurde der Allerniedrigfte zum Beiten 
der ganzen vernünftigen Schöpfung. „Wahrlich,“ fagt der gottielige 
Johann Arnd, wenn er von der Hoheit und Niedrigleit des Sohnes 
Gottes redet: „Wahrlich, wen das wicht wundert (id) möchte fagen: 
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zen das nicht zur Anbetung beuget), der muß gar ein Narr fein und 
ferne Vernunft haben. 

„Sie fanden das Kindlein mit Maria, feiner Mutter,“ fagt 
Matthäus, ald ob er uns ausdrüdlicd darauf leiten will, zu bemerfen, 
wie das Kommen diefer Weiſen und das, was fie von diefem Kinde 
jagen fonnten, der Maria fo eine föftliche Zreude, fo. eine mächtige 
Stärkung gewefen jein müfe. Wie fehr mag fie fidh dieſes neuen 
Zeugniſſes von der Herrlichkeit ihres Sohnes, vorzubeugen aller Aergers 
nis an feiner irdifchen Niedrigfeit, gefreuet haben! 

„Sie fanden das Kindlein mit Maria, feiner Mutter.” Schon 
damald vereinigte das Chriftenthbum mehrere Menfchen, die in mans 
hier Rückſicht ſehr verfchieden und einander nad) der natürlichen und 
bürgerlichen Ordnung fremd und fern waren. Der Priefter Zacharias 
und Eliſabeth, der Zimmermann Joſeph und Maria, die Hirten zu 
Bethlehem, Simeon, Hanna, die Magier aus Morgenland, weldye nad) 
Alter, Stand, Fähigkeit, Volk und Vaterland verſchiedene Menfcen, 
unter denen ed nun duch den Glauben an Sefus Chriftus fchon eine 
Gemeinfchaft der Heiligen und alfo die innigfte, treuefte Liebe gab. 
Von da an bat fih das Ehriftenthum als allgemeinftes, reinftes, 
innigftes, feftefles Bereinigungs- und Berbrüderungsband 
der Menjchheit bewiefen, und es hat nie eine menſchliche Anftalt ges 
aeben, die ſo viele und fo verfchiedene Menfchen, nicht in einen Orden 
zuſammen bringen und für eine Ordensſache intereffiren und mit einem 
Ordensgeiſt antünden, fondern mit brüderlicher Liebe gegen einander 
erfüllen und an einander binden und einander (bei der größten Mans 
nihtaftigfeit, ohne die Individualität im mindeften zu vernichten), in 
Scefinnung, Erfenntniß und Verhalten fo gleich machen fonnte, wie die 
aöttliche Anjtalt zur Bereinigung der Menfchbeit, das Chriftenthum. 

Daß die Weifen dem Kinde Gold, Weihraud und Myr— 
then ſchenkten, war eine gütige Fürforge Gottes für Jofeph, Maria 
und Jeſus, auf die bevorftehende Flucht und den Aufenthalt in Egypten, 
mo fie jonft bei ihrer Armuth in große Noth hätten gerathen müflen. 
Benn wir im Glauben an Gottes Berheißungen nicht forgen, wenn 
wir unſere Sorgen in Bitten verwandeln und fo all unfer Anliegen 
auf Gott werfen, fo forget Gott für uns, auch befonders in Dingen, 
die uns bevorftehen, und die wir noch nicht wiſſen. 

Die Weiſen wären vermuthlich den nämlichen Weg, den fie ges 
fommen waren, zurüdgefehrt und fo denn auch wieder nad) Serufalem 
zurückgekommen. Aber Gott errettete fie von dem Strid des Jägers 
(PBi.91, 3.). Er befahl ihnen im Traum, daß fie nicht wieder zu 
Herodes gehen follten, und fo reifeten fie durdy einen andern Weg in 
ihre Heimath zuräd. Diefe Offenbarung aus der unfihtbaren Welt 
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war bier Das einzige Mittel, diefe Menfchen dem Nee, das ihnen ge- 
ftellt war, zu entreißen, und ein neuer Beweis von dem himmliſchen 
Urfprung und der verborgenen Wichtigkeit und Herrlichkeit der ganzen 
Sadye, für die Weifen felbft, wie für Maria und Yofeph, die ohne 
Zweifel davon gehört haben. Es heißt: ihnen und fie, es waren 
alfo wenigftens zwei, vielleicht drei oder mehrere. Was einem tränumte, 
das träumte auch dem andern, und fo fomuten fie um fo weniger 
zweifeln, daß dieſer Traum und diefer Befehl eine Offenbarung aus 
der unſichtbaren Welt fei. 


Ann — — — | — 


VII. 


Matth. 2, 13—20. 


„Da fie aber hinmweggezogen waren, fiehe, da erfchien der Engel des 
Herrn dem Joſeph im Traum und ſprach: Stehe auf und nimm das 
Rindlein und feine Mutter zu dir, und fleuch in Egyptenland und bleibe 
allda, bis ih dir ſage; denn es ift vorhanden, daß Herodes das find: 
lein ſuche, dafjelbe umzubringen. Und er ftund auf und nahm das find: 
lein und feine Mutter zu ſich bei der Nacht, und entwid in Egyptenland 
und blieb allda bis nad dem Tode Herodes. Auf daß erfüllet würde, 
das der Herr durch den Propheten gefagt hat, der da fpridt: „Aus 
Egypten habe ich meinen Sohn gerufen.” Da Herodes nun ſahe, daß 
er von den Weijen betrogen war, ‚ward er ſehr zornig und ſchidte aus 
und lieb alle Kinder zu Bethlehem tödten und an ihren ganzen Gränzen, 
die da zweijährig und darunter waren, nad) der Zeit, die er mit Fleiß 
von den Weiſen erlernet hatte. Da ift erfüllet, das gejagt if von dem 
Propheten eremia, der da fpriht: „Auf dem Gebirge hat man ein Ge: 
ichrei gehört, viel Rlagens, Weinens und Heulens. Nabel beweinte ihre 
Kinder und wollte fih nicht tröften laffen, denn es war aus mit ihnen.“ 
Da aber Herodes geftorben mar, fiehe, da erſchien der Engel des Herrn 
dem Joſeph im Traum in Egyptenland und ſprach: Stehe auf und nimm 
das Kindlein und feine Mutter zu dir, und zeuh bin in da3 Land 
Iſrael; fie find geftorben, die bem Finde nad dem Leben ſtunden.“ 


Sofeph und Maria befanden ſich mit dem Kinde Sefus, eben fo 
wie die Weifen aus Morgenland, in der größten Gefahr, ohne e8 zu 
wiſſen, und ohne daß unter den Menfchen einer da gemefen wäre, Der 
ihnen Ddiefe Gefahr hätte zeigen und fie warnen fönnen. Gott er- 
rettete fie wie jene, Durch beſondere Beranftaltung feiner königlichen 
Regierung. Der Engel des Herrn erhielt Befehl; dem Jofeph zu er⸗ 
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ſcheinen, ihm die Gefahr anzuzeigen und zu befehlen, daß er mit Maria 
und dem Kinde ſogleich fliehen ſolle. Wie iſt die Geſchichte des Herrn 
bier der Geſchichte aller Gläubigen fo gleich! Das Innere ihrer Ges 
ihichte hat viel wahrhaftige Hoheit; mer da hinein fehen könnte, der 
würde feben, daß fie Menſchen von Diftinetion find, Die der ganze 
Himmel, die Gott, der Herr, diftinguirt, die er einer ganz eigenen, der 
freciellften Borfehung würdigt; der würde da das Giegel Gottes wahr⸗ 
nchmen: Der Herr fennt die Seinen, und hat ein Auffehen auf Die 
Seinen, wie eine Mutter auf das Feinfte, auf das hülfsbedürftigſte 
ihrer Kinder Das zärtlichfte, forgiamfte Auffehen hat; indeß es aͤußer⸗ 
lib oft geringer, leidenvoller, unfcheinbarer um fie ausfieht, ald um 
ındere Menſchen. CS fcheint oft, daß fie feine Hülfe hätten, doch 
baben fie Hülfe, und um Gottes Gnade und Hülfe ift e8 ihnen auch 
nur zu thun, nicht um Wunder, um fle verherrlichende Wunder Der 
Allmacht, wodurch fie vor dem Auge der Welt würden diftinguirt wers 
den. Wiſſend und erfahrend, daß fie in Gottes Gnade und unter 
ſeiner befondern Vorfehung ftehen, daß er ihnen durch unfichtbare, nicht 
im die Augen fallende Wunder der föniglihen Regierung 
überall helfen könne und werde, laſſen fie fich nach außen den gewoͤhn⸗ 
fihen Weg und aud das Härtefte, Niedrigfte, Unfcheinbarfte des ges 
wöhnlihen Weges wohlgefallen, obne Wunder der Allmacht zu 
verlangen, wodurch fte defien überhoben würden. Wer es nicht wußte, 
daß Joſeph, durch eine Offenbarung aus. der unfihtbaren Welt von 
dem Mordanſchlag des Herodes benachrichtigt, und ihm von dort ber 
die Flucht nah Egypten befoblen worden fei, hernach aber nur hörte, 
er ſei bei der Nacht mit Maria und dem Kinde geflüchtet, wie gewöhn⸗ 
lich erichien dem dieſe Gefchichte, wie ohne etwas Göttliches, dieſe 
Menihen als Lieblinge Gottes Auszeichnendes, und von einer befons 
tern Vorſehung über fie Zengendes! Wie viele taufend Menſchen, 
aute und böfe, find in Zeiten der Noth und Verfolgung durch eine 
nächtliche Flucht gerettet! Und was jene Offenbarung ans der uns 
ſichtbaren Welt betrifft, fo kann ein jeder Gläubige zu allen Zeiten in 
einer gleichen Lage, in einer fo großen Gefahr, wo Leine menſchliche 
Anzeige und Warnung möglic wäre, auf eine gleiche Veranftaltung 
der königlichen Regierung im Himmel zu feiner Errettung fichere Rech⸗ 
nung madyen; wie e8 denn zu allen Zeiten Beilpiele gegeben bat, 
daß Ehriften bei bevorfiehender Noth und Gefahr, durch Erfcheinung 
ud Offenbarung aus der unfihtbaren Welt, durch Nachricht und Wars 
nung im Traume, gerettet worden find. Joſeph erhielt den Befehl, 
sch in der nämlihen Nacht mit Maria und dem Stinde zu fliehen. 
Tieg konnte ohne viele Befchwerlichkeit für die Mutter und das Kind 
und fikr Joſeph felbft nicht gefchehen, nicht ohne mancherlei Kampf und 
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Ueberwindung. Da hätte man denfen mögen: . Barum denn fliehen ? 
Hätte der Engel, der die Warnung brachte, fi) nicht als eine feurige 
Mauer um diefes Kind herlagern und e8 unzugänglich machen können ? 
Hätte er nicht die Werkzeuge menfchlicher und teuflifcher Bosheit ver- 
nichten koͤnnen, wie jener Engel, der in dem affgrifchen Lager eine 
folche Niederlage anrichtete? Oder hätten fie nicht können mit Blind» 
heit gefchlagen werden, wie jene, die den Propheten Elifa gefangen 
nehmen wollten? Hätte Herodes nicht plößlich, ehe er nod) zur Aus⸗ 
führung feines Mordanfchlags Befehl ertheilte, von einen Engel ge⸗ 
tödtet werden fünnen, wie fein Enkel, der den Apoftel Jakobus tödtete ? 
Allerdings hätte. das alles in diefem Falle fp gut geihehen können, 
"wie es in jenen Fällen geſchah. Aber nicht davon zu reden, daß es 
nicht ſchicklich war, den, der als Heiland und Retter, fanftmüthig und 
demüthig, hernach in der Welt auftrat, der felbft feine andere als 
wohlthätige, heilende, vettende Wunder that, der ſich in feinem ganzen 
Aufzuge und Benehmen fo verhielt, wie es nöthig war, um Vertrauen 
gegen ſich zu erweden, durch tödtende Wunder in der Welt anzufün-» 
digen und als einen foldyen darzuftellen, den feiner antaften dürfe, ohne 
nicht alfobald von der göttlichen Rache vertilgt, von feiner unſicht⸗ 
baren Begleitung gefchlagen zu werden, — das Leben Jeſu follte, fo 
viel nur möglih, dem Glaubens» und Leidenswandel aller Heiligen 
von Anfang an gleich fein, und wir follten aus diefem Berhalten 
Gottes gegen Joſeph, Maria und das Kind Jeſus und aus diefem 
Verhalten Joſephs und der Maria lernen, daß Gott Wohlgefallen 
daran bat, diejenigen, die er liebt, folde Wege zu führen, auf denen 
fie Gelegenheit haben, in Selbfterniedrigung, in Erduldung des Un⸗ 
rechts, im Harren auf Gottes Hülfe, im Hoffen auf feine große Güte, 
im Glauben an feine Verheißungen ein heiliges Wohlverhalten zu bes 
weifen, daß die Heiligen folche Wege fich gefallen laffen, und dag das 
Verlangen nad) Wunder, wodurd man folcher Wege überhoben würde, 
nichts weniger als heilig ift. 


Ohne Verzug war Jofeph dem himmlifchen Befehle gehorfam; 


noch in der Nacht floh er, ohne daß es jemand in Bethlehem erfuhr, 
mit Maria und ihrem Kinde, der erhaltenen Anweifung zufolge, auf 
dem Wege nad) Egppten zu. Das Kind Jeſus verhielt ſich unter 
dem allen leidend, wie alle Kinder in einem ſolchen Alter. Auch im 
Blick auf diefe Geſchichte feiner früheften Kindheit, Tonnte der Herr 
Jeſus hernach, in den großen Leiden und Dunkelheiten feines Glau⸗ 
bendwandels, in denen das Gebet feine Hilfe und das Wort Gottes 
feine Leuchte war, mit den Worten des prophetiichen Pfalms zu feinem 
Bater fagen: „Du haft mich aus meiner Mutter Leibe gezogen,‘ du 
wart meine Zuverficht, da ich noch an meiner Mutter Brüften war. 
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Auf dich bin ich geworfen von Mutterleibe; du bift mein Gott von 
meiner Mutter Leibe an“ (Pf. 22, 10, 11.). 

Sofeph floh mit Marin und dem Kinde Jefus nad) Egypten, 
unter dem Schuße Gottes famen fle wirklich dorthin. Wie lange ihr 
Aufenthalt dort dauern werde, mwußten fie nicht. Sie wandelten im 
Slauben, und bei der Gemeinfhaft, worin fie mit der unfichtbaren 
Belt ftanden, wurde ihnen doch nicht mehr Licht, als fie gerade in 
jedem gegenwärtigen Falle bedurften, im Glauben (nicht im Schauen, 
mat in völliger Ueberſicht des ganzen Weges) den Willen Gottes zu 
tbım. Ihr Glaube wurde geftärkt, aber auch immer aufs neue ges 
übt und geprüft; fo konnten fie von Glauben zu Glauben fortgehen, 
eine Probe des Glaubens nach der andern ablegen, ein heiliges Wohl⸗ 
verhalten un Glauben nad) dem andern beweifen, 

Bon dem Aufenthalt Jeſu in Egypten fagt Matthäus, das fei 
geicheben, „auf Daß erfüllet würde, das der Herr durd) den Bropbeten 
geſagt bat, der da fpriht: Bon Egypten ber habe ich meinen 
Sohn fo genennet.” ine Stelle aus der Weiffagung des Pros 
pheten Hoſea ( Cap. 11, 1.), die von dem Volke und von dem Sohne 
(Hottes handelt, deren Gefchichte in fo manchen Dingen, bejonders 
was Egppten betrifft, eine große Nehnlichkeit hat. Man ftelle nur 
gegen einander: Iſraels Traumgefiht, worin er Befehl erhielt, nach 
Egypten zu ziehen, und Joſephs Traumgeſicht; Pharao und Herodes; 
de iſraelitiſchen Knaben, die getödtet wurden, und die Bethlehemiten ; 
den Untergang Pharaos und den Tod Herodes u. f. wm. — Als das 
Bolt Sfrael in Egypten war, nannte Gott e8 feinen Sohn (2 Moſ. 
4, 22. 23.); Jeſus war von feiner Geburt an Gottes Sohn und 
war gleich nach feiner Geburt in Eaypten. Das Volt Gottes und 
der Mefftad mußten beide aus Egppten in das Land der Verheigung 
zurückkehren, aus der nämlichen Urſache, weil Gott beide liebte, und 
beide, wenn gleich nicht in gleichem Sinne, feinen Sohn nannte. Wie 
Gott mit einer Liebe feinen Gefalbten, den Meffias, auf dem all fein 
Bohlgefallen rubete, und um des Mefftas. willen aud) das Volk des 
Meffias umfaßte, fo bat er auch von beiden mit gleichem Ausdrud 
und Namen der Liebe geredet; wie er über beiden in ihrer Kindheit 
mit Liebe, Schuß und Hülfe waltete, jo bat er auch durch den Geift 
der Weifſſagung in einer Prophezeiung beider Schickſal angedeutet 
und dargeftellt und eben damit ſchon in den früheiten Zeiten darauf 
tindenten wollen, daß der König Iſraels bei feiner Erfcheinung 
in der Welt, che feine Herrlichkeit offenbar werde, feinem Volke 
Iirael in feiner Geſchichte, befonderd in feinen Leiden, Niedrigleiten 
nd Drangfalen werde gleich werden müffen, fo wie fein Volk aud 
hm in feiner Gefchicdyte und dann auch befonders in Sieg und Segen, 
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in Seligfeit und Herrlichkeit gleich werden fol. Als Iſrael in Egypten 
war, da wurde es fchon angelchen, als im Verhältniß mit dem 
Meſſias, wie e8 denn damals fchon auf den Meſſias wartete 
(Sebr. 11, 26.); es wurde angeſehen, ald ob der Meſſias felbft unter 
ihm wäre, wie denn wirflic einer von den Stammvätern, von denen 
der Meſſias herkommt nad) dem Zleifche, in Egypten war, und er, der 
Meſſias, war die Urfache, daß es Gottes Sohn genennet, ald Gottes 
Sohn geliebet und errettet wurde. Biel anders eigentlich wurde Je⸗ 
fus, als er feinem Volke, ſich felbft erniedrigend, in Leiden gleich wurde, 
Gottes Sohn genennet, geliebet und errettet. Die Stelle des Pros 
pheten Hoſea handelt von Iſrael und von Chriſtus, doch von dem 
legten mehr und cigentlicher, ald von dem eriten. Ber die Anführung 
des Matthäus für eine bloße Accommodation erklärt, daß er für feinen 
eigenen Kopf, ohne Wahrheit, in rabbiniihem Geſchmack, in rabbis 
nifcher Unwiſſenheit und Albernheit nur fo gefagt habe: Auf daß 
erfüllet würde, der befchuldigt dem Apoftel einer Züge und iſt 
eben damit ein Lügner. Das fann fein Chrijt thun. Ein Chriſt 
iſt ſchuldig, ih nach dem Worte des Herm zu richten, Das er feiner 
Apoftel wegen ‚gefagt bat: Wer euch böret, der höret nıich, und wer 
euch verachtet, der verachtet mich. 

Herodesd wartete eine Zeitlang auf die Zurüdfunft der Weilen, 
und als er merkte, daß er vergeblich warte, glaubte er fi) von ibnen 
bintergangen. Doch waren es nicht die Weifen, die ihn täufchten: 
der im Himmel mwohnet, lachte feiner. Um fo viel zunerfichtlicher er 
aber erwartet hatte, daß dieſe aufrichtigen Weiſen feiner mörderifchen 
Argliſt nit entgehen würden, um ſo mehr ergrimmte er darüber, ſich 
getäufcht zu ſehen und jetzt von dem gefürchteten Kinde feine Nach⸗ 
richt erhalten zu können. In Zorn und Mordluft des Zeufels, worin 
er es nicht achtete, gegen Gott zu ftreiten, gab er Befehl, alle Stnaben 
zu Bethlehem und in der ganzen Gegend umher, die zwei Jahre und 
darunter alt waren, zu tödten. Zeufliiche That des fadducäiichen Un⸗ 
glaubens, der feinen Gott fürchtet und Feine Zukunft hoffet! erſchreck⸗ 
fiche Geſchichte, es mögen der getödteten Kinder viel oder wenig ge⸗ 
weien fein! Für die unmündigen Kinder, die auf diefe Weile jo plöß- 
fi) aus der Welt famen, war fie am wenigften jchredlich, wie fie in 
Betreff diefer am wenigiten auffallend ift, da Gott immerfort bei weis 
tem deu größten Theil des menfchlichen Geſchlechts in cinem fo zarten 
Alter von der Welt nimmt; aber wie fchredlich für die Väter und 
Mütter und alle, die ihr zufehen mußten! Und als man nun erfuhr, 
wie man es denn erfahren mußte, was Herodes au dieſem Mord vers 
anlaßt hatte, und die Weiſen aus Morgenland hinweg waren, und 
Joſeph und Maria auch) nicht mehr gefunden wurden, und man fich 
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zun defien wieder erinnerte, was von dem Sohne der Maria hier und 
dert war geredet worden, wie mußte dad auf Jeſus aufmerkſam 
nahen! Das Reſultat aller Erzählungen und Crinnerungen war 
immer dieſes: Es ift um Ddiefe Zeit (furz vor dem Tode Herodes) 
durch mandherlei fonderbare Begebenheiten und Zeugniffe das allgemeine 
Gerücht in Ifrael entitanden: „der Meſſias fei dat“ er fei zu 
Berblebem in Judäa geboren, und mehrere haben durch Offenbarung 
aus der unfichtbaren Welt willen wollen, daß es der Sohn der Maria 
fi. Die Geburt Jeſu, als die Ericheinung des Meſſias, ift alfos 
bald, aber allmählig und auf verichiedene Weiſe befannt geworden. 
Zuerſt zeugten Die bethlehemitifhen Hirten davon, indem fie bloß visa 
er audita, Das, was fie gehört und geſehen hatten, erzählten; in eis 
nem andern Kreiſe, durch eine andere Art der Offenbarung zeugten 
Zimeon und die Prophetin Hanna, Menſchen, Deren Rechtſchaffenheit 
und Gottesfurcht notorish war, Davon im Tempel; durch die Weifen 
Im die Nachricht davon an den königlichen Hof, durch die Trage des 
Königd an dad Synedrium, und durch den Mord der bethlehemitifchen 
Kinder wurde das ganze Volk darauf aufmerffam gemacht, und Diefer 
Kindermoxrd mußte noch im Andenken fein, und manches andere, fo 
oft feiner gedacht umd erwähnt wurde, wieder in's Andenken zurüds 
hringen, als nad) 30 Jahren Jefus öffentlich auftrat. 

Durch den Mord der Knaben zu Bethlehem wurde, nad) dem 
Jeugniſſe des Apofteld Matthäus, die Weiflagung des Propheten Jes 
remis erfüllet: „Zu Rama hat man ein Gefchrei gehöret, viel Kla⸗ 
gens, Weinens und Heulens. Rahel beweinete ihre Kinder und wollte 
ih nicht teöften lafien, denn es war aus mit ihnen.“ Rama lag 
a Stamme Benjamin, des Sohnes der Rahel, und auch dort find 
vahricheinlich Knaben getödtet, denn es lag fehr nahe bei Bethlehem 
:n Jude. Rahel wird bier wohl in eben dem Sinne für iſraeli— 
ide Mütter überhaupt genommen, wie fonft oft Jakob das 
yanze Volk Jfrael bedeutet, es werden dadurch folche Iſraelitinnen 
serttauden,, die ihrer Stammmutter Rahel darin gleich waren, daß 
re Söhme ihnen auch Schmerzensföhne wurden (1 Moſ. 35, 18.). 
Tiefe Weiſſagung wurde in gewiflem Sinne ſchon damals erfüllt, ale 
Jernſalem durch die Chaldäer zerftört und das Volk nach Babylon 
reggeführt wurde. Allein obgleich Dadurd) die Weiffagung den Worten 
2a in der That erfüllt wurde, fo war das doch nicht die ganze, ja 
ch wicht Die eigentliche Erfüllung, nicht der von dem Geifte der Weiſ⸗ 
ung beabfichtigte Erfolg. Das war cinzig Die Begebenheit, von 
der Matthäus redet, der Mord diefer Kinder zu Bethlehem und in 
tr ganzen Gegend umher bis Rama in Benjanin. Die Weiffagung 
:atte nur einen Sim, ſah vornehmlich und eigentlich nur auf einen 
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Erfolg, nämlih auf den Kindermord des Herodes; geſchahe vorber 
etwas, wodurch fie vor menſchlichen Augen erfüllet wurde, fo wurde 
fie doch als noch nicht erfüllt geachtet, bis der ganze, volle, eigent⸗ 
lihe Sinn derfelben durch den eigentlich von dem Geifte der Weiſſa⸗ 
gung beabfichtigten Erfolg erfhöpfet war. Auf den bethlehemitifchen 
Kindermord Eonnte man diefe Weiſſagung des Jeremias nicht anwen- 
den, niht accommodiren; Dies im Scherze zu thun, wäre unan⸗ 
ftändig gewefen; e8 im Ernft, mit der Formel: Da ift erfüllet, 
zu thun, wäre eine Züge, und gottlos gewefen. Wenn aber die Zus 
den zur Zeit der Wegführung nad Babylon den eigentlihen Sinn 
diefer Weiſſagung gewußt hätten, fo hätten fie damals diefe Weiffagung 
wohl anführen und fagen können: Hier wird gewiffermaßen ſchon 
erfüllet, was der Geift der Weiffagung durch den Propheten Seremias 
auf eine fernere Zukunft geredet hat, was erft nach Jahrhunderten 
durch einen andern Sammer ifraelitifcher Mütter ‚eigentlich wird erfüllet 
werden. 

Bald nad) diefer unmenſchlichen That ſlarb Herodes an einer 
abſcheulichen Krankheit, in einer abſcheulichen Gemũthsfaffung. So 
lange mußten Joſeph nnd Maria in Egypten im Glauben harten, ohne 
indeß aus der unfichtbaren Welt etwas zu erfahren. So lange He⸗ 
rodes lebte, mußten fie fich natürlich fürchten, in ihr Vaterland zu⸗ 
rüdzufehren, und feinen Tod konnten fie, als arme Leute, in Egypten 
fo bald nicht und nicht zuverläffig erfahren. Wie Gott ihnen befoblen 
hatte, nach Egypten zu ziehen, fo warteten fie auch auf einen aus» 
drüdlichen göttlichen Befehl zur Rückkehr. Diefen Befehl erhielten 
fie auch ſogleich nach Herodes Tode eben durch den Engel, der ihnen 
den Befehl zur Flucht gebradyt und Dabei gejagt hatte: „Bleibe in 
Egypten, bis ic dir fage.“ Da er nun dem Joſeph erfchien, fügte 
er: „Zeuch bin in das Land Sfrael; fie find geftorben, die dem 
Kinde nach dem Leben ftunden!” Es kann fein, Daß der Engel in 
der Mehrzahl redet, um zu verfichern, jebt fei Herodes binweggeräumt, 
und nun feien auch alle andere, die man fonft hätte fürchten mögen, 
nicht mehr zu fürchten; vielleicht ift aber bei dieſem Husdrud eine 
fpecielle Rüdficht auf Herodes und feinen Sohn Antipater, den er 
wenige Tage vor feinem Tode, weil er den Vater hatte vergiften wollen, 
im Gefängniß ermorden ließ, und der vormals von ihm im Zeftamente 
zu feinem Nachfolger beftimmt geweſen. Alſo müſſen umlommen Herr 
alle deine Feinde! die ihn aber Lieb haben; muͤſſen fein, wie die Sonne 
aufgeht in ihrer Macht. 
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VIII.. 


Matth. 2, 21 —- 28. 


„Und er ſtand auf und nahm das Kindlein und feine Mutter zu ſich 
und lam in das Land Iſrael. Da er aber hörte, daß Ardelaus im jü- 
diihen Lande König war anftatt feine? Waters Herodes, fürchlete er ſich 
dahin zu kommen. Und im Traum empfing er Befehl von Gott und 
zog in die Derter des Galiläifhen Landes. Und kam und mohnte in 
der Stadt, die da beißt Nazareth. Auf daß erfüllet würde, das dba ge: 
jagt if durch die Propheten: „Er ſoll Nazarenus heißen.““ 


Wie Joſeph dem göttlichen Befehle, nad) Egypten zu flichen, ges 
borſam geweſen war, jo gehorcdhte er auch nun, unverzüglich zuruͤckzu⸗ 
fehren, und wohl nicht ohne Freude. Aber diefe Freude wurde dann 
aud) wohl bald von mancher heißen Furcht bedrängt und getrübt, da 
er, eben über die Gränze von Palaäſtina gekommen, die fchredliche Ges 
ſchichte vernahm, die ſich während feiner Abwefenheit zu Bethlehem zus 
getragen hatte, und feine Furcht wurde nod) größer, als er hörte, daß 
Ardelaus, derjenige unter Herodes Söhnen, von dem befannt war, 
daß er feinen Vater in feiner ganzen böfen Gemüthsart und befon- 
ders in feiner Grauſamkeit am meiften nacharte, zur Regierung gekom⸗ 
men ſei. Bei diefer Furcht und Sorge für Das Kind Jefus, da Jo⸗ 
jepb wicht wußte, was er thun follte, erhielt er eine Offenbarung aus 
der unfichtbaren Welt, in der ihm von Gott befohlen wurde, ſich nach 
Haliläa zu begeben. 

„Zeuch in’d Land Iſrael!“ hatte der Engel dem Joſeph befohs 
ien; wo. aber in dem Lande Ifrael er fich niederlaſſen folle, das fchien 
ſeiner Ueberlegung und Entichliegung überlaffen. Nun feheint es, 
Joſeph wäre gem nah Judäa zurüdgelehrt; aber dann wäre eine 
Beiffagung, die, wenn auch weniger bekannt, doch nicht weniger 
göttlich war als jene des Propheten Micha, wodurch der Geburtsort 
des Meſſias beitimmt wurde, und nicht weniger nothwendig erfüllt 
werden mußte als dieſe, unerfüllt geblieben. Durch diefe Weiffagung 
wurde der Ort des Privatlebens des Meffias, wovon man ihn 
unter den Menſchen benennen werde, beftimnt, und zwar war Die 
Stadt Nazaretbin Salilda zu diefem Orte beftimmt. Und wie 
es, wie wir oben bemerkten, einer bejondern Beranftaltung der koͤnig⸗ 
schen Regierung bedurfte, daß jene Weilfagung von Bethlehem ers 
ült würde, fo wurde auch diefe, die Nazareth betraf, nicht ohne 
eine folche befondere Beranftaltung erfüllt. Durch einen ausdrüdlichen 
Vefehl Gottes, den Joſeph ohne Zweifel durch den Dienſ eines En⸗ 
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geld erhielt, wurde es veranftaltet, daß er nad) Galiläa zog, da er 
fid) fonjt wohl nach Judäa begeben hätte. 68 beißt: Er zog in die 
Derter oder Gegenden des galiläifchen Landes, Gr hielt fih bald 
bier bald dort eine Zeitlang auf, fand aber überall entweder Kinder: 
niffe jeines Beſtehens, feiner Nahrung, oder doch Urſache zu Furcht 
und Sorge für Jeſus, fo daß fein Aufenthalt nirgends lange dauerte, 
bis er fih zu Nazareth willig und bleibend nicderließ, Dies ger 
ſchah, die Sache nahm nach Gottes Willen und Fügung diefen und 
feinen andern Gang, „auf daß erfüllet würde, das da geſagt iſt durch 
die Bropbeten: „Er foll Nazarener heißen.“ 

Dieſe Weiſſagung findet ſich nicht in der Schrift alten Zefta- 
ments; fie gehörte aber mit zu dem, was Gott geredet und von dem 
Meſſias vor feiner Erfcheinung in der Welt geoffenbaret hat, darum 
mußte fie auch, ebe die Schrift ald cin vollftändiges Ganzes geſchloſſen 
wurde, darin aufgenommen werden. Waͤre aber dieſe Weiffagung uns 
ter den Juden fo allgemein bekannt gewefen, wie jene, die Bethlehem 
zum Geburtsort des Meifins beftimmte, jo würde freilich Galiläa 
und Nazareth bei der ganzen Nation nicht fo verachtlicd geworden fein. 
Die Weilfagung felbit batte ein ähnliches Schickſal, wie der, von Dem 
fie zeugte; eine lange Verborgenbeit bededte fie, als ob fie etwas 
Menihliches geweſen wire, bis fie, als ein durch deu Erfolg beitä- 
tigtes, unvergängliches Wort Gottes, aus ihrer Verborgenheit hervor⸗ 
gezogen und aller Welt befannt gemacht wurde, Es verhält fid) mit 
dieſem prophetifchen Zeugniffe, wie mit jener uralten Weiſſagung He⸗ 
nochs, die erſt durch den heiligen Judas in die heilige Schrift einge: 
tragen ift (Jud. 14. 15.), und wie mit jenem Ausſpruch des Herrn: 
„Beben ift feliger, al8 nehmen,“ den feiner von den Evangeliten in 
feinen Evangelio, den hernach erit der Apoftel Paulus in feiner Rede 
angeführt und Lukas in der Apoftelgefchichte aufgezeichnet bat. (Ap. 
Geſch. 20, 35.) Sp verging ehemals auch eine lange Zeit, che der 
Brief des Propheten Glins an den König Joram in der Schrift 
aufgezeichnet wurde (2 Chron. 21,12 — 15.). Uebrigens ift ces 
wahrſcheinlich, daß Matthäus dieſe Weiffagung nicht ganz, fondern 
nur ihrem vornehmſten Inhalte nah), nur die Summe derfelben ans 
führt. Die Erfüllung derfelden fehen wir in diejer Stelle des Evan⸗ 
geliums, nnd fie geht fort bis auf den heutigen Tag; noch immer 
wird der Herr in den Neden und Schriften der Menfchen der Na⸗ 
zarener oder Jeſus von Nazareth genennet; fo namıte man 
ihn ſchon damals, ald cr auf Erden wandelte, und Bontuis Pilatus 
fchrieb über ihn an feinem Kreuze: „Jeſus von Nazareth, der 
König der Juden.” Wie jo viele andere Namen der Schrift und an: 
dere Namen des Herrn, fo ift auch Ddiefer bedeutend, und feine Be⸗ 
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deutung it diefe: der Gefrönte. Wenn man alfo fagt: Jefus der 
Nazarener, fo iſt das, der Bedeutung nah, ungefähr daſſelbe, wie 
wenn man jagt: Jejus der Gefalbte, oder: Jeſus Chriſtus. 

Das folgende Gapitel fängt Matthäus mit der Zeitbeftimmung 
an: „Zu der Zeit,‘ ald nämlich Jeſus zu Nazaretd war und ſchon 
dreißig Fahre da gelebt hatte. Die Gefchichte diefer dreißig Jahre 
ielbit übergeht er, und alle Evangeliften übergehen fie, nur daß Lukas 
etwas weniges aus der Geſchichte der Kindheit und Jugend Jeſu mels 
det. Wäre der Zweck der Evangeliften geweien, uns Jeſus als Leh⸗ 
er der Weisheit und Tugend und nur als moralifches Borbild und 
Muiter fennen zu lehren, fo wäre die Methode, die fie wählten, von 
ibm Nachricht nnd Unterricht zu geben, die verfehrtefte, zweckwidrigſte 
ron allen geweien; zu diefem Zweck hätten fie gerade in umgekehrter 
Ordnung verfahren, die Gefchichte feiner drei feßten Lebensjahre, wo 
jie jo nmfländlich find, nur berühren, und die Geſchichte der Dreis 
Big Jahre, Die fie faſt ftillihmeigend übergehen, am ausführlichiten 
darſtellen müſſen. Denn in jenen dreißig Jahren war Jeſus mehren; 
tbeild in Geſchäften, in Situationen, im Leiden und Freuden, worin 
mehr oder weniger alle Menfchen fich befinden, und alfo fonnte er in 
dieſem Zeitraume feines gewöhnlichen, menjchlichen Lebens, feines Pri⸗ 
vatlebens, viel eigentlicher als moraliſches Mufter gelten, als in jenem, 
da Der ganze Gang ſeines Lebens jo außerordentlih und einzig war. 
“ber die Grangeliften hatten bei der Abfaffung ihrer Evangelien nicht 
den Zwed, uns in Jeſus einen ifraelitiihen Sofrates, einen jüdifchen 
Confucius fennen zu lehren; ihr Zwed war vielmehr diefer, und Je⸗ 
fus Chriftus als den Sohn Gottes Tennen zu lehren, der im Anfange, 
im Urbeginn, als alles wurde, war, Gott, bei Gott, durch den alles, 
mas ift, geworden ift, der aber Menſch wurde, um der Menſchen Hei⸗ 
(and und Retter werden zu können, um eine Anftalt Gottes auf Er 
ten zu gründen, wodurch das ganze Verhäftniß der Dinge in der ges 
ſammten Geijterwelt in die befte, in Die beglüdendfte Ordnung gebracht, 
die Menſchen von Sünde und Zod erlöfet, und aus den Menfchen die 
Vortreflichften und Herrlichften in der ganzen vernünftigen Schöpfung 
u feiner und feines gerechten Vaters (Ehre gebildet werden koͤnnten. 
3u diefem Zwecke find die Evangelien, fo wie wir fie haben, hinrei⸗ 
dend und vollftändig, 

Nach den Gefahren und Unruhen feiner erften Kindheit lebte Yes 
ins mn ruhig und ſtill, unbemerkt und unbelannt, zu Nazareth bei 
jener Mutter Maria und feinem Pflegevater Jofeph und deren Ain- 
dern. So wunderbar, fo ausgezeichnet feine Geburt und der Anfang 
feines Lebens war, fo gewöhnlich, fo von allem Wunderbaten, was 
die Aufmerkſamleit der Menfchen auf ihn hätte hinleiten koͤnnen, ent 
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fedigt, war fein nachheriges Leben als Jüngling und ale Mann. Der 
Engel, der feine Geburt verfündigt, die Heerfchaar der Himmliſchen, 
die diefe Geburt mit Lob Gottes gefeiert hatte, beobachtete jet über 
ihn ein tiefes Stillfhweigen. Aus fernen Ländern famen feine Weis 
fen, ihn anzubeten. Es geichah nun feinetwegen feine weitere Nach⸗ 
frage, feine Verfolgung von der Regierung und der Priefterfchaft. Kein 
Simeon zeugte von ihm als dem Heiland, feine Prophetin redete 
von ihm ald dem Erldfer. Himmel und Erde, Engel und Men: 
fchen fchienen fih um ihn nicht mehr zu befümmern, als fie fih um 
jeden andern Knaben und Jüngling und Mann in Nazareth befiims 
merten. Er felbft that in der ganzen Zeit der dreißig Jahre nur ein- 
mal, als Knabe, etwas Auffallendes, das die Aufmerkjamleit feiner 
Zeitgenoffen und Landsleute auf ihn richten konnte und nah dem Rathe 
des über ihm und über ihnen waltenden Gottes richten ſollte. Sonſt 
war er wie ein anderer Menfch und ließ fich in feinen Geberden und 
in feinem Thun und Laflen, fo weit es der Anficht menfchlicher Augen 
blos lag, als ein anderer Menſch erfinden. Nur daß ein gewiſſes 
„Richt von diefer Welt“ ſchon dem Knaben und Jünglinge, wie nach⸗ 
ber dem Manne, angehangen und feine Geberden, fein gefammtes Thun 
und Laſſen bezeichnet und von andern Menjchenfindern, deren Thun 
und Laffen, mie fie felbft, von dieſer Welt it, unterfchieden haben mag. 
Da aber die Menfchen nur das fehen und wahrnehmen, was in und 
aus ihnen felbft ift, ihres Weſens, ihrer Art und Natur, fo ift ge⸗ 
tade das an einem Menfchen, einer That, einem Werfe, „was nicht 
von dieſer Welt“ ift, Dasjenige, was die Augen und Herzen der aller: 
wenigften Menſchen wahrnehmen und fchäben fönnen. Und fo blieb 
es auch bei Jeſus dem Sinne der meiften feiner Zeitgenoffen verbor- 
gen; es war nicht für fie, und wenn ſie es auch wahrnahmen, fo lieb» 
ten fie es doch nicht, denn die Welt hat ihr Eignes lieb, und das 
Göttliche ift ihr widrig. So hatte Jefus denn nichts, wodurch er fich 
äußerlich zu feinem Bortheil bei der Welt ausgezeichnet hätte. Gr 
wuchs im Stillen auf, wie eine Pflanze aus bürrem Erdreihe; in 
feiner Stille und Niedrigfeit lebte er, dem Bli der Welt entzogen, 
vor jedem verderblichen Lobe der Eifelfeit gefichert, vor Gott und den 
Engeln, Gotte und der Ewigfeit, — einer fhönen Feldblume 
gleich, die der Himmel mit Regen und Thau und mit belebender Sons 
nenwärme heget und pfleget, die kein Menſch wartet, und deren Schön⸗ 
heit nur ſelten einer bemerkt und bewundert. So erfüllte fih’s auch 
fhon damals an ihm, was von ihm gefchrieben fand: „Ex hatte 
feine Geftalt noch Schöne; die Menfchen fahen ihn, aber da war feine 
Geftalt, die ihnen gefallen Bitte.” Man adhtete feiner nicht weiter, als 
man jedes andern Iſraeliten and) achtete, | 
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Auch alle äußeren Umftände und Verhaͤltniſſe feines Lebens (feine 
ganze bürgerliche Situation), waren fo gefügt, Daß fie dazu beitrugen, 
dag nicht der mindefte Glanz weltlicher Würde und Größe, irdiſcher 
Vorzüglihfeit und Berühmtheit auf ihn fallen und ihn wichtig und 
benerft machen fonnte, fondern viehnehr ihn der Bemerkung der 
Belt zu entziehen, und alles das von ihm zu entfernen, was Die Neus 
aierde und Erwartung der Menge feinetwegen hätte erweden Tönnen. 

Er lebte zu Nazareth, einem der Eleinften, unbeträchtlichiten 
Derter in Galilia, der am wenigften geachteten Landfchaft in Pa» 
läftina. Dort war er, fagt die Gefchichte, wie man meinte, ein 
Sohn Joſephs. Alfo füreinen Jimmermannsfohn hieltman ihn. 
Und die alte Sage, daß Jeſus feinem Pflegevater Joſeph an feiner 
Zimmermannsarbeit geholfen habe, it nicht ohne Wahricheinlichkeit. 

Bon Zofeph und von feiner Mutter Maria hat Yefus wohl ohne 
Zweifel eine gute Erziehung erhalten. Es läßt fid) denken, Daß die 
(Sebenedeite unter den Weibern, die Gnade bei Gott gefunden hatte, 
die Mutter des Menfchenfohnes zu fein, auch vor allen andern heilig 
und tüchtig gewefen fein wird, dies Kind mit der zärtlichiten Mutters 
liebe zu pflegen, über den aufblübenden Knaben mit der unbeweglich- 
ten Muttertreue zu wachen, ihn aufzuerziehen in der Zucht und Vers 
mahnung zum Herrn. Und diefer Jofepb war wohl vor allen andern 
geſchickt, ihm ein lebendiges Bild und Beifpiel der innigften Gottes- 
fucht und des treuen, ftillen Wandels vor Gott der erften Väter Iſ⸗ 
taels zu fein. Bei dieſem Jofeph und bei diefer Maria war das Kind 
und der Knabe Jeſus wohl am beften aufgehoben, in ihrem Umgange 
wohl gewiß vor allen Worten und Werken des Irrthums und Leichts 
üıms, vor allen Geberden der Leidenfchaft, vor allen Bildern der Eis 
telfeit und Ueppigfeit am ficherften verwahrt. Aber es dauerte nicht 
lange, fo war er weiter als fte, bedurfte ihrer Anweifung und Leitung 
sicht weiter, blieb ihnen aber nichts deſto weniger mit kindlicher Des 
unth untertban. 

Jeſus Chriſtus mußte es wohl fühlen, daß er nicht dazu geboren 
. amd in die Belt gefommen fei, um bis an feines Lebens Ende bei 
. mer geringen Handarbeit in diefer Niedrigfeit und Unbekanntheit zu 
kleiben. Er glaubte, er fei Der Meffias, der verheißene Thron⸗ 
„, te Davids, der Erfüller aller Reden Gottes. Dennoch blieb er in 
ſauer niedrigen, glanzlofen Lage, mit einer ſolchen Ruhe und einer 
ſolchen Reinheit von allem eigenmächtigen Vorgreifen, als ob er nie 
.. 8 Diefer Lage heraustreten follte und wollte. Er erfüllte die Pflich⸗ 
„. tu eines Kindes, eines Bruders, eined Hausgenoffen, eines Arbeiters, 
., eb Mithürgers und Nachbars mit untadeliger Treue. Er lernte in 
dieſen Berhältuiffen, was darin zu fernen, litt, was darin zu leiden 
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ift, und genoß die Freuden, die fle dem Menfchen geben können; er 
wirkte und verbreitete in dieſen Berhältniffen Gutes ringe um ſich 
her und hinderte, wer weiß, wie viel Böfes, das ohne ihn aufgewachien 
wäre und feine Früchte, Elend und Jammer, getragen hätte. Er 
lernte bier ſchon Gehorfam in beftändiger Selbfterniedrigung, lernte 
und übte hier fchon dienende, beffernde Liebe, firebte nad) den beften 
Geiftesgaben, fammelte fih Schäge, nicht für Motten und Roft, für 
die Ewigkeit, aus dem Worte Gottes, forfchte mit Aufwendung aller 
Zeit und Kraft in der Schrift, lernte vieles Davon auswendig, betete, 
dachte, redete über das Gelefene und Gelernte. Er arbeitete an ſich 
felbft, flieg von einer Stufe der Heiligung zur andern hinunter, von 
einer Stufe der Volllommenbeit zur andern hinauf, that unaufhörlich 
allen Willen Gottes, verläugnete unanfbörlich feinen eigenen menfchlichen 
Willen, der zwar unfündlicd war, aber doch nicht Gottes Willen (Job. 
6, 38.). Hier Schon legte er Proben jenes feuerbeftändigen Glaubens 
an die Worte Gottes in der heiligen Schrift ab, womit er alle An⸗ 
fäufe des Zeufeld zurädichlug, jeden Sturm der Belt und der Hölle 
beftand, alle LZaften trug, fein großes Werk durd, alle Widerwärtig- 
feiten unüberwindlich bindurchfährte, und es endlich in der tiefften Tiefe 
de8 Glauben prüfenden Leidens, von Gott und Menichen verlaflen, 
am Kreuze vollendete. Im dieſer Niedrigkeit zu Nazaretb kam nie 
Luft nach irdiſcher Größe, nad Ruhm und Ehre der Welt in ſein 
Herz. Nie verleitete die geheimfte Begierde nad) einer glünzenderen 
Lage ihm die wirkliche, worin er ſich befand; „nicht mein, Dein Wille, 
o Bater, geſchehe!“ das war ſchon Damals feine Gefinnung. Gr über: 
ließ fid) und fein Leben Gott; von ihm erwartete er auf dem Wege 
der Selbfterniedrigung eine Erhöhung, die über aller Menichen Erwar⸗ 
“ ten und Berftehen war. Gr wußte es und faßte es tief ins Herz: 
„Der Herr hilft den Demüthigen (Elenden) herrlich. Der Bogen Der 
Starten ift zerbrochen, und die Schwachen find umgürtet mit Stärke. 
Der Herr machet arın und reich; er erniedtiget und erhöht. Er be» 
bet auf den Dürftigen aus dem Staube und .erhöhet den Armen aus 
dem Koth, daß er ihr ſetze unter die Fürften und den Thron der Herr 
fichfeit erben laſſe. Der Herr wird Macht geben feinem Könige und 
erhöhen das Horn feines Meſſias!“ (Pf. 149,4. 1 Sam. 2, 8.4.7. 
8.10.) Bei diefer Gefinnung, bei diefem Harren auf Gott, blieb Je⸗ 
ſus zu Nazareth, bis er nad) Gottes Willen öffentlich auftreten mußte, 
— Fall und Auferfichn vieler in feinem Bolle und Zeichen des Wis 
derſpruchs bis an der Welt Ende, zur Offenbarung menſchlicher 
Herzen. 

Jeſus follte die Menſchheit und alle Berhältniffe und Situatio- 
nen der Menfchheit, fo viel nur irgend mit dem ganz einzigen Zweck 
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ſeiner Sendung in die Welt vereinbar war, aus eigener Erfah— 
ung kennen lernen. 

Stand er los und ledig da, vom Himmel gekommen, himmliſch 
und göttlich, und nur der Gottheit verwandt, nur an den Himmel, 
als am fein einziges Vaterland, gebunden, ein Fremdling auf Erden, 
in nichts mit der Menſchheit verwandt und verbrüdert, mit feinem 
Bunde an fie uud an die Erde gebunden, was war's Großes, wenn 
die Erde und die Menſchheit mit allen ihren füßen, reizenden, beftridens 
deu Freuden nichts war in feinem Auge und Herzen; wenn der Himm⸗ 
liſche Die bürftige Erde veracdhtete; wenn der Gottesſohn den Kelch 
menichlicher Freuden nicht mochte, wenn die Bande, die uns an Die 
Erde und die Menfchheit binden, ihn nimmer umfchlingen, ihn feinen 
Augenblid an das, was hienieden ift, fefleln konnten; wenn er, falt 
wie ein Ausländer, über alles hinmegeilte, je cher je licher wie⸗ 
der in das zu kommen, was ihm Vaterland, was feiner höheren 
Natur allein genügendes Element und Zreude war? 

Sollte Jefus uns werden, was er und geworden ift: König und Ho» 
berpriefter der Menfchbeit, Retter und Heiland aller Glenden und 
Hulflofen, Cbenbild des unfichtbaren Gottes aud) in der Geftalt des 
Menſchenſohnes; follte er, „allerdinge feinen Brüdern gleich“ werden, 
daß er barmberzig würde, und Dätleiden mit unferer Schwachheit 
und Mitgefühl mit unjerm Herzen hätte; follte er „geprüfet werden 
allenthafben gleich wie wir,” jo mußte er der Menſchenſohn fein, 
der er war, der die Menſchheit in allen ihren Tiefen, und alle ihre 
Dedürfnifie, Freuden und Leiden aus eigenem Gefühl kennen gelernt 
burte. Und fo mußte er, fo viel nur irgend für ihn ſchicklich war, in 
alle ihre woichtigften und beften Verhältniſſe eintreten, ‚und fo innig 
wie möglich mit allen Gefühlen der Liebe an die Menfchheit gebun- 
den werden. . 

Ohne das, wie hätte er jenes erhabene, prieſterliche Abrahams⸗ 
Verhaften gegen Gott beweiien fönnen, das er hernach wieder von 
den Seinen gegen ſich forderte? jenes heidenmüthige, feite, heilige 
Begieben von allen, was ſich füß und haltend Gotte entgegenftellt 
md an die Erde feffeln will, wenn der Himmel xuft: „Wer zu 
ſeinem Bater umd zu feiner Mutter fpricht: Ich jehe ihn nicht, und zu 
ſeinem Bruder: Ich kenne ihn nicht, und zu feinen Sohne: Ich weiß 
von ihm nicht! Die bewahren Gottes Rede und halten feinen Bund: 
die werden Jalob feine Rechte und Iſrael fein Geſetz lehren. So je 

mand zu mir kommt und haflet nicht feinen Vater, Mutter, Weib, 
Inder, Brüder, Schweftern, auch dazu fein eigenes Leben, der kann 
uch mein Jünger fein.‘ 

Nirgend aber beffer als in dem kleinen dürftigen Nazareth 
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fonnte Jeſus fo mit der Lage und mannichfaltigen Noth der Riedrigen 
und Geringen, der Armen und Beladenen bekannt werden. Wie nahe 
ftand er ihnen da! Wie eigentlich gehörte er da zu ihnen! Wie viele 
Gelegenheit hatte er da von feiner Jugend an, in das Innere mans 
her elenden Hütte und mancher dürftigen und gedrüdten Familie eis 
nen Blick zu werfen! Und wie tief Das in fein Herz drang, wie wertb 
ihn das die arme, leidende Menfchheit machte, das zeigt fein ganzes 
nachheriges Leben. Zu Serufalem, in einem reihen und vornehmen 
Haufe erzogen, hätte er das wohl nie fo gefehen, fo tief empfunden, 
und für fein ganzes Leben in's Herz gefaßt; Da wäre eine, wie weite 
Kluft zwifhen ihm und den Armen und Riedrigen geblieben, die nun 
nachher zuerft Vertrauen zu ihm faßten und fih an ihn anfchloflen. 


IX. 


Matth. 3, 1—12. ° 


„Zu der Zeit kam Johannes der Täufer und prebigte in der Wuſte 
bes jübifhen Landes und fprah: Thut Buße, das Hinmelreih ift nahe 
berbeigelommen. Und er ift der, von dem der Prophet Jeſaias geſagt 
bat und geiproden: Es ift eine Stimme eines Predigers in der Wüſte, 
bereitet dem Herrn den Weg und machet richtig feine Steige. Gr aber, 
Johannes, hatte ein Kleid von Kameelhaaren, und einen levernen Gürtel 
um feine Lenden; feine Speiſe aber war Heufchreden und wilder Honig. 
Da ging zu ihm hinaus die Stadt Jerufalem und das ganze jüdifche 
Land und alle Länder an dem Jordan, und ließen fi taufen von ihm 
im Jordan und belannten ihre Sünden. Als er nun viele Pharijäer 
und Gabbucäer ſah zu feiner Taufe kommen, fprad er zu ihnen: Ihr 
Dtterngezüchte, wer bat denn euch geweifet, daß ihr dem zulänftigen Born 
entrinnen werdet? Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte der Buße. Den: 
tet nur nidt, daß ihre bei euch wollt jagen: Wir haben Abraham zum 
Bater. Ih fage euh: Gott vermag dem Abraham aus dieſen Steinen 
Kinder zu erweden. Es ift fhon die Art den Bäumen an die Wurzel 
gelegt. Darum welcher Baum nicht gute Frucht bringet, wird abgehauen 

“und ins Feuer geworfen. Sch taufe euch mit Wafler zur Buße; der aber 
nah mie fommt, ift ftärker denn ih, dem ich auch nicht genugfam bin, 
feine Schuhe zu tragen; ber wirb euch mit dem heiligen Geiſt und mit 
Seuer taufen. Und er'hat feine Worfihaufel in feiner Hand; er wird 
feine Zenne fegen und den Weizen in feine Scheune fammeln, aber die 
Spreu wirb er verbrennen mit ewigem Feuer.” 
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Dreißig Jahre waren nun fchon verfloffen, und noch lebte Yes 
ins fill und verborgen zu Razareth in Galiläa, ftill harrend auf Gott 
und auf Gottes Wink und Veranftaltung, ihn hervor zu ziehen und 
dDarzuftellen als den Troſt und den König Iſraels, ald das lebendige 
Licht umd Heil der Welt. Dreißig Jahre bededten nun ſchon jene 
emzige Gefchichte feiner Geburt und früheften Kindheit und hatten fie 
bei den meiften, die davon gehört hatten, in Vergeſſenheit gebracht. 
Nur einmal waren die Menfchen daran zurüd erinnert, als er im 
zwölften Jahre feines Alters mit Maria und Joſeph an einem Zefte 
nach Serufalem ging und dort im Tempel mit Prieftern und Schrift. 
gelebrten über Schriftwahrheiten auf eine Art redete, die auffallen mußte, 
Ne Erftaunen erregte, überall die Trage wedte: Wer diefer Knabe 
jei? umd fo zurüdführte auf das, was vor zwölf Jahren gefchehen, 
erzählt und gehört war. Geitdem waren nun wieder achtzehn Jahre 
vergangen, und in diefen achtzehn Jahren nichts gefchehen, was Jeſus 
oder feine Mutter Maria im Auge der Menge ausgezeichnet, groß oder 
bemerkenswerth gemacht hätte. (Joſeph war vermuthlich während dem 
geftorben.) In der gewöhnlichen menfchlichen Anficht der Dinge ſchien 
jest die große, wahrbaftige, jo einzig vom Himmel her eingeleitete und 
anf mehr als eingm Wege (durch Beranftaltungen von dort her) bes 
faunt gemachte Gefchichte Jeſu Bahn und Zäufhung, Vie Gefdichte 
einer jüdifchen Schwärmerei, oder wohl gar eines verfuchten, aber fehls 
geihlagenen menſchlichen Betrugs zu fein; ein Zraum, den der Tag 
vericheucht, ein Zrug, den, wie alles Richtige, die Zeit aufgelöfet und 
zerftört babe. Sie ſchien völlig in nichts zurückgegangen zu fein, als 
ob es nie eine Geſchichte Jeſu gegeben habe, der von Engeln und 
Menſchen als der Berheißene, Gejalbte, verfündigt und anerkannt. fei, 
und defien Geburt und Stindheit eine Reihe einziger, großer Begeben» 
beiten mit ſich geführt habe. 

Wo vielleicht noch einmal hie oder da, bei Diefer oder jener Ver⸗ 
anlaffung, auf Jeſus die Rede fam, wie mag da fo mancher aufges 
Härte, wißig und weife fein wollender Sadducäer in trefflichen Gemein- 
iprüchen über Fanatismus, Schwärmerei, Religion, Meſſiaserwartung, 
Dummheit und Rarrheit geredet, und zu dem allem in der Gefchichte 
des betbfehemitifchen Knaben, aus der fo viel Wefens gemacht, und 
die Dem doch, wie der Erfolg gezeigt habe, nichts geweſen fei, Belege 
gefunden haben. 

Aber Maria und die Hirten und wer von Menſchen diefer Art, 
be nm die Geſchichte Jeſu wußten, noch Iebte, wie mögen fie das 
Singehen eines Yahrs nad) dem andern bemerkt, gefühlt, und geharret, 
geglaubet, gebetet und gekämpft haben um des Berzugs willen, nicht 
ie zu werden an einmal gemachten Erfahrungen, nicht irre zu werden 
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an etwas, das ihnen doch einmal aus dem Himmel felb ala Sache 
und Wahrheit Gottes befannt geworden war. 

Zu der Zeit trat ein anderer merkwürdiger, großer Menſch in 
Iſrael auf, und, was in der ifraelitifchen Geſchichte der damaligen 
Zeit eine fehr feltene Erſcheinung war, ein Prophet. 

Die Schriftverehrer jener Zeit wußten, daß diefes, Der Auf⸗ 
tritt eines Propheten in Iſrael, Das erfte fei, was jeßt ge- 
ſchehen müſſe, daß eber die Gefchichte Jeſu zu Feiner weitern Entwide- 
lung gelangen könne, bis diefes geſchehen ſei. Sie warteten auf Pic 
Stimme jenes Herold und Predigers in der Wuͤſte (nad) Jeſ. 40, 3.), 
auf jenen Mann, den Jehovah feinen Boten und Engel genannt, der 
vor ihm ber feinen Weg bereiten folle (Mat. 3, 1.), und verglichen 
damit, was er durd den Engel Gabriel dem Priefter Zacharias bon 
dem Sohne, der ihm noch geboren werden follte, hatte offenbaren und 
verfündigen laſſen; daß diefer „groß fein werde vor Jehovah, daß er 
der Stinder von Iſrael viele zu Gott ihrem Jehovah belehren und 
vor ihm hergeben werde in Geiſt und Kraft Eline, zu bekehren Die 
Herzen der Väter zu den Kindern, und die Uingläubigen zu der Klug 
heit der Gerechten, zuzurichten dem Jehovah ein bereitetes DBolf‘ 
(Luk. 1, 15— 17). Johannes, Zahariad’ Sohn, war ihnen 
alfo von feiner Geburt an eine merkwürdige Berfon, worauf fie achte⸗ 
ten (2uf. 1, 65. 66.). Aber wie Jeſus ihnen durch feinen Dreißig- 
jährigen Aufenthalt zu Nazareth gewiflermaßen aus den Angen gerückt 
wurde, fo wurde es Johannes auch durch feine frühzeitige Entfernung 
in die Wüfte und langen Aufenthalt in derfelben. Man ſah und hörte 
fange nichts von ihm, und feine Gefchichte jchien eben fo wie die Ge» 
ſchichte Jeſu in nichts zergangen zu fein, als nun auf einmal, eben 
zu der Zeit, diefer Johannes öffentlich auftrat als Prophet, taufend 
und lehrend. 

Achtzehn Sahrhunderte find nun jeit dem Wandel des Sohnes 
Gottes auf Erden verfloflen; bald zwei Jahrtauſende breiten Racht 
und Bergeffenheit über feine Zußtapfen. Sein Bort it den Sei» 
nigen ihres Fußes Leuchte und das Licht auf ihrem Wege. Bei Dies 
fem Lichte ift auch die Mitternacht heil; die Seinen haben genug, 
woran fle ſich halten können; aber die Welt hat in ihrer Blindheit 
nichts. In ihrer Anſicht gab es vielleicht vor 1800 Jahren einmal 
in Afien eine Geſchichte eines Jeſus von Nazareth, eines jüdiichen 
Schmwärmers, der endlich der Polizei und Juſtiz in die Hände fiel; 
ihr iſt die Geſchichte Chrifti und des Ehrifienthums völlig und auf 
ewig in nichts vergangen. Sie wird ihr, wenn es möglich iſt, 
noch völliger in nichts vergehen, noch gänzlicher aus dem Auge und 
Andenken entfchwinden, und doch, wenn fle in aller Augen vernichtet 
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ſcheint, hervorgezogen von der Hand, die Sonnen und Erden lenkbt, 
bereorgeben wie die Sonne aus der Nacht und flegend und fegnend 
die Welt erfüllen. Wer nad taufend Jahren die Gefchichte des Ehris 
ftentbums fohreibt, der wird, wenn er fie durch den in unfern Zagen 
angefangenen Zeitraum der Aufklärung und Finfterniß, des Wahnfinne 
und Abfalls fortgeführt hat, und nun die Gefchichte der Erſcheinung 
der Zukunft des Herrn befchreiben will, wieder ein ſolches einfaches 
und großes „Zu der Zeit“ gebrauchen, wie hier Matthäus. 

Sobannes ſelbſt wußte aus den Erzählungen feines Vaters und 
feiner Mutter Elifabetb, daß er zum Herold und Vorläufer des 
Meſſias beftimmt fei, wußte, Daß der Herr, der Mefflas, bereits 
da jei, und daß Jeſus, der Sohn der Maria, der Anverwandtin 
ieiner Mutter, es fei; aber er kannte ihn nicht, hatte ihn nie gefehen. 
Wie Jefus Tange Zeit ftille in Galiläa lebte, fo lebte Johannes im 
der weniger bewohnten Gegend von Judäa; doch war feine Lebensweiſe 
von der unferd Herrn ſehr verfchieden. Er lebte als ein Rafirder, 
Gottgeweihter, befolgend, was der Engel, der feine Geburt verfündigte, 
von feiner Lebensweiſe vorhergefagt hatte: „Wein uud flart Ges 
tränfe wird er nicht trinken.” Aller weichen Bequemlichkeit und Ueppig⸗ 
feit entwöhnt, gewöhnt an jede harte Beichwerde und Entbehrung, 
batte er die taujend Bedürfniffe werzärtelter Menfchen nicht, war eben 
damit über Nahrungsforgen hinweggehoben und von Menſchen fo viel 
unabhängiger. Seine Kleidung war, wie die feines großen Vorbildes, 
des Propheten Elias, ein Mantel von Kameelhaaren mit einem leder 
nen Gürtel, und feine Nahrung Heufchreden (3 Mof. 11, 21. 2%.) 
und wilder Honig. Sein Lehen war dem Forſchen nad Wahrheit, 
dem Forſchen in der Schrift und der Heiligung feiner felbft geweiht. Er 
rührte ein thätiges Leben in der Arbeit an fich felbft und in der Ars 
beit der befleruden Liebe an andern; denn er hatte, wenigitens Die 
letztere Zeit feines furzen Lebens, einen Kreis junger Männer um und 
bei ſich, Die feine Lehrjünger waren. 

Johannes warf fih nicht felbft zum Reforinator, zum Prediger 
der Einnesänderung, zum Herold des hberannahenden Königs auf; er 
batte zu feiner Zaufe und Lehre einen ausdrüdlichen Befehl Gottes 
(uf. 3, 2.). Er war ein Prophet, eben fo wie Elias und Jeſaias, 
ein Menſch, der mit dem unfichtbaren Gott in wahrbhaftiger und nd» 
tbigen Falls durch Wunder erweislicher Gemeinfchaft ftand, und von 
ibm Offenbarung und Auftrag batte. Obngefähr 800 Jahte vorher 
batte ſchon Jeſaias von ihm geſagt: „Es iſt eine Stimme eines 
Predigers in der Wülte, bereitet dem Herrn den Weg!" und alſo das 
Auftreten eines Propheten vor dem Auftreten des Meſſtas ſelbſt be» 
kimmt verheißen. Und diefe Verheißung war einige Jahrhunderte 
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fpäter durch den Propheten Maleachi (3, 1.) beftimmt wiederholt. Das 
wußte Johannes; er wußte, daß diefe göttliche Vorherſagung durch 
ihn erfüllt werden follte, doch wartete er, bis ihm ein ausdrüdlicher 
Befehl Gottes fagte, daß er jebt auftreten, taufen und lehren folle. 

Der Täufer Johannes lehrte, predigte, war Zeuge der Wahrs 
beit unter den Menſchen, von Gott gefendet. Beides, feine Zaufe 
und feine Lehre, mußte auffallen; feine Lehre, um ihres ganz beſon⸗ 
dern Inhalts willen, und feine Taufe, ald etwas Neues, Unerhörtes 
in Iſtael. Denn Johannes taufte nicht Profelyten, die vom Heiden 
thum zum Judenthum übertraten, er taufte Ifraeliten, und zwar fie 
zu weihen und ihnen Anrecht und Antheil an den kommenden Meffias 
und alfo aud an dem Königreiche der Himmel zu geben. Mit That 
und Wort, mit Taufe und Lehre bezeugte er, daß nicht nur der Heide, 
fondern auch der Jfraelit, eben wie alle vom Fleiſch geborme, nen 
werden müffe, wenn er ſich für den kommenden Herrn vom Himmel 
und fein Koͤnigreich ſchichen folle. 

Die Summe des Zeugniffes Johannes war diefes: Aendert eure 
Befinnung, denn das Königreich der Himmel iftnabe ber 
bei gefommen! Das war für feine Zeitgenofjen eine unerwartete, 
neue, jonderbare Zufammenftellung von Begriffen und Sachen: Sin⸗ 
nesänderung und Nähe des Meffiasreihs! Das Koͤnigreich 
des Meſſias erwarteten fie, und erwarteten von und mit demſelben 
eine völlige Umänderung, eine totale Reformation und Revolution der 
Belt, eine allgemeine Erneuerung und Palingeneſie aller Dinge, aber 
nur um fie her, nur außer ihnen follte das himmlifche Reich Er⸗ 
nemerung und Wiedergeburt wirken; in ihnen felbft, wähnten fie, 
tönne alles beim Alten bleiben. Es war ihnen neu, zu hören, daß 
fie um des Himmelreich8 willen ihren Sinn, ihr Gemüth ändern, 
daß das Innere ihres Weſens neu werden mülle, wenn fie Genofien 
deflelben werden wollten. 

‚ Aendert eure Gefinnung, denn das Königreidy der 
Himmelift nahe! — Nehmt einen Sinn au, wie er ſich für Dies 
Reich ſchickt, einen freien, einen föniglichen (Joh. 8, 34.), einen himm⸗ 
liſchen; euer natürlicher, euer bisheriger Sinn taugt dafür nicht, 
fließt eud) Davon aus. Nad dem Worte der Weiſſagung follte Jo⸗ 
hannes bezeugen: Der Herr fommt! das that er, indem er fagte: 
Das Königreid der Himmel iſt nahe! und follte auffordern : 
Bereitet dem Herrn den Weg! das that er, indem er auffor- 
derte: Aendert eure Gefinnung! Man verfiand ihn auch ganz 
wohl, daß er um der Nähe des Königs willen von der Nähe des Kö⸗ 
nigreich8 redete, man erwartete fein Königreich der Himmel ohne den 
Herrn vom Himmel ald König. Das himmliſche Königreich war nahe, 
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Dreißig Jahre waren nun fchon -verfloffen, und noch lebte Je⸗ 
5 fill und verborgen zu Razareth in Galilän, ſtill harrend auf Gott 
ud auf Gottes Wink und Veranftaltung, ihn hervor zu ziehen und 
uczunellen als den Troſt und den König Iſraels, als Das lebendige 
Et uud Heil der Welt. Dreißig Jahre bededten nun ſchon jene 
enge Geſchichte feiner Geburt und früheften Kindheit und hatten fie 
ki den meilten, die Davon gehört hatten, in Vergefienheit gebracht. 
Xur einmal waren die Menſchen daran zurüd erinnert, als er im 
welften Jahre feines Alters mit Maria und Joſeph an einem Feſte 
26 Jerufalem ging und dort im Tempel mit Prieftern und Schrift 
xlehrten über Schriftwahrheiten auf eine Art redete, die auffallen mußte, 
die Gritaunen erregte, überall die Frage wedte: Wer diefer Knabe 
ici? und fo zurückführte auf das, was vor zwölf Sahren geichehen, 
erzählt und gehört war. Geitdem waren nun wieder achtzehn Jahre 
ergangen, und in dieſen achtzehn Jahren nichts geichehen, was Jeſus 
oder feine Mutter Maria im Auge der Menge ausgezeichnet, groß oder 
bemerlenswerth gemacht hätte. (Joſeph war vermuthlich während dem 
torhen.) In des gewöhnlichen menfchlichen Anficht der Dinge fchien 
xbt die große, wahrhaftige, fo einzig vom Himmel her eingeleitete und 
uf mehr ale einem Wege (durch Beranftaltungen von dort her) bes 
tannt gemachte Gefchichte Jeſu Wahn und Täufchung, Wie Gefchichte 
aner jüdiihen Schwärmerei, oder wohl gar eines verfuchten, aber fehl 
«ihlagenen menfchlichen Betrugd zu fein; ein Traum, deu der Tag 
serkbeucht, ein Trug, den, wie alles Richtige, die Zeit aufgelöfet und 
zerſtert habe. Sie fchien völlig in nichts zurückgegangen zu fein, als 
eb ed nie eine Geichichte Jeſu gegeben habe, der von Engeln und 
Menſchen als der Berheißene, Gejalbte, verfündigt und anerlannt fei, 
und defien Geburt und Kindheit eine Reihe einziger, großer Begeben- 
xıten mit ſich geführt habe. 

Bo vielleicht noch einmal hie oder du, bei dieſer oder jener Ver⸗ 
mlaffung, auf Jeſus Die Nede fam, wie mag da fo mancher aufges 
Härte, wigig und weife fein wollender Sadducäer in trefflichen Gemein» 
rrüchen über Fanatismus, Schwärmerei, Religion, Meffiaserwartung, 
Tummbheit und Narrheit geredet, und zu dem allem in der Gefchichte 
des bethlehemitiſchen Knaben, aus der fo viel Wefens gemacht, und 
Ne denn doch, wie der Erfolg gezeigt habe, nichts geweſen fei, Belege 
runden haben. 

Aber Maria und die Hirten und wer von Menſchen diefer Art, 
se um die Geſchichte Jeſu wußten, noch febte, wie mögen fie das 
Aingehen eines Jahrs nad) dem andern bemerkt, gefühlt, und geharret, 
eglaubet, gebetet und gekämpft haben um des Verzugs willen, nicht 
rte zu werden an einmal gemachten Erfahrungen, nicht irre zu werden 
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Was Johannes bezeugete, war mehr oder weniger die Summe 
alles deſſen, was die früheren Propheten an Iſrael bezengten. Ale 
batten zur Sinnesändernung aufgefordert, um des himmliſchen 
Königreichs willen, und nah Johannes forderte Jefus Chriſtus, 
der Herr, felbft Dazu auf. Das war der Anfang auch feines Zeugs 
niſſes, eben fo nad) ihm feiner Apoftel, und noch die Offenbarung des 
Herrn fängt damit an. Eine jede Predigt des Evangeliums, ein je: 
des Zengniß von der Wahrheit, das, unter welchem Vorwande ed auch 
fein mag, die Buße übergeht, von der Sinnesänderung nichts 
fagt, gleich mit andern Wahrheiten anfängt, den Menfchen, fo wie er 
ift, gleich in den Genuß des Heild und Lebens fehen will, ohne daß 
er feinen Einn ändere, wenn er nur das Evangelium annimmt und 
gelten läßt, ift-fchr mangelhaft und weicht von der Norn der Lehre 
aller Propheten und Apoftel, ja des Herrn felbft ab. Keiner unter 
den Menfchen, als die alle fündlich und ſterblich find, kann unter irgend 
einem Borwande von der Sinnesänderung difpenfiret werden; es iſt 
feiner, der ihrer nicht bedürfte. Es muß einmal eine Revolution im 
Menſchen vorgehen, eine totale Umänderung, ein Umkehren von dem 
bisherigen Wege und Ziele und ein Hinkehren zn einem gang andern, 
entgegengefeßten Wege und Ziele. Das ift etwas gewaltfanes, Das 
geht nicht mit Luft und Lachen zu; — es ift, wie das erite Weh der 
neuen Geburt. Bei Diefer erften (fundamentalen und univerfellen) 
Aenderung und Umkehrung kommt fo viel heraus, daß der Menfdı 
die alte, bisherige Richtung verliert, und eine nene Richtung erhält, 
daß das Gute, das Wahre, das Himmliſche bei ihm vorzufchlagen (zu 
prädontiniren) anfängt. Hernach muß man freilich noch oft feinen 
Sinn ändern, noch fehr oft, noch fo oft, als der Sinn irgendwo einer 
Aenderung bedarf; aber das tft nicht Die hier gemeinte erſte Sinnes⸗ 
änderung, es ift mehr Fortfekung und Nachwirkung derfelben. Das 
ift denn auch nicht mit folchen ſtarken Empfindungen verfnüpft, wic 
jene erite Umkehrung unſers Sinnes von der Welt zu Gott, von der 
Züge zu der Wahrheit. Diefe Empfindungen kommen aus der Er⸗ 
fenntniß unfer felbft, aus der Anficht unfers Verderbens, aus dem 
Geftändniffe unferer Thorheiten, Vergehungen, Sünden und Verſäum⸗ 
niffe,; das kann nidht ohne Neue, ohne Scham und Schmerz fein. 
Aber man laſſe ſich Darüber fein menfchliches Daß aufdringen; man 
meſſe die Wahrheit und Tiefe der Sinnesänderung bei fi) und andern 
niht nad) dem Maße des Gefühle. Der rohe Zöllner und Sünder, 
der verlorne Sohn, die gemeine herüchtigte Sünderin, der Mörder am 
Kreuze Fönnen, wenn fie zur Selbfterfenntniß und Sinnesänderung 
gelangen, anders Buße thun, anders traurig fein, als etwa Menfchen 
wie Maria, Johannes und die Apoftel, als fie zur Selbiterfenntnig 
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und Cinnedänderung kamen, weil das Leben und Verhalten diefer 
legten fo ganz anders geweien war, als das der erſtern. 

Johannes Taufe war fein Sacrament, d. b. es war kein 
geẽttliches Inſtitut, wo an einer irdiichen, an fih unbedeutenden Sache, 
ein Verbeißungswort Gottes haftet, fo daß die Sache ohne dies Wort 
nichts wäre, aber auch diefe Tpecielle Verheißung nichts ift ohne dieſe 
Zube; wo in der Hülle von etwas Sichtbarem und Körperlichem, 
eiwas Unfichtbares und Geiftiges vorhanden it, und dem Menſchen 
bei einer gewilten Gemüthöfaffung mitgetheilt wird, Sie war gewiſſer⸗ 
maßen ohne Berheißung, dody nicht ganz, denn Johannes predigte die 
Zaufe der Buße zur Vergebung der Sünden. Uebrigens hatte 
die Inmbolifche Handlung der Taufe, des Untertauchens unter das 
Bier, bei Johannes’ Taufen die nämliche Bedeutung, die fie auch 
bei der Zaufe der Chriften bat: Tödtung des alten Menſchen, daß 
hervorkomme und che ein neuer Menih (Röm. 6, 3— 6.). 

Johannes erregte unter feinen Zeitgenofien eine große Senjation, 
obwohl jeine Taufe und Lehre anftößig, und cr felbft und fein Leben 
und jein Wort und Werk dem Zeitgeifte entgegen war, und obwohl 
er feine ZBunder that. Das Volk hörte ihn und glaubte ihm, denn 
es ließ ſich taufen und befannte feine Sünden. Auch viele Phari⸗ 
jder md Sadducäer famen zu feiner Taufe. Die meilten vers 
ahteten wohl den „Prediger in der Wüſte“ und gingen nicht hin, und 
ton dem vielen, die bingingen, ging wohl bei weitem der größte Theil 
mgläubig und ohne Sinnesänderung, ohne Zaufe, ohne neuen Blick 
auf das Königreich) der Himmel, mit Unwillen und Verdruß über den 
uncleganten amd unpolirten Zeugen der Wahrheit, (der doch wahrhaftig 
elegirt und polirt war), und alfo fchlechter zurüd, als er kam. Vergl. 
Kıp.21, 25. 32. 2uf. 7, 29. SO. Das Volk überhaupt und unter 
km DBolfe anch fehr rohe, weit verirtte, verlommene Menichen, Zoͤll⸗ 
ar, Huren, Sünder aller Art, wurden durch das Wort Johannes 
erihredt und erwedt, befamen eine Anficht ihres Verfalls und Ver⸗ 
derbens und Bedürfniß nach Rettung und Reinigung. Sie gaben 
Gott Recht und fich felbit Unrecht; fie ließen ab fich felbit zu ent⸗ 
ichuldigen, zu beſchönigen, zu rechtfertigen; fie entichuldigten und rechts 
iertigten Gott und befchuldigten und verdammten ſich ſelbſt. Eben 
damit thaten fie Buße; eben darin bewies es fih, dap ihr Sinn 
geändert fe. Gott Recht geben und ſich felbft Unrecht, oder was 
aneriei iſt, aller Wahrheit, aller beſchämenden, richtenden, demüthigen⸗ 
ten Wahrheit Recht geben wider ſich felbft, fid) unter alle Wahr⸗ 
beit Demmthigen, ſich nach aller Wahrheit richten, das heißt feinen Sin 
indern, ſich umkehren, belehren. Das Bolt beugte fich unter die ſchnei⸗ 
denden umd brennenden Worte des Propheten; es mußte fich die naͤm⸗ 
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liche Anrede gefallen laſſen, womit er die Phariſäer und Sadducder 
empfing (Zuc.3, 7.), und es ließ fie fich gefallen. Diefe aber waren 
nicht Willens, ſich nad) der Wahrheit zu richten; fie glaubten, Die 
Wahrheit müfle fi) nach ihnen richten, und, weil ſie das nicht that, 
wie fie es ihrer Natur nach nie thun kann, fo wendeten fie ihr den 
Rücken. Narren und Blinde! Als ob die Wahrheit dabei verlöre, 
wenn Menſchen ihrer nicht wollen. 

Ihr Otterngezüchte! fo empfing Johannes die Pharifder 
und Sadducaͤer; nicht: Ihr Jfraeliten! Ihr Kinder Abrahams! 
das nahm er ihnen mit dem erften Worte fogleich rein hinweg, Wer 
bat denn euch geweijet, Daß ihr dem zulünftigen Zorn 
entrinnen werdet? Johannes bezeugte alfo, es fei ein zukünftiger 
Zorn, dem man mit feiner pharifäifchen Heuchelei, und mit feiner ſad⸗ 
dueaͤiſchen Aufflärung und Gottlofigfeit entrinnen könne. Wahrhaftige 
Sinnesänderung fei der einzige Weg, ihm zu entfliehen. Sehet zu, 
bringt rehtfchaffene Früchte der Buße! Alles andere rettet 
nicht. Denket nur nicht, daß ihr bei euch wollt fagen, 
wie ihr zwar gewiflermaßen jagen könntet: wir haben Abrabam 
zum Vater! Gott iſt allerdings an Abraham gebumden, aber er 
ift nicht an euch gebunden; ihr Fönnet, wie ihr’3 würdig feid, von Dem 
zufünftigen Zorn verzehrt werden, und doch wird Jehovah, der Wort» 
balter, dem Abraham erfüllen, was er ihm verheißen hat. Ich fage 
euch: Gott vermag dem Abraham aus diefen Steinen 
Kinder zu erweden Wie groß muß das Anfchen Johannes ge⸗ 
weien fein, daß er das fagen durfte! Vergl. Zuf, 4, 28, 29. Ap. 
Geſch. 22, 21. 22. Es ift ſchon die Azt den Bäumenan Die 
Burzel gelegt; darum welcher Baum nicht gute Früchte 
bringet, wird abgebauen und in's Feuer geworfen. Der 
Zorn, den ich zufünftig nannte, ift nahe. (Vielleicht dürfte man unter 
den Bäumen die Juden und unter den Steinen Die Heiden 
verfteben.) Ich taufe euch mit Waſſer zur Buße, der aber 
nah mir fommt, — er fagt nicht gerade zu: der Meſſias, er 
redet, große Ahnung und Erwartung erregend, verhüllt, und läßt aus 
dem, was er fagt, abnehmen, von wem er rede, — tft flärfer 
denn ih, — Sohannes erniedrigte fich felbit, nicht feine Taufe, Die 
ein göttliches Anftitut war; — dem ih auch nidt genugfam 
bin, feine Schuhe zu tragen, und Johannes war in ihren Augen 
fo groß! groß, wie nie ein Menfch, auch Moſes nicht, in ihren Augen 
gewefen war; die Menge hielt ihn für den Meſſias. Johannes war 
ein wahrhaftig großer Menfch, weil er Bein war in feinen eigenen 
Augen, und weil Jeſus Chriftus ihm fo unvergleichlich groß war, 
Die wahrhaftig Heinen und ſchlechten Menfchen unferer Zeit, Die Heinen 
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ss umd Mordbrandlichter der Aufklärung find das, weil fie fich 
ſelbſt groß dünken, und Jeſus Chriftus ihnen fo Flein ift, daß fie glau⸗ 
ben, er könne ihnen die Schuhe nicht nachtragen. 

Der wird euh mit dem heiligen Geift und mit 
Heuer taufen. Jeſus Ehriftus jelbft wurde erft mit Geift und 
dann mit Fener getauft, und wie er, fo auch die Seinen. Wer an 
Jeſus Chriftus glaubet, wird mit heiligem Geift getauft, er 
fann aber das Ziel und Sleinod feines Chriftenberufs nicht erreichen 
und erlangen, ohne hernach auch nody mit Feuer getauft zu wers 
den. Die Geiftestaufe wird einem gegeben, die Feuertaufe 
mug man leiden. Die Geiftestaufe geht der Feuertaufe vorher; 
wer jene nicht empfangen bat, kann diefe nicht leiden. Uebermenſch⸗ 
libes Leiden um Wahrheit und Gottfeligfeit willen wäre uners 
träglich dem, der es leiden foll, und ungerecht von dem, der es 
veranflaftet, wenn nicht eine Mittheilung übermenfchlider Kraft 
vorberginge. Johannes taufte mit Wafler, er fonnte nicht, wie auch 
fein anderer Prophet oder Apoftel und überhaupt kein Menſch, mit 
Gert und mit Zeuer taufen. Das gehört zu den göttlichen Praͤro⸗ 
gativen unſers Seligmadyers und Hohenpriefterd, den Gott, weil er 
ih am allertiefiten ermiedrigte, am allerhöchften erhöhet hat. Ihm 
allein bat Gott gegeben, gleich wie ev (Gott) das Leben, den. heilis 
en Geiſt in fich felbit hat, alfo auch das Leben, den heiligen Geiſt 
iu haben in ſich ſelbſt. Er alfo allein kann heiligen Geift, Les 
ben und Kraft aus Gott mittheilen, und nur er kann mit Keuer 
taufen. Gr nur, der alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden, 
der auch mitten unter feinen Zeinden herrfchet, kann durch Verfügun- 
gen feiner Föniglihen Regierung in allen Gegenden, zu allen Zeiten, 
unter allen Umftänden die Leiden über die Seinen veranftalten, die 
zu ihrer innerlihen Herrlihmadung nöthig find, und nur er kann die 
Zeit und das Maß und die Art diefer Leiden beftimmen, daß fie feinen 
Tag früher beginnen, feine Stunde länger dauern und feinen Gran 
ihmerer werden, als die höchſte Weisheit und Liebe für nöthig erachtet. 

Gr bat feine Worffhaufel in feiner Hand. Jeſus 
Chriſtus konnte beffer ald Johannes der Täufer und alle Propheten 
die Geifter prüfen, und Weizen und Spreu unterfcheiden. Daher vers 
tranete er fidy manchen Menfchen nicht, wenn fie auch am ihn glaub- 
ten; „denn er kannte fie alle, und bedurfte nicht, daß Jemand Zeugs 
ug gäbe von einem Menfchen, denn er wußte wohl, was im Menfchen 
zar” (oh. 2, 23— 25.). Das war in den Zagen feiner Entäuße- 
tung, da er, wie feiner Gottheit überhaupt, jo auch feiner Allwiſſen⸗ 
beit ſich außgeleert hafte (Phil. 2, 6.7. Dark. 13, 32.). Jetzt aber, 
da er wieder verherrlicht ift mit der Herrlichkeit, die er huit, ehe die 
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Welt war, jept ift feine Kreatur vor ihm unfichtbar, es ift alles bloß 
und entdedt vor feinen Augen (Gebr. 4, 13.); jebt ift er cd, der an's 
Licht bringt, was im Finftern verborgen ifl, und der den Rath des 
Herzens offenbaret (1 Cor. 4, 5.). „Alle Gemeinen, fpricht er, follen 
ertennen, daß ich es bin, der Herzen und Nieren erforſchet.“ Aus 
diefer feiner göttlichen Allwifienheit fließt auch fein alldurchdringendes: 
Ich weiß deine Werke! in den fieben Briefen, und die ſieben 
Briefe überhaupt. 

Er wird feine Tenne fegen und wird den Weizen in 
feine Scheune fammeln, die Spreu aber wird er verbren> 
nen mit unauslöfhlidhem Feuer. Der Weizen, der ſich da- 
mals umter Ifrael befand, wurde von dem Herren gefammelt und in 
feine Scheune hinüber gerettet, die Spreu der übrigen, in diefer Welt 
unverbeflerlihen Menge, fiel, al® ein caput mortuum, den euer der 
endlichen Bertilgung anheim. ALS dies Feuer (Diefer von Johannes 
zulünftig genannte Zorn) nach fo viel vergeblichen Warnungen, 
nad) fo vielen verachteten Drohungen endlich entbrannte, da war es 
unauslöſchlich, (es ift noch nicht geldicht), es brannte dem unnützen 
Baume Aefte und Zweige hinweg, und nur noch der Stamm und die 
Wurzel blieben übrig, Nur fo viel blieb übrig, wie um der künftigen 
Auserwählten willen übrig bleiben mußte, daß Gottes Verheißung an 
Absaham erfüllt, und fein großes mit Ifrael zum Segen aller Bölfer 
angefangenes Werk auch in Tagen ferner Zukunft mit Iſrael vollendet 
werden konnte. 


X, 
Matth. 3, 18— 17, 


„Bu der Beit fam Jefus aus Galiläa an den Jordan zu Johanne, 
daß er ſich von ihm taufen ließe. Aber Johannes wehrete ihm und ſprach: 
Ich bedarf wohl, daß ich von dir getauft werde, und du kommſt zu mir? 
Jeſus aber antwortete und fprad zu ihm: Laß jebt alfo fein. Alſo ge- 
bübret e3 uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Da ließ er's ihm zu. Und 
da Jeſus getauft war, flieg er bald herauf aus dem Waſſer, und ſiehe, 
da that fih der Himmel auf über ihm. Und Sobannes fah den Geift 
Gottes, gleih als eine Taube, herab fahren und über ihn kommen. Und 
fiehe, eine Stimme vom Himmel herab ſprach: Dies ift mein lieber Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen habe!“ 


„Zu der Zeit.“ Diefe Zeitbeftiimmung wiederhoit Matthäus 
aus dem erſten Verſe, und wir müffen in Gedanken das Wefentlichfte 
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ron dem, was dort bei Diefem Ausdrud bemerkt ift, wiederhofen. Zu 
der Zeit, als Jeſus zu Nazareth lebte, dort beinahe dreißig Jahre ges 
lebt batte, und die Geichichte feiner Geburt und Kindheit bei den mei» 
ton in Vergeſſenheit gekommen war, feine ganze Geſchichte hei der 
Belt in nichts zergangen zu fein fchien, da trat, nad) der Weiffagung 
dir beifigen Schriften und nad) der Erwartung der Bibelverehrer in 
Ifrael, Johannes der Täufer als ein Prophet öffentlich auf. Sein 
Auftritt, feine Lehre und Taufe erregte eine allgemeine, große Senfas 
ton und eine wahrbaftige Erwedung. Der Ruf davon fam auch nach 
Nazareth m Galiläa. Johannes war mit Maria verwandt; fie wußte 
um die ganze Geſchichte defielben und was der Engel, der feine Ges 
burt verfündigte, von ibm gefagt hatte, daß er nämlic) jener Prophet, 
jener Bote und Herold fei, der vor dem Meffiad auftreten und ihm 
anfündigen Tolle. Sie und die Ihrigen zweifelten alfo nicht, daß Jo⸗ 
bannes von Gott gefendet fei. 

Zu der ächten, heiligen Zfraefitengefinnung, die diefe Menſchen 
biicefte, gebörte vorzüglich auch dieſes: Hochachten alle Worte Gottes 
über alles Eigene und über alles Dienfchliche, und hochachten alle Ans 
ſtalten Gottes, welcher Art fic fein mochten, über alles Menſchliche, 
es damit haften, darauf merken, fie benußen, und fie öffentlich ehren, 
sie die Menſchen auch darüber denken möchten. Bei diefer Gefinnung 
ionnte ihnen der Auftritt eined Propheten nicht gleihgüftig fein; fie 
nußten Notiz davon nehmen, durften nicht nentral bleiben, mußten 
hören, was er, der Gottgefendete, von Gottes wegen zu fagen und 
zu bezeugen babe. In diefer Gefinnung ging denn auch Zefus von 
"uzaretb in Galiläa nad) Bethlehem in Judäa, um Johannes zu hören 
und ſich von ihm taufen zu laſſen. Das hätte fein Separatift gethan. 
in Separatift hätte gedacht: Wus für Das Volf, was fogar fir die 
Zzoͤllner und Sünder ift, das fann für uns Heilige Separatiften nicht 
iin! Gin Separatiit und ein Myſtiker würden mit bemitleidendem 
sohn auf. den armen Propheten, der mit Waſſer taufe, und auf das 
me Bolf, das fid) mit Waſſer taufen laffe, herabgefehen und gedacht 
tıben: Was foll das Waſſer? Wir haben die innerliche, die geiftfiche 
Zaufe! So dachte Jeſus Ehriftus nicht, denn Jefus Ehriftus war 
in Separatiſt, und in feiner ganzen Gefinnung war fein Hauch jener 
Moftik, Die das gefhriebene Wort Gottes in der Schrift 
ring ſchätzt. Er feßte fein Inneres, wie rein und göttlicd ed war, 
nie über das gefchriebene Wort Gottes hinauf, ja fehte es diefem nie 
ach, fondern demüthigte und unterthänigte immer all’ fein Inneres, 
me rein und göttlich es auch war, dem gefchriebenen Worte Gottes 
in der Schrift. Tiefſte Ehrfurcht gegen alle Anftalten Gottes in Iſ⸗ 
rael, Hochachtung gegen alle menſchliche Anftalten, die auf das Wort 
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Gottes Bezug hatten, innige Liebe und Freude an folden göttlichen 
oder menſchlichen Anftalten bezeichnete feinen ganzen Wandel. Wie 
ein anderer Sfraelit, ging er alle Jahre um die Zeit der Feſte nad) 
Serufalem in den Tempel, wie ein anderer fraelit, ging er zu Naza⸗ 
reth alle Sabbathe in dic Synagoge, dem Vorlefen des Gefepes und 
der Propheten beizumohnen, und das war feine fefte Gewohnheit, die 
san an ihn launte (Zul. 4, 16.). Wie viel täufchenden Vorwand 
hätte er finden können, fid) der Zaufe Johannes zu entziehen! Jo⸗ 
bannes, hätte er denken fünnen, weihet zur Siunesänderung, und wer 
fih von ihm taufen läßt, der legt cin Belenntniß feiner Sünden ab; 
das kann ich nicht, alfo ift die Cache nicht für mih! Nein, er wußte 
die göttliche Anftalt jo anzufehen, Daß fie aud für ihn war. Johan⸗ 
nes taufte zur Sinnesänderung nicht fo im Allgemeinen bin, weil es 
doch auf jeden Fall gut ift, einen verkehrten Sinn zu ändern; nicht 
alfo, fondern ganz fpeciel und beftimmt: um der Nähe des himm— 
Lifhen Königreichs willen und um Antheil daran zu erlangen. 
Wer fi) alſo von ihm taufen ließ, Der bezeugte eben damit, daß er 
dem Zeugniß Iohannes, „daß das Königreich der Himmel 
nabe fei,‘ glaube. So ging auch Jeſus zu diefer Taufe, Dielen 
Glauben und feine Freude über die Nähe des Himmelreichs, der neuen, 
göttlichen Erfüllungsanftalt, zu bezeugen, und anftatt daß andere ſich 
zur Sinnedänderung weiheten, fid) zu weihen zur Erfüllung aller Ges 
rechtigleit. Wer ſich nicht wohl verhält gegen Gott in Demuth vor 
Gott, in Heiligung des Namens Gottes, in Unterthänigfeit unter alle 
/Worte und Anftalten Gottes, der erfüllet nicht alle Gerechtigkeit. 

Dreibig Jahre war Jefſus alt, als er mit dem Gange zu Sos 
hannes anfing öffentlich aufzutreten (Zul, 3, 23.). Dreißig Jahre 
mußten auch nach Gottes Anordnung die Leviten alt fein, ehe fie dem 
Heiligthume dienen durften (4 Mof, 4, 3.). . 

Als Jeſus zu Johannes kam, weigerte fich diefer ihn zu taufen. 
Johannes kannte ihn nicht, er hatte ihm nie von Angefiht geſehen; 
jet erfannte er ihn gleich, plöpli, im Geiſte. ine gewifle, uner- 
Härliche, aber mächtige und fichere Sympathie, ein innerer, geiftlicher 
Tact fagte ihm: Diefer iſt's! Wie fi) zwifchen Sohaunes und Jeſus, 
als fie noch beide im Mutterleibe waren, fchon eine ſolche Sympatbie 

- fand, Johannes ſchon Damals von. Jeſus einen ſolchen Eindrug erhielt 
(Zul, 1, 39— 44). Es gab nie einen Menſchen, bei dem es in fo 
unvergleichbarem Sinne, wie bei Jeſus, wahr geweien wäre, was Clau⸗ 
dins non Menichen fagt, Die das Bergängliche unter ihren Füßen haben 
und in dem Unvergänglichen als in ihrem Elemente leben: „Sie füh⸗ 
ien fi) unfterblih am, aber fie find es auch.“ Und es gab wenige 
Menſchen, Die in dem Maße, andern das Unfterbliche, das Göttliche 
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anzufehen und anzufühlen im Stande waren, wie Johannes der Täus 
ir. So bat auch Luther, der von diefem Tact für das Unfterbliche, 
Geiftliche und Göttliche im Menfchen auch wohl wußte, dieſe Stelle 
verſtanden. Er fagt: „Es wird ihm geahnet haben, er fel nicht ein 
ihlechter Menſch, e8 werde etwas Höheres hinter ihm fein. Chriftus . 
war ihm nicht geftalt, wie andere Leute, es ging etwas Kräftigeres 
von ihm, denn von einem andern Menfchen. Er reucht den Geift, 
denn es ging Saft und Kraft von ihm. Und es ift auch wahr, daß, 
mo ein folch geiftreiher Mann ift, fo bedünft einem, der bei ihm ift, 
es fei ihm befier, denn bei andern Leuten; der Geift kann ſich nicht 
verbergen, es geht eine fonderliche Kraft von foldhen Leuten. Dem 
das ift die Natur und Art des Geiftes, daß er fih fpüren und mer» 
fen läßt, er ängnet ſich mit Bliden und Seberden, giebt den Menſchen 
eine andere Art, Sinn und Schmack. Alfo ift es auch hier geſchehen, 
du Chriftus kommt, und Johannes fein gewahr wird, da fieht er ihn 
für einen befondern und heiligen Mann an, fällt gleich darauf und 
denfet, es wird wahrlich Ehriftus fein!“ 

Bie viel oder wenig man von einer folhen Sympathie und Cor⸗ 
teipondenz der Geifter, von einem ſolchen geiftlichen Tact für geiftliche 
Tinge glauben, und für wie ſicher oder unftdher man das, was dadurch 
angerührt und gegeben wird, halten möge, fo iſt es aus der Erfah⸗ 
rung gewiß, nicht nur, daß es fo etwas giebt, fondern auch, daß, je 
mehr das Geiſtliche und Göttliche im Menfchen zur Herrſchaft gelangt, 
je weniger Yinfterniß der Menſch in ſich hat, diefes innere Gefühl, des 
Unfterbliden und Göttlichen bei andern Menfchen, die im feine Nähe 
kommen, lebendiger, ſchneller und ficherer wird, Daß es ihn zulegt ers 
leuchten kann wie ein heller Blitz; ımd Paulus betet für die Chriften 
zusdrädlich um ein ſolches reges, fchnelles, fiheres Gefühl, nm 
einen ſolchen lebendigen, Durch Erfenntniß ganz berichtigten geift» 
lichen Zact. Bhilipp. 1, 9 (n. d. Gr.). 

Indeß war dies bei Johannes doch nur dazu hinveichend, ihm 
in fagen, daß Jefus kein Menſch fei wie die andern, ber Sinnesdude⸗ 
mg geloben, nnd ein Belenntniß der Sünde ablegen müſſe; daß et 
der Meſſtas fei, konnte ex ihm mit feiner. ſolchen Gewißheit fagen, wie 
ın diefer allerwichtigften Sache erforderlich war, obgleich er allerdings 
sit entſchiedener Gewißheit für feine Perfon Jeſum für den Meffins 
Felt. Keinen andern, wenn auch noch fo großen and heiligen Men⸗ 
iben, würde Johannes von feiner Taufe difpenfirt haben, und wenn 
er ſich felbſt feparatiftifth davon diſpenſirt hätte, würde Sohannes ihm 
geiagt haben: Es ift deine Ifraelitenſchuldigleit, cam einet Anſtalt Got⸗ 
tes, die fich anf die Raͤhe des himmlifchen Königreichs bezieht, in dei⸗ 
nem Maße Theil zu nehmen. Auch würde Johannes, wenn er einen 
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andern für heiliger und berrlicher gehalten hätte, als fich felbft, Doch 
um deöwillen fein Bedenken gehegt haben ihn zu taufen, vielweniger 
zu ihm gejagt haben: Ich bedarf wohl, daß ich von dir getauft werde. 
Bei der tiefiten Demuth des Herzens, und wohl wiflend, daß der da 
tauft, höher ift, al8 der da getauft wird, würde er ihn getauft haben, 
denn bei jedem andern nod) fo vorzüglichen Menfchen wäre das Tau⸗ 
fen. ungebührende Anmaßung gewefen, ohne Vollmacht von Gott. Die 
Heiligkeit und Vortrefflichkeit des Johannes war es gar nicht, was ihn 
autorifirte zu taufen; was ihm Dazu einzig Autorität gab, vor der 
alle menſchliche Heiligkeit fidh beugen mußte, das war Gottes Wort, 
Gottes ausdrädlicher Auftrag und Befehl. Wenn denn Sohannes zu 
Jeſus fagte: Ich bedarf wohl, daß id) von dir, (als der Riedri- 
gere von dem Höheren), getauft werde, fo ift der Sinn gewiß dies 
fer: daß ih von Dir, dem Meffias, mit Dem heiligen Geitt 
getauft werde; id) muß zu Deiner Geiſtes⸗ und Feuertaufe kommen, 
wie fommft du zu meiner Zaufe der Buße, die für dich nicht ift. 

Auf diefe Weigerung des Johannes antwortete Jefus: Laß cs 
jegt alfo fein, daß wir für diefen Augenblid in diefem ſcheinbar 
verfehrten Verhaͤltniß ftehen. Du bift zu taufen von Gott gefendet; 
Gottes Wort ift das Höhere, vor dem auc ich mich beuge. Alſo 
gebühret es, uns, fo ift es fehiclich, anftändig, dem Decoro der 
Wahrheit gemäß; das Gegentheil wäre unfchidlih, ungeziemend, un⸗ 
gerecht, wenn ich Dich in der Qualität, in der du durd Gottes Wort 
und. Yuftrag Daftehft, verachten wollte, oder du, aus Achtung für wich, 
deinen Anftrag am mich unerfüllt laſſen wollteſt; alfo gebühret es 
uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Das war es, wozu Je⸗ 
fus, der fein Sündenbefenntmiß ablegen fonnte, ſich felbft bei der Taufe 
weihete. Ohne Zweifel hatte er auch ſchon bis dahin alle Gerechtig- 
keit erfüllt, alle, die er bis dahin erfüllen fonnte. Aber er erfannte, 
daß e8 jet ganz neue und andere Situationen, Verhältnifie, Prüfuns 
gen, Aufgaben und Kämpfe in feinem Leben geben werde, als zu Nu- 
zareth, und daß noch viele Arten und Proben der Gerechtigkeit übrig 
feien, die er dort nicht hatte erfüllen und ablegen können. Wie bis 
dahin, fo: wollte er ferner ſich jelbft ohne allen Wandel Gott opfern 
durch den ewigen Geift, und alle Gerechtigkeit, alles heilige Wohlver⸗ 
halten gegen Gott oder die Menfchen oder fich felbit, es beftehe im 
Glauben oder im Liebe, im Thun oder Leiden, erfüllen. Dazu weihete 
ſich Jeſus bei feiner Taufe, und darauf wurde ihm der Geil. Tas 
von fagt hernach die Schrift: „Du haft geliebt die Gerechtigkeit, und 
gehafjet die lingereihtigfeit, darum Bat dich, o Gott, gefalbet dein Gott 
mit dem Del der Freuden, über deine Genoflen“ (Hebr. 1, 9.). 

Nach diefer Erklärung des Herrn weigerte fi} Johannes nicht 
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weiter, fondern taufte ihn. Als Jeſus nun getauft war, ftieg er alfos 
bald aus dem Waſſer herauf, und flehe, es thaten fih ihm die Him⸗ 
mel auf, und er fahe den Geift Gottes herabfahren, gleich als eine 
Zaube, und über ihn kommen. Die innerlihe Erkenutniß im Geifte 
war nicht hinreichend; dies fihtbare, von Gott felbft vorherbeftimmte 
Zeichen war untrüglich und machte den Johannes in feiner Erkenntniß 
Jeſu als des Meſſias unbeweglich. „Ich Fannte ihn nicht,” fagte er 
bernadh, „ſondern daß er offenbar würde in Sfrael, darum bin ich ges 
fommen, zu taufen mit Waſſer. Und Johannes zeugete und fprady: 
Ach ſahe, Daß der Geift herabfuhr, wie eine Taube vom Himmel, und 
blieb auf ihm. Und ic kannte ihn nicht; aber der mich fandte zu 
saufen mit Waſſer, derfelbige ſprach zu mir: Weber weldyen du fehen 
wirft den Geift berabfahren und auf ihm bleiben, der ift es, der mit 
dem heifigen Geiſt tauft. Und ich jahe es und zeugete, daß diefer if 
Gottes Sohn‘ (oh. 1,31 — 34.). Nicht auf jene innerliche Erkennt⸗ 
nig und Gewißheit hin, erſt auf dieſes untrügliche Zeichen hin zeugte 
Robannes von Jeſus, daß er Ehriftus, daß er Gottes Sohn fei. Den 
Geiſt ſah Zefus, und Johannes fah ihn auch; das Volk fah ihn nicht. 

Bas hier von dem Geifte gefagt wird, das ift offenbar nicht 
nah dem Begriffe der Berfönlichleit geredet, fondern vielmehr fo, 
wie auch der Herr felbft von dem Geifte redete, wenn in feiner Sprache 
die Ansdrüde: Verheißung des Vaters, heiliger Geift (Ay. 
Geſch. 1, A. 5.), Kraft des heiligen Geiftes (8. 8), Kraft 
aus der Höhe (Lul. 24, 49.) gleichbedeutend waren. 

Und fiebe, eine Stimme vom Himmel herab fprad: 
Dies iſt mein lieber Sohn, an welhem ih Wohlgefallen 
babe. Die Stimmen der Menfhen lauteten ganz anders. Dies 
(söttlihe „Dies ift mein Sohn!‘ mußte eben „zu der Zeit“ 
ıwergl. B. 1 u. 13.) die Meinung der Menſchen, der zufolge Jeſus 
Joſephs Sohn war (Luk. 3, 23,), widerlegen. Diefe Stimme hörte 
rermuthlich auch das Boll; wenigſtens berief ſich der Herr darauf 
Joh. 5, 37.). Was diefe Stimme vom Himmel herab bezeugte, das 
mar von da an der eigentliche Inhalt des Zeugniſſes Jeſu Chriſti, 
daß Er der Sohn Gottes fei, der Geliebte, in welchem der 
Bater uns ſich angenehm gemacht (verföhnet) hat (Ephei. I, 6.). An 
dieſem Zeugnifſſe Gottes hielt der Herr unbeweglich, bis er feinen Geift 
in feines Baters Hände befahl, und das Evangelium von ihm, dem 
Sohne Gottes, it zu keinem andern Zwede da, ald dag auch wir 
dieſem Zeugniſſe Gottes glauben, und durch diefen Glauben das Leben 
haben mögen (Job. 20, 31.). 
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Gottes Bezug hatten, innige Liebe und Freude an folden göttlich: 
oder menſchlichen Anftalten bezeichnete feinen ganzen Wandel. W 
ein anderer Sfraelit, ging er alle Jahre um die Zeit der Feſte na 
Serufalem in den Tempel, wie ein anderer Sfraelit, ging er zu Naz 
veth alle Sabbathe in die Synagoge, dem Vorleſen des Geſetzes un 
der Propheten beizumohnen, und das war feine feite Gewohnheit, T 
man an ihm kannte (Zul. 4, 16.). Wie viel täufchenden Vorwar 
bätte er finden können, fi der Taufe Johannes zu entziehen! 9 
bannes, hätte er denken fünnen, weihet zur Sinnesänderung, und w 
fih von ihm taufen läßt, der legt cin Belenntniß feiner Sünden al 
das kann ich nicht, alfo it die Cache nicht für mich! Nein, er wuß 
die göttliche Anftalt fo anzufehen, daß fie auch für ihn war. Johau 
ned taufte zur Sinnesänderung nidt fo im Allgemeinen bin, weil « 
doch auf jeden Fall gut ift, einen verkehrten Sinn zu ändern; nid 
alfo, fondern ganz fpeciell und beftimmt: um der Nähe des himm 
lifhen Königreihs willen und um Antheil daran zu erlangeı 
Wer fi) alfo von ihm taufen ließ, der bezeugte eben damit, Daß ı 
dem Zeugniß Johannes, „Daß das Königreih der Himme 
nahe fei,‘ glaube. So ging auch Jefus zu diefer Taufe, Diefe 
Glauben und feine Freude über die Nähe des Himmelreichs, der neue: 
göttlichen Erfüllungsanftalt, zu bezeugen, und anftatt daß andere fü 
zur Sinnesänderung weiheten, fich zu weihen zur Erfüllung aller © 
rechtigleit. Wer ſich micht wohl verhält gegen Gott in Demuth vwı 
Bott, in Heiligung des Namens Gottes, in Unterthänigfeit unter al 
Worte und Anftalten Gottes, der erfüllet nicht alle Gerechtigfeit. 

Dreißig Jahre war Jefus alt, ald er mit dem Gange zu Zı 
hannes anfing Öffentlich aufzutreten (Zul. 3, 23.). Dreißig Jabı 
mußten auch nad) Gottes Anordnung die Zeviten alt fein, ebe fie De: 
Heiligthume dienen durften (4 Mof. 4, 3.). 

Als Jefus zu Johannes kam, weigerte fich diefer ihn zu taufe: 
Johannes fannte ihn nicht, er hatte ihn nie von Angefiht geſehen 
jegt erfannte er ihn gleich, plöplih, im Geiſte. Eine gewifle, une: 
Härliche, aber mächtige und fihere Sympathie, ein innerer, geiftlich. 
Tact fagte ihm: Diefer iſt's! Wie ſich zwiſchen Johannes und Zefu. 
als fie noch beide im Mutterleibe waren, ſchon eine ſolche Sympath 

- fand, Iohannes ſchon damals von, Jefus einen folhen Eindrud erhie 
(2ul, 1, 39—44.). Es gab nie einen Menſchen, bei dem es in 
unvergleichbarem Sinne, wie bei Jefus, wahr gemweien wäre, was Elan 
Ding von Menſchen fagt, die das Bergängliche unter ihren Füßen habe 
und in dem Unvergänglichen als in ihrem Elemente leben: „Sie fü 
len fi unferblih am, aber fie find es auch.“ Und es gab menis 
Menſchen, die in dem Maße, andern das LUnfterbliche, das Götttig 
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Büfte oder in Gethfemame geführt werden, der Satan mag uns durd) 
Luft oder Leiden zufeten, als gleißende, täufchende Schlange, oder ale 
brüllender und zerreißender Löwe. In der gegenwärtigen Stille an 
den fommenden Sturm, in der gegenwärtigen Freiheit an den fols 
genden Drud und Drang, in der gegenwärtigen Ruhe an das fünfs 
tige Getümmel und Gewirre, und in dem heitern Lichte des Tages 
an das ängflliche, erichreddende Grauen der Nacht voraus denken, ſich 
darauf gefaßt machen, und fich alles das erbitten und erwerben, was 
Dann, in Sturm und Drang, in Getümmel und Grauen hohe Zreude 
gewähren wird, es zu haben, was'dann nöthig ift, ein freieß, feftes, fro⸗ 
bes Gemütb, eine unbewegliche Ruhe, eine unerfchütterliche Gewißheit, 
einen unbeweglichen Glauben behalten zu können, das ift Klugheit der 
Gerechten. Died Wohlverhalten ſoll uns um fo viel weniger ſchwer 
werden, weil wir an unferm Seren Jeſu Ehrifto, der und aud) hier ein 
Vorbild gelafien hat, daß wir follen nachwandeln feinen Fußtapfen, 
jetzt nicht einen Hohenpriefter haben, der nicht fönnte Mitleiden has 
ben mit unferer Schwachheit, fondern der geprüfet ift allenthalben mie 
wir, Doch ohne Sünde. Darım follen wir binzunahen mit Freudig- 
feit zu feinem Snadenthron, auf daß wir Barmberzigfeit erlangen und 
Gnade finden auf die Zeit, wann uns Hilfe nöthig ift, wenn wir and) 
kimpfen und überwinden müflen wie er, aud in Situationen kommen, 
die den jeinigen in der Wüfte und in Gethſemane aͤhnlich find, 
(Hebr. 4, 15. 16.) 

efus ging in die Wüfte, in den einfamften, entlegenften, wil⸗ 
den Thieren zum Aufenthalt dienenden (Marf. 4, 13.) Theil der Müfte, 
in deren milderen und näheren Gegend ſich Johannes der Täufer aufs 
hielt (Matth. 3, 1.), denn er wurde in die Wüfte geführt. Er em⸗ 
pfaud Dazu einen beflimmten Antrieb, den er als Wirkung des Geis . 
ües Gottes erkannte und verehrte. Er ging wohl zu feiner andern 
Abficht in die Wüfte, ald weil ihm jetzt in Erkenntniß deflen, was ihm 
von nun an bevorftebe, anbaltenderes Gebet und längere Betrach⸗ 
tung Bedürfniß war; er wurde aber in die Wüfle geführt zu einem 
andern Zweck, der jenen nicht aufhob: auf Daß er von dem Teus 
jelgeprüfet würde, 

Gett ließ ed zu, daB der Anfänger und Vollender des Glan» 
bens geprüfet würde, wie er felbft auch den Vater aller Gläubigen 
prüſete ), und wie der Vater aller Menfchen geprüfet war. Sefus 
Chriſtus konnte ohne Ueberwindung fo wenig, wie einer von und ges 
frönet werden, ohne ein in der Prüfung bewieſenes Wohlverhaften, 


2) 1 Mof. 22,1. wonftalt: verfuchte überfetzt fein ſollke prüfete. Vergl. 
3t 1,18. 
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ohne eine alſo bewieſene und bewährte Wuͤrdigkeit konnte er nicht er⸗ 
hoͤhet werden über alles. Er war es der Ehre feines gerechten 
Baters, den nach) feinem eigenen Zeugniſſe (Joh. 17, 25.) die Welt 
nicht kennet, ſchuldig, fich felbft zu ermiedrigen, und jede Prüfung über 
fi ergeben zu Laflen, damit den Thronen, Herrſchaften, Zürften und 
Mächten im Himmel, ja dem ganzen Geifterreiche in allen Welten 
fund werde, daß Gott ihn nicht aus Gunft und Willführ, fondern 
nah Recht erhöhet habe zum Erben über alles, zum einzigen Herrn 
des Univerfums. Es wäre ein Uebelftand an den Wegen Gottes, es 
wäre ein ewiger Fehler des ſonſt fehlerlofen Reiches der Gerechtigkeit, 
e8 wäre ein ewiger Gegenſtand des Tadels und der Gottesverläumdung 
des Satans und ein Abbruch der allervollfommenften Freude der Se: 
rechten und Heiligen, wenn alle vernünftigen Gefchöpfe geprüfet waͤ— 
ren, nach ihrem in der Prüfung bewiefenen Verhalten ihre Stelle cr: 
halten hätten, und Jeſus Chriftus, der Herr und König der ganzen 
verftändigen Schöpfung, allein von diefen Grundgefeb des himmliſcher 
Königreih8 ausgenommen und allein durch Macht und Willkühr über 
alles erhöhet wäre. Auch konnte er, als der andere Adam, als dei 
Mittler und Erldfer des menfchlichen Gefchlechts, unfere Verſöhnung 
und Erlöfung nicht ausführen, wenn ernicht dem adamiſchen, menfch: 
lichen Unglauben und Ungehorſam den vollfommenften Glauben unt 
Gehorſam entgegen ſetzte, nidht die Schuld, die von jenem lebelver: 
halten des erften Adam in der Prüfung ber an der Menfchheit haftet 
bezahlte und tilgte durch das vollfommenfte Wohlverhalten in der 
allerihwerften Prüfungen. Daß Jeſus Chriftus geprüfet werde uni 
überwinde, war aus Rechts⸗ und Reichsgründen nothwendig, fowoh 
für ihn felbft, in feiner eigenen Sache, erhöhet werden zu fünner 
von. Gott zum Oberhaupt der ganzen Schoͤpfung, aldaudh für uns 
in unferer Sadje, zu unfern Beften, Mittler, Erlöfer und Hoberpriefte: 
der Menfchheit werden zu koͤnnen. Die Prüfung ft nicht nothwen 
dig um des allwiffenden Gottes willen, fie ift nothwendig um der nich 
allwiffenden Engel, Menſchen und Teufel willen. Sie gefchiehet aud 
nicht, dem Satan Satisfaction zu leiften, fondern Gotte in Betref 
unfer gegen den Satan Satisfaction zu leiften, die Verläumdungeı 
des Teufels zu Schanden zu machen, und Gottes Gerechtigfeit un 
Unpartheilichkeit in's helleſte Licht zu ſetzen. 

Verſuchung und Prüfung ſind zwei ſehr verſchiedene Sachen 
und fo dürfen wir-denn auch die Worte nicht als gleichbedeutend ge 
brauchen. Zwar hat die Schrift (im Hebräifchen meiftentheils, ir 
GSriechifchen immer) nur ein Wort für diefe beiden fo fehr verſchiede 
nen Sachen; aber fie redet von beiden fo, daß der große Unterfchie 
feinem aufmerffamen Zefer entgehen kann. Wan vergleiche nur fol 
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aende Stellen von der Berfuhung: Matth. 6, 13. Jak. 1,13 —13. 
mit folgenden von der Prüfung: Jak. 1,2.12. Das Wort Ber» 
ſuch ung, im firenaften Berftande genommen, ift auf unfern Herrn 
gar nicht anzumenden. Dan kann nicht von ihm fagen, er fei in der 
Verſuchung geweſen, weil man damit zugleich fügen würde, er babe 
getundiget; denn feine Berfuchung ift ohne verbotene Luft und 
aljo nicht ohne Sünde, wenn fie dann aud überwunden wird. 
Darnum auch die Schrift, wenn fie beseuget, daB der Herr, eben wie 
mir aud, geprüft fei, fo fügt fie mit Nachdrud hinzu: doch ohne 
Zünde; damit nit fo ſehr anzudeuten, daß erin der Prüfung alle 
zeit wohl beitanden, nie darin gefehlt oder gefündiget habe, als viels 
mebr uns Die Art und Befchaffenheit feiner Prüfung an 
sudenten, daß es feine aus feinem eigenen Innern hervorgegangene 
Verſuchung, fondern allezeit von außen ber an ihn gefonmene, 
über ihn veranjtaltete Prüfung geweſen fei; fie will durch diefen 
Beilag verhüten, daß wir da dus Wort rzerpaouog, tentatio, nicht 
in der Bedeutung’ nehmen follen von Berfuhung, die nah Sal, 1, 
13. nicht von Gott ift, fondern es von Prüfung, worüber die Schrift 
nah Jak. 1,12. felig preifet, verftchen follen (Hebr. 4, 13.). Jeſus 
Ghriftus war ohne Sünde, aber fündigen war ihm nicht unmöglich; 
Heiligfeit und Gerechtigkeit war ihm nicht angeboren oder angefchafr 
fen; er war von feinem Bater in der Geftalt des fündlichen 
Fleiſches in die Welt gefandt (Röm. 8, 3.), und wie die Kinder 
der Menſchen Fleiſch und Blut haben, fo ift er es gleichermaßen theils 
baftig geworden. Gebr. 2, 14.) So hätte alfo auch bei ihm Ber» 
ſuch ung Statt finden können; daß fie aber niemals bei ihm Statt 
and, Das war fein Wohlverhalten, daß er ſich ohne Wandel Gott 
geopfert bat-durch den ewigen Geift, den er mit in das Fleiſch brachte. 
(#38 war eben mit von Seiten des Verfuchers Die Abficht der Prüfung, 
De über ihn erging, daß aus der Prüfung eine Verfuchung werden, 
daß er unter der Prüfung eine Luft, die Sünde iſt, in fein Herz möge 
fommen lafſen. 

Alle Prüfung gefchiehet entweder durch Luft oder durch Leiden. 
Die erfte ift wohl die. leichtere, die Ießte die fehwerere Art der Prür 
fung. Der erfie Adam hat in einer Prüfung der leichlern Art nicht 
beitanden; der zweite Adam ift in den allerfchwerjten Prüfungen bei 
derfei Art unüberwindlich erfunden worden. Während feines dreißig. 
jährigen Aufenthalts zn Nazareth mochte er ſchon mandye Prüfung 
beiderlei Art beftanden haben; aber jeßt, nad) jenem heiligen Gelübde 
bei der Taufe, „alle Gerechtigkeit zu erfüllen, kamen neue fchwerere 
Prüfungen und zwar erft, ebe er nody fein Werk begonnen hatte, ihn 
täufhend und gleigend davon abzuhalten, Luft zu etwas ganz ander 
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in ihm zu erweden, die, wie ein Sauerteig, fein gunzes beiliges We⸗ 
fen einnehmen, erfüllen und verunbelligen follte, die Prüfungen der 
erften Art: Luſtlügen des Teufels. 

Bierzig Tage und vierzig Nächte war Jeſus ungeftört 
in der Wille. Das Wort Gottes war feine Speife, das Gebet und 
die Betrachtung der Wahrheit feine Beichäftigung und feine Freude. 
Um fi dazu fo viel mehr aufgelegt zu erhalten, oder aud) zu einem 
andern- geiftlichen Zweck, faftete er diefe ganze Zeit hindurdh, vielleicht 
durch eine bei der Taufe erhaltene Kraft. (Vergl. 1 Kön. 19,6 — 8.) 
Vierzig Tage und Nächte lebte auch Mofes ohne irdiſche Nahrung, 
aber nicht in der Wüfte, nicht in einem Zuſtaͤnde der Erniedrigung, 
vielmehr in einem Zuftande übermenfchlicher Herrlichkeit. Und als der 
Prophet Elias vierzig Tage und Nächte durch die Wülte wandelte, 
ohne Speife und Trank der Erde, hatte er zuvor Speiſe und Trank 
aus der unfihtbaren Welt durch den Engel erhalten, wodurd er zu 
diefem Wege und zu Diefer langen Entbehrung geftärlt war. Die 
Zahl 40 wird wohl nicht ohne Bedeutung, nicht gleichgültig und wills 
führlich fein, und wenn wir an die merkwürdigen 40 Zage und Nächte 
im der Gefchichte Mofes und Elias, und an die 40 Tage zwiſchen der 
Auferftehung und Himmelfahrt des Herrn auch nicht denfen wollen, ſo 
ift doch wohl wenigſtens zwifchen diefen 40 Tagen Jeſu in der Wüſte 
und den 40 Jahren Iſraels in der Wüfte ein bedeutender Bezug. Wie 
Jeſus in die Wüfte geführt wurde, auf Daß er gepräft würde, fo 
wurde auch Iſrael ehemals zu eben diefem Zwed in die Wüſte ges 
führt und fo lange darin aufgehalten. Jene AD Jahre waren für 
Ifrael eine Periode der Prüfung, und fle gehören ganz vorzüglid zu 
dem Symboliſchen der Gefchichte Ifraels, das fi) in der Geſchichte 
jedes einzelnen Gläubigen wiederfindet und ganz befonders in der Ges 
ſchichte des Meffias wiederfinden mußte. Wie Yfrael, ehe es als Volk 
Gottes in der Welt auftrat, und ehe es in Kanaan einging, durch 
mancherlei Prüfungen hindurch mußte; fo auch Jeſus Ehriftus, ehe er 
öffentlich als Meffias, ald Sohn Gottes auftrat, und ehe er in, feine 
Herrlichkeit eingeben konnte. Bon jenen 40 Jahren Ifraeld in der 
Wüfte heißt 68 in der Schrift: — — „und gebdenfeft al’ des Weges, 
durch) den did) der Herr, dein Gott, geleitet hat, diefe 40 Jahre in 
der Wüſte; auf daß er dich demüthigte und prüfte, daß und 
würde, was in Deinem Herzen wäre, ob du feine Gebote hal 
ten würdeft oder nicht.” (5 Mof. 8,2.) Und hier fehen wir den Meſ⸗ 
fias aud) in der Wüſte 40 Tage, anf daß er geprüfet werde. 
Der Herr ſelbſt fcheint bier an einen Bezug der Geſchichte Iſtaels 
auf feine Geſchichte gedacht, oder doch durch feinen langen Aufenthalt 
im det WBüfte fih veranlaßt gefühlt zu. baden, die Geſchichte Des 
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vierzigjähtigen Aufenthalts Iſraels in der Wüfte jebt ganz vorzüglich 
zum Gegenftande feiner Betrachtung zu wählen; wenigſtens ift alles, 
was er aus der Schrift, gegen den Verſucher anführt, aus der Ges 
ſchichte Ifraels in der Wüfte bergenommen. 

Während der 40 Tage und Nächte ift Jeſus alfo nicht ges 
prüfet. (Sie waren nur Vorbereitung zu der Prüfung, die kommen 
tollte, und die fonft nicht fo fchwer hätte fein können.) So lange ließ 
der Verſucher ihn ungeflört, er wartete, wie er allezeit thut, deu 
ſchicklichſten Augenblick zu feinem Anfall ab. Diefer war für ihn da, 
als Jeſus nah Verlauf jener Zeit hungerte. Wenige Menſchen 
wiften, was es beißt, hungrig fein, Hunger "leiden; die wenigen, die 
eö erfahren baben, befchreiben es als etwas Schredlidhes, das den 
Menſchen zu allem treiben könne. Auch bei der allererften Prüfung 
benugte der Satan die finnlihhe Begierde oder finnliches Bedürfniß; 
aber Mam und Eva litten feinen Hunger, waren nicht in einer öden 
Wildniß. Fülle und Ueberfluß alles deflen, was fättigen und erfreuen 
founte, war um fie her. Jeſus hungerte, und um ihn ber war 
vichts, was feinen Hunger hätte ftillen können. 

Da trat Der Berfucher zu ihm. Welcher? Chen der, den die 
Schrift vorbin (BE. 1.) fon genannt bat. Wenn es in diefer Ger 
ſchichte anfänglich heißt: Zefus wurde in die Wüfte geführt, auf daß 
ee von Dem Teufel verfucht, geprüfet würde, fo erwartet man na« 
türlich, im Berfolge etwas von diefen beiden Perfonen zu hören, zu 
bören, wie der Zeufel ed angefangen, Iefum zu prüfen, und wie Je⸗ 
ius fi) Dabei henommen und verhalten habe. Und wenn es denn 
gleich darauf, fobald die Situation, in der ſich Jeſus befand, befchrie« 
ben iſt, beißt: da trat Der Ver ſucher zu ihm, fo fann einem unbes 
tangenen Leſer, der deu Schriftfteller nicht abfichtlich anders verftehen 
wil, als er verfianden fein wollte, der nichts in die Schrift hineins 
tragen und nichts aus der Schrift wegerflären will, gar fein Zwei⸗ 
fl Darüber fein, wen ſich der Gefchichtfchreiber unter dieſem Verſu⸗ 
her gedacht habe; denn er hat es ja fhon im voraus gefagt, als er 
iagte, Jefus fei in Die Wüſte geführt, anf. daß er von dem Zeu- 
ſel gepräfet würde, 

Aber wie trat der Berfucher zuihm? Als Teufel und fo, daß 
er ihn gleich als Verſucher erfannt hätte? Gewiß nit. Dann 
wäre die Prüfung auf feinen Fall ſehr fchwer, vielmehr fo leicht ger 
weien, Daß fie faft aufgehört hätte eine Prüfung zu fein. Der Sa⸗ 
tan ſelbſt (yerfönlich) trat zu dem Herrn, mit der Abficht, ihn in 
Berfuhung zu bringen, und eben um deßwillen in einer. @eftalt, im 
weilher ihn Jeſus nicht als Satan erfennen und vermuthen fonnte. 
Daß er in der Geftalt. und dem Aufzuge eines Menſchen zu ihm 
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gekommen ſei, iſt durchaus unwahrſcheinlich, ja unmöglich; denn alles, 
was er redete, war von der Art, daß, wenn er es als Menſch gere⸗ 
det hätte, ed Worte eines Wahnſinnigen geweſen wären, die feinem 
verftändigen Menfchen eine Prüfung hätten fein können. Daß aber 
dasjenige, was die Schrift hier als Gedanken und Worte des Teufels 
anführt, eigene Gedanken, güfte undPBbantafien der Seele 
des Herrn geweſen ſeien, die Matthäus nach rabbiniſch⸗jũdiſcher 
Weiſe ohne Wahrheit dem Teufel nur zuſchreibe, iſt fo profan und un⸗ 
wiſſend gedacht und geſprochen, daß es keiner Entwickelung und Wi⸗ 
derlegung bedarf, ſondern ſich ſelbſt durch ſeine Profanität und Unwiſ⸗ 
ſenheit aufhebt. War Jeſus ſolcher Gedanken, Lüfte und Phantafien 
fähig, gab es Stunden oder Augenblide in feinem Lehen, wo «8 in 
feinem Innern fo ausfah, wozu denn die Prüfung? Dann war ja 
ſchon über ihn entichieden durch die That ſelbſt, eben durch ſolche 
Lüfte und Phantaſien, wenn er es auch gleich mit ihnen nie zur Aus⸗ 
führung fommen ließ. Es bleibt alfo nichts übrig, als daß der Ver⸗ 
fucher in der Geftalt und dem Aufzuge eines heiligen Engels er⸗ 
ſchienen ſei. So konnte diefe plötzliche Ericheinung in diefer öden 
Wildniß nicht weiter befremden; Erfcheinungen aus der unfihtbaren 
Welt waren damals fo felten nicht, und warum hätte Jeſus nicht Io 
gut eined Engelbeſuchs gewürdigt werden Fönnen, wie die heiligen Iſ⸗ 
raeliten des alten Zeitaments? Warum hätte ihm das nicht in der 
Wüſte und bei dem Hunger widerfahren fönnen, was der Hagar wis 
derfuhr, als fie in der Wüfte irre gegangen war, und dem Propheten 
Elias, als ex in der Wüfte Gefahr lief, verichmachten zu müflen? Daß 
der Teufel in einer foldhen Geitalt habe erfcheinen können, kann nicht 
bezweifelt werden, da die Schrift jagt: „Er felbft, der Satan, vers 
ſtellt fid) in einen Engel des Lichts” (2 Cor. 11, 14.). 

In angenommener Engelgeftalt, mit der Wahrhaftigkeit und 
Liebe und Theilnahme eines heiligen Engeld trat der Verfucher zu Je⸗ 
fus und redete mit ihm über das göttliche Zeugniß bei der Taufe: 
„Dies ift mein lieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe,“ als dem 
eigentlichen Inhalt des Tünftigen, öffentlicher Zeugniffes Jeſu. Er 
bezeugte ihm etwa feine Verwunderung und fein Mitleiden, ihn in fo 
medrigen Umftänden, in einer fo drüdenden Lage, in einer fo ſchmäh⸗ 
(ihen Noth zu finden, und wie Das mit Dem, was er fein wolle, ſo 
fchwer zu vereinigen, ja der Glaube daran, ohne Offenbarung einer 
Macht und Herrlichkeit, die er, wenn er fie auch befige, doch bis jeßt 
in nichts geäußert babe, unmöglich ſei. Cr verfucht zuförderft, fo fein 
wie möglih, Unglanben zu erweden, irre zu machen an dem, was 
dem Menſchen unbeweglid und gewiß wie fein Leben fein fol, an ein 
ausdrückliches Wort und Zeugniß Gottes; mißlingt ihm das, ſieht er, 
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daß der Menſch unadtreiblih an dem Worte Gottes fefthält, fo giebt 
er der Verſuchung eine andere Richtung und ſucht ihn in Vermeſſen⸗ 
kit, m Wahnglauben zu führen, ihn auf eine Höhe zu ftellen, von 
welcher er ihn in die Tiefe hinabftürzen könne. Im PBaradiefe, wo 
die beiden erfien Menichen dus Wort Gottes hatten: „Ihr follt eſſen 
von allen Bäumen im Garten, aber von den Bäumen des Erkennt⸗ 
niſſes Gutes und Böſes follt ihr nicht eſſen,“ fing er die Verfuchung 
mit der irre machenden Frage an: „Sollte Gott gefagt haben: Ihr 
ſollt nicht effen von allerlei Bäumen im Garten?” Und bier, wo «8 
auf das ausdrückliche Zeugniß Gottes von der Perfon Jeſu: „Dies 
it mein lieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe!“ anlam, an 
welches Wort Jeſus fih von nun an halten mußte, in welcher Nie 
drigfeit, Schmach und Schwachheit er ſich auch befinden mochte, fängt 
er eben fo an: Bift du Gottes Sohn? fo n.f.w. Sollteft du 
der Sohn Gottes fein? du, in diefer allertiefiten Niedrigfeit, in der 
Geſtalt des Tündlichen Fleiſches, dem ganzen Elende der Erde, der 
Sündlichkeit und dem Tode unterworfen, wie die Nachkommen Adams 
alle; hier, von Thieren umgeben, ohne alles, was von Größe und 
Serrlichkeit zeugt, Hunger leidend, — ich weiß, daß dich eben jetzt 
bungert, und Daß du Speiſe bedarfft, und nicht ein Wefen dir zum 
Dienfte da, — o, bift du Gottes Sohn, fo fannft du dir helfen, 
Io iprich zu dem Steine, daß er Brot werde! 

Wie ſcheinbar und taufchend diefer Gedanke in diefer Situation 
auch werden fonnte, fo Tieß ſich Jeſus Doch nicht einen Augenblick 
fang dadurch täufchen, verſtimmen, itre machen. Ohne alle Finfterniß 
in fi felbft, konnte die Wahrheit in jedem Falle ihn ploͤtzlich erleuch⸗ 
ten, wie ein heller Blitz. Mit dem Worte Gottes, als dem Schwerte 
des Geiſtes gerüftet, antwortete ex alfobald: Es ftehet geſchrie— 
ben: Der Menſch lebt niht vom Brot allein, fon» 
dern don einem jeden Wort, das aus dem Munde Gottes 
acht. Wie einfah, wie feſt, wie edel ift die Methode des Heren, 
Irrthum und Verfuhung von fich abzumeifen, und die Wahrheit und 
rin beiliged Verhalten zu behaupten! Er fpredhe mit Engeln, mit 
Menicdyen oder mit dem Zeufel, fo fagt er: Es ſteht geſchrieben. 
Das als erften Grundſatz alles Sprechens über Wahrheit und Irr⸗ 
tbum feftfebend oder vorausſetzend, daß alle vernünftigen Weſen feine 
köbere Autorität kennen als Gottes Wort; daß es ihrer aller Schufs 
tigkeit ſei, das gefchriebene Wort Gottes als erſtes, unverlepliches 
Heiligthum über alles zu achten, und über alles gelten zu laſſen; eine 
Methode, die ſehr leicht fcheint und Doch fehr Schwer, ja nur dann mög- 
ich iſt, wenn es den Menſchen, ohne alle Eitelkeit und Rechthaberei, 
nur um die Wahrheit und die Ehre, die allein von Gott fommt, zu 
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thun iſt; eine Methode, die übrigens durchaus vernunftmäßig, ja fü 
den Ehriften die einzig vernunftmäßige, confequente ift; denn es il 
Juconſequenz, e8 ift Unvernunft, ein Ebrift fein, d. h. die Bibel al 
Gottes Offenbarung, als Gottes Unterricht und Willenserklärung an 
nehmen, und doch denken, die Dinge anfehen und beurtheilen, ohn 
auf diefen göttlichen Unterricht Rüdficht zu nehmen, oder anders ur 
theilen, und eine andere Anficht der Dinge für wahr halten, als di 
göttlihe. Je mehr die ganze Anſicht der Dinge eines Chriſten un 
au’ fein Denken und Urtheilen das Refultat deffen ift, was gefchriebe 
fteht, oder in Analogie und Harmonie der gefanmten Schriftwahrbe 
ft, deſto mehr Licht Gottes ift in feinem: Derftande, defto mehr Fri 
den Gottes in feinem Herzen und defto mehr Harmonie zwiſchen ibı 
und Jeſus Chriſtus. Sich berufen auf Gefühl, auf inneres Woı 
und inneres Licht, oder von der Bibel abgeben und andere Grünl 
ſuchen und brauchen als Schriftgründe, das ift der Ehrfurcht und Ur 
terthänigfeit nicht gemäß, die wir dem gefchriebenen Worte Gotte 
ſchuldig find, ift nicht wahrhaftig, ift nicht die Methode Jeſu Chrifi 
und das it auch nie gewiß und ftark genug, vor Selbftbetrug bewab 
zu bleiben und die Lügen des Teufels zu überwinden, 

Der Menfh Lebt niht vog Brot allein, fonder 
von cinem jeden Worte, das aus dem Munde Gotte 
geht. Das bezeugte Mofes den Iſraeliten nad) einer vierzigjährig« 
Erfahrung. Jeſus wollte mit diefem Worte jagen: Nein, fe da 
ic) es nicht beweilen, daß ich Gottes Sohn bin, fo würde ich gottle 
bandeln, vergefiend meiner Abhängigkeit von Gott, mein Verhältn 
mit ihm verlekend, oder doch Mißtrauen und Unglauben beweifen, a 
ob er meiner vergeflen und mid verfäumen werde, und als ob er mi 
in dieſer nahrungslofen Wüſte, wo id) nicht ohne feinen Willen bi 
nicht erhalten könnte; da doch fein Wort mir bezeuget, daß der Demi 
nicht allein durch die Naturordnung, nicht allein Durch die vorhande: 
Rahrung lebe, fondern daß es nur eines Wortes aus dem Munde d 
immerwirkenden, immer zum Beften der Menfchen und befonders fein 
Verehrer thätigen Gottes bedürfe, ihn zu verforgen und zu erhalte 
Der Menſch Lebt nit vom Brote, von der gewöhnliche 
ſchon vorhandenen Nahrung, fondern von einem Worte aı 
dem Munde Gottes: wenn er fi) in Lagen befindet, wo er no 
der Raturordnung nicht erhalten werden könnte, wo ihm Die nötbi 
Nahrung fehlt, und er fle fi aucd auf dem gewöhnlichen Wege ni 
verfchaffen kann, und dann aus dem Munde Gottes feinetwegen « 
Wort, ein Befehl ergeht, worauf alfobald von der königlichen Reg 
rung im Himmel Beranftaltungen zu feiner Erhaltung gemacht w 
Yen. Wenn er dam auch durd Brot, durch gewöhnliche, irdiſ 
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Rahrung erhalten wird, jo ift es nicht das Brot, nicht die irdifche 
Rabrung, als welche er nad der Naturordnung in diefer Rage und 
Roth nicht erhalten hätte und nicht hätte erhalten können, fondern 
das Wort aus dem Munde Gottes, dem er feine Erhaltung 
zu verdanfen bat. So lebten die Iſraeliten während jener 40 Jahre 
in der Wuͤſte, nicht durch die Ordnung der Natur, wodurd Gott ein 
mal für die Erhaltung aller Kreaturen im Allgemeinen geforget bat, 
nicht vom Brot, das vorhanden war, fondern von dem Worte Gots 
tes, wodurd die Natur ihnen in dem gegenwärtigen Falle das dar» 
reihen mußte, was fie ihnen font, ihrem gewöhnlichen Gange über 
lafien, in dem gegenwärtigen Falle nicht dargereicht hätte und nicht 
bätte Darreichen fünnen. So lebten Hagar und Iſmael in der Wüfte 
von dem Worte aus dem Munde Gottes, wodurd) ein Engel Bes 
febl erhielt, ihnen, als fie in Gefahr waren zu verfchnachten, eine 
Suelle zu zeigen. So lebte der Prophet Elias ein Jahr lang in der 
Bildnig am Bache Krith nicht vum Brot, fondern von dem Worte 
Gottes, dem zufolge ed veranitaltet wurde, daß Raben ibm Morgend 
und Abends Brot und Fleiſch brachten. So lebte der nämliche Pros 
pbet bei und mit der fidonifchen Wittwe zn Zarphat nicht vom Brot, 
iondern von dem Worte Gottes, wodurch es gefchab, daß das Mehl 
und das Del der Wittwe nicht aufhörte, bis auf den Tag, da Gott 
wieder regnen ließ. So lebte der ndmliche Prophet während der AU 
Tage in der Wüſte nicht vom Brot, fondern von dem Worte des 
Mundes Gottes, wodurch der Engel, der ihn Speife und Trank brachte, 
den Auftrag erhielt ihn zu verjorgen. 


XII. 


Matth. 4, 5—11. 


« „Da führte ihn der Teufel mit fi in die heilige Stadt und ftellte 
ihn auf die Zinne des Tempels und ſprach zu ihm: Biſt du Gottes 
Eon, ſo laß dich hinab; denn es flieht geichrieben: Er wird feinen 
Engeln über bir Befehl ihun, und fie werben dich auf ven Händen tra- 
gen, auf daß du beinen Fuß nit an einen Stein ſtoßeſt. Da ſprach 
eins zu ihm: Wieverum flieht auch geſchrieben: Du jollfi Gott, deinen 
Herrn, nicht verfuhen. Wiederum führte ihn der Teufel mit fich auf 
einen fehe hoben Berg und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre 
Herzlichleit und ſprach zu ihm: Dies altes will ich dir geben, jo du nie 


verfaßt und mich anbeifl. Da ſprach Jeſus zu ihm: —* dich weg 
Menken Schriften Bd. I. Er. Matth. 1. 2. 
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von mir, Satan! denn es fteht gejhrieben: Du ſollſt anbeten Gott 
dienen Herrn und ihm allein dienen. Da verließ ihn der Teufel; und 
fiebe, da traten die Engel zu ihm und bieneten ihm.“ 


Nach dem erften, fehlgefchlagenen Anlauf verfuchte der Satarı 
einen andern: Da führte ihn der Teufel mit fi in die bei: 
lige Stadt und ftellte ihn auf die Zinne des Tempels, 
Dies Führen und Stellen war etwas Reelles, (Jeſus ift fo eigent: 
(ih auf der Zinne des Tempels und auf dem Berge geweſen, ale 
eigentlich er in der Wüfte gewefen ift), und etwas Gewaltfames, wo⸗ 
bei der Herr ſich leidend verhielt. Ein unbefangener, verftändiger, alle 
Umftände erwägender Leſer kann e8 nicht anders verfichen; wer es 
anders verfteht, als ob der Verfucher Dem Herrn gerathen und ihn 
eingeladen hätte, mit ihm zu geben, und diefer freiwillig und auf 
die gewöhnliche Weife mit ihm gegangen wäre, der ift entweder nicht 
im Stande, alles, worauf c8 hier anlommt, zu erwägen, oder er hut 
ein Vorurtheil und cine Nebenabficht, die ihn leiten. Denn erſtlich 
die Worte: „er führte ihn mit ſich, er ſtellte ihn“, leiten na- 
türlih zu diefer Anfiht der Sache, und da Jeſus weder Priefter noch 
Levit war, fo konnte er wohl nicht auf dem gewöhnlichen Wege in den 
Tempel und auf die Zinne defielben kommen; das Innere und Das 
Ganze des Zempels war nicht jedem zugänglich, ſtand nicht allen offen; 
Juden und Profelyten wußten, wie weit fie gehen durften, und weiter 
famen fie nie. Die Erzählung müßte auch, wenn dies von einem ge⸗ 
wöhnlichen Hin» und Herreifen verftanden werden follte, in Abficht 
auf die Zeit und die Folge der Begebenheiten anders gefaßt fein, denn 
die Berfuchungen find nach den 40 Zagen gefchehen, und gleich nad) 
den 40 Zagen finden wir Jeſus öffentlich auftretend, fo daß für Die 
Reifen nah Serufalem und nad) dem Berge feine Zeit und fein 
Raum in der Gefchichte bleibt. Ferner: Jeſus verhielt fi bei den 
Derfuhungen Teidend, und fo war es dem Decorum, der Schick⸗ 
lichkeit, die in feiner ganzen Geſchichte nie verlegt ift, angemeflen, Daß 
er in feiner damaligen Niedrigleit es gefchehen ließ, daß er auf eine 
ſolche Weife geführt wurde; da es hingegen äußerft unſchicklich ge⸗ 
weſen wäre, wenn, er dem Berfucher freiwillig gefolgt wäre. Zu ges 
Ihweigen, daß das Täuſchende der Berfuhung ganz hinwegfällt, 
wenn man ed von einem gewöhnlichen Hin» und Herreifen veriteht. 
Endlih: Jeſus ließ fich bei allen Verfuhungen auf nichts ein; 
er hätte fid) aber auf vieles eingelaflen, wenn er fo, zu welchem Zweck? 
in welcher Abfiht? zu welchem Gefchäfte? dem Verſucher gefolgt 
wäre. Wie ift es denkbar, daß er, der feiner damaligen körperlichen 
Empfindung nad) hungerte und aljo ermattet war und Speife vers 
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langte, ohne alle Nachfrage, ohne allen Zweck, auf das Wort eines 
unbekannten Menſchen eine Reife nad) Jeruſalem ſollte angetreten has 
den? Wie iſt es denkbar, daß er, voll die ganze Seele von dem, was 
bei der Zaufe mit ihm und feinetwegen gefchehen war, voll Wort Gots 
tes und Gebet und Erfahrung Gottes, voll von dem, was vor ihm 
ing, was er follte und wollte, auf das Wort eines mäßigen Menfchen 
ein mitgegangen fei nad) Jeruſalem auf die Zinne des Tempels, ohne 
u augen: Wozu? was foll id dort? oder auf die Antwort: Du 
'olit da herunter fpringen und fo beweifen, daß du Gottes Sohn bift! 
dennoch mitgegangen wäre? Wahrlich! er würde feinen Fuß von der 
Stelle gefeßt, fondern da gleich gefagt haben, was er hernach auf der 
jinne des Tempels wirklich fagte: Es fteht gefchrieben: Du ſollſt 
(sort deinen Herrn nicht verfuchen. 

Iſt dies undenkbar, ift hier die Rede von einem wirklichen und 
naͤchtigen Mitfichfortführen, fo ift eben damit bewielen, daß der 
Lerſucher nicht als Menfch mit dem Herrn geredet, nicht ale 
Menfh habe angefehen fein wollen. Und wenn er auch in menſch⸗ 
ıher Geftalt erfhienen wäre, jo würde Doch Jeſus durch Die That 
wibtt veranlagt fein, ihn für einen Engel in menſchlicher Geftalt zu 
halten. 

Da führte ihn der Teufel mit fich in die heilige 
Stadt, Serufalem, wo man fo viel mehr auf den Dienft und Schuß 
ee Engel hoffte, und jtellte ihn auf Die Zinne des Tempels, 
:on der man in eine Grauen und Schwindel erregende Tiefe binunters 
tiden fonnte, und ſprach zu ihm: Bift du Gottes Sohn, 
id laß dih hinab! Durch das Hinunterlaffen von der Zinne des 
Tempels jollte Jeſus ſich nicht nur dem Verſucher ald Gottes Sohn, 
'ondern auch dem Volke, das ohne Zweifel, wie gewöhnlich, in großer 
Renge unten auf dem Tempelplatz verfammelt war, als den Meffiag, 
15 den überall von Engeln getragenen und bedienten Herrn vom 
Simmel, dem nichts unmöglich fei, erweifen. Die Möglichkeit der 
Zache jelbft, des Getragenwerdens von Engeln unter gewiſſen Umſtän⸗ 
ten, fonnte Jeſus nicht bezweifeln. Einmal nicht, um der Schriftitelle 
zen, die Der Verfucher anführte, und durch die ganz allein fchon 
dieſe Möglichkeit für jeden Schriftverehrer außer allen Zweifel gefeßt 
zurde; ferner nicht, um der ähnlichen Thatfachen willen, die ihm aus 
tem alten Zeftamente befaunt waren, und die er als wahre Thatfachen 
Zaubte (2 Kön.2, 11. 16. 17.), und endlich nicht, um der Erfahrung 
zen, die er fo eben felbft gemacht hatte, da er aus dem entlegenften 
Theile der Wüfte nad) Ierufalem auf die Zinne des Tempels getragen 
Bu. Hätte er die Sache a priori für fo unmöglich gehalten, wie die 
angflärten Kommentatoren feiner Geſchichte im achtzehnen und neun⸗ 





10 XIU. 4,5—1l. 


zehnten Jahrhundert, fo wäre für ihn wenig Scheinbares und Taı 
fchendes an der Verſuchung geweſen. 

Wunderbar, fchnell und mächtig von der erhabenen, herrliche 
Geftalt, die bis jegt mit ihm geredet hatte, bingetragen, fand fih I 
ſus nun auf der Zinne des Tempels zu Jeruſalem. Bit du Go: 
tes Sohn, fo laß dich binab! hieß es num hier zu ihm, den 
ed ftchet gefhrieben: Er wird feinen Engeln über D 
Befehl thun, und fie werden dich auf den Händen trage 
auf daß du Deinen Fuß niht an einen Stein ftoßefl. D 
Satan retorquirt das: „Es fteht gefchrieben,” was der Herr bei d 
erften Verſuchung gebraucht hatte, und macht nun feine Verſuchu 
durch die, Anführung der Schrift jo viel fcheinbarer und giftiger; u 
fo mehr, da er wußte, daß die Schrift bei Iefus über alles galt, 
daß ſelbſt feine Thatfache oder Erfahrung ihm etwas gegen die Schri 
beweifen fonnte: Siehe, faat er, ich verlange nichts, was der Schri 
entgegen ift; eben die Schrift it e8, Die das, was id) von Dir ve 
lange, möglich macht. Beweife deinen Glauben an die Schrift! Jed 
heilige Iſraelit kann ja im Glauben einen ſolchen Gebraud) von D: 
Worten der Schrift machen und beweifet dadurch feinen Glanben a 
herrlichſten. Sie jagt ja ausdrücklich: Er bat feinen Engeln deine 
wegen befohfen, daß fie dich auf den Händen tragen. So qut m 
fiher wie ich meilenweit über Flüffe und Seen, über Berge und Tb 
ler, über Felſen und Abgründe dich hierher getragen babe, fo gut un 
ficher werden aud) Engel dich behüten, daß du ohne Anſtoß und Sch 
den den Boden erreichtt, wenn du dich hier hinablaͤſſeſt. Und ich ſell 
könnte wohl der Engel fein, der dich alsdann behütete. Bit du Gr 
tes Sohn, fo befiehl nur! Engel werden dir dienen, werden dich tr 
gen, und das Volk wird fich nicht weigern, deu als Herrn vom Hinm 
zu verehren, der fo fichtbar von Engeln getragen und bedient wird. 

Der Betrug des Argen bei diefer Schriftanführung lag nicht 
feht in der Verſtümmelung der angeführten Stelle, da er die Wort 
„auf allen deinen Wegen“ ausließ, als vielmehr überhaupt 
der boshaften, verkehrten und argliftigen Anwendung derfelben a 
den gegenwärtigen Fall, um VBermeflenbeit und Wahnglauben zu « 
regen. | 
Der Satan it, dann wohl am meiften zu fürchten, wenn. 
Gottes Wort im Munde führt, wenn er Stellen der Schrift gebraud 
um von der Schrift ab und eben damit von Gott ab zu führen. < 
wie die Menſchen, die feines Theils find, dann ihre ganze Arghe 
ihre Achnlichkeit mit dem Vater der Lügen am meiften zeigen, wenn | 
die Schrift anführen, die Schrift ausleeren und verfäffchen. Aber x 
ans der Wahrheit ift, der hoͤret bald, ob eine Schriftauslegung | 
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wienite der Wahrheit oder des Unglaubens, der Lügenhaftigleit und 
alio um Geifte des Zeufels ift. 

Bei Auführungen der Schrift, wodurdy dir gerathen wird, mas 
die thun follt, fie fommen aus dem Munde der Menfchen oder anders 
woher, merfe den Geiſt des Teufels, den Betrug des Argen allermeift 
daran, wenn es auf Selbflerhöhung oder auf ſtolze und Teichtfinnige 
Vermeſſenheit binausläuft und did, wenn du folgft, von der Abhäns 
aiafeit, von der Selbiterniedrigung, von der Demuth, von dem ftillen 
veiden im Glauben an Gott, von dem ftillen Harren auf Gottes 
Sülfe, von der heiligen Sorge, gegen den Willen Gottes zu handeln, 
„bhringt. 

Die Shhriftftelle, die der Satan (aus Bi. 91.) anführt, Hatte er 
wohl öfter als andere Schriftitellen gehört, wenn fromme Siraeliten, 
ındem fte etwa eine Reife antraten, beteten: O Gott, du haft dem, 
Ser unter deinem Schirme fit, du Allerhöchiter, und der unter deinem 
Schatten bleibt, du Allmächtiger, die Verheißung gegeben, daß du feis 
nethalben deinen Engeln Befehl gegeben habeſt, daß fie ihn auf den 
Hunden tragen, pder, wenn fie, auf ihren Heilen und Wegen plötzlich 
in Gefahr geratbend, alfobald zu dem Herrn ihren Gott fchrieen: Herr 
mein Gott, gieb jet nach deiner gnädigen Verheißung meinetwegen 
“inem Engel Befehl! Und wie wahr diefes Verheißungswort Gottes 
ſei, das wußte der Satan am beiten aus dem Widerftande, den er 
AUsdann immer gefunden hatte, wenn er foldhe Menſchen in Gefahr 
türzen, oder in der Gefahr verderben wollte, Der Engel des Herrn 
lagerte fih um folche fromme Sfraeliten ber und half ihnen aus. 
Tie Sache felbft, den über gewiſſe Menfchen, auch fchon in ihrer zars 
töten Kindheit, auf Gottes Befehl waltenden Schuß mächtiger Engel, 
mußte ex Thon damals erfahren, als er mit Michael, dem Erzengel, 
iber den Leib Mofes ftritt, der ihn abbielt und zurücktrieb. Vielleicht 
mollte er damals, ale Mofes gleich nach feiner Geburt wegen des 
mrarmiichen Befehls des Pharao, und alfo nicht ohne Anftiften des 
Teufels, in einem Kaften von Rohr auf dem Nil ausgefebt, auf dem 
&affer umherſchwamm, ihn tödten; aber das mächtige Wort des Erz» 
tagels Michael: Der Herr fchelte Dich! trieb ihn zurüd. (Vergl. 

ud. 9,) 

Die Worte der Wahrheit bleiben Wahrheit auch im Munde des 
Teufels, nur nit in feinem Sinne, in feiner Anwendung und Aus» 
lung. Wie das Gute nicht aufhört gut zu fein, weil Thoren oder 
Löfewichter es gemißbraucht haben, fo hört auch die Wahrheit der 
<hriftworte, der Worte Gottes, nicht auf, weil fie etwa bie oder da 
vom Unwiſſenheit oder Bosheit übel angewendet, falſch erklärt und 
möbraucht ind. Es iſt wahr, Gott kann feinen Engeln Befehl ges 
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ben, daß fie einen Menſchen, den er erhalten haben will, behüter 
müflen auf allen feinen Wegen, daß fie ihn auf den Händen tra: 
gen müflen, (buchftablich, eigentlidh, wenn er von einer Höhe herabfällt 
oder in andern ähnlichen Fällen), oder mit der Zärtlichkeit und Sorg 
falt auf ihn achten müflen, womit eine Mutter ihr Feines, hülfloſe« 
Kind auf den Armen trägt oder an der Hand leitet und forgfam au 
alles, woran es ſich ftoßen und verlegen könnte, aus dem Wege räumt. 
So müflen fie denn auch einen ſolchen Denfchen bewahren, daß eı 
feinen Fuß nidt an einen Stein ftoße. Sie müflen ihm allı 
feine Gebeine bewahren, daß derfelben nicht eins zerbrochen werde. 
Wohl dem, der unter dem Schirme des Höchſten fitet und unter dem 
Schatten des Allmächtigen bleibt! 

Der Herr antwortete dem Verſucher: Wiederum ſtehet aud 
gefhrieben: Du follft Gott, Deinen Herrn, nicht verfu: 
hen. Jeſus bleibt bei der Schrift, hält ſich feft daran, wie der Ber: 
ſucher fie auch anwende, verfälfche, mißbrauche. Er läßt fih Das 
Schwert des Geiftes, das Wort Gottes, nit aus den Händen win: 
den -und fiehet ſich auch nach feinen andern Waffen des Widerftandes 
um, Obgleich der Satan ihm das „Es ftehet gefchrieben” zurüdgiebt, 
als wollte er fagen: Ich kann die Schrift auch anführen; es ift jv 
etwas Geringes, Leichtes und Gemeines, die Echrift anzuführen! fe 
laͤßt fih Jeſus das doch nicht als etwas Geringes und Gemeines 
entreißen; er behaͤlt's als etwas unvergleichlich Starkes und Köft: 
fies; er bleibt dabei: Es fteht gefhrieben! Er läugnet nicht, 
daß jenes Wort, das der Satan angeführt, wirklih im der Schrift 
ſtehe; daß es wahrhaftige Wahrheit fei, die er mit ganzer Seele glaube: 
aber er fagt: Mir gebührt e8 nicht, in Leichtfinn und flolzer Ver: 
mefjenheit Gott auf die Probe zu ftellen, mit Gottes Wahrhaftigkei 
einen ungläubigen Verſuch zu machen, Gott voraus zu greifen und 
durch ſelbſtbeliebte Mittel und Wege die Erhöhung zu fuchen, die id 
im ftillen Glauben, auf dem Wege der Selbfterniedrigung von ihn 
allein erwarten, erharren fol. Und fo zeigt er dem Teufel, daf 
ed feine Weiſe nicht fei, hier und dort ein Stüdlein aus der Schrift 
herauszureißen, wie es ſich am beften zur Nahrung des eigenen Willens, 
eigener Neigung, eigener Luft, zur Befchönigung willtührlih einge: 
fhlagener Wege ſchicken wolle, fondern, daß er Gottes Verheißungen 
fo annehme, daß fie mit Gotte8 Forderungen, mit dem geſammten 
Willen Gottes in Harmonie ftehen, und überhaupt die Schrift mit der 
Schrift vergleihe und aus der Schrift erfläre. Es fei wahr, Gottee 
Menſchen müßten auf Gottes Befehl von Gottes Engeln auf den Hän- 
den getragen werden, aber den liebe Gott nicht, und über den walte 


kein beiliger Engel, der in Unglauben oder Vermefienheit Gott ver- 
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iahe und ſich in Gefahr flürze, um mit Engelhülfe prahlen zu 
fonnen. 

Hätten wir von der perfönlichen Herrlichkeit des Verſuchers und 
ren dem wunderbaren, mächtigen Hinführen nad) der Zinne des Tem; 
pels einigermaßen Begriff, wie würde uns das Wort des Herrn: „Es 
ttebet geichrieben,” jo viel auffallender fein! Jener Prophet, der ein 
ausdrückliches Wort Gottes hatte, ließ fi) durch die Autorität eines 
andern, ältern Propheten und durch das von diefem angeführte Wort 
eined Engeld an diefem Worte irre maden und wich davon ab zu 
ieinem Berderben (1 Kön. 13, 7—26.). Jeſus Chriftus nicht alſo. 
Auch eim Engel hatte bei ihm feine Autorität in Dingen, Wahrheit 
und Irrthum betreffend; er hielt es für Schuldigfeit, auch bei der 
Unterredung mit Engeln vorfidhtig zu fein und alles zu prüfen und 
nichts anzunehmen, es betreffe Erfenntniß oder Gefinnung, was dem 
geſchriebenen Borte Gottes auf irgend eine Weiſe entgegen 
war, Er dachte nicht: Ein Engel kann ja nicht lügen; ein Engel 
kann ja nicht irren! Er dachte: der Menſch, der Iſraelit, ift nicht 
an Engel und Engelbelehrung, er ift an das gefhriebene Wort 
Gottes gemwiefen, und darüber zu halten und nichts, aud) nicht aus 
ten Munde eined Engeld anzunehmen, was dem entgegen wäre, Das 
it jein heiligſtes Wohlverhalten. Er dachte wie David: „Ich bes 
wahre mich in dem Worte deiner Lippen vor Menſchen⸗ (und Teufel.) 
werke auf dem Wege des Mörders.“ (Pf. 17, 4.) 

Wiederum führte ihn der Teufel mit fih auf einen 
iehr Hohen Berg und zeigte ihm alle Reihe der Welt 
und ihre Herrlichkeit in einem Augenblid (Luk. 4,5.).. Schnelle, 
rlöglihe und um deßwillen heftige Berfuhung! Erſt ſah der Herr 
von der Höhe des Berges, fo weit das Auge reichte, viele Länder und 
Königreiche, Das amdere, was fo nicht gefehen werden fonnte, war eine 
magiſche Darftellung und ein plößliches Anfchauen wie im Bilde, alles 
defien, was Die Welt Herrliches, Bezauberndes, Hinreißendes hat. Das 
bei jprady der Verſucher: Dies alles will ih dir geben — 
worauns fid) abnehmen läffet, daß er bei diefer Verfuchung nicht wenis 
ger, als bei der vorhergegangenen, in einer fehr refpectablen, vorneh⸗ 
men und herrlichen Geftalt erfchienen fein muͤſſe. Nach der Erzählung 
des Evangeliſten Lukas jagte er daffelbe, nur noch mit mehr Pomp 
und Gepränge, daß dieſe Bemerkung fich einem fo viel eher aufdringt: 
„Diefe Macht will ih dir alle geben und ihre Herrlichkeit, denn fie ift 
air übergeben, und ich gebe fie, welchem ich will!” (Cap. 4,6.) Dies 
rar nicht ganz gelogen. Der Satan hatte vor feinem Fall viele und 

große Macht und hatte and) noch damals viele Macht, wie er auch 
uch jetzt Kat, und feine Macht braucht er zum Böſen. Er fonnte 
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geriffermaßen die Reiche der Welt verfprechen, denn er fonnte fie ge- 
wiffermaßen geben; er wird fie noch einmal einem Menfchen geben. 
Die Welt läßt fi mehr und leichter von dem Teufel regieren ald von 
Gott; der Zeufel dringt bei ihr mit feinen Sachen eher und leichter 
durch, denn fie find nach dem Geſchmack der Welt, und er findet über: 
all Raum und Stätte, Werkzeuge und Helfer und wird eben darum 
auch in der Schrift der Fürſt und Gott diefer Belt genannt. 
Bei diefer allergrößten Anerbietung macht der Verfucher nur eine, aber 
‚ die ärgfte, unverfchämtefte Bedingung: So du niederfälift, ſagt 
er, und mich anbeteft. Ungeheurer Stolz des Zeufels! Für eine 
Anbetung will er an Jeſus alle Königreiche der Welt verfhenken; er 
foll fie nur von ihm als ein Lehn annehmen und ihm ala feinem Herrn 
huldigen. 


Als Johannes vor einem heiligen Engel niederfiel, ihn anzu⸗ 
beten, hielt dieſer ihn eiligſt zurück, indem er zu ihm ſagte: „Siche 
zu, thue es nicht! Ich bin dein Mitknecht und deiner Brüder einer, 
die da halten das Zeugniß Jeſu. Bete Gott an.” (Offenb. 19, 10.) 
Gott allein die Ehre! das ift der Sinn der heiligen Engel; Geheiliget 
werde dein Rame! das ift ihr Wunfch und Verlangen. Mir allein 
die Ehre! das ift der Sinn des Teufels; geheiliget werde mein 
Name! das ift fein Wunſch und Verlangen. Ie mehr einem Men: 
fhen die Ehre Gottes am Herzen liegt, je inniger er für die Heiligung 
des Namens Gottes intereffirt ift und darüber feiner eigenen Ehre 
und feined eigenen Namens vergißt, defto ähnlicher ft er den Engeln. 
Je mehr ihm aber feine eigene Ehre am Herzen liegt, je mehr fein 
Dichten und Trachten dahin gebt, daß fein eigener Name auf Erden 
gebeiliget werde, defto mehr Gleiches hat er mit den Zeufeln. 


So du niederfältft und mid anbeteft. Nein, nicht durch 
Niederfallen, nicht durch Bund und Vertrag, fundern nad dem Rechte 
und dann mit Stärke und Gewalt follte Ehriftus, der Erbe über alles, 
als der Stärkere dem Sturfen feinen Raub abnehmen; er follte ihn 
überwinden und ihn fo feiner angemaßten Gewalt berauben. Wozu 
der Satan hier Chriftus nicht überreden fonnte, dazu wird er dus 
Thier aus dem Abgrunde (Offenb. 13.) überreden, und was Ehriftus 
bier ausfchlug, Das wird das Thier aus dem Abgrunde eine Zeit lang 
von dem Satan erhalten, alle Reihe der Welt, bis die Reihe Der 
Welt Gottes und feines Gefalbten werden und alfo Ehrifto als ihrem 
rechtmäßigen Heren anheimfallen. 

Da ſprach Jeſus zu ihm: Hebe dich weg von mir Satan! 
denn es fiehet geſchrieben: Du follſt anbeten Gott, dei— 
wen Herrn, und ihm allein dieuen. Jeſus konnte das Gött- 
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iihe, Das Menſchliche und das Teuflifche wahrer, ſchneller und ſchärfer 
auffaffen und unterfcheiden, als fonft irgend jemand, und fo fühlte 
und erfannte er gewiß ſchon in den beiden erften Vorfchlägen und An» 
muthungen des Satans eine, auf's glimpflichfte genommen, menſchliche 
Irrigkeit der Vorftellung und eine faft über das Menichlihe hinauss 
gebende Schledhtigkeit und Argheit der Gefinnung; er ließ e8 aber das 
mit gut fein, daß er durch das Wort Gottes ſich felbft vor Irrthum 
und Irrweg bewahrte und durch die Anführung und Behauptung ber 
Schrift den Namen Gottes heiligte, ohne noch über die Perfon, die 
mit ihm redete, weiter etwas zu entfcheiden. Schon bei'm allererften 
Werte mochte er nicht wenig irre an ihr werden, und wenn dies Irre⸗ 
fein denn auch durch das Hinführen nach der Zinne des Tempels wies 
der einigermaßen gehoben wurde, fo trat es Doch flärfer und feſter 
wieder ein, als fi dort aufs neue offenbarte, daß bei diefer herrli» 
chen und mächtigen Geftalt das Innere nicht fei wie dad Aeußere, das 
Aenßere zwar himmliſch, aber das Innere gemein. Als nun aber der 
Satan das Wort ausfprah: Dies alles will ich dir geben, fo du nies 
derfähft und mich anbeteft! da erkannte der Herr in dieſem Worte, in 
Diefem ungebeuren Stolz, in diefer ungeheuren Anmaßung, in diefer 
überichwenglichen Frivolität, der au Gott und daß Gott allein alle 
Herrlichkeit gebühre, gar fein Gedanke mehr kommt, den eigenthumli⸗ 
ben, unterfcheidenden Charakter des Satans; da wußte er mit vällig- 
fter Gewißheit, wen er vor ſich habe; da gebot er mit heiligem Un⸗ 
willen: Hebe dich weg von mir, Satan! du zmweifelft, ob ich Gottes 
Sobn bin; id aber zweifle nicht, daß du Satan bift. Du täufcheft 
mich nicht, auch nicht mit der Hülle des heiligften und herrfichften Engels. 

Es wäre an dem Worte: Hebe dich weg von mir, Satan! ges 
nug geweien, der Verſucher Hätte darauf hin gehorchen und weichen 
mäften; aber vielleicht ibm zum Zeugniffe, vielleicht der Wolfe wor 
Zeugen, die wir hienieden um uns haben, den unfichtbaren Zufchauern 
dieter großen Begebenheit zum Zeugniffe, damit fie wüßten, was es 
tei, wodurd er den Satan entlarve, erfenne, überwinde, zeigte und 
führte der Herr noch einmal das unüberwindliche, alles von einander, 
iegende Schwert des Geiles, das Wort Gottes; — dem Worte 
Gottes zu Ehren, daß man das nicht feinem religiöfen Tact und Ges 
fühl an fich zuſchreiben möge, fagte er noh: Es ſtehet geſchrie— 
ben: Dy follft anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm 
alfein dienen. Was dem entgegen ift, was ſich an Gottes Stelle 
iegt, umd auch nur von einer Kreatur die "Anhänglichkeit und Ab⸗ 
hängigfeit, Die Liebe und das Vertrauen, die Zurcht und Den Ges 
herfam fezdert, die dem Alleinguten, Alleingnädigen, Alleinweifen, Als 
leinallmaͤchtigen einzig gebühren, das ift grundarg, das ift das böfefte 
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Böfe, das kann nur Satan und wer, durch' ihn verblendet, feines 
Sinned und Reiches iſt. 

Da verließ ibn der Teufel für dasmal, auf eine Zeit 
fang (Luf. 4). Bon da an känpfte er indirecter gegen den Herrn 
durch Menfchen, durch die Söhne des Unglaubens, in denen ex mit 
Macht wirket, bis er hernach felbft, nicht wieder wie bier, als täu- 
fhende Schlange dur Luft, fondern als zerreißender Löwe durch 
Schrecklügen, durdy Schmerz und Leiden, durch Grauen und Angft, 
in einem Maße, wie das alles nie auf eines Menfchen Körper und 
Seele gelegen bat, ihn zu befiegen fuchte. 

Und fiehe, fährt der Gefchichtfchreiber fort, und auf den uns 
erwarteten, lieblihen Ausgang der Geſchichte aufmerffam zu machen, 
da traten die Engel zu ibm und dDieneten ibm. Die Eu 
gel hatten vermuthlich in einiger Entfernung der großen Begebenheit 
ehrerbietig, mit Bewunderung, mit hoher Himmelsliebe und Himmels» 
freude zugefehen. Jetzt durften fie zu dem Herrn, dem Sieger, dem 
Weberwinder des Satans hinzutreten und ihm dienen. Welche Zrende 
wird ihnen das gewefen fein! Der Dienft, den fie damals dem Herrn 
feifteten, war zwiefach und befand darin, daß fie zunörderft ihm Speife 
brachten, damit feine jegt noch fo viel mehr ermattete und erichöpfte 
förperlihe Natur ſich wieder erquide und ftärfe, und dann, daß fie 
ihn von dem Berge, wo er fid) befand, auf eben die Weiſe nad) der 
Wüſte zurüdtrugen, wie er dahin getragen war. Schon von mandyer 
Prüfungsgeichichte auf Erden waren diefe Engel Zeugen gewefen. Die 
Schrift, Dies ift bemerfenswürdig, erzählt feine einzige große Prüfungs» 
geſchichte, in der fie nicht ausdrüdlic, der Engel, als auf irgend eine 
Weife dabei thatig oder darım wiſſend, und alfo gewiffermaßen als 
Zeugen, erwähnet. So in der Gefchichte der Prüfung Adam's, Abras 
ham's, Hiob's, Iſrael's, Jeſu Ebhrifti in der Wuͤſte und in Gethſe⸗ 
mane. Schon von manchen Prüfungen waren dieſe Engel Zeugen 
geweſen, aber noch keine hatten ſie edler, demüthiger, glaubensvoller, 
erhabner auskämpfen und glorreicher enden ſehen, als dieſe. O wie 
anders durften ſie hier hinzutreten und dienen, als nach dem unglück⸗ 
lichen Ausgang der Prüfung des erſten Adam's im Paradieſe, wo fie 
auch hinzutreten und dienen mußten, — aber wie anders! 

Auch unfern Kämpfen fehen fie zu, dieſe Demüthigen, liebevollen 
Geifter, wit dem Wunfche inniger Liebe, daß wir und wohl halten 
und ftar und fejt treten und wandeln mögen in den Zußtapfen des 
Baters aller Gläubigen, in einer Welt und in einer Jeit, wo alles 
in Gemeinheit verfinfet, wo jedes Bild des wahrhaftig Großen und 
Heiligen, und jede Richtung dazu gebricht und verfagt ift, immer vor 
Augen babend die Gefchichte und das Bild der wenigen göttlichen 
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Menſchen, derer die Welt nicht werth war, die es veradhteten und aus» 
ihlugen, groß umd gelobt zu fein im Auge und Munde einer faden 
und geiftlofen Mitwelt, und den fchönen Kampf des Glaubens auss 
kaͤnpften, binfehend auf die Belohnung, verlangend nad) der Ehre, die 
allein von Gott ift, vor allem aber unverwandt hinfehend auf den 
Anfänger und Bollender des Glaubens, welcher um der Freude wils 
fen, die er vor ſich hatte, das Kreuz erduldete und die Schande ver- 
achtete. Und wenn wir uns wohl halten, wenn wir beftehen, wenn 
wir überwinden, fo werden fie einft auch zu uns hinzutreten, wir 
werden die Freude haben, fie perfönlich kennen zu lernen, und fie wer« 
den uns dienen, werden uns lieben und uns Zreude machen. 

Wohlan, fo laſſet uns ſtark fein in dem Herrn und in der Madıt 
feiner Stärke! laſſet uns anlegen und nie ablegen die ganze göttliche 
Baffenrüftung, womit auch unfer Herr in den Tagen feines Wandels 
auf Erden unabläffig angethan war, und die uns fein Apoftel Baus 
Ins Ephef. 6, 10— 18, befchreibt. Ohne Kampf giebt es feinen 
Sieg und ohne Sieg feine Krone. „Ob jemand auch fümpfet, fo wird 
er doch nicht gefrönet, ex kümpfe denn recht“ (2 Tim. 2, 5... Wer 
aber überwindet, der wird feines Sieges ewig froh fein, 


— — — — 





XIII. 


Matth. 4, 12—16. 


„Da nun Jeſus hörte, daß Johannes überantwortet war, zog er in 
das galiläiſche Land und verließ die Stadt Nazareth, kam und wohnete 
zu Capernaum, die da lieget am Meer, an den Gränzen Zabulon und 
Nephthalim. Auf daß erfüllet würde, das da gejagt iſt durch. den Pro: 
pheten Jeſaiam, der da ſpricht: Das Land Zabulon und das Land Nepb: 
halim, am Wege des Meers jenfeit des Jordans, und die heidnifche Ga- 
Iläa, das Boll, das in Finſterniß ſaß, hat ein großes Licht gejehen, und 
die da faßen am Ort und Schatten des Todes, denen ift ein Licht auf: 
gegangen.” 


In dem vorhergehenden Eapitel hat Matthäus den Auftritt, das 
Zenguiß und Die Taufe Johannes’ befchrieben, fo wie auch die Ges 
ſchichte der Taufe des Herrn, wobei er öffentlich für den Meffias er⸗ 
färt wurde, und von welchem Punkte feiner Geſchichte an fein Leben 
mjangen follte, Öffentlich das Leben des großen Propheten, des 
Reſſias, zu fein. Ehe nun Matthäus dies äffentlihe Lehen Jeſu 
beichreibt, erzählt er die Gefchichte der vierzig Tage in der Wüſte und 
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übergeht das, was fich zunaͤchſt an dieſe vierzig Zuge anſchloß. Die 
Verfuchungen find nämlich in Sudäa gefchehen; dort war alfo Jens, 
Hund dort blieb er noch eine Zeit fang, erhielt Dort feine erſten Jün⸗ 
ger, zog nach Galiläa, wo er zu Hana bei einer Hochzeit feine Herr⸗ 
fichkeit offenbarte, u. |. w., bis er auf das Pfingftfeit wieder nach Je⸗ 
rufalem reifete, wo er den acht und dreißig Jahre franf gelegenen 
Menſchen am Sabbath heilte und diefe That, die viel Aufiehen und 
Aergerniß erregte, vertheidigte (Joh. 5.). Das alles erzählt Matthäus 
nicht, er knüpft aber die Begebenheiten fo zufammen, daß er bei Jo» 
hannes dem Zäufer, deflen Auftritt er ziemlich umſtändlich bes 
ſchrieben hatte, wieder anfängt, und von ihm cine kurze Nachricht, ale 
im Borübergeben, mit einfließen läßt, woraus man ſehen foll, daß 
damals, als Jeſus öffentlich in Galiläa auftrat, Johannes ſchon ab» 
genommen habe, ja fchon gewiſſermaßen außer Wirkfamfeit gewefen 
fei, bis er hernach (Gap. 14.) bei einer fchidlichen Gelegenheit die 
Geſchichte deifelben nachholt und umfländlich erzählt, wie er feinen Lauf 
und fein Werk befchloften babe. Die Sache „wird bier erzählt, nicht 
wie fie fih zutrug, fondern wie Jeſus davon hörte, denn Johannes 
war ſchon früher gefangen gefegt. Die ganze Zeit feines öffentlichen 
Zeugniffes war etwa ein halbes Jahr. 

Als nun Jefns von diefer Gefangennehmung des Johannes 
hörte, begab er fih von Jeruſalem und aus Judaͤa nah Galiläa. 
Er 309 zuerft nah Nazareth, mo er dreißig Jahre verlebt hatte. 
Eine natürliche Anhänglichkeit an diefen Ort, der ihm um fo mandyer 
Erinnerung dort getragener alten, überftandener Leiden und genofles 
uer Freuden, und um mancher einzelnen Seele voll aͤchter Ifraeliten- 
gefinnung willen wertb fein fonnte, mochte ihn, in Grmangelung einer 
gewifien Erkeuntniß, wo er in Galilaͤg nach) dem vollfommenen Billen 
Gottes auftreten und fid) aufhalten folle, dahin zichen. Es dünkte 
ihn vielleicht billig, da anzufangen, wo er erzogen war und fo lange 
gelebt hatte, und befonders ſchicklich da, mo er die Leute kannte und 
wo man ihn kannte, und der Kleine, unbefannte Ort voll Armuth und 
Roth ſchien ihm ein würdiger Schauplaß feiner Liebe und Macht zu 
fein. Hier trug fich dasjenige zu, was Luk. Cap. 4, 16 — 30. erzählt. 

Der Inglaube der Menichen zu Nazareth und ihr bafjender, 
mörderifcher Unwillen gegen den Seren nöthigte ihn, dieſe Stadt zu 
verlaffen. Ihm, der überall an dem leitenden Auge feines himmliſchen 
Vaters hing (Pi. 32, 8.), feinen Tiebften Willen zu erfeben, um ihn 
freudig zu thun, ibm konnte es, fchon um dieſes Sinnes willen, nicht 
gleichgültig fein, wohin er fich begeben, wo er fi) aufhalten und Ich» 
ren und wirken folle. Cs ift dem verfländigen Menſchen und dem 
Ehriften überhaupt nicht gleichgültig, wo er ift und lebt, am wenig- 


XIH. 4, 12—16. 309 


ften aber kann es denen gleichgältig fein, Die den Beruf haben, Zeu« 
gen der Wahrheit zu jein unter den Menfchen, und die Veränderung 
des Wohnorts, womit gemähnlich die Veränderung der ganzen Situa- 
tion und vieler Verhältniffe ungertrennlich verbunden iſt, gehört uns 
ftreitig zu den allerwichtiaften Greigniffen in dem Leben des Menfchen, 
wo es dem Chriſten mit ganzer Seele darum zu thun ift, des voll 
fommenen Willens Gottes gewiß zu werden, und wo er auch anhal⸗ 
tend mit ganzer Seele betet: Kerr Ichre mich thun nad) deinem Wohl» 
gefallen! Co konnte c8 denn den Herrn am wenigften gleichgültig 
dünken, wo er jeßt das Werk feines Vaters anfange, und wie er deß⸗ 
fulls um Gewißheit wird gebetet haben, fo konnte er aud) erwarten, 
daß entweder ſchon im voraus auf diefen wichtigen Vorfall feines Les 
bens durch das propbetiiche Wort für ihn geforgt fein werde, oder 
dag fein himmliſcher Vater ihın auf anderm Wege feinen Willen werde 
zu ertennen geben. Es wurde ihn gewiß, daß es Gottes Willen fet, 
Daß er fich jeßt nah Capernaum, ciner Stadt in Galilia, am 
Meere, an den Gränzen Des Landes der Stimme Zabulon und Nepb 
thalim begebe, und dahin begab er ſich denn auch. 

Den volllommenen Willen Gottes diefer Angelegenheit wegen 
eriab Jeſus aus der Schrift. Matthäus fagt, feine Niederlaffung zu 
Capernaum fei geicheben, nicht weil c8 überhaupt auf jeden Fall aut 
war, oder den Herrn menfchlicher Weile jo am beften gedimft habe, 
fondern es gehörte zu den Begebenheiten in dem Leben Sefn, die nieht 
ausbleiben und nicht anders gefchehen durften, e8 mußte geſchehen 
zur Erfüllung der Schrift: „Auf daß erfüllet würde, das da 
gefagt ift Dur den Propheten Jeſaias,“ in der Stelk, 
die Matthäus hier anführt. Jeſus erkannte, daß das von ihm gefagt 
fei, und alſo auch durch ihm erfüllet werden müſſe. So erkannte er 
and diefer Stelle der Schrift den Willen feines himmliſchen Baters, 
wobin er fi) wenden, wo er jeßt wohnen und fich niederlaflen folle. 
Wie der Ort feiner Geburt, Bethlehem in Judäa, nnd ſeines 
verborgenen Lebens, Nazareth, Durch das Wort der Weiffagung 
beftimmt war, fo au der Wohnort des Herrn in feinem öffentli⸗ 
ben Leben, Capernaum in Galiläa, eine große, voltreiche Han⸗ 
delsſtadt am Meere. 

Die Stelle, die Matthaͤus aus dem Propheten Jeſaias (Cap. 9, 
1. 2.) anführt, tft aus der Weiffagung von den Immanuel (vergl. 
Matth. 1, 22. 23.), genommen, die im Jeſaias, Cap. 7. anfängt ımd 
fertgebt, bis Gap. 12. zu Ende „Das Land Zubulon und 
das Land Nephbthalim, am Wege des Meeres über den 
Tordan, das Galiläag gegen die Nationen, das Bolt, 
das in Finſterniß faß, bat ein großes vicht geſehen, und 
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die da faßen am Ort und (im) Schatten des Todes, denen 
ift ein Licht aufgegangen.” Wer es nicht beffer wußte, derfollte 
gedacht haben, Dies fei ganz allgemein geredet und folle nichts weiter 
fagen, als daß jene Gegend, die von der damals obwaltenden Noth 
vorzüglicy betroffen wurde, und die dem eigentlichen Juden, (dem Ges 
nofjen des Davidiſchen Reichs der zween Stämme), durch den Abfall 
von der Familie Davids und durch den von Jerobeam eingeführten 
Kälberdienft verächtlich geworden und dadurch auch wirklich in größere 
Unwiftenheit und Rohheit verfunfen war, einmal wieder durch Licht, 
durch Erfenntniß, durch ächte Ifraelitengefinnung gehoben, erleuchtet, 
beglüt und verherrlicht werden folle. Wer e8 aber fo veritanden 
hätte, der hätte ed unrecht verftanden. Jeſus veritand es recht, und 
er verftand es nicht im Allgemeinen, fondern ſehr fpeciell, Daß ed naͤm⸗ 
lich von feiner Zeit und von feiner Perfon geredet und geweiſſagt fei, 
und daß der Geift der Weiffagung dabei an gar feine andere Zeit, an 
gar keine andere Perſon und an gar feine andere Begebenheit gedacht 
habe, ald an fein Hinziehen und feine Niederlaffung in diefer Gegend. 
Bon ihm belehrt, konnte denn aud) Matthäus die Prophezeiung ver« 
ftehen und erklären. 

Das Land der ehemaligen Stämme Zabulon oder Sebu⸗ 
fon, lag an dem See Genezareth (galiläifchen Meere), zunächſt an 
dieſem, gegen Norden, lag das Land des Stammes Naphthali, 
das ſich bis an den Jordan erjtredte, der durch den See Genezareth 
fließt. Topographiſch genau it hier alfo Die Lage von Caperna um 
angegeben: es lag da, wo die Länder der Stämme Sebulen und 
Naphthali an einander gränzten, an dem Zee Genezareth, nahe dem 
Ufer des Jordans. 

Das nördlihe Galiläa, wozu Capernaum gehörte, wird das 
Galiläag den Nationen zu, oder dad Galiläa der Heiden 
genannt, nicht jo fehr, weil Dort viele aus den (heidniſchen) Nationen, 
(Gojim) unter den Juden wohnten und mit ihnen Handel und Bers 
fcht trieben, als vielmehr weil es das Gränzland gegen die Heiden 
war. Der vielfältige Verkehr mit Heiden und die Entfernung von 
Judäa, wovon es durch Samaria getrennt war, und von Jerufalent, 
dem Sige der Religion und des Gottesdienftes, trug wohl viel dazu 
bei, daß in diefer Gegend vorzüglich viel Rohheit und Unwiſſenheit 
war. Das Volk fah in Zinfterniß, das Land war eine Gegend 
voll Todesfhatten der Unwiflenheit und des heidnifchen Sinnes. 
Aber eben dieſes, daß die Galiläer, abgefchnitten von Judäa, mehr ſich 
felbft überlaffen waren, und die dort waltende, allgemeine Unwiſſen⸗ 
heit, konnte in Einzelnen ein fo viel regeres Bedürfniß nad), Wahrheit 
und Erfenntniß erweden, das, ohne von geiftiofen Prieftern und licht⸗ 
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loſen Schriftgelehrten gegängelt zu werden, fich mit Einfalt und Red⸗ 
iichfeit an die Quelle ſelbſt, an die Schrift felbit hielt. Wirklich 
fand in Galiläa der Einfluß der Phariſäer und der verkehrten Schrift. 
gelehrten bei weitem nicht in dem Maße Statt, wie zu Jerufalem und 
in ganz Judäa, wo er ſich herrichend gemacht hatte. Das Voll war 
im Ganzen unwiffender, ald das in Judäa, aber es war auch unbe 
jangener, freier von den Armfeligkeiten der Gefeglehrer und den Irr⸗ 
tbumern der Pharifier und Sadducder. Und je weniger diefe Leute 
id um Galiläa befümmerten, eine je größere Seltenheit dort ein 
Prophet oder ein erleuchteter, geiftvoller, mit Liebe und Ernft an der 
Beſſerung der Menſchen arbeitender Lehrer war, deito mehr mußte es 
auffallen, wenn dort nım einmal ein folcher auftrat; deſto mächtiger 
mußte das arme, verwahrlofete Volk fidy zu dieſem und den holdfelis 
gen Worten der Liebe und der Wahrheit, die von feinen Lippen flof 
ien, hingezogen fühlen. 

Diefer Umftand, daß Galiläa nicht fo fehr unter dem Einfluß 
des Sekten» und Parteigeiftes der Pharifier und Sadducder ftand, 
daß er dort von diefen feinen wnverföhnlichen Feinden nicht fo umge 
ben und belauert war, wie in Judäa, war für Jeſus, wie man leicht 
einfieht, wichtig und werth, Und Ddiefe Beichaffenheit der Galiläer, 
die über ihnen waltende Finfternig, das bier und dort fich regende 
Bedürfnig nach Kicht, die jüdifche Verachtung und Berwahrlofung die 
ſes Theils der Nation fonnten ihn manche Frucht hoffen laſſen; er 
tonnte es chen da am beiten der Mühe wertb achten, als das Licht 
und das Leben der Menſchen aufzutreten. Dazu fam noch die natürs 
lihe Beichaffenheit der Gegend überhaupt und der Stadt Bapernaum 
befonderd. Dad ganze hier bejchriebene Galiläa war fehr volfreich, 
und vorzüglicd die. Stadt Eapernaum; die Lage diefer Stadt am See 
Genezareth, nahe am Jordan, war für Jeſus äußerft gelegen, weil er 
za Schiffe in kurzer Zeit zu manchem Orte, ja aus einem Zürften 
thum (Tetrarchie) in. ein anderes kommen konnte. Anch mochte es ihm 
eben recht fein, daß in dieſer volkreichen Handelsftadt fo mancher auss 
ländifche Jude oder Iſraelit und auch fo mancher Heide ihn fehen und 
bören konnte, der ihn in Judaͤa wohl nimmer geſehen und gehört 
baben würde. | 

Jeſus begab fid diesmal nicht nad) Gapernaum, wie er fid 
jeuft manchmal nach andern Städten begeben hat, die er nach einem 
Anfenthalt von wenigen Zagen oder Wochen wieder verließ; nein, ex 
kam dahin und nahm feine Wohnung dafelbft. Er hat dort im 
einem eigenen, (wenn aud) gemietheten), Haufe ein ganzes Jahr lang 
gewohnt, bat fich Dort fo Tange aufgehalten, wie fonft, Nazareth aus⸗ 
genommen, an feinem Orte auf Erden. Richt, wie fi) von felbft 
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verfteht, als ob er ein Jahr Sang nicht aus den Mauern der Stabi 
Gapernaum heransgefommen wäre, das nicht; fondern daß er dori 
wohnhaft war, und von feinen Gängen und Reifen in der Gegen! 
umher, des Abends oder nad) einigen Tagen, wieder dahin nad) feinen 
Haufe zurüdfchrte. O wie viel eigentlicher und wahrer, als man’ 
gewöhnlich verftcht, konnte er hernach von diefer Stadt fagen, daß fi 
Bis an den Himmel erhöhet ſei! — 

Der nachherige Apoftel Matthäus wohnte auch in Capernaun 
und hatte dort einen Zoll in Pacht. Petrus und Andreas, die vo: 
Bethfaida, (weiches aud am galiläifchen Meere lag), gebürtig waren 
wohnten ebenfalls in dieſer Stadt, und fo lebte dort auch die Schwie 
germutter des Petrus, fei es, daß fie allein, oder mit ihren Kinder 
gemeinfchaftfih ein Haus bewohnte. Bielleicht haben dort auch Di 
Söhne des Zebedäus, Johannes und Jakobus, gewohnt. Auch befan 
fih, als der Herr fih da wohnhaft niederlieh, (er war worher ſcho 
mehr als einmal auf kürzere Zeit da gemwefen), dort ſchon eine Chr 
ftenfamilie; ein Löniglicher Beamter war nicht Tange vorher mit al 
den einigen gläubig geworden an den Herm. So ſcheint e8 au 
fat aus der evangeliſchen Gefchichte, als ob die Mutter Jeſu un 
feine Brüder, wenigftens zuweilen und auf eine Zeit lang, in feincı 
Haufe zu Eapernaum bei ihm geweſen feien. 

Da Jeſus ein eigenes Haus bewohnte, fo hat ihm auch jeman 
etwa feine Mutter Maria oder wer ed geweſen fein mag, die Haus 
baftung geführt; er hat Hausgenoflen gehabt, und er hat auch Nad 
barn gehabt, und wer weiß, wie die geweſen find? Da bei dem Zı 
fammenfluß von Menfchen in großen Handelsftädten die Wohnung« 
in denfelben gewöhnlich theuer find, fo läßt fi erachten, dab D: 
Hans unferd Herrn wohl eben nicht groß und prächtig gewefen fi 
und auch wohl nicht an dem vorzäglichien Plabe oder an einer d 
Hauptfiraßen der Stadt werde gelegen haben; indeß war es doch e 
Haus, das feinen eigenen Vorhof hatte. Es wurde andy bald alla 
mein in Bapernaum befannt, daß er und wo er in der Stadt wohr 
— Zahlreiche Haufen von Kranken und Elenden kamen und fragte 
Wo wohnt er? nnd die Leute wußten es und konnten antworten: ( 
wohnt in der Gaffe und in dem Haufe. 

Diefer Umftand in der Gefhichte unfere Herrn, daß er zu © 
pernaum ein Jahr in einem eigenen Hanje gewohnt hat, ift wohl ni 
fo befannt, und wird wohl nicht fo ſehr erwogen, wie er es verdie: 
Welch einen ſchönen Beleg finden wir darin zu den Worten \ 
Schrift, daß er „feinen Brüdern in allem gleich geworden,” Daß 
„allenthalben geprüft fei wie wir,” daß er fih im feinem ganzen A 
juge und Benehmen habe erfinden laflen, wie ein anderer Menfch. 
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Bire der Herr Jeſus die drei letzten Jahre feines Lebens immer von 
im Orte zum andern unthergezogen, ohne daß er ſich je irgendwo 
kiuslich niedergelaffen hätte, fo wäre er doch wirklich nicht fo in das 
gewoͤhnliche, menfchliche Leben hineingetreten, wie es nun gefchehen ift, 
und es hätte dann doch manche Situation im menfchlichen Leben ger 
geden, we wir nicht fo natürlich auf ihn und fein Vorbild hätten hin⸗ 
ben fönnen, wie und das nun möglich iſt. So lange der Menfch 
kein eigenes Haus bewohnt, wird er viel Angenehmes und viel Unan⸗ 
genehmes im menfchlichen Leben nicht gewahr. Wie vieles hängt oft 
davon ab, wie wir wohnen, und wo wir wohnen! Und werd wir 
alſo auch aus diefem Umſtande der Gefchichte Jeſu weiter nichts her⸗ 
uebmen fönnten, als diefes, daß wir unter allem dem, was von uns 
rer Wohnung veranlaßt wird, unter allen damit verbundenen Ums 
tinden, Berhältniffen, Leiden und Freuden zu ihm auffehen und denfen 
innen: Unjer Herr Jeſus Chriftus hat ja auch ein Haus bewohnt, 
md it dad alles auch gewahr geworden, was damit verbunden ift, — 
er wird alfo and) in Ähnlichen Umſtaͤnden geweſen fein, wie die, worin 
ib mid gegenwärtig befinde; das ift mir eine freude, das erleichtert 
mir mein Vertrauen! Er fennt das; er fann darin mit mir fühlen 
nd fih meiner annehmen! — wäre das nidyt genug? Verläßt du 
fine bisherige Wohnung und bezieheſt eine andere, haſt du Freude 
über deine geräumige, heitere, bequeme Wohnung, oder drückt dic) die 
ige und Dunkelheit und Unbequemlichkeit Deiner Wohnung, haft du 
die Freude, gute, freundliche, liebe Nachbarn zu haben, oder das Keis 
ten, daß deine Nachbarn unfreundlich, ftörrig, zänkiſch find u. f. w., 
Io idenfe und erwäge diefen Umſtand der Gefchichte des Herrn, und 
es legt gewiß nur an deinem eigenen Mangel chriftlicher Gefinnung, 
man du aus ihm nicht vieles zur Dankbarkeit, zur Erhöhung und 
Qeredlung deiner Freude, zum Zrofte, zur Geduld, zur Kiebe herneh⸗ 
nen kannſt. 

Ueberall, wo Jeſus auftrat und wirkte, da erwies er ſich, der 
<cune gleich, als das Licht der Welt, da erleuchtete er und machte 
ielig durch Erleuchtung. So auch hier, und hier, zu Gapernaum und 
u Galiläga, ganz befonders, um die Finfterniß, in der das Voik 
u, und die Todesf hatten der Unwifienheit, die es umfchwebten, 
im erhellen und zu vertreiben, und es duch Erfenntniß der Wahrheit 
einem neuen, befieren, lebenvolleren Dafein zu erheben. Wie viel 
Tanh that, da er faft beftändig von Kranfen und Elenden umringt 
Bat, jo ließ er doch die Lehre, das Zeugniß der Wahrheit, feine 
duuptangelegenheit fein. Denn die Erkenntniß der Wahrheit iſt die 
Pauptiahe, ohne welche die Hülfe und die Befferung der Menfchen 
muoglich if. Ohne Kicht ift fein Leben, und ohne Erleuchtung ift 
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fo wenig Seligfeit, wie in der Finfternig Freude if. Er war gefegt 
„zum Xichte der Heiden, daB er das Heil Gottes fei bis an der Welt 
Ende.” (ef. 49, 6.) Das lebte follte er fein durch das erfte; Heil 
und Hülfe Gottes durch Licht und Wahrheit Gottes. Darım 
hielt er fi aud dazu in die Welt gefandt, daß er der Wahrheit 
Zeugniß gäbe. Die Menfchen trennen das; fie wollen wohl Heil 
und Hülfe, aber, wenn es fein könnte, ohne Licht und Erleuchtung 
Es ift eine geheime Liebe der Finſterniß, der Unwiſſenheit in göttlicher 
Dingen in ihnen; fie lieben es, fo fort zu geben als im Blinden, un: 
ter der Leitung anderer, die für fehend gehalten werden und blinde: 
find, als fie ſelbſt. Sie ſcheuen nichts mehr, als ihren Verſtand zı 
gebrauchen zur Erfenntmiß der Wahrheit, und ihren Berftand von 
Borurtheilen, Irrthümern, willführlichen Begriffen ‚reinigen zu laſſen 
durch Erkenntniß der Wahrheit. Es it den meiſten Menſchen nich 
fo fchwer, Sünde und Lafter zu überwinden, wie Irrthum, Unwiffen 
heit und die in ihrem Zeitalter herrfchende Unwahrheit. Neigen fi 
denn doch noch einmal ihr Ohr zur Wahrheit, fo gefchieht es doch ü: 
der Meinung, daß die Wahrheit eine Sadye fei, die ein guter Roy 
gleich weg haben müfle, wozu fein fortgefegter Fleiß, feine Zeit, ar 
allerwenigften aber Demuth des Verftandes und Herzens erforder 
werde. Unter zehntaufend Menfchen ift nicht einer, der auf die Er 
fenntniß der Wahrheit jo viel Zeit und Fleiß wenden mag, wie er au 
diefe ‘oder jene Wiſſenſchaft wandte, Die er fich zu eigen gemacht ha 
Ohne Zeit und Fleiß gelangt aber keiner zur Erfenntniß; wer d 
nicht anwenden wollte, dem fonnte auch Jeſus nicht dazu verhelfen 
Und darum kommen noch immer fo wenige dazu. Ja, es iſt fogc 
bei den Ehriften einer gewiſſen Art Grundfag, wie fie ſich unverftän 
‚dig ausdrüden, zur Ehre Ehrifti ewig unwiſſend und ewig ein Sind 
"zu bleiben. — Jeſus der Heiland, der Helfer, war den DReı 
fhen zu Capernaum und in Galilda ganz lieb und werth, aber m 
ihm als dem Licht der Welt mochten fie nicht gern etwas zu tbı 
haben. Ihre Krankheiten, Schmerzen und Uebel des Körpers mu 
den fe gern durch ihn los, aber ihre Irrthümer, ihre Unwiſſen he 
ihre felbftgemachten, willtührlichen Begriffe und Vorftellungen mug 
er nicht antaften; die waren ihnen fo Tieb und gewohnt, daß fie fi 
dieſelben nicht nehmen ließen. Das bat der Erfolg gezeigt, und 
geht es im Allgemeinen noch immer. 
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XIV. 


Matth. 4, 17— 25. 


„Ben der Zeit fing Jeſus an zu prebigen und zu ſagen: Thut Buße, 
das Himmelreich iR nahe herbeigekommen!“ 

„Als nun Jeſus an dem galiläiſchen Meere ging, (ob er zween Brüs 
ter, Simon, der da beißt Petrus, und Anbream, feinen Bruber; die 
warfen ihre Stege in's Meer, denn fie waren Fiſcher. Und er ſprach zu 
ituen: Folget mir nad; ich will euh zu Menihenfiihern machen! Bald 
verließen fie ihre Netze und folgeten ibm nad. Und da er von bannen 
fürbaß ging, ſahe er zween andere Brüder, Salobum, den Sohn Zebe 
täil, und Johannem, feinen Bruder, im Schiff mit ihrem Water Zebedaͤo, 
daß fie ihre Nege flidten, und_er rief fie. Bald verließen fie das Schiff 
und ihren Bater und folgten ihm nad.” 

„Und Jeſus ging umher im ganzen galiläifhen Lande, lehrete in 
ihten Schulen und prebigte das Evangelium von dem Reiche und heilete 
ellerlei Seudye und Krankheit im Voll, Und fein Gerücht erfholl in das 
sauze Syrienland. Und fie brachten zu ihm allerlei Kranke, mit man: 
&derli Seuchen und Dual behaftet, die Bejefienen, die Monpjüchtigen und 
tie Gichtbrũchigen, und er machte fie alle gejund.: Und es folgte ihm 
nah viel Bolls aus Galiläa, aus den zehn Städten, von Serufalen, 
ans dem jübdijchen Lande und von jenjeit3 des Jordans.“ 


Ehe Jeſus nah Capernaum z0g und dort feine Wohnung nahm 
2, 13.), gleich nad) der Taufe und dem vierzigtägigen Aufenthalt in 
a Büfte lehrte er fchon, zeugte er von fich felbit eben das, was bis 
atin der Prophet Johannes, ja die göttliche Stimme vom Himmel 
ı jemer Taufe bezeugt hatte, Daß er es fei, der Verheißene und 
Imartete, der Meffins, Gottes Sohn, der Heiland der Welt. Gleich 
mals erbielt er auch Jünger. Er Ichrte (wenigftens in Galilda) 
2 den Synagogen (Luk. 4, 15. 16.) und wo fich fonft eine fchidkliche 
Seezenheit fand, Doch fo, daß es dabei wohl michrentheils auf feine 
Unger apgefehen war. „Man findet nicht, daß er gewifle Lehrſtun⸗ 
Xn gehalten Hätte, ſondern fein Umgang mit den Jüngern war eine 
etindige Untermeifung und Uebung, da bald eine Hochzeit, bald eine 
Sıferauoth ‚ bald eine öfonomifche Angelegenheit, bald ein Kranker, 
‚ut ein Zehltritt der Jünger Anlaß gab. Es war eine beftändige 
Sbnle, da er fie gelehret, überzeuget, geleitet, getragen, gewarnet, 
“rifet, geftärfet, befeftiget und ihnen ein Stüd der Wahrheit 
sh dem andern geöffnet, einen unrichtigen Begriff nach dem ans 
deu benommen hat, von diefer erften Zeit an bis zu fin Himmels 
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fahrt.” *) Nun aber, von der Zeit an, da Jeſus fi zu Capernaum 
wohnhaft niederließ und in der Finfternig und dem Todesſchatten die⸗ 
fer Gegend befonders das allerleuchtende Licht auftreten und wirfen 
wollte, nun fing er in einem weiteren Sinne und nad) einer freieren 
und allgemeineren Weiſe an zu lehren, zu predigen, der Wahrheit 
Zeugniß zu geben. 

Die Summe des Zeugniffes umd der Predigt Jeſu Ehrifti war 
dieſes: Mendert eure Gefinnung, denn das Königreich 
der Himmel ift nahe hberangefommen. Ganz fo, wie vor 
ihm Johannes der Tänfer aufgefordert und gepredigt hatte. Johan⸗ 
nes hatte, um der Nähe des Königs ‚willen, die Nähe des himmlischen 
Reichs bezeugt; jet bezeugte der Herr und der König felbit die Näbe 
feines Königreichs. Es war fo gewiß nahe, als er nicht nur da war, 
fondern nahe daran war, von Gott gefebt zu werden zu feiner Red) 
tem im Himmel, über alles Fürſtenthum, Macht, Herrfchaft, und alles, 
was genannt werden mag im Sichtbaren und im Unfichtbaren, zum 
einzigen Oberhaupt und Univerfalmonarden der ganzen Schöpfung. 
Es gab allerdings ſchon damals ein Reich Gottes im Himmel und 
gewiffermaßen auch auf Erden. Im Himmel war ſchon die Gemeine 
der Erſtgebornen (Hebr. 12, 22. 23.) größtentheild gefammelt, und 
auf Erden wurde von nun an die Schuar der Geifter der vollendeten 
Gerechten für den Himmel gebildet und gefammelt. Co war auch 
noch immer etwas von der Theofratie des A. T., von dem befondern 
Berhältniffe Gottes und Iſraels übrig, wenigftens in Verheißung und 
Erwartung. Auf dies letzte fah der Herr, wenn er die Nähe Des 
Himmelreichs bezeugte, aber fo, daß dieſes Verhältniß jebt duch ihn 
zu einer göttlichen Allgemeinheit und Herrlichkeit erweitert und erho⸗ 
ben werden folle.. Was bis dahin von dem Reiche Gottes auf Erden 
geweſen war, das mar nicht Das, was werden follte, nur Ans 
bahnung und Einleitung dazu. Es follte aber das göttliche Neich, 
wie der Herr felbft, das Licht aller Nationen und das Heil der Welt 
werden, und in dieſer Verfaſſung, in Diefer Weite und Größe kam es 
jeßt. Durch mancherlei göttliche Beranftaltungen wurde es auch den 
einzelnen Menſchen, befonders damals in Galiläa, fo nahe gebracht, 
ihm die Kunde von diefem Reiche, die Einladung dazu und die Mög- 
lichfeit, in dafjelbe aufgenommen zu werden, fo nahe vor die Augen 
und fo Dicht an's Herz gelegt, wie vormals nie, 

Noch ift das Reich Gottes im Kommen, es ift noch nicht da, 
wie es einft da fein wird. Darum beten wir noch: Dein Reid) komme 
frohlocken und Lobpeeifen noch nicht: Gelommen ift dem Reich! 3 


) Bengels Hamonie ber vier Evangeliſten. 2. uf 6. 167. 
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das Evangelium von dieſem Neiche und feinem Könige Jeſus Chris 
fus gepredist, Glauben an diefes Evangelium und Sinnesänderung 
dem Menſchen angetragen wird, da kommt dem Menfchen das Reich 
(Sottes nahe, und da es mit jenen vier großen Weltreihen, in denen 
das Himmelreich eine Zeit lang verhüllt und davon geftübt und ge- 
dDrüdt, gefördert und gehindert werden mußte, Tängft bis zu dem vier« 
sen gelommen ift*), ja, da die Nationen angefangen haben, vom Chris 
ſtenthum abzufallen und in's Heidenthum zurädzutreten, fo läßt ſich 
icht wieder, auch im Blick auf das Allgemeine, mit mehr Wahrheit 
als je vorher fagen: Das Königreic der Himmel ift nahe herbei ge 
fommen! 

Mit Ddiefer Predigt trat Jeſus in Galiläa auf. Er fah fi 
aber nach Gehülfen um, die mit ihm die Nahe des himmlischen Reichs 
bezeugen, und befonders dann, wenn er einmal nicht mehr fichtbar 
auf Erden wandeln würde, in der Arbeit der Liebe durch) das Wort - 
ter Wahrheit thätig dafür fein könnten. Als er eben am galiläifchen 
Meere fand und Iehrte, fah er die Brüder Simon Betrus und 
Andreas, die als Fifcher in ihrer Fifcherarbeit begriffen waren. Diefe 
seiden Tante Jeſus nicht nur, fondern fie waren auch ſchon eine Zeit 
tang ber feine Jünger. Als fromme Ifraeliten, die auf das Reich 
Gottes warteten, hatten fie fi zu Johannes dem Täufer gehalten, 
und wenigfiens gewiß Andreas, (vielleicht aud) Petrus), war eim Zün- 
ger des Täufers. Als er das Zeugniß deſſelben von Jeſus, daß dies 
ier Gottes Sohn ift, hörte und glaubte, fo wandte er fih an den 
Herrn felbft, und dann an feinen Bruder Petrus mit der froben Bot- 
ihaft: Wir haben den Meſſias gefunden! (Vergl. Joh. 1,35 — 42.). 
Ties geſchah zu Bethabara. Betrus und Andreas, ſo wie auch Phi⸗ 
ippus und Nathanacl, die Damals auch Jünger Jeſu wurden, blieben 
ven da an nod nicht bei Jeſus; fie gingen, ohne Zweifel mit feiner 
(Henehmigung, wieder zu ihrer Heimath und zu den Ihrigen nad) 
Bethſaida, am galiläifchen Meere, da fle zu einer beftändigen Nachfolge 
des Herrn noch nicht berufen waren. Gie lebten eine Zeit lang ale 
ipriten, al® Jünger Jeſu, ohne feinen perfönlichen Umgang. Jetzt 
zurden fie aber zu einem näheren Berhältniffe mit ihm, zu feiner bes 
tindigen Geſellſchaft und Begleitung und zur Thätigkeit für fein Reich 
ron ihm berufen. Wahricheinlich verhält es fich eben fo mit den 
Söhnen des Zebedäus, Johannes und Jakobus, wenn gleich 
rir von ihnen feine fo ausführliche Nachricht in den Evangelien finden. 

Folget mir nad; ih will euch zu Menfchenfifchern 


*) Bergl. den vorhin ſchon angeführten Auffas in ber chriſtl. R. S. Das 
Renerhienbild, ober Über Dan. 2. 
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machen! Gin großes Wort des Herrn. Ein Zeugniß feines Sinnes 
und Dermögend. Denn wer außer ihm hätte dies Wort zu diefen 
Menſchen fagen und es an ihnen wahr machen können? Zwar hatten 
diefe Menfchen vor allen andern, die auf Erden waren, die meiſte 
Tüchtigkeit zu dem großen Werke, wozu er fle berief (und darauf rech⸗ 
nete er bei diefem Ruf); fie waren nicht roh, nicht unwiſſend, nicht 
unerfahren, nicht ohne Sanftmuth, Demuth, Liebe; im Gegentbeil, 
fie waren vergleichungsweife reich an Erkenntniß und noch reicher an 
Lernbegierde und Wahrheitsliebe, fie hatten Erfahrung von geiftlichen 
Dingen, fie waren himmliſch gefinnt, fie hatten ſich nicht nur bekehrt, 
fondern angefangen der Heiligung nachzujagen, und hatten unter als 
len damaligen Menfchen, etwa Johannes den Zäufer ausgenommen, 
die meifte Demuth vor Gott. Aber wer außer Jeſus Ebriftus hätte 
das alles in diefen unfcheinbaren Menſchen geſehen und gerade Das 
- für das Nötbigfte, Beite, Würdigfte zum Menfchenfifcheramt, zum Amt 
der Lehre, der Erleuchtung und Beflerung der Menſchen gehalten? 
Und wie viel Tüchtigfeit und Vortrefflichkeit diefe Jünger Jeſu auch 
vergleichungsweife damals" ſchon hatten, wie viel fehlte ihnen noch, 
was ihnen niemand geben konnte, als nur er, der fie berief? eben 
um deßwillen berief, weil er wußte, daß er fie fchneller und befler 
als Andere zu Gefäßen der Barmberzigfeit und Herrlichkeit Gottes 
machen Tonnte. 

Groß ift diefes Wort des Herrn, weil e8 ein jo Demüthiges 
Wort ift: Ih will euch zu Menfhenfifhern machen! Das war 
allerdings viel gefagt; aber, wie wenig ſchien es gefagt zu fein, und 
wie etwas Nieerhörtes, Einziges hätte er fagen können! Er ſagt 
das Große fo einfach, fo unfcheinbar, fo prunklos, fo verhüllt wi« 
möglih. Wie anders würde es gelautet haben, wenn er gefagt hätte 
was er zum Lobe feiner Herrlichkeit aus diefen unfcheinbaren Men: 
ſchen machen, was er durch den Dienft diefer galilätfchen Fifcher au! 
Erden und im Himmel, in Zeit und Ewigkeit zum Segen aller Ge. 
fhlechter der Erde ausrichten wolle, wenn er ihnen die Herrlichkeit 
die er ihnen hernach ausdrüdlich verhieß, ſchon damals verfprocher 
hätte! „Wo der Menfchenfohn fihen wird auf dem Throne feinen 
Herrlichkeit, da werdet auch ihr fißen auf Thronen und richten Di, 
zwölf Geſchlechter Iſraels.“ Und doch war dies fon in jenen 
enthalten, und ohne die willige, fchnelle Folge auf jenen Ruf, ohn 
die Arbeit der Liebe durch das Wort der Wahrheit für das König 
reich der Himmel war diefe Herrlichkeit nicht zu erlangen. Simoı 
Petrus und Andreas, Johannes und Jakobus verftanden damals da; 
Wort des Herrn gewiß nicht in feinem weiten, ewigen Umfang. Wa 
und die Offenbarung des Hertn von ihrer und der andern Apofte 
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Herrlichkeit fagt, da ihre Namen die Namen der zwölf Gründe oder 
Aundamente des himmlifchen Serufalems find, das war damals wohl 
gewiß nicht deutlich vor ihrem Blicke. Doc folgten fie dem Rufe 
des Herrn in Einfalt des Herzens, im Glauben, in himmliſcher Ges 
finnung, waren treu von einem Augenblid zum andern, von einem 
Schritte und Werke, von einer Glaubensprobe, und Liebeübung und 
(Heduld der Hoffnung zur andern, und bei jedem neuen Schritte kam 
ihnen die Herrlichkeit ihred Berufs näher vor das Auge, bis fie den 
Lauf vollendet hatten und num. den wirklichen Befiß und Genuß über: 
ihmengfich über alle Erfenntniß und Hoffnung groß fanden. Der Bes 
ruf Gottes, momit er uns berufen hat zu feinen Sönigreiche und zu 
feiner Herrlichkeit (1 Theſſ. 2, 12.), faßt immer etwas viel Höheres in 
fh, als unſere jedesmalige Erfenntniß davon deutlich begreift; folgen 
wir aber nur diefem Rufe in Einfalt, in Treue, mit Anwendung all’ 
unſers Fleißes des Kleinods (des Allervortrefflihiten), Das er vors 
hilt, theifhaftig zu werden, fo wird bei jedem Schritte, womit wir ung 
dem Ziele nahen, unfere Erkenntniß der Herrlichkeit wahrer und grös 
ger, und am Ziele felbit findet fich eine Herrlichkeit, Die alles, was 
wir anfänglich, als wir den himmlischen Beruf zu allererft vernahmen, 
dentlih erfannten, überjchwenglich überfteigt. 

Die beiden Brüderpadre benugten den allerfeligften Augenblid; 
fie folgten ohne alle Bedenklichkeit und Sorge des Unglaubens' dem 
Rufe des Herrn, ohne in Mißtrauen vorher mit ihm zu accordiren. 
Sie wußten ſchon fo viel von ihm und feinem Reiche, daß fie es ihm 
sufrauen fonnten, er werde es mit ihnen fo machen, daß diefer Schritt 
fie bei der Frage: Was wird und dafür? nie gereuen könne. Wer fid 
diefe vier Zünger nit als ſchwachſinnige, fhwärmerifche Menfchen 
denfen will, der kann nicht daran zweifeln, daß ſie diefe Frage fchon 
damals fi) haben beantworten fönnen, und daß fie vor dem Ents 
ſchluſſe, Jeſu zu folgen, diefe Frage an fi) gethan haben. Gie was 
zen bei Diefem Schritte fo gefinnt, wie der Bater aller Gläubigen, als 
er fi) entichloß, dem Rufe und Befehle Gottes zu folgen; fie wußten, 
mas fie zu hoffen hatten, fie faben an die Belohnung, wie alle ihre 
zlänbigen und heiligen Väter. (Vergl. Hebr. 11. u. Cap. 12, 1.2.) 

Sp gefinnet war ohne Zweifel auch der alte Zebedäus, ber 
ın diefer heiligen Jfraelitengefinnung dies Hinweggehen feiner Söhne 
fir die füßefte Zreude feines Lebens halten konnte. Gewiß ift er auch 
ein nach feiner Art vermögender Mann, gemwefen, der fi) in Umfläns 
den befand, die ihm die dem Alter nöthige Pflege und Erquidung auch 
in der Abwefenheit feiner Söhne darboten. 

Ras vom 18. bis 22. Ders von dem Beruf der vier Juͤnger 
azabit wird, ift eine Parenthefe, und der 23. Vers hängt mit.dem 17. 
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zufammen. Mit der Predigt von der Nähe des himmliſchen König- 
reiche trat Jeſus in Gapernaum und amı galiläifhen Meere auf, und 
als er die vier Jünger zu feiner beftändigen” Begleitung und Rache 
folge berufen hatte, ging er mit dieſen, (ohne Zweifel auch mit Phi- 
fippus, Nathanael und andern), in ganz Galiläa umher, lehrte in den 
Synagogen und predigte öffentlich, wo er eine Menge Menſchen fand, 
die ihn hören wollten, das Evangelium von dem Königreiche, 
fo daß er nicht nicht bloß, wie bei dem erften Auftritte und Aufruf 
zur Sinnesänderung, Die Nähe deffelben bezeugte, nicht bloß in theo⸗ 
fratifcher Hinfiht davon redete, fondern er gab dort feiner ganzen 
Lehre Die Form, daß fe Nachricht und Iinterriht von dem Königreiche 
Gottes war; er führte alles auf Reichsbegriffe zurück, brachte Damit alles 
in Verbindung. Es lag ihm alles daran, die Menfchen zu überzeu⸗ 
gen, daß die ganze verftändige Schöpfung in die Verfaffung, Einheit 
und Ordnung eines allumfaffenden Königreid8 unter ein ſichtbares, 
menſchliches und göttlihes Oberhaupt gebracht, nach Würdigfeit, nach 
Gerechtigkeit coordiniret und fubordintret werden folle; daß es übers 
fhwenglich die Mühe ohne, ein Genoffe dieſes Koͤnigreichs, und feis 
ner Ehren, Seligleiten und Herrlichkeiten theilhaftig zu werden; Daß 
er der König dieſes Reiches fei, dazu in die Welt gefommen, nicht 
nur von dem Dafein dieſes Reichs, als dem endlichen und ewigen 
Zweck Gottes mit der Menfchheit, Zeugniß abzulegen, fondern auch Die 
Untertbanen, noch mehr aber die Fürften und Könige dieſes Reiches 
bier auf Erden zu bilden, und dem, der einen nach Gett und Ewig⸗ 
feit verlangenden Sinn habe, alles mitzutheilen, was er bedürfe, und 
fih feiner allemege anzunehmen, um ihn zu diefem Reiche zu verhel- 
fen. Das konnte denn nicht entwidelt und ausgeführt werden, ohne 
daß der Kerr nicht von der dem Menfchen anklebenden, natürlichen 
Untüchtigfeit zu einem Reiche der Himmel und von allem dem, was 
die Anftalt der Verföhnung und Erlöfung durch ihn in dieſer Rück⸗ 
fiht geben und wirken fol, geredet hätte, lleberhaupt kam es zuvör⸗ 
derft nur darauf an, daß dem Menfchen die Herrlichkeit jener unver: 
gänglichen Welt Gottes vor Augen komme, und er lerne, nad) einem 
Befferen, ald das BVergängliche ift, verlangen und ſich ausſtrecken; 
wenn et dann an den Herrn ſich wendete, fo konnte ihm in der Er: 
fenntniß und in allem audern, wo es ihm fehlte, bald geholfen wers 
den. Darum ging aud) dem ausführlichen Unterrichte von dem Kö⸗ 
nigreiche die Aufforderung norher: Aendert eure Gefinnung! 
Höret auf irdifch gefinnt zu fein, werdet hiumliſch gefinnt! Ä 
Indem der Herr das Evangelium von dem Koͤnigreiche predigte, 
heilte er dabei allerlei Seuhe und Krankheit tm Bolle. So 
gewann er nicht nur Das Herz des Volles, fo oͤffnete er nicht nur 
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kei manchem das Innerſte feines Weſens, aufzuhorchen auf Wahrheit, 
nachzudenken über Wahrheit, fi) von dem gütigen, holden Helfer und 
Heiland auch belehren, auch erleuchten zu laffen; ſondern er wollte ſich 
dumit, ed mochte nun an einzelnen diefes, mehr oder weniger wirken, 
überhaupt Ddarftellen als den Helfer der Menfchheit in aller Noth, 
und das man fich mit jedem Uebel vertrauensvoll an ihn wenden könne 
und folle. Darf man es wohl bezweifeln, ob der Herr Jeſus bei 
jeinen Heilungen die geheilten Kranken und Elenden nicht auch habe 
weiter, tiefer zu führen gefucht in der Erfenntniß ihrer felbft und ſei⸗ 
ner, zur Erfenntniß der Sünde und zur Erfenntniß des Erretterd von 
Sünde und Tod? 

Das Gerücht feiner Lehre und befonders feiner Thaten und 
Heilungen verbreitete fih durch ganz Syrien, und man brachte 
allerlei Kranke und mit mancherlei Seuche und Qual behaftete, uns 
beilbare Elende, an denen gewöhnliche Mittel ſchon Daheim vergeblich 
verſucht waren, zu ihm. Matthäus nennt befonderd Dämoniſche 
oder Befeflene, deren Plage infofern nicht natürlich war, als fie 
feine bloß förperlihe Urfache hatte, fondern der Effect böfer Geifter 
war, Mondſüchtige, Epileptiihe und Gichtbrüchige, von Gicht 
Gontracte. Jeſus Beilte fie alle... Kein Kranker und Elender murde 
vergeblich zu ihm geführt, es war nicht einer, der unterwegd oder 
daheim hätte fagen können: Ich bin auch zu dem Propheten nach Gas 
rernaum geführt, aber es war vergeblich, mir konnte er nicht beifen! 
So famen denn immer mehrere; man ſah ganze Haufen von Kranken 
iu ihm geben und zu ihm führen, und manfah fie immer gefund von 
ibm zurück kommen, Wie viel Aufſehen dies in Gapernaum bei feis 
zen Nachbaren und überhaupt bei den‘ fämmtlichen Einwohnern er 
zefen, und welh ein Anfehen es dem Herrn geben, weldhe Ehrfurcht 
te gegen ihn einflößen mußte, läßt fich Feicht denken. Die natürliche 
Folge Davon war, Daß Jeſus ſich bald überall von einer Menge Volks 
umgeben und begleitet fah, die ihn gern fehen, gern Zeugen feiner 
Thbaten und Heilungen fein, und ihn aud gern bören wollten. 
Aus ganz Galil äa, aus dem Gebiete der fjogenannten gehn Städte 
ıDefapoliß), von Jerufalen, aus Judäan und von jener Seite des 
sordand her kamen Menſchen nah Capernaum und folgten ihm, 
renn er ausging, nad), oder fammelten fid) um ihn ber, wein er ir 
aud mo ſtand und von dent Königreiche redete. Eine feiner Reden 
23 jener Zeit und Gegend hat Matthäus in den drei folgenden Ca⸗ 
rucin feines Evangeliums aufgeſchrieben. 
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XV. 


Matth. 5, 1 —4. 


„Da er aber das Voll fahe, ging er auf einen Berg und feßte fich, 
und jeine Jünger traten zu ihm. Und er that feinen Mund auf, lehrte 
fie und ſprach: Selig find, die da geiftlih arm find, denn das Himmel: 
reich ift ihrer. Eelig find, die da Leid tragen, denn fie follen getrö- 
ftet werben. 


ALS Jeſus fah, daß des Volfes um ihn her immer mehr wurde, 
flieg er einige Stunden von Capernaum auf einen Berg, von feinen 
Jüngern begleitet, brachte dafelbft die Nacht im Gebete zu umd rief 
am Morgen feine fämmtlichen Jünger zu fich, aus denen er die zwölf 
Apoſtel ermwählte, ging dann mit ihnen vom Berge hinab, und da das 
Volk ihm ſchon entgegen fam, fo feßte er ſich auf einer Fläche des 
Berges nieder; im naͤchſten Kreiſe ftanden die Apoftel und die Jün⸗ 
ger, nnd Dann die ganze Menge des Volks um ibn ber. Da bielt er 
dieſe unter dem Namen der Bergpredigt fo befannte Rede, De in Dies 
fem und den beiden folgenden Gapiteln unfers Evangeliums enthalten 
ift. Der Anfang derfelben ift an die Apoftel und an die Jünger ges 
richtet, Doch fo, Daß aus demjenigen, was der Herr zu dieſen ſagte, 
aud) das umherſtehende Volt nad feinem Bedürfniß und DBermögen 
für fi) etwas zur Lehre, zur Warnung, zur Ermunterung und zum 
Zrofte nehmen konnte, und follte. Im weitern Berfolge wird die Rede 
allgemein und ift ſowohl an das Volk als an die Jünger, und an 
diefe fowohl als an das Volk gerichtet. 

Holdſelig und freundlich, tröftend, Muth machend, fängt Jeſus, 
der Herr, mit Seligpreifungen feine Rede an; denn er war, wie 
fein Name fagt, gefommen, felig zu machen. Es iſt mit feiner Er» 
fheinung in der Welt, mit allen feinen Worten und Thaten, mit als 
lem, was er verheißt und was er fordert, mit allen feinen Anftalten 
und Stiftungen, mit dem ganzen Evangelio von ihm auf nichts anders 
abgefehen, als auf Errettung, auf Seligfeit und Herrlichkeit. So 
auch mit dieſer Rede, die dieſe Abſicht gleich im Anfange deutlich "und 
beftimmt berausfagt, die mit Seligpreifungen, d. b. mit Ans 
weifungen zur Seligkeit, mit Berheißungen der Seligfeit unter 
gewiffen Bedingungen anhebt, alfo als ein Evangelium, ald Ber» 
heißung, als frohe Botſchaft anhebt, nicht als ein belaftendes Geſetz 
und als fchredende Drohung. Diele Ehriften machen ſich von diefer 
Rede eine ganz entgegenftehende Borftellung, fie haben eine Furcht 
davor, fie lefen und hören fie, als ‚wenn e8 eine Rede vom donnerns 
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en Sinai wäre, und mögen fie fo wenig betrachten und beftändig 
damit umgehen, wie das Bolf Ifrael die göttliche Nede vom Sinai 
ertragen mochte. Fängt der Herr denn mit Fluch und Drohung an? 
Benn er auch damit anfinge, fo follten wir. ihn nichts defto weniger 
bören, und fo wäre ed auch dann mit feiner Rede auf nichts anders 
ald auf Seligkeit abgefehen. Nun aber füngt diefe Rede fo lieb» 
lich, jo einladend, fo evangeliich an, und ift nad) feinen eigenen Wor⸗ 
ten eme Seligkeitsiehre, eine Anweifung zur Geligleit; 
fie preijet Menſchen von einer gewiſſen Beichaffenheit felig und zeigt 
aljo eben damit allen den Weg, den auch fie wandeln, die Befchuffen- 
heit, die fie haben, das Verhalten, das fie beweifen müflen, um durch 
den Glauben an Jeſus Chriftus an allen Verheißungen Gottes, an 
dein Königreiche der Himmel Theil zu haben, die Seligkeit zu erlangen 
mit ewiger Herrlichkeit. Um fo viel williger und freudiger follen wir 
dieje Rede hören und betrachten, denn es heißt auch von Ddiefen Ses 
ligpreiſungen: „Wie wollen wir entfliehen, fo wir einer folden Se⸗ 
ligfeit nicht achten? Welche, nachdem fie erftlich geprediget ift Durch 
den Herrn, ift fie auf uns gelommen durch die, fo e8 gehört haben.“ 
(Hebr, 2, 3.) 

Mit Seligpreifungen fängt Jeſus an, denn ihm war Die Frage 
des menfchlichen Herzens, das feine Unteinheit fühlt, und die Unmög⸗ 
lihfeit dabei, felig zu fein, erfennet, das in der Eitelfeit und Nichtig- 
fit der Erde fein Genüge findet, und eines Beflern begehrt: Was 
muß ich thun, daß ich felig werde? — diefe Frage des tiefiten Bedürfs 
niſſes, die unfere herzlofen Philofophen verachtend behöhnen und fie 
ald das Signal der Gemeinheit eines Menfchen betrachten, war ihm 
belig, und er wollte gern darauf antworten, weil er zuverläflig darauf 
antworten Tonnte. Er hielt nichts für wahr und gut und heilig, mo» 
ii das nicht fein fann, wonach Gottes Augen fehen, was Gott 
am hoͤchſten an den Menfchen fchüget, und was in fi das Schwerfte 
und Edelfte ift, fein Glaube an Gottes Verheißungen. (Wie 
Me Schrift den Glauben befchreibt, Hebr. 11, 1.) Diefer Glaube Tann’ 
mcht fein, er wird als etwas Armfeliges verworfen und aufgehoben, . 
ſowohl bei dem Aberglauben von der uneigennüßigen Liebe zu Gott, 
als bei dem Unglauben, der dies und jenes Gute, (aber ja fein Gu⸗ 
tes, fein Wohlverhalten gegen Gott), wohl beweifen will, abet nur 
infofern ex es fich felbft zum Gefeß gemacht hat, ja nicht um Gottes⸗ 
und göttlicher Belohnung und ja auch nicht um der Geligfeit willen, 
Ne damit verbunden fein fönnte. 

Hier ift der Punkt, wo ſich Aberglaube und Unglaube vereini- 
gen, wo die fonft heterogenften Syfteme, das der felbftermählten Geiſt⸗ 
lihleit und das der entichiedenften Gottlofigkeit, ein gleiches Refultat 
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geben: Wegfehen von allen Verheißungen und Belohnungen Gottes, 
als des heiligen (nad) dem erften Syiteme), und des moralifchen Men⸗ 
fhen (nach dem andern) unwuͤrdig; bier ift es, wo ſich Fenelon und 
Kant, einverjtanden, freundfchaftlic die Hände reihen. Es ift fon- 
derbar, daß Fenelon, und fo manche Myſtiker und Afceten gleichen 
Sinnes und Ganges, es hier nicht merften, wie unvereinbar, funda⸗ 
mentalverichieden und widerfprechend ihr Syftem und ihre Methode 
dem Spfteme und der Methode der Schrift oder des Herrn felbft ift, 
und daß fie nicht in diefem Fall einen andern Sinn faßten und einen 
andern Weg betraten, oder doch wenigftens befannten, ihr Sinn und 
ihr Weg fei nicht der des Herrn und feiner Apoftel, nicht der der Schrift, 
vielmehr der ganzen Schrift entgegen ). Wäre ihr Sinn Chriſti 
Sinn, hätte Chriftus gedacht, gelehrt und geleitet wie fie, fo hätte 
er, anftatt mit Seligpreifungen anzufangen, gegen alles Verlangen 
nad) Seligfeit reden, davor warnen, es als unlauter und gemein 
verdammen müſſen. Anftatt 3. B. das Streben reines Herzens zu 
werden durch Vorhaltung der Seligkeit, der Belohnung: Sie werden 
Gott ſchauen! zu befördern, hätte er vielmehr fagen müſſen: Wenn 
auch bei dieſem Beftreben der fehr natürliche Gedanke kommt, daß 
man Doch bei einem unreinen Herzen unmöglich fo felig fein fönne, 
wie wenn man reined Herzens geworden ift, fo müſſet ihr ihn, gleich 
einer gemeinen, unreinen Begierde, als einen Belialstück, der alles 
Reingewordene wieder befudelt und alle Reinheit unmöglich macht, 
alfobald unterdrüden und nie zur Sprache kommen laſſen: Gott will 
eure Seligfeit nicht, und ihr follt fie auch micht wollen; fie wollen, 
fie juchen ift Gemeinheit und Gräuel. Co hätte er reden müflen, aber 
wie anders hat er geredet! 

Bei einer andern Klaffe balbchriftlicher Schriftfteller iſt dieſe In⸗ 
confequenz weniger zu verwundern, fchon un defwillen, weil fie nur 
halbehriftlich find, und nicht das Herz haben, das Chriftenthum, in for 
‚fern es feiner Natur und feinem Zweck nad) eine Diametrale, ewige 


*) Fenelon war in mancher Nüdficht ein liebens. und achtungswürdiger 

Menfch, aber er war kein Mann, bem die Worte Gottes viel lieber als die Liebe 
der geliebteften Menfchen, und viel lieber als viel taufend Stüd Goldes und Gil- 
bers geweien wären. Er fragte nicht: Was fagt Jeſus Ehriftus ? fonbern: Was 
fagt der Papſt? nicht: Wie ſtehet gefchrieben in ber Schrift? fonden: Wie fteht 
gefhrieben in den Schlüffen der Goncilien, in ben päpftlien Bullen u. bergl. ? 
Das Kirchenmäßige ging ihm über das Schriftmäßige, und mo er darauf feine 
Nüdficht nahm, wo das ihn nicht band und blendete, ba nahm er doch mehr, ale 
anf Die Schrift, Nädficht auf die Empfindungen feines Herzens und ließ fih ba- 
von binden unb blenden. Was er als höcfte und heiligfte Wahrheit gelehret 
hatte, das widerrief, verwarf und vernichtete er felbft ale heitlofe Züge, fobalb ber 
zömifche Biſchof es fo haben wollte. 
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Opsfition gegen die Welt und alle Spiieme der Welt ift und fein 
zu, zu ertennen und zu befennen, fondern es nach dem jedesmaligen 
kreihenden Sinn und Syſteme der Zeit formen, accommediren, mos 
derniſtten. Ihnen ift es nichts oder wenig mehr als göttliche Ans 
talt, die Sittlichleit des Menſchengeſchlechts zu befördern. Da aber 
Ns Chriſtenthum offenbar nichts mit Sittlichfeit zu thun hat, fon- 
au dies Allergeringfte, ohne welches feine Raͤuberbande beftehen kann, 
md worüber auch in dem Reiche des Teufels gehalten wird, voraus⸗ 
it, (weöhalb es nur für gebildete, nicht aber für wilde Nationen 
ta Mt), fo it bier die ganze Anficht der Sache verrüdet. Es mag 
im, daß bei dem, was fie Sittlichfeit nennen, fein Verlangen nad 
Schigfeit und fein Anſehen der Belohnung und fein Glaube an Got⸗ 
"5 Berbeifungen fein darf, — ein Ehrift braucht das nicht weiter 
ia auterfuchen, denn er will nicht erſt durch Das Ehriftenthum fittlich 
zen; er war ſchon ein fittfiher Menſch, ehe er ein Ehrift wurde; 
7 il wun durch Das Chriftenthum etwas anderes, höheres werden, 
md dus kann er nicht, ohne die Geligkeit groß zu achten, die ohne 
Weberiam gegen die Worte Gottes nicht möglich ift, ohne Gottes 
Klobnung anzuſehen und darnach zu verlangen, und alfo ohne an 
Setied Verheißgungen zu glauben. 

Welche Menfchen preifet denn der Herr felig? Zuerſt die Armen, 
jagt: Selig find, Die geiftlih arm find! Diefe und die 
weite und dritte Seligpreifung find paradoge Süße, d. h. ſolche, die 
xm erftien Blick verkehrt und unwahr feinen, und doch durchaus 
nhtig und wahr find. Es ift ja eine fonderbare Rede: Selig die 
Armen! Die Vernunft denft das Gegentheil: Selig die Reichen! fe 
de Sröhlichen! ſelig die Gewaltigen! Nach der Natur gehen bie 
Armen, die Leidenden, die Duldenden leer aus; aber bier ifk ho⸗ 
er Zroft für fie: für fie Mi das Evangelium ganz befonders da, mit 
teen vorzüglich befchäftiget fi) Die Anftalt der Gnade. Hier ift die 
Aede nicht von Teibficher oder weltlicher Armuth, die nimmt und giebt 
km Menſchen eben fo wenig etwas vor Gott, als der irdifche Reich 
tan; hier ift Die Nede von geiftlicher Armuth, Und worin befteht 
ni Arm überhaupt ift ein Menſch, der dasjenige, was er bedarf, 
«hf nicht hat, und es bei einem andern fuchen, von einem andern 
fangen muß. Geiftlih arm ift ein Menſch, der für feine Seele 
at das Nöthige bat, der die vornehmſten Bedürfniffe des Geiſtes 
uht befriedigen und ſtillen kann, dem es mangelt an Erfenntniß, an 
Kofi, an. Ruhe, an Kraft, an Geiſt oder göttlichem Leben; der eins 
ichet und tief empfindet, daß es ihm in Rüdficht auf den Geift eben 
adden fehle, daß er nicht im Stande fei, ſich ſelbſt das Noͤthigſte 
BB Befe zu verſchaffen, die Gnade und Gemeinſchaft Gottes, Gerech⸗ 
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tigfeit, ewiges Xeben, Freiheit von Sünde und Tod, daß ihm das al⸗ 
les fehle, daß er es bei einem andern fuchen und erbitten müfle, und 
der in diefer Erfenntniß, die den Menfchen recht mit fidy ſelbſt be⸗ 
fannt und ihn nüchtern und demüthig macht, verlangt, daß doch dies 
fer Armuth in ihm möge abgeholfen werden, feine Zuflucht zu Gott 
nimmt, und ihr abzuhelfen ſucht duch Bitte und Gebet zu Gott, 
durch Anichließen an göttliche Menſchen, die am Geift reich find, durch 
eifrige Ergreifung und Benugung jeder Gelegenheit und Anftalt, wo⸗ 
durch er für feinen Geift etwas gewinnen kann, allermeift aber durch 
den Glauben an Jeſus Chriftus, als an denjenigen, aus deflen Fülle, 
alle, deren geiftliher Armuth abgeholfen it, genommen haben Gabe 
um Gabe, und aus defien unausforfchlihem Reichthum fort und fort 
alle geiftlih Arme alles erlangen können was ſie bedürfen, ja geiftlich 
reich) werden können. Siehe, das find geiſtlich Arme, die Jeſus felig 
preifet. Denn freilich find alle Menſchen geütlih arm, wie fie alle 
frank find, und je weniger einer jeine Armuth am Geift ertennet, defto 
ärmer ift er, je weniger er feine Krankheit fühlt, deſto fränfer ift er; 
wie es im Irdiſchen um das Vermögen des Mannes am übelften ftebt, 
der die Zerrüttung defielben nicht einfiebt, und wie der Kranke nur 
um fo viel gefährlicher Frank ift, der feiner Krankheit nicht achtend 
oder in der Hitze und Phantafle des Fiebers von Krankheit, Arzt und 
Arzenei nichts wiſſen will. 

Warum aber preifet der Herr f olche geiftlih Arme felig? Er 
ſagt's, wenn er binzuflgt: denn das Himmelreidy ift ihrer! 
Eine ſolche Erkenntniß feiner felbft, eine folhe Stimmung des Ges 
müthe, ein ſolches Bedürfniß für Gottes Gnade und Gabe, eine ſolche 
Empfänglichfeit für Wahrheit und alles Göttliche, die quafificirt zu 
allererft einen Menſchen für Das Königreich der Himmel; für folche 
Menichen ift es da, ihnen fteht es mit allen feinen Gaben, Kräften 
und Seligkeiten offen. Das himmlifhe Königreich, in fofern es ſchon 
auf Erden verborgener Weife da ift, ift eben eine göttliche Anftalt, 
wodurd) der Geiftesarmuth aller geiftlihh Armen abgeholfen werden 
fann und fol. Selig die geiftlich Armen, denn das himmliſche Kö⸗ 
wigreich ift ihrer! fagt dem Sinne nad) dafielbe, was die heilige Maria 
bezeugte: „Die Hungrigen füllet er mit Gütern und Täffet 
die Reichen leer.“ Bon diefem erften, notbwendigften Erforder⸗ 
niffe zum himmlifchen Königreiche weiß die Welt nichts, und es ift da⸗ 
von in ihrer Sitten» und Tugendfehre mit feinem Worte die Rede, 
Eben fo wenig von dem, was der Herr im folgenden Berfe jagt: 

Selig find, die da Leid tragen, denn fie follen ge— 
tröftet werden. Wir müſſen arm fein in uns felbft, ehe wir ans 
der Fülle Jeſu Chriſti weich werden können, und müflen Leid tragen, 
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ce wir zum Troſte und zur Freude gelangen fönnen. Unter dem 
Tolfe, das dieſer Rede zuhörte, war ohne Zweifel mancher geiftlih - 
Arme, der feine Armuth erkannte, aber nicht wußte, wohin er fid) wen- 
den folle, ihr abzuhelfen; e8 war ohne Zweifel mancher Xeidende dars 
nater, manche beladene, betrübte Seele, die nicht wußte, wohin fie fi 
wenden folle, Troſt zu fuchen und zu finden. Wenn fo eine Seele, 
die die fatte Welt zertrat oder verfommen fie, aus dem Munde 
Jeſu fo ein Wort hörte: Selig die geiftlich Armen, denn das himm- 
liſche Königreich ift ihrer! Selig die Leidtragenden, denn fie follen 
gerröftet werden! fo war es ihr eine unausſprechliche Erquidung, ja 
durch den Glauben, den es in ihr anzlindete, der Anfung des ewigen 
Lebens. Solche Worte, ſolche Troſtungen, ſolche Berheißungen gehören 
in den boldfeligen Worten feined Mundes, worüber das Volt 
ich wanderte, deren Milde und deren erquidende Kraft auch die rohes 
ven Menjchen empfinden mußten. Was die Welt hat und weiß und 
Ichrt, das ift nur für die Glücklichen; Die Armen, die Elenden, die 
Leidenden gehen bei ihr ganz leer aus; fie hat nichts für fie, fie läßt 
ſie verfchmachten. ‚Aber der Herr, der vom Himmel herab gekommen 
war, zu fuchen und felig zu machen, was verloren ift, ſah ſich mit 
dem Blick der Liebe und Erbarmung zu allererft nach den geiftfich 
Armen, Elenden und Betrübten um, und offenbarte durch ſolche Worte 
des Lichtes umd Troſtes, wie er gegen fle gefinnt fei, daß er für fie 
u allernädft da fei, daß er ihnen geben fünne, was die Welt für 
feinen, aber für fie am allerwenigften habe, und erweckte durch foldhe 
Borte ein Vertrauen zu fi in ihnen, wie fie noch zu feinem Men» 
ſchen hatten faflen können. Und foldhe feine holdfeligen Worte hat 
der Herr der Herrlichkeit für. die geiftlih Armen, Elenden und Bes 
trübten aller Zeiten, ihnen zum Troſte und zur Glaubenserweckung 
im Evangelio aufzeichnen laſſen. 

Welche Leidende find es aber, die der Herr felig preifet? Solche, 
Me über fich ſelbſt Leid tragen, in dem drüdenden Gefühl ihrer Geis 
ftesarmuth, und in der noch viel drüdenderen Erfenntniß ihrer eigenen 
Zimde, Berkehrtheit und Verfäumniß, ja der Sünde, wie fie an dem 
menſchlichen Geſchlechte haftet und es unfelig macht überhaupt, da ſich 
denn dasjenige, wovon der Herr im ſechſten Verſe redet, bereits dem 
allererften Beginn nad) bei ihnen findet, nämlich ein Hunger und Durft 
nad) Gerechtigkeit, den alles fündliche, der Gerechtigkeit entgegenftehende 
Weſen betrübet und wehe thut. Es giebt ein Leiden des Gemüths, 
eme Zraurigfeit des Herzens, da der Menfch nicht eigentlich weiß, was 
ihn betrübet, fo viel aber gewiß weiß, Daß es nichts Irdiſches, keine 
Sache umd Angelegenheit diefer Welt iſt; in feiner Seele ift etwas 
tege geworden, ein Bedürfniß, ein Verlangen, — und alles, was ihn 
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fonft vergnügte und fättigte, das will num nicht mehr hinreichen; es 
it ihm, als ob die ganze Welt ihn nicht vergnügen könnte, — diefen 
innern Leiden liegt ein tiefes Gefühl von der Nichtigkeit alles ver- 
gänglichen Wefens und eine Ahndung von der Ewigkeit, ein verbor⸗ 
gener Hunger und Durft nad) Gott und ewigen Leben zum Grunde. 
Solche Betrübte, folche LXeidtragende, für die die Welt nichts hat, die 
peeifet Jeſus ſelig. Selig, die da Leid tragen! denn fie 
follen getröftet werden. Auf dem Worte fie liegt hier und in 
den folgenden Berfen ein Nahdrud; fie, die fo befchaffen find, find 
felig, follen getröftet werden u. f. w., die, deren Befchaffenheit das Ge⸗ 
gentheil ift, find unfelig, follen mit getröftet werden, jollen die Erde 
nicht eben u. f. w. 

Sie follen getröftet werben! „Die göttliche Traurigkeit 
wirft zur Seligkeit eine Neue, die niemanden gereuet; die Traurigfeit 
aber der Welt wirfet den Tod” (2 Cor. 7, 10... Die Freude der 
Welt ift toll, und die Traurigkeit der Welt ift fürchterlich. Da ift fein 
Licht und fein Troft, feine Hoffnung und feine Hülfe; es ift ein fin- 
fteres, troſtloſes Hinftarren in Nacht und Berzweiflung, dem alle un: 
jhuldige Freude zuwider iſt. Aber felig find die Leidtragenden, die 
der Herr Jeſus felig preifet, fie find felig, denn fie follen getrö- 
ftet werden. Die freundlichen, boldfeligen Tröftungs- und Verhei⸗ 
Bungdworte Jeſu Ehrifti, das gefammte gütige Wort Gottes, der Troft 
des heiligen Geiftes fol fie hienieden ſchon tröften, die Erkenntniß der 
Wahrheit ſoll fie frei machen von ihrer Traurigkeit und ihre Leid in 
Freude verwandeln," und dereinft wird ihnen die fanfte Vaterhand 
Gottes alle Thränen abwilchen. Selig diefe Leidteagenden, denn für 
fie iſt Troft vorhanden! Jeſus Ehriftus hat ihnen Troſt zugelagt. 
Selig, die mit Thränen ſäen; denn fie werden mit Freu— 
Den erndten! (Pf. 126, 5.) Die Leidtragenden werden nicht felig 
gepriejen um des Leidens willen an und für ſich, auch nicht, daß fie 
in dem Leiden al’ ihr Leben lang bleiben follen, fondern um des Tro⸗ 
ſtes, um der Freude willen, die Darauf folgen foll; darım, weil das 
Leiden, die Traurigkeit in ihrem Innern fie anteibt, Gott, Wahrheit, 
ewiges Leben zu fuchen, und fie für die Wahrheit und das Göttliche 
empfänglic) mat. Das Bedürfniß wird felig gepriefen um der Ber 
friedigung willen, die für daſſelbe in dem unausforſchlichen Reichthum 
Ehrifti vorhanden ift. 
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„Eelig find die Sanftmüthigen, denn fie werben das Erdreich befigen. 
Selig find, die da hungert und dürftet nach der Gerechtigkeit, denn fie 
jellen fatt werden. Selig find die Barmherzigen, denn fie werben Barm⸗ 
berigleit erlangen.” 


Diefe Seligpreifungen unfers Herrn fagen dem Sinne nad das 
nimliche, was. die apoftolifhe Ermahnung und Ermunterung allge 
zwier jagt: „Nehmet immer zu in dem Werke des Herrn, fintemaf 
se wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn“ (1 Cor. 
5,58). Sefus Chriſtus, der Herr, preiſet zuerſt die geiſtlich Armen 
ig, d. h. ſolche, die ihre geiſtlichen Bedürfniffe, Mängel und Hülfe 
iengfeiten einfeben und ſich an ihn ala an den wenden, durch welchen 
denſelben abgebolfen werden kann. Dann preifet er felig diejenigen, 
Ne du Leid tragen über ihre Sünden, Thorheiten und Verfänmnifle 
um alio ihr gefammtes Derderben tiefer erfennen. Dabei läßt er es 
un nicht bewenden, bier hört er nicht auf; er zeigt weiter, er er⸗ 
zubnt: Mehmet immer zu! dringt immer weiter! ftehet da nicht ftill. 
Xchmt zu im eurer geſammten Beflerung für die Ewigfeit, jaget der 
Heilizuug nad) von einer Stufe zur andern, lernt von dem, was zu 
eraen it, und was im Himmel, e8 auf Erden gelernt zu haben, ewige 
jtende bringen wird, eins nach dem andern; erwerbt euch eine Vor⸗ 
zeitlichfeit nach der andern, räumt ein Freudenbindernig nad) dem 
dern aus euch hinweg! Macht euch eine Freudenfähigfeit nad) der 
mern zu eigen! Laſſet das eure Arbeit fein, daB ihr euch auf das 
Bert eures fünftigen Amts in der Ewigkeit zu bereiten ſucht, daß 
& Sanftmutb lernt, und wenn ihr die Sanftmuth gelernt habt, der 
Serehtigfeit nachftrebt und dann der Barmberzigfeit, und dann eud) 
kmubt, zeined Herzens zu werden und die Eigenfchaften der Frieden» 
Tier zu erlangen! Diefe eure Arbeit ift nicht vergeblich; fo wie ihr 
in einer Stufe der Heiligung zur andern hinunterfteiget, (die Stufen 
ker Heiligung find Stufen der Demuth; fle führen in die Ziefe, nicht 
af die Höhe), fo werdet ihr von einer Stufe der Seligkeit zur andern 
suanflteigen. Ja folltet ihre auch in und über diefer Arbeit etwas 
inden mäffen, leidet es! leidet es mit Freuden, denn eures Lohnes 
sd viel fein in den Himmeln! 

Dieſe Seligpreiſungen ſind anzuſehen als eine Lehre von der 
Schgfeit, als eine Anweiſung zur Seligkeit. Unverkennbar und aufs 
ialend macht der Herr einen Unterfchied zwiſchen Setigket und Su 
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figfeit. Er fagt deutlich, daß ein Ehrift Seligkeit erlangen könne in 
Heinerem und in größerem Maße, in niedrigem oder großem Grade, 
und fagt eben fo deutlich, daß diefes Mehr oder Weniger werde 
beftimmt werden nach dem Maße feiner Heiligung, nad) feiner ganzen 
Beichaffenheit, die er auf Erden erlangte, und die er in jene Welt mit 
hinüber nimmt; hätte der Herr Jefus bloß gefagt: Selig find die 
geiftlich Armen! felig find die Leidtragenden! felig find die Sanftmüs 
thigen! felig, die nad) Gerechtigfeit hungern! felig die Barmberzigen! 
felig die Neinberzigen! ohne weiter etwas hinzu zu feßen, fo hätte 
auch dann fchon ein verftändiger Zuhörer und Leſer diefer Rede bei fich 
ſelbſt denken und fchliegen müflen: Er preifet fie alle jelig, aber es 
wird doc ein großer Unterfchied Statt haben, der in dem Rechte" ger 
gründet ift, und der in der Natur der Sache felbft liegt. Es ift Doch 
nicht möglich, daß ein Menfch, der auf Erden nicht weiter gefemmen 
it, als zur Erfenntniß feiner geiftlichen Armuth Und zu einer beilfamen 
Traurigfeit über feine chemaligen Berirrungen und Berfäummnifle, wenn 
er in diefer Beichaffenheit in die andere Welt binübergeht, fo felig fein 
fann, wie der, der hienieden treuer und fleißiger war, der im Glauben 
vieles überwunden und erlangt bat, der hier durch die Fülle der 
Gnade und der Gabe zur Gerechtigkeit, die er empfing, reines Herzens 
geworden ift. — Nun aber, uns das fo viel deutlicher zu lehren, das 
um fo unmiderfprechlicher darzuthun, redet der Herr Jeſus nicht fo 
allgemein, fondern feßet zu einer jeden befondern Beichaffenbeit, die er 
nennet, eine befondere, Dderfelben zufommende Seligkeit. Den Ar; 
men am Geift verheißet er: das Himmelreich ift ihrer! d. h. fie 
auafificiren fich für dad Himmelreih, und aus dem Himmelreiche, wo 
ein folcher Reichthum an Geift, an göttlihem Lichte und göttlicher 
Kraft vorhanden ift, kann ihrer Armuth abgeholfen werden nah dem . 
Maße ihres Bitten, Suchens und Anklopfens. Denen, die Leid tra⸗ 
gen, Tagt er: fie follen getröftet werden! Aber denen, die fanfts 
mütbig find, verheißet er etwas ganz anderes, und. wieder etwas 
ganz anderes und viel Höheres denen, die reines Herzens gewor- 
den find. Wenn nun einer, ohne Berftand und Wahrheit und ohne 
Rich vor den Worten des Herrn zu fürchten, das alles durch einander 
werfen, allen Unterſchied verwifhen und fagen wollte: „Die geift- 
ih Armen und die Leidtragenden“, die Ehriften im allererſten 
Anfange des Ehriftentbums, bei ihrer erften Belehrung zu Gott, wenn 
fie in diefer Beſchaffenheit in die andere Welt geben, find felig, „veun 
fie werden Gott ſchauen“! — das wäre ja eine Lüge, ein lüs 
geuhaftes Gedicht; fo hat ju der Augenzeuge von bimmlifchen Dingen, 
ber Herr vom Himmel, der Seligmacher, nicht geredet; der hat ja 
deutlich ſo geredet, daß wir erlennen follen, zu einer jeden befondern 
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Seligleit werde eine eigene Beſchaffenheit erfordert, und wer die nicht 
erlangt babe, der koͤnne einer folchen Seligfeit auch nicht theilhaftig 
werden, menn ex gleich allerdings bei weniger Glauben, bei weniger 
Heiligung, in geringerem Maße felig fein könne. Wenn denn nun 
das unwiderfprechlic wahr ift, wie äußerſt wichtig ift es! wie wichtig. 
mahend unfer Leben auf Erden, unfere Zubereitungszeit auf die Ewige 
feit! wie mächtig ermahnend und ermunternd: „Nehmet immer zu 
in dem Werle des Herrn, fintemal ihr wiflet, daB eure Arbeit nicht 
vergeblich ift in dem Herrn!“ 

Nachdem der Herr die geiitlid Armen und die Leidtragenden ge 
tröftet und felig gepriefen hat, fährt er alfo fort: Selig find die 
Sanftmüthigen! die Duldenden, die etwas koͤnnen über fich here 
gehen faflen, ohne heftig und bitter zu werden, ohne in Unruhe und 
Unordnung zit gerathen. Die Armen an Geift, die Keidtragenden has 
ben noch nichts überwunden, wenn diefe nun anfangen etwas zu über« 
winden, ſich felbft zu beherrichen, ſich felbft nad) der erfannten Wahre 
beit in Ordnung zu bringen, fo daß fie alle Neigungen und Affecten 
ordnen und darüber herzfchen, daß die Ebbe und Fluth guter und 
übler Stimmungen, da fie bald gut, bald ſchlecht, bald fröhlich, bald 
traurig, bald himmliſch, bald irdiſch geſinnt und geftimmt waren und 
faft allewege von ihren Empfindungen abbingen, in ihnen aufhört, 
und fie nun allezeit und überall einen gleichen Charakter zu haben 
und zu beweifen, den ftillen und fanften Geift, der Löftlich vor Gott 
it, allewege zu baben und zu behaupten bemüht find, dann lernen fie 
Sanftmuth, Dann fangen fie ihre Heiligung an. Wer im Glauben 
und um feines Glaubens willen Unrecht leiden fann, wer Schmad, 
Berachtung und Beleidigung ertragen Tann um Gottes willen, ohne, 
heftig, bitter und zormig zu werden, ohne in Furcht zu geratben, ohne 
dadurch betrübt und unfelig gemacht zu werden, der ift auf Dem Wege, 
hunftmäthig zu werden, wie Jeſus Ehriftus war. Und wenn er da 
inner in allen, wenn auch noch fo. beunrubigenden und betrübenden, 
Borfällen Tann, wenn er fi immer und überall vor aller Art dev, 
Hefrigfeit bewahrt, fo hat er die Sanftmuth gelernt, fo iſt er darin 
dem Bilde des Herrn ähnlich geworden. 

So ſanftmüthig, ſo ſtill und gleichmüthig war Jeſus Chriſtus. 
Er ſchalt nicht wieder, wenn er geſcholten ward, er drohete nicht ‚bei 
dem himmelſchreienden Unrechtleiden, fondern betete für biejenigen, die. 
es ihm zufügten. Er gerieth nicht in Unzube und Unordnung in. den: 
alleräußerften Gefahren, bei den allerfränfendften Beleidigungen. Er: 
erduldete Das allerfrevelhafteite Widerfprechen von den Sündern wider. 
ih, ohne bitter und heftig zu werden. Er hat nie einen Menſchen 
zegen Gottes Willen betrübt durch ein heftiges Wort; er hat nie 
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einem Menfchen gefchadet Durch ein unvorfichtiges, heftige Benehmen. 
Wenn er in der Heiligung des Namens Gottes, im Eifer für die Ehre 
Gottes gewaltig und fo geredet: bat, als wollte er mit dem Athem 
feiner Lippen den Gottlofen tödten, fo hat er das mit Weberlegung, 
mit Liebe und ohne alle Leidenfchaftliche Heftigfeit gethban, denen, zu 
welchen er redete, zur Beſſerung. Sonft ift feine ganze Geberde linde 
und holdſelig und feine Rede fanft und hold geweien. Er hat nie 
unfanftmüthig gezankt noch gefchrien, und fein Gefchrei hat man nie 
gehört auf der Gaſſe; er ift auch nie in Unfanftmüthigkeit greufich 
oder mürrifch gewefen, fondern immer voll Anmuth und Holdfeligfeit. 
Den ftillen und fanften Geift, der köftlich vor Gott ift, hat er unter 
allen zum Gegentheil reizenden Borfällen feines Lebens unverfehrt be- 
wahrt bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze. 

: Die Ehriften, die hierin dem Bilde des Sohnes Gottes ähnlich 
werden, die preifet er felig und fagt: Selig find die Sanftmüthigen, 
denn fie werden die Erde erben. Dies ift eine Verheißung, die 
oft im alten Teftamente vorkommt, wenn gleich vielleicht nicht immer 
in dem nämlichen Sinne. So heißt e8 3.8. Pf. 37, 11. „Die 
Elenden, die Demüthigfanftmüthigen, werden Die Erde erben, 
und Freude haben in großem Frieden.“ Solche erlangen ein befon- 
deres Erbrecht, das Die Armen an Geiſt und die Leidtragenden nicht 
“ Baben: Sie werden die Erde erben! fagt der Herr. Hiermit 
müflen wir 2 Petr. 3, 13. vergleichen, wo es heißt: „Wir warten 
eines neuen Himmels und einer neuen Erde, nad) feiner Verheißung, 
in welcher Gerechtigkeit wohnt.” Die neue Erde kann gegenwärtig 
fhon da fein; vielleicht ift es ein gewifler Theil der unfihtbaren Welt, 
eine gewifle Gegend in irgend einem Himmel, die diefen Namen trägt. 
Auf der neuen Erde, wo Gerechtigkeit wohnt, wo alles nad) Gerech- 
tigkeit, nach unparteilicher Liebe geht, da follen die Gläubigen, die in 
Der Sanftmuth dem Bilde Jeſu Ehrifti ähnlich geworden find, ein 
unvergänglidhes, unbefledteas und unverwelklihes Erbe 
. erhalten (1 Petr. 1, 3. 4.). Selig find die Sanftmüthigen fchon jebt, 
beun die Sanftmüthigkeit ift Fertigkeit, it Stärke, ift Seligfeit. Alle 
Unfanftmüthigfeit aber, alle Heftigleit und Jornmuͤthigkeit ft Schwach⸗ 
heit, ift Zerrüttung des eigenen Lebens, ift Unruhigleit und Unfelig- 
keit. Darum find die Sanftmüthigen felig ſchon hier, und felig um 
des großen bimmlifchen Lohnes willen, um des unvergänglichen, un= 
befledten und unverwelflihen Erbes willen auf der neuen Erde! Aber 
auch ihnen gilt die Ermunterung und Ermahnung: „Nehmet immer 
zu in dem Werke des Herrn, fintemal ihr wiffet, daB eure Arbeit nicht 
vergeblich ift in dem Herrn,“ weil ihr wiffet, daß der Herr Jeſus 
gefagt hat: 
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Selig find, die da hungert und Dürftet nad) der Ges 
rehhtigkeit! Die Armen an Geift und Die Leidtragenden haben 
ſchon Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit des Glaubens; fle find durch den 
Glauben an den Mittler des menſchlichen Geſchlechts, Jeſus Chriftus, 
gerechtfertigt und erlangen Vergebung ihrer Sünde; fie lönnen fagen: 
„Run wir denn find geredht worden durch den Glauben, haben wir 
Zrieden mit Gott durch unfern Herren Jeſum Ehriftum, durch welchen 
wir aud den Zugang erlangt haben im Glauben zu diefer Gnade, 
darin wir find zu ftehen gelommen, und rühmen uns der Hoffnung 
der Herrlichkeit Gottes" (Röm. 5, 1. 2.). Wenn diefe nun anfangen, 
die Sanftmuth zu lernen, fo fangen fe ihre Heiligung wirklich an; 
und nun foll bei ihnen aus der Gerechtigkeit des Glaubens auch eine 
Gerechtigkeit des Lebens hervorgehen. Es ift noch mancdherlei feine 
Ungerechtigfeit in ihnen, die hinweggeräumt werden muß; es giebt noch 
viele Arten der Gerechtigkeit, die fie lernen und ſich zu eigen machen 
müfen. Wenn fie num nad) aller ihnen mangelnden Gerechtigkeit ein 
tiefes Bedürfniß haben, ein jehnendes Berlangen, wenn fie darnach 
hungert und Dürftet, und fie mit Anwendung alles Fleißes darnach 
fireben, fo preifet der Herr Jeſus fie felig. 

Diefe haben keinen Gefallen an ſich felbft, fie find bei ihrer Er» 
kenntniß, und Kraft, und Heiligung nicht fatt, fondern fie haben fehr 
viel Bedürfniß; und fo fuchen fie viel, und fo erlangen fie viel. 
Sie erfennen, daß ein Ehrift in diefem Leben durch die göttliche Gnade 
and Gabe von der Sünde frei werden fann, und halten e8 für eine 
große Seligfeit, von der Sünde frei zu werden. Sie haben das Ziel 
and das herrliche Kleinod am Ziele im Auge, und glauben nicht 
auf halben Wege ſchon am Ziele zu fein. Sie find gefinnt, wie Pau⸗ 
(us gefinnt war, als er fagte: „Ich vergefie, was dahinten ift, und 
ftrede nich aus zu dem, was vor mir ift, und jage nad) dem vorges 
Redten Ziele, nady dem Stleinod, welches vorhält die himmlifche Berus 
fung Gottes in Ehrifto Jeſu“ (Philipp. 3, 13. 14.). Sie find ger 
fit, wie Jeſus Chriftus gefinnt war, als er fagte: „Uns gebühret 
8, alle Gerechtigkeit zu erfüllen.” 

Selig preifet der Herr Jeſus diefe nach der Gerechtigkeit Hun⸗ 
geraden umd Dürftenden; denn fie follen fatt werden! AU 
ihr edles Bedürfnig fol befriedigt, al’ ihr heiliges, heißes Verlangen 
ſoll geſtillt, eben mit der Gerechtigkeit, wonach fie hungern und Dürs 
ten, follen fie gefättigt, follen fle erfüllt werden. „Wohlen,“ heißt 
es zu ihnen in dem Worte der Verheißung, „wohlan, alle die ihr dur⸗ 
fig ſeid, kommt her zum Waffer, und die ihr nicht Geld habt, kommt 
ber, kaufet und efiet, fommt her und faufet ohne Geld und umfonft, 
beides, Wein und Mh! Warum zählt ihre Geld dar, da fein Brot 
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iſt, und eure Arbeit, da ihr nicht fatt von werden könnt? (Das tbun 
die, die durch Geſetz und Moral, ohne Glauben an Gotted Berhei- 
Bungen, ohne das Empfangen der Fülle der Gnade und der Gabe zur 
Gerechtigkeit durch Jeſum Chriften, Gerechtigfeit ſuchen) Höret mir 
doch zu! fpricht Jeſus Dagegen, und eſſet das Gute, fo wird eure Seele 
in Freude fatt werden! Neiget eure Ohren ber und fommt zu mir, 
höret, fo wird eure Seele leben!“ (Jeſ. 55, 1—3.) Und eben mit 
diefer feiner Nede, die Mattb. 5. 6. und 7. aufgefchrieben ift, macht 
der Herr fhon den Anfang, die nad) Gerechtigkeit Hungernden und 
Dürftenden mit Gerechtigkeit zu fättigen, indem er fie in diefer Rede 
eine befiere Gerechtigfeit, als fie bis dahin kannten, eine beflere, als 
die der Pharifier und E chriftgelchrten aller Zeiten, die wahre, die Ges 
rechtigfeit der Genoffen des himmlifchen Königreichs kennen lehrt und 
ihnen zeigt, wie Tie diefelbe erlangen können. O Seligkeit! nicht nach 
Reihthum und Ehre und guten Tagen auf Erden verlangen, fondern 
verlangen nach Gerechtigfeit und mit Gerechtigfeit gefättigt werden! 

Celig find diefe, aber felig find die Barmberzigen in 
noch höherem Maße. Bon Gott heißt e8: „Der Herr iſt gerecht 
in allen feinen Wegen und heilig (oder gnädig) in allen feinen 
Werken.“ (Pf. 145, 17.) Und Pf. 116, 5. heißt e8: „Der Herr ift 
gnädig und gerecht, und unfer Gott iſt barmherzig!“ Das 
Wort barmberzig, das bier fteht, fommt überein mit dem hebräi- 
fhen Worte heilig und gnädig. Wie bei Gott die Gerechtigfeit 
verbunden ift mit Heiligkeit, mit Gnädigfeit, mit berablaffender, fi 
feldft erniedrigender Liebe, fo foll e8 auch bei den Ehriften 
fein. Sie follen gerecht werden, follen gerecht fein, mie der Herr ges 
recht ift, und follen barmberzig fein, wie ihr Vater im Himmel barm⸗ 
herzig iſt. 

Es bedarf wohl keiner Erinnerung, daß die Barmherzigkeit, 
von der hier die Rede iſt, etwas ganz anderes ſei als Weichherzigkeit, 
etwas ganz anderes als natürliches Mitleiden mit dem Elend und 
Reiden anderer. Denn diefes, infofern es bloß Gefühl, bloß Sache 
der Empfindung ift, hängt größtentheild vom Zemperament, von der 
ganzen Organifation und Bildung ab, und das fann aud in hoben: 
Maße ein Heide haben, und ein Ehrift kann es in hohem Maße haben, 
der nur dem allererften Anfange nah ein Chrift ift und mit feiner 
Heiligung noch nicht einmal den Anfang gemacht hat. Nein, die | 
Barmherzigkeit, won der unſer Herr bier redet, und die er fo bo 
über die Sanftmüthigkeit und über die Gerechtigkeit hinaufſetzt, tft etwas 
ganz ‚anderes und Höheres., Wenn ein Ehrift eine ſolche Liebe hat, 
daß er die Laſten anderer trägt, daß er fremdes Elend und Leiden 
anfleht und dabei empfindet, als wäre es fein eigenes, und alles, was 
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er Tann, thut, es zu heben oder erträglich zu. machen; wenn er in 
allem dem, was den Nächften betrifft, eine ſolche feine, zarte Empfin⸗ 
dung fid) zu eigen gemacht und eine folche Liebe erlangt hat, daß er 
duranf bedacht und darüber bemühet ift, den Nächften zu beffern, feine 
Leiden zu entfernen oder zu leichtern, feine Freuden zu befördern und 
zu vermehren, und dabei feine Arbeit, Feine Beſchwerde, Feine Unfoften 
ſcheuet; wenn er eine foldye Liebe gegen den Nächften hat, daß er nadh- 
Gottes Willen und darum, weil e8 Gott will, bei Erforderung der 
Umftände fid, felbft gern in Noth begäbe, um anderen aus der Noth 
zu helfen, Daß er gern um Gottes Willen Schimpf und Schande und 
Schaden ſich gefallen ließe, um nichts wider Gottes Willen zu thun 
oder zu lafſen, in beftändiger Ausübung fich felbft erniedrigender, beſ⸗ 
iernder Liebe audy gegen Die ſchlimmſten Leute, wenn er, wie es Je⸗ 
inias 58, wo viele Züge diefer Barmberzigfeit befchrieben find, (man 
muß es «ber geiſtlich verjtehen), heißt, wegreißt allerlei geiftliche Laſt, 
wenn er den geiftlic) Hungrigen finden läßt fein Herz und die elende 
Seele fättigt, wenn er eine folche zärtliche Liebe gegen amdere hat, 
daß er niemand bei fi mit Argwohn oder Forderungen beſchwert, 
noch mit Fingern zeiget, niemals namentlich den einen Menſchen auf 
die Fehler des andern aufmerkſam macht, noch übel redet, oder etwas 
Nachtheiliges, Beſchaͤmendes ohne überwiegende Urſache erzählt: dann 
iſt er barmherzig, dann iſt er dem Bilde des himmliſchen Vaters 
ähnlich, wie der Sohn Gottes ſagt: „Seid barmherzig, wie auch euer 
Pater barmberzig ift!“ (Luf. 6, 36.) 

Bon diefen Barmherzigen fagt die Schrift: „Wer der Barmher⸗ 
zigfeit und Güte nachjagt, der findet das Leben, Barmberzigfeit und 
(ihre. (Sprüdw. 29, 21.) Und das fagt auch der Herr Jeſus: 
felig preifet er dieſe Barmherzigen, denn fie werden Barmher- 
zigleit erlangen! Die Barmherzigkeit, die ſolchen göttlich geſinn⸗ 
ten Menfchen in jener Welt widerfährt, iſt gar nicht mit der Berge 
bung der Sünde zu verinengen. Diefe, die Vergebung ihrer Sünde, 
baben fle vorlängft und fchon damals erhalten, als fle, arm an Geiſt 
und Leidtragend, ihre geiftlichen Bedürfniffe zuerft erfannten, über ihre 
zormaligen Sünden und Berfänmniffe befümmert waren, und in dem 
Namen Jeſu Ebrifti, unfers Mittlere, um Vergebung baten, fo lange 
baten, bis fie diefelbe erhielten, und fie hätten fie behalten, wenn fle 
damals auch geftorben wären, ehe fle diefe himmliſche und göttliche 
Barmherzigkeit gelernt hatten. Die Barmberzigfeit, die diefen Barın- 
berzigen verheißen wird, iſt von unausfprechlic höherer Art. Sie 
deutet eine beiondere Zürtfichleit der Liebe Gottes und Chriſti, und 
der Engel und aller Bewohner aller Himmel, Wo ſolche Barmher⸗ 
ge hinkonnmen, Da wird ſich die ganze Schöpfung, da werden alle 
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Engel und alle Seligen ſich beeifern, ihnen Ehre zu erweifen und 
Freude zu machen; ja der Herr der Herrlichkeit und Gott felbft wird 
fie ehren und wird fie erfreuen; ihre Liebe wird ihnen überſchwenglich 
mit Liebe vergolten werden! Mit ewiger, ewig ſich erneuernder und 
ewig wachfender Freude, mit ewiger Lobpreifung des Reichthums und 
der Herrlichkeit Gottes und Ghrifti werden fle es erfennen, daß ihre 


„Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich geweſen ift. 


XVII. 
Matth. 6, 8-9. 


„Selig ſind, die reines Herzens ſind, denn ſie werden Gott ſchauen. 
Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden Gottes Kinder heißen.“ 


Von einer Stufe der Heiligung führt die himmliſche Lehre zu 
einer andern, noch tiefern hinunter, oder, von einer Stufe der Demuth 
und der ſich ſelbſt erniedrigenden, beſſernden Liebe zu einer andern, 
noch tiefern hinunter, und von einer Stufe der Seligkeit zeiget das 
Wort der Verheißung zu einer andern, noch höheren und herrlicheren 
hinauf. Beides ſteht mit einander in unauflöslicher Verbindung und 
macht zufammengenommen ein Evangelium aus, nicht nur die Ber- 
heißung fo vieler befonderer Seligfeiten, fondern auch die Bedinguns 
gen, die damit verbunden find, oder der Unterricht von den mandherlei 
befondern Beichaffenheiten und Bortrefflichfeiten, die von Seiten des 
Menſchen dazu erfordert werden, die er fich zu eigen gemacht haben 
muß, wenn er dieſer Seligfeiten theilhaftig werden will. Es ift nicht 
nur erfreulich, daß e8 heißt: Sie werden die Erde erben! fie 
werden Barmherzigkeit erlangen! fie werden Gott 
hauen! es ift auch eben fo erfreulich, wenn dazu die Sanftmutb 
und die Gerechtigkeit und die Barmherzigkeit und daß man 
reines Herzens werde, erfordert wird; d. h. es ift hocherfreulich, 
daß man bei dem Glauben an Yefus Chriftus durch die Anftalt des 
Chriſtenthums werden kann, wad man von Natur nicht ift, und durch 
Die Ratur nicht werden kann, fanftmüthig nämlich, wie Ehriftus war, 
wenn man auch von Natur der allerzornmüthigfte Menſch wäre; dag 
man von aller, auch der allerfeinften Ungerechtigkeit erlöfet, und mit 
aller himmliſchen Gerechtigkeit erfüllet und barmberzig werden fann, 
wie der Vater im Himmel barmherzig ift, und daß man reines Her⸗ 
zens werden Tann. Denn was hülfe alle äußerliche Seligfeit bei in⸗ 
nerlicher Unfeligleit? Was hülfe 3. B. die Seligkeit, die denen vers 
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heißen wird, die fanftmüthig werden, wie Jeſus Chriftus war; was 
hilfe ein nuvergängliches, unbeflecktes, unverwelkliches, eigenthümliches, 
himmliſches Erbe auf der neuen Erde, wo Gerechtigleit wohnet, wenn 
man Dabei Die innerliche Unfeligfeit der Unfanftmüthigleit behielte, Die 
drüdende Abhängigkeit von Leidenihaft und Empfindung; nicht ends 
ih aus dieſem Zuftande der Ebbe und Fluth, der beftändigen Abs 
wechſelung guter und übler, heiterer und trüber Stimmungen des Ges 
mũths berausfäme, und einen durd) die Wahrheit geordneten, gleichen, 
feften, fanften Charakter, den ftillen und fanften Geift, der Löftlich 
vor Gott ift, allewege haben und behaupten könnte? Seligfeit ohne 
Beſſerung des Menſchen, ohne Erlöfung von innerlicher Unſeligkeit, 
ohne Wegarbeitung der vielen mannichfaltigen Zreudenhinderniffe, die der 
Menſch im fich bat, iftein Unding, ein Wort ohne Sinn und Berftand. 

Die ſechſte Seligpreifung des Herrn lautet alfo: Selig find, 
die reined Herzens find, denn fie werden Gott fhauen! 
Ein Ehrift kann allen vorhergegangenen Anweifungen zur Seligkeit 
nachgefommen fein, und alle vorhergegangenen Berheißungen können 
ibn angeben, er ift aber Doch noch nicht reines Herzens und hat auf 
die den Reinherzigen verheißene Seligfeit noch) feine Erwartung. Er 
kaun als ein Armer an Geift feine geiftlichen Bedürfniffe erfannt und 
ihnen, im Glauben an den, der reich ift über alle, die ihn anrufen, 
abzuhelfen gefucht haben; er Tann bei firengem Gerichte über fich felbft 
traurig geweſen fein, über feine ehemaligen Sünden, Zhorheiten und 
Berfäumnifle; er kann mit feiner Heiligung den Anfang gemacht haben 
it Grlernung der Sanftmuth, und kann fie fortgelegt haben in Er» 
lemung der Gerechtigkeit und dann noch weiter in Erlernung ber 
Barmherzigkeit, und er ift doch noch nicht reines Herzens und gehört 
noch nicht zu denen, von weldyen es heißt: Sie werden Gott ſchauen! 
Daß aber das Herz eines ſolchen Ehriften, der fo weit gelommen, aber 
doch noch nicht reines Herzens geworden ift, von aller groben Schlech» 
tigleit, Schändlichleit und Bosheit längft ſchon gereiniget ift, das bes 
darf wohl kaum einer Erinnerung. Uebrigens müflen wir reines Her» 
end werden, wir find es nicht; fein Menſch ift es von Natur. 
Tas menfchliche Herz ift fehr unrein, und daß es bei viel Schledhtig- 
feit ſich ſo leicht überreden läßt und felbft überredet, es fei gut, und 
bei viel Unreinheit fi für rein hält, das macht einen großen Theil 
ſeiner Gemeinheit und linreinheit aus. Die heilige Schrift hält dem 
menfdhlichen Herzen keine Lobrede. Sie fagt: „Das Dichten des 
menfhlichen Herzens ift böfe von Jugend auf“ (1 Mof.8, 21.). Cie 
fügt: „Es iſt das Herz ein troßig und verzagt Ding, wer kann es 
ergründen ?“ (Serem. 17, 9.). Und unfer Herr, der in alle alten 
and Tiefen des. vielfaltigen, unergründlichen menichlichen Herzens hin⸗ 
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einfah, wie fonft feiner, fagt Davon: „Was aus dem Menfcher 
gebt, das maht den Menfhen gemein. Denn von innen, 
aus dem Herzen der Menfchen gehen heraus böfe Gedanken, Ehe: 
bruch, Hurerei, Mord, Dieberei, Geiz, Schalkheit, Liſt, Unzucht, Schalfe: 
auge, Öottesläfterung, Hoffahrt, Umvernunft. Alle diefe böfen Stüd‘ 
gehen von innen (aus dem Herzen) heraus, und machen den Menfcheı 
gemein“ (Marl. 7, 20. 23.). Wenn fo viel Böfes, Unreines unl 
Gemeines aus dem menfchlihen Herzen hervorgehen kann, fo muß vie 
Böfes, Unreines und Gemeines in demfelben vorhanden fein, und ſ 
laͤßt fich leicht vermuthen, daß es um ein reines Herz feine gemeine 
fondern eine feltene Sache fei. 

Bon allen diefen böfen, den Menfchen gemein machenden Din 
gen kann aber das Herz eines Chriften gereiniget fein, und er ift Doc 
noch nicht reines Herzens geworden; denn es giebt eine Verunre 
nigung, eine Befledung des Fleifches und Geiftes, die fehr fein if 
und die auch dann noch bei einem Menfchen Statt haben kann, wen 
fein Herz ſchon von diefem allem gereiniget ift. Dieſe befteht in de 
beiden allerfeinften Lüften des menfchlichen Herzens, in der Luft fir 
zu rächen, und in der Zuft fi zu erhöhen. Die erite Dieft 
Küfte ift eine Befledung des Fleifches, dielehteeine Befledun 
des Geiſtes. ch nenne fie die allerfeinften Lüſte des menfd 
fichen Herzens, anzudenten, daß wenn hiervon die Rede ift, man ı 
nichts Grobes zu denfen hat, alfo an gar feine grobe, boshafte Rad 
fucht, die wiflentlic und gern Böſes mit Böfem, Schaden mit Sch 
den, Beleidigung mit Beleidigung vergelten möchte, und an gar keit 
grobe, pharifäifche, pöbelhafte Ruhmfucht, Scheinheiligfeit, Heuchel 
und Gleißnerei. Wer etwas redet, thut oder Läffet aus Empfint 
fichleit, feiner gefränften Empfindlichkeit zu Liebe, der tft noch wic 
frei von aller Befledung des Fleifhes, der dienet noch der unrein: 
Luſt fi zu rächen; und wer etwas redet, thut oder läßt aus Ofen 
tation, um gefehen, um von Menfchen bewundert zu werden, d 
ift nicht frei von aller Befleddung des Geiftes, der dienet no) Der u 
reinften aller Xüfte im menfchlichen Herzen, der Luft fich felbft zu « 
höhen. Gegen dieſe beiden Lüfte ift das Gebot des Herrn ef 
„hut nichts aus Trog und nihts aus eitler Ehre‘ (Pi 
tipp. 2, 3.). Wer fein Herz mit diefem Gebote des Herrn in He 
monie und Webereinftimmung gebracht hat, daß es nie diefem Geb: 
widerfprechend empfindet und will, wer immer und überall in fein 
ganzen Empfindung und in feinem ganzen Verhalten diefem Geb: 
aehorfam ift, der ift rein, der ift reines Herzens geworden. 

Reines Herzens ift, wer nie handelt aus Troß, nie a 

rdruß, aus Wergerlichleit und Empfindlichkeit, und nie handelt a 


itter Ehre, aus Dftentation, ans Luft fich zu erhöhen, aus Luft 
eumdert zu werden; wer fagen fann, wie Jeſus Ehriftus e8 fagen 
immte: „Sch fuche nicht meine Ehre” (Joh. 8, 50.); wer fagen 
m, wie Jeſus Ehriftus es fagen konnte: „Ich nehme nicht Ehre 
au Menſchen“ (Joh. 5, 41.); weß Herz einfältig ift, (ein vielfalti- 
#3 Herz ift fein reines Herz), fo daß er lauter ift in allen feinen 
Ifihten, von allen falfchen, eigene Ehre und Bewunderung ſuchen⸗ 
den Rebenabfichten ganz rein, einfältig mit ganzem Herzen auf Gott 
xrihtet, jo Daß die Ehre Gottes und das Wohlgefallen Gottes ihm 
m allem jein einziges Yiel ift, der ift reines Herzens. 

Selig preifet Jeſus Chriſtus, der Herr, diefe Reinherzigen, 
kan fie werden Gott ſchauen! Sie werden hienieden eine 
Grtenntuig Gottes erlangen, wie fein anderer fle erlangen fann, und 
a der zufünftigen Welt werden fie fi) dem reinften Weſen, Gott 
kit, nahen Dürfen und fönnen, wie die Sanftmüthigen, die Gerech⸗ 
ea, die Barmberzigen, die nicht reines Herzens geworden find, es 
nöt dürfen und fönnen; fie werden mit Gott in ein viel näheres, 
iglüdenderes und verberrlichenderes Verhältniß kommen. Die Schrift 
at von Gott: „Er wohnet in einem Lichte, wozu niemand kom⸗ 
am fan; Tein Menfch bat ihn gefehen, und keiner kann ihn ſehen.“ 
l Tim. 6, 16.). Aber was den Menfchen allgemein bin abgefchlas 
au wird, Das wird Den Heiligen zugefagt, und zwar den Heiligen 
a höherem Range, Den Veberwindern, die zu den tieferen Stufen 
kt Seiligung- gelommen find, die Proben des heiligften Wohlverhal⸗ 
‘ad in der Demuth, in der befiernden, fich ſelbſt erniedrigenden Liebe 
legt haben, Die reined Herzens geworden find. Bon diefen fagt 
der Herr ſelbſt: Sie werden Gott fhauen! und von den Knech⸗ 
u Gottes fagt die Schrift: „Seine Knechte werden ihm dienen und 
ken fein Angeſicht“ (Offenb. 21, 3.). Und wenn fie und die 
Stadt Gottes, das himmliſche Jerufalem, den Offenbarungsort. det 
Öerfichkeit Gottes und Ehrifti befchreibt, fo fagt fle: „Es wird nicht 
Beringeben irgend ein Gemeine und das da Gräuel thut und Lügen“ 
Cap. 21,27.), was im möglichft feinften Sinne zu verftehen ift. Wer 
2 im allerfeinften, geiftlihen Sinne irgend etwas von dem an fidh 
Nt, was nach dem Urtheil des Herrn den Menfchen gemein macht, 
N noch im allerfeinften Sinne gräuelhaft vor Gott ift in Selbfterhös 
fg oder in Fehlern gegen die Liebe, und wer noch im feinften Sinne 
ügenbaftig ift, indem er in Betreff Gottes und Chriſti Irrthümer 
heat, der qualifizirt ſich noch nicht, Gott zu ſchauen, oder was einer 
Kiik, in das himmliſche Ierufalem einzugehen, wo nur die Allervor⸗ 
behlihften bineingehen, wo nur die Exften in der vernünftigen Schoͤp⸗ 
ag, die Könige und Priefter der großen Mniverfalmonacchte 
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Königs aller Könige, Ehrifti Yefu, die das ganze Schöpfungsall um⸗ 
faflet, ein Bürgerrecht erlangen. 

Wenn man dies alles nur einigermaßen unter einander verglei- 
het und erwäget, fo findet man bald, daß dies Wort: Selig find, 
Die reines Herzens find: denn fie werden Gott fhanen! 
viel mehr und viel Höheres in fich fafle, ald man beim erften Blicke 
wahrnehmen fonnte, fowohl was die Bedingung, reines Herzens 
zu werden, als auch was die Verheißung, Gott zu ſchauen, bes 
trifft. O große, o hocherfrcuende Aufforderung, reined Herzens zu 
werden! D große, o überfchwengliche Berheißung, Gott zu ſchauen in 
der Stadt Gottes, deren Schöpfer und Künftfer Gott if, wo aller 
Reichthum und alle Herrlichkeit Gottes und Chriſti, wie an feinem 
andern Orte der Himmel, offenbart fein wird! da, unter den allers 
vortrefflichften aller vernünftigen Gefchöpfe, unter den Sönigen des 
himmliſchen Reichs zu wohnen und die verflärte Dienfchheit Des Herrn 
der Herrlichkeit und Gottes Herrlichkeit felbft in Chriſto Jeſu 
im volleften Glanze zu fehen immerfort, da andere Seligen, 
die der Heiligung auch nachgejaget haben, (denn ohne Heiligung wird 
niemand den Heren fehen), aber nicht reines Herzens geworden find, 
diefe Herrlichfeit nur zuweilen und ineinem gemilderten Glanze 
fehen können. 

„Meine Lieben,“ fagt der Apoftel Johannes zu denen, Die dies 
ſes Ziel im Auge babe, „wir find nun Gottes Kinder, und es ift nod) 
nicht erfchienen, was wir fein werden. Wir wiflen aber, wenn es ers 
fcheinen wird, daß wir ihm gleich fein werden, denn wir werden ihn 
feben, wie er it. Und ein jeglicher, der ſolche Hoffnung bat zu ihm, 
der heiliget fich, gleich wie er auch heilig iſt.“ (1906. 3,2. 3.) 

Selig find diefe Reinherzigen, weil fie Gott fchauen werden, aber 
felig find in noch höherem Maße die Friedenftifter! Solche, 
die von Barmherzigkeit, von theilnehmender Liebe gedrungen, mit Er- 
fenntniß der Wahrheit und mit Gerechtigkeit erfüllt, mit Sanftmuth 
angethan, von bimmlifcher Weisheit geleitet, in Demuth ſich felbft er⸗ 
niedrigen und ungleiche Gemüther zu vereinigen, nicht nur den Aus 


Berlichen, fondern auch den innerlichen Frieden herzuftellen, alles auf 


den guten Weg zu bringen, alle Disharmonie in Harmonie- anfzulds 
fen, alles Trennende, alles die Liebe, die Eintracht, die Freude Stoͤ⸗ 
rende in ihrem Kreife zu verdrängen und Liebe, Frieden und Freude 
zu befördern fuchen. Frieden ftiften im Sinne Gottes und 


Chriſti ift ein großes Werk, wozu viele feltene, vortreffliche Eigenſchaf⸗ 
ten erfordert werden, viele Barmherzigkeit und theilnehmende Liebe, 
viele Erkenntniß der Wahrheit, denn ein großer heil des Un: 
feiedens unter den Menfchen betrifft Wahrheit und. Irrthum, viele 
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Sanftmüthigkeit, Widerſpruch, Verkehrtheit, Rechthaberei ertra⸗ 
gen zu können, viele Gerechtigkeit, um nicht Frieden zu ſtiften 
auf Koſten des Rechts, viele himmliſche Weisheit, nicht unnds 
thig zu betrüben, zu befchämen, zu erbittern, viele Demuth, um 
den Stolzen zu gefallen zur Beflerung, und ein reines Herz, das 
m allen feinen Abfichten lauter auf Gott gerichtet iſt, — das alles, 
alle diefe feltenen, vortrefflichen Eigenfchaften werden erfordert, um in 
em Einne Gottes und Chrifti Frieden ftiften zu fönnen. Darum fagt 
der große riedenftifter, der Fürſt des Friedens: Selig find die 
Zriedenftifter! felig find ſolche Ehriften, die fo viel Barmherzig⸗ 
feit und Erfenntniß der Wahrheit und Sanftmuth und Gerechtigkeit 
und himmliſche Weisheit und Demuth haben und fo reines Herzens 
ind, Daß fie, tauglih zu allem Werke des Herrn, gefchidt zu aller 
Arbeit der beilernden Liebe, zu allem Werfe des Amtes, wodurd in 
der Ewigkeit der Leib Ehrifti fol erbauet werden, in dem großen, alles 
umfaftenden Königreiche der Himmel, in den allerwichtigften Angelegen- 
beiten der Engel und der Menſchen, von Gottes und Ebhrifti we⸗ 
gen, als göttliche Friedenftifter können gebraucht werden, Frieden zu 
befördern und eben damit die Seligfeit der Seligen zu befördern und 
zu erhöhen! 


Dieſe heilige Arbeit der Liebe, Frieden zu ftiften, findet nicht 
Mein auf Erden, fie findet auch in den Himmeln Statt. Auch noch 
in den Himmeln ift viel Frieden zu fiften, oder ift viel die allers 
zärtfichfte Liebe, die allerinnigfte Vertraulichkeit, die allerfauterfte Freude 
bemmende Ungleichheit der Empfindung, Ungleichheit der Denfungs- 
weife, Ungleichheit der Erkenntniß, aud) noch in den Himmeln ift viel 
Irrthum, viele Berfehrtheit, vieles, was die lauterfte Seligfeit hin» 
dert und aufhält, was ja nicht ‚anders fein kann, da fo viele Chri⸗ 
fen, arm an Erfenntniß der Wahrheit und ohne noch an ihrer Heilis 
gung gearbeitet zu haben, mit fo vielen Irrthümern, Vorurtheifen, 
Eigenfinn, Empfindlichkeit, Rechthaberei in den Himmel hinüber ges 
ben, bei Denen es alfo an oftmaliger Veranlaffung, Antipathie in 
Sympathie, Disharmonie in Harmonie aufzulöfen, Frieden zu ftiften, 
ja vereinigen, zu vergleichen nicht fehlen Tann. 


Selig preifet Jeſus Ehriftus die Sriedenftifter, denn fie wer- 
den Söhne Gottes heißen! Gott wird in der heiligen Schrift 
en Gott des Friedens, und der Herr der Herrlichkeit ein Kürft 
des Friedens genannt; die Friedenftifter find alfo Gott und 
tem Herrn der Herrlichfeit mehr als andere ähnlich, darum wird ih⸗ 
nen auch vor Andern die über alle Maßen große Ehre, die überſchweng⸗ 
liche Würde und Herrlichkeit zugefagt: Sie follen Söhne Gottes 
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beißen! Großer, überfchwenglicher Name! defien Bedeutung allen 
gegenwärtigen menfchlihen Begriff überiteigt. Wer hätte es wagen 
mögen von den erhabenften Engeln, oder auch von den heiligſten 
Menfchen diefen Namen zu gebrauchen, wenn nicht der Herr ſelbſt, 
der unvergleichbare, eigene, eingeborne Sohn Gottes felbft es gethan, 
es verheißen hätte? — In diefer Welt giebt es viele Titel und Eh⸗ 
vennamen, die zwar zum Theil ohne alle Realität und Wahrheit find, 
zum Theil. aber find fle nicht leer; fie führen, fo viel es nad dem 
Weſen und der Einrichtung diefer unvolllommenen Welt fein kann, 
eine gewifle Wahrheit und Realität mit fi; es find Würden und 
Vorzüge mit ihnen verknüpft, Die feinem zu Theil werden, der fein 
folches Ehrenamt bat, feinen ſolchen Ehrennamen trägt. Der Name: 
tönigliche Hoheit, den man Föniglichen Prinzen giebt, ift in diefer Welt 
fein leerer Name; es find mit diefem Namen Ehren und Vorzüge 
verfnüpft, die im ganzen Königreiche feinem andern, auch den Aller- 
vornehmften nicht zu Theil werden, Wo die Söhne eined Königs in 
dem Königreiche ihres Vaters aud hinkommen, da werden fie als 
fönigliche Prinzen mit der größten Auszeichnung behandelt; man eb» 
vet fie, und nıan dienet ihnen, wie man feinem andern thut. Was 
mag denn in jenem Lande des Wefens und der Wahrheit, 
in jener himmlifchen Welt, wo es fein leeres Schein» und Buchſta⸗ 
benweſen giebt, wo jeder feinen Namen nad) der Öercchtigkeit empfängt, 
wo man feine Ehrennamen faufen und erben kann, und wo fein Name 
ohne Realität und Wahrheit if, was mag da derName der Frieden- 
ftifter: Söhne Gottes, bedeuten und mit fich führen, wenn wir 
ihn auch nur in’ der Analogie und Aehnlichkeit der Königreiche Diefer 
Welt, die eine Abfchattung von dem Königreihe der Hhumel find, 
bedenken und uns erflären wollen? Giebt einem königlichen Prinzen 
in diefer Welt fein Verhältnig mit dem Könige, feinem Bater, und 
fein dieſes Verhältniß bezeichnender Sohnesname in dem Königs 
reiche ſeines Vaters eine folhe Würde, einen ſolchen Vorzug, was wird 
denn den Zriedenftiftern ihr Name: Söhne Gottes, in dem König⸗ 
reiche ihres Vaters für eine Würde, Vorzug und Herrlichkeit geben? 
D, wie werden die Bewohner aller Himmel, die Bewohner aller Wel⸗ 
ten, auch die des Abgrundes, diefen ihren von Gott felbft nad) dent 
Nechte, hach ihrer Würdigkeit ihnen beigelegten Sohnesnamen re» 
fpectiren! Wie wird man fie,. wo fie auch hinfommen, in den uner⸗ 
meßlichen Reichen aller Himmel, als göttlich» Fönigliche Prinzen, ala 
Söhne Gottes, ald Brüder und Mitregenten des Alleins> 
herrn der ganzen Schöpfung, Ehrifti Jefu, lieben, verehren, 
bedienen mit Freude und Lob Gottes, weil es jo Gottes gereihter 
Wille ift, weil fie es werth find! 


- 
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Mgrieden fLifter, diefe Söhne Gottes, können denn 
a ala fe in einem noch viel näheren Berhältnig mit Gott und 
yayım der Herrlichkeit ftehen, als diejenigen, die reines Her- 
tud gevotden find, wenn gleid, auch diefe in Das himmlifche er 
Milen ingehen und Gott ſchauen. Sie, diefe Friedenſtifter, 
pe von Bott ſelbſt Söhne Gottes genannten, fie find wohl die 
gigentlihen und beitändigen Gefährten und Begleiter Jefu Chrifti, des 
gem, die den allernächſten Zutritt zu ihm haben, in deren Geſell⸗ 
ſchaft et ſich aufhält, und die ihm überall zur Seite ſein dürfen. Ih⸗ 
am gilt denn wohl im allervorzüglichften Sinne die Verheißung des 
rm: „Sie follen mit mir wandeln in weißen Stleidern, denn 
fie find e8 werth!“ (Offenb. 3,4). Soldye, fo weit in der Heis 
mg gekommene Chriften, ſolche Friedenftifter waren wohl jene 
144000, die Sohannes, als die eigentlichen Begleiter de8 Herrn, um 
iin ber ſahe, und von denen er fagt: „Die hatten den Namen 
feine 3 Vaters gefchrieben an ihrer Stirn“ (Cap. 14,1.); dies find 
wohl im alleroorzüglichften Sinne jene Knechte Gottes, die Könige im 
himmliſchen Jeruſalem, von denen e8 heißt: „Seine Knechte werden ihn 
dienen, und Sehen fein Angeficht, und fein Name wird an ihren 
Stirnen fein!“ (Cap. 22, 3.4), wahrhaftig und eigentlih. So 
wie Der Hohepriefter des alten Teftamentd auf irdifche Weile den 
Ramıen Gottes wahrhaftig und eigentlich an feiner Stirn trug (2 Moſ. 
28, 36.), wenn er bei feinen hohenpriefterlichen Amtsverrichtungen an 
feinen Diadem, an feiner königlichen Hauptbinde eine Platte von feis 
zen Bolde auf die Stirn herabhangen haben mußte, worauf einges 
graben fand: „Heiligkeit des Jehovah,“ fo werden auch diefe auf himm⸗ 
liche Weiſe wahrhaftig und eigentlih den Namen Jehovah, den 
Namen Gottes, zum Zeichen ihrer Eöniglid) » priefterlichen Würde, zum 
Zeichen ihrer Sohndwürde an der Stimm tragen, ein ſolches Lob 
wird ihnen wiederfahren von Gott. Im Abficht auf die unvergleich« 
bare Herrlichleit Jeſu Chrifti, des einzigen Ebenbildes Gottes, fagt 
Ve Schrift: „Zu welchem Engel bat er je gefagt: Du bift mein 
Sebn?" (Hebr 1, 5.). So kann man aud in Abſicht auf die 
derrlichkeit der Zriedenftifter fagen: Welchen Engeln hat er je die Vers 
keigung gegeben: Sie follen Söhne Gottes heißen? Dies 
iſt eine Herrlichleit, die die Herrlichkeit aller Thronen, Fürſten und 
Gewaltigen unter den Engeln überfteigt. 
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XVIII. 


Matth. 5, 10— 16. 


„Selig find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn das 
Himmelreih ift ihrer. Eelig feid ihr, wenn euch die Menihen um mei» 
netwillen ſchmaäͤhen und verfolgen und reden allerlei Uebels wider euch, 
jo fie daran lügen. Seid fröhlih und getroft, es wird euch im Himmel 
wohl belohnt werden. Denn allo haben fie verfolgt die Propheten, die 
vor euch geweien find. Ihr feid das Salz der Erde Wo nun das 
Eal; dumm wird, womit foll man falzen? Es ift zu nichts binfort nütze, 
denn daß man es binausihütte und laſſe es die Leute zertreten. Ihr 
jeid das Licht der Welt. Es mag die Stadt, die auf .einem Berge liegt, 
nicht verborgen fein. Man zündet au nicht ein Licht an und febt es 
unter einen Scheffel, fandern auf einen Leuchter, fo leuchtet e8 denen 
allen, die im Haufe find. Alſo lafiet euer Licht leuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Werte ſehen und euren Bater im Himmel preiſen.“ 


Die Rede unfers Herrn, die Matthäus in diefem und in Den 
beiden folgenden Gapiteln aufgezeichnet hat ift, wie wir bereits bemerft 
haben, im Anfange zunächſt an die zwölf Apoftel und übrigen Jünger 
Sefu, die im nähern Kreife um ihn her ftanden, gerichtet, Doch fo, 
daß aus demjenigen, was der Herr zu diefen fagte, auch Das number: 
ftehende Bolt nad) feinem Bedürfniffe und Vermögen für fi etwas 
zur Lehre, zur Barnung, zur Ermunterung und zum Trofte nehmen 
konnte und follte. Im weitern Berfolge wird die Rede allgemein und 
fowohl an das Boll als an die Jünger, und an diefe fowohl ats 
an das Volk gerichtet. Die ſieben erften Seligpreifungen, 
womit der Kerr diefe Rede anfängt, find ganz allgemein; fie ges 
ben alle die an, die diejenigen Beichaffenheiten und Vortrefflichkeiten 
erlangen, welchen der Herr die in diefen Worten enthaltenen Selig 
keiten verbeißt. Die achte Seligpreifung ift weniger allgemein; fie bat 
mehr, als die vorhergehenden, einen befondern Bezug auf die Apoitel 
und erften Jünger Jeſu. Selig find, fo lautet fie, Die um Gc- 
. zehtigkfeit willen verfolgt werden, denn das Königreich 
der Himmel ift ihrer! Selig feid ihr, mit diefen Worten wendet 
fi der Herr an die Apoftel und Zünger, wenn euch die Menfchen 
fhmähen und verfolgen und reden allerleillebels wider 
euch, fo fie daran lügen. Er wollte ihnen fagen, e8 werde fü 
gehen, fie hätten ſich auf nichts anders gefaßt zu machen, man werd: 
fie um feinetwillen fchmähen, verfolgen und verläftern. Aber nur 
tröftet und ermuthiget er fie auch, indem er ihren Blick auf die Wer: 
geltung richtet, fie anfeben heißt die Belohnung. Seid fröblid un? 
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jett oſt, hüpfet vor Freuden, wenn's nun geſchieht, fagt er ihnen, 
swirdeuh im Himmel wohl belohnet werden; denn 
ılfo Haben fie verfolget die Propheten, die vor euch ge- 
zeien find, Es iſt nicht ſchwer einzufehen, daß diefe Worte ſich 
verzüglih auf Die Apoſtel und damaligen Jünger Jeſu beziehen, unter 
koen laum einer war, der nicht um feinetwillen etwas zu leiden hatte, 
Shen fo wenig ſchwer ift es aber einzufehen, daß diefe Worte alle 
suhherigen Jünger und Yüngerinnen des Herm allerdings auch an« 
xben, die um des Glaubens, um der Wahrheit, um der Gerechtigkeit - 
zen leiden müflen. Wenn fle auf Erden unter den Menfchen das 
ind, mad fle nach ihrem hohen Berufe, nach ihrer erhabenen Beftim- 
um als Ehriften fein follen, fo geht es für fie nicht ohne Leiden 
B: aber diefe Verheißung des Herrn kann fie flärten, daß fie ſich 
ut durch Furcht vor Leiden abhalten laſſen, das zu fein, mas fle 
U Ehriften in der Welt fein follen. Und was follen fie fein als 
Shriten? Eben daflelbe in ihrem Maße, was die Ayoftel, die erfien 
Her des Herrn und alle ſeine wahrhaftigen Jünger aller Zeiten in 
Net af gewefen find: Das Salz der Erde und das Licht 
er Belt. - 
‚ Ihr feid das Salz der Erde! fagt der Herr zu feinen 
Jinge. Wie geringe, wie unbedeutend, wie unfcheinbar im Auge 
ter Belt ihr fein möget, ihr feid doch die Hauptperfonen in der Welt, 
*Mdeh am feinem Menſchen fo viel gelegen, wie am euch; feine 
w das und wirken das, was ihr feid und wirket! die Menfchheit 
Kt doch Teinem Menfchen zu verdanken, was fle euch verdanfen muß. 
Sr ſeid das Salz unter den Menfchen auf Erden. Wie das Salz 
Ne Körper, die Damit gewürzet werden, vor der Faäulniß bewahret, fo 
>erdet ihr das Menfchengefchlecht nor dem Verfall bewahren, in wel⸗ 
“a ed fonft mausbleiblich geriethe, und der der Faͤulniß bei körper⸗ 
iden Dingen gleich iſt. Wenn feine göttlichen Menſchen, wie ihr 
uud immer völliger werden follt, unter den Menſchen da wären, 
Km ganzes Leben Ausdruck, Zeugniß und Predigt einer heiligen Ger 
fang it, die einen höhern, himmliſchen Sinn haben, die für die 
nigfeit Iehen, die Erkenntniß Gottes und ewiges Leben haben, die 
haben und mittheilen können; wenn fein ſolches Salz der 
ie unter den Menfchen da wäre, keine folche Menſchen, von denen 
Öttfihgutes ausgeht und fi andern mittheilt; wenn wicht durch 
de Renſchen jene himmliſche Geſinnung, bei der allein ein Leben 
“Seife Statt findet, erhalten bliebe, und wo fle nicht iſt, geweckt 
MN gerührt würde: fo würde die Menfchheit, allgemein ihres erha- 
Kr Urſprungs und ihrer erhabenen Beſtimmung vergeffend, Gottes 
Mer Ewigkeit vergeffend, fih nur an das Sinnliche, Vergaͤnglich 
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feſſeln; alles Himmliſche würde unter ihr aufhören, fie würde ganz 
Erde werden, aller Geift würde ausgelöfcht, fie würde ganz in's Fleiſch 
verfinfen und wieder in den Verfall gerathen, worin fie war in den 
Tagen vor der Sündfluth; worin die Heiden waren, die Gott ihre 
eigenen Wege wandeln ließ, weil fie ed nicht achteten, Gott in Er» 
fenntmiß zu haben, Darum follt ihr, meine Sünger, durch heilige 
Gefinnung, die in euch lebt und von euch ausgeht, auf Erden unter 
den Menfchen das Salz fein, das der verderbten, irdiſchen, fleiſchli⸗ 
hen, ungläubigen Gefinnung wehret und widerfteht. 

Aber bedenkt, was das gefagt ift, und hütet euch! Ihr feid das 
Salz der Erde, ihr feid als Apoftel, als Chriften das Allervor⸗ 
züglichfte, was auf Erden ift; wenn ihr aber eurer erbabenen Be⸗ 
ſtimmung untreu, wenn ihr werdet, wie fie alle find, wenn ihr den 
Geiſt in euch auslöfht und in den alles verderbenden Erdenfinn der 
Welt eintretet, dann feid ihr das Nichtswärdigfte von allem, was auf 
Erden it. Es ift ja etwas Köftliches um das Salz, es ift unent⸗ 
behrlich und unfhäpbar. Wenn aber das Salz dumm wird, 
wenn es feine Kraft, feine Schärfe, feine eigenthümlihe Salznatur 
verliert, womit foll man es felbft und andere Dinge, die feiner 
bedürfen, falzen? Wenn andere Dinge den Gefchmad verlieren, oder 
feinen Geſchmack in fich feldft haben, fo erhalten fie durch das Salz 
Sefhmad und Schärfe, wenn aber das Salz felbft falzlos wird, wo⸗ 
mit foll man es wieder falzen? Kann man e8 auch mit einem andern 
Salze wieder falzig machen? So lange es felbit falzig war und an« 
dere Dinge, falzte, war e8 unentbehrlich und unſchätzbar; nun ift es 
das ummüßefte und unwerthefte von allen; nicht tauglic zum Dünger, 
wozu man doch noch andere verdorbene Dinge mützen kann, iſt es nichts 
werth und zu nichts hinfort nüße, denn-daß man es hin— 
ausfhütte und es, wie der Koth auf der Gaffe, von den Leu» 
ten zertreten werde, Go, wollte der Herr Jefus fagen, fo, wie 
es fich mit einem gefhmadlofen, verdorbenen Salz verhalte, fo werde 
es ſich auch mit einem jeden feiner Jünger verhalten, der dad ganz 
und gar nicht fei, was er als fein Jünger, als ein Ehrift auf Erden 
unter den Menſchen fein follte, und fo werde es fih im Allgemeinen 
mit der ganzen Menge der Chriften verhalten, wenn die ganze Maſſe 
jemals einem falzlofen Salze gleich werden follte. So verhielt es 
fi) mit den Juden. Sie waren, fo lange fie allein die Erfenntnig 
des lebendigen und wahren Gottes und fein Gefep und feine Verhei⸗ 
Bungen und Offenbarungen hatten, in gewifiem Sinne das Salz der 
Erde. Als fie aber einem falzlofen Salze gleich wurden, feine Beffe- 
rung von ihnen zu andern Menfchen kommen konnte, da wurde, was 
noch gut wat, in Die neue Gemeine Gottes aufgenommen, und Das 
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übrige alles binausgeworfen, unter die. Nationen zerftreyet, wie ein 
verdorbened Salz hinausgeſchüttet wird, daß es zertrete, wer vor⸗ 
uber geht. | 

Es iſt unnöthig, bier zu unterfudhen, ob das natürliche, körper: 
liche Salz je feine Kraft, feine Natur verlieren. und aufhören Tönne, 
Salz zu fein? Genug, daß fih aus der Nede des Herrn deutlich er⸗ 
giebt, daß ein Chriſt das, was ihn zum Ghriften macht, nicht nur den 
Glauben an den Herrn, fondern auch die dadurch erlangte, göttliche 
Gabe verlieren, den Geift auslöfchen, und dann alfo auch die. chrift« 
ide Gefinnung, die heilige, göttliche Geſinnung, wodurd er unter 
den Menfchen auf Erden ein reinigendes und erhaltendes Salz ill, 
verlieren und wieder werden kann, wie andere fleifchliche, feelifche 
Menſchen, die Leinen Geiſt haben. Wenn Dies bei einem Ehriften der 
Fall wird, dann ift er fchlechter, als ein anderer, natürlicher, fchlechter 
Menſch; bei dem leßten ift feine Geiftlofigkeit, fein ungefalzenes, lee» 
ed Weſen nicht fo auffallend, wie bei dem eriten, und ein natürlicher 
Menſch, der niemals von dem göttlichen Lichte erleuchtet war, nod) nie 
Leben aus Gott in fih hatte, kann cher ein Salz der Erde werden, 
che einer es wieder wird, der ed einmal gewefen ift, aber aufgehört 
bit ed zu fein. 

Der Herr fügt ferner zu feinen Jüngen: Ihr feid das Licht 
der Belt! Bas die fihtbare Welt ohne Sonne wäre, das wäre die 
Menſchenwelt ohne euch: Grab ohne Licht, ohne Leben, ohne Freude! 
Denn ihr nicht in der Welt wäret, wenn feine von Gott erleuch- 
teten DMenfchen, die Erlenntniß in fid, haben, uud von denen, wie 
Sicht und Wärme von der Sonne, Erlkenntniß und Wahrheit ausgeht,. 
unter den Menfchen wären, fo würde die Nacht der Unwiſſenheit und 
des Aberglaubens, die Finfterniß der Lüge und des Unglaubens alles 
dedecken und alles geiftlihe Leben vernichten, ‚alles Berhältnig des 
Renſchen mit Gott zerftösen, alle Errettung und Seligleit der Men, 
hen unmöglich machen, Ihr feid das Liht der Welt! Fins 
ferniß decket Das Erdreich und Dunkel die Völker, durch euch foll es 
Zag werden auf Erden, heller, erfreuender Tag in dem Berftande der 
Renfhen. Durch eud ſoll Erkenntniß Gottes und deffen, den er ger 
ſandt bat, und mit diefer Erkenntniß ewiges Leben zu den Menfchen 
Immen. Wie die Erde fein Licht hat von fi feldft, fondern es ans 
ders woher, von oben, vom Himmel erhaften muß, fo hat die Welt 
kr Menfchen fein Licht von ſich felbft, fie muß es von euch, die ihr 
vu Simmel her erleuchtet feid, erhalten. . Es iſt eures himmliſchen 
Barers Wille, daß allen Menſchen geholfen werde durch das Licht, das 
men if, duch Erlenntniß der Wahrheit; zu Werkzeugen der Aus⸗ 
flmg dieſes göttlichen Willens feid ihr beſtimmt, . den größten 
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Bohsthätern, zu den eigentlichen Helfern und Rettern des Menſchenge⸗ 
ſchlechts ſeid iht beſtimmt, indem ihr beftimmt ſeid in eurem Maße 
durch mich das zu ſein, was ich bin: Das Licht der Welt. 

Mit großem, ausſchließendem Rachdruck ſagte ſonſt der Herr von 
ſich ſelbſt: „So lange ich bin in der Welt, bin ich das Licht der 
Belt“ Goh. 9, 5.), und anderswo: „Ich bin das Licht der 
Welt; wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in Finfterniß, ſon⸗ 
dern wird Das Licht des Lebens haben,” (ob. 8, 12.). Und won ihm 
allein fagt die Schrift: In ibm war das Leben, umd das Leben 
war Das Licht der Menſchen.“ Johannes war nicht das Licht, 
fondern er war gefamdt, von Jeſus Chriſtue als von dem Kichte 
zu zeugen, der ift das wahrbaftige Licht, Das alle Menſchen erleuch- 
tet, die in diefe Welt kommen“ (Joh. 1, 4 — 9.). Die Apoſtel und 
Fünger des Heren find alfo nicht durch fich felbft Das Licht der Welt, 
fondern fie find e8 Durch ihn, und ſie erleuchten eben Dadurch vornehm⸗ 
lich die Welt, wenn ſie die Menfchen zu ihm Hinführen, ale zu dem 
einzigen, wahrhaftigen Lichte, von weldem alle Erkenntniß kommt, ſo 
wie die Verfinfterung der Welt eben vornehmlich durch ſolche Irrthü⸗ 
mer und Lügen gefchieht, wodurch die Menſchen von Yeins Chriftus, 
dem Lichte des Lebens, und von feinem Worte abgeführt werden. 

Wie das Salz nicht aufhören fol, falztg zu fein und zu fulgen, 
und unnüß wird, wenn e8 das zu fein umd zu thım aufhört, fo foll das 
Licht auch nicht aufhören, Licht zu fein und zu erleuchten. Ihr feid 
das Licht der- Welt, fagt der Herr zu feinen Süngern, als felches 
follt ihr nicht verborgen, nicht von den Menichen feparirt fein, ja ihr 
konnt es auch nicht: die Augen der Welt werden auf euch gerichtet 
fen. Die Stadt, die auf einem Berge Liegt, kann nit 
verborgen fein; ed ift mit der Sammlung meiner Verehrer und 
Jünger, mit der Gründung meiner Gemeine, auf nichts Geringes an⸗ 
geſehen; es foll eine Sache: werden, die Dem Auge der ganzen Welt 
wahrnehmlich fe, wie eine Stadt auf einem Berge, daß ſich alles dahin 
wende. Man zuͤndet ja auch kein Licht an, umesunter einen 
Scheffel zu ftellen, fondern man ſetzt es auf einen Leuch⸗ 
ter, fo leuchtet es denen allen, die im Haufe find. Ahr 
follt das göttliche Licht nicht allein für euch haben, ſelbſt fellg darin 
zu fein; auch andere follen es Dusch euch haben und mit euch darin 
wandeln. Ihr feld zu Lichtern in dem Haufe Gottes beffimmt. 
68 wäre ja thöriht, wenn man ein Licht unter den Scheffel ſetzte; 
fo thoͤricht, ſo zwedhnidrig handeln Diejenigen, die aus Furcht vor den 
Menichen, oder ans Trägheit, oder welcher Urſache wegen «B fel, ihre 
Erlenutniß der Wahrheit verbergen und fih um Erhaltung und Vers 
beeitung der Wahrheit unter den Menſchen nicht beliumenm. O, 
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verberget ener Licht nicht, die ihr zum Lichte Der Melt beftimmt 
feid! Laffer vielmehr ener Licht leuten vor den Leuten, wie 
e3 euch and, darüber ergehen möge, daß fie eure guten Werke 
ſehen, und miht euch, aber euren Vater im Himmel preifen! 
Bas find Das für gute Werke, von denen der Herr bier 
redet, und von welchen er will, dag man fie wor den Leuten thun 
folle? er, der fonft überall fo enticheidend gegen das Geſehenwer⸗ 
den redet, Dauer warnet, und bezeuget, Daß man damit dad Sehen 
Gottes verfcherze.e Br ermahnt in Betreff aller Gerechtigkeit 
überhaupt: That fie nit vor den Leuten, „ihr habt anders 
keinen Lohn bei eurem Bater im Himmel!“ (Gay. 6,1.). Die Werte 
der Liebe und Wohlthätigkeit gegen den Nächften können es nicht 
fein, yon denen er hier redet, denn davon fagt er: „Wenn du Almo⸗ 
fen giebft, ſollſt du es nicht thun, wie.die Heuchler, auf daß fie von 
den Leuten gepriefen werden. Wahrlich, ich fage euch, fie haben ihren 
Lohn dahin! Wenn du aber Almoſen giebit, fo laß deine linke Hand 
nicht willen, was die rechte thut, auf daß dein Almoſen verbor- 
gen fei.” Die Werke der Religisfität, der Frömmigkeit und 
Andacht, Bönnen es auch nicht fein; denn aud von denen fagt er: 
„Wenn Du beieft, folk du nicht fein, wie die Heuchler, — auf daß 
fie von den Leuten gefehen werden, Wahrlich, ich fage euch, fie has 
beu ihren Lohn dahin! Wenn du nber beteft, fo gehe in dein Käm⸗ 
merleim amd ſchließe die Thür zu und bete zu deinem Vater im 
Berborgenen.” Die Werte der. Selbftverleugnung, Selbſt⸗ 
überwindung, des Kampfes mit uns ſelbſt und gegen uns felbft find 
es auch nicht; denn auch von dieſen will er, daß wir fie nicht ſehen 
laſſen ſollen. „Wenn ihr faßet, ſollt ihr nicht fauer fehen, wie Die 
Heuchler, — auf daß fie vor den Leuten fcheinen mit ihrem Faſten. 
Bahrlich, ich fage euch, fie haben ihren Lohn dahin! Wenn du aber 
fafteft, fo falbe dein Haupt und waſche dein Angefidht, auf daß du 
nicht ſcheineſt vor den Leuten, fondern vor deinem Vater, welcher 
verborgen ift, und dein Vater, der in das Verborgene fieht, 
wird dir's vergelten öffentlich!“ 
Alle dieſe Werke können die guten Werke nicht fein, von wels 
Gen der Herr hier redet, und die man vor den Leuten thun foll; 
denn alle diefe Werke verlieren ihren Werth, wenn fie in der Abficht 
gthan werden, daß andere fie ſehen fellen. Je fliller, je verborgener 
fe geflgehen, je mehr fo, daß fein Menſch fie wahrnimmt, defto beffer 
werden Re gethan. Der Herr hat vochergefagt: Ahr feid das 
Licht der Welt, und bat ermahnt: Laffet euer Lit leuten! 
Bonn er nun gleich darauf von guten Werken redet, Die man vor 
den Lenten than Tell, fo ſicht Das in Verbindung, und er werficht 
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Darunter eine eigene Art guter Berle: Werte des Lichts im eigent- 
lichen, engern Sinne, Thätigfeit, Birkfamteit zur Erleuchtung 
anderer Menfhen durch Mittheilung der Wahrheit; Ars 
beit der befiernden Liebe durch Erkenntniß und Mittheilung der Wahr: 
heit. Wie die Schrift auch fonft, wenn fle von der Liebe redet und 
zur Liebe ermuntert, dieſes Werkes, Diefer Arbeit, als wodurch man 
am meiften beffernde Liebe üben kann, erwähnt und es empfiehlt. 3.8. 
„Steebet nad) der Liebe! DBefleißiget euch der Geiftesgaben, am 
meiften aber, Daß ihr weiffagen möget!“ (1 Eor. 14,1.) Weif- 
Tagen ift aber eben nichts anders, als das Licht, das man durch 
Gottes Wort und Geift bat, leuchten laſſen vor andern Menfchen, 
den Irrenden zur Belehrung, den Betrübten zum Zroft, den Schwas 
hen zur Stärkung, den Fehlenden zur Beflerung, und überhaupt von 
der Wahrheit mit Erkenntniß, mit Liebe, mit Weisheit fo reden, Daß 
auch andere die Wahrheit lieb gewinnen, annehmen und dadurch felig 
werden. Ber diefes Werk nicht thut, wo er es thun fönnte, wer es 
aus Furcht vor eitler Schande oder irdifchem Schaden, oder aus un- 
heiliger Scheu unterläßt, der heiligt den Namen Gottes nicht, der 
ſetzt das Licht, Das er hat, unter den Scheffel. Dieſes Werf der beſ⸗ 
fernden Liebe muß feiner Natur nad) vor den Leuten gethan wer; 
den; wer e8 aber fo thut, daß er Telbft die Ehre davon hat, der 
thut es übel, der thut es fo, daß er feinen Lohn dahin hat, wenn 
diefe Ehre dabei fein Zwed und Ziel war. Wir follen es thun im 
Blick auf die Ehre, die allen von Gott iſt; dann werden wir es fo 
thun, Daß die Leute, wenn unfer Licht ihnen Teuchtet, und fie dadurch 
getröftet, erfreut, befeligt werden, nicht ans, fondern unfern Va⸗ 
ter im Himmel preifen, den Bater alles Lichts, 
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Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gelommen bin, das Geſen ober die 
Propheten aufzulöfen. Ih bis nicht gekommen aufzuläfen, ſondern zu 
erfüllen. Deun ich fage euch wahrlich: Bis daß Himmel und Erde zer⸗ 
gebe, wird nicht zergehen der kleinſte Buchſtabe noch ein Tüttel nem Ge⸗ 
'jeß, bis daß es alles geſchehe. Wer nun eins von biefen Kleinfien Ge- 
boten auflöfet und Ichret die Leute alſo, der wird ber Kleinſte heißen im 
Himmelreih; wer es aber thut und Ichret, ber wirb groß heiken im Him- 
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melreih, Denn ich fage euch: Es ſei denn eure Gerechtigkeit beſſer, denn 
der Shriftgelehrten und Pharifäer, jo werbet Ihe nicht in das Himmel 
reich Tommen.” 


Die Ehriften follen das Salz der Erde fein und das Licht 

Der Welt. Beides ift ohne Erkenntniß der Wahrheit nicht möglich. 
Die Erlenntniß der Gefinnung und Gerechtigkeit, wodurch man ein 
Salz der Erde wird, ift fo wenig angeboren, wie irgend ein Bes 
griff dem Menſchen angeboren wird; c8 muß alfo irgendwo ein Mus 
fier, Typus und Vorbild diefer Gefinnung und Gerechtigkeit geben. 
Das giebt Jefus- Ehriftus in diefer Rede, wie er es auch in feinem 
Verhalten und Wandel auf Erden gegeben hat, und die Erkenntniß 
diefer heiligen Gefinnung und Gerechtigkeit gehört weſentlich und uns 
entbehrlich zu der Wahrheit, wodurch man ein Licht der Welt wird, 
Ungerechtigleit, Schlechtigfeit und Gemeinheit der Gefinnung macht e8 
unmöglich), daß ein Menſch ein Salz der Erde werde, und Unwiſ⸗ 
fenbeit, abergläubige oder ungläubige Borurtheile und Irrthümer mas 
chen es unmöglich, daß er ein Richt der Welt werde, und das eine 
von diefen Dingen kann nicht fein ohne das andere: man Tann Teine 
beilige Gefinnung haben ohne Wahrheit, und man kann nicht zur Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit gelangen ohne heilige Gefinnung. Wie Wols 
fen und Nebel das Licht der Sonne hindern und ihre Kraft aufhal- 
ten, und erft, wenn diefe vertrieben find, die Sonne in ihrer Herrlichkeit 
da iſt und Licht und Reben ausgießt auf alles, was unter dem Hims 
mel ift, fo hindern falfche Meinungen, Irrthümer, Vorurtheile, Tügens 
bafte Grundfäße des Zeitgeiftes das Licht der Wahrheit und brechen 
ihre Kraft; gegen fie muß das Licht der Welt kämpfen, wie die Sonne 
gegen Wolfen und Nebel, und erft, wenn e8 fie vertrieben hat, Tann 
ich Die Wahrheit in ihrer Herrlichkeit offenbaren und ihre Kraft äu« 
Gem. Sp war e8 zu allen Zeiten mit Wahrheit und Gerechtigeit 
unter den Menfhen; fo war es auch damit unter den Juden zur 
Zeit Zefu. Ihnen Teuchtete das Licht, und fle Eonnten jene Gefinnung 
der Heiligfeit und Gerechtigkeit, die den Menſchen von feinem Verfall 
rettet und ihn felig und herrlich macht, wohl kennen; die befiern Tann» 
ten fie and), aber das waren die wenigften, der Menge war und blieb 
fie verhüflt durch Dunft und Nebel menfchliher Meinungen, falfcher 
Auslegungen und allerlei Irrthümer, die durch Zeit und Menge der 
Anhänger das Anfehen der Wahrheit erhalten hatten. Wie nun der 
Herr Jeſus im Vorhergebenden zu feinen Jüngern gefagt hatte: „Ihr 
feid Das Licht der Welt, Laffet euer Licht leuchten vor 
den Leuten,” fo zeigt er fich jebt felbft als Das Licht der Welt 

und läßt fein Licht Teuchten vor den Leuten, indem er vor dem ganzen 
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Volle nicht nur die Wahrheit lehret, fondern nach feiner unnergleich- 
lichen Wahrhaftigkeit zuvörderft auch die der Wahrheit entgegenſtehen⸗ 
den Irrthümer aufdedt und widerlegt. 

Diefe Irrthümer betrafen hauptfählih das Geſetz. Sie hiel- 
ten hoch aufs Geſetz, febten es über alles hinaus, vergaßen Darüber 
der Verheißung, des Glaubens, und des Evangeliums, das die heili⸗ 
gen Gebräuche und Bilder des Tempels verfündigten, und doch wuß⸗ 
ten fie faum noch etwas von dem wahren Sinne und Verſtande des 
Geſetzes Gottes, weil fie ſich an folche Lehrer hängten, die, felbft nichts 
wifiend von Verheißung und Glauben, nichts verftehend von der ge- 
heimen Weisheit der Vorbilder, nichts anders hatten und geben konn⸗ 
ten, als todtes Geſetz. Sie lehrten nicht Das lebendige Geſetz Gottes, 
ſondern hatten dieſes mit ſo vielen unnützen und falſchen Auslegun⸗ 
gen verhüllt, und ſo viele Satzungen, Gebote und Vorſchriften hinzu⸗ 
gefügt, daß das Volk, obgleich es immer nur von deu Geſeße Gottes 
redete, doch das Geſetz Gottes beinahe nicht mehr kannte. 

Darum fagt nun Jeſus, der Herr, zu feinen Jüngern und dem 
umberftehenden Volle: Ihr ſollt nicht wähnen, daß ih ge> 
kommen bin, das Geſetz oder die Propheten aunfzuldfen, 
wie die Lehrer, an die ihr gewohnt feid, eure Schriftgelehrten und 
Dharifder, thun; ich. bin nicht gelommen aufzulöfen, fon» 
Dern zu erfüllen Das Geſetz aufldfen heißt bier nicht 
fo viel, als fchwere Stellen des Geſetzes durch Erklärung deutlich 
machen, Dunkelheiten aufbellen, fondern das Geſetz geringſchaͤtzen und 
geringfhägen lehren, den Sinn deflelben durch falſche Auslegungen 
«usleeren, e8 vernichten. Das Gefeh bindet alle, Denen «8 gegeben 
ift, Ieden, der unter dem Geſetze fieht; das Geſetz auflöfen heißt 
«ifo demfelben feine verbindende Kraft nehmen, ſich felbit oder andere 
von der Verbindlichkeit gegen das Geſetz, von der Erfüllung alles defs 
fen, was e8 fordert, losſagen; felbft nicht thum, was das Geſetz will, 
und andere Ichten, daß fie es auch nicht thun, und daß es nicht nö⸗ 
thig oder nicht moͤglich fei, e& zu thun. Wähnet nicht, fagt der Herr, 
daß ich das Geſetz und die Propheten, Das Wort des lebendigen Got⸗ 
tes, meines himmliſchen Vaters, in der heiligen Schrift, fo auflöfen 
werde; nein, ich bin gefommen, es feinem ganzen Inhalte mach Durch 
Glauben, Leiden und Thun felbft zn erfüllen, uud alle, Die an 
mich glauben, zu Ichren und ihnen zu helfen, daß es auch von ihnen 
feinem ganzen Inhalte nach erfüllet werde, 

Das erfte, was der Herr feinen Sängern und denen unter dem 
Volle, die feine Jünger werden wollten, tief in die Seele zu drücken 
und als etwas Eigenes, Unterſcheidendes feines Sinnes, feiner Lehre, 
feiner Schule, wenn ich fo fagen mag, einzufloͤßen ſucht, iſt tiefſte, 
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unveriepfäcjfte Ghrfurdet vor dem gefdwiebenen Worte Gottes in der 
beifigen Schrift. Davon follen fie anders denken, als die Menge 
davon denkt; davon follen fie höher denken, als ihre Prediger und 
Profeſſoren, ihre Schriftgelehrten und Phariſäer; das foll ihnen eb 
mas Unvergleichbares und ganz und gar Unfchäpbares fein, das mit 
nit genug Ehrfurcht behandelt, mit nicht genug Verehrung verehret 
werden kann, ein Heiligthum, das zu entweihen die Lebendigfte Furcht 
ihr Herz erfüllen fol. Darum fagt er zu ihnen: Ihr follt nicht wäh. 
wen, daß ich auch, wie fo viele, durch falfche, dem natärlihen Sinn 
es Menfchen und dem herrfihenden Sinne des Jeitalters ſchmeichelnde 
Grflärung die heilige Schrift auflöfen und ausleeren werde; ich bin 
nicht gefommen aufzulöfen, fondern zn erfüllen. Wer die Schrift auf 
loͤſet und ausleeret, der lennet ihre unvergleichliche Würde nicht; fe 
ft in feinem Auge nicht höher geachtet, als das Menſchliche, womit 
die Menfchen es halten können, wie fie wollen. Aber fo follt ihr nicht 
denfen von der Schrift, denn ih fage euch wahrlich: bis daß 
Himmel und Erde vergeben, wird nicht vergehen ein 
Jota oder ein Stridhlein vom Geſetz, bis Daß es alles 
gefhehe! Es if, als ob der Kerr fagen wollte: Wie kann doch 
der Menſch wähnen, dem Gefege und Worte Gottes zu entgehen ? 
Bie kann er ich's aufldfen, oder wer faun’s ihm auflöfen? Wer kann 
davon difpenfiren? Es bindet ihn ewig, denn es ift ewig. Es iſt 
das alleingeltende Wort, das alles verpflichtende und alles entſchei⸗ 
dende Geſetz fowohl in jener Welt, als tn diefer Welt. Die ganze 
fihtbare Welt vergeht, aber das Wort und Gefek Gottes bleibet in 
Gmwigfeit, ed iſt unvergänglich bis in feine kleinſten unſcheinbarſten 
Zbeile; nicht ein Jota, nicht ein Strichlem wird Davon vergehen. 
Das Jota iſt der kleinſte Buchſtabe im hebräifchen Alphabet, 
en ſehr kleiner Buchſtabe, der in der hebraͤiſchen Bibel 66,420 mm 
gezählt wird, und gerade der Buchitabe, der am Leichteften verwechfelt 
werden könnte, und von dem es oft fcheint, er ftehe überfläffig, oder 
ſei ausgelaflen, und wo aljo die Wahl und Willführ der Abfchreiber 
und Ausleger am weiteften Raum zu haben fcheint. Nicht ein fol- 
her Nleiner Buchſtabe, fagt der Herr, wird von der heiligen Schrift 
vergeben, ja, nicht ein Strichlein, nicht eine von jenen feinften, ein 
ſcharjes Ange erforbernden Linien, wodurch im Hebraͤiſchen zwei hoͤchſt 
ähnliche Buchftaben von einander unterfchieden werden. Wir würden, 
nach unferer Weile zu fchreiben, etwa fagen: auch nicht ein Komma, 
Nichte, was wur auf irgend eine Weife dazu gehört und dazu Diemet, 
daß Gottes Wille und Abficht, - in Gottes Worten ausgedrüdt, den 
Merſchen verfiäubfich werde, wigd von der Schrift vergehen. Bis 
das Himmel und Erde vergehen, jagt der Herr, und will das 
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mit nicht fagen: dann, wenn diefe vergehen, dann wird aud d 
Schrift, das Wort Gottes, vergehen; fondern im Gegentheil, er wi 
fügen: nimmermehr. So wird der Ausdrud bis dag and fon 
in der Schrift gebraucht. 3. B. Jeſ. 46, 4, Matth.:28, U. D 
vid fagt:. „Herr, dein Wort bleibet ewig!“ (Pf. 119, 89), und 
iſt ein Greumdbegriff der Schrift: „Das Wort unfers Gotte 
bleibet in Ewigkeit“ (ef. 40, 8). Auf eine ähnliche Weit 
nur noch deutlicher, hat fich Jeſus, der Herr, über die Unvergängfid 
Teit des Wortes Gottes ausgedrüdt, wenn er fagte: „Himmel ur 
Erde werden vergehen, aber meine Worte vergeben nicht.” (Ku 
21, 33.) Das ſoll und groß denken Ichren bon dem Worte Gotte 
von der heiligen Schrift. Die ganze fichtbare Welt wird. vergehen 
He aber bleibt und wird auch nody in der zukünftigen Welt fein, we 
fie in der gegenwärtigen ift: die vornehmfte Quelle der Erkenntni 
Die fihtbare Welt ift nur für einige Jahrtaufende da; die Schift | 
für die Ewigfeit, und wenn die fihtbare Welt vergangen fein wir 
and niemand mehr aus ihr Gottes Macht und Güte wahrnehm 
fann, fo werden noch viele Millionen ans der Schrift Gottes TWeish 
und Liebe, feine Abfichten mit den Menfchen uud mit der vernünftig: 
Schöpfung überhaupt und die wichtigften und größten Wahrbeite 
zu ihrer ewigen Freude und zu ewiger Verherrlichung Gottes und Je 
Chriſti erfennen. Darum follen wir die Schrift als etn göttliches Depo! 
tum, als einen und von Gott anvertrauten, zur allerforgfältigften Bewa 
zung und zur allerbeften Benutzung übergebenen Schab von unendliche 
Werth, über alles hoch achten, und uns vor nichts fo fehr fürchte 
als davor, und an den Worten des lebendigen Gottes zu verfündige 
Denn wie wir mit den Worten Gottes umgehen, fo wird Gott n 
uns umgehen; wie hoch oder wie gering wir das Wort Gottes 
der, heiligen Schrift achten, fo hoc) oder fo gering werden wir in d 
zulünftigen Welt gelten; fo viel oder fo wenig wie und aus de 
Worte Gottes in der heiligen Schrift machen, fo viel oder fo wer 
werden die Engel und die Heiligen im Himmel fi) aus und mache 
Wie der Herr fagt: 

Wer nun. eins von diefen Fleinften Geboten au 
löfet und lehret die Leute alfo, der wird der Klein! 
heißen im Himmelreih; wer es aber thut und lehre 
der wird groß heißen im Himmelreich. Vielleicht Hatte 1 
Herr, ald er Ddiefes fagte, eine Role des alten Teflamentd in 1 
Hand, worauf er hindeutete: wer eins von diefen Kleinften Gebot: 
wer das allergeringfte im Worte Gottes durch Lofe, falſche Erllaͤru 
auflöfet. — Es ſcheint, die Phaziffer und Schriftgelehrten baf 
alles, was auf die Empfindung und den verborgenen Stun des H 
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ins, anf den Quell. und Grund des Gemüths Bezug hatte, für klein, 
und alles, mas fich auf Außerlihes Derhalten, Werk und That bezog, 
für groß gehalten. So waren denn allein foldhe Gebote, ale: Du 
ſollft nicht tödten; du ſollſt nicht ehebrechen u. dgl., nad) dem bloßen 
Buchſtaben verſtanden, fo ſehr als moͤglich in den Buchſtaben beſchränkt, 
groß in ihren Augen. Nur das Grobe hielten fie groß; das 
Zeinere, das tiefer Eindringende fahen fie nicht, achteten und kaunten 
es nicht. Sie nahmen, wenn ich fo fagen mag, nur das äußere Thun 
und Laſſen des Menfchen in Anfpruch, und nur darüber erftredte ſich 
nad ihrer Lehre das Gefeß; aber den verborgenen, innern Grund 
alles menfchlichen Thuns und Laflens ließen fle fahren. Wer Außer 
ih den Buchflaben des Geſetzes erfüllte, daß er nicht mordete, nicht 
Ehebruch und Diebftahl und Meineid beging, der hatte nad) ihrer 
Lehre das Geſetz erfüllt, wenn gleich fein ganzes Innere in beftändigem 
Widerſpruch mit dem Geſetz ftand, und er fort und fort in Luft und 
Begierde, in Zom, in Betrüglichkeit, in Unredlichfeit dem Gefeß ents 
gegen war, immer innerlich anders wollte, als das Gefeß, innerlich 
ein mörberifcher, chebrecherifcher, diebiſcher, meineidiger Menfch war. 
Die Gebote: Du follft nicht tödten u. f. w., find freilich nicht Die 
fleinften, denn eben in ihnen ift das Geſetz enthalten; aber in fos 
fern Piefe Gebote nad) einer wahrhaftigen Erklärung fi nicht allein, 
ja am wenigflen auf jene groben Dinge beziehen, die der Buchftabe 
derfelben nennet, fondern die allertiefften und allerfeinften Affecte und 
Bewegungen des Gemüths und die allerfeinfte Aeußerung derfelben 
durch Geberden und Worte in’ Anfpruch nehmen, und alfo den Men» 
den, die gewohnt find, nur ihre Außerlichen Werke und Thaten, nicht 
aber das, was in ihnen ſelbſt vorgeht, nicht die innere Wirkfamteite 
ihres Gemüths im Guten und Böfen für bedeutend anzufehen, im 
Vergleich gegen jene, dem buchftäblichen Verſtande Diefer Gebote nad), 
allein verbotenen groben Dinge, Hein ſcheinen können, in fofern nennt 
fie der Herr: die Heinften. Wer 3. B. den wirflihen Mord für 
etwas Großes, Haß und Zorn aber für etwas Geringes und Klei⸗ 
ned hält und das Gebot: Du follſt nicht tödten, fo verfteht und aus» 
legt, als ob e8 allein nur vom wirklichen Todſchlag handelte, nicht 
aber auch diefes enthielte: „Wer feinen Bruder haffet, der ift ein 
Todfhläger“ (1 Joh. 3, 15.), der Idfet eins von diefen Kleinften 
Geboten auf. 

Ber nun fo durch betrügliche Auslegung eind von diefen klein⸗ 
ten Geboten auflöfet, ansleeret, vernichtet und Ichret die Leute alſo, 
and) andere überredet, daß man es damit fo genau nicht nehmen müfle, 
daB es daranf eigentlich nicht antomme, daß eine ſolche Gerechtigfeit 
ven Chriſten nicht gefordert werde, daß es nicht möglich fei,. DaB ein 
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Ehrift fo das Geſetz Gottes erfüllen könne, — wer fo denkt und durch 
Unterredung im Umgang oder durdy feine Lehre, wenn er ein Lehrer 
ift, and) andern ſolche Gedanken beibringt, der wird der Kleinfte 
heißen im Himmelreich. Er felb wird nicht in das Himmelreich 
bineinfommen, wie der Herr fagt Vers 20; wenn aber unter den fe- 
tigen und heiligen Genoflen des himmliſchen Koͤnigreichs von ihm amd 
feinem Thun und Lehren die Rede kommt, fo wird er in ihrem Urs 
theile gering geachtet fein, fie werden ihn unwürdig erfläven und 
nihtswärdig nennen, wenn man ihn and) auf Erden, eben um 
feiner gemeinen, fügenbaftigen Schrifterflärung willen, den Zitel eines 
Hochehrwürdigen giebt. Wer es aber thut und lehret, der wird 
groß beißen im Himmelreich. Er wird felbft in das himmlifche 
Neich hineinkommen, und die feligen und heiligen Genoffen deſſelben 
werden ihn groß achten und lieben, und um fo größer wird er in ihrem 
Urtheile geachtet werden, je mehr Schmach umd eitle Schande er anf 
Erden um feiner Ehrfurcht willen gegen die Worte Gottes md des 
Herrn der Herrlichkeit dulden mmp. 

Als ein Grundgefeh des himmliſchen Reiche, aus welchem das 
eben Geſagte berfließt, worin es begründet ift, und als einen Haupt⸗ 
fab Diefer Rede fügt der Herr noch hinzu, daß man bei einer Ge⸗ 
rechtigkeit, die nicht vollfommener, nicht vortrefflicher fei, als 
die der Schriftgelchrten und Bharifäer, in das bimm- 
tifhe Königreich auch nicht hineintomme, viel weniger vor- 
züglich geliebt und geachtet werde. Hiermit ging cr entichleden Dem 
herrſchenden inne feiner Zeit und feined Volles entgegen, verachtete 
entſcheidend als gering und gemein, mas die öffentlidhe Meinung als 
“das Hoͤchſte und Vortrefflichſte ehrte. Die weitere Mede iſt gewiſſer⸗ 
maßen Erklärung dieſes Sakes. 


XX. 


Matth. 5, 21—26. 


„ur habt gehöret, daß zu den Alten gefagt iſt: Du ſollß nicht 
töbten; wer aber töblet, der foll des Gerichts ſchuldig fein. Ich aber jage 
euch: Wer mit feinem Bruder zümet, der iR des Gerichts ſchulvig; wer 
aber zu feinem Bruder jagt: Racha, der if des Naths ſchuldig; wer 
aber ſagt: Du Rarr, der if des hoͤlliſchen Feuers ſchuldig. Darum, 
wenn du deine Gabe auf dem Altar opfert, und wirft allda einbenten, 

daß dein Bruper eiwad wider dich habe, fo laß alda vor dem tar 
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feine Babe, und gabe zuvor hin und verföhne dich mit deinem Bruber, 
md alsdann komm und opfere deine Gabe. . Sei willfährig deinem Wis 
derſacher bald, dieweil du nod bei ihm «uf dem Wege bill, auf daß dich 
ver Widerſacher nicht dermaleinſt überantworte dem Richtet, und ber 
Richter überantworte dich dein Diener, und werdeſt in den Kerker ges 
wein. Ich ſage dir: Wahrlich, du wirſt nicht von bannen heraus⸗ 
Iommen, bis du auch den legten Heller bezahleſt.“ 


Ahr habt gehört; fagt der ‚Herr, aus der Mfenttiden Vor⸗ 
Jung des Geſetzes in den Synagogen, daß geſagt iſt u. ſ. m 
£0 batte Moſes geſagt, oder vielmehr das Geſetß, Das Gott den Iſrae⸗ 
a durch feinen Knecht Moſes gab, ſagte fo; was da geſagt war, 
zu alfo die allervollfonmenfte Wahrheit. So Jagten nun nachher 
ud Die Rabbinen, die Schriftgelehrten und Phariſäer, aber in einem 
xrringerten,, gefälfihten Sinn, nit im Süume Gottes und Mofes. 
Sotted und Moſes Sim hatten fie durch betrüglihe Auslegungen 
ufgeloͤſet, ausgeleeret und vernichtet. Wa. fle geiftlich verftehen foll- 
a, das verftanden fie fleiſchlich; was fie fo weit als möglich vers 
“hen follten, das verftanden fie fo enge, als fie nur konnten; was 
ie jo fein als möglich nehmen follten, das nahmen fie fo grob, als 
68 wur than ließ; und an flc, am ihre Grflärung, . hielt ſich das 
Loft, ihre Zuhörer folgten ihnen, und unterichieven alfo nicht den 
Sinn Gottes und Mofes von dem Sime der Ausleger Moſes, ſon⸗ 
tern faßten nur den legten anf, und fo geſchah es, daß fie bald- von 
m wahren Verſtande des Geſetzes Gottes :nichts mehr wußten. 
Bera nun der Hetr fagt: Ihr habt gehört, daß zu den Alten 
geſagt td — Ich aber fage euch u. ſ. w., fo will er damit Mofes 
ucht widerfprechen oder feine Rede und Lehre als vollklommener um 
gaitliher, dem Moſes Lehre und Gele, aukundigen. Nein, die * 
den hatten Moſes Sinn ſo wenig gefaßt, wie den Sinn Chrifti; 
Roſes, zn Gottes Sinn wollte ex ſie zurückführen. Es iſt fein * 
deripruh zwiſchen Moſes und Chriſtus. Diefe Rede und Lehre Chriſti 
M auch nichts höher, geiſtiger und vollkommener, als das: Geſetz Mo⸗ 
ſes. Wie Chriſtus hier auf das Innere fieht, fü ſieht das Geſetz auch 
darauf; wie Chriſtus die Luſt verbietet, fo verbietet fie das Geſetz 
ud; aber was die Schriftgelehrten durch auflöfende and auöleerende 
Ectlaͤrng dem Geſetze genommen hatten, das giebt ber Herr dem Ges 
* zurck, und ihre menſchlichen Sagungen, ihre falſchen Zuſaͤtze zu 

dem Geſeze ſcheidet ex davon. Er redet und lehret als einer, der 
Gewalt hat, der auf ſeiner eigenen Autoritaͤt ruhet und bauet, und 
der mm feiner pexjänlichen Autorität willen. Glauben ‚und Gehorſam 
fordert, Et nennt Moſes nicht; er redet und lehret ſchlechthin für 


138 XX. 5, 21—26, 


fi ſelbſt, doch redet er nicht als Geſetzgeber, noch weniger a 
als Ausleger des Geſetzes, ſondern als der Sohn des Vate 
der in des Vaters Schooß war und feinen Rath und Willen aı 
alfergewiffefte und allervollfommenfte offenbart. Das Geſetz Moi 
d. h. Gottes Gefeß, ift volllommen: es ift, wie der Apoftel Pau 
fagt, heilig, vecht und gut; Jeſus Ehriftus konnte fein beſſeres geb 
Alles, was er in Diefer Rede gebietet oder perbietet, das gebietet ı 
verbietet das Geſetz auch, Das Geſetz richtet Den verborgenften Gri 
des Herzens, denn es iſt, wie der Apoftel Tagt, geiftlich, aber um 
Herzenshärtigfeit willen der Menſchen nennt es oft nur das Neuß 
wo e8 doch vielmehr noch das Innere verfieht, und nennt die gröl 
That, wo es auch die allerfeinfte. Empfindung in Anfpruch nim: 
Und weil nun durch die auflöfende Erklärung der Schriftgelehtten | 
wahre Sinn des Geſetzes ganz verloren gegangen war, fo fagt 
Herr: Ihr habt gehört, daß gefagt ift: Du ſollſt nicht tödten, 
follft nicht ehebrechen u. |. w., und dabei hat man es gelaflen, als 
das Gefeß nicht weiter reichte, ald uur über wirklichen Mord und E 
bruch u. dgl. So waren eure Xehrer und ihre Zuhörer geſchwind 
dem ganzen Geſetze fertig, daß fie fich binftellten und fagten: | 
danke dir Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute, Mörder, Eheb 
her u. dgl. Ich aber fage euch, im Sinne Gottes, im wahren Siı 
des Gefeßes: wer mit feinem Bruder zürmet, wer ein Weib mit c 
brecherifcher Luſt aufleht, der ift der Uebertreter Des Geſetzes, eben 
wie der wirklihe Mörder und Ehebrecher. 

Idr habt gehört, daß zu den Alten gefagt ft. Zu den q 
tern zur Zeit Mofes war gejagt: Du folft nicht tödten; aber j 
auflöfende Erklärung dieſes Gebots, die es bloß auf den wirklid 
Mord beſchraͤnkte, war erft nach der babyloniſchen Gefangenfchaft, : 
Zeit der Pharifier und Schriftgelehrten, aufgelommen. Sie woll 
ihren Sadyen durch das Borgeben des Alterthums, ald ob es die 
fprüngliche, heilige, unverfälfchte Lehre der weiferen Väter fei, ein 2 
ſehen geben; aber es war keine alte Lehre der beſſeren Baͤter, ſond 
ein neuer Irrthum der ſchlechteren Kinder. 

Du ſollſt nicht tödten; wer aber tödtet, der fı 
des Gerichts ſchuldig fein; das Gericht einer jeden Stadt, i 
aus drei und zwanzig Richtern beftand, foll ihn zum Tode verdamm 
Das verftand fich von ſelbſt. So lange in Sfrael Das göttlid) s u 
faifhe Geſetz noch galt, founte ein Mord nicht ungeftraft. bleiben, u 
die untern Gerichte. der drei und zwanzig Männer hatten das Neı 
in offenbaren Fällen über Leben und Tod zu fprechen. 

Ich aber fage euch: Wer mit feinem Bruder zürn 
— er fügt nicht: mit einem andern, nicht: mit feinen Naͤchſten; 
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wählt Das innigſte Wort, das er finden kann, die Unrechtmäßigfeit 
deö Zorns fühlen zu machen; wer mit feinem Bruder zürnet, 
in Zorn geräth, er mag kurz oder lange darin bleiben, der iſt des 
Gerihts fhuldig, er ift ein Mörder im erften Grade und der 
Strafe ſchuldig im erſten Grade. Ein Mörder aber iſt er, weil er in 
dem Augenblide des Zorns Die Liebe verloren hat, und die Wurzel 
des Zodfhlags in ihm lebendig iſt. Wie der Menfch, der mit ches 
brecherifcher Begierde ein Weib anfieht, im Augenblid diefer Begierde 
vor Gott ein Ehebrecher ift, fo ift derjenige, der feinen Bruder mit 
Zom anblidt, anrebet, behandelt, vor Gott ein Mörder; wie die 
Schrift and) fonft fagt: „Wer feinen Bruder haffet, ift ein Tod⸗ 
fchläger, und ihr wiſſet, daß ein Zodfchläger nicht hat das ewige Le⸗ 
ben bei ihm bleibend.“ Wer aber, fährt der Herr fort, e8 bei der 
Empfindung und innern Heftigfeit des Zorns nicht bewenden läßt, fon» 
dern uun aud noch in einem zornigen Worte ausbridht, etwa zu ſei⸗ 
nem Bruder fagt: Rada, du Aufpeienswürdiger! der ift des 
Raths fchuldig, der ift ein Mörder im zweiten Grade; feine Sünde 
it nun ſchon fo viel größer, daß fie, nad) menfchlicher Ordnung vers 
gleihungsweife zu veden, gar nicht mehr vor ein Untergericht, ſondern 
vor das hoͤchſte Landesgericht, vor dus Spynedrium, vor. den hoben, 
Rath der Zwei und fiebzig zu Jerufalem gehört. Wer aber es da« 
bei noch nicht bewenden läßt, noch fortfährt im Zorne, die mörderiſche 
Bitterfeit in fi noch flärfet und den Nächften zum Zorn reizet durch 
Scheltworte, etwa fagt: Du Narr, du Berftandlofer, Unverbeſſer⸗ 
liher! der ift ein Mörder im dritten Grade, der ift, nach menſchlichem 
Mapftabe, des Feuers im Thale Hinnom, wo Nefer und Leichname: 
unbeerdigt liegen und endlich verbrannt werden, er ift Des Feuers 
der Hölle fhuldig. Es ift in diefer Rede des Herrn eine Stufen» 
folge, aber nicht eine Stufenfolge menfchlicher Strafe, dena weder das 
Gericht der Drei und zwanzig, noch das Synedrium beftrafte Zorn, 
Verachtung u. dgl., er will vielmehr das Zunehmen, den höhern Grad 
der Sünde und den höhern Grad der Strafe in der zubinftigen Welt 
fühlbar und anſchaulich machen. 

Darum, weil das Geſetz Gottes fo tief geht, weil Zorn und‘ 
Rache vor Gott ſchon ein Todſchlag ift, fo laß dich die auflöfende Er⸗ 
klärung der Schriftgelehrten: Wer einen wirklichen Mord begeht, nur 
der ift des Gerichts fchuldig, nicht täufchen, fondern erkenne, daß du 
ſchon durch den Zorn des Gerichts Gottes fchuldig bil. Darum, 
wenn du deine Gabe auf Dem Altar opferft, oder: wenn du 
in die Kirche gehft, wenn du beteft, wenn du im Worte Gottes Tiefeft, 
wenn du das heilige Abendmahl genießen wilft, und wirft allda 
eindenten, — wirft Dich da erſt erinnern, wenn du nicht cher daran 
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gedacht haft, — du hättet fchon eher Daran denken follen, — wenn’s 
dir aber nun and) allererſt da in die Gedanken kommt, daß dein 
Brnder etwas wider dich habe, daß er eine gerechte Klage ger 
gen dich bat u. |. w. Der Herr eins will fagen: was du and thuſt, 
ob du and in der beiten, heiligften, notbwendigften Handfung begriffen 
wäreft, brid ab und laß es anftehen, bis du verföhnt bil. Es iſt 
alfo gefehlt, wenn man nur dann erfl vergeben oder verföhnen will, 
wenn man das beilige Abendmahl genießt. Doc ift allerdings die 
Berföhnung mit dem Nächften dann unumgänglich nothwendig, wie 
auch Die Erinnerung von dem Vergehen gegen den Rächſten dann und 
überhaupt, wenn man eine Webung der Gottfeligfeit vornimmt, am 
dringendften im Gewiflen if. Jeſus, der Herr, redet als einer, der 
den tiefiten Grund des menfchlichen Herzens kennt. Er wußte wohf, 
Daß der Menfch im Gewühl feiner Gefchäfte oder feiner Zerfirenungen 
fi) fetner Sünden und Uebertretungen nicht fo leicht und nicht fo leb⸗ 
haft erinnert, als wenn er fein Gemüth fammelt, und etwa beten oder 
im Worte Gottes leſen will; darum fagt er: Wenn du allda, im 
Tempel oder in der Kammer, wo du beteft, eindenken wirft, daß dein 
Bruder etwas wider dich habe, fo laß allda vor dem Altar 
deine Gabe, gehe and der Kirche hinweg, brich das Gebet ab, Das 
Beſte und Wichtigfte unterlag fo fange und gehe zuvor hin nnd 
verföhne dich mit deinem Bruder. WBarım aber fo ſchnell? 
Die Gabe koͤnnte doch erft geopfert werden, wenn man damit ſchon 
vor dem Altar iſt? Das heilige Abendmahl Tönnte ja doch erft ger 
noffen werden, wenn man ſchon in der Kirche iſt, Das Gebet erſt vol⸗ 
{endet werden, wenn man fchon damit angefangen bat, und hernach 
Mnnte man fich ja noch innmer mit dem befeidigten Nächften verföhnen ? 
Das find Fragen und Eimmwürfe des alten Menſchen, womit er Die 
Wahrheit, wenn fie ihm nahe fommt, in Ungerechtigkeit von ſich ab⸗ 
häft. Rein, der Herr macht es nicht ohne Noth fo dringend, daß man 
es durch nichts verzögern foll, fich zu verfähnen, denn was foll die 
Babe, was foll das Gebet, was foll jede Uebung der Gottfefigfeit 
eines unverföhnten Herzens? Sie ift Gott nicht angenehm und hat 
feinen Segen. Wir follen im Gebet aufheben heilige Sände, ohne 
Zorn und Zweifel, in einer, Gemüthsfaffung, die nicht gegen die Liebe 
und wicht gegen den Glauben tft, und wir können nicht beten: Bergich 
uns! werm wir nicht in der Wahrheit hinzufügen Lönnen: Wie wir 
vergeben. Aber noch mehr: Die Eindrüde der Wahrheit erlöfchen 
fo bald, und das Anffhieben des Guten, worem wir uns durch den 
guten Geiſt Gottes erinnert und wozu wir uns ſchnell und ſtark ge⸗ 
drungen fühlen, ift gefährlich. Wer anf felhe Stimmen nnd Triebe 
in feinen mern: nicht achtet, der ift nicht treu. Wer ihnen ſchnell, 
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wie Jeſus Chriſtus es hier fordert, auf der Stelle folgt und gehor⸗ 
ſam wird, der Tann alsdann große und ſchwere Dinge thun; ex fann 
Menſchenfurcht und Menfcheugefälligkeit und falſche Scham überwinden; 
er kann Siege über ſich felbft erhalten, worüber die Engel und, die 
Heiligen im Himmel ſich freuen werden; denn der Geift Gottes, dem 
er ohne Widerrede, ohne mit Zleifh und Blut zu Mathe zu gehen, 
auf der Stelle gehorcht, ſtaͤrkt ihn auf der Stelle mit allerlei göttlicher 
Kraft, wie er fie nöthig hat. Wer aber die ſchnelle Erinnerung dieſes 
Geiftes nicht achtet, den Eindruck der Wahrheit wieder nerfchwinden, 
den Trieb im Innern einfchlummern läßt, es auffchiebt, und erft wieder 
andere Aufichten der Sache vor fein Auge, andere Sedanfen und Ems 
piindungen in fein Herz fommen läßt, den wird fein alter Menſch 
ſchon von einem Tage zum andern binzutänfchen und hinzuſchmeicheln 
wien, oder, wenn er's nun auch morgen oder übermorgen thun will, 
fo wird er wieder flörende Umftände finden, oder wird fich gelähmt 
fühlen, daß er nicht kann, was er will, und fo wird es ganz unter 
bleiben. Darum fagt der Herr Zeus: Laß allda vor dem Altar 
deine Gabe und gebe zuvor hin und verföhne dich mit deinem Brus 
der, und alsdann fomm und opfere deine Gabe, dann 
bit du angenehm, 

Ya fiehe, der Herr legt die Nothwendigfeit eines fchnellen Ger 
horſams gegen diefes fein Wort, Die Nothwendigfeit einer ſchnellen Vers 
iöhnung mit dem Naͤchſten noch aus einem andern Grunde and Herz. 
Es iſt, als ob er fagte: Laß dich's nicht wundern, daß ich fage, du 
jollit das Opfer, wenn du ſchon damit in dem Tempel bift, nicht auf 
den Altar bringen, bis du dich mit deinem Naͤchſten verföhnt haft; ja, 
ih ſage es dir noch einmal, fei willfährig zur Verföhnung deinem 
Biderfacher gefhwind, ohne alle Verzögerung, denn langſam iſt 
das ſtolze, trotzige Herz zur demüthigenden Abbitte und Genugthuung, 
ſei du geſchwind damit gegen deinen Widerfacher, Dieweil du nod mit 
ibm auf Dem Wege zu dem Gerichte bift, auf daß Dich der 
Biderfaher nicht Dermaleinft überantworte Dem Richter, 
und der Richter überantworte Did dem Diener, und wer 
deft in den Kerfer geworfen. Ich fage dir: Wahrlich, 
du wirft wiht von dannen herausfommen, bis da aud 
den legten Heller bezahleft. Es ift wohl feinem Zweifel un 
terworfen, daß der Herr hier nicht von einem menfchlichen, ſondern 
son dem göttlichen Gerichte redet; redet ex aber Davon, fo ift diefer 
ſcin Ausſpruch um fo viel wichtiger. Er belehrt uns, daß unfer Naͤch⸗ 
ker, der von und Unrecht leidet und eine gerechte Klage wider uns 
hat, uns, wenn wis ihm in dieſer Welt feine Abbitte thun und. keine 
Genugthuung leiſten, mit Diefer Klage, dieſes Hayatiehend. wegen vor 
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dent göttlichen Gerichte befangen kann, und daß diefes mit unpartei⸗ 
Sicher Gerechtigkeit ſich des Unrehtleidenden annimmt und und zur 
Erſtattung, Schadloshaltung, Genugthuung nicht nur verurtheilt, ſon⸗ 
dern auch anhält, indem es uns in einen Zuſtand verfeßt, der uns 
eben fo peinlich fein wird, wie bier dem im Kerfer Gefangenen fein 
Buftand ift, und worin wir eben fo werden wünfchen müflen, umjern 
Hagenden Naͤchſten klaglos ftellen, ihm Genugthnung leiften zu fönnen, 
wie der Gefangene wünfchen muß, feine Schuld tilgen zu können, um 
wieder zur Freiheit zu gelangen. Ohne Genugthuung, obne daß der 
Beſchaͤdigte und Klagende ſchadlos und klaglos geftellt wird, findet 
vor dem himmiliſchen Gerichte Teine Rechtfertigung, feine Vergebung 
Statt. Geſchehe fie nun durch uns ſelbſt oder durch einen andern, 
der fich unfer annimmt, geſchehen muß fie, oder eben ber Richter, Der 
font auf eine Bitte hin viele Billtenen Schulden erläffet (Matth. 18, 
28 —85.), läßt auch nicht den legten Seller nach. 

Zu dem, worin die Bibel einzig ift, gehört worzfiglich auch biefes, 
wenn fie von Bott fagt: „Der Herr ſchaffet Gerechtigkeit 
und Geriht allen, die Unrecht leiden.“ (Pf. 103,6) So 
kann er uns Ddemn unfere Sünden nieht vergeben, nnfere Schulden 
nicht erlaffen, auf Koften eines andern, unangefehen den andern, Der 
dadurch Unvecht gelitten bat, dem dadurch ein Schaden zugefügt ift; 
er kaun fie uns nicht cher erlaffen, als bis Diefem fein Unrecht vers 
gütet, fein Schaden erfept ift, und er feine rechtmäßige Klage mehr 
wider uns hat, Darum, damit allen Unvechtleidenden Recht gefchafft, 
aller rechtmaͤßigen Klage abgeholfen, wieder gut gemacht werden könne, 
was wir verdborben haben und felbft unmöglich wieder gut zu machen 
vermögen, und uns unfere Schulden rechtmaͤßig erlafien werden können, 
Darum mußte unſer Hoherprieſter über alles erhöbet werden und alle 
Srwalt Haben im Himmel und auf Erden. Bon allen unfern Schul 
den, weldher Art fle fein mögen, gegen Gott, gegen uns felbR, gegen 
den Nächtten, kann uns durch ihn geholfen werden, wenn wir unfere 
Zuflucht zu ihm nehmen. „Er bat euch verföhnt, fagt die Schrift, 
auf daß er euch darſtellte 1) heilig und 2) obne Tadel und 3) ohne 
Klage vor ihm ſelbſt“ (Coloff. 9, 22.). 

David erfannte beides, 1) daß dem Unrechtleidenden müſſe Recht 
gefchafft werden, daß keine Schuld erlaſſen werben könne, fo lange 
wo eine vechtmäßige Klage deffalls Statt findet, bevor nicht der Be⸗ 
ſchaͤdigte ſchadlos geftellt iR, und 2) daß dieſes gefihehen Tönme durch 
Veranſtaltungen des Himmlifihen Hohenprieſterthums und ber fönig«- 
lichen Regierung Jeſu Chriſti. Er erkannte, daß er dem Urias Durch 
die Verlürzung feiner Lebenszeit auf Erden einen ewig unerfeßlichen 
Schaden zugefüget habe, daß dieſer ihm um dieſes großen Unrechts 
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willen vor dem göttlichen Berichte verklagen Tänne, und daß das gött- 
liche Gericht ihn zur völligften Erflattung anhalten werde, er aber 
diefe in alle Ewigfeit nicht werde leiſten können. Darum betete er: 
Errette mich von den Blutichulden, Gott, der du mein Gott umd 
Heiland bift, Daß meine Zunge deine Gerechtigkeit rühme!“ (Bf. 
51, 16.), deine errettende, deine Recht fhaffende Gerechtig⸗ 
feit, wenn bu wirft wieder aut gemacht haben, was ich verdorben 
babe und ewig nicht. wieder gut machen fan; menn du Durd deine 
guädigen Beranftaltungen dem Urias al’ das Unrecht vergütet, all’ 
den Schaden erſetzt haben wirft, daß er feine Klage mehr wider mich 
baben tönne! Ohne eine ſolche Geſinnung und ohne eine ſolche Bitte 
bitte dem David feine Schuld gegen Urias nicht erlaffen werden Töns 
wen; fein Widerſacher würde ihn überantwortet haben dem Richter, 
und der Nichter dem Diener, und er wäre in den Kerker geworfen 
und nicht herausgelommen, bis er auch den letzten Heller bezahlt hätte. 


XXI. 


M atth. b, 27 — 32. 


„Ihr habt gehört, daß zu den Alten geſagt iſt: Du ſollſt nicht 
ebedrehen. Ich aber fage euh: Mer ein Weib anfieht, ihrer zu be: 
gehren, der bat ſchon die Ehe mit ihr gebrochen in feinem Herzen. 
Aergert dich aber dein rechtes Auge, jo reiß es aus und wirf es von dir. 
Ga ift dir beffer, daß eins deiner Glieder verberbe, und nit der ganze 
Leib in die Hölle geworfen werde. Aergert dich deine techte Hand, fü 
baue fie ab und mirf fie von dir. Es ift dir befler, daß eins beiner 
Glieder verderbe, und nicht der ganze Leib in die Hölle geinorfen werde. 
Es {N auch geſagt: Wer ſich von feinem Weibe ſcheidet, der foll ihr 
geben einen Scheidebrief. Ih aber fage euh: Wer fih von feinem 
Bebe ſcheidet, es fei dent um Ehebruch, der macht, daß fie die Che 
bricht, und wer eine Abgeſchiedene freiet, der bricht die Che.“ 


Bir die jüdifhen Schriftgelehrten das göttliche Geſetz: Du 
foüft nicht tödten, nicht verftanden und falich erflärten, wenn fie es 
nur auf Den wirllichen Mord beſchraͤnkten; jo verftanben fie au) Das 
göttliche Geſetz: Du ſollſt nicht ehebrechen, nicht, und erklärten 
es eben To falſch, wenn ſie es nur von wirklicher Untreue in der Che, 
nur ven wirklichem Ehebruch erflärten. Daß diefes Geſetz, (jo wie 
an das vorhergehende und alle übrigen), weiter reiche, als Der Buch⸗ 
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ftabe zu fagen feheint, hätten fie leicht erfennen mögen; e8 lag ihnen 
ſehr nahe. Das Geſetz feldft gab ihnen unmißverftehbar einen Wink 
darüber, wenn es zuletzt die Luft und namentlich auch die Luft nad 
des Nächſten Weide verbietet, womit es ja deutlich fagte, Daß 
nicht mie Ehebruch, fondern eine jede dem Geſetz widerfprechende und 
widerftzebende Luft, wenn fie auch nicht in Zhat übergeht, vor Gott 
eben fo völlig eine Uebertretung feines Geſetzes fei,' wie irgend eine 
im Geſetz ausdrücklich verbotene. That. Weberhaupt aber hatten dieſe 
Menſchen zu viel Selbfigenügfamleit und Dünfel, um die (dem. Men» 
fihen fo nahe liegende) Urſache aufzufinden, warum da® Geſetz größten- 
theild negativ (verneinend, verfagend, verbietend) iſt, und fie hatten 
zu wenig Liebe der Gerechtigkeit und zu wenig Haß der Ungerechtig⸗ 
feit, um unter der Hülle des Negativen das Affirmative, in dem 
Derbot das Gebot zu erkennen. Der Menſch ift. in einem verlchrten 
und verderbten Zuftande; er ift nicht gerecht und nicht heilig und 
hat Luft und Neigung zum Gegentbeil der Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
Er foll aber reftituirt werden; darum wurde ihm ein negatives 
Geſetz gegeben, das ihm Die Augen über feinen Zuftand öffnen und 
verfündigen follte, daß es mit ihm anders werden folle und könne. 
Aber er muß fich felbit abnegiten, verläugnen, nicht thun, was 
er gern thäte und wozu Die Luft in ihm ift, fo weit Davon entfernt 
fein, fi felbft ein Geſetz fein zu wollen, (fo weit von aller 
Autonomie entfernt fein), daß er vielmehr das Geſetz feiner Na⸗ 
tur, das, was, ſich felbft gelaffen, feine Natur will und befiehlt, bes 
ftändig in fih verläugnet, ja es völlig zerftört, wenn er das Geſetz 
der Wahrheit und Gerechtigkeit erfüllen, mit diefem in Har- 
monie fommen, ein nad) dieſem Geſetze gebildeter Menfc werden will. 
Und da bei diefem gänzlichen Verzichtthun auf alle Autonomie, bei 
diefer Verläugnung des Gefepes und der Luft der eigenen Natur Die 
Deflerung des Menſchen allererft anfängt, fo mußte auch) das Geſetz, 
wenn anders es dem Menfchen Erfenntniß feiner felbft geben und Ver⸗ 
fangen nad) einer befieren Befchaffenheit in ihm erweden wollte, mit 
Negativem, mit Verboten anfangen. Wer dann in der Wahr: 
heit dem Geſetze gehorfam werden will, dem entgeht es nicht, daß je: 
des Verbot ftillfchweigend das Gegentheil gebietet. Wenn es den 
Born verbietet, fo gebietet es die Sanftmuth, und wenn es alle 
Unteinheit, auch die der verborgenften Ziefe des Herzens durch Luft 
und Begierde unterfagt, fo verlangt es alle Reinheit, au) Die der 
verborgenften Tiefe des Herzens. 

Das fahen die jüdifchen Schriftgelehrten nicht. Ahnen verbot 
und gebot das Geſetz: Du ſollſt nicht ehebrechen, weiter nichts, als 
was der Buchſtab fagt; ebeliche Liebe und Treue gebot es ihnen 
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nicht, für die Würde und Heiligleit des Eheftandes ſprach es nad) ih» 
rer Erklärung nicht; Reinheit des Gemüths und des Wandels gebot 
es fo wenig, wie es unfenfche Gedanlen und Phantaſien, ehebreche⸗ 
riſche Lüfte und Begierden verbot. Sie blieben mit ihrer Erklaͤrung 
und Lehre, ſo grob wie moͤglich, bei dem Buchſtaben: Du ſollſt nicht 
chebrechen. 

Ich aber fage euch, meinen Jüngern, fpricht Jeſus Ehriftus : 
Wer ein Weib anfieht, ihrer zu begebren, der hat fhon 
mit ibr die Ehe gebrodhen in feinem Herzen, zufolge des 
göttlichen Geſeßes: Laß did nicht gelüften deines Nächſten 
Weibes. Wer einer ſolchen Luft ſchuldig ift, der ift vor Gott, der 
das Herz fieht und nach der Befchaffenheit des Herzens felbft, wenn 
fie ih auch nicht den Menfchen durch Worte und Thaten zu erkennen 
giebt, Den Menſchen beurtheilt, ein Uebertreter des Geſetzes, eben wie 
der wirkliche Ehebrecher es ift. — Es braucht hier übrigens wohl 
nicht ausführlid bemerkt zu werden, daß in diefer Stelle nicht über 
baupt von der natürlichen, finnlichen Neigung der Geſchlechter gegen 
einander Die Rede ift, fondern nur von diefer Neigung in Betreff vers 
ehelichter Berfonen, und zwar nicht nur folcher, die bereits in der Ehe 
leben, fondern aud) der linverehelichten, denen eben fo wie jenen die 
Gbe unverleglih und heilig fein ſoll. 

- Der Herr (eben fo, wie das göttliche Gefek) verbietet hier die 
Begierde zu des Naͤchſten Weibe, nicht allein um bdefwillen, weil er 
bei dem Menſchen ein reines Gemüth, frei von aller unerlaubs 
ten Luft und Begierde haben will, fondern aus Achtung für die 
Ebe ſelbſt, der Ehe zu Schuß und Ehren, wenn auch nicht ſchon 
an umd für ſich die unlautere Begierde fündlic wäre. Die Ehe ge 
bört zu dem Adel dev Menſchheit, und fie gehört zu den Dingen, 
worunter und wodurd Gott feine allerwichtigften Abſichten mit den 
Menſchen ausführt, worunter und wodurch er Menichen für die Ewig⸗ 
fit bildet, wie e8 ohne Ehe nie geſchehen könnte. Die Ehe war in 
en Augen unfers Herrn, wie in den Augen Gottes, fo groß und 
werth geachtet, daß er fie von deu Menfchen als ein unverlepli- 
ches Heiligthum wollte angefehben haben, das auch nur in Ge⸗ 
tanfen, durch Luft und Blick zu entweihen, die vegfte Furcht vor 
Gott fie zurüdhalten follte, Wie wertb die Ehe vor Gott geachtet 
it, davon ift die ganze Schrift in Gebot und Lehre und Geſchichte 
ein lautredendes Zeugniß, jo daß fie dad Verbot der Ehe, die abergläu- 
big teligidfe Geringſchaͤzung der Ehe, als ob fie weniger heilig wäre, 
als eim keuſches, uneheliches Leben, zu den Lehren ber Zeufel, zu den 
Srthämern und Lügen rechnet, die die zent unter Die Menden ges 
bracht haben (1 Tin, 4,1—3.). 





In dDiefem Bid auf die innere Würdigleit und Wichtigleit der 
Ehe, dab das Wohl der Menſchheit, daß die Erfüllung der Abſichten 
Gottes es fordert, daß fie, wie das Leben, und noch mehr als dus 
Eigenthum des Menſchen gefichert werde, fährt der Herr fort: Aer⸗ 
gert dich aber dein rechtes Auge, will es dich reizen und ver» 
führen, daß du dich durch einen Blick ehebrecherifcher Begierde an eis 
ner Sache verſchuldeſt, die du nach Gottes Beleg und Ordnung als 
ein unverlepliches Heiligthum ehren follft, fo reiß es aus und wirf 
e8 von dir; ärgertdich deine rechte Hand, fo baue fie ab 
und wirf fie von dir. Wenn der Herr hier das rechte Auge und 
Die rechte Hand nennt, fo will er wehl fo viel damit fagen, als 
das Liebſte, Wertbefte. Das rechte dieſer Glieder ift wirklich bei 
den meiſten Menfchen das liebſte, das ihnen zum Gebrauch geläu- 
figere vor dem linfen, fo daß fle, im Fall fie eine Haud verlieren müß- 
ten und die Wahl hätten, viel lieber die linke als Die rechte verlieren 
würden. Das Ausreigen des Auges, und das Abhauen der Hand 
iſt in fofern nicht ſchwer zum verftehen, als man bald einfiebt, daß cs 
nicht eigentlich verftanden werden fol, weil die Rede von Luft umd 
Begierde ift, die der Menſch auch dann noch haben und behalten 
und fich wieder dadurch verfündigen lönnte, wenn er andy wirflich ein 
Auge ſich ausgeriffen oder eine Hand fi abgehauen hätte. Wie aber 
dem Menſchen fchwerlich etwas Leber und werther ift, als fein rechtes 
Auge und feine rechte Hand, und wie ihm ſchwerlich etwas Schmerz» 
licheres und Härteres widerfahren kann, als die gewaltſame Berau⸗ 
bung dieſer Glieder, fo will Jeſus fagen, To gieb ımd laß lieber das 
Allerliebſte, und dulde das Allerſchmerzlichſte, ſei gegen Dich felbft uns 
natürlich hart, und thue und leide, was der Natur und dem Gefühl 
entfeplich if, ehe du Dich, Ducch Luſt und Begierde Bingeriffen, an ber 
Ehe, die Gott als ein Heiligthum unverleglich erhalten haben will, 
verfchuldeteft. Wer das menfchliche Herz und die Gewalt feiner Nei⸗ 
gungen kennt, — es giebt aber Neigungen, die, wenn gleich durch⸗ 
aus in feinem graben Sinne ebebrecherifch, Doch gegen die Ehe find, 
gegen die Ehrfurcht und den Gehorſam, den der Meufch gegen dieſe 
Anftalt und Ordnung Gottes beweifen foll, und alfo diefen Ge» 
fee in ihrer, wen gleich befiern Art doch entgegen, — der wird Diefe 
Rede des Seren nicht übertrieben finden, vielmehr zugeben, daß 
die Ueberwindung unfer feldft in gewiſſen Faͤllen, daß die Verfäugnung 

nnd gaͤnzliche Vernichtung gewiſſer Neigungen in uns eben fo ſchwer 
fei und einen noch Tängern Schmerz verurſache, als das Ausreißen 
eines Auges und das Abhauen einer Hand. 

Zu beiden Austprüden von dem Ausreigen des Auges und von 
dem Abhauen der Hand fügt der Herr diefe erwiten Worte hinzu: 
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in Kr deffer ‚, DaB eins deiner Glieder verde 

ganze Leib im Die Hölle geworfen we 
N Borhergeheride gehoben, auffallend gemadht 
Ri Juhdrers munbilefers tiefer eingebrüdt werden; ı 


hmm, wie erriftlich Jeſus das Ausreißen des Aug 

Dura ver hand Dverftanden habe. Sollte das Aergerni 
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der Verletzung Defien, was er fanetionirt hat, in di 
mm, w der Zuſtand Des Meufchen, befonders aud fü 
wm, elender fein wird, als der Zufland eines ver 
ia find Auges oder feiner Hand beraubten Menfche: 
Bet, dap aber im Gegentheil eine ſolche Strenge gegen 
m Schorfam gegen Gottes Ordnung und Anftalt einem 
lünftigen Welt, beſonders aud) dem Körper nad, in der A 
nehl werde belohnt werden. Der Gehorſam gegen. unheil 
den und Meiquugen bringt Schande und Qual; der Sehe: 
Gottes Anfaolten und Ordnungen, in unerbittliher, Str 
VR Weib, zur Tödtung folder Begierden und Neigungen, bı 
&igre und unvergängliche Freude, 


Dieſer Heiligsharte Stun, diefe fchmeidend -ernfie Mei 
fo viel nöthiger, je mehr die damaligen Schriftgelehrten 
aufiffende Erklärung des göttlichen Gebots von der Ehe m 
daB unter dem Bolfe wenig wahre Ehrfurcht für die Eh 
Anftalt und Ordnung Gottes vorhanden war. Dies auße 
fonders durch Die Rohheit und den abfchenlichen Leichtfinn, 
um jeder Richtewürrdigfeit willen die Ehefheidunig erlau 
Barum rüget der Herr zugleich auch dieſen Unfug und Ich 
über Ehefcheidung denke, und was Die Seinen davon denlern 
ten follen. Es ift aud gefagt, fährt ee fort: Wer 
feinem Weibe fheidet, der foll ihr einen Scheide 
beu. 5 Mof. 24,1. In dem göttlichen Geſetze war eb 
Urſache willen zugelaffen, erlaubt, ſich zu fcheiden, u 
tem Falle follte alsdann ein Scheidebrief gefchrieben wı 
durdy Die Sache erfchwert wurde, es war aber nicht gebote 
Matth. 19, 7. 8. Die Schriftgelebrten aber fprachen vor 
fheidung faft nicht andere, ald ob es ein ausdrüdliches gö 
Pot fei; fie erklärten die Ehefheidung um jeder Urfache 
erlandt, als ob auf den Grund, warum eine Ehe gefähieden 


368 "XXI 8, 27—32. 


gentlic nichts anfomme, der Scheidebriefaber, die Kormalität, das 
einzige fei, warum man fich forgfältig zu befümmern habe, 

Ich aber fage euch, Iehret der Herr dagegen: Wer fih von 
feinem Weibe fcheidet, es fei denn um Chebrud, daß die 
Frau untreu die Che gebrochen hat, und alſo das Band, das uns 
auflösfich fein follte, in der That ſelbſt ſchon anfgelöfet, die Ehe, die 
heilig fein follte, wirklich entheiliget, vernichtet ift, der macht, daß 
fie die Ehe bricht; wenn fie, gefchieden von ihrem Manne um ir- 
gend einer andern Urfache willen, einen andern heirathet, ift fie nach 
dem Sinne des Gefehes, nach dem Sinne Gottes, der eure tanfend 
nichtswuͤrdigen Urſachen der Cheſcheidung alle nicht gelten laͤſſet, ſon⸗ 
dern nur jene, eine Ehebrecherin, und daß fie das geworden iſt, da⸗ 
ran iſt der Mann ſchuld, der ihr den Scheidebrief gab. Und eben 
fo wer eine Geſchiedene, die nämlich aus andern willkührlichen 
Urſachen als jener einen, die das Geſetz für rechtmäßig erflärt, nach 
den Stoffen und Auffäßen eurer Schriftgelehrten gefchieden ift, freiet, 
der bricht die Ehe. Iſt fie doch gefchieden! denkt ihr, und 
haltet das ganze Ehefcheidungswefen, wie ed unter euch im Schwange 
geht, für rechtmäßig und gefeßlih. Aber nein, in der Wahrheit, 
in der Sache felbft und alfo auch nad) dem Urtheilt Gottes iſt eine 
ſolche Perfon wirklich nicht gefchieden; es tft willführlid, unrechtmaͤ⸗ 
Big, geſetzlos, ehebrecherifch. | 
Wenn man bedenkt, wie allgemein damals unter den Juden die 
Eheiheidungen waren, ſo muß man die Freiheit diefer Rede Jeſu, Die 
Wahrhaftigkeit feiner Gefinnung und Mede bewundern, Er erflärte 
Doch durch diefes Wort viele hundert Ehen jener Zeitgenofien für uns 
rechtmäßig, gefebwidrig, ebebrecherifch und gewiß auch viele Ehen fonft 
religiöfer, frommer Nfraeliten, die von Kindheit an fo unterrichtet wa⸗ 
ren und nad) Den allgemein angenommenen Grundſätzen und ehren 
der Pharifier und Schriftgelehrten die Scheidung von ihrer Frau, oder 
Die Heirath mit einer Geſchiedenen für rechtmäßig gehalten Hatten. 
Aber der Herr lehret hier, wie überall, daß Bott die Dinge felbft, 
wie fie in fich find, und alfo nad der Wahrheit anfehe und beurtheife, 
nicht aber nad) den Meinungen der‘ enſchen von den Dingen 
urtheile und richte. 
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XXII. 


Matth. 5, 33 — 37. 


Ihr Habt weiter gehört, daß zu den Alten gejagt if: Du fouR lei: 
zen falihen Eid thun und follft Gott deinen Eid halten. Ich aber fage 
euch, Daß ihr allerbings nicht jchwören follt, weber bei dem Himmel, denn 
er iſt Gottes Stuhl, noch bei der Side, denn fie ift feiner Füße Sches 
mel, nod bei Jerufalem, denn fie ift eines großen Königs Stadt. Auch 
jollſt du nicht bei deinem Haupte ſchwoͤren; denn bu vermagft nicht ein 
einziges Haar weiß oder ſchwarz zu machen. Cure ‚Rebe aber I ja, ja, 
nein, sein; was darüber if, das ift vom Nebel.” 


Rad) dem göttlich mofaifchen Geſetze war der Eid micht nur, 
(wie die Ehefcheidung Vers 31.), eine erlaubte, fondern eine ge» 
botene Sache, eine pofitive Anordnung Gottes. Die ifraelitifche 
Obrigfeit war durch das Gefeß Gottes dazu berechtigt, in wichtigen 
Faͤllen einen &id zu fordern, und der Ifraelit durfte fich nicht weis 
gern einen Eid bei dem Namen Jehovah zu ſchwoͤren; auch vorzüglich 
dadurch follte er ſich als Iſraelit von dem Heiden unterfheiden. Es 
bieß im Geſetze: „Du ſollſt Jehovah deinen Gott fürchten und ihm 
dienen und bei feinem Namen ſchwoͤren“ (5 Mof. 6, 13.), und wieder: 
„Ihe ſollt nicht falſch fchwären bei meinem Namen und entheiligen 
den Namen deines Gottes, denn .ich bin Jehovah“ (3 Mof. 19, 12.). 

Die Sache des Eides fand einzig und allein nur in Iſrael 
Statt; alle anderen Rationen der Erde hatten nur die Meinung, 
tas Bild, das Wort und die Seremonie des Eides. Der 
Eid, wie er die Erlenntniß und Furcht des lebendigen und wah⸗ 
ten Gottes, des Allgegenwärtigen, Allwifienden, der belohnet und 
ftrafet, und der über die ganze Schöpfung allmächtig gebietet, vorauss 
iegt, kann da gar nicht Statt finden, wo diefe Erkenntniß und Furcht 
ieblt, wo der Menſch etwas als Gott anruft, das nicht Gott ift. Wo diefe 
Grtenntniß und Furcht fehlt, da vertritt Meinung das Weſen, Wahn die 
Buhrbeit, und es ift anftatt der Sache ſelbſt nur die leere Cere m o⸗ 
nie da. Und da die Wahrheit früher geweſen iſt als der Jerthum, und alle 
Vahrheit aus einer Urquelle hervorgegangen iſt, ſo finden wir in dem Ge⸗ 
brauch des Eides bei allen aͤltern Nationen der Erde Ueberbleibſel der 
Tradition, der pofitiven Lehre aus den Zeiten der Väter, Die Wahr- 
beit verlor ſich allmahlig, und der Wahn blieb; die Sache kam unter 
ihmen hinweg, aber das Bild und die Ceremonie der Sache behielten fie. 

So war es denn in Iſrael eine empörende Sünde, wenn der 
Ed anf irgend eine Weife verlegt wurde. Dies geſchah auch wohl 
wicht oft geradezu mit Wiſſen und Willen; aber man war von Dex 
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Ehrfurcht für die Sache des Eides fehr weit abgelommen, man 
entweihete, obne es zu fühlen und zu wollen, in gemeiner arger 
Gewohnheit und Unwiſſenheit das Heilige. Man profanirte Den 
Eid dadurch, dag man ihn in das tägliche und gewöhnliche Leben 
übertrug, und Schwur und Bethbeuerung als ein Aequis 
valent des Eides willführlich gebrauchte, das, wenn es Vieles 
wirklich wäre, den eigentlichen Eid aufhöbe, unnöthig und unnüß machte ; 
Schwur und Betheuerung, wozu man durchaus fein Recht hatte, 
fih aber ein Recht anmaßte, die fein eigentliher Eid fen, und 
Doch daſſelbe wirken, fagen und gelten, doch den Nächften jo ſicher 
ftellen follten, wie der eigentliche, fürmliche, folenne Eid, und die man 
denn doch in feinem Gewiſſen für nicht fo heilig und unverbrüchlich 
hielt, wobei man oft wenig oder gar nichts dachte, und auch wohl 
nicht einmal den ernftlihen Willen hatte fie zu erfüllen. Wenn es 
denn hieß: Du follft feinen falfhen Eid thun, fo date man 
nicht an die dem Eide willkührlich fubftituieten, fo oft wiederholten, 
täglich gebrauchten Schwüre und Bethenerungen, wodurh man Den 
Eid von feiner eigentlichen Stelle, von den wichtigften Dingen, vor Der 
Obrigkeit, vor Gott hinweg in das gemeine Leben als eine gemeine 
Sache geführt hatte, und die doch dann, wenn man fie im Leben ge- 
brauchte, dem Eide gleich gelten, und nur der Formalität Bes 
Eidſchwoͤrens vor der Obrigkeit überheben follten, fondern wur allein 
an den eigentlichen, foͤrmlichen, folenn vor der Obrigkeit abgeflatteten 
Bid. Mit jenen willführlichen Schwären uud Betbeuerungen aber 
hielt man eö fo wenig ernftlich, hatte fo wenig wahrhaftige Ehrfurcht 
vor ihrer Wahrheit und ihrer Verbindlichkeit, daB es Grundſaß rabbi- 
nifcpsjüdifcher Lehre war: Wie Himmel und Erde vergehen, fo verge⸗ 
ben die Schwüre bei Himmel und Erde! Bei dem Zufag zu jenem 
Gebote: Du follft Gott deinen Eid halten, date man gar 
nicht an die Berbindfichkeit der im täglichen Leben gebrauchten, ges 
wohnten Schwüre und Bethenerungen, und man wurde durch dieſen 
Zuſatz vorzüglich auf eine Art des Eides hingewielen, die als die ſchwie⸗ 
rigfte auch die feltenfte fein follte, auf den Verſprechungseid. Gah 
man aber darin eine Befchreibung des Eides überhaupt, daß ex näm⸗ 
lich angefehen werben folle, als ein Berfprechen zu Gott, als ein Ge⸗ 
lübde zu Gott, diefes oder jenes zu thun oder zu laſſen, oder in ei⸗ 
nem beftimmten Kal die Wahrheit zu begengen, fo mußte das Dem 
fraeliten, der von Geluͤbden groß denken follte, fo viel mehr.mit Chr, 
furcht gegen den Eid erfüllen. 

Wenn nun der Here fortfährt: Ich aber fage eu, daß 
ihr allerdings nicht ſchwören folft, fo muß man fidh Dabei er, 
innern, was er allen Diefen feinen Borſchriſten im dieſer Rede vorher 
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geben Tieß, Da er erlärte: Ihr follt nicht wähnen, daß ich gelom⸗ 
men bin, das Geſetz und die Bropbeten aufzulöfen; Ich bin nicht 
gefommen aufzuldfen, fondern zuerfüllen. Wer den Eid fchlecht« 
bin, ohne alle Einfchränkung, aufhöbe und unterfagte, der würde et» 
was ſehr Bedentendes von den Geſetzen und Anordnungen Gottes 
anffdfen; denn der Eid war nicht nur erlaubt, fondern in gewiffen 
Fällen vorgefcrieben und geboten. Den Eid ſchlechthin zu verbieten, 
das Founte alfo der Sinn und Wille des Heren nicht fein. Nein, ex 
wellte, daß man den Eid für eine fo große und heilige Sadye halten 
follte, wie er in dem Sinne des Geſetzes wirklich war; er wollte eine 
Borfchrift geben, die zu der urfprünglichen Berehrung und Heilighal⸗ 
tung des Eides zurüdführte, was jene VBorfchrift (Vers 83.) nicht that, 
weil fie den zur Gewohnheit gewordenen und um deswillen als reiht 
mäßig und erlaubt angefehenen Mißbrauch des Eides, die profanivende 
Nachahmung des Eides in Detpenerungen und Schwüren, nicht uns 
terfagte und aufbob. 

Ich aber fage euch, daß ihr allerdings nicht ſchwoͤ—⸗ 
ren ſollt, eben um des Eides willen. Schwören iſt eine will⸗ 
tührliche, anmaßungsvolle, böfe Ra chäffung des Eides, wodurch der 
Eid profanirt wird, die bei dem Eide zugleich) nicht Statt finden Tann, 
weil, went fle erlaubt und wahrbaftig wäre, es alodann feines Eides 
bebärfte, und die alſo fündfich und fträflih iſt. Es fol nur eine Art 
des Schwörens geben, den Eid, und der foll fo heilig gehalten wer 
den, Daß er nicht darf nachgeahmt werden. Schwören und Betheuern 
geziemiet an ſich fchon dem Menfchen nicht, es wird aber noch wiel 
wngeziemender, unwahrhaftiger, gemeiner dadurch, daß der Menſch da⸗ 
bei, wie es gewöhnlich gefchieht, Dinge antaftet, nennt, als ob fie fen 
Eigenthum und von ihm ganz und allein abhängig wären, zum Pfande 
fest, Die durchaus nicht fein, von ihm ganz umd gar unabhängig und fo 
wenig in feiner Gewalt find, daß er nicht das allermindefte Darüber 
vermag, mund die um ihrer Größe und Vortrefflichleit, um ihrer ges 
beiligten Beſtimmung oder um des Bezugs und Verhältniffes willen, 
worin fle mit Gott fbehen, ihm wiel zu ehrmwürdig und werth fein foll» 
tm, als daß er fie auf eine foldhe gedanfenlofe, gemeine, unwahrhaf⸗ 
tige Weiſe nennen und brauchen möchte. Solche Schwüre waren bei 
den Juden der Schwur beim Himmel und bei der Erde, bei Jeruſa⸗ 
lem, oder bei den Hanpte des Schwörenden. Da nun der Menſch 
dasjenige, wobei er fchwört, zum Pfande feht, und dieſes allo in 
feiner Gewalt fein muß, fo folgt fchon ans diefem Grunde allein 
Ne Unfipidiichkeit, die Unwahrheit und Unrechtmaͤßigleit dieſer und 
er ähnlichen Schwäre. - 

Hr ſollt allerdings nicht ſchwoͤren, fagt der Herr, weder bei 
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dem Himimel,: denn er ift Gottes Thron, noch bei Der 
Erde, denn fie ift feiner Füße Schemel. Was hat der Menfd 
für Recht und Gewalt am Himmel! Was wird feine Treue oder 
Untreue für Bezug und Effect auf den Himmel haben?! Wie kann 
er, dem fein Fußbreit Erde gehört, der über ſich felbft Teine Macht 
und fein Necht hat, wie kaun er den Himmel zum Pfande ſetzen? 
nit anders, als ob er der Allmächtige wäre, der über die Schöpfung 
in der Höhe und in der Tiefe zu gebieten und zu disponiren hätte. 
Noch mehr aber follte den fraeliten das Gefühl der gänzlühen Ab⸗ 
bängigfeit von Gott, die Ehrfurcht vor Gott, und die Erkenntniß, Daß 
Himmel und Erde Eigenthum des Allmächtigen, Allgegenwärtigen ift, 
abhalten, leichtſinnig umd gottvergeflen, eigenmächtig dabei zu fhwören. 
Schon durch den Propheten fprah Gott: „Der Himmel ift mein 
Thron, und die Erde meiner Füße Schemel“ (Jeſ. 66, 1.). Die ganze 
Schöpfung fellte dem Jfraeliten von Gotteswegen heilig fein, und er 
follte fie nicht anders als in ihrem wahren Verhältuifie mit Gott ans 
ſehen. Wenn er den Himmel anfah und vom Himmel redete, fo 
jollte er an den denken, der zwar in feinen Kräften, Wirkungen und 
Beranftaltungen überall, in der ganzen Schöpfung gegenwärtig iſt, 
aber im Himmel wohnet, da den Dffenbarungsort feiner 
Herrlichkeit, feinen Thron hat, wo er fi den Heiligften und 
Bortrefflichiten in der vernünftigen Schöpfung perfönlich zeigt uud mit⸗ 
theilt; die Erde aber, wie gering fie auch gegen den Himmel if, ein 
Fußſchemel gegen einen Thron, follte ihm in ihrem Verhaͤltniſſe zu 
Bott ehrwürdig und werth fein, weil er doch überall auf ihr die Fu ß⸗ 
ftapfen des Weges feiner Gnade und Erbarmung mit Ifrael und 
mit der Menjchheit, die Spuren göttliher Weisheit und Güte dar⸗ 
auf wahrnehmen müfle, und als Ifraelit wiſſen mußte, wie viel mehr 
dereinſt auch noch. die Erde Schanplap feiner Liebe und Herrlichleit 
werden ſolle. Darum follte er auch nicht ſchwoͤren bei Jerufalem, 
denn fie ift Des großen Königs Stadt. Man nannte fie ge- 
wöhnlich die heilige Stadt, und fo follte fie von dem Iſraeliten 
aud) in ihrem Verhältniſſe zu der Heiligleit, zu der fich ſelbſt ernie- 
drigenden Liebe Gottes, die Gott nur allein in Iſrael und in Iſrael 
vorzüglich zu Jeruſalem offenbart hatte, angefehen werden. In theo⸗ 
kratiſcher Anficht, um des theofratifchen Verhältuifies willen, worin 
Gott mit Jernfalem ftand, um des großen Königs, des Herrn 
som Himmel, um des Meffins willen, den man da ganz befonders 
erwartete, deſſen Reſidenz und Thron gewiffermaßen Jeruſalem fein 
ſollte, follte Diefe Stadt zu. ehrwürdig fein, um ihren Namen zu leidyt« 
finnigen Schwüren zu gebrauchen. Wer bei Jernſalem ſchwur, Der 
maßte ſich frevelnd ein Necht an dem Eigenthume des green Rö- 
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, vi Reſſias, ar, wie man fih mit den Schmwüren Sei Him 
F Chin Eigentbums- und Herrſcherrecht über die Schöpfung 
*8 gr Auch Soli Dia wicht bei deinem Haupte ſchwör 
“ P zex der here aus Dem namlichen Grunde: Deun du verma 
es, ein einziges Daar weiß oder ſchwarz zu mad 
xernichtet Ducch ſo ſchen Schwur dein Verhaͤltniß mit Gott; 5 
‚io da von Gott unabhängig, dein eigen waͤreſt, dir: fe 
Zee Reben gegeben hätteſt und es auch nach Willführ wieder aufge 
—2 da du Doch To wenig dein eigen, fo ganz und gar von € 
sugängig bil, jo gar fein Eigenthumsreht und feine Macht über 
{ip hf, daB Du auch wicht das geringfte in deinem Welen zu \ 
ändern vermagft- 
Solche Schwüre und überhaupt alles Schworen verbietet 
Herr, wit aber Den EiD. Diefes fein Wort ift nicht wider, font 
fr den Ed. Er felpft weigerte fi) des Eides nicht (Matth. 26, 
64). Der Apoftel Paulus redet vom Eide, als einer unter den C 
ken befanuten und gerechten Sade, Hebr. 6, 16. und betheuert fe 
cidlich 2 Cor. 11, 31; aud die Engel ſchwoͤren mit Anrufung 
Ramend Gottes, Difenb. 10, 6, Wie das Schwören. bei dem Naı 
Gottes im N. T. ausdrüdlih geboten war und zu den Dingen 
börte, die den Iſraeliten als ſolchen &arakterifirten, fo wird es « 
in den Weiſſagungen als etwas Charakteriftifches des N. T. angegel 
Jer. 23, 7.8. Jeſ. 45, 23, Gap. 19, 18, Diefem und Vers 
Dieies Gay. gemäß muß Die Stelle: Jal. 5, 12, verftanden wer! 
Der Chriſt darf alfo, von der Obrigkeit aufgefordert, einen Eid fc) 
zen, aber diefer Eid foll nichts ‚anders als eine feierliche wahrhaf 
Aurufung des Namens Gottes fein; er foll nicht bei G 
wären in dem Sinne, worin der Menſch das, wobei. ex fohwärt, ; 
Biaubde ſetzt. Die gewöhnliche Eidesformel: So wahr mir ©: 
beife! ift Anrufung Gottes und kann den Sinn nicht haben, daß. 
Meuih, im Fall er wicht halte, was er ſchwoͤrt, oder nicht die Wi 
beit bezeugte, feinen Theil haben wolle an Gott und Gottes Hü 
der Schwörende foll damit nicht feinen Theil an Gott und Go 
Hülfe zu Pfande ſetzen. Diefer Sinn wäre nicht nur der al 
ſchrecklichſte, Denn es wäre dem, Menfchen beffer, vernichtet zu wer 
als ewig zu fein, aber ohne Bott und Gottes Hülfe, er wäre « 
zermeffen und gottlos; denn was kann gedacht werden, das en 
»erftändigen Menſchen fo viel gelten dürfte, daß er dabei Gott 
Gottes Hülfe zum Pfande febte? Eigentlich aber ift, fo genomn 
gar Tein Sim in dieſer Formel; denn wenn der Menfch auch fo bi 
ud fo frivol wäre, aus allem. DVerhältnig mit Gott heraustreten 
metllen, fo kann ex dus ja wicht, Das iſt ja nicht Sache feiner U 
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kühr, er tft mit ewigen Banden an Gott gebunden; Gott kann ihn 
laſſen, aber er nicht Gott. 

Eure Rede aber, gebietet der Herr, im gewöhnlichen Leben, 
im Umgange, — von dem gefeßmäßigen feierlichen Eide vor der Obrig⸗ 
keit iſt nicht die Rede, — fei ja, ja, nein, nein; was Darüber 
ift, das ift vom Argen. Eure Rede fei immer der wahrhaftige 
und der einfältige, demüthige Ausdrud eurer Geſinnung und ein treues 
Zeugniß von den Dingen, worüber ihr redet. Alles Schwören, alles 
eidartige Bethenern HE vom Argen. Euch geziemet und euch foll als 
weine Jünger charakteriſiren der flille und fanfte Geift, der koͤſtlich vor 
Gott ift, der ſtill ift im Leiden, fanft im Thun, der Unrecht, Wider: 
ſpruch, Tadel, Unglauben dulden Tann, ohne bewegt, ohne heftig zu 
werden, ohne in Unordnung zu gerathen. Tragt es ftill, wenn Die 
unwahrhaftigen Menſchen diefer Welt eurem wahrbaftigen Worte, eu⸗ 
rem befcheidenen und treuen Ja und Rein nicht glauben wollen, und 
foffet end) nicht dadurch hinreißen, zu werden wie fie, und im Sime 
des Argen zu handeln! Wie die Rede des Menfchen, fe ift fen In⸗ 
neres. Die wilde, unordentlide Nede lommt aus dem wilden, unges 
ordneten Gemüthe, das ſtolze, trogige Wort quillt ans dem ſtolzen, 
trotzigen Herzen, aber die wahrhaftige, rubige, befcheidene Rede tft 
Zengnig und Abdrud einer wahrhaftigen, ruhigen, befcheidenen Seele. 
Pic follen nicht mehr reden, ald Ya, wenn die Sache Ja, und 
Nein, wenn es Rein iftz und wir follen nicht weniger reden als 
Aa und Nein, nicht fehwören und betkeuern, aber auch nicht Worte 
zum Schein reden, womit am Ende eigentlich nichts gefagt, feinem 
Irithum widerfprochen, einer Wahrheit Zeugniß gegeben, und unfer 
Inneres nicht ausgedrückt iſt. Das nicht mehr haͤlt nur der, der 
fanftmäthig und demüthig wird, wie Jeſus Chriſtus war. Das 
nit weniger hält nur der, der da erfennet, daß er auch in feinem 
Maße Dazu in der Welt da ift, daß er der Wahrheit Zeug- 
niß gebe, 
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„Jbr habt gehört, daß da gejagt IR: Bage vn Kage, Jahn um Babe, 
Ich aber fage euch, daß ihr nicht widerfireben ſollet dem Uehel; ſondern 
fo der jemand einen Gtreih giebt auf Deinen vochten Backen, bem biete 


den ambern auch bar, Und fo jemtanb mit dir vochten will und Deinen 
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„eben, dem Tab anıdy) der Mantel. Uns jo did je 
grellk, ſo gehe wie ihre zoo. Gieb dem, ber dich bitt 
⸗ 


Aöt von em, Ber Bir abborgen will” 


Das Gebot: „er feinen Hädften verletzet, dem fol 
gethan Hat, Schaden wm Schaden, Auge um Aug 


IMof. 24, AD. 2O.), war ein Staatögefeß, eine q 
- für die iſtaelitiſche Dobrigfeit, wonach fie in folder 
EFF ſolte. Dies weife und gerchte Geſetz, das fo mc 
Pe ⸗ ze 

iD r 5 
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wie er bat einem MWen ſchen verletzet, fo fol man 
wilder Leiden ſcha ft zrıD roher Zornmüthigkeit Einha 
ze 


gs3 für den Menfchen und des Menſchen Gefundheit 
zu 


„us sıllößen mußte, machten fie zur argen Maxime dee 9 
Zräbrief und Dedman zei eigener Rache, 


Der Herr verbietet Die Rache nicht gerade zu; er ge 
vr Er jagt nicht - 
Pr; 


Hr ſollt das Uebel, das euch zug 
mit Uebel vergeften, ihr follt euch nicht rächen. Er 
das Viebel, Das Unrecht dulden. Und das drückt e 

s sa je hart und auffallend aus, wie wenn ex fagte: „Sı 
- I SR toumt und bhaflet nicht feinen Bater, Mutter, Weib, $ 
/ ‚ Sdweitern, auch Dazu fein eigenes Leben, der fanı 
L, cc ger fein“ (uf. 24, 26. 33.), Wie Diele Worte ihr 
—— Berbindlichkeit Haben and behalten, wie einer, der ein 
— ſein und bleiben will, wahrhaftig in ſeinem Gemütt 
Te um, Daß er gegen Die überſchwengliche Erkenntniß 
Sepges Tür vichts achtet, allem abfagt und fich auch durch 
zgrubteften Menſchen nicht daran hindern und davon ab 
und wie es Denn Doch bei vielen Zaufenden nicht nothwen! 
SE ihr Bermögen wegzugeben, Haus und Hof zu verlaffe 
Au werden sder bleiben zu fünnen; fo ift es auch mal 
Ve Webel niht widerſtreben, das Unrecht dulden 
Ude Shrifti in Sanftmuth fo ähnlich werden follen, de 
Yergeraig, ohne Bitterfeit, ohne. Rachluſt, ohne Unfelig 
uns jemand einen Gtreid giebt auf deu rechte 
wit Den andern auch darhalten, und fo jeman 
scchten wilf um Den Rod, wir ihm aud den M— 
fen, und fo uns jemand widerrehtlih nöthiget ei: 
wir zw mitgehen köunen; daß wir fo gütig werden 
wir unferm Nächſten erzeigen, was er von uns zu forder 
wicht berechtiget ift, jo Daß wir geben dem, Der uns bi 
uns niht wegwenden vondem, der uns abber 


ober das wir Deswegen an den Buchftaben dieſes Wortes | 
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fein follten, daß wir uns freiwillig -zu Gegenftänden aller Infultatio- 
nen des pöbelbaften Muthwillens machen, oder es jedem Betrüger in 
feine Willkuͤhr ftellen müßten, und um fo viel von unfern Vermögen 
zu betrügen, als er fönnte und wollte, oder jeden liederlichen Verſchwen⸗ 
der allezeit bei uns eime offene Kaffe finden zu laſſen, oder, wenn 
in unferer Stadt die Bettelei abgefchafft tft, etwas darin zu fuchen, 
jedem, der dennoch, gegen das Berbot der Obrigkeit, bettelt, etwas 
zu geben. 

Es können Zeiten, Situationen und Umftdnde kommen, wo ein 
Chriſt erfennen wird, daß es das beſte Verhalten für ihn fei, wenn 
er fich fchlechthin nad dem Buchftaben diefes Wortes hält; und es 
fönnen Zeiten, Situationen und Umftände kommen, wo er einfehen 
wird, daß es recht und dem Herrn wohlgefällig fei, wenn cr dem Uebel 
auf eine rechtmaͤßige Weiſe zu eritgehen fuche. 

Jeſus Ehriftus hat ohne Maß und Ziel Unrecht gelitten, und er 
bat auch dem Uebel nicht widerftrebt, er hat nicht wieder gefcholten, 
da er gefcholten wurde, er bat nicht gedrohet, er hat in verfühnender 
Fürbitte alles dem anheim geftellt, der recht richtet, er hat obne eine 
Empfindung der Rache alles über fid) hergeben laſſen, obgleich er doch 
auch dem, der ihn in's Angeficht fchlug, fagte: „Habe ich übel geres 
det, fo beweiſe, Daß es böfe fei; habe ich aber recht geredet, was 
thlägk du mich?“ (ob. 18, 22. 23,), und obgleih er felbit dem 
Uebel zuweilen auswich. Wovon es 3. B. in der evangelifchen Ges 
ſchichte mehrmals heißt: „Er ging mitten durch fie hinweg” (Luk. 4, 
80.). „Da hoben fie Steine auf, daß fie auf ihn würfen; aber Je⸗ 
fus verbarg ſich und ging zum QTempel hinaus, mitten durch fle hin» 
ftreihend” (oh. 8, 59.). „Site fuchten abermal ihn zu greifen, aber 
er entging ihnen aus ihren Händen, und 309 wieder hin jenfelt des 
Jordans und blieb allda” (Joh. 10, 39. 40.). Der Apoftel Paulus, 
der -dem Bilde des Herrn in Sanftnuth ähnlich geworden war, und 
der, wie er, durch) das mannichfaltigfte Unrechtleiden heifig und herr: 
lidy geworden war, hat dein Uebel nicht widerftrebt, hat ſich fihlagen 
und mißhandeln laſſen ohne Ungeduld, ohne Unſeligkeit, ohne Radıe 
und Widerſtreben, obgleich er dem Uebel manchmal ausgewichen iſt. 
Als er zu Athen war und auf den Areopagus geführt wurde, weil 
einige ans feinen Meden geſchloſſen hatten, daß er damit umgebe, einer 
neuen Gottheit in Athen Verehrung und Dienft zu verfähaffen, wor⸗ 
auf nach einem athenienſiſchen Gefehe die Todesftrafe geſetzt war, wid 
er dem Uebel der Todesitrafe dadurch aus, Daß er feiner Rede die, 
Form eines Commentars über die den Athenienfern unverftändlich ge 
wordene Inſchrift ihres Altars: „Dem unbelannten Gotte” gab ar. 
Geh, 17, 16— 34.). AS zu Jeruſalem der sun Hauptmann. 
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ihn wollte jftäupen laflen, und er mit Riemen angebunden wurde, fagte 
Paulus zu dem Unterhuuptmann, der dabei ftand: „Sit e8 auch Recht 
bei end, einen römifhen Menfchen ohne Urtheil und Recht geißeln?“ 
(Gap. 22, 23 — 29.). Durch Diefe Provocation auf fein römifches 
Bürgerreht wich Paulus den Uebel der Geißelung aus. Hernad), da 
mebr als vierzig Juden dur) ein gemeinfchaftliches Gelübde ſich vers 
bunden hatten, weder zu eflen, noch zu trinken, bis fie Paulus getöd« 
tet hätten, und diefen Mordanfchlag am folgenden Tage, wenn er zum 
Verhoͤr vor den hoben Rath geführt wurde, ausführen wollten, wid) 
Paulus dem Uebel des zu frühen Todes dadurch aus, daß er feiner 
Schweſter Sohn, der von diefem Anſchlage Kunde hatte, zu dem römis 
ihen Oberbauptmann fandte und ihm diefe geheime Sache offenbaren 
ließ. (Gap. 23, 12— 31. Vergl. au noch Cap. 23, 1 —- 9., Eap. 
16, 35 — 39.) 

Der Herr felbit fagte zu feinen Jüngern: „Ich fende euch wie 
Schaafe mitten unter die Wölfe. Darum feld Flug wie die Schlan« 
gen, und ohne Falſch wie die Tauben. Hütet euch vor den Mens 
ſchen. — Wenn fie euch) aber in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in 
eine andere” (Matth. 10, 16. 17. 23.). Wenn die Sünger des Herrn 
fi, nad) diefem Worte verhalten haben, (mie fi nicht bezweifeln läßt), 
baben fte denn gegen jenes fein Wort: „Ihr follt dem Uebel nicht 
miderftreben!” gefündigt? Wäre es verftändig gewefen, — ein Jüns 
ger Chriſti aber ſoll kein alberner Menfch fein, er foll fich verftändig 
und wohlanftändig in der Welt betragen, und Dummheit, Albernbeit, 
ungefalzenes, verftandiofes Wefen foll in feinen Handlungen nicht wahrs 
zunehmen fein (Epheſ. 5, 15 —- 17., Eoloff. 4, 5., 1 Thefl. 4, 12.), — 
wäre es veritändig, wäre es der ihnen von dem Heren anbefohlenen 
Klugheit gemäß, oder nicht vielmehr ein Aberglaube geweien, wenn fie 
im einem Falle, da fle durch die Flucht entkommen konnten, gedacht 
hätten: Wir wollen nicht fliehen, wir wollen uns berauben, fchlagen, 
mißhandeln laſſen und dem Uebel nicht widerftreben? Der Apoftel 
Panfus dachte fo nicht. ALS die Juden zu Damaskus ihn tödten 
wollten und Zag und Nacht an den Thoren der Stadt auf ihn lauers 
ten, da ließ er es gefchehen, daB die Ehriften zu Damasfus ihn in 
einen Korb thaten und ihn fo über die Mauer hinabließen, daß er 
durch Die Flucht dem Uebel entfäme (Ay. Gefch. 9, 23— 29.). Es 
verſteht ſich von felbft, Daß es auch wieder Fülle giebt, wo ein Ehrift 
durch fein Amt oder andere Verhältniffe fo gebunden fein kann, daß 
er fih einer großen Untreue fhuldig machen würde, wenn er durch 
die Flucht einem drohenden Uebel zu entfommen fuchte, und beſon⸗ 
ders dann, wenn die Furcht, die er überwinden follte, ihn zu Diefer 
Zlucht antriebe, 

Renten Schriften Bb. J. Ev. Matth. 1.2, 12 


178 XXIV. 5, 43—48. 


Wenn der Chrift ſchuldig wäre, in allen Situationen des Lebens 
ſchlechthin nach dem Buchftaben dieſes Wortes fich zu halten, fo wäre 
die Obrigfeit für ihn fo gut wie gar nicht da. Und warum jollte fie 
für den Chriften nicht da fein, für den Ehriften, der fie als Anftalt 
Gottes verehrt, der ihr unterthan und treu ift, der ihr Schoß und 
Abgabe redlich entrichtet, der für ihre Erhaltung betet, warum follte 
nicht auch ihm durch die Obrigkeit geholfen werden können? — Ihm 
muß die Obrigfeit, fie mag befchaffen fein, wie fie will, und fie mag 
wollen oder nicht, ihm muß fie beifen, wenn er bei cinem Unrechtlei⸗ 
den im Glauben an die Fünigliche Regierung Jeſu Chrifti ihn, den 
Herten, um Gerechtigkeit und Gericht bittet; denn der Herr ſchaffet 
Gerechtigkeit und Geriht Allen, die Unrecht leiden. Wenn die Men⸗ 
ſchen aber entweder an feine Fönigliche Regierung über die Welt nicht 
Hlauben, oder aus Mißverftand, aus einfeitiger Anficht feiner Worte, 
in feinem Falle des Lebens Recht und Hülfe fuchen zu dürfen wäh⸗ 
nen, dann kann ihnen freilich auch nicht durch Beranftaltungen feiner 
königlichen Regierung abgebolfen werden, 

Wenn wir aus diefem allem abnehmen, wie wir diefe Worte 
unſers Herrn nicht verftehen und anwenden follen, fo wird der rechte 
Verſtand und die rechte Anwendung derfelben für uns um fo weniger 
fhwierig fein; wir werden Dann um fo viel gewifler auch an diefer 
Stelle erfennen, was fi) auch aus fo vielen andern Stellen der Schrift 
ergiebt, daß der Jünger des Herrn Unreht leiden fol, Allem Un⸗ 
techtleiden widerftreben oder entgehen wolten, beißt fix einen Ehriften 
eben fo viel, als aller Gelegenheit, heilig und herrlich zu werden, wis 
derftreben und ausweichen, denn ohne Unrechtfeiden wird fein Menfch 
heilig und herrlich, Es gehört zu den eigenthümlichen Lehren der 
Schrift und zu den unerlannten Wahrheiten, daß das Unrechtleiden 
zur Erlernung der Sanftmuth und Demuth Ehrifti unumgaͤnglich noth- 
wendig ift, und daß es Taum irgend eine andere Sache giebt, die für 
den Ehriften fo vortheilhaft ift, Die ihm einen ſolchen überfchwenglichen 
Gewinn gewährt, als das Unrechtleiden, indem ihm dieſes mit eimer 
perjönlichen Herrlichkeit belohnt werden fol, wovon die Schrift bezeu⸗ 
get, daß fie von unermeßlicher Wichtigkeit ift. 


XXIV. 
Matth. 5, 43— 48, 


„She habt gehört, daß gejagt ift: Du ſollſt beinen Näcften lichen 
und deinen Feind baflen. Ich aber fage euch: Liebet eure Feinde; ſeg⸗ 
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net, Die end fluchen; thut wohl denen, bie euch haſſen; bittet für bie, fo 
euch beleidigen und verfolgen. Auf dab ihr Ninder jeid eures Vaters im 
Himmel. Denn ee läfiet feine Sonne aufgeben über die Boͤſen und über 
die Guten und läfiet regnen über Gerehte und Ungerechte. Denn fo 
ihr liebet, die end lieben, was werbet ihr für Lohn haben? Thun nicht 
bafjelbe auch die Zöllner? Und fo ihr euch nur zu euren Brüdern freund: 
lich ihut, was thut ihr fonderlihes? Thum nicht die Zöllner auch alſo? 
Darum ſollt ihr volllommen fein, gleihwie euer Vater im Himmel voll: 
tommen if.“ 


Die wiederholte Formel: „Ihr habt gehört, daß da gefagt iſt, 
ih aber fage euch”, zeigt die mannigfaltige, verkehrte, * verftandlofe, 
(ügenbafte Annahme und Behandlung göttlicher Wahrheit unter den 
Menſchen. Wenn fie 3.3. Worte Gottes, wie diefe: Du ſollſt nicht 
tödten, und: Du ſollſt nicht ehebrechen, nur nad) den Budhitaben, nur 
von wirklichem Mord und Ehebruch verftchen und ſich bei allem innern 
Todſchlage des Haffes, Zornes und der Rache und bei aller ehebreche- 
riihen Luſt im Herzen dennoch nicht von einem ſolchen Worte Gottes 
richten laſſen. Oder wenn fie durch ungebührende, willführliche Nach- 
äffung des Heiligen dieſes, unter dem Schein des Heiligen felbft, pros 
faniren. (Vergl. V. 33. 34.) Oder wenn fie da, wo es ihrer fünd« 
lihen Luft convenirt, ein Wort Gottes allgemein nehmen, das eine 
ganz fperielle Bedeutung hat, und das, allgemein genommen, ungötts 
ih it und das Böſe autorifirt. (B..38.) Oder wenn fie zu einem 
Worte Gotted etwas Humanes, Ungoͤttliches hinzuſetzen. 

Der frivolfte, lũgenhafteſte Zuſatz zu einem Worte Gottes war 
wohl der, wenn fie zu dem Gebote, das dem erflen und größten gleich 
iſt: Du folk deinen Nächten lieben, binzufägten: und deinen Feind 
haffen. Es war eine eben fo muthwillige Blindheit, wenn fie in den 
Schriften des U. Teftaments das Gebot der Feindesliebe nicht finden 
tonnten, wie es eine muthwillige Natrheit und Blindheit ift, wenn man 
m denfelben die Erkenntniß von einem Leben nach diefem Leben nicht 
inden fann. Barum, wen der Kerr hier fpricht: Ich aber fage euch, 
fo will er fagen: Im Sinne Mofes, oder vielmehr im Sinne des Ges 
ſetzes und alfo Gottes fage ich euch; es ift fo weit Davon entfernt, 
daß, indem die Liebe des Rächften euch ausdrücklich geboten tft, der 
Hab des Feindes euch itilfchweigend erlaubt wäre, daß vielmebr die 
Liebe des Feindes euch eben in jenem Gebot der Liebe des Nächten 
geboten iſt. Auch euer Feind iſt ener Naͤchſter! Das Geſetz Got- 
tes gebietet: Liebet eure Feinde, ſegnet die euch fluchen, thut wohl 
denen, die euch beleidigen, bittet für die, welche euch haften umd ver- 
folgen! Zwar landen diefe Worte nicht fo den Buchftaben nach im 
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A. Teftamente; aber das Geſetz gebot Die Liebe der Feinde auf eine 
andere Art, wobei der menfchlichen Lügenhaftigleit und aller daher flies 
Benden Mentalrefervation und falichen Auslegung nod weniger Raum 
gelaffen wurde, und alfo gewiflermaßen noch ausdrüdlicher und nach⸗ 
drüdlicher, indem es diefelbe in vorgefchriebenen Werfen ge— 
bot, und dieſe vorgefchriebenen Werfe als Beifpiele anführte, daraus 
abzunehmen, wie die ganze Gefinnung und das ganze Berhal- 
ten gegen die Feinde beichaffen fein folle. So heißt es in dem 
Geſetze: „Wenn du deines Feindes Ochſen oder Efel begegueft, daß 
er irrt, fo follft du ihm denfelben wieder zuführen. Wenn du den 
Gfel dep, der dich haflet, fiehſt unter feiner Laft liegen, fo hüte dich, 
laß ihn — Ionbern verfäume gern das Deine um feurehwillen 
(2 Moſ. 23, 4. 5.). 

Liebet eure Feinde, und damit wir nicht auf eine aͤhnliche 
Weiſe, wie die Pharifäer, beſtimmen, wer unſer Nächſter fei, unirer 
Zeidenfchaft und Empfindung zu Liebe dies Gebot auslegen, fo fügt 
der Herr hinzu: Segnet, die cuh fluchen, thut wohl denen, Die 
euch haſſen, bittet für Die, welche eud) beleidigen und verfolgen. 

Auf dag ihr Kinder feid, nicht nur nad) dem geſchenk⸗ 
ten Rechte, (durch den Glauben an den einzigen Sohn, Joh. 1, 12.), 
und nad) dem Genuffe der Kindfchaft, fondern auch gleicher Art und 
gleichen Sinnes mit eurem himmliſchen Bater; auf daß ihr euch in 
Gefinnung und Verhalten als Kinder beweifet eured Baterd im 
Himmel, der fo viel Undank und Unredyt wider fid) erdufdet, obne 
unfelig zu werden und in der Liebe zu ermüden, was er alle Tage 
den Menfchen zeigt und beweifet, da er feine Sonne aufgehen läßt 
über die Böfen und über die Guten umd regnen laßt über das Land 
der Gerechten und Uingerechten. Große, unerfannte Freundlichkeit und 
Güte Gottes, feine Sonne, die er gemacht bat, die ihm allein gehört, 
woran unter allen Lebendigen nicht einer ein Recht hat, worüber fie 
alle nichts vermögen, alle Zage über fo viel Tauſend böfe, undank⸗ 
bare, ungerechte Menfchen aufgehen und feinen Regen auf ihr - Land 
fallen zu lafien! Wie anders ift fen Sinn, als der Sinn ded Mens 
fchen, wie anders feine Empfindungsart, als die Empfindungsart Des 
natürlichen Menfchen! 

Diefer Empfindunggart ift es natürlich, Stolz mit Stolz, Trotz 
mit Troß, Unreht mit Unrecht und Liebe mit Liebe zu erwiedern. 
Diefe Liebe findet ſich auch bei den fchlechteften Menfchen. Wenn cs 
nun mit eurer Liebe nicht anders befchaffen ift, fagt der. Herr, wenn 
ihr nur liebet, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn 
haben? Auch fogar bei der Liebe dachte unfer Herr an Beloh- 


nung; au da, wo von der möglichft höchften Bolllommenbeit, 
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(vollfommen zu werden, wie der Vater im Himmel), die Rede war, 
ſah er an die Belohnung und wollte, daß die Seinen, im Blid 
auf Gottes Belohnung, der alleruneigennüßigften Liebe, der allers 
erbabenften Bolllommenheit nachjagen follten. Das Wort: Liebet eure 
Feinde, als moralifche Vorfchrift für den Menfchen überhaupt betrach⸗ 
tet, ift ohne Sinn und ohne Werth. Brauchſt du es fo, fo ift es in 
deinem Munde nur das leere Wort moralifirender Charlatanerie, die 
ed wohl weiß, daß fle felbft nicht thut und nicht kann, was fle fors 
dert, und daß es feiner kann, und daß die ganze Menſchennatur ihr 
widerfpriht. Kannft du dem Menfchen nicht etwas zeigen und geben, 
das ihn felbft in dem Innerften feines Weſens umfeht und ändert 
und in Harmonie bringt mit aller Wahrheit und Gerechtigkeit, das 
feine Ratur, feine ſtolze, troßige, rechthaberifche, rachfüchtige, herrſch⸗ 
jüchtige Natur verwandelt in eine demüthige, fanftmüthige, gütige, dul⸗ 
dende, freundliche, fo fage ihm nicht: Liebe deinen Feind! denn er fann 
ed damit fo wenig, wie der Löwe darum fanftmüthig fein kann wie 
ein Lamm, weil du es ihm fagft. Hier fteht dies Wort offenbar nicht 
als moralifhe Vorſchrift für Deenfchen im Allgemeinen; hier wird es 
zu Menſchen gefagt, die im Beſitze göttliher Verheißungen und gött 
liher Anftalten find, und die fich eben durch das Mehrlönnen, als 
ein Menſch kann, und Mehrhaben, als ein Menfc hat, von den Men» 
chen im Allgemeinen unterfcheiden. Hier wird bei diefem Worte der 
Glaube an Gottes Verheißungen und Anftalten vorausgefegt, Diefer 
Glaube ift feiner Natur nad) Tohnfüchtig, er ift eine gewiſſe Zuverſicht 
defien, was (Gott zu thun, zu fchenfen und mitzutheilen verheißen, 
und) man (alfo) zu hoffen hat, umd ein Nichtzweifeln an den (großen, 
berrlichen, dem Glauben zum Lohn und Ziel gefebten) unflchtbaren 
Dingen. Diefer Glaube foll der alleruneigenmügigften Liebe und der 
höchſten Bolllommenbeit nachringen, denn er fann es, er ift Dazu vors 
bereitet ducch allerlei ihm gefchenfte göttliche Kraft, Die zu göttlichem 
Leben und Wandel in unverrüdter, nie erbitterter, alles duldender und 
verzeiyender Liebe dient. Die Liebe an und für ſich felbft darf an 
feinen Lohn denken und ift nur Begierde, wenn fle auf fich felbft, 
anf eigenen Nupen flieht. Diefe Liebe ift auch bei den Zöllnern, 
bei den fahlechteften Menſchen; aber erft die alleruneigennüßigfte, mit 
keiner Empfindung das Ihrige fuchende, Undank und Unrecht übers 
windende und gewinnende, übernatürliche, die Natur beflegende, der 
Natur unmögliche Liebe ift eine göttliche Liebe. 

Es lautet faft, als ob der Herr fügen wollte: Wundert euch 
defien nicht, was ich fage, denn ich fage es nicht allen, ich fage es 
mb, und ihr, meine Jünger, ihr ſollt volllommen fein, 
gleih wie euer Vater im Himmel volllommen ifl. Doll 
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fommen wie Gott, nicht in Macht, nicht in Weisheit, nicht in Erkennt» 
niß, aber heilig und untadelig vor Gott in der Liebe (Ephel. 1, 4.) 
oder vollfommen in der Liebe wie Bott. Darum drüdt aud) die 
Barallelftelle Luf. 6, 36. es fo aus: Darum feid barmherzig, wie 
auch euer Vater barmiherzig if. 

Diefe ganze Stelle ift eine Befchreibung der Demuth des Hers 
zens. Wer Undanf ertragen, wer von Menfhen Unrecht leiden fan, 
ohne daß feine innere Ruhe dadurch geftört, ohne daß dadurch Luft 
zur Rache in ihm erregt, oder feine Liebe gehemmt wird, wer dann 
mit Ruhe, ohne Betrübniß, ohne Seufzen und Murren, mit frohem 
Sinn der Liebe fürbitten, fegnen, wohlthun kann, der if} heilig, der 
bat Demuth Des Herzens. 


XXV. 


Matth. 6, 1. 


„Habt Acht auf eure Almofen, daß ihr die nicht gebet vor den "Leu: 
ten, daß ihr von ihnen gejehen werbet ; ihr habt anders keinen Lohn bei 
eurem Vater im Himmel.“ 


Vorher, im Anfange feiner Rede, hatte der Herr zu feinen Juͤn⸗ 
gern gefagt: „Es fei denn eure ®erechtigfeit beſſer, als der Pharifäer 
und Schriftgelehrten, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich fommen ;“ 
er hatte ihnen darauf beflere Begriffe won Gerechtigfeit beigebracht, 
als Pharifier und Schriftgelehrte fie hatten; nun zeigt er ihnen and), 
wie ihre Gerechtigkeit in der Ausübung ſelbſt fo viel befler, höher 
und reiner fein müffe, als Pharifiergerechtigfeit, befonders darin, daß 
fie aus einem ganz amdern Grunde herflichen, daß Dabei eine ganz 
andere Zriebfeder, ein anderer Zweck und eine andere Rüuͤckſicht Statt 
haben müfle, als bei jener. Pharifier und Schriftgelehrte thaten 
manches, Das an fi) gut war, aber fie thaten es haͤßlich, daß es bei 
ihrem Thun aufhörte gut zu fein; Die Jünger Jeſu follen nicht nur 
das Gute tbun, fondern auch zufehen, wie fie es thun, und fich büs 
ten, Daß es nicht Durch Die verkehrte Ausübung aufhöre, gut zu fein. 
Jene thaten ihre Gerechtigkeit im Blick auf Die Menſchen, dieſe follen 
ihre Gerechtigkeit üben im Blick auf Gott; jene wandelten vor den 
Zeuten, von then gefehen, gelobt und gepriefen zu werden; dieſe follen 
wandeln vor dem unfihtbaren Gott und fidh begnügen, von ihm gefer 
ben zu werden, und verlangen, ihm zu gefallen und von ihm Lob und 
Herrlichkeit zu erhalten, Jene thaten Werle der Gerechtigleit, ohne die 
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Gerechtigkeit felbft zu Lieben und ohne felbit gerecht zu fein; diefe aber 
jollten Die Werke der Gerechtigkeit thum, weil fle gerecht in fich felbft 
wären, fie follten aus ihrer ganzen, veränderten, verwandelten Ems 
pfindens⸗ und Denfendart natürlich hervorgehen. Jene Hatten bei 
ihrer Ausübung der Gerechtigkeit nicht den Zweck, Gott zu gefallen, 
Gottes Willen zu thun, und der hohen Vergeltung Gottes theilhaftig 
zu werden; fie tbaten das Gute auch nicht aus Liebe, die befondere 
und allgemeine Wohlfahrt der Menfchen zu befördern; ihr Zwed war 
Ehre in diefer Welt, und da war die Ausübung der Gerechtigkeit der 
Kunftgriff und das Mittel, zu diefem Zwecke zu gelangen. Dagegen 
fagt der Herr zu feinen Jüngern: Eure Gerechtigkeit ift nichts, und 
all’ euer Gutes hat feinen Werth verloren, wenn ein folcher unreiner 
Bid auf die Menfchen, eine ſolche unlautere Abficht, vor .Menfchen 
ſcheinen und von ihnen gelobt und bewundert werden zu wollen, dabei 
it, wenn ihr Gottes vergefiet, an Gottes Willen und Wohlgefullen 
und Bergeltung feinen Gedanken habt, indem ihr doch äußerlich fcheint 
Gottes Willen zu thun, ja mit der Gerechtigkeit ſelbſt die allerunreinfte 
Ungerechtigkeit, Abgötterei und Selbſtvergötterung treibt. Seht euch 
vor! Hütet euch, daß feine folche Tücke des argen, felbitfüchtigen, Lob» 
füchtigen menſchlichen Herzens bei eurer Frömmigkeit unterlaufe, bie 
alles verderben und alles zu einer haͤßlichen Schlechtigkeit und Schaͤnd⸗ 
lichkeit machen wuͤrde. 

Jede Aeußerung der Frommigkeit und Gottesfurcht alfo, jede 
Handlung der Gerehhtigkeit, jedes Gute, das wir thım, um von Mens 
ſchen gefehen zu werden, um uns damit bei den Menfchen einen Ruhm 
zu machen, das tft eine unlautere Schlechtigfeit, deren wir und einſt 
ihämen werden, und wenn e8 auch in ſich ſelbſt gut und vortrefflich 
ft und ums auch noch fo viel Zeit, Mühe und Aufopferung gefoftet 
hat, jo haben wir dafür feinen Lohn bei dem Bater im Himmel, Nur 
auf einen allein fol unfer Blick gerichtet fein, auf den unfichtbaren 
Gott, was der von uns hafte und urtheile, foll und die Hauptfache 
fein, Daß der uns und unfer Berbatten billige, Daß uns von dem Lob 
widerfahre, das foll uns über alles gehn. In dieſem Auffchen auf 
Gott wandelte Jeſus. Er redete fein Wort und verrichtete feine That 
um des Lobes der Menſchen, um der Ehre willen in diefer Welt, und . 
fein menfchlicher Tadel und feine Schande der Welt hielt ihn von der 
Aenßerung feiner frommen Gefinnung zuräd, Er beilte am Sabbath; 
er wufch die Hände nicht vor dem Eſſen und veriheibigte feine Süns 
ger, wenn fie ed auch wicht thaten; ex unterſchied fich nicht durch Klei⸗ 
dung und aͤußere Lebensweiſe; er ging zu Phariflern und Schriftges 
(ebrten, aber auch zu Zöllnern und Sündern und aß und tranf, was 
man ihm vorfeßte, und ließ ſich nachfagen: Diefer Menfch iſt ein Freſſer 
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und WVeinfäufer, der Zöllner und Sünder Freund! Immer war fein 
Blick auf feinen himmliſchen Vater gerichtet, dem ſuchte er zu gefal⸗ 
len, und an deſſen Wohlgefallen genügte ihm. Seine Worte ‚und 
Thaten waren immer der unverſtellte Abdruck ſeines Herzens, ſeiner 
gegenwärtigen Empfindung, und er half, tröftete, gab, faſtete, betete, 
fehrte nie, um mit dem allem vor Menfchen den Ruhm der Jrömmig- 
feit zu erlangen, Darin follen wir ihm ähnlich werden. Unſere Fröm⸗ 
migfeit und Gerechtigkeit foll Wahrheit fein vor dem Vater im Him⸗ 
mel, der in das Berborgene flieht, auf den Grund und Quell jedes 
Wortes und jeder Handlung, und der das Verborgene der Menfchen 
richten, die verborgenen Gründe und Quellen ihrer Worte und Thas 
ten offenbaren wird. Wir follen und nicht gefliſſentlich jeder Aengerung 
der Frömmigfeit und Gotteöfurdt vor den Meufchen enthalten, jede 
Handlung der Gerechtigkeit kann wicht immer und foll nicht chen im» 
mer im Berborgenen gefchehen; dies ift nicht Die Meinung des Herrn. 
(Bergl. Cap. 5, 14— 16.). So weit er felbft von aller Pharifäerei 
entfernt war, ſich unter feinem Vorwande in Religionsfaden Men» 
fhenfaßungen aufdringen ließ und mit feinem ganzen Leben und Wan⸗ 
del ein lebendiges Gegenftüd pharifäifcher Oftentationsfrömmtigfeit war, 
eben jo weit war er auch Davon entfernt, eine leichtfinnige, ungläu⸗ 
bige, indifferente, fadducäifche Gefinnung zu affectiren, oder Anlaß zu 
geben, daß man an feiner innern, wahrhaftigen Verehrung Gottes und 
feines Worted und feiner Vergeltung. hätte zweifeln können. Er vers 
barg feine Frömmigkeit und feinen Glauben nicht; aber er trieb feinen 
Schein, feinen Staat, feine Selbftverherrlihung damit. Sp mag die 
Welt ed aud) von und wiſſen, daß wir die Iichtlofe und heilloie Ges 
finnung des Unglaubens, der Schriftverachtung und Ögftesveradhtung 
verabfcheuen und haflen, daß wir Gott und Gotted Sohn, Jeſus 
Ehriftus, verehren auf Hoffnung des ewigen Lebens, weldyes Gott 
verheißen hat; Daß wir es mit der Wahrheit halten und an der 
Wahrheit unfere Freude haben; aber wir follen Damit nichts fuchen, 
follen das nicht geflifientluh zu dem Zweck und mit der Abfiht an 
den Tag legen, um von diefem und jenem darüber geihäbt und ges 
ehrt zu werden. 

Aber, denkſt du vielleicht, wenn ich fromm bin, fo werde ich mir 
doc) die Liebe der Frommen, wenn ich ein Ehrift bin, die Liebe der 
Ehriften wünfchen; ift dieſer Wunfch unreht? Nein; nad) der Liebe 
Gottes und Ehrifti ift die Liebe der Heiligen das wünfchenswerthefte 
Gut; dagegen follen wir nicht gleichgültig fein, das follen wir uns 
wünfchen, darum follen wir und bemühen. Aber, wie Gott den Hofs 
färtigen widerfteht und Gnade giebt den Demüthigen, fo verachten 
auch die Heiligen, in gleicher Gefinuung mit ihm, den Hoffärtigen und 
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zen den Demütbhigen; wie er, fo fehen auch fie auf das Innere, 
af Die Abficht, auf Die Wahrheit; wie in feinem, fo ift auch in ihrem 
Xuge der Hoͤchſte Der, der in Liebe ſich felbft erniedriget, der das größte 
Kaß reiner, nicht fcheinender, anmaßungsiofer Demuth befikt und im 
Infieben auf Gott wandelt und handelt. Was würde c8 alfo heffen, 
see du durch Aeußerung der Frömmigleit, durch einzelne Werke der 
berechtigkeit dir bei ihnen ein Anfehen gemacht hätteft, und bei der 
Ifenbarung Deiner verborgenen, innern Herzendgeftalt ergäbe fich, daß 


dad alle bei dir nur Außenfeite, nur Schein, nur angenommene Form 


seneien, alles aus unlauterer Abficht hervorgegangen, nicht mit Wahrs 
keit und Aufrichtigkeit, im Auffehen auf Gott, gethan ſei? Willſt du 
on den Guten geliebt werden, fo werde gut; foßlen die Frommen did) 
hen, fo werde fromm; willſt du in aller Unendlichkeit der Liebe, 
6 Vertrauens, Des Umgangs der Heiligen genießen, fo befleißige dich 
ter Heiligkeit in der Wahrheit, vor dent Vater im Himmel, der in das 
derborgene ſieht; der Vater, der in das Berborgene ficht, wird es 
St vergeften öffentlich; es wird Dir von Gott Lob widerfahren, und 
un wird jener Wunſch deines Herzens im vollfien Maße erfüllt 
werden. 


Bo nicht, fährt Jeſus fort, wenn eure Frömmigkeit und Ges 
rhtigfeitsubung won dieſer Unlauterkeit der Abficht nicht ganz rein 
rt, wenn fie nicht im Aufſehen auf Gott gefchieht, fo Habt ihr kei— 
aen Lohn bei eurem Bater im Himmel! Wir haben alfo eine 
Tergeltung Gottes, einen Lohn bei dem Vater im Him— 
nel zu erwarten für alles, was wir im Glauben an fein Wort, in 
nMichem Aufſehen auf ihn, mit lauterer Abficht, ohne vor den Mens 
jden damit fcheinen zu wollen, thun; fei es ein Werk des Glaubens 
w Heiligung Des Namens Gottes und Chrifti, zur Bezeugung der 
Babrheit, oder ein Werk der Liebe zu Hülfe, Zroft und Freude des 
Nihften, oder ein Werk zur Ueberwindung unfer felbft, der Mühe 
md Anitrengung, Gotted Willen in uns herrfchend zu machen. Das 
iel und groß Dünfen; wir follen Gott ehren damit, daß wir feine 
berbeißung von feinem Lohn in Ehren halten. Diefer gewifle Lohn, 
dieſer reiche, ewige Lohn Gottes unfers Vaters im Himmel foll uns 
aber alles wichtig, und die geheime, innere, mächtige Triebfeder fein; 
us anzugreifen, in allen Arten der Gerechtigkeit zur Fertigleit zu ge 
ungen und unfere Gefinnung von jeder Unlauterfeit zu reinigen, wo» 
th wir deſſelben würden verluſtig werden. Unſer Herr hat, wähs 
tod feines Wandels auf Erden, für feine eigene Perfon immer und 
überall auf den Lohn feines himmliſchen Vaters gefehen und hat von 
Anfang an feine Zünger angewiefen, darauf zu fehen. Es war ein 
Duptzug feiner Gefinnung und Lehre, dag er fo oft, fo viel, fo grof 
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von dem zukünftigen Lohn des Vaters im Himmel redete und den 
Blick des Glaubens auf diefen Lohn zum Bewegungsgrund des Ges 
horfams gegen die Wahrheit machte: Um der Ehre willen bei Gott 
ertrug er die Unehre auf Erden; um der Liebe Gottes willen den 
Haß der Wahrheitsfeinde; um der Herrlichkeit willen in jener Welt 
die Schmach der tiefften Niedrigkeit in diefer Welt; um der Freude 
willen, die das Verheißungswort Gottes ihm vorhielt, erduldete er das 
Kreuz und veradhtete die Schande. Bemüheft du Dich, gefinnet zu 
werden, wie Jeſus Chriftus auch war, dann darfit du ja einen folchen 
anffallenden Hauptzug feiner Gefinnung nicht aus dem Auge laflen; 
dann darf ja Gottes Vergeltung, der gewifle, reiche, ewige Lohn bei 
dem Bater im Himmel, der ihn fo groß dünkte, der ihm über alles 
ging, der die Zriebfeder feines Thuns und Laffens, Die Kraft feines 
Lebens zur Erduldung übernatürlicher Reiden war, Dich nicht Klein 
dünfen und die nicht gleichgültig fein. Du ſollſt nach Ebrifti Vorbild 
und auf Chriſti Wort an einen folchen Lohn bei dem Bater im Him- 
mel glauben, glauben, daß diefer Lohn aller Mühe, aller Anftvengung, 
aller Aufopferung und Ueberwindung werth fei, und Dich bemüben, 
daß du deffelben in reihem Maße mögeft theilhaftig werden. 

If aber ein foldhes Verhalten rein? ft eime ſolche Geſinnung 
lauter und heifig? Allerdings, denn Gott fordert fie, die Heiligen alle 
und der Allerheifigfte felbft begten fie. Ein Chriſt wird auf Diefe 
Frage antworten: Diefe Unterfuhung fliegt mir ſchon viel zu fern; 
fo war Jeſus Chriftus gefinnet, und eine ſolche Gefinmung 
fuchte er durch feine Neden und mit feinem ganzen Verhalten in dem 
Herzen feiner Jünger zu erweden, das ift mir genug. Ich will nicht 
anders gefinnet ‚fein als Chriftus; ich will nicht reiner und heiliger 
fein als Chriftus. Der Jünger foll werden wie fein Meiſter; wenn 
der Yünger ift wie fein Meifter, dann ift er volllommen. Ich glaube 
an Ehriftus, das heißt unter andern ja auch diefes: Ich glaube, daß 
die Gefinnung, die Jeſus Ehriftus, der eingeborne Sohn Gottes, 
wihrend feines Wandels auf Erden, mit feinen Reden und in feinem 
ganzen Verhalten an den Zag legte, die reinfte, die heiligfte, die Gott 
allerwohlgefälligfte Gefinnung ift; daB Gott mir eben an der Perfon 
feines Sohnes in That und Vorbild, inniger, fühlbarer, lebendiger, 
als es duch Geſetz und Kormel gefchehen Tonnte, gezeigt bat, was 
ihm wohlgefalle. 

Was der Menfch will und fucht, das wird ihm. Iſt Gottes 
Belohnung fein Teptes Ziel, fein höchſtes Gut, das er lieber ale alles 
andere erlangen möchte, fo wird ex in diefem Berlangen then, was 
darum zu thun it, wird fi darnach ausſtrecken, und fi’ ans Dem 
Worte Gottes fagen laſſoen, wie-er dieſes feines hoͤchſten Guts Iäune 
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“lboftig werden ; er wird traten veined Herzens zu werden und 
St zu gefallen. ft aber die Ehre bei den Menfchen des Menfchen 
$ und höchftes Gut, fo wird er die Wege ſchon finden, worauf es 
N erfangen ift, Diefe Wege finden ſich leicht. Er wird dann auch 
Ye was darum zu thun if, wie die Pharifäer und Schriftgelehrten 
auch wußten und thaten, und fo wird ihm werden, was er will 
N füht. Dann Tann er aber hintennach, wenn er nun einfieht, 
NE er einem Schatten nachgelaufen ift und um einen Dunſt fih ab» 
zurheitet hat all ſein Leben lang, keinen Anfpruch machen auf das, 
wo er nicht wollte und nicht fuchte, und wozu er fih gar keine Zr 
biafeit und Feine Würdigkeit erwarb. 


XXVI. 


Matth. 6,2 — 4. 


„Wenn du nun Almofen giebſt, ſollſt du nicht laſſen vor dir poſaunen, 
wie die Heuchler thun in den Säulen und auf den Gaſſen, auf daß fie 
von ven Leuten geprieien werden. Wahrlich, ih fage eu: Sie haben 
isren Lohn dahin! Wenn du aber Almofen giebit, fo laß deine linke 
Sand nit wiflen, mas die rechte thut. Auf dab dein Almofen verbor: 
gen jet, umd dein Bater, der in das Verborgene fiebet, wird bir's ver: 


gelten äffentlich. ” 


Den im erften Derfe aufgeftellten Haupt» und Grundfab der 
Gerechtigleitslehre des himmliſchen Königreichs, der die Art der Aus⸗ 
bung der Gerechtigkeit betrifft, wendet der Kerr jebt auf das Wohl⸗ 
serbalten gegen den Nädhften, gegen Gott und gegen uns felbft an. 
Er redet zuerft von der Liebe, und zwar wie fie fi in Werfen umd 
Tbaten , allermeift des Mitleids und der Barmherzigkeit, an den Tag 
legte. Er redet vom Almofengeben, will aber alle Werfe und 
Ibaten der Liebe überhaupt verflanden willen. Daß feine Jünger 
Almoſen geben follten, brauchte er nicht befonders zu gebieten; ex 
fouute vorausſetzen, daß fle aus Drang ihres eigenen Herzens, noch 
viel mehr aber, als fromme Ifraeliten, aus Gehorfam 'gegen Gottes 
Gebot, Almofen geben würden. So gebot das göttliche Geſetz: „Es 
va allerdinge fein Bettler unter euch fein; es werden allezeit Arme 
ſein im Lande, darum gebiete ich ‚div und fage, daß du deine Hand 
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aufthuſt deinem Bruder, der bedrängt und arm ift in deinem Lande “ 
(5 Mof. 15, 4— 11.).”) 

Aber das Geſetz, das heilig, recht und gut ift, hilft überall Dem 
menfchlichen Herzeri nicht, Das unbeilig, boͤſe und verkehrt iſt; Dies 
macht aus demfelben nur eine Nahrung für feine Verfehrtheit, und 
eine Hülle über ſeine Bosheit. Es muß erft auf einem andern Wege 
und durch andere Anftalten ein anderes Herz geworden fein, ehe es 
in den heiligen, rechten und guten Sinn des Gefeßes Gottes eintreten 
kann. Menfchen, wie Phariſäer und Schriftgelehrte unter den Juden, 
behielten die gebotene Sache bei, fie gaben Almofen, aber in welch' 
ungöttlihem Sinne! Nicht aus Achtung und Gehorfam gegen Gottes 
Geſetz, nicht aus Liebe zu dem Nächften, nicht aus Drang ded eigenen 
Erbarmens, Thränen abzuwifchen, Seufzer zu ftillen, Klagen in Dank⸗ 
fagung zu verwandeln, ohne daß ſich von dem alleın etwas in ihnen 
regte, gaben fie Almofen unter Pofaunenfchall, nur ſich felbft meinend 
und fuchend, nur um des Lobes und der eitlen Ehre willen in Diefer 
Welt. Dies, was fie wollten und fuchten, dies Nichts der eitlen Ehre, 
das wurde ihnen, aber fein Lohn bei dem Bater im Himmel, nicht Die 
ewige Ehre, die allein von Gott ift. Der Herr, der geredhte Richter 
aller Welt, fagt: Sie baden ihren Lohn dahin! Er will alfo, 
wie e8 im Berfolge nod) deutlicher ausgedrüdt if, daß die Semen aud) 
bei Werfen und Thaten der Liebe auf den Lohn fehen follen, den der 
Bater im Himmel verheißen und bereitet hat denen, die ihn lieben. 

Ihre Werke und Thaten der Liebe aber follen die Seinen im 
Blick auf Gott, mit Liebe, und fo ftil, fo verborgen wie möglich auss 
üben. Laß deine linfe Hand nicht wilfen, was die redhte 
thut. Berechne nicht ängſtlich, karg, geizig, und ungläubig bange, 
ob du auch geben wolleft und Fönneft, ob du auch zu viel geben mö- 
geft. Gieb fchnell, was deine Hand findet, und gieb e8 gen; Den 
willigen‘, fröhlichen Geber hat Gott lieb. Laß es nicht nur andere 
nicht wiflen, daß du giebft und wie viel du giebft, laß es felbft Deine 


*) Man leſe bie ganze Stelle. Gin folder Einn und eine folhe Rebe finb eines 
Sefepes Gottes würdigl Welch ein Welen würde man treiben, wie würbe bes 
Rühmens und Lobpreifens fein Ende werben, wenn man biefe Stelle aus ben 
Sragmenten eines egnptifchen, griechifchen, römifchen Geſetzgebers ober Echriftftellere 
anführen könnte! wie würbe das bemunbert werben, wenn es nicht in ber Bibel 
fände, wenn es nicht etwas von ben verhaßten Vorzügen des verhaßten ifraelitifchen 
Volkes wäre? Was wir al6 das Wert und ben Ruhm ber Höheren Bilbung und 
ber verebelten Humanität ber fpätern Jahrhunderte, zu Ehren menſchlicher Weis. 
heit und Bemühung , fo hoch ſchätzen, (und was auch wahrlich der Achtung und 
theilnehmenden Beförderung fo würdig IR), bie Abſchaffung ber Bettelei, 
fiehe, das war fchon vor Jahrliauſenden im Iſtael durch göttliche Vorfchrift vor. 
Banden. . | 
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linke Hand nicht wiflen, wiſſe es felbit nicht; halte dich ſelbſt nicht 
lange dabei auf, vergnüge Dich felbit nicht daran; denke immer an das, 
was noch zu geben ift, halte dich immer zu einem neuen Werfe der 
Liebe bereit. Aber, wird denn des Gebens nicht zu viel werden? Ich 
denke nicht, und gefeßt, e8 würde au num und dann einmal zu viel, 
du bätteft mehr gegeben, als du nad) deinen Vermögen, ohne dir jelbft 
bier oder da etwas abzubreden, thun kannſt, es wäre doch Fein. Schar 
den dabei, wenn du dadurd) etwas mehr von dem Sinne Gottes und 
Jeſu Ehrifti dir zu eigen gemacht hätteft, von dem es heißt: Geben 
it feliger als Nehmen. Der Grundfag, ‚jeder müffe Almofen 
geben nah feinem Vermögen, hat allerdings Wahrheit; aber 
die Unwahrheit der meiften Menſchen macht, daB diefe Wahrheit nit 
geachtet wird, Die allerwenigften Menfchen geben Almoſen nad ihrem 
Bermögen; die meiften geben. weit unter ihrem Vermögen, von 
ihrem Weberfluß, wenn erft alles abgezogen ift, was fie zur Nah⸗ 
rung und Kleidung nicht nur, fondern zu aller Zuft und Vergnügung 
und zu aller geizigen und ungläubigen Sicherjtellung auf die Zukunft 
bedürfen. Selten ift e8 der Fall, daß die Wahrheit im ganzen Um⸗ 
fange ihr Recht in einem Menfchen fo behauptet, ihn fo beſeelt und 
beherrfcht, daß fie, die volle, ganze Wahrheit ſelbſt, Urſache wird, 
daß er jener einzelnen Wahrheit nicht adytet, daß er Almoſen giebt 
niht nach feinem Vermögen, fondern über fein Vermögen. Ohne 
den Werth der Almofen, die vom Ueberfluß gegeben werden, zu vers 
ringern, follen wir uns doch nicht verhehlen, daß der fo fehr Hoch nicht 
angefchlagen werden dürfe, und daß e8 einer viel größern Kiebe bes 
dürfe, Almoſen zu geben über fein Bermögen, d. b. fo, daß wir, um 
geben zu Lönnen, "freiwillig ſelbſt etwas entbehren. 

Wer denkt bier nicht an die fehöne Stelle der evangeliichen Ger. 
ihichte: „Jeſus fehte ſich gegen den Gottesfaften und fchaute, wie 
dus Volk Geld einlegte in den Gotteskaften. Und viele Reiche Tegten- 
viel ein. Und es kam eine arme Wittwe und legte zwei Scherflein 
ein, die machen einen Heller. Und er rief feine Jünger zu fih und 
iprah zu ihnen: Wahrlich, ich fage euch: Diefe arme Wittwe hat 
mehr in den Gottesfaften gelegt, denn alle, die eingelegt haben. Denn 
fe haben alle von ihrem Webrigen eingelegt; diefe aber hat von ihrer 
Armuth alles, was fie bat, ihre ganze Nahrung eingelegt.“ (Marl. 
12, 41— 44.) | 

Anf daß dein Almsfen im Verborgenen fei. Alle 
Vahrheit ift im Verborgenen, und jedes Edlere und Höhere ift im 
Verborgenen, wie Die unfühtbare, lebendige Seele in dem fihtbaren, 
Recblichen Leibe. Was feine Tiefe, Fein Inneres, kein Verborgenes. 
bat, feinen verhüllten, innern Werth, feinen verborgenen Gehalt, was = 
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fein ganzes Weſen und feinen ganzen Werth auf der Außenfeite, auf 
der Oberfläche bat und ſich mit diefer zugleich in einem Blick Aber- 
ſchauen laͤßt, Das tft gering, unwertb und gemein. So follft du nicht 
fein, und fo foll dein Xeben nicht fein. Die Seele deines Rebens, Das 
Beſſere und Edlere deines Dafeins im Leiden, im Genufle, im Thun, 
fei im Berborgenen; es fei reicher an innerm Werth und Gehalt, rei⸗ 
her an tröftender und erfreuender That der Kiche, als es nach außen 
ſcheint, als an der Oberfläche zu erkennen if, 

Dann wird dein Reben Werth haben vor dem Bater im Hims 
mel; denn dein Bater ſiehet in das Verborgene. Er fichet 
das innere, verborgene Weſen aller Dinge, das Verborgene ift ibm 
offenbar, und er verachtet den Schein und die Oberfläche anznichen. 
Fur ihn iſt das Verborgene; darum fei das in deinem Weſen und 
Leben, was für ibn ift, das Verborgene, daB Befte. Wie Tann Dein 
Weſen und dein Leben ihm gefallen, wenn das Verborgene deſſelben, 
was er allein fiehet, Teer, gemein oder gar unrein und böfe tft? 

Das Almofen, die tröftende und erfreuende That der Liebe, in 


ſofern fie Babe und Wohlthat, Dienft und Bemühung if, if fo viel 


föftficher, je ftiller, unfcheinbarer, verborgener fle gethan wird, Aber 
e8 giebt Werfe der Gerechtigfeit, Werke der Liche, die allen Werth 
verlieren würden, wenn fie nur im Berborgenen gefhähen, wie das 
Licht feinen Werth bat, wenn es, anftatt auf einen Leuchter geſtellt, 
daß es leuchte allen, Die im Haufe find, unter einen Scheffel geitellt 
würde: das find Werke der Gerechtigfeit und Liebe in Belenntnig und 
fiebevoller, weifer Mittheilung der Wahrheit. Vergl. Gap. 5, 16. 
Die flille reine That der Liebe, mit einfältigem Herzen im Blick 
auf Gott im Verborgenen gethan, will der Vater im Himmel oͤffent⸗ 
lich vergeiten. Groß if der Lohn, der den Werke des Glaubens 
im Worte Gottes verheißen it, und groß die Vergeltung der Arbeit 
der Liebe mit allerlei geiftlihem Segen (ef. 58.); einft aber will ber 
Vater im Himmel, der das Verborgene der Menfchen richten wird Durch 
Sefam GChriftum, auch das verborgene Gute öffentlich) vor der ganzen 
Schöpfung belohnen. Diefe alleröffentlichfte, dieſe allerehrenvolleſte 
und emwigehrende Belohnung wird dann Statt finden, wenn ein jeder, 
der deſſen nach feinem verborgenen Werth würdig ift, ein Lob von 
Gott erhält; ein Lob, nicht in verhalfenden Ton, in Wort und Sprache, 
ein Lob in perfönlicher Herrlichkeit, in der Echönheit, Klarheit ımd Les 
bensfülle des ihm von Gott gegebenen Auferftehungsleibes. Wo dann 
"ein folcher Menſch in der ganzen Schöpfung auch hiſtkomme, da wird 
man an der ihm verliehenen perſoͤnlichen Herrlichkeit das Siegel 
Gottes wahrnehmen; da wird man erfennen, daß das Weſen und Le⸗ 
ben dieſes Menfchen von Bott gebilligt ſei, daß Gott ihn liebe und 
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. ihn geehrt haben wolle; da wird man ihn wit Ehrfurcht, mit rende, - 
mit Liebe aufnehmen, die Höchften und die Niedrigften werden den 
gern erfreuen, dem gern dienen, den Gott Öffentlich belohnet, den Gott 
öffentlich geehret und gelobet hat. 





XXVII. 


Matth. 6, 5—15. 


„Und wenn du beieſt, ſollſt du nit fein wie bie Heuchler, die ba 
gern ftehen und beten in den Schulen und an ben Eden auf ven Ballen, 
auf daß fie von den Leuten geſehen werden. Wahrlich, ich ſage ud: 
Sie haben ihren Lohn dahin! Wenn du aber beteft, fo gebe in bein 
Kämmerlein und jchleuß die Thüre zu und bete zu deinem Water im 
Berborgenen, und dein Vater, der in das Verborgene fiebet, wird dir's 
vergelten öffentlid. Und wenn ihr betet, follt ihr nicht viel plappern, 
wie die Heiden; denn fie meinen, fie werden erhoͤrt, wenn fie viel Worte 
machen. Darum folt ihr euch ihnen nicht gleihen. Euer Vater weiß, 
was ihr bedürfet, ehe denn ihr ihn bitte. Darum follt ihr aljo beten: 
Unfer Bater in dem Himmel. Dein Name werde geheiliget, dein Reich 
fomme, dein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel. Unfer täglid 
Brot gieb uns heute. Und vergieb ums unfere Schulden, als aud wir 
unfern Schuldigern vergeben. Und führe uns nicht in Verfuhung, fon- 
dern erlöje uns von dem Uebel, Denn dein ift das Neid und die Straft 
und bie Herrlihleit in Cmigfeit. Amen. Denn fo ihr den Menſchen 
ihre Fehler vergebet, jo wird euch euer himmliſcher Vater auch vergeben. 
Wo ihr aber den Menſchen ihre Fehler nicht vergebet, fo wird euch euer 
Bater eure Fehler auch nicht vergeben.“ 


Se fchwerer, edler und höher eine Sache in fich felbft ift, um 
io vieg wahrhaftiger fol der. Menfch damit umgeben, um fo viel mehr 
alle Oftentation Dabei vermeiden; um fo viel fchlechter und böfer iſt 
es, wenn er den Schein und die Form einer ſolchen Sache ergreift 
und zeigt, um ſich geltend zu machen unter den Menfchen, um bewun⸗ 
dert und geehrt zu werden. War das bei dem Almoſen ſchon der 
Aal, fo iſt er es noch viel mehr bei dem Gebete, und eben weil 
die Sache des Gebets fo viel ſchwerer, edier und höher in flch ift als 
die des Almoſengebens, wurde fle nur noch mehr als dieſe zur Often« 
tation, Prahlerei und Unwahrbeit mißbraucht. Alles, was den Glau⸗ 
ben überhaupt in fih fo ſchwer macht und fo edel und groß, das Hit 
auch bei dem Gebete; ja, das Beten ift erft ein wirklicher, in Ans 
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wendung gebrachter, thätiger Glaube. Beten ſetzt nit nur voraus 
daß einer überhaupt den Dffenbarungen und Berheißungen Gottee 
glaube; es erfordert ein Gemüth, das die Eindrüde des Sichtbaren 
und Sinnlichen überwindet, fid) über das Sichtbare und Irdiſche ir 
das Unfichtbare und Himmlifche erhebt, mit dem Unfihtbaren, Emwigen, 
als mit dem Tebendigen Gott, ald mit dem himmliſchen Bater, in Ge: 
meinfchaft ſtehet und göttlicher Einflüffe und Kräfte empfänglid iſt 
Darum haben die Menfchen aller Zeiten und Völker groß gedacht von 
dem Gebete und von den betenden Menſchen. Sie haben den beten: 
den Menfchen als einen, dem fich der Himmel herabneige, der in Die 
unfihtbare Welt des Lichts und Lebens bineinjchaue und hineintrete 
und mit der unfihtbaren Gottheit Gemeinfchaft habe, mehr bewundert, 
als den Alınofengeber, als den Helden und Wunderthäter, und fo hat 
ed denn auch in allen Zeiten und unter allen Völkern nit an Den: 
chen gefehlt, Die diefe große, heilige Sache zu unwürdiger Oftentation 
mißbrauchten, fih groß zu machen im Auge der Menſchen. 

Das war unter den Suden, befonders bei Phariſaͤern und Schrift: 
gelehrten, der Fall. Sie, die alles, was nicht nad) ihrer Weife ein- 
berging, für ein verächtliches Erdenvolk hielten, wollten als himmliſch— 
gefinnte, bimmlifche, höhere Menfchen erfcheinen, darum beteten fie 
öffentlich und Tange und viel, In Hinfiht auf fle fagt der Herr: 
Wenn du beteft, follft du nit fein, wie die Heuchler, Die 
da gern ftehn und beten in den Schulen und an den Eden 
auf den Gaffen, auf daß fie von den Leuten gefehen wer— 
den. Und wenn er binzufügt: Wahrlich, ih fage euch, fie 
haben ihren Lohn dahin! fo will er wohl damit fagen: Wie fie 
nur zum Staat, zur Prahlerei und aus eitfer Ehre beten, fo läßt 
es Bott auch nur fo gebetet fein; wie fie nicht beten mit dem Ber- 
langen, Gott zu gefallen, Gott zu fuchen, zu finden, zu bewegen, daß 
er antworte, helfe, gebe, fo läßt Gott ſich aud von ihrem Gebete 
nicht finden, er würdiget es nicht, e8 zu vernehmen; es findet feine 
Anhörung und feine Gewährung, es fommt nicht bis zu ihm, es fallt 
auf die Erde. Bon einem ſolchen Gebete wird im Himmel feine Nos 
tig genommen, als nur die des Unwillens über die Lügenhaftigfeit 
und Heuchelei die Dabei obwaltet. 

Se herrlicher und größer alfo die Sache des Gebets in fi) ift, 
defto keuſcher und wahrhaftiger ſoll fie von dir behandelt werden. Mös 
— Ra Menfchen aller Welt wifien, daß du fie hoch halteſt, daß du 

18 Heifigfte verehreft, aber ihre Ausübung felbft gefchehe nicht 
Renichen, vielmehr abfichtlich geheim und verborgen. Wenn 
t, fo gebe in dein Kämmerlein und fchließe Die 
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ader Einfamfeit, wo du nicht gefiört und nicht bemerkt werdeft, fo, 
ha and) die Deinigen es nicht fehen und hören. Du brauchſt zu feis 
zu heiligen Orte und Tempel zu wallfabrten, ihn zu finden; auch 
3 engſte Kämmerlein der niedrigfien Hütte kann ihm ein Zempel 
wien. Er, der Hohe und Erhabene, der in der Höhe und im Hei⸗ 
them wohnt umdbei demen, die zerichlagenen und demüthigen Geis 
mi find, daß er erquide den Geiſt der Gedemüthigten und das Herz 
kr Jerſchlagenen, er will aud in deinem Kaͤmmerlein bei dir fein, 
ed hören und antworten. Du follft dich zu ihm halten, als wäreft 
bu allein mit ihm in der Welt, als hätte er, der für alle forgt, und 
üe auf ſeinem Herzen trägt, nur für dich zu forgen, dich allein zu 
ben, zu leiten, zu hören, Ex, Dein Bater, der in das Ber: 
torgene ficht, wird dir's vergelten Öffentlid. 

DerBater fieht in Das Berborgene ded Herzens. Welche 
Emmefung, das Berborgene des Herzens, das er flieht, zu reinigen, 
md sein zu bewahren! Das in unferm Weſen, was für die Menfchen 
ut it, wohin der Menſchen Blid nicht dringt, was Heiligthum 
Öettes fein foll, nicht zur profanen Stätte zu machen, wo unheilige 
Bbantafien, Lüfte, Leidenfihaften, Gedanken der Unwahrheit, des Un⸗ 
Yubens, des Stolzes ihre Werkitätte haben. 

Der Bater fieht in das Verborgene des Herzens und 
ihn. Welch ein Zroft, wenn das Verborgene des Herzens mit ges 
Samen Leiden, mit ungeſtillter Sehnſucht, mit filler Traurigkeit er, 
lt, wenn das Verborgene deB Lebens eine große ſchwere Aufgabe 
rel Entbehrung, voll Drud und Verlaͤugnung ift! O du flillfeidende 
Sek, bei der es fo ift im Verborgenen, freue di, daß dein Vater 
a deine Verborgenheit fieht, dag. er um das Geheime deines Dafeins 
5, daß du ihm fagen und Hagen darfft, was du feinem fagen und 
lagen möchtet, Daß er den verborgenen Leiden auch verborgene Hülfe 
Kaihtt, den geheimen Druck mit geheimer Erquickung erleichtert, und 
tier oder ſpäter auch Öffentlich das verſchwiegene und: verborgene 
Schlverhaften im Leiden dir vergelten wird! | 

Bie das verborgene Wohlverhalten gegen Menfchen, die ftille 
Int der Liebe, die vor dem Bater, der in das Verborgene fieht, im 
dethergenen gethan ward, öffentlich vergolten werden foll, (Vs. 
3.4), fo auch Das geheime Wohlverhalten gegen Gott im Fefthalten 
a Gott, im Wandel vor und mit Gott, Die ftille That des Glau- 
ben, fein verborgemer Kampf und Sieg. Glaube ift Gottesverehrung, 
ud Gehet ft thätiger Glaube; wer aber Gott ehret, deu will er wie- 
de ce (1 Sam. 2, 30). Ohne Glauben und fo denn auch ohne 
Gehe iſt es unmöglich Gott au gefallen; wer zu Gott kommen will, der 
urz ganben, Daß er iſt und denen, die ihn im Glauben und durch 
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das Gebet fuchen, ein Belohner ift (Hebr. 11, 6.). Ja, er will das 
Glauben und das Beten vergelten, zunächſt eben damit, DaB er 
den Slaubenden und Betenden will inne werden laflen, daß er ift, 
und zwar ein börender, ein lebendiger Gott. Er will erhören, cr 
will antworten; er will mit Wort und That, mit Troft und Hülfe, 
mit Xiebe und Leitung deines ganzen Lebens fagen: Hier bin ich! 
Wenn du denn im DBerborgenen feiner, des lebendigen Gottes, des 
erbarmenden, himmliſchen Vaters inne und gewiß geworden bift, und 
in feiner Erkenntniß und Gemeinfchaft einen ewigen, unbeweglichen 
Felſen, eine Belt und Tod überwindende Zuverficht, Frieden und Rube 
gefunden haft, fo wird aud die Wirkung deines Glaubens und Ger 
bets fchon reden, zu allen, die Takt und Sinn haben für die Spuren 
des Göttlihen im menſchlichen Weſen. Wird der Menſch im Umgange 
und in der Gemeinfchaft mit edlen, höhern Menfchen menfchlicher, ed- 
fer gefinnt und höher geftimmt, wie follte der Umgang und die Ge- 
meinfchaft mit Gott nicht etwas Göttliches in ibm aufregen, nicht das, 
was göttlich iſt, ſanft ihm einflößen, wie follte nicht ein fanfter, vers 
hüllter Wiederfchein des Göttlihen Davon in feinem Weſen zurüd- 
bleiben? In der Gemeinſchaft mit Gott war Mofes’ Angefiht glän- 
zend geworden, „er aber wußte nicht, daß die Haut feines Angefichts 
glänzte davon, daß er mit ihm geredet hatte; aber Aaron und alle 
Kinder Iſrael fahen, daß die Haut feines Angefichts glänzte, und fürd)- 
teten fi zu ihm zu nahen.“ (2 Mof. 34,29.30.) Die Richter und 
Mörder des Stephanus ſahen fein Angeficht, wie eines Engeld Ange: 
fiht. So zeigt fi auch noch im Angeſichte des glaubenden und be- 
tenden Menſchen, allermeift dann, wenn er betet und vom Gebete 
aufſteht, an der fterbfichen Hülle der fanfte Wiederſchein des Lebens, 
der Unfterblickeit, wohin er fein Inneres erhoben hat, etwas von 
Berflärung, Züge eines Weſens jener Welt. Hanna betete mit betrüb- 
tem Herzen und mit weinendem Auge im Berborgenen zu dem, der in 
das Verborgene fieht; es brachte ihr für den erften Augenblid Schmach, 
aber fle ging mit heiterm Angefihte von dem Gebete hinweg, und es 
wurde ihr Öffentlich vergolten zu ewig bleibender Ehre (1 Sam. 1, 10 
— 18. 26 — 28.). Cornelius betete lange im Verborgenen, aber es 
wurde ihm im Himmel und anf Erden, vor Engeln und Menſchen 
Öffentlich vergolten (Ap. Geſch. 10, Gap. 11, 1—18.). Was der im 
lebendigen Glauben wandelnde Menſch ſich erbetet, die imnere Herr: 
lichkeit feines Weſens, in fofern fie befonders auch Wirkung und Folgı 
feines verborgenen Betens ift, ift zwar, wie alle Herrlichkeit des Chri: 
ſten überhaupt, hienieden verborgen mit Chrifto in Gott; aber fie wir! 
offenbar werden, und wir werden erftaunen, wie groß wir, unſere 
Meinung nad), jeßt auch vom Slauben und Gebet denken mögen, dai 
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ze jo kalt und geringe davon gedacht haben. Die eigentliche, öffent» 
ix Belohnung aber des Tebendigen, im verborgenen Gebet thätigen 
Saubens ift nicht hier zu fuchen und zu erwarten, fondern dort, wo 
km Glauben überhaupt feine große Belohnung bereitet ift. 

Bie wir nicht beten follen aus Oftentation und im Blick auf 
= Menfhen, wie die Heuchler, fo fol auch bei unferm Gebete 
me Weife Des Linverftandes und heidnifcher Unwiſſenheit, die den les 
kndigen Gott wicht kennt, obwalten. Ihr ſollt, fagt der Herr, 
:ibt viel plappern, daſſelbe gedankenlos mit denfelben oder mit 
adern Worten wiederholen, um nur das Gebet in die Länge zu zie⸗ 
ken, wie Die Heiden, die von dem. Ewigen, Allmächtigen, Allges 
xmsirtigen feine Erkenntniß haben, Sie meinen, fie werden 
erbört, wenn fie viele Worte machen. Darum follt ibr 
ah ihnen nicht gleihen. Euer Vater weiß, was ihr 
kedärfet, ebe Denn ihr ihn bittet. Jene beten, als ob fie 
Im Göttern erft Fund machen müßten, was ihnen fehlt; als müßten 
fe die Götter belehren, als wüßten und faßten dieſe e8 nicht ohne 
“nen wortreichen Vortrag der Menfchen. Ihr follt beten als folche, 
die da willen, Daß das Gebet um euretwillen und nicht um Gottes 
willen iſt; als zu dem Vater, ber. des Kindes Bebürfniß eher noch 
wein, als das Kind es fühlt, der aber aus andern Gründen dennoch, 
zu geben, was Das Kind bedarf, wartet, bis es, vom Bedürfniß getrie⸗ 
sen, in tindlichem Vertrauen kommt und dem Vater fagt, was ihm 
iehlt, und bittet, was es bedarf, Das Gebet ſoll nicht gefchehen, 
zu, was nur heidnifche Unwiſſenheit denken konnte, Gott wiflen zu 
zahen, was uns fehlt; auch nicht um eines eingebifdeten phuftfchen 
biffelts willen, um einer befondern, geheimen, dem Gebet anhangens 
den Kraft willen, ſondern um des Rechts willen, oder weil der Menſch 
ten Glauben an Gott erft durch das Gebet in das Leben emführt, 
et durdy das Gebet in der That felbft ein Verhältnig mit dem le⸗ 
dendigen Gott anerkennt, durch das Gebet erft Religion, Wohlverhal⸗ 
tm gegen Gott in Demuth, Bertranen und Dank beweifet. Wenn 
Bott, der alles weiß, was wir bedürfen, uns Das alles ohne Gebet 
Abe, wenn alfo Glaube und Gebet als unnoͤthig aufgehoben wären, 
ſo wäre alles Verbältnig mit dem Unſichtbaren aufgehoben, aller Wan⸗ 
del mit und vor ihm, alles Vertrauen, aller Dank, — vernichtet alle 
Afigion und alles Wohlverhaften gegen Gott. Vergl. 7,7.8. 

Darum follt ihr alfo beten. Alfo mit Wahrheit und 
zu Erkenntniß, und alfo einfältig, ohne leeren Prunf der Rede, und 
tr. Der Here wollte feirie Jünger lehren, 1) was fie beten, wie 
fie um die größten und beflen und un die wichtigſten und nöthigfter 
Dinge, ja um alles, was die Menfcheit bedarf, beten. ‚Bunter; un 
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2) wie fie beten follten, oder wie das mit Wahrheit der Empfindung, 
mit Erkenntniß Gottes und der Bedürfuiffe der Menſchheit und in 
würdiger Ginfalt, die der Charakter der Wahrheit üt, gefcheben könne. 
Und wenn er, indem er diefes that, da er ed betend that, da er 
ein Gebet vor ihren Ohren langſam, Daß fie es behalten konnten, 
ausſprach, fie eben Damit, wie das nicht anders fein konnte, das beſte 
Gebet, ein unerreichbares, ein vollommmes Gebet lehrte und ib- 
nen gab, fo war feine Abficht doch nicht, daß fie nun künftig nur die⸗ 
ſes und fein anderes Gebet gebrauchen, nur mit diefen und feinen 
andern Worten beten follen. Denn er wollte unter andern ja auch 
jeder unverftändigen, unwahren Andachtlofigfeit bei'm Beten vorbeu⸗ 
gen; wie möchte aber eine foldhe Formel, das ganze Leben hindurch 
alle Tage und täglich viele Male gebraucht, auch von den beten Men⸗ 
fchen immer mit neuer Andacht, immer mit gleicher Wahrheit geſpro⸗ 
hen werden Lönnen, und wie würde fie von Zaufenden zu leerem 
Lippenwerk berabgewürdigt und entweihet werden! Wie würde fie bei 
der Menge fo oft die eigene Erhebung des Gemüths zu Bett, Das 
wirkliche Ausfchitten des Herzens vor dem Bater im Verborgenen 
mehr hindern, als fördern! Wenn es fo mit diefem Gebete gemeint 
geweien wäre, jo würden wir auch nicht finden, daß der Herr und 
feine Apoftel ſich jemals anderer Gebete bedient hätten, Dies ift aber 
der Zall; und das Gebet des Herm, Job. 17, lehrt uns wicht nur Dies 
ſes, fondern auch, wie wir es recht zu verftehen haben; wenn er das 
„viele Worte machen” beim Gebet unterfagt und uns kurz beten 
lehrt. Wir follen es nämlich fo verftehen, daß die unnügen vielen 
Worte allezeit unnüge Worte find und allezeit von unferm Gebet 
entfernt fein ſollen; daß man aber mit kurzen, wahren, würdigen 
Worten lange beten kann, wenn man lange zu beten bat, wenn man 
dem himmliſchen Vater vieles zu fagen, zu lagen, zu bitten, zu ver⸗ 
danlen hat. So konnte der Herr ganze Nächte in der Erhebung des 
Gemüths zu Gott, in der Mede mit feinem himmliſchen Vater, oder 
im Gebete zubringen (Luk. 6, 12.). 

Unfer Bater in den Himmeln: Zum neuen und vollloms 
menen Gebete flelt Jefus feine Jünger auf einen neuen Standpunft, 
in eim neues, in das vollfommene, in das imnigfle Verhältniß 
wit Gott. Sie follen Gott erfenuen, vertrauen, erfahren ala Bater, 
fih fühlen als Gottes Kinder. End, fagt er ihnen, euch ift Gott 
Vater; ihr, die Meinen, mir gegeben, mir anbangend, mit ange- 
börend, meine Brüder, ihr feid ihm Kinder; fo fühlt end, fo glau⸗ 
bet, fo verteauet, fo betet. Das Kind kann den Vater bitten, wie 
ſonſt niemand; das Kind kann um alles bitten. Go hatten die Jün⸗ 
ger nie gebetet, fe hatte man überhaupt in Iſtael nie gebetet. Wir 
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iben im A. T. eine Menge. Gebete glämbiger und heiliger Iſraeliten, 
det fein einziged mit der Anrede: Mein Bater! oder: Unſer Vater! 
tn allen Pfalmen Davids, diefes gläubigften, Eindlichfien, gegen Gott 
e offen vertraulichen Mannes, kommt diefe Anrede, diefer Ausſpruch 
a findfichen Gefühls nicht einmal vor. Wie wahr, wie eigentlich, 
rie groB fie das zu nehmen hätten, das haben die Jünger ohne’ Zwei⸗ 
al alnählig befſer verftehen gelernt, fo wie fie in der Erkeuntniß Jeſu 
Ihnfti uud feines Verhältniſſes zu Gott und zu den Menfchen weis 
ut kamen; wie fie etwa es faßten, wenn er fagte: „Alle Dinge find 
ar übergeben von meinem Vater; und niemand fennt den Sohn, denn ' 
sat der Bater; und niemand fennt den Vater, denn nur der Sohn, und 
za ed der Sohn will offenbaren“ (Matth. 11, 27.). Oder: „So ihr 
ht glanbt, Daß ich's fei, fo werdet ihr flerben in euren Sünden“ 
'%b.8,24.). Oder: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
‘hen; miemand kommt zum Bater, denn duch mich“ (Joh. 14, 6.). 
3 fie ſelbſt wie Johannes fagen konnten: „Er fam in fein Eigen- 
um, und die Seinen nahmen ihn nicht auf. Wie viele ihn aber 
minahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an 
kimen Namen glauben“ (Joh. 1, 11. 12.). Und wie Paulus: „Ihr 
id alle Gottes Kinder, durch den Glauben an Chriſto Jeſu.“ 
Al. 3, 26.) . . 

Vie fi) die Jüůnger des Herrn als Kinder des bimmlifchen 
baters erlennen und fühlen follen, fo follen fie ſich auch erkennen 
ud fühlen als Brüder aller derer, die mit ihnen durch die Verbin⸗ 
tung mit Jeſus Ehriftus Gottes Kinder find; mit diefen allen in Ders 
Kadung und Bereinigung follen fie beten, und nicht fagen: Mein 
Ater! oder: Vater! fondern Unfer Bater!*) Wer zu der Familie 
kr Gottesfinder gehört, der bat aufgehört allein zu ftehen, fich allein 
a fühlen, fich allein zu fuchen. Es foll in ihnen allen eine Erkennt 
u des himmliſchen Baters, ein Bedürfnig und Verlangen, ein Ges 
AM von Bruderliebe rege fein, und jedes Bedürfniß und jede Ans 
giegenheit fol im Blick und Gefühl der Liebe auf alle eben fo bes 
Kirfenden und die gleiche Angelegenheit habenden Gottesfinder dem 
men gemeinfchaftlichen Vater im Himmel vorgetragen werden. 

In den Himmeln ift Gott, der Bater Jeſu Ehrifti, unfer 
Unter, chen der, der in Gnade und Liebe ſich zu uns herabläßt und 
fe inmigft nahe thut, Daß er und Vater wird, und wir mit ihm fpres 
a und ihn bitten Dürfen, wie die Kinder den Vater, iſt der Einige, 


— — — 


*) Dder: Vater unfer! Das eine if fo richtig ober vielmehr nad) den Me- 
Yen der Sprache fo unrichtig, wie das andere. Ohne Amfchreibung kann es in- 
deß nf anbers ausgebräct werden. | 
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Hoͤchſte, den die ſichtbare Welt nicht faflet, der auf der Erde nicht 
wohnt. Aber irgendwo in der Schöpfung ift er, ift er fidhtbar, pers 
fönlich, anfhanlich; in den Himmeln hat er, unvergleihbar mit dem, 
was fid) von ihm auf Erden findet, fein Reid und fein Haus. Da 
hinauf will er und erheben; für den ewigen Himmel bildet und er» 
zieht er und auf der vergänglichen Erde, und indem wir jetzt ſchon 
feine. Kinder find, haben wir eben damit unfern Wandel, unfer Bürs 
gerrecht, unfer Heimathswefen im Himmel. Da, in den Himmeln, bei 
Gott, in Gottes Nähe und Gemeinfchaft, in Gottes Leben und Se⸗ 
ligkeit ift unfer Ziel. 

Le mehr es mit diefer Anrede in dem Betenden feine Rich⸗ 
tigfeit bat, je völliger er fie mit Wahrheit fühlt und ausfpricht, je 
mehr fie bei einer jeden einzelnen Bitte dieſes Gebets in feinem Her; 
zen lebendig ift, deſto wahrer, Findficher, zuverfihtlicher betet er dieſes 
“ unvergleichliche, mächtige Gebet. 

Beheiliget werde Dein Name Mit diefem Worte ſpricht 
der Herr die erſte, tiefſte, heiligſte Empfindung ſeines eigenen Herzens 
aus, ſein heißeſtes Verlangen, ſeine eigene, erſte Bitte, das, was die Seele 
ſeines ganzen Wollens und Lebens war, und legt es in die Seele und 
den Mund feiner Jünger, daß es auch ihnen das Erſte und Letzte, 
Höchſte und Liebſte werde, ihr ganzes Herz erfüllend, ihr ganzes Xe- 
ben regierend. Gottes Name ift Gott felbft, in fofern er in fei- 
ner ewigen Kraft und Gottheit unfaßlih, unzugänglih, unerfennbar, 
Engeln und Menfchen erkennbar und zugänglich if. Ohne Erkennt: 
niß des Ramens Gottes ift feine Erkenntniß Gottes, und nur wer 
Gott kennt, kennt Gottes Namen. Geheiliget wird Gottes Name, 
wenn er, wie er ift, als Gott, ohne daß Irrthum, Aberglaube und 
Unglaube und Unwiſſenheit feinem Weſen etwas beifägt, oder feinem 
Weſen, feiner Gefinnung, feinem Willen, feinen Nbfichten, jenen We⸗ 
gen etwas nimmt, erfannt, verehrt, geliebt, vertraut, erfahren wird; 
wenn ex felbft, fein Bildniß noch irgend ein Gleichniß eines willkühr⸗ 
lichen, felbftgemadhten Begriffs von ihm, er felbit, wie er tft, wie 
er felbft fid) den Menſchen offenbaret hat, erfannt und verehret wird. 
Des Teufels Bemühen ift von Anfang dahin gegangen, Gottes Na- 
men zu verläumbden, zu läftern, durch Irrtum und Lüge zu verdrün- 
gen und zu entftellen. Der Sohn Gottes hatte fein anderes, höheres 
Werk, als den Namen Gottes, den Namen feines Baters, den unbe: 
fannten, entftellten, verläumdeten, entheiligten Namen feines Gottes 
und Vaterd zu predigen, zu offenbaren, zu heiligen. „Ich babe dic 
verherrliht auf Erden ; ich habe deinen Namen geoffenbaret den Men- 
hen, die du mir von der Welt gegeben haft; ich habe ihnen deinen 
Namen fund gethan“ (Joh. 17.), damit fpricht er am Ende das ganıc 
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Zollen und Wirken feined Lebens aus, Gottes Batername ganz 
xionders ift es, den wir heiligen follen, d. h. Gott, wie er Vater Jeſu 
shaft und durch ihn unfer Vater ift, Gott alfo in feiner ſich felbft 
miedrigenden, zuthätigen, befiernden, felig und berrlih machenden 
Snade, Erbarmung und Liebe. „Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt 
tea Vater nicht“ (305.5, 23.). Und wie der Apoftel Johannes fagt: 
„Ber den Sohn längnet, der hat auch den Vater nicht” (1 Joh. 2, 
8.1. Doch iſt überhaupt eine jede Berfündigung der von Gott geoffen- 
kten und Gott in feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit offenbarenden 
ad zu Gott führenden Wahrheit, eine jede Widerlegung der Lüge und 
hs Ittthums, ein jedes Abhelfen der Unwiflenheit, ein jeder Wider⸗ 
isch gegen den in der Welt herrfchenden, Gott nicht fennenden, Gott 
entehrenden. Sinn, eine jede Vertheidigung der Bibel und der Wege 
nd Anſtalten Gottes eine Heiligung de Namens Gottes. - 

Dein Königreih fomme. Es fomme die Zeit der Erfül- 
img alles defien, was du durch den Mund aller deiner heiligen Pro⸗ 
abeten geredet haft, da es auf Erden anders werden wird und gut 
werden wird. Es Tomme die Zeit, wo alles, was ſich im Sichtbaren 
md im Unfichtbaren der Ausführung deiner Abfichten zur Seligfeit 
der Menfchen feindlich widerfegt, beflegt fein wird, und du von allen 
Böllern und in allen Ländern nicht nur als der einige Gott ers 
Int und angebetet werdeft, fondern in und durch deinen Gefalbten, 
Reſſias, verheißenen Davidsfohn und Iſraels König), den du zum 
Oberhaupt der ganzen Schöpfung gefeßt haft, über Die ganze Erde 
tiniglih regierft, und dein Name, dein Wort, dein Neid, 
tein Ville, Dein Heil allein gelten, und alles erfüllen und alles bes 
klgen wird. — Noch kürzer: dein Königreich komme! d. h. bringe 
tn zur Wirklichkeit, was du durch den Meffias zur Wirklichkeit zu 
tungen, durch alle Propheten verheißen haft, was die Menfchen ewig 
ishten und nicht fanden, noch fuchen und nicht finden, die allervoll⸗ 
Irumenfte Staatsverfaffung und Staatsverwaltung, nach vorhergegan« 
xuer Begräumung des Argen und feiner QTäufcherei, womit er das 
Sat und das Heil bei allen Nationen aufhielt. Wenn e8 zur Ere 
“lang diefer Bitte der Kinder Gottes kommt, dann heißt es im Him- 
ul: „Es ift das Königreich der Welt des Herrn und feines Gefalb- 
m worden, und er wird regieren in die ewigen &wigfeiten! Und 
der: Wir danken Dir, Herr, Gott, Allmächtiger, der ift und der 
zur, daß du haft ergriffen deine große Macht und die Negierung ans 
rumen!“ (Offenb. 11, 15. 17.). Wie e8 auf Erden zur Erfüllung 
keer Bitte kommen werde, das ift ein Haupttheil des Inhalts der 
dubarung Jeſu Ehrifti, die Johannes aufgefchrieben hat. 

Dein Wille gefchehe. Dein Wille, daß allen Menfher 
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geholfen werde, und fie zur Erfenntniß der Wahrheit kommen, ge- 
ſchehe! (1 Zim. 2,4). Dein väterliher Wille über uns, da du nur 
unfere Seligkeit willft, gefchehe! Du meinft und willſt es gut in als 
lem, was du giebft, verfagft, nimmft, und uns begegnen und widers 
fahren Läffeft auf dem Wege unferer Wallfahrt, und wenn Du zu uns 
fagft: Gieb mir, mein Sohn, dein Herz, und laß meine Wege deinen 
Augen wohl gefallen! fo antworten wir in kindlichem Bertrauen zu 
deinem allein und ewig guten Vaterwillen über und: dein Wille ge- 
ſchehe! Leite uns nach deinem Rath und nimm uns endlich zur Herr» 
tihleit an. Dein Wille ift allerwege gut und heilig und lauter Liebe; 
unfer Wille ift böfe, oder fündlich, oder thoͤricht; Dein Wille gefchehe, 
unfer Wille werde verläugnet! 

Schon die Sache felbft, da der Name Gottes nicht geheiliget 
werden kann ohne das Reich Gottes, und diefes nicht kommen kann 
ohne die Erfüllung feines Willens, und wieder Gottes Wille im All- 
gemeinen und Ginzelnen nicht erfüllt werden kann ohne Die höchfle 
Allgemeinheit und Herrlichkeit feines Reichs der Gerechtigkeit und Liebe, 
und erft dadurch fein Name aufs volllommenfte geheiligt wird, ver- 
bindet dieſe drei Bitten; noch mehr und ausdrüdlicher aber der Zus 
fa: wie im Himmel alfo auf der Erde, Diefe Worte foll der 
Betende auf alle drei vorhergegangene Bitten beziehen, als ob es 
bieße: Geheiliget werde dein Name, wie im Himmel fo au auf der 
Erde u. ſ. w. Der Himmel, die Geflnnung und das Verhalten derer, 
die im Himmel wohnen, wird mit diefen Worten denen, Die auf der 
Erde find, zum Ideale und Vorbilde gefebt. 

Unfer täglihes Brot gieb uns heute. Alles Nöthige 
alle Tage. Ein Ehrift foll um irdifche Dinge nicht forgen, ex foll 
aber um das Nöthige kindlich bitten, und da er wie ein Kind, die Zus 
funft dem himmlifchen Vater überlaſſen und ihm zutrauen Toll, daß 
er in feiner väterlichen Liebe, Treue und Fürforge unverändert derfelbe 
bleibe, nicht auf lange Zeit hinaus, fondern nur auf heute um Das 
Nöthige bitten, im Glauben gewiß, daß es ihm dann, fo lange es 
heute heißt, d. i. alle Tage feines Lebens, nicht mangeln werde, Man 


vergleiche mit diefer Bitte: Vers 24 — 32,1 Tim. 6, 6 — 8. Spruͤchw. 


30, 7 - 9. 

Die drei folgenden Bitten, ſagt Bengel, beziehen ſich auf den 
Anfang, Fortgang umd Ausgang des geiftlichen Lebens in der Welt. 
Die Betenden befennen nicht nur ihr Bedürfniß, fondern auch ihre 
Schuld, und verſchweigen die Gefahr und die Roth nicht, worin fie 
fi) hier befinden. Sind diefe hinweggeräumt, find die mit Gott über- 
ftanden, dann ift ihnen Gott alles in allem durch die Erfüllung der 
drei erften Bitten, 
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Und vergieb uns unfere Schulden. Kindliche, tröoͤſtliche 
Bitte! allermeift für den Juͤnger Jeſu, dem dieſe ganze Nede des 
Herrn das Gefeh feiner Gefinnung und feines Verhaltens ift, welcher 
der in diefer Nede aufgeftellten Vollkommenheit nachſtrebet, und im 
Lichte diefer himmlischen Wahrheit die Tiefen feines Weſens erfennet, 
und alfo fo viel mehr und fo viel Öfterer feine Schuld fühlt. Er foll, fich 
ſelbſt richtend, nicht bei der Sünde und Schuld aͤngſtlich knechtiſch ftehen 
bleiben, fondern kindlich befennen und abbitten, und der himmliſche Vater 
will vaͤterlich verzeihen und nachlaſſen. Droben hieß ed: Wie im 
Himmel, fo auch auf Erden; bier: Wie auf der Erde, fo auch im 
Himmel. Dort wurde dad Himmlifhe dem Irdifchen zum Mufter ges 
ſtellt; hier wird das Menfchlihe zum Grunde gelegt des gewiflen 
Blaubend an das Böttlihe: Wie wir unfern Schuldigern ver 
geben. Du Jünger Chriſti, fannft vergeben, vergieb und glaube, 
der himmlifche Bater fei viel reiher an Huld, an Güte, an Gnade 
und Liebe; was du dem fehlenden, fündigenden Bruder beweifeft, das 
werde er auch Dir beweifen, Laß es nur gewiß und wahr fein, daß 
du vergiebft, fo wirft du glauben und vertrauen können, daß es ges 
wiß nnd wahr fei, Daß der himmlifche Vater auch dir vergebe. Vergl. 
Cap.7,8 — 11. 

Und führe uns nicht in Verſuchung. Vergleiche, was 
droben bei Cap. 4, 1. uͤber Vetſuchung und Prüfung geſagt iſt. Ver⸗ 
hüte in unſerm Leben alle Situationen und Umſtände, von denen du, 
alles erkennender Vater! vorherfieheft, daß in und unter denſelben 
eine Luft in unfer Gerz kommen würde, die fündfich ift und Sünde 
wirft. Erldfe und aber vielmehr allewege von dem Argen, von 
dem Zeufel, von dem Berfucher, der es darauf anlegt, uns in Verſu⸗ 
Hung und Sünde zu bringen. 

Denn dein, unfer Vater im Himmel! Dein ift das Königs» 
teih und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Amen ”). Ä | 

Zu dieſem unvergleihlichen Gebete fügt der Herr noch diefe 
Borte Hinzu: Denn fo ihr den Menſchen ihre Fehler ver; 
gebet, fo wird euch euer himmlifcher Vater aud verges 
ben; wo ihr aber den Menden ihre Fehler nicht verge— 
bet, fo wird euch euer Vater eure Fehler auch nicht vers 


7) Der Eitifchen Unterfuchung über diefe Doxologie hier zu erwähnen, wäre 
wohl am untechten Orte. Ich denfe wie ber fel. Bengel in App. crit. ad h. l. 
$.xX. pag. 46%. fagt: Liberum saltem est, vel Matthaei receptam vel 
Lucae lectionem in orando sequi. Cavendum vero, ne idiotae intempe- 
süvis de hac clausula sermonibus perturbentur. Hac quoque in re et ve- 
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geben. Ein heiliges Geſetz! eine heilige Berheißung! Diefe Worte, 
die fich auf die Worte des Gebets: Wie wir vergeben, beziehen, follen 
nicht nur diefe wichtig machen und ihnen einen Nachdruck geben, daß 
man fühle, wie ernſt es damit gemeint fei, und wie wenig ſich die 
Erhörung der Bitte: Bergieb uns unfere Schulden! erwarten laſſe, 
wenn der Nachſatz: Wie wir vergeben, nicht Wahrheit ift vor dem, 
der in das Verborgene des Herzens und Lebens fiehet; dieſe Worte 
gehören überhaupt noch mit zu dem Unterricht, wie man beten folle, 
welche Gemüthsfaflung dazu erfordert werde, in welcher Gemüthsfaſ⸗ 
fung allein man dem Bater im Himmel wohlgefällig fei und erhoͤrlich 
bete. Wir follen aufheben heilige Hände, ohne Zorn und ohne Zwei⸗ 
fel (1 Tim. 2, 8.), mit umverfehrter Liebe, mit unverfehrtem Glauben 
beten. Beten und baflen, un Vergebung bitten und nicht vergeben, 
um Barmherzigkeit flehen und unbarmherzig fein, wie könnte das dem 
Bater im Himmel gefallen, wie könnte er da durch die Erhörung felbft 
feine Billigung zu erkennen geben? Jedes Gebet mit unverföhn- 
tem Herzen ift nicht angenehm vor Gott. Bergl. Gap. 5, 23, 24. 
Gay. 18, 21 — 35. 


XXVIII. 


Matth. 6, 16 — 18. 


„Wenn ihr faflet, follt ihr nicht ſauer jehen, wie die Heucler; denn 
fie verftellen ihre Angefihter, auf daß fie vor den Leuten fcheinen mit 
ihrem Falten. Wahrlih, ih jage euh: Sie haben ihren Lohn dahin! 
Wenn du aber faftet, jo jalbe dein Haupt und waſche dein Angeſicht. 
Auf daß du nicht fcheineft vor den Leuten mit deinem Faſten, fondern 
vor deinem Bater, welcher verborgen ift, und dein Vater, der in das Ver: 
borgene ſiehet, wird dir's vergelten öffentlich.” 


Den im erften Berfe aufgeftellten Grundfak der Gerechtigleits- 
lehre des himmlifchen Königreichs hat der Herr (Vers 2— 4.) auf das 
Wohlverhalten gegen Menſchen in Liebe angewendet, und befon- 
ders vom Almofen geredet; dann (V. 5— 15.) auf das Wohlver⸗ 
halten gegen Gott im Glauben, wo er befonders vom Gebet 
redete; jebt wendet er ihn auf das Wohlverhalten, das wir in und 
an uns ſelbſt beweifen follen in Selbftverläugnung, in Uebers 
windung unfer felbft, in Arbeit an uns felbft, und redet da befons 
ders vom Faften. 

Ohne Kampf mit ſich felbft, ohne Selbftverläugnung und Selbſt⸗ 
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iberwindung wird fein Menſch in ſich felbit gut und groß, Zeiner für 
Gottes Abfihten und für das Königreich der Himmel brauchbar, an⸗ 
dern zum Beil und zur Frende, und wahrer Ruhe der Seele und blei⸗ 
benden Friedens theilhaftig. Die befieren und weiferen Menſchen aller 
Zeiten haben erkannt, daß es im Menfchen nicht ift, wie es fein fol, 
md wie es werden kann; daß es nicht, wie es ift, bleiben, fondern 
anderd werden müfle, Daß dies „anders werden“ das Ziel der 
wahren Weisheit fei, und daß es nicht erreicht werden fönne, es fei 
denn, daß der Menfch gewiſſermaßen von ſich felbft ausgehe, fich ſelbſt 
verlafte, und durch fortgefehte Uebung feiner Empfindung, feiner Luſt, 
Rigung und Leidenfchaft entgegen zu handeln, fein eigenes Weſen 
ımfege, ordne, ändere und wahrhaftig anders und neu mache, Und 
da fie ein Unfichtbares,; Ewiges und Göttliches, und in demfelben des 
Menihen Ziel und den Quell und die Wurzel aller Wahrheit und 
Seligfeit, glaubten, darnach verlangten, damit befannt und feiner theil« 
baftig zu werden fuchten, fo fanden fie auf dem Wege ihrer Bemühung 
md Erfahrung, daB, je begieriger des Menſchen Gemüth dem Sicht⸗ 
baten anhange, und je fefter ed von dem Sinnlichen gefeflelt fei, es 
um fo viel weniger Bedürfniß und Vermögen babe, fich dorthin auf 
zuſchwingen, das zum Gegenftande feiner Betrachtung, feines Suchens 
und feines Genufles zu wählen. Und fo hielten fie es für den Schü⸗ 
ler der wahren Weisheit nothwendig, fich nicht nur das Unmäßige und 
Unordentfihe im Genuß des Irdiſchen und Sinnlichen zu verfagen, 
iondern überhaupt Strenge zu üben gegen fidh fekbit, und oft auch 
das Erlaubte, das Ordentliche, ja auch wohl das Nöthige auf eine 
it lang zu entbehren, um Herrfchaft über ſich felbft zu erlangen und 
Ye Zühigleit des Gemüths, mit höheren Dingen umzugehen, unges 
wicht in fih zu erhalten. Wo diefe Bemühungen und Verläugs 
xungen fo, mit keuſcher Geele, ohne DOftentation, im Hinaufringen 
nnd dem Höheren, angejehen als Mittel zum Zweck, geübt wurden, 
da fonnte nur ein Thor, nur ein gemeiner und roher Menſch fie vers 
ten; fie waren fehr adhtungsmwürdig, auch dann noch, wenn fie den 
Efekt nicht hervorbrachten, den man davon erwartete, wenn man in 
kt Vahl derfelben unzweckmaͤßig verfuhr, und die Ausübung derſel⸗ 
ben nicht von Uebertreibung frei zu ſprechen war. Sie hörten auf 
ahtungswürdig zu fein, fie wurden ſehr veraͤchtlich, wenn jchlechte 
Renfchen fie nicht mehr als Mittel, fondern als Zweck anfahen und 
khundelten, fie, ohne nach dem Höheren ein Verlangen zu haben, aus 
dientation, aus der unwürdigften Abficht, gefliffentlich und methodiſch 
vor dem Auge der Menſchen, und je auffallender ihnen, je lieber üb- 
kn, fih Dadurch groß zu machen im Urtheil der andern, dadurch⸗ 
beligenſchein um ihr unbeiliges Weſen zu zaubern, 
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Dei den Juden konnten die Menfchen, die der Wahrbeit nach⸗ 
firebten, um fo viel eher eine Richtung erhalten, bei welcher fie von 
der Nothwendigkeit, von dem Werth umd Effekt folcher Uebungen, 
Entfagungen und Berläugnungen groß dachten, je mehr fie die wahre 
Anficht ihrer Meligion verfehlt hatten, je mehr fle das Weſen derfel- 
ben nur allein in Geſetz und Thun, und nicht in Berheißung 
und Glauben fehten, nur das höchſte Gebot, das aufgelegt wird, 
darin ſahen, nicht aber das höchfte Gut, das gegeben wird, nur Das, 
was der Menfch thun foll, nicht aber, was Gott gethan hat für den 
Menſchen und thut, was er geben und fchenken will. Bo die richtige 
Anfiht obmaltete, daß Gott mit Verheißung (und alfo auch mit 
Slauben) angefangen babe, und das Geſetz nur Zwiſchenanſtalt fei, 
da wurden zwar jene Uehungen und Berläugnungen nicht verachtet, 
nicht als unnüß unterlaffen, aber da erwartete man nicht von ihnen 
allein alles Heil, und da übte man fie mit freierem und wahrerem 
Sinn. Daß unter ihnen befondere auch das Faſten aus Keuchelei 
und mit Oftentation, mit faurer Miene und entftellten Angefiht, da 
fle, ohne gefalbt und gewafchen zu fein, einhergingen, und eben damit 
jeden auf ihre Strenge gegen ſich felbft, ihre Entfagung und Berläng- 
nung aufmerffam machten, geübt und getrieben fei, jehen mir aus die⸗ 
fer Stelle. Schon zu des Propheten Jeſaias' Zeiten legten fie dem 
Faſten ein religidfes Verdienſt bei und übten es ſchon damals mit 
jenem unlautern Sinne, der alles zur Anſicht der Menſchen bringt, 
was nur zur Anficht Gottes gehört (Def. 58, 3—5.). 

Wenn du fafteft, fagt der Herr zu feinen Jüngern, das Fa⸗ 
fien nicht gebietend, aber doch vorausfeßend, daß feine Jünger in frei- 
willigem Geifte, wie fie es für nöthig und heilſam erfennen, möchten, 
faften würden, fo benimm dic) ganz entgegengefeßt anders dabei, thne 
das Gegentheil von dem, was die Heuchler thun. Sie flellen fidh, 
als ob es ihnen noch ſchwerer würde, als es ihnen wirflih wird; du 
laß e8 gar nicht merken, verbeimliche, verbirg es gefliffentlih, ſalbe 
dein Haupt und waſche dein Angefiht; dein Aufzug, dein 
ganzes Welen und Benehmen fei wie fonft auch. Auf daß du nicht 
ſcheineſt, nicht prangeft, vor den Zeuten mit Deinem Zaften, 
nicht von ihnen als ein in Strenge gegen ſich felbft, in Berfhmähung 
und Berläugnung des Irdifhen und Sinnlichen über das gewöhnlith 
Menſchliche hoch erhabener Menicd bewundert werdeft. Es ſei Dir ges 
nung, daß du mit deinem Faſten, mit deiner Selbftverläugnung, mit 
deiner Arbeit zur Verbeflerung deines eigenen Weſens befannt bift Bei» 
nem Bater, der in das Verborgene fiebet, er wird dir auch 
diefes, wie die verborgene That der Liebe und wie dad verborgene 
Wohlverhalten im Glauben, vergelten 


AXIX. 6, 19—34. 208 


Je weniger wir alfo von unferm Faſten, von unferer Uebung 
und Bemühung, uns für geiſtliche umd göttliche Dinge aufgelegt zu 
erhalten, und von unferer Arbeit an uns felbft, von unferm Kampf 
gegen un felbit, gegen unfere Luft und Leidenfchaft, gegen unfere 
Heftigfeit, Ungeduld und Zornmäthigfeit, gegen unfere Habfucht und 
Herrfchfucht, gegen unfere Zrübfinnigleit, gegen unfere Luft ums felbit 
zu erhöhen u. f. w. merken laflen, je mehr das im Verborgenen, mit 
feufcher Seele, feinem andern auffallend, gethan wird, je mehr es 
zwifchen und und Gott bleibt, umd unfer Aeußeres dabei ohne alle 
Auszeichnung ift, wie das Aeußere auderer Menſchen; defto mehr ges 
ſchiehet es nach dem Vorbilde und in dem Sinne Jeſu Ehrifti und 
nach dem Wohlgefallen des Vaters im Himmel. Salbe dein Haupt 
und waſche dein Angeficht, fagt der Herr, wie die Weisheit vor 
Alters ihrem Schüler fhon fagte: „Laß deine Kleider immer weiß fein, 
und laß deinen Haupte Salbe nicht mangeln!” Anmuth, Holdſelig⸗ 
feit, Froͤhlichkeit umdufte, umgebe dich in deiner Zrömmtigleit, und mache 
dich Tieblich und anziehend, daß es jedem wohl fei in deiner Nähe, im 
Lichte Deines Angefichts, in der Lieblichleit deines Weſens, in ber Hei⸗ 
terfeit deines Gemäths, in der Kreumdlichkeit deines Sinnes. In der 
ftillen Sammer des Gebets, vor dem, der in das Berborgene ſiehet, 
da Mage, da traure, da jammere über dich felbft, wenn es dir Bes 
dürfniß ift, und willft du dein Gerz klagend gegen Menfchen erleich⸗ 
tern, fo klage über Sünde und Elend, über Faſten und Kämpfen nur 
im engern Kreife chriſtlich brüderlicher Gemeinfchaft. 


XXIX. 


Matth. 6, 19 — 34. 


Ihr ſollet euch nicht Schäbe fanımeln auf Erben, da fie die Detten 
und der Roſt frefien, und ba die Diebe nachgraben und ſtehlen. Sammelt 
eudy aber Schaͤge im Himmel, da fie weder Motten noch Roſt freſſen, und 
da vie Diebe nicht nachgraben noch fichlen. Denn wo euer Sdaß ift, 
da iR as euer Gerz. Das Auge ift des Veibes Licht. Wenn dein Ange 
eimfältig ift, jo wird bein ganzer Leib licht fein. Wenn aber bein Auge 
ein Schell ik, jo wird bein ganzer Leib finfter. fein. Wenn aber das 
Licht, das in dir it, Finſterniß tft, wie groß wird dam bie Yinftermiß 
ſelber fein? Niemand kann zweien Herren dienen. Entweder er wird 
einen haſſen und den andern lieben, oder wird einem anbangen amd den 
andern verachten. Ihr koͤnnet sicht Bott dienen und dem Mammen. 
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Darum fage ih euch: Sorge nicht für euer Beben, was ihr eflen und 
trinten werdet, aud nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. ft 
nicht das Leben mehr denn die Speife? und der Leib mehr denn bie Klei⸗ 
dung? Sehet die Vögel unter dem Himmel an: fie ſäen nicht, fie ernd- 
ten nicht, fie Sammeln nicht in die Scheune, und euer himmliſcher Bater 
nähret fie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr denn fie? Mer if un- 
ter eu, der feiner Länge eine Elle zufeben möge, ob er glei darum 
forget? Und warum forget ihr für die Kleidung? Scauet die Lilien an 
auf dem Felde, wie fie wachen: fie arbeiten nicht, auch ſpinnen fie nicht. 
Ich fage euch, dab auch Salomo in aller jener Herrlichkeit nicht befiei- 
det geweien ift als derſelben eins. So denn Gott das Grad auf dem 
Felde alſo Heidet, dad doch heute ſtehet und morgen in ben Ofen gewor⸗ 
fen wird, follte ex das nicht viel mehr euch thun? D ihr Kleingläubigen ! 
Darum follt ihr nicht forgen und jagen: „Was werben wir efien? was 
werden wir trinlen ? womit werden wir uns kleiden? Nach foldhem allem 
trachten die Heiden; denn euer bimmlifcher Bater weiß, daß ihr dies alles 
bevürfet. Trachtet am erften nad) dem Reihe Gottes und nad) feiner 
Gerechtigkeit, fo wird euch foldhes alles zufallen. Darum forget nicht für 
ben andern Morgen ; denn der morgende Tag wird für das Seine forgen. 
Es ift genug, daß ein jeglicher Tag jeine eigene Plage habe.“ 


Die Menſchen können nicht anders lehren, als mit einem Schwall 
von Worten, und der Ueberfluß der Worte, die Menge der Regeln, 
der Reihthum an einzelnen Borjchriften muß die innere Armuth und 
Leere ihres Vortrags überfleiden und verbergen. Und wie alles Gött- 
liche groß ift in Einfalt, in Einfalt feine Majeftät bat, fo auch die 
göttliche Wahrheit. Sie leuchtet in alle Tiefen des menſchlichen Her- 
zens, in alle Verborgenheiten feines Beginnend und Laſſens, in alle 
Abgründe der menfhlichen Neigung und Abneigung; vor ihrem kurzen, 
einfachen, ftillen Worte muß der Menſch fi) fühlen wie vor dem Auge 
Gottes, dem nichts bededt, alles blos und offenbar iſt. So beweifet 
fie fih auch in diefer Rede. In wenigen Worten giebt fie ein Licht, 
das den ganzen Menſchen erleuchtet und fein ganzes Verhalten, und 
keine Kalte feines betrüglichen Herzens unaufgededit läßt. 

Dem im erften Verſe aufgeftellten Grundſatz der Gercchtigfeits- 
lehre des himmlischen Königreichs, der fihh auf die Ausübung der 
Gerechtigleit beziehet, und der Vers 2 — 18, auf das Verhalten des 
Menfchen in Liebe und Almofen gegen den Nächten, in Glauben und 
Gebet gegen Gott, in Selbftverläugnung und Faſten gegen fich felbft 
angewendet ift, folgt jebt ein anderer, der nod) weiter den innern Sinn, 
dad Wollen und Trachten der Genofien des himmliſchen Reiche ber 
ſtimmt. Jener gebietet: Du follft bei Der Ausübung der Gerechtigkeit 
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nicht dich ſelbſt meinen und fuchen, follft nicht: begehren des menſchli⸗ 
chen Lobes, follft ausweichen der menfchlihen Bewunderung, follft, al 
leinfehend auf Gott, darin ruhen, daß du geſehen werdeft von Gott 
und Theil habeft an Gottes Vergeltung imd Lohn. Diefer gebie 
tet: Der verbeißene Lohn bei dem Vater im Himmel foll dir ferne 
Nebenfache fein, tein Behelf zur Noth, wenn das Bergängliche ver 
geht, wenn das Irdifche aufhört, Gottes Belohnung, das, was in den 
Himmeln ift, die Gaben und Güter, die Ehren und Seligkeiten jener 
ewigen, himmlischen Welt follen dein Ziel, und allein dein Ziel fein; 
du ſollſt ‚nicht auch begehren des irdiſchen Guts, nicht auch zugleich 
dein Ziel haben wollen im Irdifchen. Das göttlihe MWohlgefallen 
allein, nicht auch zugleih das menſchliche Lob! Das himm⸗ 
liſche allein, nicht auch zugleich das Irdiſche! 

Ihr follt enh nicht Schätze fammeln auf Erden, 
wo ihr. nicht daheim feid, wo ihr euch als Pilger und Fremdlinge an⸗ 
fehen und fühlen, wo ihr euer Ziel nicht haben follt; von der Erde 
und dem Irdiſchen ift euer Sinn weggewendet und erhoben zum Hin« 
mel und zu bimmlifhen Dingen und Gütern. Das war ja die Sin, 
nesänderung um des bimmlifchen Königreichs willen, die gleich anfangs 
von euch gefordert wurde. Wer der Erde anbängt, wer im Irdiſchen 
fein Ziel und feinen Schaß hat, der hat feinen Sinn nicht geändert, 
der hat noch feinen königlichen, feinen himmliſchen Sinn angenommen, 
wie er fich für die Genoflen des Sönigreih8 der Himmel geziemet. 
Die Schäße der Erde find es aber auch nicht werth, daß ihr fie fucht 
und fammelt. Sie find es nicht werth um ihrer Bergänglichkeit wil⸗ 
fen: die Motten und der Roft freffen fie. Sie find es nicht 
werth um der Ungewißheit willen, die an dem Befiß derfelben haftet, 
um der Sorge willen, die Damit verbunden ift: Die Diebe graben 
ibnen nad und fehlen fie. Es giebt andere, befiere Schäße, 
die euer würdig, eures Suchens und Sammelns werth find, Sams 
melt euch Schähe im Himmel! Das Sammeln irdifher Schäße 
wird werboten, das Sammeln himmliſcher Schäße wird ausdrücklich 
anbefohlen. Der Jünger Jeſu foll es damit nicht halten, wie er will; 
er foll gegen das Himmlifche nicht gleichgültig fein; ex foll es daranf 
aufegen, durch fortgeſetztes Beftreben, durch fortgehendes Wohlverhal⸗ 
ten des Himmliſchen in reichem Maße theilhaftig zu werden, Schätze, 
Reichthümer im Himmel zu erhalten. Wo Schätze fein koͤnnen, de 
fınn auch Mangel, da kann auch Dürftigkeit fein, da kann man auch 
feer ansgehen, Die himmlifchen Schäße find des Suchens und Sams 
meins wertb um ihrer himmlifchen Natur und ihres unvergänglichen 
Weſens willen, — weder Motten noch Roſt freffen und zer 
hören. fie, — und um ‚der Sicherheit willen, die ihrem Befſitze 
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anbängt: Diebe graben ihuen nicht nah und fehlen 


fie wicht. 

Bo euer Schap if, da ift auch euer Herz. Wo dein 
hoͤchſtes Gut tft, das Ziel deines Wollens, Sudens und Strebens, 
da ift dein Verlangen, dein Sinnen, deine Neigung bingerichtet, dem 
bängft du an, da Liebeft und lebeft du, da bift du mit dem Innern 
Deines Weſens eigentlicher als fonft irgendwo; und wie die Welt if, 
wo du deinen Schag, dein Gut, dein Ziel haft, wo du mit Deinen 
Berlangen, deiner Luft und Neigung bift, fo wirft du felbit; das Ge⸗ 
liebte und Gefuchte bildet dein inneres Weſen nach ſich, und fo wirft 


du irdifh, wenn du irdiſchen Schaͤtzen nachftrebft und aubängft, und 


himmliſch, wenn dein Schab im Himmel iſt. 

Das Auge ift die Leuchte des Leibes. Das Ange iſt 
nicht das Kicht ſelbſt, hat das Licht nicht in fich feld, aber ohne das 
Auge wäre das Licht, das in der Welt ift für die Menfchen, fo gut 
wie nicht da. Das Licht der Welt ift euch für die Dinge diefer Welt 


hinreichend und wahr, es täufcht und betrügt den Menfchen nicht; 


wenn alſo nur das Auge einfältig ift, geſund, gerade und recht 
ſehend, nicht fehlend und fchielemd, jo ift der ganze Leib licht, 
fo ift e8, ald ob der ganze Leib nur Auge, oder nur Licht wäre; Hand 
und Zuß und alle Glieder des Leibes agiven ficher und richtig, ohne 
anzufloßen, ohne zu fehlen; fo leuchtet dem ganzen Leibe das Auge 
von Wenn aber das Auge ein Schall ift, kraal, böfe, ſchie⸗ 
lend, doppelfichtig, die Gegenftände nicht ganz, wicht in ihrer wahren 
Berihiedenheit, Ferne, Nähe, Farbe u.f.w. erlenat, Dann hilft das 
Bit nicht, Dann ift der ganze Leib finfter; nach dieſer falſchen 
Anfiht des Auges ift alle Handlung und Wirkſamleit des Leibes falfch, 
unftet, unwahr. So ift es aud im Geiſtlichen: Wenn das Licht, 
das in dir ift, Finſterniß ift, wie groß wird die Finfter- 
niß fein! Die Wahrheit, die von außen in die Menſchen kommt, 
die and dem Worte Gottes erlangte Erlenntuig und das Dadurch er- 
4angte geiftlihe Gefühl (Takt) wird in ihm ein Licht des Lebens; fo 
ange dies Licht ihm leuchtet, und fo lange ex fih Davon leuchten und 
leiten läßt, irrt umd fällt er nicht, es kann aber in ihm verſiuſtert 
werden, und Dann wird die Finſterniß feines ganzen Weſens und Zu- 
ſtandes fo viel größer, unheilbarer. Denn was foll ihn erleuchten, 
wenn das Licht ihm nicht mehr erleuchtet? Wenn das Auge einfältig 
und gejund ift, fo ſieht es gerade vor ſich bin, nicht zugleich in bie 
Höhe über fig und in die Tiefe ımter fich, nicht zugleich vor ſich und 
hinter ſich; wenn das Licht im Menſchen den Menfchen erleuchtet, fo 
ſieht er auch gerade vor ſich bin, if einfältig, will nur eins, hat 
am ein Ziel, nur einen Schaß, will nicht zugleich, was zugleich 
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nicht fein fanı: DaB göttliche Wohlgefallen und das menfchliche Lob, 
das Himmliſche und das Irdiſche. 

Der Herr will Einheit in den Menſchen bringen, Einheit der 
Abſicht, des Suchens und des Strebens in den von Natur fo viel⸗ 
faltigen, getheilten, bins und berfchweifenden und eben um defwillen 
fo unwahren und fich ſelbſt betrügenden Menfchen. Er foll nur eins 
wollen und fuchen, foll nur ein Ziel, einen Schatz, einen Herm, 
eine Liebe, einen Gott und einen Himmel haben. Diefe Einheit 
und Harmonie ift Wahrheit, ft Vollkommenheit und Seligkeit. Das 
Getheiltfein zwischen einem Ziele dort oben und einem bier unten, zwi⸗ 
then Zeit und Ewigkeit, Himmel und Erde, Gott und den Gögen ift 
Unmwahrbeit und Elend. 

In Diefer Abficht fährt dee Herr in feiner Rede fort und zwar, 
als wollte er ein Räthſel zu Löfen geben: Niemand kann zween 
Herren dienen. Und wenn auch ex felbft nicht aljobald das Räth⸗ 
ſel Töfete, fo merkte man doch bald, daß er diefes nicht als einen all 
gemeinen Sat vorträgt und als einen foldyen verftanden haben will; 
denn, jo angefeben, hätte e& feine Wahrheit. Es ift nichts gemeiner 
in der Welt, als daß die Menfchen zweien, ja vielen Herren, und zum 
Theil mit fehr gutem Erfolg, dienen; alles Thun und Treiben der 
Menſchen ift ja ein Dienft vieler Herren. — Aber zwei Herren giebt 
es, denen zugleich zu dienen unmöglich ift, zwei Herren, von denem 
man nothwendig entweder den einen lieben und den andern 
hbaffen, oder dem einen anhbangen und den andern ver— 
ahten muß, und denen beiden man alſo ummöglich zugleich dienen 
kann. Und nicht von allerlei Herren und allerlei Dienft ift bier Die 
Rede, fondern von dieſen beiden Herren, die ich im Sinne habe nnd 
ihrem Dienfles es ift bier gerade davon die Rede, ob ihr nicht den 
emen höchſt und über alles Liebenswitrdigen lieben wollt, wie er allein 
geliebt werden vwill, wie es allein in der Wahrheit gefchehen kann, alr 
lem und ganz! ob ihr nicht dem einen hoͤchſt und allein Vertrauens⸗ 
uud Anhamgenswürdigen fo vertranen und anhangen wollt, wie ed im 
der Wahrheit allein gefcheben kann: Ihm nämlich allein, ihm ganz! — 
von Bott und Mammon ift bier die Rede. Ihr könnt nicht Gott 
dienen und dem Mammon! Der Zufammenhang und Sinn ber 
ganzen Rede giebt zn erkennen, daß der Herr unter Mammon alles 
das verficht, woran des Menſchen Gemüth mit Begierde und Ver⸗ 
langen, mit Xiebe und Dertrauen hängt, das außer Gott, Das nicht 
Gott ik: das Irdiſche, das Nichtige überbampt, es fei im Ueberfluß 
oder in Armuth, im Gegenfaß gegen den Lohn bei Gott, gegen die 
Schaͤtze im Himmel, wovon er vorher geredet hat. Gott und das, was 
goͤttlich il, was in den Hintmeln iſt, allein, nicht auch zugleip das Irdiſche! 

Menken Schriften Bd. J. Ev. Matth. 1. 2. 
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Diefer erhabenen Gefinnung, die mit fich ſelbſt eins iſt, Die 
nur allein Gott dient, und nicht Gott und dem Mammon, die nicht 
zwei entgegengefeßte Ziele, hinter fih und vor fi, unten und oben, 
zugleich treffen und erreichen will, die da zielet allein auf das uns 
fichtbare Ewige (2 Cor. 4, 18.), fteht allermeift. der Unglaube und 
die aus Unglauben entipringende Furcht and Sorge in Betreff des 
irdifchen Lebens und feiner Bedürfniffe im Wege. Dem fucht der Herr 
bei feinen Jüngern zu wehren, indem er fortfährt: Darum fage 
ih euch, Menſchen, die einmal diefen Blick gefaßt, dieſen Sinn in 
fih anfgerrommen, den Kohn bei dem Bater im Himmel einmal zu 
ihrem Schatz und Ziel erwählt haben: Sorget nicht für euer 
Leben, was ihr effen und trinken werdet, au nicht für 
enern Leib, was ihr anziehen werdet. Ihr, Menfchen mit 
ſolchem Blid und Sinn, wie oben befchrieben ift, thr werdet in gott» 
feliger Genügfamtleit, mit Nahrung und Kleidung zufrieden fein: (1 Zim. 
6, 6— 8), und um Nahrung und Kleidung feid unbekümmert. Iſt 
niht das Leben mehr denn die Speife? und der Leib 
mehr denu die Kleidung? Wird denn der, der ohne euer Zur 
thun das Leben felbit gab, nicht auch Nahrung befcheren, e8 zu erhal⸗ 
ten? und der ohne euer Bitten und Zuthun den Leib felbft bereitete und 
gab, nicht auch die nöthige Kleidung verleihen, ihn zu bededen? Se» 
bet die Bögel unter dem Himmel an! fie fäen nicht, fie 
ernten nicht, fie fammeln nicht in die Scheunen, und 
euer hbimmlifher Vater nähret fie Doch. Seid ihr denn 
nit viel mehr denn fie? Der, der alles Lebendige verforgt, ift 
euer Bater. Und nicht mit allen Lebendigen hat er folche große Ab⸗ 
fichten, wie mit endy; ihe feid ihm das Kiebfte, Das Nächſte in feiner 
ganzen großen Schöpfung; wird er denn, was er an dem Geringften 
in feiner Welt thut, nicht viel mehr an dem thun, was ihm das Liebfte 
und Nächſte ft? Wer ift unter eud), der feiner Länge eine 
Elle zuſetzen möge, obgleidh er darum forget? Euer eige⸗ 
ned Weſen ift nicht im eurer Macht. „Du vermagft nicht ein einziges 
Haar weiß oder fhwarz zu machen,“ ſagt der Herr anderswo, umd 
im Evangelio Lukas jeht er noch hinzu: „So ihr denn das Geringfte 
nicht vermöget, warum forget ihr für Das andere?“ für all’ das Uebrige 
in der Schöpfung, wovon des Menfchen ‚Beftehen, Nahrung und Klei⸗ 
dung abhängt? Und warum forget ihr für die Kleidung? Schauet 
die Lilien auf dem Felde, wie ſie wachſen; fie arbeiten 
nit, auch fpinnen fie nicht. Ich fage euch, daB auch 
Salono in aller feiner Herrlichkeit-nicht befleidet ges 
wefen ift, als derfelben eins. Sp denn. Gott das Gras 
auf Dem Felde alfo kleidet, das doch heute ſteht und 
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norgen in den Ofen geworfen wird: ſollte er das nicht 
viel mehr euch thun? Daß Gott mächtig genug ſei, alles, was 
kr Menich bedarf, geben zu fönnen, das kann der Menfch vernünfs 
tiger Weiſe nicht bezweifeln; jeder einfältige Bli in die Schöpfung 
lißt ihn Gottes Macht erfennen, er fieht, daß der Allmächtige ein» 
mal und auf immer für alles LXebendige, bis zum unbemerften Gras⸗ 
balm bin, geforgt hat. Das Können bezweifelt er nicht in Gott, 
aber da8 Wollen. Der Herr aber redet zu Menfchen, die das Wort 
Settes haben, und alfo, was dies Wollen der Liebe des -Tebendigen 
Gottes betrifft, deſſelben aus feinen eigenen Verheißungen gewiß fein 
ſelen. Der Ungfaube, wenn er nur die Macht Gottes beträfe, wäre 
dt je arg, als da er die Liebe und die Wahrheit Gottes betrifft. 
Tas Wollen vorausfegend, an der Liebe Gottes mit feinen Gedanken 
meielnd, foll der einfältige Bli in die Schöpfung den Menfchen zum - 
ianigſten Rindeövertrauen erheben und ihn darin flärfen. Aber e8 ges 
bört freilich viel Dazu, daß unfer Gemüth, das, wie die Unſchuld, fo 
auch die Einfalt, und mit der Einfalt die Wahrheit und Erhabenheit 
dr Gefinnung verloren hat, von der himmlifchen Wahrheit und Er- 
habenheit diefer Gefinnung und Rede fo ganz durchleuchtet, überzeugt, 
überwältigt werde, daß es in ſich vernichte jedes zweifelnde Aber: der 
Keinglänbigfeit, der Kleinfinnigkeit, der Unwahrheit. Indeß wollen 
Bir befennen, Daß, fo viel uns an diefer Einfalt und Erhabenheit der 
Anfiht der. Dinge und des Gefühls unfers Verbäftnifies zu Gott und 
der Gefinnung. überhaupt fehlt, daß wir nicht fo in die Schöpfung 
ken und uns fühlen als Gottes Kinder ohne Sorge und Zweifel, — 
Io viel fehlt unferm Auge an Gefundheit, an Wahrheit, fo viel ift un⸗ 
ſer Ange ein Schall. Wäre es ganz einfältig und wahr, ſo müßte 
& jo fehen, und Lönnte nicht anders fehen. - 

Sanft tadelnd fagt der Her: D ihr Kleingläubigen! 
Verans zu Schließen ift, daß diefe Anficht des Glaubens, dies Furcht⸗ 
3 und Sorglosſein im alleinigen Hinblick auf Gott und das Himm⸗ 

übe feinen Jüngern damals noch ſchwer wurde, und ſich bei ihnen 
ad noch zumeilen Furcht und Sorge um iedifche Bebürfniffe regte; 
keionders da fie alles Shrige verlaffen hatten. O ihr Rleingläubigen, 
nißttauet Gott nicht, der allein gut, der allein maͤchtig if. Seh 
Teßglänbig, denn Gott iſt großgütig! 

Darum follt ihr nicht forgen. Sorge iſt gegen den Glau— 
ben; nicht ſorgen, aber glauben und beten, die Sorgen in Bitten ver» 
wandeln und nicht fagen: Was werden wir effen? was mer 
den wir trinken? womit werden wir und kleiden? — 

ber von denen, die diefer Rede zuhörten, mochte eben damals als 
Iungort oder Einwurf auf: die zunächft vorher in derfelben vorger--- 
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gene Wahrheit, daß des Menſch auf Gott und das Ewige allen ges 
richtet fein folle, die Frage der Sorge in feinem Herzen haben: Wie 
würde es mir gehen, woher nun Nahrung und Kleidung, wenn ic) 
in diefer Anficht Ieben und wandeln wollte? Darauf antwortet der 
Herr: Laßt diefe Sorge fahren, laßt euch dadurch wicht abhalten, der 
Wahrheit gehorfam zu werden: Nach foldem allem tradten, 
als nach ihrem höchften Gute, als nad) dem einzigen Ziele aller menſch⸗ 
lihen Wirkſamkeit, die Heiden, die Weltvölker, die dem lebendigen 
Gott nicht kennen, eine Verheißungen Gottes haben und nicht zum 
Neiche Gottes berufen find. Ihr follt nicht alfo darnach trachten, und 
da ihr doch auch des Irdifchen bedürfet, und fein nicht entrathen föunt, 
fo feid unbefümmert; Denn euer himmliſcher Bater weiß, daß 
ihr des alles bebürfet. Er weiß es; fo wird er in fener Lich 
und Treue dafür forgen, daß ed. euch werde. „Alle eure Sorgen wer: 
fet auf ihm, denn er forget für euch.“ Sorget nicht um das Irdiſche 
Trachtet nicht nach dem Irdiſchen, auch nicht nach dem Himmliſcher 
und Irdiſchen zugleich! Das Göttliche und das Himmliſche allein fe 
euer Ziel und Schag! Trachtet am erfien nach dem König: 
reihe Gottes und nah feiner Gerechtigkeit. Dem himm 
lichen Königreiche anzugehören, feiner Güter, Freuden und Herrlich 
feiten immer völliger theilhaftig.zu werden, und die Beſchaffenheit dei 
Weſens, die Eigenfchaften und Vortrefflichleiten zu ‚erlangen, die brauch 
bar machen für dies Reich, Die dort geachtet werden, die da zu gro 
Ben Wirkfamfeiten fähig und würdig machen, das fel emer Beſtreber 
euer einziges Ziel. In der Erkenntniß diefes Neiche, in der Gemeit 
ſchaft mit demfelben, in der Hoffnung auf daffelbe liegen die mächtis 
fien Gründe, die Mühſeligkeiten dieſes Lebens ftill zu dulden, das nid 
-tige Wefen der Welt und der Erde zu tragen, und unter Roth un 
Druck nicht betrübt und nicht zu: ungläubiger, ängſtlicher Sorge b 
wegt zu werden. Wenn ihr fo gefinnt feid, wenn dahin allein eu 
Trachten und Streben gerichtet ift, fo forget nicht, daß ihr in Betr 
der irdiſchen Angelegenheiten euch felbft hülflos werdet -überlaffen bla 
ben; nein, Dann wird euch vielmehr ſolches alles, was ihr 
Nahrung und Kleidung bedürfet, zufallen, als das Geringere übe 
bergegeben werden. Darum forget nicht für den andeı 
Morgen. Für den gegenwärtigen Zag wird am wenigften: gefor: 
Saft alle Sorge geht auf das Künftige, und die Sorge um das, w 
noch nicht da iſt, vernichtet, oft viel Gutes, Erfreuliges, Dauken 
werthes, das da ift, hemmt die Wirkfamkeit für das Gegenwärt 
-bittert den Genuß, den das Gegenwärtige darbietet. & 

des Herrn foll, auf das himmlifche und ewige Neich als 

fehend, nur in dem Gegenwärtigen Ichen,. wirken, leiden, | 
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nießen, glauben, hoffen, das Gegenwärtige dafür aufs Treueſte und 
Klügfte benuben, immer mit der jedesmal vorhandenen, für diefen 
Tag, für diefe Stunde gegebenen Aufgabe befchäftigt. Dürfte er fors 
gen, fo follte feine einzige Sorge Diefe fein, wie er den morgenden Tag 
noch beſſer, treuer und klüger für die Ewigkeit benußen, zum Reiche 
Gottes geſchickter und würdiger werden möge, Aber auch das ſoll er 
nicht; it er in dem Gegenwärtigen untreu, fo ift er e8 auch in dem 
Künftigen; ift er aber in dem Gegenwaͤrtigen treu, ſo iſt dieſe Sorge 
unnöthig, ja hinderlich. Sie iſt aber bei einer treuen und Mugen Des 
nugung des. Gegenmwärfigen aud um degwillen unnöthig, weil, "wie 
der Herr fagt, Der morgende Tag für das feine forgen wird, 
Beſſer, als du es mit aller Sorge ausdenken, und mit aller Menfchen 
Macht und Weisheit veranftalten fönnteft, wird die ewige Weisheit 
und Liebe des himmliſchen Vaters dafür forgen, daß der morgende 
Tag in allen Begebenheiten, Borfälfen, Situationen, Freuden und Leis 
den, in allen feinen Aufgaben und Uebungen, in allen feinen Hülfs» 
mitteln und Wohlthaten unübertrefflich zweckmaͤßig eingerichtet fei, dich 
deinem Ziele näher zu führen, für Die Ewigkeit gefchieter, für das 
bimmlifche Reich brauchbarer zu machen. Alles, was dazu dient, wird. 
der morgende Zap fchon mehr als der gegenwärtige mit fich führen; 
der heutige ift Vorbereitung auf den morgenden, und du Tannft dem 
morgenden nicht ganz benugen, wenn dir der heutige unbenußt entfloh. 
Es liegt nur an dir, nie an dem Tage, an dem Gange und Inhalte 
des Lebens. Der den Tag giebt, dich einen Tag nach dem andern 
* erleben laͤßt, der forget für den Tag; feiner dich zur Ewigfeit bilden, 
den Weisheit und Liebe Tiegt daran, daß du mit jedem neuen Zage 
beſſer, bimmlifcher, feligee und herrlicher werdeſt. Mache dir felbft 
feine Plage dur Sorge! Es ift genug, daß ein jeglider 
Tag feine eigene Plage babe, Ohne Plage, ohne Laſt und 
Drud, ohne Unangenehmes aller Art kannſt du nicht bfeiben, und Du 
wirft es in jedem Tage mit goͤttlicher Weisheit und Liebe abgewogen 
finden; Das flill und weife zu tragen, das als Uebung, die die Weis, 
beit der ewigen Liebe für dich unentbehrlich achtet zu deiner Beſſerung, 
ju benußen, das fei dein Augenmerl; dann wird fie forgen für das, 
wofür du nicht forgen kannſt, wird dir durchhelfen von einem Tage 
zum andern, bis alle Mühe und Noth des irdifchen Lebens dir fröhs 
Iihy endet im ewigen Reiche der Simmel, 
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„Richtet nit, auf daß ihr nicht gerichtet werdet. Denn mit wel: 
cherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, und mit welcherlei 
Maß ihre meflet, wird euch gemefien werden. Was fiehit du aber den 
Splitter in deines Bruders Auge, und wirft nicht gewahr den Ballen 
in deinem Auge? oder mie darfft du jagen zu beinem Bruder: Salt, 
ih will die den Splitter aus deinem Auge ziehen? und fiehe, ein Ballen 
ift in deinem Auge! Du Heucdler, ziehe am eriten den Balken Aus 
deinem Auge; darnach befiehe, wie du den Splitter aus deines Bruders 
Auge ziebft. Ihr follt das Heiligthum nicht den Hunden geben, und eure 
Perlen ſollt ihr nicht vor die Säue werfen, auf daß ſie dieſelbigen nicht 
zertreten mit ihren Füßen und fi wenden und euch zerreißen.“ 


Ganz allgemein fagt der Herr: Richtet nicht! Doch war es 
bei diefem Worte nicht feine Meinung, alles Urtheil über Menfchen 
and Thaten und Werfe zu verbieten, denn er bat auch gefagt: Richtet 
ein rechtes Gericht! fällt ein gerechtes Urtheil! und der Zufam- 
menhang der ganzen Stelle zeigt/ daß das ſeine Abſicht nicht hat ſein 
koͤnnen. 

Wenn wir nicht den beſten Gebrauch unſerer Vernunft aufgeben 
follen, und wenn nicht das geſellſchaftliche Leben der Menſchen, die ge⸗ 
genſeitige Mittheilung unſerer Gedanken und Empfindungen einen 
großen Theil ihres Werthes verlieren ſoll, fo müſſen wir über Men⸗ 
ſchen und menfchliche Thaten und Werke urtheilen. Denn wo ift in 
der Welt ein Gegenftand, deffen Beurtheilung nothwendiger und lehr⸗ 
reicher wäre, al8 der Menfch und des Menfchen Wirkſamkeit im Guten 
und im Böen? 

Der Unterfihied, über Sachen, Handlungen, Werke u. f. w 
dürfe man wohl urtheilen, aber nicht über Berfonen, thut der Stelle 
und der Sache nicht genug. Eben fo wenig die Meinung, alles ta- 
delnde, mipbilligende, verabfcheuende Uxtheil fei verboten, wir nrüßten 
alle und alles gut heißen, billigen, oder doch entſchuldigen, befhönigen. 
Nein, keineswegs! „Wehe denen, fagt die Schrift, die Böfes gut 
und Gutes böfe heißen, die aus Licht Finfterniß machen!” Und wies 
der: „Wer (in feinem Urtheile, wenn e8 auch unter dem Deckmantel 
der Toleranz und Menſchenliebe gefchähe,) den Gottlofen Recht ſpricht 
(feine Gottloſigkeit rechtfertigt, entſchuldigt, befchönigt), und wer (unter 
welchem Vorwande es wolle,) den Gottesfürchtigen verdammt (feine 
Srömmigfeit verdächtig zu machen fucht), die find beide dem Herrn ein 
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incl, " Mider,; Liebevofier, wahrhaftiger und gerechter hat nie 
‚a8 der, Dex Die Wahrheit felbft war, und in deffen M 
Betrug erfunden worden, und auf defien Urtheil nie eine Le 
ZA ſi Enfluß Hatte. Aber urtbeilte er über alle und über alles gi 
IE keerne? Fam nie ein ernites, hurtes Wort geredyter M 
07 0 und Berapfcheuung über feine Lippen? Sagte er zu allem 
in! Menſchen, Die für alles Geiltlihe und Göttliche feinen 
IE un darüber Tpotten und es verböhnen, nannte er Hunde 
— 2 — und Menfchen, die in ihrem Haſſe gegen die Wahrheit 
7 dur Bemähnung, Die Wahrheit zu unterdrüden, dem Teufel 
* nannte ex Ftin Der Des Teufels, ein Schlangen» und Otte 
v t. Soiden gemeinen, Ihändlihen, für das Heiligthum der Me 
get, für die Wahrheit und den darauf gegründeten Glauben un 
darauf rubende Liebe und Hoffnung ganz finnlofen Menfchen, fo 
Hunden, fagte er, ſollt ihr euer Heiligthum nicht ge 
ſelchen Säuen follt ibr eure Perlen nicht vormwerfen 
And der Mittheilung eurer Erkenntniſſe, Erfahrungen und Empfin 
gen nicht werthy. Und das fagte er unmittelbar darauf, als ı 
eben geſagt Hatte: Richtet nicht! 
Es it ſehr ſelten eine wahrhaftige Demuth, es iſt gewöh 
Rettarion, Die Den Schein der Demuth haben ſoll, wenn man 
„Ein ſolches hartmißbilligendes Urtheil über folche Menſchen zu fi 
Bar allein der Herr felbft das Recht gehabt“, und wenn man, 
über ſolche Menfchen und ihre Miffethaten, die den Namen © 
entheiligen, fein Mißfallen zu erfennen zu geben, lieber die Gleid 
ügteit feined eigenen Herzens damit bededt, daß man fagt: Ich 
wicht urtbeilen. Warum denn nicht? Wer hat es denn verbo 
&ott, Der dir den Beritand gegeben hat und fein Wort der Wahı 
damit dein Verſtand, Dadurch erleuchtet, recht urtheile, und der 
Bir fordert, alles das zu mißhbilligen und zu haften, was feinem Q 
entgegen ift, und wodurch fen Wort, wodurch er felbft verumehrt und 
Beiliget wird? Jeſus, der Herr, fügt: Warum urtheilt ihren 
von ſelbſt, was Recht ift?! So ift es auch nicht im Sinne 
Herrn und feiner Apoftel, wenn man alles wohlgemeinte und ger 
Warnen vor gottlofen Menfchen und ihren verderblichen Schriften 
Beifpielen damit verdächtig und ſündlich zu machen fucht, daß 
ohne Berftand Pauli Worte herfagt: „Wer bift du, der du « 
fremden Knecht richteft? Er fieht oder fällt feinem Herrn.“ 
Bamliche Apoſtel befiehkt doch: „Sehet auf die Hunde, fehet au 
böten Arbeiter!” (auf die Berführer). Soll man darauf achten, 
des ift um fo .nöthiger, da fie, nach dem Urtheile des Herrn, äuße 
gutmüthigen Schafen und innerlih reißenden Wölfen gleich { 
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fol man fid) und audere davor hüten, fo muß man über fie urtheilen. 
Paulus urtheilte über fie, daß fie „um ihres Unglaubens willen wer» 
biendet feien, und ihr Ende fei die Verdammniß;“ ja, er wünichte 
threthalben: „Wollte Gott, daß fie ausgerottet würden!“ (Philipp. 
3, 2. 18. 19., 2 Cor. 3, 4., Gal. 5, 10. 12.) 

- Das bedarf endlich feiner Erinnerung, daß in dieſem Worte: 
Richtet nicht! alles Urtheil und Gericht der Obrigfeit über ihre 
Unterthanen, des Hausvaters über feine Hausgenoflen u. f. w. nicht 
mitbegriffen fei, 

Ein Menſch, der gegen die ihm begegnende Wahrheit aufrichtig 
ift, ihr nicht auszumeichen ſucht, aber, wenn er nur bönnte, ihr gern 
gehoriam werden möchte, faßt den Sinn diefes Wortes Jefu mit feinen 
Gefühl viel Leichter, nicht nur, wie es will verftanden werden, fondern 
auch, in welcher Ausdehnung er es als Gefeh feines Verhaltens an⸗ 
zunehmen und zu befolgen babe, ehe er im Stande ift, diefen Sinn 
mit Worten fo auszudrücken und zu beftinmen, daß nicht auf der einen 
oder. andern. Seite dabei gefeblt, zu viel oder zu wenig beftimmt, die 
Frechheit der alten Natur zu wenig unter das beſſernde Geſetz gethan, 
oder aber die Freiheit des Lebens, wie es ſich in Mittheilung unferer 
Gedanken und. Urtheile äußert, ganz aufgehoben würde. 

Es ift hier die Nede von nachtheiligem Urtheil, da das Böſe, 
das Fehlerhafte in der Befchaffenheit oder in dem Verhalten des Naͤch⸗ 
fien herausgehoben, immer nur die Seite feines Weſens gezeigt wird, 
von weldyer angeſehen, er verliert. Man geht nicht darauf aus, Gutes 
und Liebenswürdiged an der Perfon und an dem Leben des andern 
aufzufinden, nein, man geht darauf aus, etwas Widriges, Kleines, 
ihm Nachtheiliges zu beobachten, man fieht nicht fo fehr fein Auge im 
Ganzen, man forfcht in dem Auge nad einem Splitter. Dem will 
Jeſus wehren: Was fiehft du den Splitter in deines Bru— 
ders Auge? 

Unfer Urtheil fol uns nie bedenfliher dünfen, ald wenn es den 
Menfchen betrifft, und zwar fo, daß dadurch der Werth feines Weſens 
herabgeſetzt, die Rechtmäßigkeit feiner Gefiunungen und Handlungen 
in Zweifel gezogen, und die Achtung, die andere gegen ihn hegen, ges 
fhwäht werden kann. Der Menſch ſoll nie Gegenſtand unferd Urs 
theild fein zum’ Zeitvertreib, der Langenweile zu entfliehen, der Leere 
elender Gefellfchaften Inhalt und Leben zu fchaffen. 

Urtheilen und richten ift verfchieden. Wir fönnen das Böfe 
oder das Schlechte, das fid) an einem Menfchen findet, das fein Re⸗ 
den und Thun ausdrüdt, wahrnehmen und können es böfe und fchlecht 
nennen, ohne daß wir uns richterlich über den Menfchen erheben, ibn 
verdammen, eine Sentenz über ihn fällen, in unferm Herzen eine Ver⸗ 





XXX. 7,1—86, 217 


tung gegen ihn hegend, bie, wenn es bei und ftände, ſich nur xds 
id und fixafend, aber nicht helfend und beſſernd äußern würde. Wir 
ad dann, und felbft drrchaus vergeifend, gefinnt und veden und hans 
ten, ala ob wir ‚ohne Sünde wären,“ und alfo, als befugte Exe- 
htoven des Geſetzes, Das Recht hätten, den erften Stein zu werfen. 
Ki dem Urtheil aber fiber das Böfe und Schlechte, daß es böfe unb 
ſtlecht iſt, kann eine Milde der Geflunung in uns bleiben, die um 
Kö wahrgenommenen Böfen und Schlechten willen den Menfchen nicht 
vegwirft, und Die, an Strafe nicht denfend, fich gern erbarmen und, 
mem fie könnte, gern helfen und beſſern möchte, allermeift um deß⸗ 
eilen, weil fie fich bewußt ift, feldft nicht frei zu fein von dem Böfen 
md Schlechten. 

Dies Selbſtbewußtſein, dieſe Selbfterfenntniß ſoll uns liberal 
nahen im Urtheil Über den Nädyften, uns allewege zu einer billigen 
Anſicht und zu einem gütigen, ſchönenden Urtheil ſtimmen. Wir 
ſelen uns ſelbſt richten, und dadurch uns felbft fernen lernen und 
as felbft Demäthigen. Thun wir das nicht, richten aber andere und 
mäthigen andere, und lafien wir uns, anftatt von Selbſterkenntniß, 
Dennth und Liebe, von eitlem Gefallen an uns felbft, von Stolz, 
md liebloſer, ſchadenfroher Luft, die Fehler anderer Menſchen wahr, 
zmehmen und zu richten, behertichen, fo find wir verblendet und eben 
ım depwillen ärger als der andere, den wir richten; unfer ganzes 
Bein ift verberbt, unfere gänzliche Argheit verhält fi zu der ein« 
ine Untugend und Sünde, bie wir richten, wie ein Balken gegen 
nen Splitter. Davon fagt der Herr: Was fieheft du aber den 
Splitter in deines Bruders Auge, und wirft nit ge» 
zabr den Balken in deinem Auge? (der viel größeren Argheit 
mes eigenen Weſens). Oder wie darfft du fagen zu deinem 
dtuder: Halt: ich will dir den Splitter aus deinem 
Inge ziehen, und fiehe, ein Ballen ift in deinem Auge! 
di Heuchler, ziehe am erften duch firenges Selbfigeriht und 
Bäbrhaftige Beſſerung den Ballen aus deinem Auge; dar» 
ah befiehe, wie du mit Weisheit und fehonender Liebe den 
Splitter aus deines Bruders Auge zieheft. 

Bir follen alfo gütig gegen den Nächten gefinnet fein und die 
Gütigleit unferer Geſinnung durch en lindes,, ſchonendes Urtbeil offen» 
beren. Aber wir follen auch meiden das andere Extrem, die flache, 
kelenlofe, profane Indifferenz „die nicht kennt und hält das heilige 
Gebot; „Bezeugt einen Abſcheu am Böfen, hanget dem Guten an!“ 
(Mm. 12, 0.), die gut und böfe, recht und unrecht, heilig und gemein 
üh einerlei fein laͤßt. Weil nun der Herr fo eben gefagt bat: MNich‘-“ 
wt, und er doch zu erlennen geben wollte, daß damit nicht 


218 XXX 71-6. 


Urtheil über" den Menfchen aufgehoben und verboten fein follte, Daß 
wir prüfen und alfo beurtheilen follen, welcher Art, weldhes Sinnes 
und Geiftes die Menſchen find, die wir vor ung haben, fo fügt er bins 
zu: Ihr follt das Heiligthum niht den Hunden geben, 
und eure Perlen ſollt ihr niht vor die Säue werfen. 
Womit er alfo felbft urtheilt, daß es Menfchen gebe, Hunden und 
Säuen ähnlich, und fagt: Diefe Menfchen follt ihr in’ diefer ihrer 
Rohheit und Schändlichkeit erkennen, beurtheilen, verachten; wollt ihr, 
gehorfan meinen Gebote, euer Licht vor den Leuten leuchten zu laſſen 
zum Preiſe eured Vaters im Hünmel, und angetrieben von Liebe, 
durch Mittheilung der Wahrheit zu helfen, folden Menfchen das Hei⸗ 
ligthum eurer Erfahrung und die Perlen eurer Erkenntniß mittheilen, 
fo werbet ihr diefen Mangel an Urtheil zu teagen haben, wenn fie 
euer Heiligthum entweihen, eure ‘Berlen mit ihren Füßen zer» 
treten, und dann, erbittert Durch die Wahrheit, fi wenden und 
euch) zerreißen. . 

Welch eine ernfte, wichtige Sache und unfer Urtheil über andere 
fein: fol, das giebt und das Wort des Herrn zu erlennen, daß er 
dem Ausſpruch: Michtet nicht, hinzugefügt: auf daß ihr nit ges 
richtet werdet, Denn mit weldherlei Gericht ihr richtet, 
werdet ihr gerichtet werden, und mit weldherlei Maß ihr 
meffet, wird euch gemeffen werden. Alfo Durch unfer Urteil über 
andere. koͤnnen wir und das zufünftige, entfcheidende Gericht, dem wir 
us und alles Geheime unferd Lebens und alles Verborgene unfers 
Herzens unterwerfen müſſen, erichweren oder erleichtern; Die Strenge 
oder die Gelindigkeit dieſes Gerichts, die Gnade oder die Härte des 
lebten Ausſpruchs wird nad unferm über unfern Nebenmenfthen ges 
fälltem Urtheil beftimmt werden. 

Wer. nicht richtet, wird nicht gerichtet werden. Dies if 
wohl nicht fo zu nehmen, als ob ein folcher in jenem allgemeinen, 
göttlichen Gerichte über fein Leben gar ‚nicht follte gerichtet werden ; 
denn, wie die Schrift fagt, wir müffen alle, die Guten’ wie Die 
Böfen, die Heiligen wie die Unheiligen, offenbar werden, erfceinen, 
wie wir innerlich find, vor dem Richterſt uhl Ehrifti, auf dag 
ein jeder — feiner ift ausgenommen — an dem Leibe, den er 
in ber Auferitehung erhält, empfange, was er gethan hat. 
(2 Eor. 5, 10.) Der Sinn iſt wohl vielmehr diefer: Ein folcher wird 
Gnade finden, fein verdammendes Urtheil wird über ihn ergeben. 
Wer Barmberzigkeit geübt bat, wird Barmbexzigfeit erlangen; aber 
ein unbarmherziges Gericht wird über den ergehen, der nicht Barm⸗ 
berzigkeit geübt hat! 
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XXXI. 


Matth. 7, 7 - 12. 


„Bittet, ſo wird euch gegeben; ſuchet, ſo werdet ihr finden; klopfet 
an, fo wird euch aufgethan. Denn mer dba bittet, ber empfängt, und 
wer ba fuchet, der findet, und mer da anflopft, dem wird aufgetban. 
Welcher ift unter euch Menſchen, fo ihn fein Sohn bittet um Brot, der 
ihm einen Stein biete? Oder fo er ihn bittet um einen Fiſch, der ihm 
eine Schlange biete? So denn ihr, die ihr doch arg feid, könnet den⸗ 
noch euren Kindern gute Gaben geben; tie viel mehr wird euer Vater im 
Himmel Gutes geben.denen, die ihn bitten! Alles nun, das ihr wollet, 
das euch die Leute thun follen, das thut ihr ihnen; das ift das Geſetz 
und die Propheten.” 


Die Nede des Herrn unterfcheidet fi) durchaus’ von allem bloß 
gefeglichen Bortrage und von aller Sittenlehre; fle iſt überall 
religiös, Rede des Gott Kennenden, Gott Anhangenden, leitet 
alles aus den Berhältnig des Menfchen zu Bott her, führt alles auf 
Gott als auf das letzte Jiel und höchfte Gut bin. Sie verbeißt dem, 
der fie hält, Belohnung, und macht den Blid des Glaubens auf diefe 
verheißene Belohnung zu einer großen Hauptiache, (er Toll den Schüler 
diefer Nede, den Jünger Jeſu cdharafterifiren), fie lehret beten, und fie 
verheißt Erhörung des Gebets. 

Man hätte denken mögen, die Aufforderung zum Gebet Vers 7, 
und Die Verheißung, daß das Gebet werde erhöret werden Ders 8— 
11, wäre ſchicklicher an dasjenige angelnüpft worden, was der Herr 
im vorhergehenden Kapitel von der Noth und Sorge des irdifchen 
Lebens redete. Es koͤnnte weniger auffallen, ed wäre mehr im natür« 
lihen Jufammenhang, wenn etwa dem Worte: ‚Sorget nicht für euer 
Lehen! warum forgt ihr für die Kleidung? ihr follt nicht forgen!“ 
das Wort gefolgt wäre: Bittet aber, fo wird euch gegeben; wer bittet 
der empfängt; welcher ift unter euch Menſchen u. ſ. w. Nun hat 
war der Herr im Vorbergehenden fchon den Seinen die Bitte in den 
Mund gelegt: Unſer tägliches Brot gieb uns heute! und Darin alles 
Bebiiefuiß des irdischen Lebens aufammengefaßt; er bat auch der 
Sorge den Glauben, das kindliche Vertrauen, den findlichen Blid auf 
Gott, der gewiß ift, daß der Bater im Himmel es ihm nicht werde 
fehlen laffen, entgegengefegt, und dieſer Glaube ift nicht ohne kindliches 
Bitten. Da er aber nicht an jener Stelle, nicht in jener Verbindung 
von dent Gebete redet, an dieſer Stelle aber und in diefer Berbin- 
dung mit dem zunaͤchſt Borhergehenden und Rachfolgenden jo and 
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drüdlich davon redet, fo ſcheint e8 Doch, daß auch diefe Anordnung der 
Mede, diefe Folge und Verbindung ber Sachen uns belehren fol. Es 
ſcheint, der Herr Jeſus habe die Lehre vom Gebet nicht fo gern mit 
den Bedürfniffen des irdifchen umd zeitlichen Lebens, ald mit den Bes 
dürfniffen und Angelegenheiten des geiftlihen und ewigen Lebens in 
Verbindung bringen wollen. Jene wollte er fo wenig. von dem Ge⸗ 
bete ausgeſchloſſen haben, daß er vielmehr ihrethalben ausdrücklich 
beten lehrte; aber von dieſen wollte er nicht veden,' ohne nicht Das 
Gebet ausdrüdlih damit in Verbindung zu bringen, ohne nicht Das 
Gebet zu empfehlen als unentbehrlich, als unvergleihbar wirkfam und 
mächtig, als die Seele diefes (geiftlichen) Lebens. Die von ihm beob- 
achtete Ordnung lehret uns dieſes: Iſt das Gebet in irdifhen Ange- 
legenheiten wirffam und mächtig, wie vielmehr ift e8 das und wie viel 
nöthiger in den großen Angelegenheiten der Seele; ift es in irdifchen 
Angelegenheiten der Weg zur Hülfe, wie vielmehr ift es das bier, wo 
Die Rede davon ift, anders und beffer zu werden, als man 
von. Natur ift, über die Natur erhaben, ein himmliſch und göttlich 
gefinnter Menſch zu werden. Der Jünger Jeſu ſoll nicht denen, daß 
ee das Biel, das dieſe Rede aufftellt, aus dem Eigenen, ohne Bnade 
und Gabe von .oben herab, erreichen könne. Es ift nicht ein Yiel, 
das zu erreichen ein finaitiicher Donner umd Fluch treibet und draͤnget; 
ed. ift ein Ziel, Das zu erreichen den Ehriften ſelbſt innig verlangen 
foll, and zu welchem hin der Vater im Himmel dem kindlich Bitten 
den felbft helfen will. Wie der Herr für Die Seinen beiete: Heiliger 
Vater, heilige fiel fo lehret er fie felbit beten um Helligung. 

Raflet euch das, was die Gerechtigleitsichre des himmliſchen Kö⸗ 
nigreichs fordert, nicht zu groß dünken; verzaget nicht daran! Ihr 
Biel iſt freilich ein amderes als das der irdifchen Gerechtigleitslehre, 
ift Der fich felbft gelaffenen Natur eine unerreichbare Höhe; ber fie 
kann ein folches Ziel aufftellen, weil fie mit dem Himmel in Verbin» 
dung bringt, himmliſcher Kräfte. und örtlicher Hülfe theilhaftig macht. 
Mit Gottes Hülfe wird das Inmögliche möglih, kann der Menſch 
werden, was er nicht ift, und erlangen, was er nicht hat. Bitter, 
der Vater im Himmel will euch helfen, Bittet, fo wird end ge» 
geben; ſuchet, fo werdet ihr finden, klopfet an, fo wird 
euch aufgethan. Man kann diefe Worte umifchreiben: Bittet, 
was ihr bedürfet; ſuchet, was ihr derloren habt und was euch ver» 
bergen iſt; klopfet an, ihr, die ihr noch Draußen feid, bei denen es 
no) auf den Eingang in das himmliſche Königreich anlommt. — Se 
giebt es auch eine gute Anwendung, wenn man das Bitten anf Das 
eigentfiche Beten, das Suchen auf dad Erforfchen der Heiligen Schrift, 
und das Antlopfen auf das lernbegierige Fragen in der Bemeinfchaft 
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mit andern Ghrijten beziehet; dies behält auch feinen Werth und 
Nugen, aber an dieſer Stelle fcheint es doch fo eigentlih nicht em⸗ 
pfohlen zu werden, fonderm jene drei Worte mehr überhaupt eine Gra⸗ 
dation zu enthalten, womit der Ernſt und das Anhalten im Gebet 
ausgedrüdft werden foll, 

Diefe Worte enthalten eine Verheißung, die noch verftärtt wird 
dureh den Zufah: Denn wer da bittet, der nimmt, der em—⸗ 
pfängt, was ihm mangelt und wonach er verlangt; wer nicht bittet, 
wer die Erkenntniß des lebendigen Gottes nicht benntzt, wer an feinen 
Verheigungen feinen Glauben bat, oder wenn er ihn and) hat, ihn 
nicht anwendet, nicht in's Gebet bringt, wer Gott. nicht ehrt durch 
Glauben und Bitten, der empfängt nicht, alles das nicht, was allem 
auf dem Wege des Glaubens und Bittend zu erlangen ift, und wer 
da fuhet, der findet, und wer da anklopft, dem wird 
aufgethau. So ilt es Recht, fo Recht im Himmel und bei dem 
Vater im Hünmel. So wird dem Menfchen gemeffen mit dem Maße, 
womit er felbft miſſet. Wir follen beten um des Rechts willen, weit 
uns dann, ohne Willkühr, rechtmäßiger WBeife gegeben werden kann. 

Zum kindlichen Bitten ermimtert der Herr noch weiter, inden 
er von dem Geringeren auf Das Größere, von Menſchen anf Gott 
ihließen lehrt. Welcher ift unter euch Menfchen, wenn ibn 
ein Sohn bittet um Brot, jo ummenſchlich, fo grundverdorben, 
dag er der Bitte nicht achte, daß er des Pittenden hoͤhne und ihm 
einen Stein biete? Oder fo er ihn bittet um einen Yifch, 
der ihm eine Schlange biete? Die Menfchen machen wenig aus 
Bitten. Wenige Menfchen Bitten. Nur Kinder und Arme bitten. 
Sonſt wollen fie lieber trogen als bitten; Die Bitte aber vermag doch 
etwas bei ihnen, fie laſſen fich doch durch Bitten bewegen, befonders 
wenn fie ans einem gewiflen näheren Verhaͤltniß heruorgehen, oder das 
von unterſtützt werden, wie 3. B. bei Eltern und Kindern. So denn 
ihr, Die ihr arg feid, an denen alled Gute eine auffallende Er⸗ 
ſcheinung ift, die billig Verwunderung erregt, und an denen das Boͤſe 
io fehr wicht befremden kann, eben darum, weil ihr in eurer Natur 
nicht gut, fondern arg feid, könnet Dennod), der Argheit eurer Natur 
gewiſſermaßen zu Trey, von Bitten überwunden, euren Mindern 
quie Gaben geben, wie vielmehr wird euer Vater im 
Himmel, in dem kein Arges, der.ganz, der allein, Der ewig gut, ber 
die Liebe if, Gutes, allerlei göttlicher Kraft zu göttlichen Leben und 
Bandel, den beiligen Geiſt geben denen, die ihn bitten, und die 
1b eben Damit als feine Kinder zu ihm halten. 

Gott, Gottes Gute, Gottes Liebe ſoll des Ehriften Muſter und 
Berbiid fein; Liebe, Gottes Liebe, die dem Ghriften zu eigen gewor- 
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den ift, das iſt des Geſetzes Erfüllung. Alles nun, da Gett fo 
gütig und gnädig gegen eud) iſt, Das ihr wollet, Das euch die 
Zeute thun follen, das thut ihr ihnen. So gätig, fo freund» 
lich, fo gerecht, fo fchonend und vergebend, fo bienftwillig und beifend, 
jo barmberzig und gern gebend du die Menichen gegen Dich zu finden 
wilnfcheft, fo beweife dich ihnen, fo laß fie dich finden gegen fidh. 
Setze dich immer an die Stelle des andern, und wie du in feiner Lage 
wünfchen würdet, behandelt zu werden, fo bebandle ihn. Du ſollſt 
alfo den andern nicht behandeln nach dem, wie du es bis jebt gethan 
haft, oder wie du etwa von andern bis dahin behandelt bift, auch 
nicht wie du es eben jeßt fchon thun kannſt, noch viel weniger nach 
dem bloßen Recht, das er etwa zu erwarten beredhliget wäre, fondern 
noch deinen Wunſch, wie es Dix, wenn du in der Lage wäreft, wo⸗ 
zig dein Nachſter ift, das Angenehmfte, das Xiebfte, das Gewünfchtefte 
wäre. Heilig großes Geſetz, voll göttliher Einfalt und voll göttlicher 
Liebe und Weisheit, allen Egoismus verdanmend und vertilgend! 
Wo du allen die Negel des Verhaltens bift, da ift der Himmel, da iſt 
die Freude des andern, jedem Die eigene Freude! 

Don diefem Gefehe fagt der Herr: Das ift das Gefeh und 
die Propheten. Bergl. Cap. 5,17. Alles, was im Gefeh und 
den Propheten als Borfchrift der Gefinnung und des Verhaltens ge- 
fagt ift, daS kommt darauf hinaus, daß der gütige, freundliche, barm⸗ 
berzige Sinn der Liebe Gottes im Menichen lebe und all fein Ber- 
balten regiere. Die Liebe, Gottes Liebe, Gottes allgemeine, un⸗ 
parteiliche, fich felbft erniedrigende, fchonende, gebende, vergebende, 
beifende, erbarmende Liebe ift des Geſetzes Erfüllung. 


XXX. 


. Matth. 7, 13 —20. 


„Gebet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte ift weit, und 
der Weg ift breit, der zur Verdanmmiß abführt, und ihrer find viele, bie 
darauf wandeln. Und die Pforte ift enge, und ber Meg iR jhmal, ber 
zum Leben führt, und wenige find ihrer, bie. ihn finden. Eehet euch vor 
vor den fallchen Propheten, bie in Schafslleivern zu euch kommen; in: 
wendig aber find fie reißende Wölfe. An ihren Früchten follt. ihr fie 
erlennen. Kann man auch Trauben leſen von den Dornen oder eigen 
von den Difieln ? Mio ein jeglicher guter Baum bringet gute Früchte. 
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Aber ein fauler Baum bringet arge Früchte. Gin. guter Baum lan 
nit arge Früchte bringen, und 'ein fauler Baum kann nicht gute Früchte 
bringen. Gin jeglicher Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird ab⸗ 
gehauen und in's Feuer geworfen. Darum, an ihren Früchten ſollt ihr 
fie erkennen.“ 


Gehet ein durch die enge Pforte, die vor dem Wege zum 
Leben und zum Neiche der Himmel ift. Laßt es nicht länger mit der 
Berichtigung der großen und ewigen Yngelegenheiten eures Weſens 
jo dabingeftellt fein! fchiebt es nicht länger auf, der Ewigkeit und Gott 
zu Ichen, überwindet die Echeu und Trägheit der Natur und macht 
einen Anfang, follte e8 auch fehwer und mit Kampf und Anftrengung 
verbunden fein. Der Wahrheit Gehör gebend, von der Nichtigkeit der 
Dinge des vergänglichen Wefens innerlich überzeugt, von der Herrlich 
feit der Dinge, die die gute Botjshaft enthält, in feinem Innern ans 
gezogen, muß der Menſch einen guten und einen feiten, unwiderruflis 
den Entfchluß faffen, der Ewigfeit leben zu wollen, und anfangen, 
der Wahrheit gehorfam zu werden, in Anwendung aller ihrer Verhei⸗ 
ßungen und Gebote auf ſich felbft, in Abfagung feines eigenen Wil⸗ 
lens, in Berläugnung feines bisherigen Zield und höchiten Guts und 
in Erwählung eines andern, höhern, ja des Zieles felbft, welches. das 
Wort der Wahrheit ihm vorhält. Er muß fi die Sache feiner Ses 
ligfeit und Genoſſenſchaft an dem Königreiche der Himmel fo angelegen 
ein laflen, daß er nicht nur ernftlich und treu jebt anfängt zu thun 
und zu laflen, was Gott will gethan und unterlaffen haben, fondern 
auch zu entbehren, zu fümpfen, zu leiden, wie e8 von ihm wird gefor« 
dert werden. Es verhält fi mit ihm ähnlich dem Menfchen, der zu 
einem lieblichen, gewünfchten, Aufenthalt, zu einem Paradiefe voll, 
Freude und Rube wallete, und auf feinem Wege dahin die enge Pforte 
eines Dunklen Thores vor fi) fände, und hinter Diefem einen ſchma⸗— 
len Weg, der dem Wanderer gar feine Erquidung und Freude ges 
währen zu tönnen, aber hart, dDornicht, den Gluten der Sonne bloß 
geftellt u. f. w. ſchiene; gleichwohl wäre died der einzige Weg zu je 
nem gewünfchten Aufenthalt, und e8 käme nur darauf an, durch dieſe 
Pforte und über diefen fchmalen Weg zu wandeln, — 


Denn es if fein anderer Rath, zu dieſem Ziele führt nut Dies 
ir Weg, die Pforte ift enge und der Weg ift fhmal, der 
sum Leben führt. Der wahrbaftige, mit That verbundene Ent» 
ſchluß, der Wahrheit mit PVerftand und Herz und Leben gehorfam 
werden zu wollen, ift eine enge Pforte, und die fortdauernde Ausfühs 
rung diefes Snifchluffes ift ein fehmaler Weg, wo der menſchlichen Luft, 
Biführ, Beränderlichleit, Mannichfaltigleit und dem „viele Künfte 
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ſuchen“ kein Raum gelaffen, ift. Aber ex ift fiher und wahrhaftig; er 
führt zum Leben. Ohne Zwang gebt es nicht; der Menſch muß, wie 
der Herr anderswo fagt, Gewalt anwenden, und allermeift gegen fich 
ſelbſt. Die alte, eigenwillige Natur voll Luſt und Begierde, voll Lei⸗ 
denfchaft und Verkehrtheit, kann in ihrer zucht- und regellofen Wild⸗ 
beit, in dem verderblichen Leben ihrer Willführ nicht gelaffen werden. 
Ihr entgegen, ihren Willen beugend, ihr Leben vernihtend, muß Die 
Wahrheit in dem Menfchen leben und regieren. Alles, was des 
Menſchen Natur und Willkühr diftirt, das iſt eine weite Pforte 
und ein breiter Weg, binführend in's Verderben, follte es 
auch taͤuſchend das Anſehen haben, viel enger und fchmaler, harttr und 
fehwerer zu fein, al& das, was die Wahrheit von dem Dienfchen for⸗ 
dert. Die mübfeligften Wallfahrten nah SIerufalem und Rom find 
Luſt⸗ und Spaziergänge, die firengften Faſten köſtliche Schmaufereien, 
und die haͤrteſten Hafteiungen füße Lieblofungen für den alten Menfchen, 
wenn er felbft es alſo, als das Weſen der Heiligfeit oder ale Weg 
zum Simmel erwählt oder verordnet bat, und bei und unter dem als 
fem fein Wefen und Leben, feinen irdifchen, fleifchlichen, zornigen, ſtol⸗ 
zen Sinn behalten kam. Wie vielmehr ift es fo bei dem Wefen der 
Moral, die, ohne fonderliche Aufopferung zu fordern, nur ein wenig 
an dem Aeußern polirt! 

So ift es denn auch nicht zu verwundern, daß der Weg, den 
die Ratur mwählt,. der betretenſte iſt. Ihm zu wandeln, bedarf es 
nichts, als feiner Natur in ihren Gelüften und Lügen folgen. Ihrer 
find viel, die darauf wandeln. Es ift die große, breite und 
weite Heerftraße der Modes Denkungsart, der Mode⸗Lebensweiſe ei⸗ 
nes jeden Zeitalter. Mißtraue dem Sinne, der in vielen herrſcht, 
dem Wege, den viele wandeln, und allem dem, was die Menge achtet, 
hört, Tief?t, urtbeilt, bewundert. Die Wahrheit war nie das Eigen⸗ 
thum der Menge, der Weg des Lebens nie die allgefannte, allbetretene 
Heerſtraße der Menge. Auf diefem Wege (dev Menge) ift und wars 
beit der Menfh von Natur; er bramcht ihm gar nicht gewiefen zu 
werden; er hat gar nicht nöthig, ſeinethalben zu fragen und ihn zu 
fuchen. Bon dein Wege des Lebens aber fagt die Wahrheit, er werde 
gefunden, und alfo muß er vorher geſucht werden; er ift unter 
den Menſchen unbelannt, er liegt nicht offen, weit und breit, unmöglich 
zu überfehen und zu verfehlen vor einem jeden da. Ja, ed muß mit 
diefem Suchen und Finden feine Schwierigfeiten haben; es muß trü⸗ 
gende Zodeswege geben, die täufchend Lebenswege zu fein ſcheinen, 
denn fie fagt: Wenige find ihrer, die ihn finden. Wenige 
nur werden wach aus dem Schlafe der natürlichen Jufriedenheit mit 
dem natürlichen Zuſtande und mit dem Weſen der Bergänglicleit; 
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zenige nur werden nüchtern aus der Trunkenheit der weltlichen Lüfte 
und Zerftrenungen; in wenigen nur fommen die großen Beduͤrfniſſe 
der Menſchheit fo laut und anhaltend zur Sprache, daß der Menſch 
ah mit Ernft bemüht, für fie zuerft und allermeift Befriedigung zu 
ſuchen. Wenige nur haben das Herz, weife zu fein, den Vorurteilen 
und Irrthümern der Unwiflenheit und Luft abzufagen, den Wahn und 
die Tanfchung der Welt zu erfennen und in fid) zu vernichten, Lob und 
Tadel Des Zeitalters zu verfchmähen, und das Urtheil und die Stimme 
der gemeinen und blinden Menge nichts gelten zu laſſen in Saden 
fer Wahrheit und des Irrthums. Darum redete auch das Wort der 
Buhrheit von einer Auswahl, von einer Heinen Heerde, von Unmün⸗ 
digen, von Elenden und Demüthigen, denen zur Erlenntniß der Wahr⸗ 
kit geholfen wird. Die Wahrheit fugt: „Laß dein Ohr auf Weisheit 
Acht haben, und neige dein Herz mit Fleiß dazu, Denn fo du mit 
zleiß darnach rufeft und’ darum beteft, fo du fie fucheft wie Silber, 
md forfcheft fie wie die Schäße, alddann wirft du die Furcht des 
Herrn vernehmen und Gottes Erkenntniß finden. Denn der Herr 
giebt Weisheit, und aus feinem Munde kommt Erfenntnig und Ber 
Hand. Er läßt ed den Aufrichtigen gelingen” (Spr. Sal. 2, 2—7.). 
Weil es nun fo beſchaffen ift mit der Wahrheit in diefer Welt, 
mil fie von fo wenigen erfannt wird, ihr Weg unbelannt ift, und 
doch alle Welt das Anfehen haben will, als erkenne fie die Wahrheit, 
fiene und folge der Wahrheit, und als feien alle ihre Wahn» und 
Sigenmwege der einige, rechte Weg der Wahrheit und des Lebens, fo 
ermahnt der Herr: Seht eud vor! feid befonnen, vorfichtig, arg⸗ 
röhniich bei allem, was euch in der Welt ald Wahrheit empfohlen, 
eder als Irrthum verdächtig gemacht wird, Seid nicht albern. Die 
Beisheit fagt: „Ein Alberner glaubt alles, aber ein Wißiger merkt 
uf femen Gang“ (Spr. Sat. 14,15.). Seid nicht fo albern, daß ihr 
ten Menichen glaubet! Die Schrift fagt: „Alle Menfchen find Lüg- 
27.” Machet eudy nicht abhängig und laſſet euch nicht abhängig mas 
den, weder von der Menge, noch von denen, die die Menge leiten. 
Schet euch vor vor den faljhen Propheten. Der Herr Je⸗ 
as hätte auch fagen können: Sehet euch vor vor den falſchen Leh⸗ 
rern! denn die eigentlich fogenannten falfchen Propheten, die als falfche 
Sropheten angefehen fein und ihre Lehre als Offenbarung aus dem 
Himmel verehrt haben wollen, find es doch nicht allein, die zu füͤrch⸗ 
va find; aber das Wort Prophet greift tiefer in die Sache hinein 
als das Wort Lehrer. Der Apoftel Sohannes fagt: „Ihr Kieben, 
glaubet nicht einem jeglichen Geifte, fondern prüfet die Geifter, ob fie 
aus Gott find; denn es find viele faliche Propheten ausgegangen in 
Dee Belt." (1 "ob. 4,1.) les Körperliche hat in dem Geiftlichen 
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und alles Sihtbare in dem Lnfichtbaren feine Wurzel und Duelle, 
das Gute und das DBöfe, das Licht und die Finfterniß, die Wahrheit 
und die Rüge. Und fo hätte Johannes auch fagen können: Glaubet 
nicht einem jeden Propheten oder Lehrer, deun es find viele faliche 
Geifter ausgegangen in die Welt. Leder Lehrer und feine Lehre ftebt, 
wiflentlih oder unwiſſentlich, unter dem mächtigern oder fchwächern, 
guten oder bdfen Einfluß des Unfichtbaren: er und feine Lehre hängt, 
entfernter oder näher, in größerer oder geringerer Bedeutung, mit Der 
unfidtbaren Welt des Lichts und des Lebens oder der Finfterniß und 
des Verderbens zufammen. Se inniger eine Lehre mit der unſichtba⸗ 
ren Belt zufammenbängt, je unmittelbarer von dort her fie ift, je tiefer 
ihre Wurzel und Quelle dort liegt, je reicher der Einfluß aus dem 
Unfihtbaren, unter welchen fie in die Welt gebracht ift und in Der 
Welt erhalten und verbreitet wird, defto bedeutender, wirffamer, mäch- 
tiger, unwiderſtehlicher it fie, im Guten und im Böfen, Wahrheit zu 
fördern oder Lüge." Sonft hätte e8 mit aller-Lehre und mit allen Leh⸗ 
ern für oder wider die Wahrheit nicht viel zu jagen. Darum ftcht 
oft für Lehrer Das tiefere Wort Prophet, und für Lehre Weif- 
Tagung, und darum ift Furcht vor Zäufchung, und Ermahnung zur 
Borfichtigfeit und Prüfung nothwendig und nüplih. Sehet euch vor 
vor den falſchen Propheten, die in Schafskleidern, als ob fie 
Schafe wären, mit dem Schein der Sanftmuth und Demuth, Der 
Zucht und des Gehorfams, zu euch fommen, und, obwohl fie das 
Anfehn haben wollen, als fei alles das, was fie lehren, conform und 
gleich der Lehre der Apoftel und Propheten Gottes, doch eine Lehre 
führen, die, wenn fie wahr wäre, Gottes Apoftel und Propheten zu 
Lügner machen würde; inwendig find fie, reißende Wölfe. 
Fürchtet fie, wie Die Schafe den Wolf. | 


An ihren Früchten follt ihr fie erfennen. Das ficherſte, 
untrũglichſte Merkmal! Die Frucht kann euch über die Art und den 
Werth des Baumes nicht in Zweifel laffen. Seder Baum muß die 
Frucht tragen, die er tragen kann, die Frucht feiner befondern Ark 
und feines eigenthümlichen Weſens. Er kann die Frucht eines Baus 
mes einer andern Art und eines andern Weſens nicht nachmachen, 
nicht mit einer erfünftelten nachgemachten Frucht täufchen und betrü 
gen. Kann man aub Trauben Lefen von den Dorne 
oder Zeigen von den Difteln? Eben fo wenig, wie man Trau 
ben von Feigen oder Zeigen von Trauben leſen kann. So kann auch d 
Dornſtrauch und die Diftel durch Kunſt wohl veredelt werden, ab 
nicht verdandelt in eine andere, ediere Natur; der Dornftrauch bleib 
doch, bei aller Bemühung der Kunft, ein Doruſtrauch und die Diſt 
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eine Diftel, und fie koͤnnen ihre inmere, gemeine Natur nie durch die 
nachgemachte Frucht eines edleren Weſens verbergen. 

So verhält es ſich nicht nur mit der verfhiedenen Natur und 
Art der Dinge, fondern auch mit der verfchiedenen Grundbeſchaffen⸗ 
beit des einzelnen Dinges und Weſens vor andern Einzelnheiten der⸗ 
ielben Art. Ein jeglicher guter Baum bringt gute Früchte, 
nach feiner guten Ratur und feiner guten Beichaffenheit, aber ein 
faufer Baum bringt arge Früchte, nach feiner argen Ratur. 
Das ift Geſetz und Nothwendigkeit in der Schöpfung, Ein gu⸗ 
ter Baum kann nicht arge Früchte bringen, man kann 
ihn dahin nicht verderben, und ein fauler Baum Tann nit 
gute Früchte bringen, man kann ihn duch Kunft dahin nicht ver- 
edeln, entmwideln, vervolllommnen. Das Weien des Baumes ſelbſt 
muß geändert, muß verwandelt werden, wenn die Krucht anders wer⸗ 
den ſoll, als die Natur des Baumes mit ſich bringt. Das ift die 
Wahrheit der Natur, die vom Innern in's Aeußere wächft, und im 
Aeußern das Annere offenbart. So ift es in der Natur, fo iſt e8 
audy mit dem Menſchen; er kann nicht anders, als was er ift, und 
was er nad) feiner Natur muß; er iſt in der Wurzel und Quelle 
feines Weſens entweder gut oder arg, und fo ift denn auch feine Frucht. 
Er kann zwar, mit Vernunft und Freiheit, was der Baum im Walde 
nicht fanu, er kann Lügen und ftehlen, er kann Die Argheit feines We⸗ 
fend mit dem, andern abgefehenen, «bgeftohlenen Schein des Guten 
fügend überfleiden; aber was ift das anders als arge Frucht feiner 
imern Argheit, die Doch) auch bald als ſolche erkannt wird und dann 
das Wort beftätiget: Der faule Baum kann nicht gute Früuͤchte brin⸗ 
gen. Ihn aber, den Menſchen, trifft das Wort: Ein jeglicher 
Banm, der nihtgute Früchte bringet, wird abgehauen 
und in's Fener geworfen, als der feiner Stelle in der guten und 
lebendigen Schöpfung Gottes nicht würdig ift, ja, als der nicht von 
Bott in Gottes Schöpfung da iſt. Anderswo fagt der Herr: „Alle 
Pflanzen, die mein himmliſcher Vater nicht gepflanzt hat, bie werden 
ausgerottet.“ 

Darum, wie geſagt, — andere Merkmale könnten trügen, dies 
iſt untruͤglich — an ihren Früchten follt ihr fie erfennent 
Rie viel Lüge und Gleißnerei unter den Menſchen auch da ift, fo 
laun doch die Lüge die Frucht der Wahrheit nicht haben, und das 
Arge und Ungoͤttliche faun wicht erfcheingn, wie das Heilige und Götts 
liche. Lernet alſo nur aus dem Worte Gottes, weldher Sinn und 
Vandel ein göttlijer Sinn und Wandel if, und dann fehet zu. 

Das Bort, die Rede, die Lehre ift nicht allein bie 
Sucht, woran man den Menfchen erfennen fol, in fofern es etwas 
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Nachgemachtes, Entiehntes und Erborgtes ift, oder doch. fein kann, 
aber es gehört fehr wefentlich mit zu diefer Frucht, in fofern e8 dem 
Menfchen eigen geworden ift, fich mit feinem eigenen Wefen vereinigt 
bat und fih nun aus ihm felbft aus Abdrud und Erguß feines Ins 
wendigen ergießet. Wenn dabei wahr wird, was der Herr fagt: Weß 
das Herz voll ift, Davon gehet der Mund über.“ Und: „Ein guter 
Menſch bringt Gutes hervor aus feinem guten Schab des Herzens, 
und ein böfer Menfch bringt Böfes hervor aus feinem böfen Schatz.“ 
(Cap. 12, 34. 35.) Wenn daber Iohannes, gleich nad) jenen vorher 
angeführten Worten, in denen er zur Vorfiht und Geifter » und Pros 
phetenprüfung ermahnt, als untrügliches Kriterium der Wahrheit und 
Lüge eines Lehrers das angiebt: „Daran follt ihr den Geift Gottes 
erfennen: Ein jeglicher Geift, der da befennet, daß Jeſus Chriſtus ift 
in das Fleiſch gelommen, der ift von Gott; und ein jeglicher Geift, 
der nicht befennet, daß Jeſus Ehriftus ift in das Fleiſch gekommen, 
der ift nicht von Gott“ (Joh. 4, 2. 3.); fo meint er freilich nicht ein 
in niedriger oder hoher Schule gelerntes, und nachher um des Amts 
und Brotes willen hergefagtes, menjchlich » ortbodores Belenntniß von 
Ehrifto, fondern ein Belenntniß, das aus eigenem Grunde und Glau- 
‚ben hervorgeht, und als ſolches gewiffermaßen das Reſultat alles def» 
fen ift, was in dem Innern des Menfchen, der es ablegt, vorges 
gangen und gewirkt ift, worin und womit fi), wenn ich fo fagen mag, 
die neue Art und Natur (Joh. 3, 3.5.) in ihm offenbart und 
ausfpriht. Wie Paulus fagt, „daß niemand Jeſum verflucht, der 
durch den Geiſt Gottes redet, ıumd niemand kann Jeſum einen Herrn 
heißen, obne durch den heiligen Geift“ (1 Cor. 12, 3.). 

Ein Menſch, der ohne Wort und Geift Gottes ift, kann auf. die 
Dauer unmöglich fo gefinnt fein, ſolche Bedürfniſſe haben, fo urtheis 
len, fo entbehren und leiden, fo wirken, wandeln und leben, das aus 
fih felbft und aus ahdern machen, wie der durd, Gottes Wort erleud)- 
tete und durch Gottes Geift geftärkte und geleitete Menſch. Jener 
kann zwar heiligen Sinn und göttlichen Wandel affektiren; er kann 
verfuchen, einherzugehen in Demuth und Geiftigkeit der Engel, deren 
er nie einen gefehen hat, und ohne Sache aufgeblafen fein in feinem 
fleiſchlichen Sinne, der lauter Geiftigfeit fein foll; aber er Löfet Diefe 
Worte und Gebote Gotted auf (Cap. 5, 19.); er hält der Menfihen 
Gebote und Imperative und läßt Gottes Gebot fahren; er macht die 
weite Pforte und den breiten Weg eigener Boftulate und LKüfte menfch- 
fihen Waͤhnens und Begehrens zur engen Pforte und zum fchmalen 
Wege, und kann eben um defwillen den nie täufdhen und irre lei⸗ 
ten, der Ehrifti Sinn und Wandel kennt, an fein Wort fih hält und 
in feine Zußftapfen einzutreten fucht. 
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Matth. 7, 21 - 20. 


„Es werden nicht alle, die zu mir ſagen, Herr, Herr! in das Him⸗ 
melreich kommen, ſondern die den Willen thun meines Baters im Him⸗ 
mel. Es werden viele zu mir ſagen an jenem Tage: Herr, Herr! ha⸗ 
ben wir nicht in deinem Namen geweiſſaget? Haben wir nicht in deinem 
Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in deinem Namen viele 
TDaten gethan? Bann werde ich ihnen belennen: Ich habe euch noch 
nie erkannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter! Darum, wer dieſe 
meine Rede hört und thut fie, den vergleiche ih einem Mugen Manne, 
der fein Haus auf einen Felſen bauete. Da nun ein Plabregen fiel, 
und ein Gewäfler kam, und weheten die Winde und fließen an das 
Haus, fiel es doch nicht, denn es war auf einen Felſen gegründet. Und 
wer dieje meine Rede böret und thut fie nicht, der ift einem thörichten 
Manne glei, der fein Haus auf den Sand bauete. Da nun ein Plab: 
regen fiel, und kam ein Gewäfler, und weheten die Winde und fließen 
an das Haus, da fiel es und that einen großen Fall. — Und es begab 
fih, da Jeſus diefe Rede vollendet hatte, entſeßte fih das Boll über 
feine Lehre. Denn er prebigte gewaltig, und nicht wie die Schriftge: 
lehrten.” 

„An ihren Früchten follt ihr fie erfennen,“ hatte der 

Herr gefagt, warnend vor falfhen Propheten und Lehrern, gewiß, daß 
der Sinn und das Leben beiliger Menihen Gottes ihr Sinn und 
Leben nicht fein Tönne. Um aber zu verhüten, daß die Zuhörer und 
Leſer feiner Rede mit ihren Gedanken bei falfchen Propheten und Leh⸗ 
rern ftehen bleiben und fich felbft, vergefien und unterlafien möchten, 
zu erwägen, daß jeder Menfch, er fei Prophet und Lehrer oder nicht, 
nach Diefem Merkmal geprüft, nach diefem Maße gewürdigt werden 
fönne, daß jeder, der die Wahrheit höret, Frucht der Wahrheit brins 
gen folle, und daß nichts da fei, was an die Stelle des Fruchtbrin« 
gend als ein Hequivalent gefebt werden könne, und um noch deutlicher 
zu fagen, welches denn eigentlich die Frucht der Wahrheit fei, fährt 
er num, belehrend und warnend, alfo fort: Es werden nicht alle, 
die zu mir fagen: Herr, Herr! in das Himmelreih Toms 
men, fondern die den Willen thun meines Baters im 
Himmel. WBähnet nicht, daß die Sache damit vollendet fei, und ihr 
damit weit genug unterfchieden von falfhen Propheten und denen, Die 
ihnen folgen, auf dem fihern, engen Wege des Lebens feid, daß ihr 
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mid) den Herrn nennt, mich als den Herrn vom Himmel erfennt, — 
das könnte noch eine todte Erkenntniß fein, — fie hilft erft dann, 
wenn fie lebendig ift. Sie ift lebendig, wenn fie Gehorfam wirkt ge» 
gen den Willen meines himmlifchen Baters, den ich verfündigt habe, 
und der im Geſetz und Worte Gotted ansgedrüdt ift; wenn fie alfo 
macht, daß der Menfch nicht mehr nad) der alten Willkühr feiner Na⸗ 
tur agiret, als ob er fein eigener Herr wäre; wenn er feinen Willen 
verläugnet und den Willen Gottes allemege in ſich herrfchen läßt. 
Nicht alle, fagt der Herr. Es findet eine Ausnahme Statt; Die 
Ausnahme aber beftätigt nur noch die Regel. Die Regel it: Ber 
den Namen des Herrn anrufen wird (undalfo Herr, Herr! 
fagen zu dem Herrn vom Himmel, Herr, Herr! rufen und flehen 
wird zu Jeſus Ehriftus, dem Heiland und Seligmacher der Welt), 
der wird felig werden, dem wird geholfen, der wird errettet werden. 
Aus diefer Regel des himmlifchen Königreichs folgt: Wer nicht Herr, 
Herr! fagt zu Jeſus Chriftus, wer den Herrn über alles nicht an⸗ 
erkennt, der kommt nicht in das himmliſche Königreih. Die Regel 
aber leidet eine Ausnahme: Nicht alle, die das fagen, werden in 
das himmlische Königreich kommen. Es iſt die Verheißung aller Vers 
heißungen Gottes von dem Meffias, dem Heiland und Erlöfer der 
Menihen: „Wer den Namen des Herrn anrufen wird, der foll ſelig 
werden!” (Bergl. Ap. Geſch. 2, 21. und ff. Röm. 10, 9—13.). 
Das kann nicht anders gefchehen, als wenn der Menſch Iefum, den 
Heren, erkennt, ihn anruft und befennt, wie Martha: „Herr, ja ich 
glaube, dag du biſt Meffias, der Sohn Gottes, der in die Welt ge- 
fommen if!“ (Joh. 11, 27.). Oder, daß er glaube und erkenne das 
theure, aller Annahme werthe Wort, daß Ehriftus Jeſus gefommen 
it in die Welt, die Sünder felig zu machen (1 Tim. 1,15). Davon 
fagt der Sohn Gottes: „So ihr nicht glanbet, daß ich e8 bin (der 
Serr und der Heiland), fo werdet ihr fterben in enren Simden” (Ich. 
8, 24). Mit welchem Morte er fo beftimmt und’ entfcheidend wie 
möglich erflärte, nicht nırr, daß der Glaube an ihn, als den von Gott 
Verheißenen und Gefendeten, der fichere und untrüglihe Weg zum Le 
ben fei, fondern aud), daß er der einzige fei, Daß alles andere, welcher 
Art es fein und melchen Schein und Namen es tragen möge, nicht 
Binreiche, von Sünde und Tod zu erlöfen; daß es feine Art des Wohl- 
verhaltens gebe, das der Menfch als Aequivalent für die unterfaffene 
Schuldigkeit, im Glauben ein Wohlverhalten gegen Gott zu beweifen, 
darbringen könne. Wie er dem auch fonft fo oft und fo entfcheidend 
fagte: „Wer an mid) glanbet, der hat das ewige Leben“ (Job. 6, 
47.). „Ber nicht glaubet, der wird verdammt“ (Mark. 16, 16.). Wie 
ed denn auch das beſtaͤndige Zengniß feiner Apoſtel it: „Es iſt in 
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* hat, der hat das ewige Leben und fommt nicht in das Gericht, fondern 


er ift vom Tode zum Leben hindurdhgedrungen. Denn wie der Vater 
hat das Leben in ihm feldft, alfo hat er auch dem Sohne gegeben 
das Leben zu haben in ihm feldft, und bat ihm Macht gegeben, auch 
das Gericht zu halten. Ich ſuche nicht meinen Willen, fondern des 
Vaters Willen, der mich gefandt bat (Joh. 5, 20 — 30.). Ih bin 
vom Himmel kommen, nicht daß ich meinen Willen thue, fondern deſ⸗ 
fen, der mich gefandt hat. Das ift aber der Wille deflen, der mid) 
gefandt hat, daß wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe das 
ewige eben, und ich werde ihn auferweden am jüngften Tage” (Gap. 
6, 38 — 40.). Davon fagt der Apoftel Paulus: „Es ift der Wille 
Gottes, daß allen Menfchen geholfen werde, und fie zur Erkenntniß 
der Wahrheit fommen. Denn es ift ein Gott und ein Mittler zwis 
fen Gott und den Menſchen, nämlich der Menfch Chriſtus Zefus, 
der ſich felbft gegeben hat für alle zur Erlöfung (und die Anftalt ges 
macht), Daß folches zu eigenen Zeiten geprediget würde“ (1 Tim. 2, 4 
— 6.). Und der Apoftel Johannes: „Das ift fein Gebot, dag wir 
glauben an den Namen feines Sohnes Jeſu Ehrifti und lieben uns 
unter einander, wie er und ein Gebot gegeben hat“ (1 Joh. 3, 23.). 
Baulus redet von dem Geheimniß des Willens Gottes, wel- 
ches er alfo ausdrüdt: es beftehe darin, daß alle Dinge (das Ganze, 
die ganze Schöpfung) zufammen unter ein Haupt (unter einen 
Oberherrn und König) verfaffet (geordnet und vereinet) würden, in 
Chriſto, beide, das im Himmel und auf Erden fl. (Man Ieje die 
ganze Stelle: Epheſ. 1, 3— 14.) Es ift alfo mit dem Chriftenthum, 
mit dem Zeugniffe Jeſu und feiner Apoftel nicht darauf abgefehen, 
nur ein Syftem der Lehre in die Welt zu bringen und zu erhalten, 
fondern daß die ganze Schöpfung dem einzigen, rechtmäßigen Ober 
bern und ‘König unterthan werde, unter dem allein fie felig werden 
kann. Jeſus Chriftus ift fein bloß fogenannter geiftlicher König, er 
it fein Zitularkönig, er ift der Alleinherr der ganzen Schöpfung Gots 
tes. Mer ihn als folchen erfennet, verehret, vertrauet, anbetet, der 
hat Gottes Willen aufs und angenommen, der fteht in der Erfüllung 
des Willens Gottes, der hat an feinem Theil das Erfte und Nötbigfte 
gethan, was von allen gethan werden muß, wenn die Unordnung 
und Unfeligkeit der Schöpfung aufhören und fih in Ordnung und 
Seligkeit verwandeln fol, doch fo, daß diefe Anerkennung Jeſu Ehrifti, 
als des einzigen Oberherm der ganzen Schöpfung, verbunden fei mit 
einer Verläugnung des eigenen, verkehrten Willens, und mit einer Ans 
nahme feines Sinnes und Willens, und alfo alles nad) ihm gebildet, 
alles gefinnet werde wie er, d. 5. daß endlich Gottes Sinn und Wille 


der einzige Sinn und Wille der ganzen vernünftigen Schöpfung werde. 
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Bon diefem Gehorfam, von diefem Gintreten in den Sinn umd 
Willen Gottes und Ehrifti kann nichts difpenftren, und es giebt nichts 
anders, das der Menih dafür an die Stelle fegen könnte. Darum 
fährt Der Herr fort: Es werden viele zu mir fagen an jenem 


Tage: Herr, Herr, haben wir nit in deinem Ramen ger 


weiffagt, — gelehrt, die heilige Schrift ausgelegt, das Geſetz und 
den Willen Gottes vorgetragen, die Geheimnifle des bimmlifchen Kös 
nigreich8 Fund gemacht, die aus dem prophetifhen Worte erfannten 
Zeiten und Begebenheiten der Zukunft. befannt gemadht; — haben 
wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben, — wie 
z. B. die fieben Söhne Sfeva Ay. Gefch. 19, 13— 17., vergl. auch 
Mark. 9, 38.; haben wir nicht in deinem Namen viele 
Thaten gethan? wie 3. B. Teufel ausgetrieben, Kuren verrichtet, 
Kirchen und Schulen erbauet, Gemeinen geftiftet, den Heiden das Evan» 
gelium verkündiget u. f. w. Der Herr Jeſus nennet lauter Sachen, 
die an fih gut und groß, ja fehr vortrefflih find; wie denn befon- 
vers das Weiffagen in der Schrift fo hoch und groß geachtet ift (1 Eor. 
14, 1.). Auch das Größte und Bortrefflichfte ift nichts im Himmel 
Gültiges, wenn der Menfh auf Erden, der es thut, darin feinem 
eigenen Willen folgt und feine eigene Ehre ſucht; wenn es nicht ges 
than wird im Gehorfam gegen Gottes Willen, zu Gottes Ehre. Dann 
werde ich, — Jeſus redet, wie es dem Richter der Lebendigen und 
Zodten geziemet, — ihnen befennen: Ich habe euh noch nie 
erfannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter! Ihr habt 
mit dem allem nicht mich, fondern euch felbft gefucht, feid in der Wil- 
kuͤbr, Verfehrtheit und Argheit enrer Natur geblieben, habt unter dem 
allem den Sinn des himmliſchen Vaters nicht in euch aufgenommen, 
und nicht. feinen, fondern euren eigenen Willen gethan. Sehr auffal« 
iend und wichtig ift es, wenn der Richter der Lebendigen und der 
Zodten an dieſer Stelle bezeugt: Es werden viele an jenem Tage, 
an jenem alles offenbarenden, alles enticheidenden, alles vergeltenden 
Tage zu mir fagen u. ſ. w. Es ift alfo möglich, daß ein Menſch 
tin ganzes Leben hindurch bis an’s Ende im Selbftbetrug bleibe, das 
mit aus der Welt gehe und in jener Welt Zahrtaufende und Yuhrs 
hunderte lang feinen Selbftbetrug fefthalte, bis er durch das Urtheil 
des gerechten Richters aller Welt davon erwacht und zu ſich felbft 
kommt. — Ein Menich behält alfo und nimmt in jene Welt mit fich 
binũüber, was in ihm ift, Wahrheit und Irrthum. Ein Menſch kommt 
alſo nicht gleich nach dem Tode in jener Welt über Wahrheit und 
Irtthum zur Erkenntniß. — Kann der Menſch in jener Welt Jahr- 
taufende und Jahrhunderte Tang in Betreff feines eigenen Weſens und 
Verhaltens ohne Erlenntniß, in Unwiſſenheit und Irrthum bleiben, 
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Evangeliums, als frohe Botfchaft vorhandener Errettung und Selig⸗ 
keit, vorgetragen mit unausfprechlicher Würde, mit unausfprechlicher 
Soldfeligleit und Liebe, aus dem eigenften Innern deflen, der da redete, 
lebendig hervorquillend, drang lebendig und mächtig von dem Herzen 
des Redenden in das Herz der Hörer. Die Menichen fühlten da, was 
fie bei dem dürzen und todten Vortrag ihrer Sittenlehrer und Gefeh- 
"und Shriftgelehrten nie gefühlt hatten: eine Macht des Lebens und 
Geiſtes, ein lebendiges Wort, Wahrheit. Und wie die Seligpreifun: 
. gen im Anfang der Rede, die den geiſtlich Armen und Leidenden, den 
Hungernden und Dürftenden das Seligwerden fo leicht machen, fie er- 
quickt und angezogen ‚haben mochten, fo erregte nun wohl befonders 
der ernfte, warnende, Frucht fordernde, Stürme und Fluthen weiſſa⸗ 
gende und dem lügenbaften Thoren Schande und Berderben drohende 
Schluß der Rede eine innige, heilfame Furcht in ihrem Herzen. Sie 
fühlten die. Macht und Erhabenheit des Redenden, des Gehorfamen 
gegen die Wahrheit, des Lebenden in der Wahrheit, der frei geworden 
war durch die Wahrheit, und fo über fie und über alles Menſchliche 
und Irdiſche erhaben. Ya, fie fühlten vielleicht, ohne Erlenntniß, et- 
was von der Hoheit des Propheten, des Gottgefendeten, oder etwas 
von der Herrlichkeit des Sohnes Gottes, der in die Welt gekommen iſt. 
D, möchte diefe Rede diefe Gewalt auch an ums beweifen, uns 
tief in die Seele dringen und fie erfüllen mit imnigfter Ehrfurcht vor 
Jeſus Chriftus und feinen Worten und mit jener weifen, heilfamen, 
feligen Furcht vor Verführung, Irrthum und Selbftbetrug! 
j Herr! wohin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Le⸗ 
bens, und wir haben geglaubt und erkannt, daß du biſt Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes! Ä 
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Evangeliums, als frohe Botichaft vorhandener Errettung und Selig 
feit, vorgetragen mit.unansfprechlicher Würde, mit unausfprechlicher 
Holdfeligkeit und Liebe, aus dem eigenften Innern deflen, der da redete, 
lebendig bervorquillend, Drang lebendig und mächtig von dem Herzen 
des Redenden in das Herz der Hörer. Die Menſchen fühlten da, was 
fie bei den duͤrren und todten Bortrag ihrer Sittenlehrer und Geſetz⸗ 
"und Schriftgelehrten nie gefühlt hatten: eine Macht des Lebens und 
Geiftes, ein lebendiges Wort, Wahrheit. Und wie die Seligpreifun- 
gen im Anfang der Rede, die den geiftlic Armen und Leidenden, den 
Hungernden und Dürftenden das Seligwerden fo leicht machen, fie er- 
quickt und angezogen ‚haben mochten, fo erregte nun wohl befonders 
der ernfte, warnende, Frucht fordernde, Stürme und Fluthen weiflas 
gende und dem lügenhaften Thoren Schande und Berderben drohende 
Schluß der Nede eine innige, beilfame Furcht in ihrem Herzen. Sie 
fühlten die Macht und Erhabenheit des Nedenden, des Gehorfamen 
gegen die Wahrheit, des Lebenden in der Wahrheit, der frei geworden 
war durch die Wahrheit, und fo über fie und über alles Menſchliche 
und Irdiſche erhaben. Ja, fie fühlten vielleicht, ohne Erlenntniß, et⸗ 
was von der Hoheit des Propheten, des Gottgefendeten, oder etwas 
von der Herrlichkeit des Sohnes Gottes, der in die Welt gekommen ift. 
D, möchte diefe Rede diefe Gewalt auch an uns beweifen, uns 
tief in Die Seele dringen und fie erfüllen mit innigfter Ehrfurcht vor 
Jeſus Ehriftus und feinen Worten und mit jener weifen, beilfamen, 
feligen Furcht vor Verführung, Irrthum und Selbftbeteug! 
Herr! wohin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Les 
bens, und wir haben geglaubt und erkannt, t daß Du biſt Ehriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes! 
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Vorrede. 


Der erſte Band dieſer Betrachtungen Hat ſolche Leſer, für die 
er beitimmt war und denen er etwas fein fonnte, in nicht geringer 
Anzahl gefunden, er ift nicht nur freundfih aufgenommen worden, 
fondern, was viel mehr ift, wo man ihn aufgenommen hat, da achtet 
man ihn auch noch Lieb und wertb. Möge der zweite Band fich defs 
fen auch zu erfreuen haben! Seit der Ericheinung des erften Ban⸗ 
des find zwölf Jahre verflofien, und daher glaube ich jeht den zweiten 
fo viel mehr ruhig und unbefangen folgen laſſen zu können, ohne daß 
ed nöthig fei, viele® zu bevorreden, zu deuten, zurechtzulegen, vernich⸗ 
tenden Urtheilen zu wehren u. dergl. m. Ich habe ihm auch die 
ſchlichte, einfache Form und Weiſe des erften Bandes ganz gelaffen, 
und wenn er fich von diefem in irgend etwas unterfcheidet, fo tft es 
vieleicht nur in noch mehr Einfachheit und, wenn ich mir felbft nicht - 
zu viel Ehre beimefie, indem ich, dies fagend, bei vielen fcheinen werde, 
mich felbft mit Schmach zu beladen, in noch mehr Einfalt. Es feheint 
zwar, daß Auslegungen der heifigen Schrift oder einzelner Theile der⸗ 
felben, die Aufmerkſamkeit erregen, ſchon im Voraus ein günftiges 
Vorurtheil für fi haben und eine geneigte Aufnahme finden follen, 
mit gewiflen vornehm geadhteten oder beliebten, man dürfte vielleicht 
fagen, für Eertififate der Zeit (oder der Zeitlichkeit) geltenden Prädis 
faten verfehen, und als philofophifche, aͤſthetiſche, politiiche, myſtiſche 
oder in ähnlicher Weile angefündigt werden müßten; ich habe aber 
dieſem Buche auch nit einmal das alte, ehrbare und unfcheinbare 
Prädifat erbaulich mitgeben mögen, weil auch das bei einer zahl- 
reichen Klaſſe von Leſern eine Täufehung hätte veranlaſſen Ednnen, 
de, dem Worte vertrauend und vorausfeßend, daß wir über des 
Bortes Siun und über die Sache einerlei Meimmg wären, nichts 
Auslegendes und Belchrendes, nur Erweckung und Unterhaltung from⸗ 
mer Empfindung in diefem Buche gefucht, und mit fo viel mehr Wohl» 
wollen fie es dann in die Band genommen hätte, mit fo viel weniger 
Bohlwollen es ans der Hand gelegt haben wuͤrde. 
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Manche werden ſagen: Solche Betrachtungen und Auslegungen 
der Schrift ſind nicht im Geiſte der Zeit! und ohne daß wir unfre 
Zeit verachten wollen, dürfen wir ſagen: Damit ſprechen ſie über die⸗ 
ſes Buch mehr ein Lob als einen Tadel aus; denn rechte Betrachtun⸗ 
gen und Auslegungen der heiligen Schrift ſollen die Geſtalt, den Ge⸗ 
ſchmack und die Tinktur keiner beſondern Zeit tragen. Es hat aller⸗ 
dings im Fache der Exegeſe und Aſcetik, mehr als in jedem andern, 
Schriftſteller gegeben, die das. Sprichwort: Laͤndlich, ſittlich, verändert 
in: Zeitlich, ſittlich, als ein geltendes Geſetz anzuſehen, und den 
zwar gehorſamen und ſich ſelbſt (wenn anders ein Selbſt vorhanden 
war) verläugnenden, doch egoiſtiſchen, gewinnſüchtigen Frohndienſt Der 
Zeit und der Meinung ohne weiteres für einen heiligen Dienſt der 
Wahrheit und der Wiſſenſchaft zu halten ſchienen. Dieſe haben mehr 
als andere übel gethan, und ſie find mehr als andere übel daran 
gewefen. Gewefen, denn fie find nicht mehr, weil die Zeit umd 
die Meinung nicht mehr ift, der ſie um Lob und Gewinn dienten. 
Und fie hätten es doch fo viel befler haben können, als andre Schrift- 
fteller, deren Wifienfchaft und deren Bemühung nicht fo unmittelbar 
zufammenhängt mit dem von aller Zeit und aller Meinung unabhän- 
gigen, bleibenden Bedürfniß der Menfchennatur für das Ewige und 
Göttliche, das, fo lange es Menſchen auf Erden giebt, in vielen Mil⸗ 
fionen nicht ablaffen wird, fih an Die heilige Schrift und an 
die Sache des EChriftentbums zu wenden und da zu fuchen, 
was die Welt nicht hat und nicht geben kann, Xicht und Leben der 
Seele. Daher denn auch was mit Ueberzeugung, mit Einfiht und 
Einfalt, jenem: heiligen und ewigen Bedürfniffe zum Dienft und zur 
Hülfe, gethan wird, die heilige Schrift aus fich felbft in ih— 
rer Eigenthuͤmlichkeit darzuftellen und aufzufchließen, die unver: 
gängliche Wahrheit und die unverwelflihe Schönheit und Herrlichkeit 
ihrer Gedanken und Worte von dem Dunfte und Nebel, den menfch- 
liche Meinung, Gelehrfamkeit und Gefchwäßigfeit darüber gebreitet hat, 
zu befreien, und fie felbft, nicht Die Subjeltivität des Schriftftel- 
lers, jenem heiligen und ewigen Bebürfniß zur Anfchauung zu brin- 
gen, eben.um diefes auf die geiſtige Natur des Menfchen felbft mit 
göttlicher Weisheit und Liebe beredineten und mit göttlicher Fülle da- 


Borrede. 241 


für ausgeſtatteten, unvergleichbaren Gegenftandes willen, einer ſichern 
Wirkſamleit und eines langen Lebens unter den Menfchen fich zu er- 
freuen bat. Denn hier findet das eben fo edle als verftändige und 
ionft von Schriftftellern, Lefern und Urtheilern nicht genug zu beher⸗ 
zigende Wort des Plinius, nicht in dem Maße, wie bei der Behand» 
lung anderer Gegenftände, Statt: Ardua res est, vetustis novita- 
tem dare, novis auctoritatem, obsoletis nitorem, obscuris lu- 
cem, fastiditis gratiam, dubiis fidem, omnibus vero naturam 
et naturae suae omnia. Dieſer Gegenftand ift nie alt und nie neu, 
hat feine Würde und fein Anſehen, Licht und Glanz, Reiz und Lieh- 
lichleit nie verloren; allezeit bezweifelt, it er ewig unzweifelbar und 
feft, allezeit verhöhnt, doch in ſich in unentweihter Heiligkeit bleibend, 
beftritten von allen Seiten ber durch alle Zeiten hindurch, ewig fies 
gend; ihm kann nicht erft eine Natur und eine Gefchichte gegeben 
werden, es fommt nur darauf an, feine wahrhaftige, hehre, heilige 
Natur zu erkennen und erfennbar zu machen und feiner Natur, d. h. 
göttlicher Wahrheit, Demuth und Liebe, das zu geben, was ihr ges 
bührt. Sich dünken laſſen, man fei diefes Gegenftandes Meifter, wäre 
ein faft wahnfinniger Dünfel oder die äußerfte Unwiſſenheit; die Hülfe, 
die menfchliche Wiſſenſchaft dabei leiften kann, verfehmähen, wäre thoͤ⸗ 
richter Unverſtand; aber eine Arbeit, wobei man ſich bewußt ift, der 
heiligen Schrift mit Verehrung und Liebe anzuhangen, und nichts mehr 
und eigentlicher zu wollen, ald etwas der Sache angemeflenes beizu⸗ 
tragen, Daß die Wahrheit und Herrlichkeit ihres nativen Charakters 
bie und da, dieſem und jenem enthüllt werde, dem fie mit Decken viels 
licht mehr als eines Zeitalters verhüllet it, nun gerade von der 
Zeit und ihrem Gefchmad und Gelüfte abhängig machen, oder ihrem 
Urtheil bange unterwerfen, wäre die vollendetfte aller Verkehrtheiten. 
Man bat auch gewünſcht, es möchte bei diefen Betrachtungen 
mehr Rüdficht genommen fein anf Die taufenderlei fogenannten Deus 
tungen oder vielmehr Gaufeleien einer Exegeſe, die feine Hermeneutik 
hat und feine will und feine achtet, als nur die ihrer Willkühr, ihrer 
Luft zu gefallen und ihrer Beftrebung, etwas nicht zur Sache gehören. 
des neues zu fagen, und durch Willführlichkeiten und Profanitäten 


das Heiligthum biblifcher Wahrheit und Lehre zu eunweihen. Aber ſo 
Menten Schriften Bd. J. Ev. Ratth. 1. 2. 


Bir Vorrede. 


ſehr andy der Verfaſſer eine mit Erkenntniß der Wahrheit und mit 
Gelchrfamfeit ausgerüftete, des Salzes von Witz und Scharffiun nicht 
ermungelnde, der Leidenfchaft entfagende, in Liebe die Wahrheit ver- 
theidigende Polemik hochachtet; fo hätte fie doch, wenn ihm auch alles, 
was Dazu erfordert wird, zu Gebote fände, bei diefer Arbeit fein 
Hauptaugenmerk fein dürfen. Iene Dinge find zum Theil zu unwertb, 
als daß fie da, wo es Ernſt ift, Erwähnung verdienten, uud die rich⸗ 
tige Anficht bebt die unrichtige von felbft auf; die wahre Deutung 
vernichtet ftillfchweigend bei denen, die Wahrheit fuchen umd lichen, 
die verfehlte und unwahre; dieſe zu meiden, jene zu finden, war mein 
- Beitreben. Uebrigens: Opinionum commenta delet dies; es gebt 
der Schrift, wie e8 der Natur gegangen ift, und es iſt auch bier 
wahr, was von willführlichen und falfchen Philofophemen, von will- 
führlicher, falfcher Erklärung der Natur ſchon eine alte Klage ift”): 
'Num haec miramur? Quasi vero non possint infinita oriri hu- 
jusmodi placita et Sectae omnibus seculis? Neque enim est, 
aut erit, hujusce rei finis aliquis, aut modus. Alius aliud ar- 
ripit, aliis alia placent; nihil est luminis sicci et aperti; quis- 
que ex Phantasise suae cellulis, tanquam ex specu Platonis 
philosophatur; Ingenia sublimiora ‚acutius, felicius; tardiora 
minore Buccessu, sed aequa pertinacia. — Scientiae intra certos 
et descriptos Auctores coercentur, atque ita cohibitae, senioribus 
imponuntur, adolescentibus instillantur; ut jam (quod cavillatus 
est Cicero in Caesaris annum) Stella Lyrae ex edicto oria- 
tur, et Auctoritas pro Veritate, non Veritas pro Auctoritate sit. 
Ueber die Länge und Kürze diefer Betrachtungen wird wohl nic- 
mand mit dem Berfafler hadern, der fich befinnet, Daß ihm in Diefem 
Buche keine Stunden der Andacht, feine Betrachtungen auf alle Tage 
im Jahre, oder etwas der Art veriprochen ift, und daß für den Ders 
faſſer gar fein vernünftiger Grund vorhanden fein fonnte, feinen Betrach⸗ 
"ne gleiche Ränge, Weite und Breite zu geben, und fie nach ei- 
nglafe oder irgend einem andern materiellen Maße zu meflen. 
ten, am 25. October 1821. . G. M. 


: Verulam. Phaenomena Universi, s. Historia nat. et experi- 
atis. 


XXXIV. 


Matth. 8, 1—4. 


„Da er aber vom Berge herab ging, folgte ihm viel Volls nach. Und 
fiebe, ein Ausfaͤßiger kam und betete ibn an, und ſprach: Herr, jo bu 
wit, kannſt du mid wohl reinigen! Und Jeſus ftredte feine Hand aus, 
rührete ihn an und ſprach: Ich will es thun, fei gereiniget! Und alſo⸗ 
bald mard er von feinem Ausfap rein. Und Jeſus ſprach zu ihm: 
Siehe zu, jage es niemand; fondern gebe bin und zeige dich dem Prie- 
fter und opfere die Gabe, die Mofes befohlen hat, zu einem Zeugniß 
über fie.” 


Als der Herr jene Rede, die Matthäus in den Drei vorhergehen- 
den Kapiteln feines Evangeliums aufgefchrieben hat, vollendet hatte, 
ging er von dem Berge, wo fie gehalten wurde, herab, und viel Volk 
folgte ihm nad. So erhaben, fo ernft, fo voll heiligen Sinnes und 
Io ftreng gegen Irrthum und Unheiligkeit dieſe Rede auch war, bis 
ju dem letzten Worte der fehr ernften Warnung, womit fie endete, fo 
fühlte fi) Doc Das Voll davon angezogen. So hatte es noch nic 
einen Menfchen "reden hören, und ſolche Wahrheiten waren ihm nod) 
nie gefagt worden. Diele, die Herz und Verſtand gegen jeden Eindrud 
der Wahrheit verwahrten, die ſich unter feine Wahrheit demüthigen, 
die gar nicht beffer werden wollten, werden froh gewefen fein, wie fle 
u Ende war, und jede Wirkung derfelben bei fih und andern durch 
free Urtheile der Lügenhaftigkeit und Ungerechtigkeit zu vernichten ge 
ſucht haben. Aber auf einen großen, ja, wie es feheint, den größeren 
Theil der Menſchen hatte diefe Rede doch in fo weit wortheilhaft ges 
wirft, Daß fie mit Ehrfurcht vor Jeſus erfüllt waren, eine gewiffe Be- 
wunderung feiner in ſich hegten und ihn noch weiter reden zu hören 
und handeln zu fehen wuünſchten. Freilich war dies Nachfolgen bei 
den wenigſten Die Frucht einer ruhigen Ueberlegung und eines unwider⸗ 
wflihen Entfcdlufles, die Wahrheit zu fuchen, um in der Wahrheit zu 
leben und fo durch die Erkenntniß derfelben felig zu werden. Die 
wenigſten von diefen allen waren wohl wahrhaft Fluge Menfchen, nad 
dem Worte des Herrn, womit er diefe feine Rede beſchloß: „Wer 
‘iefe meine Rede Höret und thut fie, der ift gleich einem klugen Manne, 
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der fein Haus auf einen Felſen bauete.“ Die mehriten waren wohl 
thörichte Menfchen, die ihr Haus auf den Sand baueten, Die Die 
Wahrheit wohl hören, aber fie nicht zu ihrer eigenen Beſſerung und 
Errettung auf fi felbft anwenden mochten. Dem ohnerachtet war 
aber doch dies Nachfolgen bei manchen gewiß von ewig gefegneten Folgen. 

Auf dem Berge hatte Jeſus geredet und gelehret „als einer, 
der Gewalt hat;“ nun, im Hinuntergehen, handelte er als einer, Der 
Gewalt bat, der freimüthig handeln fonnte wie Gott, viel freier als 
alle Propheten vor ihm. Er handelte als der Herr vom Himmel, als 
der Sohn, deffen Willen in allem der Wille des Vaters war, und 
den der Bater alles übergeben hatte. Ein Ausfägiger, der vielleicht 
jener Rede des Herrn von ferne zugehöret und dabei einen Eindrud 
von der Wahrheit, einen Eindrud von der Würde und Kraft Jeſu in 
feinem Gemüthe empfunden hatte, kam jeßt, da das Volk nicht mehr 
fo dicht und zahlreihh um Jefus verfammelt war, zu ihm, fiel mit gro- 
Ber Demüthigung und öffentlicher Bezeugung feiner Ehrfurcht vor Dem 
Herrn auf fein Angeficht, betete ihn an und fagte: Herr, jo Du 
willſt, faunft Du mid wohl reinigen! Schöne Bitte Des 
Glaubens, der nicht zweifelt, der Demuth, die nichts beftimmet!- Diefer 
Ausfätzige überlüßt cd Jeſu, ob er ihm helfen wolle; Daß er ihm 
helfen könne, it ihm gewiß. Sener Vater, der für feinen elenden 
Sohn Jeſum um Hülfe bat (Mark. 9, 22 ff.), fagte zu ihm: Kannft 
Du was, fo erbarme Dich unfer und hilf uns! Und wie die Bitten 
der Menichen, ſo find Die Antworten des Herren; in feinen Antworten 
ift ein Wiederhall der Bitte. Dieſem Ausfäpigen, der an fein Kön- 
nen gar feinen Zweifel hat und fo beicheiden bittet: Co Du willſt, 
antwortet er mit dem Worte: Ich will und mit der That blizz⸗ 
ſchneller Hülfe. Jenem Vater, der feines Könnens nicht ganz gewiß 
war und zu ihm fagte: Kannſt Du, antwortet er: Wenn du 
föunteft glauben; alle Dinge find möglich dem, der da glaubet; 
und erft nachdem durch Diefes Wort der Glaube in der Seele des be⸗ 
fünmerten Mannes belebet und befeftiget ift, daß er nun mit Thränen 
fehreiet: Ich glaube, lieber Herr, hilf meinem Unglauben! zeiget Jeſus 
ihm, daß er kann und hilft feinem elenden Kinde. 

Die Kraft des Herrn Jeſu, fein Können, fein Vermögen zu ers 
hören, zu heilen, zu retten, war im Anfange feines öffentlihen Wan⸗ 
dels vorzüglich. ein Gegenftand des Glaubens. Dies mußte man vor« 
her von ihm glauben, (und zu diefem Glauben konnte man durch feine 
Worte und Thaten gelangen) ehe man ihn als den Erhörer der Bitte, 
als den Befreier von allem Unheil, als den Erretter aus aller Noth 
erfahren konnte. Dieſer Glaube und diefe Erfenntniß leitete dann 
höher, zu einer beftimmteren und völligeren Erkenntniß Jeſu Ehriiv 
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ale des Sohned und Ebenbildes Gottes, des Erlöfers von Sünde 
und Tod, 

Der fhönen Bitte des Ausfäßigen: Herr, fo Du willft, kannſt 
Tu mid) reinigen! gab Jeſus die herrliche Antwort: Ich will, fei 
gereinigt! und indem er fo fagte, redte er feine Hand gegen ihn 
aus, ihn anrührend, und der Ausfaß, der jeden andern, der ihn be⸗ 
rührte, verunreinigte und anftecfte, mußte feiner Hand weichen. Wem 
macht es nicht Freude, in diefem Worte und in dieſer Handlung uns 
ſers Herrn die höchfte Güte und die höchfte Erhabenheit alfo vereiniget 
zu feben? Wie gütig und wie groß ift fein Wort: Ich will, und 
die damit verbundene That der fchnellften Heilung des durch natürs 
lihe Mittel unheilbaren Kranfen! Die mächtige Kraft feines Willens 
und Wortes äußerte fi alfobald durch die auffallendfte, alle Men 
ſchenkraft überfteigende Birfung: der Ausfägige wurde alfobald von 
kinem Ausſatze befreiet. 

Dem Gereinigten befahl Jeſus nun noch: Siehe zu, fage 
ed niemand, fondern gebe hin und zeige dih dem Prie— 
ter und opfre die Gabe, die Moſes befohlen bat, ihnen 
zum Zeugniß. Er foll niemand, der nicht felbft dabei gewefen und 
feine Heilung durch die wunderthätige Kraft des Willens und Wortes 
Jeſu gefehen hatte, etwas davon fagen. Ganz unparteiiſch, ganz ohne 
Vorurtheil jollen die Priefter, die Damals größtentheils ſchon gegen 
Jeſus Partei genommen hatten und mit Vorurtheilen gegen ihn ers 
füllt waren, über die Heilung des Ausfüßigen urtheilen, ohne etwas 
davon zu wiflen wie und durch wen er gebeilet ſei. Es war zu bes 
fürchten, wenn die Priefter vorher durch das Gerücht vernehmen wür⸗ 
den, diefer Ausfägige fei von Jeſus durch ein Wunder geheilt worden, 
fe aus Haß gegen ihn die Wahrheit der Heilung läugnen, und dem 
Ausfägiggeweienen die Gemeinfchaft mit andern noch eine Zeitlang 
unterfagen möchten, um nur dem Gerüchte widerfprechen und Jeſum 
m Auge der Menfchen als einen Gaufler und Betrüger darftellen zu 
lönnen. 

Der Ausfäpige follte fi dem Priefter zeigen, wozu er vielleicht 
niht geneigt war, was er in diefem Fall, da er auf eine foldhe außer⸗ 
erdentliche Weiſe durch eine Kraft Gottes von einem Propheten (denn 
dafür Bielt er auf's mwenigfte feinen Helfer), oder durch) den Herrn vom 
Himmel, durch den Meiftas felbft, gebeilet fei, nicht nöthig erachtete, 
Aber Jeſus beftand darauf und befahl es ihm ausdrüdlich, weil er in 
allen Fällen alle gute menfchlihe Ordnung, vielmehr aber alle Ord⸗ 
nung, die auf göttlicher Vorfchrift berubete, beobachtet wiſſen wollte; 
weil den Dienern des Altars, die nad) Gottes Befehl von dem Altar 
leben mußten, Durch ihn nichts entzogen werden follte; weil ex durch⸗ 





246 XXXIV 8 1-4, 


aus keine Veranlaffung geben wollte, daß man ihm nachfagen koͤnne, 
er mache die Menfchen in Beobahtung des von Gott gebotenen Ge» 
remonialgefeßes Leichtfinnig und lehre fie die Reinigungen und Opfer 
als entbehrlich oder unnütz geringfchägen und verachten; dann aber 
wohl buuptfächlih, weil die Reinigung der Ausfäpigen eine 
fombolifhe Handlung war, wodurch fehr nöthige, wichtige, ers 
habene, fich eben auch auf ihn, das Ziel des Geſetzes, beziehende Wahr⸗ 
heiten wenigftens doch bei verftändigen, unterrichteten Ifraeliten in Ans 
denfen erhalten blieben. Darum gebot er dem Ausfägigen nicht nur, 
daß er fi) dem Priefter zeige, Tondern auch ausdrücklich, daß er opfre 
die Gabe, die Moſes befohlen hatte. 

Der Ausfäpige follte fih den Prieftern zeigen und ihnen, nach» 
dem fie ein unparteiifhes Urtheil über die Wahrheit der ihm wider: 
fahrnen Reinigung gefällt hätten, fagen, wie er fei rein worden, und. 
dies follte gefchehen, ihnen, den Prieftern, zu einem Zeugniß. Große 
Guͤte des Herrn Jeſu! Die Priefter folgten ihm nicht nach feine Worte 
zu hören und feine Thaten zu fehen, fo ſchickt Er aus Galiläa, mo 
er fid) damals die mehrfte Zeit aufbielt, zu ihnen nach Jeruſalem. 
Er will auch fie gern gewinnen, gern zum Glauben bewegen, gern 
felig machen; darım Tegt er ihnen ein Zeugniß vor, denn ohne Zeug⸗ 
niß ift fein Glaube möglich, und Glauben heißt eben nichts anders als 
Annahme eines Zeugniſſes. Das Zeugniß, das er den Prieftern vor» 
fegte, war von der Art, daß fle die Wahrhaftigkeit und die Wichtigkeit 
deſſelben nicht verfennen, demfelben aljo feinen Glauben weigern und 
fo dadurch zur Erkenntniß und Annahme feiner Berfon, als des Mef- 
find, geleitet werden konnten. Die Werke, die Wunder, Die der Herr 
verrichtete, nannte er vorzüglih ein Zeugniß Gottes feinet> 
halben. Er fagte: „Ich babe ein größeres Zeugniß als das, wels 
ches Johannes von mir ablegte;, denn die Werke, die mir der Vater 
gegeben hat, daß ich fie vollende, Diefelbigen Werke, Die Ich thue, zeugen 
von mir, Daß mich der Vater gefandt habe.“ (oh. 3, 36.) Er 
hielt feine Werke, feine Wunder als ein Zeugniß Gottes von 
feiner Perſon fo hoch und entfcheidend, daß er fagt: wer dieſem 
Zeugniffe Glauben weigre, fei ohne Entfhufldigung. „Hätte ih nicht 
die Werfe gethan unter ihnen, fagt er, die fein anderer gethan bat, 
fo hätten fie keine Simde; nun aber haben fle e8 gefehen und haflen 
doc) beide, mich und meinen Vater.” (ob. 15, 24.) Ohne die Werfe 
Gottes, ohne die Wunder verlangte er gar feinen Glauben an feine 
Behauptungen, feine Perfon betreffend, aber bei Diefen Werfen, bei 
den Wundern, dürfe aud) Niemand ungläubig bleiben, oder ex fei 
ohne alle Entfchuldigung Darum fagte er: „Thue ich nicht Die 
Werke meines Vaters, fo glaubet mir nicht; thue ich fie aber, glaubet 
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doch den Werken, wollt ihe mir nicht glauben.“ (30h. 10, 37. 38.) 
Das Zeugniß, das Jefus den Prieftern vorlegte, indem er den ge 
reinigten Ausſaͤtzigen zu ihnen fchidte, Tonnte und follte ihre ganze 
Aufmerffamfeit auf ihn richten. Denn der Ausfab war bei den fs 
raeliten eine durch natürliche Mittel unheilbare Krankheit; ein Uebel, 
das von ſelbſt fam und von felbit wieder heilen mußte, das hieß in 
den mehrften Fällen: von Gott fam, und ohne den Gebraud von 
Arzneimitteln getragen werden mußte, bis Gott einen damit behafteten 
Menſchen wieder davon befreietee Wenn nun der Ausfägige ihnen 
erzählte: Der Yelus von Nazareth hat mich‘ unnuittelbar durch Die 
Kraft feines Willens, durch fein Wort: Ich will, fei gereiniget! von 
meinem Ausſatze befreiet, fo mußten fie aufs wenigite denken: Jeſus 
it ein Prophet, mächtiger als Johannes der Täufer, der feine Wun⸗ 
der gethan bat; er ift ein Prophet wie Elias und Elifa, aller Auf 
merffamfeit und Verehrung werth. Und mußten es als ihre Pflicht 
erfennen, fi nah Ihm umzuſehen, zu erfahren, was feine ganze 
Sache fei, da ihnen denn, wenn fie Das mit Aufrichtigfeit thaten, 
bald weiter geholfen werden konnte, daß fie erfannten: &s ift Wahr, 
beit, was der Prophet Johannes von diefem bezeuget hat, Diefer ifl 
Ghriftus, Gottes Sohn! 


XXXV. 
Matth. 8 5— 138. 


„Da aber Jeſus einging zu Gapernaum, trat ein Hauptmann zu 
ihm, der bat ihn und jprah: Herr, mein Knecht liegt zu Haufe und 


ift gichtbruchig und bat große Dual. Jeſus ſprach zu ihm: ih will 


fommen und ibn gejund mahen. Der Hauptmann antınortete und 
ſprach: Here, ih bin nicht werth, daß du unter mein Dach gebeft; ſon⸗ 
ven ſprich nur ein Wort, fo wird mein Knecht geſund. Deun id bin 
en Menſch, dazu ver Obrigkeit untertban, und habe unter mir Striegös 
knechte, noch wenn ich fage gu einem: Gebe bin, jo gehet er; und zum 
andern: Komm her, jo komm er; und gu meinem Knechte: Thue das, 
fo thut er's. Da das Jeſus hörete, verwunderte er ſich und fprach zu 
denen, die ihm nadfolgten: Wahrlih, ich fage euch, ſolchen Blauben 
habe ih in Irael nicht funden. Aber ich fage end: Miele werben 
tommen vom Morgen und vom Abend unb wit Abrabam und Iſaak 
und Jaloh im Himmelreich fiben. Über die Kinder des Reiche werben 
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ausgeftoßen in bie äußerfte Finfterniß hinaus, da wird fein Heulen und 
Zaͤhnklappen. Und Jeſus fprah zu dem Hauptmann: Gebe bin, bir 
geichehe, wie bu geglaubet haft. Und fein Knecht warb gejund zu der⸗ 
felbigen Stunde.“ 


| Kaum war der Herr Jeſus von jenem Ausfägigen, den er heilte, 
hinweg und in die Stadt Bapernaum hineingegangen, fo famen Die 
Aelteften der Juden in diefer Stadt zu ihm, um für den kranken 
Knecht eined römifchen Hauptmanns eine Fürbitte bei ihm einzulegen. 
Um diefe Fürbitte hatte der Hauptmann die Aelteften der Juden in 
Capernaum erſucht; er hatte fie zu Jefus gefandt, weil er feldft mit 
ihm zu reden und eine folhe Wohlthat von ihm zu erbitten und zu 
erhalten ſich nicht würdig achtete. Als nun aber Jeſus, willfährig 
und gütig, auf die Fürbitte der Aelteften alfobald hinging und Der 
Hauptmann ihn vielleicht aus feinem Haufe, von den Aelteften begleitet, 
daher kommen ſah, fo gab ihm diefes Muth, felbft mit dem Herrn 
zu reden. Er ging ihm entgegen und bat ihn: Herr, mein 
Knecht liegt zu Haufe, ift gihtbrüdig und leidet große 
Dual. Schon diefe Aeußerung war die Bitte eines großen Glau⸗ 
bens, der ſich hernach durch die weitere Rede des Hauptmanns noch 
heller offenbart. Er fagt nur fein Anliegen, entdedt nur die Noth 
feines Knechtes und ift der Kraft Jeſu, beifen zu fönnen, und 
feiner Güte, helfen zu wollen, fo gewiß, daß er denkt, weiter bebürfe 
es feines Zufaßes, ihn noh um Erbarmen und Mitleiden zu bitten. 
Und der Herz, der die Gedanken der Menfchen ſah, und der alles nach 
dem größeren oder Fleineren Maße des Glaubens fhäßte, erfannte ohne 
Zweifel mit großer Freude in diefer dem Anfcheine nad) unvollftändigen 
Bitte, den vollftändigen Glauben diefes Mannes und erwartete dann 
auch feinen weiteren Zufaß zu feiner Bitte, fondern antwortete ihm 
alfobald: Ich will fommen und deinen Knecht gefund machen. Mit 
großer Demuth und feltener Ehrerbietung gegen Jeſus erwiederte der 
Hauptmann: Herr, ih bin nicht werth, Daß Du unter mein 
Dadı geheft, fondern fprid nur ein Wort, fo wird mein 
Knecht gefund Denn auch ich bin ein Menſch, der unter 
einer Obrigkeit ftebet, und habe unter mir Kriegs— 
Inehte, noch wenn ich fage zu einem: Gehe bin, fo ge— 
het er; und zum andern: Komm her, fo fommt er; und 
zu meinem Knechte: Thue das, fo thut ers. Groß ift 
Die Demuth, groß der Glaube diefes Wortes! Der Hauptmann, ob» 
wohl er nad den Begriffen diefer Welt ein angefehener Mann war, 
achtete ſich dennoch nicht würdig, daß diefer Menſch, der nach ˖ den Be- 
griffen Diefer Welt ein geringer Mann war, fein Haus betrete, Das 
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Böttfiche in der Perfon unferd Herren, das aus allen feinen Reden 
und Thaten und aus feinem ganzen Benehmen bervorleuchtete, machte 
emen fo tiefen Eindruck anf ihn. Wenn er Jeſum als einen Menfchen 
angeſehen hat, jo hat er dabei ohne Neid, mit Aufrichtigkeit anerkannt, 
tiefer Menſch fei unendlich viel vortrefflicher, Tiebenswürdiger, vereh⸗ 
rungSwärdiger als er, ja, er ſei in feiner Gemeinheit und Süundlichkeit 
nicht werth, mit ihm in näheres Verhältniß zu kommen. Aber es ift 
obne Zweifel eine Demuth vor Gott dabei gewefen; denn wenigftens 
bielt der Hauptmann Jeſum für einen ifraelitifchen Propheten, für 
einen außerordentlichen, unmittelbaren Gefandten Gottes, für einen 
Mann, der mit dem unfihtbaren Gotte in wahrhaftiger, erweislicher 
Gemeinſchaft ftehe, und dem von Gottes wegen die ganze Natur in 
allen ihren Kräften untertban fei und feinem Worte gehorchen müffe, 
wie ihm von wegen der Majeftät und dem Befehle des römifchen Kai⸗ 
ſers alle die Soldaten, die ihm fubordinirt waren, gehorchen müßten. 
Und da fühlte er ſich noch vielmehr unwürdig, mit einem folgen heis 
ligen und hochbegnadigten Menfchen in nähere Belanntfchaft zu foms 
men, und hielt es in Betreff der Heilung feines Knechtes für unnd« 
tbig, indem er gewiß war, Jeſus könne unmittelbar, Durch feinen bloßen 
Billen, die größten Veränderungen in der Natur hervorbringen. Doch 
it e8 wohl am wahrfcheinlichften, daß diefer römifche Hauptmann, der 
obne Zweifel zu denen gehörte, die in der Npoftelgefchichte Gottes» 
fürhtige genennet werden, Jefum für den Heren vom Himmel felbft, 
für jene große Berfon gehalten habe, deren Erfcheinung in der Welt 
in den heiligen Schriften des alten Zeftaments, (die er in der griechis 
ihen Ueberſetzung gelefen haben fonnte,) dem Volke Iſrael und allen 
Geihlechtern der Erde zum Segen verheißen fei, und auf deren Er: 
iheinung Iſrael fchon lange, aber noch nie fo allgemein und noch nie 
ie als nahe bevorjtehend gewartet habe, 

Sp finden wir e8 in der ganzen biblifchen Geſchichte; Die Men⸗ 
ihen, die fich durch fchnellen und großen Glauben auszeichneten und 
ih der Gnade Gottes in vorzüglihen Maße zu erfreuen hatten, 
waren auch Durch große Demuth vor andern ausgezeichnet. Und 
ſo iſt es auch noch. Wo ein großer Glaube an Gottes Verheißungen 
und Anftalten it, da ift immer auch viele Demuth; niemals aber 
werden wir bei wenig Demuth viel Offenheit und Empfänglichfeit des 
Gemüths für Eindrüde von göttlichen Dingen, viel Glauben an gött- 
lihe Wahrheit finden. Wie das Maß der Demuth, fo ift aud) 
das Map des Glaubens Der Menfh hat von Natur fehr 
viele Hinderniffe der Wahrheit in ſich; aber die ẽegſten von allen, die 
iin zur Erfenntniß und Annahıne göttliher Wahrheit am unfühigften 
machen, find diejenigen, die in feinem Stolze ihren Grund haben, 
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Denn die Wahrheit Gottes, die Gott verordnet hat zu unſerer Selig⸗ 
feit und Herrlichkeit, durch deren Erkenntniß nach feinem gnädigen Willen 
allen Menſchen geholfen werden foll (1 Tim. 2, 4.) will nicht auf Stun 
den und. Tage lang eine nüßliche Unterhaltung gewähren, nicht Ge⸗ 
genftand einer müffigen Neugierde und eitlen Miffens fein, fondern 
fie will heilen, retten, erleuchten, in Ordnung bringen, fie will fellg 
machen und herrlich machen, und weil fie das will, fo ift fie bei götts 
licher Milde, da fie überfchwenglich tröftet und erfreuet, auch göttlich 
ernſt und fängt mit einem Gerichte über den Menfchen an, wobei fie 
ſich erweifet Tebendig und kräftig und fchärfer, denn fein zweifchneidig 
Schwert, alles durchdringend und fcheidend, Seele und Geift und 
Mark und Gebein, und richtend die verborgenften Gedanken und Ge⸗ 
finnungen des Herzens, alle natürliche, fleifchliche Herrlichkeit vernich⸗ 
tend, alle menfähliche Höhe vertilgend, den Menfchen aufs allertieffte 
demüthigend und Gotte und Jeſu Ehrifto alle Ehre gebend. Der 
ſtolze Menſch aber will nicht gerichtet fein, er will fi) nicht demüthi⸗ 
gen; er will die Häßfichleiten und Schlechtigleiten feines Weſens fich 
nicht aufdecken und an's Licht hervorziehen laſſen; er haſchet nad) 
fhmeichelnden Lügen, und fein Berftand, von feinem flolgen Herzen 
geftimmet, ift offen für allen täufchenden Irrthum, der feinem Stolze 
Nahrung giebt. Darum weicht er unedel, unaufrichtig, Tügenhaftig 
der göttlichen Wahrheit ans, obwohl fle e8 fo gut meint und ihn zu 
feinem andern Zwede niederbeugen will, als um ibm auf ewig aufrich⸗ 
ten zu fönnen, zu feinem andern Zwede fein Inneres verwundet, als 
um es ganz und auf ewig zu heilen und mit Frieden Gottes zu 
erfüllen. 

Jeſus verwunderte fih des fchnellen und großen Glaubens 
in diefem Manne. Da dus Jefus hörte, fagt die Gefchichte, ver- 
wunderte er ſich. Zweimal leſen wir von unferm Herrn, daß er 
fi verwundert habe und zwar über den Glauben und Unglau— 
den der Menichen. Laßt uns dabei bemerken, was wir überall in 
der bibliſchen Geſchichte bemerken muͤſſen und was wohl feinem bein: 
Leſen derfelben entgehen fann, nämlich daß in der Schrift eigentlich 
nur eins an dem Menſchen bewundert, gelobet und vorzugsweiſe zur 
Nachfolge durgeftellt wird, nämlich allein der Glaube. Die ganze Ges 
fchichte der Schrift ift Gefhhichte des Glaubens unddes Un- 
glaubens. Die Gefchichten der heiligen Menfchen, die in ihr dar⸗ 
geftellt werden, werden faſt ausfchlieglich nur aus dieſem Gefichtspunfte, 
nur in Rüdficht auf Glauben und Unglauben dargeftellt. Demohn⸗ 
erachtet kommt Doch in den Leben Diefer heiligen Menſchen fo vieles 
vor, woraus ihre Xiebe, ihre Strenge gegen ſich felbft, ihr Verbienft 
um die Gefellfchaft und edle Eigenfchaften aller Art hervorleuchten; 
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aber Das alles wird faum bemerkt, wird jo nur im Vorbeigehen ange» 
deutet, daß jeder Lefer bemerfen foll, das fei es nicht, warum diefe 
Geſchichte in der heiligen Schrift erzählt werde; merken folle, Gott fehe 
allermeift auf den Glauben, wie auf nichts anders, und daß nichts fo 
hohen Werth habe in feinen Augen, als Glaube an feine Verheißun⸗ 
gen. -3. B. in der Geſchichte des Vaters aller Gläubigen kommen fo 
manche feine Züge der Menſchlichkeit, der Liebe, der Großmuth vor; 
aber Das alles ift e8 nicht, was die Schrift an Abraham bewundert 
und zur Bewunderung und Nachfolge daritellt; darin war Abraham 
niht einzig; das war es nicht, was Gott an Abraham fo wohl 
gefiel; was Gott fo hoch an ihm ſchätzte, was Gott ihm zur 
Gerechtigkeit vechnete, weswegen er ein Freund Gottes geheißen 
wurde, Das war fein Glaube an Gottes Berheißungen und zwar fein 
Glaube allein. 

Das ift nun der Geſinnung unfers Zeitalters fehr fremd. Die 
Krankheit und Verkehrtheit unfers Zeitalters befteht gerade darin, das 
Menfchlihe dem Göttlichen vorzuziehen. Nach diefer Stimmung und 
Gefinnung unferer Zeit müßte man die Humanttät, wie fle fagen, 
die Menfchlichkeit und Güte des Hauptmanns rühmen und bewundern, 
worauf Jeſus nicht einen Blick wirft, wovon er nicht eine Silbe redet, 
was er gar nicht zu bemerken ſcheint; und Das, was nad) der Ges 
finnung unſers Zeitalter gar feine Bemerkung verdient oder als eine 
Schwachheit entichuldigt oder als eine Albernheit getadelt werden müßte, 
dus, Das ift in den Augen des Sohnes Gottes fo groß, daß er, der fi 
fonft über nichts wunderte, fich Darüber vermunderte und es öffentlich 
lobet und als das Befte und Größte rühmend zur Nachfolge darftellt, naͤm⸗ 
lih der Glaube dieſes Menſchen. Bemerfe diefe Verfchiedenheit der herr⸗ 
fhenden Gefinnung unfrer Zeit von der Gefinnung unfers Herrn. Sie 
verhält fich Dagegen wie Nein zu Sa, wie Finfterniß zu dem Lichte, fie 
verachtet und fehmähet, was Jeſus Chriftus bewunderte und rühmte. 

Auch in dem wenigen, was die evangelifhe Geſchichte von dies 
fem Hauptmann fagt, find fhöne Züge einer edein Menfchlichkeit, Güte 
und Barmiberzigkeit enthalten. Er war ein vornehmer Mann, den 
die Inden fürchten und ehren mußten, er mochte fein, wie ex wollte; 
er hätte ſie drüden können, und er hatte nichts von ihnen; um fo 
viel [höner war fein Verhalten gegen fie, wovon fle fagen: Sr hat 
unfer Volk Tieb, und die Synagoge hat er uns erbauet. (Luk.7, 5.) 
Bie viele Menichlichkett zeigt er in dei Benehmen gegen feinen Knecht, 
wie interejfirte er fich für denfelben! wie rege und .innig war fein 
Mitleiden an dem Leiden deſſelben, da er es nicht zu viel achtete, Die 
Helteften der Judenſchaft um eine Fürbitte zu erfuchen. Gewiß war 
das alles menſchlich ſchön und edel; wer wollte es verfennen, wem 
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macht die Wahrnehmung einer ſolchen Gefinnung und Befchaffenheit 
nicht Freude? Aber gewiß war auch das alles Ffleine, unbedeutende 
Kleinigkeit gegen das in diefem Menfchen, worüber ſich Jeſus Chriftus 
pverwunderte, was er Öffentlicd rühmte, gegen den Glauben deſſel⸗ 
ben. Jenes war menfchlich, diefes war göttlich. Und wo wir Diefes 
wahrnehmen, da follen wir es mit nody viel mehr Freude bemerken, 
als jenes; es foll und viel höher gelten; wir follen es, wie es ift, fehr 
viel höher ſchätzen und ehren, als alles jenes, wenn wir anders ein rechtes 
Gericht richten und gefinnet fein wollen, wie Zefus Chriftus auch) war. 

Was der Herr der Herrlichkeit, als er auf Erden unter den 
Menſchen wandelte, im Guten und im Böfen fo groß achtet, was er 
fo wichtig hielt, was auf ihn einen folchen Eindrud machte, daß er 
darüber in Verwunderung fam, das muß ja wahrhaftig groß, wahrhaf⸗ 
tig wichtig, wahrhaftig verwundernswürdig fein. Das müffen ja diejeni- 
gen, die an ihn glauben, denen fein Urtheil über alles geht, aller Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth halten und über alles ſchätzen. Wir lefen nicht, Daß 
Jeſus fich jemals über die Humanität, Liebe, Selbftverleugnung eines 
Menſchen verwundert habe; niemals, daß er fich verwundert habe über 
die Unmenſchlichkeit, Lieblofigfeit, Unmäßigfeit der Menfchen. Aber 
feine Berwunderung über Glauben und Unglauben ift ausdrüdlich aufs 
gezeichnet; bier heißt e8, er habe fich über den Glauben verwundert, 
dem man noch das beifügen kann, wie er mit dem Ausdrud der Bes 
wunderung zu jenem pbönicifchen Weibe fagte: „O Weib, dein 
Glaube ift groß, dir gefchebe, wie du willſt!“ (Mattb. 15, 28.) Zu 
Nazareth verwunderte fi der Herr über den Unglauben der Mens 
ſchen. Die Gefchichte fagt: „Er konnte allda nicht eine einzige That 
thun, ohne wenigen Siechen legte_er die Hände auf und heilte fie. 
Und er verwunderte fich ihres Unglauben8.“ (Marl. 6,5.6.) 
So zeigt Die ganze evangeliſche Gefchichte, Daß er immer auf den Glau⸗ 
ben fab, daß vei ihm der Glaube über einen Menfchen entfchied. Glau⸗ 
beit du? ift feine Frage, und feine Antwort: Dir geichebe, wie du 
geglaubet haft! Und wo man etwa hätte denfen mögen, wie bei 
jener Sünbderin, Die Liebe fei e8 geweien, was ihn bewogen habe zu 
heilen, zu helfen, Sünde zu vergeben, da fagt er, dem vorzubeugen, 
ausdrücklich: dein Glaube, nicht deine Liebe, hat- dir geholfen. 
(Luc. 7, 50.) 

Als der Herr die Demuth und glaubensvolle Nede des römifchen 
Hauptmanns hörte, verwunderte er fich und fagte zu denen, die ihm 
nachfolgten: Wahrlich, ich fage euch folhden Glauben Habe 
ih in Iſrael nicht funden Aberich fage euch: Viele wer 
den lommen vom Morgen und vom Abend, fund mit 
Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreiche fißen, 
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Es it dieſes eine ähnliche Rede wie jene, Die der Herr in der Synagoge 
u Nazareth hielt, wo er fi) über den Unglauben verwunderte und 
fügte: „ES waren viele Wittwen in Iſrael zu Elind Zeiten, und zu 
deren feiner ward Elias gefandt, denn allein gen Sarepta der Si⸗ 
donier zu einer Wittwe. Und viele Ausfähige waren in Iſrael zu 
des Bropheten Elifa Zeiten, und deren feiner wurde gereinigt, denn 
allen Naeman aus Syrien.” Er wollte ihnen damit die Wirhtig- 
kit uud den Werth des Glaubens lehren; ihnen fagen, daß er, fo 
wie fein himmliſcher Vater, auf den Glauben fehe, und weil er deu 
bei ihnen nicht finde, fih auch nicht unter ihnen fo in feiner Herrliche 
feit erweifen Eönne, wie eran andern Drten, wo man ibn mit Glau⸗ 
ben angenommen, gethan babe. Und das folle fie ja nicht befremden ; 
fie follen es ja nicht nur aus der Lehre und Weilfagung, jondern 
auch aus der Geichichte des alten Zeflaments willen, daB ein gläubis 
ger Heide Gotte lieber fei, als ein Fleingläubiger oder ungläubiger 
Ifraelit, ja daß ein aläubiger Heide von wegen feines Glaubens vor 
Gott angefehen werde ald ein Sohn Abrahams, und daß überhaupt 
die Heiden noch einmal durch die demüthige, gläubige Annahme der 
göttlichen Offenbarungen und Anflalten, befonders. aber durch den 
Glauben au den Heiland der Welt, zu allem Heile Gottes gelan« 
gen würden. Eben das liegt auch in dieſer Rede des Herrn. Wahr» 
li, ſpricht er, ih fage euch, ſolchen fchnellen und großen Glau⸗ 
ben habedich in Iſrael, wo ich Doch am leichteften und den mehrſten 
Glauben finden follte, das doch von jeher zum Glauben an göttliche 
Dinge gebildet und erzogen und auf die Erfcheinung des großen Ges 
fulbten, Mittlers, Hohenpriefterd und Königs vorbereitet wurde, das 
doch den hohen Werth des Glaubens kennen follte, nicht gefunden. 
Aber, ihr mögt euch auch wohl beeifern, einen eben ſolchen Glauben 
zu beweijen, denn eben durch einen foldhen Glauben werden Heiden 
vor Sfraeliten einen Vorzug erlangen. 3a, ich fage euch, viele, 
die feine Juden find, Heiden, wie diefer Hauptmann, wie er, ihrer 
Abftammung nad ferne von Demi Heile Gottes, außer der Bürgerfchaft 
Iſraels und fremde von den Zeitamenten der Verheißung, ohne Hoff- 
nung und ohne Gott in der Welt, werden durch den Glauben in 
diefer und in der zufünftigen Welt vom Morgen und vom Abend, 
aus allen Gegenden und aus allen Nationen fommen und als Kin 
der Abrahams mit Abraham, dem Vater aller Gläubigen, als Ifraes 
iten mit Abraham und Iſaak und Jakob, den Stammvätern 
des ganzen Iſraels, des ganzen Volkes Gottes aller Zeiten, aller 
Völker, aller Gegenden im Himmelreiche zu Ziihe fißen. 

Bas unfer Herr hier im kurzen, dunkeln Worte fagt, das hat 
er hernach ausführliher und deutlicher offenbaret. Es ift die ger” 
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Wahrheit und Lehre, die befonders der Apoftel Baulus ſo oft, fo-mannich- 
faltig und fo beftändig geprediget hat, daß nämlid die Heiden, durch 
die gläubige Annahme des Evangeliums von Jeſu Chriſto, Miterben 
werden an dem Reiche Gottes und Mitgenofien der Verheißung des 
heiligen Geiſtes. (Ephef. 3,6.) So fagt er 3.2. im Briefe au die 
Galater: „Gleich wie Abraham hat geglaubet, und es ift ihm ger 
rechnet zur Gerechtigkeit, jo erfennet ihr ja nun, daß die des Glau⸗ 
bens find, das find Abrahams Kinder. Die Schrift aber hat es zuvor 
erfehen, dag Gott die Heiden durch den Glauben gerecht mache, darum 
verfündigt fie dem Abraham dies Evangelium vorher: In dir fol- 
fen alle Helden gefegnet werden. Alſo werden nun, die des Glau⸗ 
bens find, geſegnet mit dem gläubigen Abraham.” (Gal. 3,6 — 9.) 
Und nachher fagt er: „Seid ihr Ehrifti, «habt ihr an dem Meſſtas 
Antbeil, fo feid ihr ja Abrahams Samen und nah der Verheißung 
Erben.” (Sal. 3, 29.) Paulus zeigt in dieſem Briefe, daß der Menſch, 
er fei Jude oder Heide, die drei großen, unvergleichbaren Dinge, Ver⸗ 
gebung der Sünde, Kraft des heiligen Geiftes zur Heiligung und ein 
himmlifches Erbe, durch fein Geſetz und durch keines Gefepes Wer, 
durch Leine Sittenlehre und durch fein gutes Verhalten gegen den 
Nächften, fondern allein Duck den Glauben an Jeſus Chriſtus erlan⸗ 
gen könne. Und fo liegt in dieſem Worte des Herrn Jeſu, wenn er 
den Heiden um ihres Glaubens willen eine Mitgenofienfchaft an der 
Seligkeit und Herrlichkeit Abrahams und Iſaals und Jakobs zufagt, 
fehr viel mehr, als man beim erften Blick darin wahrnehmen möchte. 

Ohne Zweifel wird e8 fehr viele Abftufungen und Verſchieden⸗ 
heiten der Nähe, der Gemeinſchaft, der Mitgenofienfchaft mit Abraham, 
Iſaak und Sakob im bimmlifhen Reiche geben. Cine fehr hohe Ser 
ligkeit, ja Die vorzüglichfte Herrlichkeit der zufünftigen Welt wird es 
fein, mit diefen, die im vorzäglichften Sinne etwas find zu Lobe der 
Herrlichkeit Gottes und Jeſu Chriſti, im eigentlichften, engften Sinne 
in unmittelbare Gemeinfchaft zu kommen, ihrer befondern Liebe, ihres 
Umgangs, ihrer Herrlichkeit ſich durch alle Ewigleiten erfreuen zu fön- 
nen und alfo ihnen an Seligfeit und Herrlichfeit glei zu werden; 
im eigentlihen Sinne mit ihnen in dem Königreihe der Himmel fiken, 
wie man es verſtehen will, entweder zu Zifche fipen, oder auf Thro- 
nen fien, beides ift die Wahrheit und das eine ift nicht ohne das an⸗ 
dere. Wer zu der Seligfeit gelanget, mit Abraham, Iſaak und Ja⸗ 
tob an einem Drte zu fein und mit ihnen in unmittelbarer Gemein⸗ 
fhaft zu ftehen, der wird aud) zu einer Herrlichkeit gelangen, die der 
ihrigen gleich ift, und mit ihnen heil haben an gleichen, Löniglichen 
und priefterlichen Gefchäften im Königreihe Gottes. Richt nur jene 
allgemeine Seligkeit, fondern auch dieſe befondere, überfchwengfich hohe 
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Seligkeit und SHerrlichfeit verheiget der Herr Jeſus dem Glauben al 
fer Stäubigen, aller Bölfer und Zeiten, allen denen und nur ganz 
allein denen, die da wandeln in den Fußſtapfen Abrahams, Iſaals 
und Jakobs. 

Biele werden fommen — erfreuliche, tröftende Ausficht in die 
Ewigkeit! Liebliche, hocherfreuende Darftellung des Himmels als des 
Vereinigungsortes aller derer, die durch Gleichheit des Sinnes, durch 
Glauben, Liebe und Hoffnung zu einander gehören und fich hienieden 
nicht fanden, nicht faunten, hier durch Läuder und Zeiten oder Um⸗ 
Hände und Berhältniffe diefer Welt getrennt, fich fer blieben. Da 
feben fie fih von Angeficht zu Angeficht; da erkennen fie, daß fie 
lange ſchon in einem Bunde inniger und ewiger Liebe fanden und 
freuen fich, wie Ianggetrennte Brüder beim erſten Wiederfehen im Haufe 
des Vaters! Welche Seligfeit wird es fein für Abraham, Iſaak und 
Jakob, wenn fie fehen, in weldyem hohen Sinne der wahrhaftige Gott 
feine Berheißung, daß ihre Nachkommenſchaft fein foll wie der Sand 
am Meere und wie die Sterne anı Himmel, erfüllt hat! Welche Ses 
ligfeit wird es fein für jeden einzelnen Seligen, die Ewigkeit hindurd) 
fo viele der beften, der heiligiten Menſchen kennen zu lernen, und in 
ihrer Liebe und in ihrem Umgange fo viele unverfeglihe Freudenquel« 
ien au haben! 

Biele, fagt Jefus, daß wir Diefes noch bemerken: eine unzaͤh⸗ 
lige Schaar ift die Schaar der Geretteten, der Erföfeten, der Beſelig⸗ 
ten durch den Glauben an Jeſum Ehriftum. Schon Johannes fahe 
eine folhe unzählige Schaar aus allen Nationen und Stämmen 
und Bötfern und Sprachen (Offenb. 7, 9.) von Morgen und von Abend, 
von Mittag und Mitternacht, mit weißen Gewändern und Palmen 
in ihren Händen, die durch. den Glauben an den Mittler des neuen 
und ewigen Teſtaments das Heil erlangt hatten. Um ſo viel unſeli⸗ 
ger find dann diejenigen, die das Heil verfäumen, die Durch den Un⸗ 
glauben dahinten bleiben. 

Davor warnend, fährt der Herr fort: Aber Die Kinder des 
Königreichs, die unwürdigen Genoſſen der theofratifchen Verfaſſung, 
das heißt, des beſondern Verhältniffes Gottes als Königs mit Iſrael, 
die als ſolche das nächfte Necht an Abraham, Iſaak und Jakob und 
an dem himmlifchen Königreiche des Meſſias hätten haben follen, wer: 
den, um ihres Unglaubens willen, hbinausgeftoßen. Wenn mn 
diefe Warnung mit der vorhergegangenen Verheißung verbindet, fo 
fagt der Here mit dieſer ganzen Rede das nämlicdhe, was er. mehr, 
wald hei andern Beranlafjungen fo ausgedrüdt hat: „Es find lebte, 
die werden die erften fein, umd es find erſte, die, werden die legten 
fin.” (Matth. 19,30.) Die Heiden waren im gewiflen Sinne die 
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legten, die fernften, aber durd) großen Glauben, durch Gleichheit der 
Gefimung und des Verhaltens Abrahams find ihrer viele, wie diefer 
Hauptmann, zu den erften, zu den nächften gefommen. Die von Iſ—⸗ 
rael hingegen, denen anvertrauet war, was Gott geredet hatte, denen 
gehörte die Kindfchaft und die Herrlichkeit und der Bund und Das 
Geſetz und der Gottesdienft und die Verheißung und die Väter, aus 
welchen Ehriftus abftammet nad) dem Fleiſche, der da ift Gott über 
alles, gelobet in Ewigkeit, Amen! (Röm. 9, 4. 5.), Diefe waren tm 
gewiſſen Sinne die erften, die nächften, aber von wegen ihres Klein⸗ 
glaubens find ihrer viele zu den legten, zu den fernften gekommen, 
und durch Unglauben haben ihrer viele allen Antheil an dem Reiche 
der Himmel verloren. Wie dies letztere Paulus im Briefe an Die 
Nömer jagt: „Sie, die Ifraeliten, die natürlichen Zweige des Oel⸗ 
baums, find zerbrochen um ihres Unglaubens willen; du, Chriſt aus 
den Heiden, fteheft aber durch den Glauben eingepfropft auf deu Dels 
baum.“ (Röm. 11, 20.) 

Die Kinder des Königreichs, fagt der Herr, und e8 ges 
bört zu der lieblichen und bewundernswürdigen Hofdfeligfeit feiner Rede, 
daß er fih fo ausdrüdte. Er wollte nicht geradezu fagen: Die Ju⸗ 
den, die leiblichen Nachkommen Abrahams, Iſaaks und Jakobs, was 
doc) diefer zars, Tchonende Ausdrud wirklich fagt, obgleih er auch 
mehr jagt, weiter anwendbar iſt, als wenn es ſchlechthin geheißen 
hätte: Die Juden. Er bezeichnet alle foldye Menfchen, die un Befig 
göttlicher Anftalten und Verheißungen find, denen das Wort Gottes 
überliefert ift, die durch das Evangelium berufen find zu feinem Kö⸗ 
nigreihe und zu feiner Herrlichkeit, denen es alfo an allen Mitteln, 
die Seligfeit zu erlangen mit cwiger Herrlichkeit, nicht gefehlt hat, und 
die das alles nicht benußt und angewandt, fondern in Unglauben ge 
ring gefhäßt und verachtet haben. Diefe, fagt der Herr, werden hin⸗ 
ausgeftoßen, am allerweitelten von Abraham, Iſaak und Jakob 
hinweg, in die äußerfte Finfternig. Abraham, Iſaak und Jakob 
find im Lichte, Das Reich Gottes ift ein Reich des Lichts, der Himmel 
eine Welt des Lichts, die Wohnung der Seligen ein Erbe im Xicht. 
Ber dahin hätte kommen, da durch den Glauben auch ein unvergäng« 
liches, unbefledtes, unverwelfliches Erbe erhalten können, und es im 
Unglauben ausgefchlagen bat, der kommt fo viel ferner davon in die 
Finfterniß; da andere, zum Beifpiel die Heiden, die das Wort Gottes 
nicht hatten und alfo nicht daran glauben fonnten (Röm. 10, 14.), 
nieht in die Außerfte Finfternig, obwohl auch nicht in das Licht, ſon⸗ 
dern zwifchen beide, in eine Welt der Dämmerung kommen, bis ihr 
Berhalten gegen das Evangelium, das ihnen dort wird gepredigt wers 
den, ihr Glauben, oder ihr Unglauben, in der Prüfungszeit über fie 
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entſcheidet, ob fie zu dem Erbe der Heiligen im Lichte oder in die 
sinfterniß fommen. Denn der Herr Jeſus fagt: Himmel und Erde 
werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht! (Matth. 24,35.) 
Die Worte Gotted und Ehrifti vergehen nicht; die Wahrheit, Duch 
deren Erkenntniß nad) dem gnädigen Willen Gottes und Chriſti als 
ten Menſchen geholfen werden foll, vergehet nicht; die heilige Schrift, 
die die Lebensworte Gottes und Chrifti, die feligmachende, helfende 
Wahrheit enthält, vergehet nit. Der Herr aber bindet die Geligfeit 
der Menfchen ganz entfcheidend an den Glauben an feine Perfon. 
„Ber glaubet,“ fagt er, „der wird felig werden; wer aber nicht glau⸗ 
bet, der wird verdammet werden.“ (Mark. 16, 16.) So wird er denn 
in feiner Liebe und Erbarmung, da er keine Freude hat am Tode des 
Suͤnders und nicht will, daß jemand verloren werde, fondern daß fich 
alle zur Buße fehren, e8 veranftalten, daß der Name des Seligma- 
ders denen, welchen er hier nicht bekannt geworden ift, dort befannt, das 
Svangelium, das fie hier nicht hörten, ihnen dort geprediget, der Glaube, 
der ihnen bier nicht möglich war, ihnen Dort möglich) gemacht werde, 
und ihnen alfo durch den Glauben und die Erfenntniß der Wahrheit 
Eönne geholfen werden, wenn fie ſich wollen helfen laffen. 

Die äußerfte Finfterniß, in die ungläubige SIfraeliten und uns 
gläubige Chriften werden hinausgeftoßen werden, befchreibt der Herr 
Jeſus fehr fchredlich; fo wie im Gegentheil in feinen und feiner Apoftel 
Reden von dem Erbe im Kichte hin und wieder Vorblicke gegeben wer: 
den, die zu den allerfroheften Hoffnungen berechtigen. Bon der Fin- 
tterniß fagt er: Da wird fein Heulen und Zähnknirſchen; 
Jammer und Qual, nagende Reue und beulende Selbftanflagung, ei 
ner folchen Seligfeit nicht geachtet zu haben; von. der Welt des Lichts, 
von den Reinſten, Liebevoliften, Erkenntnißreichſten abgefondert und 
verbannt zu fein. (Bergl. Weish, Sal. 5, 1 — 17.) 


XXXVI. 


Matth. 8, 14 — 17. 


„Und Jeſus am in Pelri Haus und fahe, daß feine Schwieger Ing 
und hatte das Fieber. Da griff er ihre Hand an, und das Fieber ver: 
ließ fie. Und fie jtand auf und dienete ihnen. Am Abend aber brad: 
ten fie viele Befefiene zu ihm, und er trieb viele Beifter aus mit Worten 
und machte allerlei Kranke gejund. Auf daß erfüllet würde, das gejagt 
ift durch den Propheten Sefaia, der da fpriht: Er bat unfre Schwachheit 
auf fih genommen, und unjse Seuche hat er getragen.” 

Menten Schriften Bd. J. Ev. Matthäl 1. 2. 17 
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Zu Capernaum, in Galiläa, wo Jeſus damals wohnte, wohnte 
auch Betrus, und in feinem Haufe befand fi auch feine Schiwieger- 
mutter. Bon den Zwölfen, die der Herr zu den Apofteln erwählte, 
war Petrus wahrfcheinlich der einzige, der verheirathet war; man möchte 
denn aus Pi. 109,8.9. fchließen, daß dies auch bei Judas Iſcharioth 
der Fall gewefen fei. Der Umſtand, daß die Schwiegermutter des 
Petrus damals noch lebte, fpricht mehr für feine Jugend, als für fein 
Alter; alle Zwölfe waren junge Männer. 

Die Schwiegermutter des Apofteld Tag am Fieber frank. 
Der Herr fah es, und fo wie er es ſah, heilte er fic, ihre Hand ers 
greifend, ohne Mittel, ohne Wort. Cr fand nicht fo bald vor dem 
Bette der Kranken da, fo wurde fie feiner als des Helfer gewahr, 
als des perſoͤnlichen Heils, in deſſen Nähe das Unheil nicht fein 
fann. Ganz und völlig genefen fand fie auf, mit muntrer fröhlidyer 
Dankbarkeit ihm und feinen Begleitern zu dienen. 

Und noch war für ihn keine Ruhe, noch das Werk diefed Tas 
ge8, an welchen er fo viel geredet und getban, mit feinen Worten des 
ewigen 2ebens in fo vieler Menſchen Berftand und Herz Licht und 
Troſt Gottes gebracht und fo vielen Kranken und. Elenden aller Art Ge⸗ 
nefung und Hülfe verliehen hatte, nicht vollendet. Noch in den weni- 
gen Augenblicken des Abends erhielten eine Menge Kranke und Elende 
Genefung, Hülfe und Ruhe von ihm, ehe er felbft ruhete. Es war 
befannt geworden, daß er von fenem Wege durd) Galiläa nach Der 
Stadt zurüdgefommen fei, und daß er fih jet in dem Hanfe des 
Petrus aufhalte, und fo bradhteeman noch am Abend viele Befefiene 
zu ihm und allerlei Kranke. Die Befeffenen befreiete er mit einem 
Worte von der Macht und Plage der Geifter, und die Kranken machte 
er gefund. Er hatte den Tag über ſchon fo viel Elend gefehen und 
lehrend und heilend fich dem Elende helfend hingegeben — und nun, 
am Abend, da es ihm eine Erquidung hätte fein können, mit den 
Seinen da8 Wort Gottes und die Wahrheit zu genießen, auch nun 
noch war er umringt von Befellenen und Kranken und mußte von jes 
nen das wilde Gefchrei und von diefen das Stöhnen und Jammern 
anhören. Und er hörte ed mit Geduld und mit Liebe; er nahm das 
Elend diefer Elenden auf fih, ihnen zu dienen und zu helfen, als 
wenn es feine Angehörigen gewefen wären, es wurde durch Liebe 
und Theilnahne fein Elend. So ftellte er fih in Macht und Liebe 
al überall, von Morgen bis zum Abend, auf jedem Tritt und Schritt 
feines Lebens ald den Verheißenen und Erwarteten dar; als den, der 
Das Wort Gottes von einem Retter, den er fenden wolle, erfülle, und 
den Wunſch und das beſte Ideal der Menfchheit von einem, den Theil 
nahme und Liebe gum menfchfichften Menſchen machen, und Liebe und 
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Kraft Gottes hoch über alles Menfchliche erhöhen, ihn als allgenugſa⸗ 
men, allhelfenden Heiland darftellen, und der fo in diefer Verbindung 
des Menſchlichen und Göttlihen das Heil der Menfchenwelt fein werde, 
in feiner Perſon und in feiner Geſchichte zur Wirklichkeit bringe, 

Darum beſchließt Matthäus auch die Geichichte diefes Tages 
mit der Bemerlung: „Auf daß erfüllet würde, das gefagt 
it duch den Propheten Jeſaia, der da fpriht: Er bat, unfre 
Schwachheit auf ſichgenommen, und unfreSeudehat er 
getragen.“ Der Evangelift bemerkt e8 mit Freude, daß Jeſus von 
Nazareth nicht nur in dem, was feine Abftammung, feinen Geburts, 
ort und dergleichen Umftände betrifft, fondern auch, in Betreff feiner 
felbft, feines Sinne und Herzens, feiner Theilnahme und Liebe, ſei⸗ 
zer Macht und Güte zu Troſt und Hülfe der leidenden Menfchheit 
und zur Vertilgung des ‚menfchlichen Elends betrachtet, als derjenige 
daftehe, an dem einzig und umvergleihbar das Wort der Prophezei⸗ 
ung von dem göttlichen Netter in Erfüllung gegangen fei. 


XXXVII. 


Matth. 8, 18 — 22. 


„Und da Jeſus viel Volles um fi ſah, hieß er hinüber jenjeit des 
Meeres fahren. Und es trat zu ihm ein Schriftgelehrter, der ſprach zu 
ihm: Meifter, ih will dir folgen, wo du hingeheſt. Jeſus fagte zu ihm: 
Die Füchfe haben Gruben, und die Vögel unter dem Himmel habem 
Neſter; aber des Menſchen Sohn bat nicht, da er fein Haupt hinlege. 
Und ein anderer unter feinen Jüngern ſprach zu ihm: Herr, erlaube mir, 
daß ich hingehe und zuvor meinen Vater bograbe. Aber Jeſus ſprach 
zu ihm: Folge bu mir und laß die Zobten ihre Zodten begraben.” 

Wenn ſolche Reden umd Thaten (wie Matthäus fie vom fünften 

Kapitel an beſchrieben hat) die Wege des Herrn bezeichneten, wenn 
die das Tagewerk feines Lebens waren, fo fonnte es wohl nicht ans 
ders fen, als daß die Menge des Volks immer um ihn ber war, 
daß die Menfchen fi) in Haufen berzufanden und ihm auf allen Wer 
gen nachgingen, um foldhe Neben zu hören, ſolche Thaten zu fehen, _ 
um in folchen Reden Licht und Frieden für ihre Seele und in der 
Anfiht ſolcher Thaten tröftende Hoffnung für ſich felbft oder für ihre 
lidenden Angehörigen zu finden. So war er bis zum Abend von 
Menſchen umringt, die Hülfe bei ihm fuchten und fanden, und am Mor» 
gen ſahe ſoin erfier Blick ſchon wieder andere Haufen, Die auf ihn wars 
. 17* 
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teten. Aber da ihm die Bildung und Vollendung feiner Zünger aller 
meift anlag, da die erforderte, Daß er von Zeit zu Zeit fi) ihnen nad) 
ihrem Bedürfniß hingeben konnte, ohne vom Volle geftört zu werden, 
und da er auch das Volk nicht überladen und übereilen, fondern ihm 
Zeit und Ruhe laſſen wollte, über das Gehörte und Gefehene nach⸗ 
zubdenfen, es in das wirkliche Leben mit hineinzunehmen und anzu« 
wenden, fo fuchte er manchmal dem andringenden Haufen zu entgehen. 
So befahl er aud) diesmal, übers Meer zu fchiffen. - 

Auf dem Wege zum Ufer trat ein Schriftgelehrter zu ihm mit 
dem Unerbieten: Meifter, ich will dir folgen, wo du hinge— 
heft. Es fcheint einer der wenigen Befleren, aus der Menge ſchlech⸗ 
ter Menſchen geweſen zu fein, die damals den Stand der Schriftge- 
lehrten unwerth und verachtet, ja zu einem dummen Salze machten. 
Unfer Herr charakterifirt diefe Leute nicht nur als in ihrem Dünfel 
fatt und bedürfnißlos für jedes heiligere Gefühl und jede tiefere Er: 
fenntniß; fie erfheinen auch in der evangelifchen Gefchichte als folche, 
die dem Orden und Stande, wozu fie gehörten, zu Xiebe, um eitler 
Ehre, um irdiihen Gewinnes und um finnlichen Genuffes willen, ge» 
gen ihn und fo gegen die Wahrheit Partei genommen hatten. Die 
meiften, die ihn verfuchten, waren Schriftgelehrte. Diefer Menfch aber 
fheint einen wahrhaft hoben Stun gehegt und ein großes Bedürfnig 
gefühlt zu haben. Die Nachfolge des Herrn, zu welcher er fih ibm 
anbot, war nicht jene gewöhnliche, zu der fich fehlechthin ein jeder ent⸗ 
ſchließen mußte, der ein Jünger des Herrn werden wollte, und obne 
welche man auch jegt fein Jünger Ehrifti fein kann, und wobei das 
mals (eben fo wie jeßt) ein jeder in feinem Stande, in feinem Ver⸗ 
hältniffe und in feinem Haufe bleiben konnte; e8 war vielmehr eigent- 
fich eine fortwährende Begleitung Jeſu auf allen feinen Reifen und 
Wegen, jenes nähere Verhaͤlmiß mit ihm, worin nur die Zwölfe, Die 
er dazu erwählet hatte, mit ihm ftanden, und welches nicht Statt fins 
den fonnte, ohne daß einer nicht Haus und Hof, Vermögen und Vers 
wandtichaft u. |. w. gewiffermaßen völlig aufgegeben hätte, 

Dazu wurde mehr erfordert, als daß man in einer befferen Stunde 
und in einer edleren Stimmung ded Gemüths fich zu Jeſu hingezogen 
und für ihn und für das Ewige und Himmlifhe intereffirt fühlte, 
mehr als dag man e8 einmal in überwältigender Stärke als recht und 
Ihön erkannte, daß ein Menfch fich felbft und fein ganzes Leben Gott 
und der Ewigleit weihe. Dazu wurde ein Können erfordert, Das 
felten war und ift, ein zu Kampf und Heberwindung feft entfihloffener, 
in der Wahrheit gegründeter, in Verläugnung geübter Sinn. Das 
harte und einfache Leben eines frommen Fiſchers gab Dazu fchon eine 
viel beflere Vorbereitung, als das weiche und bequeme eines, Schrift⸗ 
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gelehrten. Der beftändige, nahe Umgang mit Jefus, die tägliche Ge⸗ 
iegenheit, die Worte des ewigen Lebens aus feinem Munde zu hören 
und die Werke feines Baters, die er that, zu fehen, konnte für einen 
Menſchen, der die Wahrheit und das Göttliche liebgewonnen hatte, 
freilich einen foldyen Reiz haben, daß ihm gegen diefen höchften Genuß 
ide Entbehrung leicht fcheinen, ja lieb und gefegnet fein Tonnte, infos 
fern fie ihm dazu verhalf, infofern diefer Genuß aus ihr gewiſſerma⸗ 
ben hervorging. Dabei wurde dann die Betrüglichkeit und Wandel 
barfeit des menschlichen Herzens, das Widerftreben des Fleiſches, das 
Müdewerden unter fortgehender Entbehrung, Verläugnung und Bes 
ihmwerlichkeit nicht mit berechnet. Man glaubte; fo wie man dieſen 
Augenbfid empfinde, werde man immer empfinden; dies hohe, heilige 
Gefühl werde von nun an bleibendes und alleinherrfchendes Gefühl 
des Lebens fein. Aber Yefus, der das menfchliche Herz bis in feine 
tieffte Tiefe fannte, der nie auf vorübergehendes Gefühl bauete und 
nie darauf gebauet willen wollte, bewies fid) treu und wahrhaftig, ins 
dem er folche Menfchen zurück umd eben damit zurecht wies. Er wies 
feinen zurüd, der, wenn er ihn angenommen hätte, befanden wäre, 
ud er nahm feinen an, dem fein Entſchluß und die Aufnahme des 
Herrn gereuete. (Mit Judas Iſcharioth hat es eine eigene Bewandt⸗ 
niß, die dem nicht widerfpricht.) 

Sp fcheint diefer edle Entſchluß und dies auf jeden Fall ach⸗ 
tungöwerthe Anerbieten auch bei dieſem Schriftgelehrten aus einem 
ielhen Gefühl hervorgegangen zu fein; aber aud) er fehien dabei die 
Mühen und Laften, die Entbehrungen und Verläugnungen, die Das 
tüglihe Loos der Begleiter Jeſu waren, nicht berechnet oder doch zu 
leict genommen zu haben. Der Herr, ohne ihn direkt von fi zu 
weilen, ohne ihm eine beftimmt abfchlägige Antwort zu geben, führte 
ibn darauf zurüd, brachte ihm das vor die Seele, und er pflegte feine 
Antworten mehr als nad) den, was die Menfchen fagten, nad) dem 
äinzurichten, was fie dachten und empfanden, was ihr Innerftes er 
füllte. Als er feinen beiden Apoſteln Jakobus und Johannes das 
Ligen zu feiner Rechten und zu feiner Linken in feiner Herrlichkeit, 
wornach ihnen verlangte, mit der ernften Frage: Könnet ihr den Kelch 
temten, den ich trinken werde? und könnet ihr euch taufen laſſen mit 
der Taufe, Da ich mit getauft werde? fo ſchwer machte, da konnten 
fe, die da wußten, was fie wollten, ihm antworten: Ya wohl. Das 
fonnte diefer Schriftgelehrte nicht. Was Jeſus ihm antwortete, obs 
gleich es Feine abfchlägige Antwort war, war für ihn fo gut, als eine 
beſtimmt abfchlägige Antwort. Er gab feinen Entfchluß auf, teat von 
feinem Anerbieten zurück. 

Die Füchſe haben Gruben und die Vögel unter dem 
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Simmel haben NRefter, aber der Menfhenfohn hat nidt, 
da er fein Hanpt hinlege. Aeußerſte Armuth! Beichwerlichite 
Mühfeligkeit! Er hatte nichts Eignes und nichts Bleibendes, feine 
gewiffe Stätte. Er lebte nicht fih; er war gelommen, „Daß er diene; 
er lebte Gott und der Menſchheit. Wohin diefer Dienft ihn führte, 
dahin ging er, ohne Rückſicht zu nehmen auf ſich felbft, fragte am 
Morgen nicht, wo er am Abend fein werde, und forgte den Tag über 
nicht, ob er auch, wenn die Nacht hereinbreche, Obdach und Lager 
finden werde. Wirklich fand er es zuweilen nicht. Luk. 9, 51 — 53. 

Das Leben des Herrn war und bleibt der beite Commentar zu 
feinem Worte: „Niemand lebet davon, daß er viele Güter hat.“ Er 
war der Allerärmfte; er hatte nichts; aber wer hat reicher und inni⸗ 
ger und tiefer und höher gelebt als er? Wer alfo ein göttliches und 
ewiges Leben? Indem er nichts hatte, hatte er alles. Sein Ein und 
Alles war Gott. Kein Wunder daher, daß den alten Afceten Ar» 
muth und Vollkommenheit faft eins und daffelbe iſt. Zauferus 
in feinem Buche, Nachfolgung des armen Lebens Ehrifti, fagt: „Ars 
muth ift eine Gleichheit Gottes. Armuth haftet an nichts und nichts 
an ibm. Nun möchte man fprechen: ‚Alle Dinge haften an ichts; denn 
alle Dinge werden erhalten von ichts. Was ift denn eines armen 
Menfchen Anhaftung oder Anhaltung? Ein armer Menſch haftet an 
nichts, das unter ihm ift, denn allein an dem, das über alle Dinge 
erhaben ift. Auguftinus fpricht: Das Befte aus allen Dingen das 
iſt Gott. Und das ſuchet Armuth, und dem haftet es an und feinem 
andern, Und das ift auch der oberfte Adel des Armuths, daß es 
allein anhaftet dem Allerbeften, und das Niedrigft läffet gänklich, als 
fern es müglich ift.” Zu diefer Armuth vermochte der Schriftgelehrte 
fein Gemüth nicht zu erheben; was follte ihm die äußerliche Armuth ? 
Wäre fie nicht ein Zoch auf feinem Halſe geworden, das er nicht ans 
ders als mit Unwillen getragen hätte? 

Kaum war diefe linterredung mit dem Schriftgelehrten geendet, 
fo begann auf demfelben Wege eine andere ähnliche mit einem jener 
Yünger, die, zur eigentlichen Begleitung des Herrn nicht berufen, 
nicht immer um ihn waren. Der Schriftgelehrte nahm es zu leicht, 
Darum bot er ſich felbft an; diefer Jünger nahm ed gewillermaßen zu 
ſchwer, darum folgte er nicht, als er, wie es fcheint, von dem Herrn 
eingeladen wurde. Mit diefer. Einladung konnte es diefelbe Bewandt⸗ 
niß haben, die e8 mit jener Aufforderung des Herrn an den reichen 
Küngling hatte, ald er auf das Wort: Das habe ich alles gehalten 
von meiner Jugend an, was fehlt mir noch? erwiederte: Willſt du 
vollfommen fein, fo gehe hin, verkaufe, was du haft, und gieb's den 
Armen und komm und folge mir nach; fo wirft du einen Schag im 
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Himmel haben! Wie der fich gehalten fühlte von dem Betruge Des 
Reichthums, fo hielt diefen ein edleres Band, das der natürlichen lind⸗ 
lichen Liebe. Herr, fagte er, erlaube mir, daß ih hingebe 
und zuvor meinen Dater begrabe. Gei es nun, daß der Bas 
ter dieſes Jüngers damals ſchon geftorben, oder daß er ein Greis 
war, dem Tode nahe, deflen Ende der Sohn alle Zage erwarten und 
fid) darauf bereit halten konnte, ihm die letzte Pflicht Findlicher Liebe 
zu leiften und für fein Begräbniß zu forgen; es war der natürlichſte, 
nächfte, dem Anfchein und natürlichen Gefühl nad) gültigfte Entſchul⸗ 
digungsgrund, der angeführt werden fonnte; Ich will, nur laß mid 
zuvor meinen Vater begraben! Er wies die Einladung nicht eigent- 
ih ab, er bat nur um Auffchub. Und von wem hätte man zuver⸗ 
fihtlicher al8 von Jeſus erwarten follen, daß er das Gewicht diefer 
Entfchuldigung fühlen, fie ehren und fie gelten Lafien werde? Stein 
Menſch hat wie er Gottes Gebot: „Du folft Vater und Mutter eh⸗ 
ren,“ erfüllt. Hangend und fterbend am Kreuz forgte er noch, jo wie 
für die ganze Pflege und Hülfe der geliebten Mutter, fo auch beſon⸗ 
ders für ihr Begräbniß, da er fie feinem Johannes vermashte: „Siehe, 
das ift deine Mutter!’ AS Elias weihend feinen Mantel auf Elifa 
warf und ihn damit zu feinem Begleiter und Nachfolger berief, ſprach 
Elifa: „Laß mich meinen Bater und meine Mutter fügen, fo will ich 
dir nachfolgen.“ Und der Prophet ließ es gefchehen. Bon Jeſus, 
der allewege gütiger und milder war als Elias, hätte man viel eher 
erwarten follen, daß er der kindlichen Liebe nachfehen, ja Daß ex gar 
nicht verlangen werde, daß man, um ihm nachzufolgen, die Leiche eines 
Baters unbeerdigt laſſe, oder daß der fterbende Greis in feinen letzten 
Stunden vergeblich Die Hände ausſtrecke nad) dem einzigen Sohn, der 
ihm das Kiffen der Krankheit zurecht legen konnte, 

Daß er bier fo anders empfand und handelte, als man es hätte 
erwarten follen, daß er auf die findliche Liebe fo gar feine Rücticht zu neh» 
men ſchien und gewiflermaßen auch wirklich nicht nahm, das wirft Licht 
oder Zinfterniß auf ihn und feine Gefchichte, je nachdem da den Stand» 
punkt, von welchem aus du ihn und feine Geſchichte amfleheft, im 
Lichte oder in Finfternig genommen haft. Du fteheft und fieheft im 
Lichte, wenn du Jeſus und feine Gefchichte, fo wie die Dinge übers 
haupt, gerade und einfach anfieheft, wie fte find, wie fie ſich geben; 
und du fteheft und ficheft in Finfterniß, wenn du nad) Borurtheilen 
und Nebenabfihten Jefum und feine Geſchichte und die Dinge über 
haupt anfieheft, nicht wie fle find, fondern wie du fle um deiner Meis 
nung, um deiner Partei und deines Publikums willen u. f. w. zu 
finden wünſcheſt. Iſt Dir die Gefchichte Iefu, was fle if, nimmſt du 
fie, wie fie fih giebt, als Geſchichte von dem Wandel des 
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Sohnes Gottes auf Erden, fo ift alles plan und eben, fo 
fonnte er fagen, was fein Prophet und fein Apoftel fagen konnte: 
Wer Bater oder Mutter mehr liebet als mich, der ift 
meiner niht werth, und konnte fih und fein Neich allem, 
wie e8 Namen habe und welcher Art es fein mochte, vorgezogen haben 
wollen. Unſre Seele beuget fi vor dem Einzigen, den allein wir, 
wie den, deſſen Ebenbild er ift, wie Gott, lieben follen über alles 
und mit ganzem Herzen. Willſt du aber von feinem Sohne Gottes 
und Heiland der Welt wiffen, wilft und fannft du nun einmal nichts 
anders willen und fehen, als dich felbft und deines Gleichen, und 
machſt du alfo, der ganzen Gefchichte entgegen, aus Jeſus einen weis 
fen Bolfsfehrer und ein Borbild der Moral, fiehe, fo ift alles verworren 
und voll Widerſpruch und voll Finfternig, und wer ein gefundes Ge⸗ 
fühl hat, der wendet fi von deinem Jeſus und feiner Moral hinweg, 
den Gemeinen und Elenden verachtend, der fo gar feine Ehrfurdht 
hatte vor dem fchönen Heiligtum des menfchlichen Herzens und Le⸗ 
bens — Tindliher Liebe und Treue. 

Herr, erlaube mir, daß ih hingehe und zuvor meis 
nen Bater begrabe! fagte der Jünger, und der Meifter antwor⸗ 
tete: Folge du mir und laß die Todten ihre Zodten be» 
graben! CS fällt in Die Augen, daB der Herr die Nachfolge und 
Begleitung, von der bier die Rede if, zu der diefer Jünger fi) anbot 
oder berufen wurde, als etwas unvergleichbar Großes, Wichtiges, 
Dringendes anſah und angefehen haben wollte, als etwas, das feinen 
Aufihub und feine Verzögerung leide, und dem man nicht irgend et⸗ 
was nachſetzen dürfe, ohne nicht aljobald feiner unwürdig zu werden. 
In derfelben Situation fagte er einem andern: „Wer feine Hand an 
den Pflug legt und fiehet zurüd, der ift nicht geſchickt zum Reiche 
Gottes“ Diener und Herold, Organ und Werkzeug des Reihe Got- 
tes zu fein. „So jemand ein Biſchofsamt begehret, der begehret ein 
Ki Werk,” jagt Paulus, Wer da verlangte, ein Apoftel des 
Herrn zu werden, der verlangte das Höchſte im Himmel und auf 
Erden; wer ein Patriarch des geiftlichen Iſraels, eine Säule des Rei» 
ches Gottes, ein auserlefenes Werkzeug feiner Hand zur Erleuchtung 
der Welt, zur Errettung und Befeligung der Nationen werden wollte, 
der mußte dafür ein Intereffe haben, das jedes andere überwog, mußte 
los und frei fein von allem; Die Welt mußte nichts fein in feinem 
Auge und in feinem Herzen mit allem, was in ihr ift; den durfte aud) 
das Süßeſte nicht halten und auch das Allgewaltigfte nicht, — Liebe; 
nicht die Liebe der Braut, nicht die Zärtlichkeit der Mutter, nicht der 
Segen des flerbenden Vaters. Darf der Menfch in göttliher Drd- 
nung Vater und Mutter verlaſſen um ein Weib, fo darf er nicht nur, 
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fondern fol und muß Weib und Kind und Bater und Mutter vers 
laflen, wenn das Reich Gottes ihn ruft. Er fol und muß, in heili⸗ 
ger reiwilligkeit, nicht in Zwang und Dienft; das Reich Gottes braucht 
nur Freiwillige. „Wer zu feinem Vater und zu feiner Mutter fpricht: 
Ich ehe ihn nit! und zu feinem Bruder: ich fenne ihm nicht! und 
zu feinem Sohn: ich weiß (von ihm) nicht! die halten Gottes Rede 
und bewahren Gottes Bund. Die werden Jakob feine Rechte Ichren 
und Ifrael fein Gefeß, die werden Räuchwerk vor feine Nafe legen, und 
ganze Opfer auf feinen Altar.” (3 Mof. 33, 9. 10.) 

Laß die Zodten ihre Todten begraben. Obngefähr 
dafielbe, als wenn er gefagt hätte: Laß die Sterblichen oder die 
Sterbenden ihre Geftorbenen begraben! Daß in diefem Worte 
„die Zodten“ einmal die Geftorbenen find, leuchtet jedem ein; aber 
wer find die Todten, die die Geflorbenen begraben follen? Es 
find die Zurücbleibenden, die, auch den Geſetze des Todes unterwors 
fen, dem Tode angehörig, in einen Todesfeibe Ichend, nächftens auch 
fterben, nächſtens auch begraben werden müffen, und deren ganzer Zu⸗ 
fand, wenn er mit einen höheren, todeöfreien, ewigen Dafein verglis 
hen wird, dem Tode ähnlicher als dem Leben ift, und die daher im 
Einne höherer Wahrheit wahrhaftiger die Todten als die Leben» 
digen heißen, nur im Gegenfaß gegen die wirflih Geftorbenen 
die Lebendigen genannt werden können, deren ganzes Leben und 
Beben, Beginnen und Zreiben ein fortwährendes, Tanges und banges 
Todtengefhäft it, ein Mühen und Beſtreben, fi) des Todes zu 
erwehren, ein wenig Leben zu erringen und ſich das errungene auf 
Augenblicde und Stunden zu fichern, und die um Ddiefer elenden Bes 
ihaffenheit willen und in diefem Todeszuftande in der Regel auch ges 
fhicfter find, Gehülfen des Todes ald Organe des Lebens zu fein, 
geſchickter, Gefchäfte des Todes als Gefchäfte des Lebens zu treiben: 
z. B. geſchickter, Zodte zu begraben ald das Reich Gottes, das Neid) 
des Lebens, zu verfündigen. 

Aehnlich diefem Worte des Herrn, das von Zodten redet, Die 
die Geftorbenen begraben, lautet jene himmlifche Rede in feiner Offen- 
barung: Selig find die Todten, die in dem Herrn fterben! (Ofs 
fenb. 14, 13.) Wir erfcheinen den Himmlifchen nicht nur in und nad) 
dem Tode des Erden: und Todesleibes, fondern auch und viel mehr 
noch, während wir ihn an uns tragen, als Zodte, umd wenn wir 
in dem Herm, in der Gemeinfchaft mit dem Fürften des Lebens, Jeſu 
Ghrifto, fterben, fo ift unfer Sterben nichts anders als ein Hinüber- 
gehen aus der Welt des Todes und dem Lande der Zodten im die 
Welt des Lebens und in das Land der Lebendigen. 
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Matth. 8, 23 — 27. 


„Und er trat in das Schiff, und feine jünger folgten ihm. Und 
fiebe, da erhob fi ein groß Ungeflüm im Meere, alfo, daß auch das 
Schifflein mit Wellen bebedt ward; und Er ſchlief. Und bie Jünger 
traten zu ibm und wedten ibn auf, und fpraden: Herr, hilf ung, mir 
verderben! Da fagte er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum ſeid ihr 
fo furchtſam? Und ftand auf und bedrohete den Wind und das Meer: 
da ward es ganz ftille. Die Menfhen aber verwunderten fi, und fpra: 
hen: Was ift das für ein Mann, daß ihm Wind und Meer gehorſam iſt?“ 


Dem Volle zu entgehen und für fih und feine Jünger ein we⸗ 
nig Ruhe zu finden, hatte er befohlen, ein Schiff bereit zu halten. 
Auch noch auf dem Wege zum Ufer wurde er von dem Schriftgelehr: 
ten und von dem Jünger aufgehalten. Nun endlich, fpät am Abend, 
konnte ex in das Schiff fleigen, Die Jünger folgten ihm. Ermattet 
von der mannichfaltigen Arbeit des Zages, Tegte er fi nieder und 
ſchlief. (Markus bemerfet, daß es ihm auch fo noch nicht gelang, als 
lein zu fein mit den Jüngern; das zudringliche Volk verlich ihn nicht: 
es begleitete ihn in andern Schiffen.) 

Ermattet fchlief er ein, ein Menfch unter den Menſchen, der dus 
Menſchliche feines Weſens nie verbarg; der, obwohl er vermocht hätte, 
fi nie anders als in übermenfchlicher Größe und in göttlicher Herr: 
lichkeit ſehen zu laffen, ſich in feinem ganzen Aufzuge und Benehmen 
ſehen und erfinden ließ als ein Menfch unter den Menſchen: hungernd, 
dürftend, ermattet, fchlafend, wie alle die Armen, denen dies alles Bes 
dürfniß ihrer Natur if, 

Und doch konnte fein Menfch fo einfchlafen, wie er. Wie alle 
Zage feines Lebens, fo war auch diefer verliebt, nach jener einzigen 
Regel und Lofung, die ihn und fein Leben charakterifirt, und die fo 
wie er fein anderer hatte und haben konnte: „Sch bin vom Hünmel 
fommen, nicht daß ich meinen Willen thue, fondern defien, der mid) 
gefandt bat. Deinen Willen, mein Gott, thue id) gern, und dein Ge⸗ 
fe habe ich in meinem Herzen.“ (Joh. 6, 38. Pf. 40, 9.) Kein 
Menſch konnte fagen wie er: „Wenn ich mich zu Bette lege, fo denke 
ih an Dich; wenn ich erwache, fo rede ich von Dir. Denn du bift 
mein Helfer, und unter dem Schatten deiner Flügel rühme ih. Meine 
Geele hänget dir an. Deine rechte Hand erhält mid.” (Pf. 63, 7—9.) 
Reinheit und Frieden, Einflüffe der himmlifchen Welt und Gemeinſchaft 
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mit Gott bezeichneten fein Leben; Reinheit und Frieden, Einflüffe der 
bimmlifchen Belt und Gemeinfchaft mit Gott bezeichneten feinen Schlums 
mer und Schlaf, wie fie feines Menfchen Leben und Schlaf bezeichnen 
und erfüllen können. 

Seine Ruhe währte nicht lange. Er mochte kaum eingeſchlafen 
fein, „fehe, da erhob fi) ein groß Ungeftüm im Meer, alfo, daß auch 
dus Schifflein mit Wellen bededt ward.” Der Sturm und die Wels 
fen wedten ihn nicht. Die Jünger, des Schiffens fundiger, und an 
Sturm und Gefahr auf dem See mehr gewohnt ald er, warteten 
wahrfcheinlicd von einem Augenblid zum andern und verfuchten alles, 
was fie fonft in ähnlichen Fällen zu thun pflegten; wollten gewiß den 
verehrten Schlafenden, dem fle die feltene Ruhe fo gern gönnten, nicht 
ohne dringende Noth weden. Aber die Naht wurde immer finfterer, ' 
der Sturm immer wüthender, die Wellen immer tobender, das Schiff 
lein immer mehr mit Wafler angefüllt, ihre Kraft immer mehr ges 
Ihwädht und erſchoͤpft; überſchwengkich trat Die Gefahr jeden Augens 
blick mehr außer aller Proportion mit ihrem Glauben. Sie traten 
hin zu dem Schlafenden, aud) noch im Unglauben gläubig, ihn wedend 
mit Wort und Stimme der Angft und des Jagend: „Herr, hilf ung, 
wir verderben,” wir find dem Untergange nahe! „Meiſter, fragft du 
nichts darnach, dag wir verderben ?“ 

"Und er, ftille und fanft vom Schlafe das Haupt emporrichtend, 
wird nicht verwirret durch die Zinfterniß der Nacht, nicht bewegt durch 
das Braufen ded Sturms und das Toben der Wellen, nicht erfchredt 
durdy den Jammerruf der Seinen, nicht durch die Unruhe der ganzen 
Ratur; noch am Boden liegend, ehe er auf Sturm und Wellen und 
Nacht und Gefahr noch einen Blick wirft, ftillt er, freundlich und guͤ⸗ 
tig, ruhig und mädhtig, den Sturm und die Angft in der Seele ber 
Jünger: Ihr Kleingläubigen, warum feid ihr jo furchtiam? und fleht 
dann auf und gebietet — o Herrlichkeit und Majeftät des Gottes» und 
Menſchenſohnes! ich beuge mich vor dir — gebietet der Natur, fpricht 
zu dem Winde und dem Meere: Schweig und verftumme! Da ward 
ed ganz file. 

Ueberall und immer, in der Finſterniß der Nacht und im Lichte 

des Tages, auf dem See und auf dem Lande, einfchlafend und erwa⸗ 
hend, war er ſich der Gegenwart Gottes bewußt, fühlte er fich in 
Gottes Gemeinſchaft und Liebe, und Gottes Frieden bewahrte fein 
Herz und feinen Verftand, 

Sich fürchten ift eben fo menſchlich, als irren menſchlich iſt. Die 
Furcht gebührt dem Menſchen, denn der Menſch ift fein Leviathan: 
„gemacht, ohne Furcht zu fein.” Aber für den Menſchenſohn, der des 
Menſchengeſchlechts Erlbſer und Netter, wie aus den Banden jedes 
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Elends, fo auch aus den Banden der Furcht und der Todesfurcht 
werden follte, geziemte e8 ſich eben fo wenig, fih zu fürchten, als es 
unmöglid) war, daß er das Licht der Welt hätte fein können, wenn 
er dem menfchlichen Irren unterworfen gewefen wäre. Daher finden 
wir in der Geſchichte Jeſu auch nicht eine einzige Spur einer Furcht 
oder eines Entfeßens vor irgend ciner Kreatur. Co zeigte er in fei- 
ner Perfon und Geſchichte die Wahrhaftigkeit der Exrlöfung, die er der 
Menfchheit verhieß, die Möglichkeit der Freiheit, wozu er die Seinen 
erheben wollte: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo feid ihr 
meine rechten Yünger, und werdet die Wahrheit erfennen, und Die 
Wahrheit wird euch frei machen. So euch nun der Sohn frei macht, 
fo ſeid ihr recht frei” (ob. 8, 31. 32, 36.). Und nit nur an fid) 
felbft, auch an dieſen, die hier, von Furcht übermältiget, mit dem Jam⸗ 
mergefchrei: Herr, hilf uns, wir verderben! ihn weckten, zeigte er das. 
Er war geworden wie fie, fie wurden, duch ihn, wie er: gelangten 
durch ihn zu einer innern Befchaffenheit des Wefens, zu einer Gemein- 
(haft mit Gott und zu einem Frieden Gotted, wobei fie die Zurcht 
nicht kannten. In ſolchen und ähnlichen Gefahren fühlten fie fich 
hernad), wie er fich fühlte: in Gott gefichert, und bewiefen ein Ders 
halten, wie er es bewies. 

Der Herr lehrte, unterrichtete, bildete die Zünger in göttlicyer 
Weife, wie Gott Iehret und erziehet. Und da er nicht ohne Gebet 
lehrte und erzog, da er für feine Singer betete, fo wartete er bei feis 
ner Erziehung auf göttliche Hüffe, auf ihm zu Hülfe fommende gött« 
liche Fügungen und Veranftaltungen zum Beften feiner Jünger. Er 
erzog nicht ftundenweife in einem Zimmer; er docirte nicht in einem 
Hörſaale; er unterrichtete und erzog die Jünger, indem er fie die Ge- 
noffen feines Xebens fein ließ. Da kam ihm Gottes Treue und Weis» 
heit zu Hülfe. Da konnten Vorfälle der Art, als eine folhe Gefahr 
auf dem See, Jeſus von Zaufenden umringt, auffallende Aeußerungen 
der Liebe und des Hafles der Menfchen gegen Jeſus, und dergleichen, 
fie unausſprechlich viel in furzer Zeit Ichren, was fie durch Worte 
nie oder fehr fpät erft gelernt hätten. Sie hatten fo eben der Un⸗ 
terredung ihres Meifters mit jenem Schriftgelehrten und mit jenem 
Jünger zugehört; fie hatten gefehen, wie der Schriftgelehrte bei der 
Anfiht der Armuth und Befchwerde des Lebens Jeſu erfhroden von 
feiner Begleitung zurüd trat, und wie der Jünger, gehalten von dem 
Bande natürlicher Liebe, die Verhäftniffe nicht aufzugeben vermochte, 
die feinem Herzen fo werth waren, und die doch mit dem fehnellen 
Gehorfam gegen das Wort: Folget mir nah! nicht beftehen konnten. 
Dürfen wir uns darüber wundern, wenn fie diesmal, ich will nicht 
fagen: mit einem geheimen, feinen Stolz, auch nur mit einem Ges 


XXXVIL 8,3—97. 269 


übl, fie feien Doch größer als diefe, (wie fie das denn wahrhaftig 
ub waren, fie hatten die Armuth nicht gefcheuet und hatten ſich 
durch Bande natürlicher Liebe von der Nachfolge Jeſu nicht zurüd 
halten laſſen,) und alfo mit einem leifen Gefallen an fich felbit ihrem 
Reifter folgten und zu ihm in das Schiff traten? Und wenn nun 
ki diefem Vergleichen mit andern und bei diejem Gefallen an fi 
kibft für ihren Werth, für die Reinheit ihrer Gefinnung, für ihre 
Beflerung, daß fie ungehindert fortgehen möge, ein Schaden zu bes 
fürhten war? Da fügte es nun die über fie waltende und ihrem 
Reiter, in feiner Erziehung zu Hülfe fonımende Weisheit und Treue 
Gottes, daß fie aljobald in eine Situation verfegt wurden, die dem 
Gefallen am fich felbft feine Nahrung geben konnte; wo fie nicht groß, 
wo fie fhwach und Kein erfchienen, der Furcht unterworfen wie andre, 
und in der Noth Tleingläubig zagend wie andre, und wo der eine 
wahrhaft und allein Große, ihr Herr und Meifter, in feiner unver 
gleihbaren Ruhe, Einfalt, Demuth, Glauben und Größe, ihren 
Bid fo ganz auf fich ziehen mußte, daß fie ihrer und anderer über 
ihn vergaßen. | | | 
„Bas thut aber der Uinglaube? Er fiehet nicht mehr denn er 
fühlet; Leben und Sicherheit fühlet er nicht, fondern die Wellen über 
Km Schiff und Das Meer, das den Tod und alle Gefährlichkeit fürs 
bill, Und weil fie daflelbige fühlen und darauf achten und fi) nicht 
davon wenden, höret das Schreden, Zittern und Zagen nicht auf: 
ja je mehr fie darauf fehen und daſſelbige fühlen, je härter fie der 
Zod und Zagen treibt, und will fie alle Augenblick freffen. Aber 
dr Unglaube kann ſolch Fühlen nicht. laffen und feinen Augenblid 
anders denken; denn er hat fonft nichts, daran er fich halte und 
töfte: darumı kann er auch feinen Augenblid Frieden haben und ftille 
kin. Aber wo Glaube da wäre gewefen, der hätte alfo getban: Ex 
hätte des Windes und des Meeres Wellen aus dem Sinn gefchlas 
gen, und für die Augen gebildet, anftatt des Windes und Ungewit⸗ 
its, Gottes Gewalt und Gnade, in feinem Wort verheißen, und 
hätte ſich auf daſſelbe alfo verlaffen, als füße ex auf einem harten 
Fels und ſchwebte nicht auf dem Waffer, und als fehiene die Sonne 
belle, und wäre ftille, und gar fein Ungewitter. Denn das ift des 
Glaubens Hohe Kunft und Kraft, daß er fiehet, das nicht gefehen 
wird, und fiehet nicht, das doch gefühlet wird, ja das da drücket und 
Dringet; gleichwie der Unglaube nur fichet, das er fühlet und gar nicht 
bangen mag an dem, das er nicht fühle.” Luther. | 
Es wäre für die Jünger nicht; fo empfindlih und demüthigend 
Kwefen, wenn fle unter plößlich fich ereignenden Umftänden in Er⸗ 
duldung der Atmuth und Beſchwerde, in Berläugnung eitfer Ehre und 
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rdiſchen Gewinns fih Fein und fchwac geäußert und benommen 
hätten, als ihnen dieſe Offenbarung ihres Mangels an ausdauerndem 
Glauben fein mußte. Denn fie wußten, daß in dem Auge und Ur⸗ 
theil ihres Meifters Glauben das Berehrtefte und Unglauben das Ver- 
achtetſte war. Indeß darf es nicht unbemerkt bleiben, daß, wenn wir 
hier von dem linglauben der Jünger reden, wir eigentlih nur von 
ihrem Kleinglauben, von ihrem noch nicht vollendeten Glauben re⸗ 
den. Ungläubig, im eigentlichen Sinne des Worts, waren fie nie. Gottes 
Wort und Berheißung wurde von ihnen nicht eigentlich bezweifelt; Der 
heilige Glaube des ewigen Lebens war nicht aus ihrer Seele vertilgt, 
und Jeſus war und blieb ihnen der Heilige Gottes, zu dem fie auch 
ihre Zuflucht nahmen. Darum tadelt er fie auch nicht, wir er fie 
würde getadelt haben, wenn er fieim eigentlichen Unglauben betroffen 
hätte. Craft und gütig fagte er: Ihr Kleingläubigen, warum fo 
furchtſam? offenbarend mit diefem ftillen und einfachen Warum? Die 
Größe feines Glaubens und die Umüberwindlichkeit des Friedens Got⸗ 
tes, der dem Glauben anhängt. 

Er war nicht nur unbeweglih und unüberwindlich durch den 
Glauben; er herrſchte durch den Glauben, fühlte ſich durch ihn erha⸗ 
ben über alle Ereatur. Im Glauben herrfchend, gebot er dem Wind 
und dem Meere: Schweig und verftumme! Da ward es ganz ftille. 
Dem Worte des Propbeten, des Gottgefendeten, des Glaubenden ger 
horchte die empörte Natur. So gehorchte fle einft dem Glanbens- 
worte des Elifa, als fie vor ihm die Fluthen des Jordans zertheilte ; 
fo dem Glaubensworte des Elias, als fie durch Feuer, vom Himmel 
fallend, feine Verfolger vertilgte, fo dem Glaubensworte des Joſua, 
als fie Sonne und Mond aufbielt in ihrem Lauf. 

Als auf dad Wort des Herrn der Sturm fchwieg und die Wel⸗ 
len ſich legten und Stille und Ruhe in die Natur zurücklehrte, wur- 
den die Menfchen, die ihn umgaben, zugleich mit der füßen Empfin- 
dung, fi) fo wunderbar und herrlich gerettet zu fehen, auch mit tief 
fter, ehrfurchtuollfter Bewunderung des großen, demüthigen Retters, 
dem der Sturm gehorchte und dem die Wogen fich Iegten, erfüllt. Die 
fhweigende Stille der befünftigten Natur um fie her war wie ein 
Tanter Ausruf der Bewunderung der ganzen Natur, womit fie ihn 
verehrte, ihm huldigte. Wie hätten fie ihn nicht bewundern follen ? 
Daß im Moment feined Gebots, daß blißfchnell mit feinem Worte 
der Sturm ſchwieg und die Wogen rubeten, das hatten fie alle gefes 
ben und gefühlt, das war ihrer aller innigfte, gewifjefte Ueberzeugung. 
Ber ift der? oder: Was ift das für ein Mann, dag ihm Wind und 
Meer gehorfam tft? fo fragten fle unter einander. Im Sinne ihrer 
Empfindung follte das ohne Zweifel etwas großes und etwa daſſelbe 
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jagen, was wir fonft wohl in der evangelifchen Geſchichte alfo ausge⸗ 
drücdt leſen: Diefer ift ein Prophet! oder: Es ift ein großer Prophet 
unter uns aufgeflanden! oder: Gott hat fein Volk heimgefuht! — 
Ber ift diefer? oder: Was ift das für ein Mann? follte aufs wenigfte 
nicht fagen: Diefer ift einer unfers Gleichen! oder: Das iftein Mann 
wie wir! oder: ein fehr begabter u. f. w. Mann. Zwar wurde Jeſus 
durch Ereigniſſe und Wunder der Art noch nicht als Meſſias und Got- 
tesfohn dargeftellt; denn eben folche Ereigniffe und Wunder fan⸗ 
den fih auch in dem Leben der Propheten Iſraels; aber ald Pro» 
phet, als einer, den Gott gefendet habe, den Gott Tiebe, und 
dem auf das Wort feines Glaubens Gott die Natur unterwerfe, 
murde er dadurch erwiefen. Wer ihn denn fo anfah und annahm — 
als einen Propheten, als einen, den Gott gejendet habe, und dem 
Gott Zeugniß gebe — der mußte hören, mußte merken auf das Eigne 
und Weſentliche feines Zeugniffes, und der konnte es nicht über» 
hören, daß die Summe und Seele feines ganzen Zeugniffes Er ſelbſt 
war, er felbft, ala Herr vom Himmel, als Meffias, Gottesfohn, ein- 
jiger Heiland und Seligmader der Menſchen. 
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„Und er kam jenfeits des Meeres, in bie Gegend der Gergefener. 
Da liefen ihm entgegen zween Bejefime, die lamen aus den Todtengraͤ⸗ 
bern und waren ſehr grimmig, alfo, daß niemand diejelbe Strafe wan⸗ 
deln konnte. Und fiebe, fie Ichrieen und ſprachen: Ah Jeſu, du Sohn 
Gottes, was haben wir mit bir zu thun? Biſt du hergelommen, uns zu 
quälen, ehe denn es Zeit ift? Es war aber ferne von ihnen eine große 
Heerde Saͤue an der Weide. Da baten ihn die Teufel und ſprachen: 
Willſt du und austreiben, jo erlaube uns, in die Heerde Säue zu fah⸗ 
ren?! Und ex fprah: Fahret hin! Da fuhren fte aus und fuhren in die 
Heerbe Säue. Und fiebe, die ganze Heerde Säue flürzte ſich mit einem 
Sturm ins Meer und erfofien im Waller. Und bie Hirten flohen und 
singen hin in die Stadt und jagten das alles, und wie es mit ben Be 
fefienen ergangen war. Und fiehe, da ging die ganze Stadt heraus, Jefn 
entgegen. Und da fie ihn fahen, baten fie ihn, daß er von ihrer Gränge 
weichen wollte.” 
Ein großes folget dem andern in der Gefchichte des Menfchen- 
fohnes, des unvergfeichbar and allein Großen! Er beweifet fih auf 
jedem Tritt und Schritt feines Wandels als einen Propheten, mächtig 
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in Worten und Thaten. Er hat geredet, wie nie ein Menſch redete, 
gewaltig in Einfalt, in Ernſt, in Holdfeligkeit. Seinem Worte: Ich 
wills! weicht, wie einem Worte der Allmacht, der unbeilbare Ausfag. 
Sein Wort und Wille giebt dem abweſenden Kranken Genefung und 
Gefundheit, und das Anrühren feiner Hand befreiet die Schwieger- 
mutter feines Jüngers vom Fieber. Die Menge der Befeflenen und 
Sranfen wird nod am Abend von ihm geheilt. Auf dem See ſtillt 
fein Gebot: Schweig und verfiumme! die empörte Natur. Und kaum 
and Lund getreten, ift die Scene um ihn ber wieder fo groß und fo 
einzig! Alles zeichnet ihn aus. Und wenn er es in feiner Demuth 
Damit genug fein laflen will, vorerft nur erfannt zu werden als Pros 
phet, mächtig in Worten und Thaten, vor Gott und allen Volke, 
fo bezeugen Propheten und Engel und Teufel, daß er mehr it als 
ein Prophet; fo fallt e8 von der Höhe herab und aus der Tiefe 
herauf, daß er der Sohn Gottes ift und der Heiland der Welt! 

Unter den Menſchen hatten es die größten und beiten: Simeon, 
voll heiligen Geijtes, Hanna, die Prophetin, und der Täufer und Pro⸗ 
phet Johannes bezeuget, daß er der Herr, der Sohn Gottes fei. Bor 
und nad) feiner Geburt bezeugten es Die Engel. Bei feiner Taufe 
erfholl vom Himmel über ihm das göttliche Zeugniß: Dies it mein 
lieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe! Nun bezeugte es aud) 
die Hölle; auch Stimmen der unfeligen Geifterwelt riefen es aus, 
daß diefer Menichenfohn der Sohn Gottes fei. 

Der Herr war jenfeitd des Meeres in die Gegend der Gerge- 
jener gefommen. Da laufen ihm entgegen zween Beſeſſene, aus den 
Zodtengräbern kommend, grimmig, wüthend, jchadend, Entſetzen um 
fih her verbreitend, alfo daß niemand diefelbe Straße wandeln konnte, 
Und fiehe ! diefe, die der Menfchheit wie abgeftorben und allen Leben- 
digen furchtbar, aller Welt zum Grauen und Entfegen find, Ichreien, 
als fie Ihn fehen: Ad, Jeſu, du Sohn Gottes, was haben wir mit 
Dir zu thun? Bift du hergefommen, uns zu quälen, ehe denn es 
Zeit ift? 

Sonderbares Ereigniß, das nur dann Sinn bat, nur dann ver- 
nünftiger Weile in die evangelifche Gefchichte gehören kann, wenn wir, 
nicht achtend, wie gleich « oder wie fremdartig es der Denkungdweife 
einer andern Welt und eines fernen Jahrhunderts fein möge, es fo 
nehmen, wie der Evangelift c8 giebt. So genommen, fügt ed, was 
ed nad feiner Abfiht fol, fehr viel; anders genommen, fagt es 
gar nichts. 

Befeffene, Damonifche, von einem Dämon erfüllte, ges 
triebene, geplagte. Matthäus hat ihrer Schon (V. 16.) erwähnt, und 
zwar als folder, die er von gewöhnlichen Kranken unterfcheidet: „Am 


XXXIX, 8, 28— 34, 278 


Abend aber brachten fie viele Damonifche zu ihm, und er trieb 
die Geifter aus mit einem Wort und machte allerlei Kranke ge 
fund.“ Die Vorftellung von Dämonifhen, von Menfchen, die ſich 
ſelbſt nicht beſitzen, ihrer felbft nicht mächtig, in der Gewalt und uns 
ter dem Einfluß von Dämonen find, die fie treiben und plagen, ift 
der gegenwärtigen Zeit und Welt eben fo fremd, als fie der damaligen 
befannt und vertraut war. Und bis ins fünfte Jahrhundert herab res 
den die Kirchenväter, nicht zu den Juden, fondern zu den Heiden, in 
Europa und in Afrika, von Dämonen und von der Austreibung der 
Dämonen, ald von einer Sache, worin fih die überfchwenglihe Su⸗ 
periorität des Chriftenthums zu erfennen gebe. Diefe Idee war alfo 
Teine nationalsjüdifche Vorftellung, nicht ein Gedanke, der, nur in Pa⸗ 
läftina zu Haufe, der übrigen Welt unbelannt war. Wenn man von 
Däamonifchen und von Austreibung der Dämonen redete, fo redete 
man von Thatſachen, die, mehr oder weniger äffentlich, denen befannt 
waren, zu welchen man redete. Sagt man aber: Es giebt feine Dä- 
monen, und Jefus, die Apoftel und erften Chriſten haben feine Daͤ⸗ 
monen ausgetrieben; fie haben fich aber nad) einem Juden» und Pd» 
beimahn accommodirt und bequemt und von Kranken und Wahnfin⸗ 
rigen als von Dämonifchen geredet: fo vernichtet man damit die ganze 
evangelifche Gefchichte, indem man damit den Sohn Gottes zum 
elenden Charlatan, zum täufchenden Kügner macht, man fagt etwas 
Profanes, das keiner Widerlegung bedarf. 

Wahnfinnige wären diefe Beſeſſenen geweien? Was foll denn 
die ganze Geſchichte? Was foll fie hier, bier, mitten unter den 
Borten und Werfen Gottes, die da bezeugen, daß Jeſus der Sohn 
Gottes ſei? Nimmt Matthäus für das Evangelium, daß Jefus der 
Meffias fei, Beweife aus dem Tollhaufe? Wahnfinnige wären diefe 
Beieffenen geweien? Rein, das hat Matthäus nicht gemeint. Das 
Bort: „Ah, Jeſus, du Sohn Gottes, was haben wir mit dir zu 
tun? Bift du hergelommen, und zu quälen, ehe denn es Zeit iſt?“ war 
fein Unfimn, und wenn diefe das durch den Wahnfinn wußten, fo 
wußten fie Durch ihn mehr, als ihre verftändigen Landsleute und Zeit⸗ 
genoffen durch ihren Verftand wußten. Aber auch das Wort: Willft 
du uns austreiben, fo erlaube uns, in die Heerde Säue zu fahren! 
iM nicht das Wort wahnfinniger Menſchen. Und gefebt e8 wäre das, 
und, — der Herr der Herrlichkeit halte e8 uns in Gnaden zu gut, — 
gefegt für einen Augenblick, Jeſus wäre wahnfinnig oder gottlos genug 
gewefen, ein. unmenſchliches Spiel treibend mit diefen Ungluͤcklichen, 
als im Scherz zu antworten: Zahret hin! fo wäre Matthäus wahns- 
finnig gewefen, als er, fo die Sache anfehend, fortfuhr zu erzählen‘: 
Und fiehe! (Wunder und Erftaunen!) die ganze Heerde Säue flürzte 
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fih mit einem Sturm in’d Meer und erſoffen im Waſſer. Waren 
feine Dämguen und dieſe Menſchen nicht dämoniſch, fo Eonnte der 
Effekt und Erfolg des Wortes Jeſu der nicht fein, der hier erzählt 
wird: „Die ganze Heerde Säue ftürzte fi) mit einem Sturm in’s 
Meer und erjoffen im Waſſer.“ Wer bat das gethan? Die Ge- 
ſchichte fagt beftimmt, Dies Uebermenſchliche haben die Menſchen 
nicht gethan, die Dämonen haben es gethan. Sie fagt: Da baten 
ihr Die Dämonen und ſprachen: Willſt du ung austreiben, fo erlaube 
uns in die Heerde Säue zu fahren! und bernah: Da fuhren fie 
(die Dimonen) aus und fuhren in die Heerde Säue. Niemand wird 
fi) getrauen, zu fagen: Die Menfchen, die beiden Menfchen, die 
zween Bahnfinnigen haben es gethan! Zwei Menfchen, (wenn auch 
wahnfiunig und rafend,) haben eine Heerde Säue, eine große Heerde 
Säue, (Markus bemerfet ausdrücklich: ihrer waren aber bei zweitau⸗ 
fend,) im Angeſichte der Menge von Hirten, in’s Meer gejagt umd 
erſäuft! Das wird, wie gefagt, niemand fid) getrauen zu behaupten. 
„Ber das behauptete, jagt Wizenmaun, dem follte man auflegen, den 
Beweis ipso facto zu führen.“ 

„Denn demnad) die Dämonen von den zweeu Unglüdlichen wirt 
lich, Befig genommen hatten, fo wird niemand anftehen, auch zu glau⸗ 
ben, daß fie die Organe derfelben willführlic bewegen fonnten. Ser 
fus, Sohn Gottes! rufen fie, was haben wir und du mit einander ? 
Du famft, und vor der Zeit zu quälen! Was vom Himmel mit 
Wohlgefallen über ihm erfcholl, das rufen diefe mit Beben.“ 

„Welch ein Licht wirft alfo dieſe Begebenheit auf alles Borher- 
gehende! Wofür Jefum noch niemand erfannt hatte, das rufen ihm 
Diefe Raſenden zu: Sohn Davids, Gottes Sohn! ein Umftand, der 
nur dann erflärbar it, wenn es Dämonen thaten. Dies rüdt uns 
die Geſchichte Jeſu in ihrer wahten Lage wiederum vor Augen und 
zernichtet alle Erfindungen von andern Zweden deſſelben. Du bift 
fommen, uns zu quälen nor der Zeit! In's Unfichtbare greift die 
Abſicht und das Reich Jeſu ein; fie ift, fih alles zu unterwerfen, was 
dem Willen feines Vaters entgegen iſt. Die Brobe, weiche ex dem 
Berfucher durch eigenmächtige Selbfthälfe, durch Verwegenheit um 
Glauz, wicht hatte geben wollen, Diefe Probe von feiner Macht giebt 
er nun, um andern zu beifen, um fie zu retten. Wovon die liſtige 
Schlange zweifelnd ſprach, das rufen ihm die geängfteten Zeufel zit- 
ternd entgegen. Was der Engel dem Zofeph im Traume von dem 
Werdenden entdediie; was Die Weiſen vermuthen ließen; was Pros 
pheten anzeigten; wozauf Johannes hinrief; was die Stimme vom 
Dinmel ſprach; mas Satan exprobte; was Jeſus felbft von fi) mer: 
Ion ließ: das fagen die planloſen Dämonen laut, und er feibft be⸗ 
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ſtäätigt es durch Die Wirkung. So mannichfaltig, als fonft nichts, 
wurde dab: Jeſus, der Sohn Gottes! erwielen.“”) 


| Und fiehe, die ganze Heerde Säue fürzte ſich mit einem Sturm 

m’s Meer und erfoffen im Waſſer. Sie murden alfo nicht einzeln 
bineingejagt. Es muß ein in feinem Maße großer, Schreden und 
Erſtaunen einflögender Aublick geweſen fein. 

Und die Hirten flohen und gingen hin in die Stadt und ſagten 
dus alles. Was würden die Einwohner der Stadt wohl gefagt haben, 
wenn diefe zehn oder zwanzig Hirten, oder wie viel ihrer gewefen fein 
mögen, gefagt hätten: Zwei wahnftnnige Menfhen haben alle eure 
Schweine getödtet, und wir fonnten e8 nicht verhindern; fie wußten 
das fo gefhidt und fo wüthend zu betreiben, daß ihnen von den zweis 
taufend Schweinen nicht eins enfrinnen konnte. Sie mußten alle in 
den See! ' 


In Judäa und noch mehr in Galiläa, hielten ſich damals viele 
Römer, Syrer, Phönicier und Menfchen anderer Nationen auf, die 
nach ihrer Weife lebten. Bei den Römern befonderg war Schweine, 
fleifch eine fehr beliebte und gewöhnliche Speife. Gergefa und Ga- 
dara aber wurden großen Theild von Heiden bewohnt. Die Eigen» 
thümer der Heerde konnten Heiden fein. Es können aber auch Juden 
gewejen fein. Nach dem Mofaifchen Gefeß verunreinigte das Berühren 
unreiner Thiere nicht, man durfte folde Thiere, und alfo auch 
Schweine, haben und ernähren, wenn man ſich nur des Genuffes der- 
felben, der verboten war, enthielt. Die Heerde, von der hier die Rede 
it, fonnte gewinnfüchtigen handelnden Juden gehören, die ſich nichts 
daraus machten, um dieſes Handels willen von andern ihres Volks, 
die das Gefeß weiter ausdehnten und an die darin in gewiffer Rück⸗ 
ücht verbotenen Dinge ſchlechterdings in allen Rüditchten einen Ab⸗ 
iheu hegten, als weniger religiös oder profan verachtet zu werden. 


Die ganze Stadt ging hinaus, Jeſu entgegen, begierig, den 
Maunn zu fehen, der die beiden befannten Beſeſſenen erlöfet hatte, und 
indem er eine fo große Wohlthat wirkte, Doch gewiflermaßen der Stadt 
fo nachtheifig wurde. Das Wohlthätige des großen Ereigniſſes hatten 
fe nicht fo tief gefühlt, als ihre Seele vom bangen und fchmerzlichen 
Gefühl über den erlittenen Berluft erfüllt war. Mit Furcht und 
Schauer fahen fie den Propheten an, der alſo Dämonen und Geiftern 
gebieten loönne; es war ihnen nicht wohl in feiner Nähe; für Die 
Wahrheit und Erfenntnik, die er ihnen bitte mittheilen lönnen, waren 
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fie ohne Bedürfniß, und fo baten fie ihn, er möge fle verlaffen. Und 
er, der Hülfe und Heil, Wahrheit und Erfenntniß feinem Menfchen 
aufzudringen begehrte, der nicht tauben Ohren und verfchlofienen Ges 
müthern predigen wollte, ging Davon, die Hirten und den einen Der 
befreieten Dämonifchen (der andere ging in feine Heimath nad) Ga⸗ 
dara) dort zurüclaffend, als Zeugen der Gotteskraft in dem Menſchen 
Sefus, von dem gejagt wurde: er fei ein Prophet, oder: er fei Der 
Meſſias. 


XL. 
Matth. 8, 1— 8. 


„Da trat er in das Schiff und fuhr wieder herüber und kam in 
ſeine Stadt. Und ſiehe, da brachten ſie zu ihm einen Gichtbrüchigen, 
der lag auf einem Bette. Da nun Jeſus ihren Glauben ſah, ſprach er 
zu dem Gichtbrüchigen: Sei getroſt, mein Sohn, deine Eünden find dir 
vergeben! Und fiehe, etlihe unter den Schriftgelehrten ſprachen bei ſich 
jelbft : dieſer Täftert Gott. Da aber Jefus ihre Gedanken ſah, ſprach er: 
Warum denket ihr jo Arges in euren Herzen? Welches ift leichter, zu 
fagen: Dir find deine Sünden vergeben; oder zu jagen: Stehe auf 
und wandle? Auf daß ihr aber wiljet, daß des Menſchen Sohn Macht 
babe auf Erden, die Sünden zu vergeben, ſprach er zu dem Gichtbrü- 
chigen: Stehe auf, hebe dein Bette auf und gebe beim! Und er ftand 
auf und ging heim. Da das Voll das ſah, verwunderte es fih und 
preijete Gott, der ſolche Macht den Menſchen gegeben hat.” 


Bon Gergefa fuhr Jeſus wieder zurüd nah Capernaum. Um 
ihn fammelte fih bald eine Menge nicht nur des Volks, mit Kranken 
und Elenden, die Hülfe juchten, auch Pharifier und Schriftgelehrte, die 
da gefommen waren aus allen Märkten in Galilia und Judäa und 
von Serufalem. Und die Kraft des Herrn ging von ihm und half 
jedermann. (Luk. 5.) 

Sie brachten zu ihm einen Elenden, der, von Gicht contraft 
oder lahm, auf einem Bette lag. Lukas erzählt die Geſchichte aus⸗ 
führlicher, mit Umftänden und Handlungen, woraus die Zuverſicht 
diefer Menfchen, bei Jeſu Hülfe zu finden, ſtark hervorleuchtet. Er 
fah ihren Glauben, den des Kranken und derer, die ihn trugen. Er 
ſah ihn, wie immer, mit Wohlgefallen, und fi) Dadurch alfohald be⸗ 
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ſtimmt fühlend, zu helfen. Wir haben e8 ſchon gefehen, fehen es hier 
wieder und werden es in allen Vorfällen in der evangelifchen Geſchichte 
von neuem fehen, daß Glauben fein Augenmerk? war, und das unums- 
gänglich nothwendige Erforderniß derer, die feine Herrlichkeit in den 
Werken feines Baters, in Thaten und Wundern und in ihrer eignen 
Heilung und Errettung feben wollten. Wo gar kein Berdienft Statt 
fand, mo von Tugend und Vortrefflichkeit gar die Rede nicht fein 
fonnte, aber doc Glauben war und ſich zu erfennen gab, da war für 
ihn Würdigfeit der Erbarmung und Hülfe; Unglaube war ihm lin 
würdigleit der Erbarmung und Hülfe. Ob das unfern Begriffen zus 
füge oder nicht, ob das mit unferm Maßftabe der Menfchenwürdigung 
überein fomme oder nicht, darüber kann bier Die Rede nicht fein. Ges 
nug: fo ift e8 exegetifchswahr. Kein Menſch, der die evangeliiche 
Geſchichte Tiefet, kann fagen: Nein, es ift nicht wahr; Jeſus hat fich 
aus dem Glauben oder Unglauben der Menfchen nichts gemacht, das 
war ihm 'einerlei, und der Ungläubige fand fo Teicht und fo gewiß 
Sülfe bei ihm, wie der Gläubige. Iſt es aber wahr, fo ift es fehr 
wichtig und beherzigenswerth für ung, die wir glauben, daß eben die: 
fer Jeſus, von dem die evangelifhe Geſchichte Kunde und Zeugniß 
giebt, jet nod) und bis an's Ende der Tage, wie vor achtzehn Jahr⸗ 
hunderten, der einzige Helfer, Retter und Heiland der Menfchen, nicht 
nur im dieſer oder jener Berlegenheit und Noth, fondern in Betreff 
der großen, ewigen Bedürfniffe und Angelegenheiten der Seele fei, und 
denen alfo daran Tiegen muß, zu willen, nicht nur wie man zu ihm 
komme, fondern fo zu ihn zu fommen, wie er e8 haben will, und wie 
man fich eine freundliche Annahme und gewiffe Hülfe verfprechen kann. 
Die Werke feines Vaters, die der Sohn Gottes, als er auf Erden 
wandelte, gethan hat, worauf der Glaube derer, die zu ihm kamen, 
fih gründete, und wodurch diefer Glaube verherrliht wurde, find in 
dem Evangelio von ihm gerade zu dem Zweck aufgefchrieben, das götts 
liche Zeugniß der Schrift ftellt fie uns in feiner andern Abſicht vor, 
als daß auch wir glauben mögen, Jeſus fei Ehriftus, der Sohn Got» 
tes, und Daß auch mir durch diefen Glauben das Heil und das Leben 
mben follen. (Vergl. Joh. 20, 30. 31.) 

Als der Herr den zuverfichtlichen Glauben des Kranken und 
einer Angehörigen, die ihn trugen, erfannte, fagte er zu ihm: Sei 
getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben! 
Es kann fein, daß dieſer Menfch feinen elenden Zuftand durch ein 
fündliches Leben verfchuldet und fich felbft zugezogen hatte. Es kann 
aber audy bei ihm der Fall geweien fein, wie er es zu allen Zeiten 
bei jo manchem Menſchen war, der durch Gicht lahm und contraft 
wurde, ohne ein ausfchweifendes Leben geführt .zu Haben, bei dem dies 
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Uebel vielmehr die Folge eines übermäßig harten Lebens und einer 
Berwahrlofung des Körpers war, wozu Noth oder Dienfibarkeit ihn 
zwangen. Und auch in dieſem Falle konnte diefer Menſch ein tiefes 
Gefühl der Sünde haben, und Jeſus fonnte ihm das fagen, was er 
ihm gefagt hat: Set getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir ver- 
geben! gewiß, daß er fo zu dem heißeſten Bedürfniß diefes Menfchen 
zuerft rede und fo feine Seele am tiefften und mächtigſten erquide. 
Wenn wir aber auch nit auf den Kranken zunächft ſehen, und nicht 
denfen wollen, DAB Jeſus Diefes Wort befonders im Bli auf ihn und 
feine gegenwärtige Faſſung des Gemüths geredet habe, fo konnte er es 
fagen um der Menſchen willen überhaupt, um damit einen Schritt 
näher zum Ziele zu thun, es damit geradezu heraus zu fagen, worauf 
ed mit feinen Wundern, Hellungen und Wohlthaten eigentlich abgefeben 
fet — nicht auf den Leib, fondern auf die Seele, nicht auf zeitliche, 
fondern anf ewige Angelegenheit, nicht auf Krankheit und Scha⸗ 
den, fondern auf Sünde und Tod, oder auf Gerechtigkeit und ewiges 
Leben. 


Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir ver- 
geben! In der Wahrheit und Kraft, in der Liebe und Holdfeligfeit, 
womit der Herr dies Wort ausſprach, mußte es, wie ein heilender 
Balſam, in die tiefiten Wunden des Herzens und Bewußtſeins dieſes 
Menfchen hineindringen und feine Matte und bange Seele himmliſch 
erquiden. Aber ed mußte auch auffallen, denen allermeift als unge- 
heuer, als gottlos8sanmaßend, als gottesläfterlich auffallen, die für 
alle Wahrheit und Hoheit des Wefens Jeſu nicht nur gar feinen Sinn 
hatten, Tondern mit dem Schallsauge des Neides und Haſſes ihm 
nachgingen, die mit der Abficht der Bosheit in feiner Nähe waren, 
um Wort oder That zu erlauern, die fi) mißdeuten, verdrehen und 
zu Verleumduͤng und Anklage mißbrauchen ließ. So war dies Wort, 
fo lange die Welt ftand, nicht ausgefprodhen; fo hatte nie ein Menſch 
etwas von Sündenvergebung gehört. 


Deine Sünden find dir vergeben, fagte der Herr, und 
als er das fagte, blieb der Kranke lahm und elend, wie er war, vor 
ihm liegen; Lörperlich heilte dies Wort ihn nicht. Wie, wenn der 
Sohn Gottes gut gefunden hätte, diefen Kranken nicht gefund zu ma⸗ 
hen, wen er lahm und elend, wie er war, von ihm hinweggetragen 
wäre und in dieſem Zuftande vielleicht noch Jahre lang gelebt Hätte, 
wäre dad Wort: Dir find deine Sünden vergeben! dann weniger 
- wahr gewefen? Hätte ber Kranke fi nicht mit zweifellofefter Gewiß⸗ 
heit daran halten Wnnen? Aber wozu dieſe Frage? Daß wir be- 
merten mögen: Vergebung der Sünde und Aufhebung der 
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Folgen der Sünde fet nit einerlei; man könne Vergebung der 
Sünde haben, ohne von allen widrigen, drüdenden Zolgen der Sünde 
elöfet zu fein. Der Gott, der, weil er barmberzig ift und gnädig 
und geduldig und von großer Güte, vergiebt Miffethat, Uebertretung 
und Suͤnde, wird den Menfchen, dem er alfo feine Barmherzigkeit und 
Gnade widerfahren läßt, nicht ewig unter den Kolgen feiner Sünde 
bleiben und leiden Taffen; aber die göttliche Weisheit und Liebe kann 
isre heiligen Urfachen haben, den alfo begnadigten Sünder die furge 
Zeit feines Lebens in dieſer Welt unter den Folgen der Sünde, die 
ihm vergeben ift, leiden zu faflen:; zum Beiſpiel den durch Sünde und 
Tborheit arm gewordenen Verſchwender nicht wieder zum Reichthum 
zurück zu führen; dem, der durch eigne Schuld und Sünde feine Ges 
Inndheit verlor, Die Gefundheit nicht wieder zu geben, und den, ber 
duch feine Schuld Achtung und Ehre unter den Menfchen verloren 
bat, nicht wieder in Achtung und Ehre zu feßen. Denn der Menſch 
kann in diefer Welt für jene Welt felig und herrlich werden ohne Ge⸗ 
fundheit, ohne Neihthum und Ehre, aber nicht ohne Vergebung det 
Sünde, nit ohne Gnade und Gabe von Gott durch Ehriftum, nicht 
obne Zroft und Frieden, nicht ohne Licht und Kraft des heiligen 
Geiſtes. 


Die Schriftgelehrten konnten das große Wort des Herrn nicht 
faſſen und nicht tragen. Sie, die von dem ſymboliſch⸗- weiſſagenden 
Zinn der Opfer nichts verftanden, die gar nicht erfannt hatten das 
Ende und Ziel des Gefeßes: Meſſtas — allen, die an ihn glauben, 
Gerechtigkeit und ewiges Leben, — ſie ſahen ohne Zweifel in dieſem 
Borte des Herrn eine Vernichtung des ganzen Geſetzes und Prieſter⸗ 
ttums und ‚alfo eine verabfcheuenswürdige Frivolität, und in fofern 
Jefus mit diefem Worte fid) anmaßte, was allein Gottes ift, eine vers 
ruchte Sottesläfterung Diefer läſtert Gott! ſprachen fie bei 
fi) felbft; wartend, was noch kommen werde, ſprachen fie den fluftern 
Gedanken ihres Herzens noch nicht aus. 


Das Heilige heilig halten, vor jeder Entweihung des Heiligen 
als vor einer Miſſethat zurückſchaudern, um daB Heilige eifern und 
dafür kämpfen, ohne Rüdficht auf Gewinn und Schaden, auf Ehre 
und Schande, das ift heilig und verehrenswürdig, und die Menichen, 
die das in der Furcht Gottes gethan Haben, find unter den Wohls 
thäteen der Menſchheit die größten. Aber es it ein bintiger Januiker, 
wenn der Menſch um das Heilige und Göttliche eifert mit Unverſtand; 
und es iſt mehr als das, es iſt eine der tiefiten Tiefen des menſch⸗ 
en Verfalls und Elends, wenn unwiſſender, wilder und roher Fa⸗ 
naliduns den Mater und Schein diefer heiligen Liebe des Heilige 
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annimmt, und fein Spftem und die göttliche Wahrheit, Die Gedanken 
feines Kopfs und die Bilder feiner Phantafle und Eingebungen des 
Himmels, die Sache feines Ordens und feiner Zunft, feiner Kirche 
und Sefte und die Sache Gottes und der Menfchheit für eins und 
dafielbe hält und erklärt, und Propheten und Heilige tödtet und Gaukler 
und Tyrannen canonifirt und anbetet. Was die Geichichte unfers 
Geſchlechts davon aufftellt, das gehört zu den Stellen der Menfchen- 
gefchichte, wobei der Menfchenfreund und der Wahrheitsfreund mit 
ernften und wehmüthigen Betrachtungen verweilt, wo er beten lernt: 
Erforſche mid) Gott und erfahre mein Herz! Prüfe mich und gieb 
mir zu erfennen, wie ich's meine! und wovon er unter andern auch 
die Bemerkung mit hinweg nimmt, daß die Menfchen, die die Religion 
nicht kennen, und fein religiöfes Bedürfnig haben, fehr zu entfchuldigen 
find, wenn fie jedem Eifer um das Heilige und Göttliche mißtrauen, 
ja fogar wünfchen, es möge gar fein Eifer dafür in der Menfchheit 
mehr vorhanden fein. Bon beiden, von jenem Eifer mit linvers 
fand, und von diefem Eifer in roher Unwifienheit und haflender Wuth, 
der fi) endlih in einem rafenden: Sreuzige, Kreuzige! ausfpricht, 
finden wir in der evangelifhen Geſchichte Belege. Und auch diefes 
Urtheil der Schriftgelehrten: Diefer Täftert Gott! eben in dem Augen- 
blide, als der Sohn Gottes durch das Wort des Troftes und Fries 
dens: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben! die 
Huld und Kiebe feines himmlifchen Vaters offenbarte und feinen Na⸗ 
men heiligte, gehört dahin. 

Die Schhriftgelehrten fprachen nicht aus, was ſie dachten, aber 
Jeſus, von dem Johannes fagt: „Er kannte fie alle und bedurfte 
nicht, daß jemand Zeugniß gebe von einem Menfchen, denn er wußte 
wohl, was im Menfchen war“ (ob. 2, 24. 25.), der, wie kein andrer 
Prophet, die Gabe der Geifterprüfung hatte, er vernahm das, er fah 
ihre Gedanken und z0g fie an’s Licht hervor: Warum gedentet 
ihr fo Arges in euren Herzen? — für eine Läfterung Gottes 
haltend, was eine Heiligung Gottes ift — Welches ift leichter, 
zu fagen: Dir find deine Sünden vergeben; oder zu ſa— 
gen: Stehe auf und wandle? In der Wahrheit ift das eine 
fo ſchwer als das andre, das eine dem Menfchen ohne Gott fo uns 
möglich als das andre, In der menfchlichen Anficht aber ſchien das 
lebte, dem Lahmen zu fagen: Stehe auf und wandle, das Schwerere. 
Der Herr that, was ihnen das Schwerere zu fein dünkte, zum Bes 
weife, daß er auch das thun könne, was fie für das Leichtere hielten, 
Er heilte den Kranken und machte den Lahmen wandeln, zum Beweiſe, 
daß er feine Gottesläfterung rede, wenn er Sünde vergebe, weil der 
Gottesläfterer in feiner Gottesläfterung nicht durch Thaten der Kraft 
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Gottes unterftügt werden und Beglaubigung erhalten könne, Die 
Propheten des alten Zeftaments thaten Wunder; fie fonnten Kranke 
heilen und Rahme gehen machen; aber fein Prophet konnte die Frage 
aufftellen: Welches ift Leichter, zu. fagen: Dir find deine Sünden 
vergeben; oder, zu fagen: Stehe auf und wandle? in Anwendung 
auf fich felbft. Kein Prophet konnte ſagen: Dir find deine Sünden 
vergeben! als für fi, ohne Auftrag und Befehl von Gott, ohne im 
Namen ded Herrn zu reden. Zum Beweife, daß er felbft Macht habe, 
Sünde zu vergeben, fonnte fein Prophet einen Kranken heilen oder 
irgend ein Wunder thun. 

Auf daß ihr aber wiffet, Daß der Menfhenfohn 
Macht babe auf Erden die Sünden zu vergeben, fuhr der 
Herr unmittelbar nach jener Frage fort, und indem er ſich zu dem 
Gichtbrüchigen wandte, fprach er zu dieſem: Stehe auf, hebe dein 
Bette auf und gehe heim! Und der Lahme ftand auf und ging 
heim, durch die Haufen des dichtgedrängt umberftehenden, ftaunenden 
Volks hindurch. War die That von Gott, fo war audı das Wort, zu 
defien Beitätigung die That gefchah, von Gott. Mußten fie in diefer 
That ein Wunder, eine Wirkung der Kraft Gottes erfennen und vers 
ehren, jo mußten fie auch erkennen, daß die Befugniß diefes Menſchen 
zu dem Worte: Dir find deine Sünden vergeben! in dem Verhaält⸗ 
niſſe dieſes Menfchen mit Gott gegründet, daß died Wort in feinem 
Munde Gott wohlgefällig, feinem Willen gemäß fei und feinen Na» 
men heilige, denn er beftätigte und beflegelte e8 durch die That feiner 
Kraft. 

Wie mit dem Worte: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden 
find dir vergeben! Zroft und Frieden Gottes in die bange Seele des 
befiimmerten Elenden floß und fie ftillte und erquidte, fo fam mit 
dem Worte der Kraft: Stehe auf, hebe dein Bette auf und gebe 
beim! Lebenskraft und Gefundheit in feine Gebeine. Er fühlte, er 
koͤnne aufftehen, und fand auf, nahm das Bette, worauf er fo elend 
bergetragen war, und ging damit hinweg. Mit Erftaunen, mit Bonne 
fab ihn das Volk hinweggehen. Es fühlte die Größe der That und 
fühlte etwas von der Freundlichkeit und Barmherzigkeit Gottes, und 
mit Ehrfurcht und Freude preifete es Bott, der ſolche Macht den Men⸗ 
ſchen gegeben: in dem Menjchen Jefus einen folchen Mächtigen, der 
Sünde vergeben und von Elend und Jammer erretten könne, eine 
ſolche Hülfe in ſolch einem Helfer, ein ſolches Heil in dem Heiland 
der Welt! 
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XLI. 


Matth. 9, 9— 13. 


„Und da Jeſus von dannen ging, ſah er einen Menſchen am Zoll 
fipen, der hieß Matthäus, und fprah zu ihm: Folge mir. Und er 
ftand auf und folgte ibm. Und es begab fih, da er zu Tiſche jaß im 
Haufe, fiehe, da kamen viele Zöllner und Sünder und faßen zu Tiſche 
mit Jeſu und feinen Jüngern. Da das die Pharijäer ſahen, ſprachen 
fie zu feinen Jüngern: Warum iſſet euer Meifter mit den Zöllnern und 
Sündern? Da das Jeſus hörete, fpra er zu ihnen: Die Starken be: 
dürfen bes Arztes nicht, fondern die Kranlen. Gebet aber bin und 
lernet, was das ſei: Ich habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht 
am Opfer. Jh bin gelommen, die Sünder zur Buße zu rufen und 
nit die Frommen.“ 


Matthäus, derfelbe, der dies Evangelium gefährichen bat, 
wird von Markus und Lukas Levi genannt. In der Regel Hatten 
die Juden nur einen Namen; Doc war es nicht ganz ungewöhnlich, 
daß fie auch noch einen Beinamen erhielten, und fo kann er beide 
Namen geführt und Matthäus Levi geheißen haben. Sein Vater hieß 
Alphäns, und eben fo hieß der Vater des Apoftels Jalobus and). 
Er war ein Jude, wie fein Name zu erkennen giebt, und ein Zoͤll⸗ 
ner, obgleich) fonft nicht viele Juden Zöllner waren, weil ihre Nation 
die Menfchen diefes Standes tief verachtete. Der Zoll wurde im 
Großen verpachtet und dann in kleinern Abtheilungen wieder verpadhtet. 
So gab es DOberpächter und Unterpächter. Die Zöllner, die in der 
evangeliihen Geſchichte vorkommen, waren Unterpädhter. 

Als diefe Gefchichte ſich zutrug, war Matthäns ſchon ein Juͤn⸗ 
ger Jeſu, ja ſchon ein Apoftel. Gleich damals, als der Herr feine 
Apoftel erwählte, welches vor der Bergpredigt gefchehen iſt (Matth. 
4, 18, vergl. Gap. 5, 1. Mark. 3, 13 — 19.), wählte er auch den 
Matthäus. Dieſer aber konnte nach der Natur der Sache fein Zoll» 
weſen nicht To augenblicklich verlaflen, wie etwa Johannes und Jako⸗ 
dus ihre Fiſchernetze. Die Ordnung erforderte, daß er mit feinem 
Oberpaͤchter Rückſprache nahm, und die Gerechtigkeit, zu der fchon 
Johannes der Täufer die Zöllner angewiefen hatte, konnte erfordern, 
daß er mit diefen und jenen, mit denen er wegen Geldſachen in Be: 
treff des Zolls in Verhältniß ftand, erſt abrechnete. Er ging alfo 
mit Bewilligung des Herrn auf eine Zeitlang zu feinem Zoll zurüd, 
vermuthlich mit der Abrede, alles in fo kurzer Zeit als möglich zu bes 
richtigen, um ohne weitere Hinderniffe ſich in die tägliche und beftäns 


XLL 9,9—13, 283 


dige Nachfolge Jeſu begeben zu können, fobald er von ihm dazu werde 
aufgefordert werden., 

Das geichah num. Als der Herr dahin kam, wo Matthäus 
feinen Zoll hatte, berief er ihn, forderte ihn auf, ihm jebt zu folgen, 
und da war Matthäus bereit und fonnte fih ohne alle Verzögerung 
in die wirkliche Nachfolge Jeſu begeben. Was er zu verläugnen und 
zu überwinden hatte, fein einträgliches Zollwefen aufzugeben, wie übers 
haupt die Welt zu verſchmähen, das drängte fich nicht fo fehr in dies 
ſem Augenblick, da der Herr zu ihm fügte: Folge mir! als in jenem 
Augenblit zufammen, in welchem die Wahl und der Ruf zum Apoftels 
amt und zur beftändigen Nachfolge Jeſu zur allererjt an ihn erging. 
Die Zwifchenzeit, da er den Herrn und die übrigen Apoftel nicht fah 
und hörte und fid) feinen bisherigen Gefchäften und feiner gewohnten 
Lebensweife wieder hingeben mußte, konnte dazu dienen, daß es ihm 
felbft und andern fo viel offenbarer und gemwifler werde, ob das, was 
ihn zuerſt beſtimmte, den Ruf zum Apoftel und Begleiter des Herrn 
anzunehmen, nur Phantafie und Enthuſiasmus, oder tiefes, heiliges 
Bedürfniß der Seele, wahrbaftige, befonnene, entſchiedene Wahl des 
beiten. Theil, die nimmer gereuen kann, gewefen fei. Er hatte die 
Hand an den Plug Igelegt, indeß fand es noch bei ihn, zurück zn 
jehen. Aber er war gefchidt, Organ und Werkzeug des himmlifchen 
Königreichs zu fein, darum fah er nicht zurück. Es reuete ihn nicht, 
fo gewählt zu haben, wie er wählte. Mit froher Empfindung trat er 
von feinem Zoll hinweg, verließ alles, was er hatte, und folgte dem 
Herrn nad. 

Zwar er felbft, diefer demüthige Apoftel, erzählt das, was ihn 
betrifft, fo) wahrhaft demüthig und unfcheinbar,' als es nur erzählt 
‚werden fonnte, und läßt fo in feiner Erzählung eben auch den Umftand 
aus, der ed deutlich zu erkennen giebt, daß er nicht wehmüthig, bange 
und verdroffen, fondern mit milder, heiterer, frober Empfindung Zoll 
und Welt und Geld verlaffen habe, um Jünger und Apoftel Jeſn 
Chriſti zu werden. So bald als es nur fein kann, lenkt er den Blick 
und die Aufmerkfamfeit feiner Lefer von ſich ab und auf den Herrn 
bin, ſich begnügend zu erzählen: Und es begab fich, da er (Jeſus) 
zu Tiſche ſaß im Haufe, ohne zu fagen, in welchem Haufe, und wer 
die Mahlzeit bereitet habe; aber Markus und Lufas erzählen es uns 
ausführlicher. 

Gr ſelbſt, Matthäus, war es, der die Mahlzeit, von der hier 
die Rede it, in feinem Haufe, das er aber nicht mehr das feinige 
nennen will, 'veranftaltete. Das war der lebte Gebrauch, den er von 
ſeinem Dermögen in dieſer Welt machte. Und wahrlich, er hätte keis 
nen wfrdigern And fchönern Gebrauch davon machen Fönnen! Er 
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wollte den Herrn und feine Jünger, befonders feine fünftigen Mit- 
apoftel, bewirtben und fo gewiflermaßen in ihre Geſellſchaft hineintre- 
ten, und er wollte feine bisherigen Deitzöllner, Bekannten und Ange- 
börigen bewirthen, Abfchied von ihnen nehmen und fo gewilfermaßen 
aus ihrer Gefellihaft und den bisher unter ihnen obwaltenden Ver⸗ 
bältniffen heraustreten; darum veranitaltete er dies große Mahl. Und 
fo unfinnig und unfelig es fonft ift, wenn die verfhhiedenartigften 
Menfchen, zwifchen denen gar feine gegenfeitige Berührungspunkte zu 
gemeinfhaftlicher, intereffanter Unterhaltung Statt finden, zuſammen 
geladen und gezwungen werden, Langeweile zu haben und alfo in 
einem Zuftande zu fein, worin es den DBernünftigen dünken muß, in 
die Hölle hinabgelommen zu fein, wo weder Wert, Kunft, Vernunft 
noch Weisheit iſt; jo hat doch bier das Ungleichartige diefer Gefell- 
fhaft, das ſcheinbare Nichtzueinandergehören diefer Menfchen den Mat- 
thäus nicht nur ergößt, fondern ift zuverläffig feine beftimmtefte uud 
edeljte Abfiht bei ihrer DVeranftaltung gewefen. Jeſus und feine 
Apoftel und Jünger auf der einen, und Zöllner und Sünder auf der 
andern Seite, in einer Gefellfhaft, "an einem Zifche vereinigt, cine 
ſolche Geſellſchaft mag nie und nirgends Statt gefunden haben, nie 
eine, in der alfo das Höchſte und das Tiefite, das Heiligfte und das 
Gemeinfte, Himmel und Erde, Licht und Finfterniß vereinigt war. 
Eben darum, weil das Gemeine das Heilige, das es nicht fennt und 
deſſen es nicht begehrt, fliehet, und die Finfterniß vor dem Lichte, es 
haſſend und als Finſterniß verfchreiend, hinwegläuft, weil es nicht nur 
feuchtet, fondern auch brennt, wollte Matthäus, da er es nun konnte, 
zufammen führen, was jonft nicht Teicht zufammen fommt und fo oft, 
wenn es fich auch findet, fid) ausweicht. Seine Hauptabfiht bei der 
Beranftaltung diefer Gefellihaft und Mahlzeit war die, einer Menge 
von Zöllnern und Sündern, mit denen er in Belanntfchaft und Ver⸗ 
bältniß ftand, Gelegenheit zu geben, Jeſus und feine Jünger aus eiges 
ner Anficht fennen zu lernen und in diefer Anficht gewahr zu werden, 
daß es eine Religion und Frömmigkeit gebe, die fie bis dahin nicht ge⸗ 
fannt, Die, rein wie der Himmel, auch milde und rein wie der Himmel, 
durchaus wahrhaftig und voll Frieden und Liebe ſei, und in ihrem Sinne 
und ihrer Geberde kaum etwas ähnliches habe mit der Religion und Froöm⸗ 
migfeit der Bharifier und Gefeßesgelehrten und allem dem, worin diefe 
das Weſen der Religion und Frömmigkeit ſetzten. Befonders aber war es 
ihm darum zu thun, daß dieſe Menfchen den Herrn Jefum, den von Pha⸗ 
rifiern und Schriftgelchrten Angefeindeten und Berläumdeten, felbft fehen, 
hören, wo möglich lieb gewinnen, oder doch mit Achtung und Ehrfurcht 
gegen ihn erfüllt und gegen ihn und feine Sache fo geftimmt werden 
möchten, DaB fie ihn gern zum zweitens und drittenmal wieder fehen 
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und hören, und wo fie dazu Gelegenheit haben follten, ihm und fei- 
nem Worte nicht ausweichen, alfo in diefer Gefellfchaft die erfte Rich⸗ 
tung zu ihm, zur Wahrheit, zur Beflerung erhalten möchten. O, dachte 
er, Jeſus ift fo anders, als fie ſich ihm denken. Diefe Wahrheit, 
Reinheit und Hoheit des Weſens mit dieſer Einfalt, Güte und Hold« 
feligfeit wird wohlthätig auf fle wirken, wird Diefen oder jenen anzies 
ben und es ihm fagen, wie aller Menfchen Worte es ihm nicht jagen 
fönnten, daß es für den Menſchen etwas nöthigeres giebt, als die Ges 
Ichäfte diefer Welt, etwas höheres, als Geld und Gut, und etwas 
fügeres, als Luft und Sünde, Vielleicht dankt mir's noch dieſer oder 
jener ewig, daß ich ihn zu dieſer Gefellfchaft eingeladen habe, Dabei 
rechnete Matthäus auf den freien, demüthigen, gütigen Sinn feines 
Meifters, daß er ihn nicht tadeln werde, daß er ihn und feine Jünger 
in eine ſolche Gefellfchaft führe, und überhaupt weder an der Gefell- 
haft, noch an der Mahlzeit Anftoß nehmen werde. 

Darin betrog er fih auch nit. Froh und frei, ohne phariſaͤi⸗ 
ſches Händewafchen und ohne pharifäifches Sauerfehen feßte ſich Je⸗ 
fus zu Tiſche. Es dauerte nicht lange, fo kamen einige Pharifder 
dazu. Mit Unwillen fahen fie, daß ein Mann, der ein Lehrer des Volks 
fein wolle, ja, der von der Menge für einen Propheten gehalten 
werde, von dem Johannes der Täufer fo große Dinge gefagt und fo 
hohe Erwartungen erregt habe, nicht nur mit Zöllnern und Sündern 
in einer Geſellſchaft fei, fondern auch mit ihnen, und fo natürlich, fo 
ohne alle Affeftation, ohne alle Beobachtung der Auffäbe der Aelteften, 
ohne alle Form und allen Schein der Heiligkeit effe und trinke. Je⸗ 
fum felbft mochten fie indeß nicht zur Rede ftellen; fie wandten ſich 
an feine Jünger: Warum iffet euer Meifter mit den 311» 
nern und Sündern? Sie wollten fagen: Nun, das ift wahrlich 
eine neue Heiligkeit! Ya, fürwahr, euer Meifter ift ein beiliger Mann, 
wenn man ihn fehen will, muß man ihn unter Zöllnern und Suͤn⸗ 
dern ſuchen, da findet man ihn eflend und trinfend! Sie fragen Die 
Jünger um das Thum des Meifters, den Meifter wo möglich im Auge 
der Jünger verfleinernd, und fie fragen den Meifter um das Thun 
feiner Jünger, fie tadelnd und anklagend. (Gap. 12,2. Cap. 15, 2.) 
Es war eine krumme und falfche Art. 

Als Jeſus die Frage hörte, fam er den Jüngern, die vielleicht 
verlegen wurden und nicht gleich wußten, was oder wie fle antworten 
follten, zu Hülfe und fagte: Die Starken bedürfen des Arz- 
tes nicht, fondern die Kranken. Gebet aber hin und ler 
net, was das fei: Ih Habe Wohlgefallen an Barmher— 
zigfeit und nicht am Opfer. Ih bin gelommen, die 
Sünder zur Buße zu rufen und nibt die Frommen. 
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Die Starfen bedürfen des Arztes nicht, fondern die 
Kranken. Gewiß wollte der Herr mit diefem Worte fi nicht ge- 
gen die Pharifäer entfchuldigen, warum er ſich unter Zöllnern und 
Sündern finden laffe; vielmehr wollte ex damit wahrhaftig und auf 
eine Weiſe, daß es beiden Theilen, Zöllnern und Sündern und Phas 
riſaͤern nüßlich und heilfam werden koͤnnte, bezeugen, wozu er in der 
Welt da fei. Dies Wort follte feine unmwürdige captatio benevo- 
lentise an die Pharifüer, es follte fein Tügenbaftes: Complinient und 
eben fo wenig Ernft und Wahrheit in dem Sinne fein: Ihr Pharis 
füer feid der moraliſch umd geiftig gefunde Theil der Menfchheit, der 
feines Arztes und alfo auch meiner nicht bedarf, und da ihr in Wahr⸗ 
heit meiner entbehren und entrathen föunt, fo fuche ich auch um deß⸗ 
willen eugen Umgang nicht. Jeſus hielt die Zöllner und Sünder für 
befier, al$ Phariſäer und Sadducaͤer. Weber Zöllner und Sünder 
rief er fein Wehe, wie über Pharifier und Sadducäer, naunte auch 
jene nicht, wie er diefe nannte: Narren und Blinde, Heuchler und uͤber⸗ 
tünchte Gräber. Ya, er fagte, Zöllner und Huren könnten wohl eher 
in's Himmelreih kommen, als Pharifier und Sadducäer. Co wollte 
er alfo mit dem Worte: Die Starfen bedürfen des Arztes 
nicht, nichts fagen, was ihnen zu Lobe und Ehren oder zu einer 
Entfhuldigung gereichen follte, daß ſie fih aus ihm nichts machten, 
oder was den Grund angeben follte, warum Jeſus ihren Umgang nicht 
ſuche und lieber mit Zöllnern und Süudern, als mit ihnen zu thun babe. 

Die Starken bedürfen des Arztes nit, fonderu 
die Kranken. Ich, wollte Sefus fügen, bin in der Welt da, als 
der Arzt der Menfchheit. - Wäre die Menfchheit gefund, fie bebdürfte 
des Arztes nicht. Ob der Menſch etwas mehr oder weniger krank 
ift, das verfchlägt dem Arzte nichts; ja, je mehr er Frank ift, deſto 
mehr bedarf er nicht nur des Arztes, fondern er ift auch dem 
Arzte nur noch um fo viel mehr Gegenſtand feiner Kunft und Wil 
ſenſchaft, feiner Sprafalt und Bemühung. Se yäflen ih, als Arzt 
der Menſchheit betrachtet, und dieſe Kranken, dieſe fündigen Menfchen, 
recht wohl zu einander. Zweierlei Starke bedürfen des Arztes nicht. 
Wirklich Starke, völlig Gefunde, deren es in der Franken, fündlichen 
und fterblihen Welt nicht einen giebt, und foldhe Kranke, die in 
Sinbildung und Ueberſpannung von ihrer Krankheit fen Gefühl ha⸗ 
ben und von Krankheit, Arzt und Arzenei nichts wiflen wollen, 
Diefe find nur nod um fo gefährlicher krank, je weniger fie ſich elend 
fühlen und die Gefahr erfennen, worin fie ſich befinden. Wenn Die 
Phariſaͤer gefagt hätten: Du erflärft alfo uns für moraliſch und geiftig 
gefund und ſtark, und daß wir deiner nicht nöthig haben? fo würde 
der Herr geantwortet haben: Nimmermehr! ich fage nur, wozu ich in 
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xt Belt da bin, fage nur, daß ich da bin, Kranke zu heilen, Sün⸗ 
kr zur Buße zu rufen, und zu fuchen und ſelig zu machen, was vers 
ren ift, was ihr, die ihr euch für Lehrer und Hirten der Menfih 
kit ausgebt, verwahrlofet, und. e8 als uubeilbar verdorben, als uns 
rerbeſſerlich aufgebt. In diefen Menfchen ift zwar die Sünde mächtig 
and erfcheint überall im ihrem Weſen und Leben; aber fie find we—⸗ 
ger Sünder, als ihr, weil fie nicht, wie ihr, eine ſolche Hülle von 
heuchelei und Gleisnerei um ihr Inneres gefpreitet und fich nicht, wie 
ir, duch eine felbft erwählte Frömmigkeit in äußerfichen Werken fo 
lange vorgefogen haben, fie hielten das Gefeb und. seien unfträflich, 
bis fie es ſelbſt glaubten. Da liegt die Urfache, warum ich euch, größe 
ten Sündern als fie, nichts fein kann, bis ihr, von diefer Heuchelei und 
Lüge ablaffend, fühlt, daß ihr Sünder feid, und des Arztes bedürfet. 

Für die Zöllner und Sünder, in denen ein Gefühl der Sünde 
und ein leifes Bedürfniß und ein Verlangen nach Gerechtigkeit war, 
war dies Wort des Herrn ein fehr gütiges Wort. Es flefite ihn nicht 
dur ald den, der gekommen fei, Sünde zu rügen und zu rächen, 
iowdern als den Arzt, der helfen und heilen wolle. Es nannte 
ihonend die Sünde Kraufbeit und ftellte alfo die Buße, die Beſ⸗ 
krung, das Umkehren von der Sünde zur Gerechtigkeit, von der Welt 
zu Gott, als etwas fo erfzenliched dar, wie Heilung und Gene» 
ung dem Kranken ift. 

Gehet aber bin, fuhr der Herr, fle abfertigend, fort, und. 
lernet,. was ihr in euren Synagogen laͤngſt hätter hören umd ler⸗ 
nen Unuen, was das fei, was Gott durch den Propheten Hofen 
ae Ich habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht 
WOpfer Ein freies Wort, wenn man bedenkt, zu welchen Leus 
tn er «3 fagte. ‚Zwar ein Wort der Schrift, ein Wort Gottes and 
alſo ein Wort der hoͤchſten Autorität, aber wie dieſe Meufchen folche 
göttfihe Ausfprüche in den heiligen Schriften nicht achteten, ſich durch 
fe vor ihrem Irrweg nicht hatten bewahren Iaffen und fich durch fte 
m ihrem verkehrten Sinn nicht flören ließen, fo Tonnten fie e8 auch 
ht gut ertragen, wenn man fie gerade anführte, auf fle allermeift 
id) gründete und berief. Sie nahmen diefe Anführung diefer Worte, 
in dieſer Gefellfchaft, zur Widerlegung ihres Sinnes und zur Bertheis 
Digung eines freieren und milderen Sinnes gewiß als neuen Beleg 
zu der Jeſu angeſchuldigten Denkungsart der Profunität, worin er 
fh aus Opfer und Prieſterihum, aus dem ganzen Gefehe und Kul⸗ 
tus nichts machen und das Heilige verachten ſolle. Und do war 
fein Menſch auf Erden, der höher vom Opfer dachte und es immiger 
verehrte, als er, er, der alles fo Hoch hielt und ehrte, was Gebot 
und Inſtitut Gotted war, und der, wie fein anderer, das Opfer als 





288 XLL 9, 9 —13. . 


heiligftes Geheimniß der Religion in feiner erfenntnißreichen Bedeutung 
und Tiefe verftand, Er erflärte mit Diefem Worte feinen Umgang 
mit Zöllnern und Sündern, und daß er ſich zu diefen Unwiſſenden 
und Berwahrlofeten herablaffe, für ein Werk der Barmherzigkeit, alfo 
für eine Ausübung des erften, des Töniglihen Gebots der Liebe, und 
bezeugte damit feine Gewißheit, daß dieſe Gefebeserfüllung feinem himm⸗ 
liſchen Vater angenehmer fei, als Opfer, oder als die ftrenge, Falte 
Erfüllung des Gefeßes in Werken und Gebräucden, wobei man von dem 
Sinne Gottes, von der Hauptfache des Geſetzes, der Liebe, entfernt bleibe. 

Was Jeſus vorher bildlich ausgedrüdt hatte, das fagte er num 
noch einmal mit eigentlihen Worten: Ich bin gelommen, die 
Sünder zur Buße zu rufen und nicht die Frommen. Die 
er vorhin die Starken oder Gefunden nannte, die nennt er bier Die 
Frommen, und die er dort Kranke nannte, nennt er bier Sünder, 
und was dort Heilung und Genefung war, das ift hier Buße, 
Gemüthsänderung, Aenderung und Beilerung des Sinnes und Lebens. 

Es giebt zwar nad) dem eignen Worte des Herrn Gerechte, 
die der Buße nicht bedürfen (Luk. 15, 7.), weil fie nämlich ſchon Buße 
gethban haben, wie Damals die um ihn her verfgmmelten Apoſtel; am 
und für ſich aber, oder von Natur ift feiner alfo befchaffen, daß es 
bei ihm gar feiner Umänderung des Sinnes, feiner Buße bedürfte. 
Wie feiner von Natur gefumd ift, fo ift auch feiner fromm; er muß 
es erft werden, und die Gerechtigkeit 'ift dem Deenfchen fo wenig ans 
geboren und eigen, als er ewiges Leben in ſich felbft hat. So bes 
greift da8 Wort: Sch bin gelommen die Sünder zur Buße 
zu rufen, alle ohne Ausnahme. Wenn aber: in den Evangelien 4 
Zöllnern die Rede ift, fo ift von Menfchen die Nede, die im We⸗ 
zügfihen Sinne und Maße Sünder waren, von lafterhaften, verkom- 
menen, weitverirrten Denfchen. Und indem Jeſus Ehriftus fi folchen 
bingab, folche rief, in foldhen einen andern, neuen, himmlifchen Sinn 
weckte, zeigte er, daß feiner, wie fehr er auch Sünder fei, wie verderbt 
und unfelig durch Sünde, von ihm und feinem Heile ausgeichloffen 
fein folle. Es ift die verhüllte Gottesfraft und Majeftät des Ehriften- 
thums, daß es, ohne Partei zu machen, ohne Erwählung und Ver⸗ 
werfung die ganze Menfchheit umfaßt und fi der Menfchheit allermeift 
da annimmt, wo nichts anders fich ihrer nit Erfolg annehmen kann, 
wo fie am tiefften verwundet, verlommen und verfunfen, am hüffsbe- 
Dürftigften und am hülflofeften ift, Gott dei gelobet für das Evange⸗ 
lium des Zroftes und der Hülfe an die fündige Menfchheit, für das 
theure, aller Annahme werthe Wort, daß Jeſus Ehriftus gekommen 
ft in die Welt, die Sünder felig zu machen! (1 Tim. 1, 15.) 
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Matth. 9, 14 —17. 


„Indeß kamen die Jünger Johannis gu ihm und ſprachen: Warum 
falten wir und die Pharijäer fo viel, und deine Jünger fallen nicht? 
Jefus ſprach zu ihnen: Wie können die Hochzeitleute Leide tragen, fü 
lange der Bräutigam bei ihnen it? Cs wird aber die Zeit lommen, daß 
der Bräutigam von ihnen genommen wird: alsdann werben fie falten. 
Niemand flidet ein alt Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch: denn 
ber Lappe reißet doch wieder vom Kleide, und der Riß wird ärger. Man 
faſſet auch nit Moſt in alte Schläuhe: anders die Schlände zerreißen, 
und der Moft wird verichüttet, und die Schläude kommen um. Go 
dern man faflet Moft in neue Schläude, jo werben fie beide mit einan- 
der behalten.“ 


Jeſus ſaß mit feinen Yüngern im Haufe des Matthäus, in eis 
ner Geſellſchaft vieler Zöllner und Sünder, d. h. übelberüchtigter Leute, 
zu Tiſche; ſchon hatten die Phariſäer, denen: das ärgerlich war, feinen 
Jüngern Die Arage vorgelegt: Warum Het und trinket euer Meiſter 
mit den Zöllnern und Sändern? Nun kamen auch noch die Juͤnger 
des Täuferd Sohannes und fragten ihn felbft: Barum faſten wir 
und die Phartfäer fo viel, und deine Jünger faften nicht? 

Die Lebensmeife unferd Herrn war nicht in der Form und nad 
dem Zufchnitt pbarifäifcher Heiligkeit; es war in feinem Wandel keine 
knechtiſche Aengftlichkeit, fondern eine edfe, findfiche Freiheit; jedoch fo, 
daß er nie den iindeften gegründeten Anlaß gab, zu glauben, fein 
Leben fei ein fadducätfcher Wandel nach eigen Lüſten. Nur einmal 
fefen wir von ihm, daß er, und zwar eine lange Zeit, faftete, bot fet- 
nem öffentliche Auftritt unter dem Volke, und das fo, daß es auch 
feine Freunde nicht mußten. Et gebet feinen Yüngern auch nicht, 
daß oder wie oft fie faften felkten, febte aber voraus, daß fie je zu⸗ 
mweilen faften würden, und überließ die Sache ihrem Bedürfniß. Er 
bielt fehr hoch auf Eimfamfelt und Stille, zur Stärkung und Erhe⸗ 
bung des Geiftes, und war oft allein, von allen Menfchen fern, um 
ungeftört beten zu Lnkten; dann aber kehrte er wieder im die Geſell⸗ 
ſchaft der Menſchen zurück und machte alsdann keinen ängftlihen Un- 
terichied zwiſchen heiligen und unheiligen Menfchen, daß er die feptern 
ganz von feinent Umgange dusgefchloffen hätte, fondern gab ſich mit 
dem Sinn der Liebe Gottes allen hin, die durch die Fügung feines 
himmliſchen Vaters zu ihm kamen, und fuchte die Verirrten zurecht 
zu bringeü id allen zu helfen, ſo viel fe ber Huͤlfe bedürftig And 
fühig waren. 

Menten Schriften Bd. J. Ev. Matth.1.2. 19 
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Die Propheten des alten Teftaments und auch noch der Zäufer 
Johannes hatten eine ſtreng enthaltſame und meiftens einfame Lebens⸗ 
art, die der großen Menge, die den Sinn göttliher Menſchen nie faſ⸗ 
fen und beurtbeilen fann, nicht nur finfter und freudenlos, fondern 
auch der Liebe und XTheilnahme ermangelnd dünken Tonnte. Alles 
aber, was diefe großen, ehrwürdigen Menſchen von der Art thaten, 
das thaten fie mit Bedürfniß und in der Wahrheit, nicht nach dem 
Buchſtaben, fondern nach dem Geifte; fie legten Teinen andern und 
höheren Werth darauf, als den es in der Natur der Sadye hat. Es 
war und bfieb ihnen Mittel, und wurde ihnen nie Zweck. Gie glaub- 
ten nie, Die Heiligkeit beſtehe Darin, daß man eine ſolche Lebensart 
führe; aber fie glaubten, ein fo hartes Xeben, eine ſolche Strenge gegen fich 
ſelbſt fei ein nothwendiges Mittel, heilig zu werden, das Niedrige und Böfe 
im Menſchen zu befiegen und dem Guten und Göttlihen im Menſchen 
Raum zu machen. Andere, die ihnen nachfolgen wollten, ohne ihren 
hoben Sinn gefaßt zu haben, feßten ihren Werth und ihre Heiligung 
nit in die edle Anftrengung, ſich aus dem allgemeinen Verfall der 
Menfchheit empor zu arbeiten, nicht in die theuere, aber glüdlich er- 
rungene Freiheit vom Joch der Leidenfchaft, nicht in die Demuth und 
Reinheit des Herzens und Erhabenheit der Gefinnung, fondern in 
die ernfte, harte, ftrenge Lebensweife dieſer Männer und glaubten, eine 
gleiche Enthaltung und Strenge, ein äußerlich eben fo eingerichtetes 
Leben, aber ohne gleiches Bedürfniß, werde fle ihnen gleich machen. 
Sie thaten in vielen Dingen das nämlidhe; aber, wie fie es thaten, 
war es nicht mehr die nämliche Sache. Dagegen fiel nun die freie, 
gütige, heitere Lebensweiſe Jefu und feiner Jünger fehr auf. Man 
bemerkte an ihnen von beſtimmtem Faſten und Beten, von mannichfal- 
tigen, wahrnehmlichen Verläugnungen und Bußübungen, von Enthal⸗ 
tung von menſchlichen Freuden und vom Umgang mit unheiligen Men- 
ſchen nichts. So war es etwas unerhörtes, einen Propheten und feine 
Jünger in dem Haufe eines Zöllners mit andern Zöllnern und übel 
berüchtigten Leuten fpeifen zu ſehen. 

Zohannes hatte feinen Jüngern da8 alte Gewand und fie 
auf dem alten Wege gelafien. Er konnte das um fo viel mehr 
thun, da nicht nur er felbft, fondern auch vor ihm fo mandyer große 
und göttlliche Menſch diefen Weg gewandelt und jo weit darauf gelom⸗ 
men war, und weil er felbft feinen neuen beffern Weg wußte. Die 
- Zohannesjünger mochten das, was ihnen ihr Meifter von Jeſus ger 
fagt hatte, mit feiner und feiner Sünger Lebensweife nicht reimen koͤn⸗ 
nen, und vielleicht konnte ihnen aud) Johanunes nichts befriedigendes 
Darüber jagen; fie wandten ſich alfo an ihn felbft mit der Frage: 
Barum faften wir und die Pharifäer fo viel, und deine 
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Jünger faften.niht? — Sie erwähnen des Herrn felbft nicht; ihre 
traurige, finftre Frage, die einen Vorwurf enthielt, traf nur die Zün- 
ger, als ob fie die für ſolche Leute anfähen, die fich der Zucht ihres 
Meiſters nicht überlaffen wollten, wie fie fi) der Zucht des Johannes 
überfießen. Doc mochten fie felbft nicht ohne ein geheimes Aerger- 
niß an Jeſus fein. Vergl. Eap. 11,1—6. 

Jeſus, der Außerft duldfam war, (fo lange er nicht auf einen 
Unglauben an Gotte8 Wort und Anftalten ftieß,) ließ diefe Leute, die 
es redlich meinten, auf ihren Wege, behauptete aber doc) feine Frei 
beit gegen fie und blieb mit feinen Süngern auf feinem Wege. Er 
wußte, Daß den Sohannesjüngern das alte, geſetzliche Wefen 
lieb und eigen geworden fei, wie ein gewohnter alter Rod; und 
wußte, Daß fie fidh jene alte Art, nad Heiligkeit zu ftreben auf dem 
Weg des Gefehes, durch Verläugnungen und Bußübungen zur Webers 
windung der Sünde, Lüſte und Leidenfchaften, fo eigen gemacht, daß 
fie ihnen Tieblich und milde geworden fei, wie ein milder alter Wein, 
und daß dagegen die evangelische, freie, heitere Weife des Himmels 
reichs, bei den das Faften und Verläugnen, allermeift aber das 
Beten, keineswegs ausgeſthloſſen ift, die aber das Alles findlih und 
frei und mehr im Verborgenen vor dem Bater im Himmel thut. und äus 
Berlich nichts fonderliches macht, damit fie nicht fcheine vor den Leus 
ten, ihnen zuwider und herbe vorfomme, wie ein neuer herber 
Bein. Er wollte für feinen neuen Wein neue Schläude, für 
feine neue Lehre und Weife neue Menfchen, mit offener, vorurtheilss 
freier Seele, empfänglich für ale Wahrheit. Darum wählte er junge 
Männer, ungelehrt und in feiner befondern Schule irgend eines Pros 
pbeten und Weiſen auferzogen, zu feinen Juͤngern. Die Jünger des 
Johannes waren älter als die feinigen. 

„So lange er bei feinen Jüngern auf Erden wandelte, fonnte e8 
diefen fo wenig an Freude, an außerordentlicher Freude mangeln, als 
es auf einer Hochzeit den Hochzeitgäften an Freude fehlt; und man 
lonnte, wenn man nicht ungerecht fein wollte, von ihnen nicht verlan- 
gen, daß fie Diefe Freude verläugnen follten, wie es ungebührend wäre, 
von den Hochzeitgäften zu fordern, daß fie in der Gefellfchaft des 
Braͤutigams finfter und niedergefchlagen fein follten. Da es aber 
nicht angeht und unmöglich ift, daß ein Menſch ohne Demüthigung 
und Leiden, unter lauter Freuden heilig und herrlich werde, fo fagte 
Jeſus, Die gegenwärtige, hochzeitliche, außerordentliche Freude feiner 
Jünger werde nicht immer dauern; er, der Bräutigam (fo hatte 
Ihon Johannes der Täufer den Herrn genannt,) werde ihnen genom« 
men werden; dann werde auch für fie eine neue Zeit des Faftens 
lommen; — was fie zu ihrer Läuterung und Verherrlichung noch von 
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Leiden und Zrübfalen nöthig hätten, das werde ſchon tiber fle kom⸗ 
men, und alles das in ihnen wirken, was fic, die Sohannesjünger, 
durch mandherlei ftrenge, geſetzliche Uebungen in ſich zu bewirken fuch- 
ten. Und fo gefhah e8 auch, und fo bedurfte es für fie feines Ges 
botes noch Gelübdes. Die Jünger Jeſn ftanden als ſolche mit Gott 
in einem ganz andern Verhältnig als Johannes und feine Jünger. 
Sie hatten den Geift der Kindfchaft, und fo wandelten fle mit find» 
(them Sinne vor Gott, nahmen, genoffen, ertrugen fröhliche und trau⸗ 
tige Tage, wie fie Gott gab, ohne fich felbit in eigner Wahl fröhliche 
und traurige Tage zu machen; fie überließen fi feiner Zeitung und 
feinem Geifte. Sie wußten, Daß Jeſus Chriftus der Weg, Die 
Wahrheit und das Xeben ift, und durch dieſe Erkenntniß fanıen 
fie in kurzer Zeit weiter, als fie je durd) eigne Uebung und Arbeit 
ohne Glauben hätten fommen können. Als er nachher von ihnen ger 
nommen wurde, da war es ihnen um Freude und Fröhlichfeit fo we⸗ 
nig zu thun, ald der Braut, die ihren Bräntigam verloren hat; da 
wurden fie, wie ein edles Gold im heißeften euer, auch von den als 
ferfeinften Schladen geläutert, und man mußte an ihrer Erduldung 
der höchften Leiden eine Gotteskraft wahrneßmen, wie noch keiner vor 
ihnen fie bewiefen hatte. Site konnten nachher fagen: „ALS die TZraus 
zigen, aber. allezeit fröhlich! als die nichts befigen und doch alles ha⸗ 
ben! Wir haben gelernet, bei welchem wir find, uns genügen zu 
laflen; wir koͤnnen niedrig fein und fönnen hoch fein, wir find in allen 
Dingen und bei allem geſchickt; beides, fatt fein und hungern, beides, 
übrig haben und Mangel leiden. Wir vermögen alles, durch den, Der 
und mächtig madt, Chriſtus.“ 

Sp wenig ald Johannes und die Propheten vor ihm ihre ftrenge 
und harte Lebensweife um der Menfchen willen führten, in ihren Au⸗ 
gen groß und heilig zu erfcheinen, fo wenig führten Jeſus und feine 
Jünger ein freieres und froheres Xeben um der Menfchen willen. Es 
war und ift durch das eine jo wenig als durch das andre über dieje- 
nigen, die fir Religion kein Bebürfnig haben, etwas zu gewinnen. 
Jeſus fagt deswegen von den Menſchen ſeines Zeitalters: „Wem foll 
th dies Gefchlecht vergleihen? Es ift den Kindern gleih, die am 
Maerkte fihen und rufen gegen ihre Gefellen: Wir haben gefpielt und 
ihr wolltet nicht tanzen, wir haben geklagt und ihr wolltet nicht wei⸗ 
nen! Johannes ift gefommen, aß nicht und trank nicht, (lebte Das 
härtefte Leben) fo fagen fie: Er hat einen Teufel! (es ift ein beſeſſe⸗ 
ner Menſch, wer will dem folgen?) Der Menfchenfohn ift gefommen, 
tfet und trinfet, (fondert nnd unterfcheidet ſich nicht durch aͤußerliche 
Heiligkeit, fo tft ihnen aud das nicht recht und) fie fagen: Der Menſch 
ift ein Freſſer und Weinfänfer, der Zöllner und der Sünder Geſelle!“ 





Das Welen des Chriſtenthums iſt affo ein Geiſt findlicher Frei⸗ 
beit, und ein kindliches Verhalten, weil e8 den Menfchen mit Gott 
in das Berhältnig des Kindes zum Vater bringt. Es bindet, fordert 
und gebistet nicht, fondern es erlöfet, verbeißt und giebt. 
Denn Jeſus den Jüngern Johannes auf ihre Trage, warum feine 
Jünger nicht faften, wie fle und die Pharifäer? „Pie Antwort giebt: 
Niemand flide ja ein altes Kleid mit einem Lappen von 
neuem Suche, fo wollte er ihnen theil® damit wohl fagen, e8 klomme 
nicht darauf an, daß der Menſch einzelne Dinge eines heiligeren Les 
bens übe, indeß er doch in fich Der alte, ungebefferte Menſch bleibe; 
iondern darauf fomme es an, daß der ganze Menfh neu, gut 
und heilig werde; fodann aber gab er ihnen damit zugleich einen Wink 
über den Werth ihres buchftäblich gefeglichen Weſens ohne Glauben 
und ohne Geil. Er wollte ihnen nämlich fagen, es fomme nicht viel 
mebr Dabei heraus, gewähre einen eben fo geringen und bald wieder 
verfornen Nußen, als wenn man ein altes Kleid mit einem Lappen 
von nenem Tuche flide. Wirklich verhält es fich fo mit allen Anftren» 
gungen und Uebungen buchftäblicher Gefeßlichfeit und felbfterwählten 
Gottesdienſtes. Es ift nicht ganz ohne Nutzen und Erfolg, nachdem 
mehr oder weniger Erfenntniß und Bedürfniß dabei ift, aber der Menſch 
fommt dabei nicht zum Ziele; der Lappen neuen Tuchs reift wieder 
vom alten Kleide, und der Riß wird Ärger! Die gedämpfte, aber 
nicht befiegte, nicht getödtete Sünde und Leidenjchaft bricht mächtiger 
und umbeflegliher wieder hervor, und der Menfch bleibt im vorigen 
Kampfe; er will etwas Teiften mit natürlichen Kräften, wozu überna⸗ 
türliche Kräfte gehören, er will mit menfchlicher „Kraft ein göttliches 
Seben führen. Wenn er fi) aber durch den Glauben mit einer Kraft 
vereinigt, die flärfer ald er, und mächtiger als alle Sünde ift, Die 
feinem ganzen geiftigen Wefen eine andere und höhere Richtung giebt, 
oder, die Sache mit Worten der Schrift, und alſo am beften ausge⸗ 
drückt: „wenn ihm allerlei göttliche Straft, was zum Leben und gött⸗ 
lichen Wandel dienet, gefchenkt iſt, durch die Erkenntniß Jeſu Ehrifti, 
der ibn berufen und die theuren und allergrößeften Verheißungen ges 
ihenft hat, daß er ſoll durch ihn theilhaffig werden der göttlichen Na⸗ 
tur, fo er fliehet die vergängfiche Luft der Welt, und er num allen 
jeinen Fleiß daran gewendet und darreicht in feinem Glauben Stand» 
baftigfeit, und in der Standhaftigfeit Befcheidenheit, und in der Bes 
icheidenheit Mäßigung, und in der Mäßigung Gottfeligfeit, und in der 
Gottſeligkeit Bruderliebe, und in der Bruderliebe allgemeine Liebe,“ 
(2 PBetri 3, 2— 11.) dann fann er zum Ziel fommen, zum felig« 
ften und herrlichften Ziel, daß er erlange die Seligfeit mit ewiger 
Herrlichkeit, 
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Jeſus gab fi ferner feine Mühe, die Jünger Johannes’ von 
ihrem Wege ab und auf den feinigen herüberzuziehen, ob er wohl der 
befiere war. Es ift ein elendes und fruchtlofes Werk, andere mit fei- 
nem Glauben anzutündyen, ihnen Wahrheit und Weberzeugung aufjus 
dringen, die fie nicht faſſen und nicht behaupten können. Ex fchonte 
des Gewiflens diefer Leute, die redlih waren, und fagte: „Man faßt 
nicht neuen Wein in alte Schläuche; anders die Schläuche zerreißen 
und der Wein wird verfchüttet und die Schläuche fommen um.“ Was 
hätte e8 geholfen, wenn er diefe Leute durch das Anfehen, das er bei 
ihnen durch ihren Meifter hatte, bewogen hätte, den alten Weg zu 
verlaffen, und mit einem heimlichen Zweifel und Anftoß des Gewiflens 
den neuen zu betreten? Sie wären doch nicht darauf geblieben, hät 
ten fi} die freie, findliche Weile des Himmelreichs nie eigen gemadıt, 
fie fih nachher zur Sünde gerechnet, und fo gedacht: Chriftus fei ein 
Sündendiener; er habe durd) die Freiheit, die er behauptet und ein 
geführt, der Sünde einen Dienft geleiftet. Wir fehen daraus die Ger 
duld und Güte Jeſu gegen Menfchen, die Religion hatten, und auf 
ihre Weiſe fromm waren, aber doch nicht fo wie er einhergingen, ſei⸗ 
nen Sinn nicht faflen und in feinen Weg nicht eintreten konnten. Die 
Wahrheit war ihm heilig; er wollte fie‘ niemand aufdringen, und es 
that ihm leid, wenn fie unter Dornen oder auf Zelfen fiel; am lieb: 
fien fireuete er fie aus in ein bereitetes, gutes Land, wo fle aufges 
ben und Frucht tragen Eonnte, 

„Unglanbe im eigentlichften, biftorifchen Wortverftunde ift alfo 
die einzige Sünde gegen den Geift der wahren Religion, deren Herz 
im Himmel und ihr Himmel im Herzen it. Nicht in Dienften, 
Dpfern und Gelübden, die Gott von den Menſchen for» 
dert, befteht das Geheimniß chriftlicher Gottfeligfeit, fondern vielmehr 
in Berheißungen, Erfüllungen und Aufopferungen, Die 
Gott zum Beften der Menfchen gethan und geleiftet; nicht im 
pornehmften und größten Gebot, das er aufgelegt, fon 
dern im höchſten Gut, das er geſchenkt; niht in Geſetzge⸗ 
bung und Sittenlehre, die bloß menſchliche Gefinnungen 
und menfhlihe Handlungen betreffen, fondern in Ausführung. 
göttliher Natbfchlüffe durh göttlihe Thaten, Werke 
und Anftalten zum Heil der ganzen Welt.“ *) 


*) Hamann. Golgatha und Scheblimini! 1784. S. 61. 
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XL. 


Matth. 9, 18 — 26. 


„Da er ſolches mit ihnen rebete, fiebe, da kam der Oberfien einer 
und fiel vor ihm nieder und ſprach: Herr, meine Tochter iſt jetzt geſtor⸗ 
ben; aber fomm und lege beine Hand auf fie, fo wird fie lebendig. Und 
Jeſus ftand auf und folgte ihm nach, und feine Jünger. Und fiebe, 
ein Weib, das zwölf Jahre den Blutgang gehabt, trat von hinten zu ihm 
and rührte feines Kleides Saum an. Denn fie ſprach bei fi ſelbſt: 
Möchte ih nur fein Kleid anrühren, fo würde ich gefund. Da wandte 
fh Jeſus um und ſahe fie und ſprach: Sei getroſi, meine Tochter, dein 
Glaube hat dir geholfen. Und das Weib warb gefund zu berfelbigen 
Stunde. And als er in des Oberſten Haus kam und fahe die Pfeifer 
und das Betämmel des Bolls, ſprach er zu ihnen: Weichet, denn bag 
Mägplein if nicht tobt, ſondern es ſchläft. Und fie verlachten ihn. Als 
aber das Boll ausgetrieben wat, ging er hinein und ergriff fie bei der 
Hand; da fland das Mägdien auf. Und dies Gerücht erſcholl in daſ⸗ 
jelbige ganze Land.” 


Jeſus ſaß noch im Haufe des gewefenen Zöllners Matthäus, 
der nun fein Jünger und Apoftel geworden war, umgeben von feinen 
Jüngern, von Zöllnern und Sünden, von Pharifiern und Jüngern 
des Johannes; das Geſpräch, wozu die Johannesjünger Veranlaffung 
gegeben hatten, wovon und das Wefentlichfte in den vorhergehenden 
Verſen erzählt ift, dauerte noch fort, al8 ein Vorfteher der Synagpge, 
Jairus, hereintrat und, vor dem Herrn niederfallend, mit tieffter 
Ehrerbietung ihn bat, mit ihm zu gehen, feine einzige Tochter fei dem 
Tode nahe. ”) 

So und zu ſolchem Werke aufgefordert, verließ er alfobald die 
Gefellfchaft, den Kreis der Fröhlichen, um in den Kreis der Trauern- 
den und Weinenden hineinzutreten. Seine Jünger begleiteten ihn. 


*) Vergl. Mark. 5, 22 ff. Luk. 8, 41 ff. Aus ber DVergleihung bee Evan. 
gelifien ergiebt fi, daß Jairus feine Tochter noch lebend, in ben lepten Zügen, 
verlaffen und gehoffet habe, Jeſus folle fie auch noch lebend antreffen und bie 
Sterbenbe gefunb machen. Unterwegs, als es einen Verzug gab, erhielt er bie Rad . 
riht von dem Tobe feines Kindes, mit bem Bebeuten, ben Meifter jept nicht wei⸗ 
ter vergeblich zu bemühen. Als aber Jefus feinen Glauben, ber eben ſchon durch 
den Vorfall mit ber kranken Frau geftärft war, noch weiter durch das Wort: Fürchte 
dich nicht, glaube nur! flärkte, da bat er, wie Matthäus erzählt: Herr, meine Toch- 
ter ift (mie ich eben die Nachricht befomme) jept geftorben. Aber komm unb lege 
deine Hand auf fie, jo wirb fie lebendig! 
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Das Haus des Zairus fcheint von dem Haufe des Matthäus fehr 
weit entlegen gewefen zu fein, deun die Werzögerung, die fid) unter- 
wegs ereignete (B. 20—22.), dauerte wohl nicht ehr lange; der Syn⸗ 
agogen»Borfteher fand aber, als er mit Jeſus zurückkam, feine Toch⸗ 
ter, die er noch lebend verlaffen hatte, nicht nur geftorben, fondern 
auch ſchon die gewöhnliche Zrauermufit und den Klagegefang und das 
Getümmel des dadurd) herbeigezogenen Volks. 

Auch auf diefem Wege murde Jeſus, wie gewöhnlich, von einer 
fo großen Menge Volle begleitet, daß rings um ihn her ein Gedränge 
entſtand. Mitten in dieſem Gedränge ftand er till, umberfehend, fra- 
gend: Wer hat meine Kleider ‚ingerührt? Die Fünger, vers 
wundert über diefe dem Anfchein nach thörichte Frage, antworteten: 
Du ſieheſt, daß dic das Volk dränget, und ſprichſt: Wer hat mid) 
angerühret? Er aber erwiederte: E8 hat mid) jemand ange- 
zübret, denn ich fühle, Daß eine Kraft von mir gegans 
gen if. Als er noch fo forſchend und fragend umherſchauete, fiel 
eine Frau vor ibm nieder, zitternd und mit großer Bewegung gefte- 
hend, fie fei e8, die den Saum*) feines Kleides angerührt babe, 
Hälfe zu finden, und Hülfe fei ihr geworden. Zwölf Jahre hatte 
dieſe Perfon an einem Blutfluffe gelitten und vergeblich einen großen 
Theil ihres Vermoͤgens an Aerzte und Arzeneien verwendet. Scham⸗ 
haft und als eine levitiſch Unreine, mochte fie nicht auf dem gewöhn⸗ 
lichen Wege, ihr Uebel ausfprechend und um Hülfe bittend, Hülfe bei 
Jeſus fuchen. Der Glaube zeigte ihr einen andern Weg. In fich 
felbft gewiß: Möchte ich nur fein Kleid anrühren, fo würde 
ich gefund! drängte fie fich durch die dichte Menge des Dolls bins 
durch und berührte den Saum feines Kleides, und in demfelben Au- 
genblick fühlte fie fich geheilt von ihrer Plage. Der Glaube des Weis 
bes, den ſie vielleicht felbft nicht als Glauben erkannte, gereichte dem 
Herrn zum Wohlgefallen; freundlich fagte er ihr: Sei getroft, meine 
Tochter, dein Glaube hat dir geholfen! 

Das nicht Tange dauernde Verweilen unterwegs, das dieſes Er; 
eigniß nothwendig machte, mochte dem Jairus unausfprechlich Tange 
dauern; ihm, der gern feine Schritte verdoppelt, gern den Weg ab» 
gekürzt hätte, und dem jede Minute Stunden lang dauerte, das ges 
liebte Kind noch lebend wiederzufinden und dem Propheten. zeigen zu 
koͤnnen, zu dem er die große Hoffnung hegte, daß er es xetten und 
ihm erhalten werde! Aber die Anficht des flillen, fichern Glaubens 
ohne Wort und Bitte in diefem franfen Weibe, und der wunderbas 
ren, fehnellen, mächtigen Hülfe, die dieſer Glaube fand, und der Freund» 


*) 4 Roſ. 15, 38. 30. 
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lühfeit und Kiebe, womit ex: von dem Heren entlafien wurde, trug ohne 
Zweifel fehr viel dazu bei, daß er jebt die Todesbotfchaft: Deine 
Tochter ift fo eben geftoxben, bemühe den Meiſter nicht weiter, fo vers 
schmen und ertragen und, im Glauben wahrhaft groß, bitten konnte: 
Komm und lege deine Hand anf fie, fo wird fie lebendig! Diefer 
Slaube und diefe Bitte war um fo viel geößer, weil Jeſus damals 
noch feinen Todten auferwedt hatte. Mit welcher Bewunderung, mit 
weichem angehaltenen Athem ftillefter, alles vergefiender Erwartung 
umßte das Volk dieſen beiden Menfchen nachwandeln, von denen der 
eine mit Der Erwartung, fein geftorbenes Kind werde jebt wieder leben⸗ 
dig gemacht werden, dahinging, umd der andere bahinging, Die Bitte 
zu erfüllen, die eben an ihn gethban war: einen Zobten lebendig 
jun machen! | 

In dem Haufe des Jairus fand man ed, wie es in einem 
Haufe fein mußte, worin an demfelben Tage das einzige Kind geſtor⸗ 
ben war, nicht nur die Mutter und die Angehörigen traurig, weinend 
md Magend, auch die Trauermuſik und der Klagegeſang hatten ſchon 
angehoben. „Laßt das fein! Entfernt euch!“ fagte Jeſus zu Den 
Zrauerleuten und dem mit hereingedrungenen Bolfe, fo wie er in das 
Haus trat, ehe er nod Die Leiche gefehen hatte: „Das Mädchen ift 
nicht geftorben, fondern es fchläft.“ So fprad) er im göttlicher Weife 
und in himmliſcher Sprache; wahrhaftig, demüthig, groß, wie fein 
Menſch fich benehmen und fprechen konnte. Sie aber, nur fehend auf 
dad, was vor Augen iſt, verlachten ihn, wo fle ihn würden anges 
betet haben, wenn fle ihn verftanden hätten. 

Das Wort: „Das Mädchen ift nicht geftorben, fondern es 
ſchlaͤft!“ fagte Jeſus, wie ſchon bemerkt ift, bei feinem Eintritt in das 
Hans des Jairus, ehe er noch das Kind gefehen hatte. Hätte er mit 
dieſem Worte nichts wetter fagen wollen, als was ed dem Buchftaben 
nad) im Munde aller Menfchen, in der gewöhnlichen Weife und dem 
Sinne der irdiſchen Sprache bedeuten fonnte, fo hätte ex daffelbe auch 
ſchon gleich im Haufe des Matthäus fagen, fi) und den Juͤngern dies 
in Weg erfparen, und den mit banger Furcht und Angſt ringenden 
Bater taufend banger Empfindungen überheben können. Lukas fagt: 
Cie verladgten ihn, denn fie wußten, daß fie geftorben war. 
Und den Erfolg des Wortes Jeſu: Stehe auf! drüdt er fo aus: Und 
ihr Geift fam wieder. Wie Jefus furz vorher, in der Weiſe und 
Sprache höherer Auficht und Erkenntniß, von Todten redete, die Ge⸗ 
ſtorbene begraben, und alfo, obgleich. fie in der irdiſchen, menfchlichen 
Anficht für Lebendige gelten, in einer höheren Anficht aber für Todte, 
und wie er hernach, bes Todes feines Freundes Lazarus gewiß, fagte: 
Lazatus, unfer Freund, fchläft, aber ich gehe bin, daB ich ihn aufs 
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wecke, und als dieſe göttliche und himmlische Sprache nicht gefaßt wurde, 
daſſelhe menſchlich und irdifh fo ausdrüdte: Lazarus ift geflor- 
ben: fo redet er auch hier mehr göttlich als menſchlich, wenn er fagt: 
Das Mädchen ift nicht geftorben, fondern es ſchläft! „Ihm leben 
fie alle!” fagte er von feinem bimmlifchen Vater, wenn er von den 
Geftorbenen redete, von denen man auf Erden fagt: fie find todt. 
Sp war es au bei ihm. Wer ſich einmal außer der Verbindung 
mit dem irdifchen Todesleibe befand, der gehörte in —* Anfiht und 
Erfenntniß viel eigentlicher zu den Xebendigen, als wer, in diefem Leibe 
wandelnd, dem Zode noch unterwürfig war. Dies Mädchen aber war, 
um der faft augenblidlich nad) ihrem Zode erfolgten Auferwedung wils 
len, die ihm fo gewiß und leicht war, fo viel weniger fo alle die übris 
gen Todten und Sterbenden von den Menſchen angejehen werden, fie 
war um fo viel mehr als eine Schlafende anzufeben. 

Meit entfernt, auch nur mit einer Geberde oder einem Worte 
auf fich felbft in feiner unvergleihbaren Größe aufmerffam zu machen, 
oder die überfchwenglich große That, die er thun will, anzulündigen, 
wirft er felbft ſchon vorher, ehe er fte thut, einen Schleier darüber, 
ihre Herrlichkeit verhüllend. Er will das Allergrößefte thun, als thue 
er das Allerleichtefte, als thue er nichts, ala wede er ein Ichlafendes 
Kind vom leichten Schlummer auf. Die gemifchte Menge foll auch 
nicht Zeuge feiner großen That fein. Das Gedränge und Getümmel 
des Volks ift aus dem Haufe entfernt, und nun gebt er, nur von 
dem Bater und der Mutter des Kindes und von feinen drei Züngern, 
Johannes, Petrus und Yafobus begleitet, in das Zimmer, wo Die 
Todte liegt. Auch vor den Augen diefer Wenigen, Vertrauteren, vers 
hüllet er noch die Herrlichkeit feines Mefend und feined Thuns. Als 
ob er wahrhaftig nur ein fehlafendes Kind weden folle, tritt er hinzu, 
die Hand der Geftorbenen fafjend, und fagt freundlich, Lähelnd: Ta⸗ 
litha kumi! Lämmchen (dem Sinne nah: Mägdlein) ftehe auf! Und 
die Geftorbene richtet ſich empor und fteht auf. 

Was Markus und Lukas noch hinzufügen, jener: „Und er vers 
bot ihnen hart, daß es niemand wiſſen ſollte;“ diefer: „Er aber ges 
bot ihnen, daß fe niemand fagten, was gefchehen war,“ Dienet fehr 
dazu, diejenige Anficht diefer.Gefchichte nicht zu verfehlen, die das 
Evangelium eigentlich haben will, War die Tochter des Jairus nicht 
geftorben; war das, was wir hier leſen, nicht die Auferweckung eines 
Todten; war es nur das Aufweden eines Schlafenden, dad Zurecht⸗ 
bringen eines Ohnmächtigen: worum wurde das fo geheim gehalten, 
warum follte das niemand wiffen? Die Wahrheit überhaupt, und 
befonders die unverletzte Wahrhaftigkeit des Charakters und des gans 
zen Verhaltens Jeſu Hätte das Gegeutheil erfordert. In Gegenwart 
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einer großen Menge Volls erhielt der Vorfteher der Synagoge die 
Botfchaft: Deine Tochter ift jebt geftorben, bemühe den Meifter nicht 
weiter! Jeſus hörte das, wie das Bolf es hörte, das umher fand, 
und er ließ e8 gelten; er widerfprach dieſer Nachricht nicht, ſtaͤrkte 
aber den Glauben des erichredenden Vaters, Das Volk, das er vor 
und in dem Haufe fand, hielt es für ausgemacht gewiß, dag das Kind 
geftorben fei, ihn verlachend, als er fagte, es fchlafe. Hätte Jeſus, 
als er in das Zimmer fam, ed nicht todt gefunden; hätte er ed nur 
aus tiefer Dhnmacht wieder erweckt, fo würde er das nicht nur ges 
fagt, fondern e8 auch haben befannt werden laſſen; denn feine Sache 
war es nicht, ſich höher anfehen zu laffen, als er war, und Größeres 
von fi) glauben zu laſſen, als fih in That und Wefen bei ihm fand, 
vom Zurechtbringen eines Ohnmächtigen aud) nur in den Gedanken 
von fünf Menſchen den Ruhm einer Zodtenauferwedung davon zu 
tragen. Der Sinn des Berbot3: niemand wiſſen zu laffen, was da 
geichehen war, ift alfo nicht der: Laßt es niemand erfahren, daß das 
Kind nicht todt war, und daß ic) es aus diefer Ohnmacht wieder aufs 
gewedt und von feiner Krankheit geheilt habe. Der Sinn dieſes Ber 
bots ift vielmehr, nach der Anficht und Ueberzeugung der Evangelis 
ften, diefer: Das Kind war todt, er machte es Tebendig, und Dies 
größere Gotteswerf, die Auferwedung eines Todten, wollte er damals 
noch nicht erzählt haben. Das liegt aud) in dem, womit Matthäus ' 
die Erzählung diefer Gefchichte endigt: Dies Gerücht, daß er die 
Todte lebendig gemacht, nicht das Gerücht: er habe die Tochter des 
Jairus aus einer todesähnlichen Ohnmacht wieder zu ſich gebracht und 
gefund gemacht, erfcholl in dDaffelbige ganze Land. Bei der 
Menge von Kranken und Elenden aller Art, die tüglich durch ihn Ges 
nefung und Gefundheit erhielten, war die Gefundmachung eines Krans 
fen nicht mehr etwas fo auffallendes, daß ſich ein Gerücht davon duch 
das ganze Land verbreitete; aber die Auferwedung eines Tod» 
ten war etwas neues und größer als alles, was er bis dahin gethan 
hatte. Er hat mın fogar auch einen: Zodten auferwedt! hieß es in 
der ganzen Gegend umher. 

Bei feinem legten Aufenthalt zu Jeruſalem am Pfingſtfeſte fagte 
Jeſus: „Der Vater aber hat den Sohn lieb und zeiget ihm alles, 
was er thut, und wird ibm noch größere Werfe zeigen, daß ihr 
euch verwundern werdet” (Joh. 5, 20.). Dies war nın ein folches 
größeres Wert, worin er, wie in allen Werken feines Bas 
ters, die er that, fih ald8 den Ehriftus und Gottes Sohn 
erfannt haben wollte, und das größere Verwunderung erregte, als 
alles, was er bis dahin gethan hatte; obgleich er diefer großen That 
ihre volle Wirkung auf die Gemüther der Menſchen nicht ließ, indem 
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er, feine drei Jünger abgerechnet, nur zwei Menfchen erlaubte, Augen- 
zeugen derfelben zu fein, und auch diefen noch verbot, davon zu reden. 
Wie er den Tag feines irdifchen Wandels und Wirkens nicht zu ver⸗ 
fängern begehrte, fo wolkte er ihn auch nicht verkürzen, nichts vor der 
Zeit beſchleunigen. Er wußte aber, daß, je umverhüllter er in Wort 
und Xhat als der Chriftus Gottes herbortrete, die Berehrung und 
Liebe der wenigen, die ihn als ſolchen erkannten, defto Tauter fih aus⸗ 
ſprechen, aber auch alle Kräfte der Finfterniß, deſto mächtiger gegen 
ihn aufgeregt, ihm und feinem Wirken unter den Menſchen jedes er= 
finnfiche Hinderniß in den Weg legen wirden. 


XLIV. 


Matth. 9,27 — 34. 


„Und da Zefus von bannen fürbaß ging, folgten ihm zween Blinde, 
die fchrieen und ſprachen: Ah, du Sohn Davids, erbarme vi unfer! 
Und da er beim kam, traten die Blinden zu ihm. Und Jeſus ſprach zu 
ihnen: Glaubet ihr, daß ich euch foldes thun kann? Da fpraden fie 
zu ibm: Herr, ja. Da rührete er ihre Augen an und ſprach: Euch ge 
ſchehe nah eurem Glauben. Und ihre Augen wurden geöffnet. Und es 
ſus bebrohete fie und ſprach: Eehet zu, daß es Niemand erfahre. Aber 
fie gingen aus und machten ihn rudtbar in demjelbigen ganzen Lande. 
Da nun diefe waren binausgelommen, fiehe, da braten fie zu ihm einen 
Menſchen, der war ftumm und bejeflen. Und da der Teufel mar ausge: 
trieben, rebete der Stumme. Und das Bolt vermunderte fi und ſprach: 
Solches ift noch nie in Sfrael erjehen worden. Aber die Pharifäer fpra- 
hen: Er treibt die Teufel aus durch der Teufel Oberften.” 


Cine Anfiht des menſchlichen Elends nach der audern begegnet 
uns in dieſer Geſchichte, und wenn wir es nicht fo fehr fühlen, wie 
viel Elend in ihr zufammen gedrängt erfcheint, jo kommt das nur Pas 
ber, weil e8 die Geſchichte des Helfers ift, der allen half, So viel 
Elend, fo viel Heil; fo viel Niedrigkeit des menfchlichen Weſens in 
Noth und Jammer, fo viel Hoheit des Gottes» und Menſchenſohnes 
in Rettung und Hülfe; fo viel Noth, fo viel Macht und Liebe Got⸗ 
tes in Jeſu Chriſto. 

Er war vom Himmel gekommen, daß er fih ald das Licht 
und das Leben der Deenfchen offenbare und beweife, und zwar ins 
ſoſern das Unfterhliche ihres Mefens weder das eine nody das amdere 

fich ſelbſt und m der Welt hat und finden Tann. Davan waren 
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feine Wunder oder die Werke feines Vaters, die er that, ein Bild und 
Zeihen. Eben hat er fi ald das Leben bewielen, da er die Ges 
ftorbene vom Tode auferwedte; hier zeigt er ſich ald Das Licht, das 
dem Blinden Gefiht giebt, und als den Erldfer, der von Einfluß, 
Täufchung und Plage der Finfterniß befreiet und die gebundene ſpräch⸗ 
loſe Zunge Löfet zu Dankfagung und‘ Lob Gottes. 

Bon dem Haufe des Jairus ging Jeſus weiter, und auf dem 
Wege folgten ihm zween Blinde nad, hinter ihm her fchreiend: Ach, 
du Sohn Davids, erbarme dich unfer! Schönes Belennt- 
niß, ſchoͤne, einfältige, nichts beflimmende und Doc alles fagende Bitte, 
womit Diefe Blinden, die erften, Die uns in der evangelifchen Gefchichte 
vorkommen, fih an den Herrn menden! Auch fie haben das Gerücht 
von Jeſus von Nazareth, das damals ſchon von Stadt zu Stadt 
und von Land zu Land gedrungen war, vernommen, und find zu der 
Ueberzeugung gelangt, diefer Jefus von Nazareth fei Davids Sohn, 
fei der Sohn Davids, den David feinen Herrn nantıte, auf dei feit 
Davids Zeit Iſrael wartete, dem die göttlihen Ausfprüce Das ewige 
Königreich und das ewige Priefterthum zugejagt; der Chriſtus Gottes, 
der Meſſias. Wie Diefe Ueberzengung auch in ihnen entftanden Tein 
mochte, fie hatten es ſchwerer, zu ihr zu gelangen, als alle die Se⸗ 
benden, Die wandeln fonnten wohin fie wollten, die die Thaten des 
Herrn ſahen, die ihn ſelbſt, fein Angeficht, und in feinem Angeficht die 
Züge jened himmlifchen Weſens nicht von Diefer Welt erblidlen konn⸗ 
ten, DaB feiner Ehre diefer Welt begehrt und bedarf und feinen 
Trug und feine Täufchung kennt. Was fle erfennen, das ift tief und 
lebendig in ihnen, und fie find in ihrer Blindheit unabhängiger von 
der Welt umher, die fie nicht ſehen; e8 befümmert fle nicht, ob ſchon 
das Synedrium oder die Pharifder oder die Mebrheit im Volke Jeſum 
für den Meffias erkannt und erflärt habe, oder nicht; genug, fie er 
fennen ihn als den, und fo rufen fie ihn aus; nicht als von einem 
Propheten, ald von dem Troſt und Heil Iſraels erwarten und bes 
gehren fie Hülfe von ihm. Denken wir fie uns, wie wir doch wohl 
müffen, als arme Blinde an der Landſtraße, fo Dürfen wir eben feine 
große Erfenntniß bei ihnen vorausfeßen, aber großes, reges, fchreien- 
des Bebürfniß, das fich in Einfalt und Glauben ausfpriht. Und fo 
ſtehen fie da zum Beweiſe, daß eben nicht vieles Wiffen und Erken⸗ 
nen, aber Gefühl des Elends, Berlangen nad) Hilfe, Glauben und 
einfältige® Hinzunahen zu dem Heilande der Welt e8 fei, was zunaͤchſt 
erfordert wird, des Heils für ſich felbft theilhaftig zu werden, und 
wir ſehen an ihnen, wie es zugehe, daß mancher, bei dem dieſes ſich 
findet, früher zum Innewerden der Wahrheit der Verheißung aller 
Berheibungen Gottes gelangt: „Wer den Namen des Herrn anrufen 
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wird, der foll felig werden,“ als andere, die zwar gebildeter find, Die 
zwar mehr willen und erfennen, aber fi) lange befinnen, und bald 
bei diefem und bald bei jenem ſich aufhalten, che fie den erften noth- 
wendigen Schritt thun: im Glauben zu beten mit einem folchen aus 
der Tiefe der Seele hervorquillenden: Herr, erbarme did) meiner! fi) 
an den zu wenden, der in die Welt gekommen ift, die Sünder felig 
zu machen. Ä 

Die Sache it unausfprechlich einfach, und weil fie das ift, und 
die Menſchen gewohnt find, vielfad zu fein und viele Künfte zu fur 
hen, jo wird das eine Nothwendige bei ihr verfannt, überfehen, vers 
fäumt und verachtet. Dies eine Nothwendige ift der Glaube. Das 
beftätiget die Art und Weiſe, wie der Herr diefe Blinden behandelte. 
Auf der Straße konnten fle ihn nicht mehr erreichen; al8 er aber das 
heim in feinem Haufe war, ließ er fie-zu fih kommen und fragte fie: 
Glaubet ihr, daß ich euch ſolches thun kann? Sie autworteten 
ibm: Herr, ja! Und er, in ſich felbft die Wahrheit diefer Antwort 
erfennend, daß ihr Glauben nicht etwas angetünchtes, von andern auf 
gefaßtes, auf Hörenfagen beruhendes fei, daß dies: Ja, wir glau— 
ben, eben fo wahr aus ihrer eignen Seele bervorfomme, als die 
Bitte: Erbarme dich unfer! beftütiget und verherrliht ihren Glauben, 
indem er, indeß er ihre Augen berührt, zu ihnen fagt: Euch gefchebe 
nah euerm Glauben! Und ihre Augen wurden geöffnet. 

Die heilige Geſchichte ift auch darin groß, daß fie fchweigt von 
dem Danke, von dem Anftaunen, von der Verehrung, womit die Ges 
beiften, die Glückſeligen, vor ihrem Helfer daftanden oder ehrfurchts⸗ 
voll vor ihm die Knie beugten. War ihnen bei ihrer Frömmigkeit und 
ihrem Glauben in der Nacht ihrer Blindheit Das Tieffte ihres Schmer⸗ 
zes gewefen, daß fie in den Zagen des Menſchenſohnes leben und 
nicht fehen follten, was Zaufende, ohne es groß zu achten, fahen, das 
zu den Menfchen herabgefommene Wort und Angeſicht Gottes voll 
Huld und Herrlichkeit, fo war es nun das Höchfte ihrer Wonne, den 
als ihren Helfer zu erbliden, den Jahrtaufende hindurch Propheten 
und Könige und alle Heiligen und Frommen ihres Volks zu fehen 
verlangt und nicht gefehen hatten. 

Jeſus verbot den Blinden: Sehet zu, daß es niemand 
erfahre! Aus diefem Verbote konnten fie ſich's erflären, warım er 
auf der Straße nicht ftehen geblieben fei, fie nicht vor dem Volke ge⸗ 
heilt habe. Es müflen damals Urfachen obgewaltet haben, um deret« 
willen der Herr wünfchte, daß feine Thaten fo wenig als möglich Auf⸗ 
fehn erregen möchten. Er wollte jene Erbitterung der Pharifier und 
Sadducäer, die er vorher ſah, nicht aufzeigen, wollte, fo lange er 
fonnte, jene ſchändlichſte aller Läfterungen verhüten, die mit der äu« 
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Berften Berfündigumg verfnüpft war, und von der wir hier (B. 34.) 
den erſten Laut vernehmen, da fie die Werke feines Vaters, die fie 
als ſolche erkannten, Werke des Teufels nannten, und den, den Gott 
der Vater verfiegelt (Joh. 6, 27.), ihm, eben in diefen Werfen, das 
unverfennbar ächte Greditiv feiner Sendung mitgegeben, als einen Ges 
fandten des Satans darftellten, den die Hölle mit Zaubereien und 
Lügenfräften unterftüße. 

Die Blindgewefenen gingen aus und machten ihn ruchtbar 
im ganzen Lande. Obgleich wir urtheilen müflen, daß es beffer 
gewefen fein würde, wenn fie dem Worte des Herrn gehorcht hätten, 
fo kann man e8 doch nicht ohne Wohlgefallen und Freude lefen, daß 
fie es fo machten. Sie konnten in ihrem Maße auch fagen: Thun 
wir zu viel, jo thun wir's Gotte; denn die Liebe Chriſti dringet 
uns alfo (2 Cor. 5, 14.). Die Freude über den gelommenen Sohn 
Davids, und daß fie ihn als den göttlichen Helfer erfahren hatten, 
war zu mächtig in ihnen, fie mußten ſich ausfprechen und mittheilen. 
Das Geheimniß der Gottfeligfeit, das da ift Pfeiler und Grundvefte . 
der Wahrheit: Gott offenbaret”im Fleifche, ift zum Belennen groß 
(1 Zim. 3, 16.); es übernimmt, es überwältigt den Menfchen; er 
muß davon reden, muß ed mittheilen und fühlt fich gedrungen, es 
froh und freudig als Gottes Wahrheit zu befennen. Das Schweigen 
wird noc allen ſchwer, die erfahren, Daß das Evangelium eine Kraft 
Gottes ift, felig zu machen, und wenn fie auch manchmal am unrech⸗ 
ten Orte umd ungeſchickt reden, fo kann man ihnen doc) nicht zürnen, 
um der Liebe und der Kraft der Wahrheit willen, 

Kaum waren die Blindgewefenen von Yefus hinweggegangen, 
und mochten nun gleid) auf der Straße vor feinem Haufe von ihm 
reden, als don dem Sohn Davids, und fich felbit als Iebendige Be 
weife der Macht und Liebe Gottes, Die fi in ihm offenhare, darftel- 
len, als man einen Dämonifhen Stummen zu ihm brachte. Er 
befreiete den Unglüdlihen von dem Einfluffe des Dämons, der ihn 
plagte, und alfobald ward er auch von feiner Stummheit befreit, er 
redete. Diefe That febte das Volk in Verwunderung: Solches ift nie 
in Sfrael gefehen! war das einftimmige Urtheil der Menge. Die 
Macht Zefu über die Dämonen fchäpten fie höher als alle Wunder 
der Propheten. Sie fahen darin eine Kraft, die ſich nicht bloß die 
materielle Natur in ihren Elementen und Wirkungen unterwirft, fon» 
dern auch in das Unſichtbare hinüberreicht, und den Geiftern der Zins 
ſterniß gebietet. Die Pharifäer, Die dabei waren, vermuthlich erft 
fhon durd) die Anfiht der fehend gewordenen Blinden und ihr Zeugs 
niß von Jeſus, dem Sohn Davids, erbittert, nun noch mehr erbittert 
duch Die Berwunderung, das Erftaunen und Lob des DVolfes und 
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durch die größere That felbft, brachen Bier zum erſten Mat in die Lä⸗ 
fterung aus: Er treibt die Diimonen ans dur den Oberſten der 
Dämonen! Vom Satan infpirirt und geftärkt, ift fen Than das 
ärgſte aller Teufelswerke! Vielleicht fprachen fie dieſe raſende Käfte- 
rung bei'm Hinausgehen zu dem Bolfe, oder doch fo, daß Sefus fie 
nicht vernehmen konnte; wenigſtens antwortete er diesmal nicht dar⸗ 
auf, wie er hernach darauf geantwortet hat. 

Er ftand da, gejebt zum all und Aufſtehen vieler in feinem 
Volke, und zum Zeichen des Widerfpruche, woran der Menſchenherzen 
Gedanken offenbar werben fellten. Dem büffeflehenden Elenden Duft 
des Lebens zum Leben, und der Züge und Bosheit Duft des Todes 
zum Tode. 


— — — 


XLV. 
Matth. 9, 35—38, 


„Und Jeſus ging umher in alle Städte und Märkte, lehrete in ihren 
Säulen unb prebigte das Evangelium von dem Reich und heilete allerlei 
Seuche und allerlei Rrankheit im Voll. Und da er das Voll fahe, jam: 
merte ihn deflelbigen; denn fie waren verſchmachtet und gerfiredet, mie 
die Schafe, die keinen Hirten haben. Da ſprach er zu jenen Jüñgern: 
Die Ernte ift groß, aber wertige find der Arbeiter. Darnm bittet ben 
Herten der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte jene.” 


Der erſte Vers dieſes Abſchnittes ift beinahe von Wort zu Wort 
derfelbe mit Bers 23, Cap. 4. Wenn der Evangelift hier daſſelbe 
fagt, was er dort fagte, fo hat er uns mit alle dem, was zwifchen 
diefen beiden Verſen in der Mitte Liegt, eine Tebendige Aüſicht gegeben 
von dem, warum es ihm zu thun ift, von dem Eigenthümlicheri des 
täglichen Lebens und Wandels Jefu Chrifti, von diefem feinem Um» 
hergeben, und wie er predigend die gute Botſchaft von dem Königreidye 
Gottes Ichrte und alle Seuche und Krankheit heilte. Und fo ift es 
denn, als ob er mit dieſem Verſe zu feinem Leſer jagen will: Siehe, 
fo ging Jeſus, wie id droben, Cap. 4, 23. ſchon gefagt habe, unter 
den Menjchen umber, lehrend und heilend und duch Wahrheit und 
Hülfe fi) erweilend als das Licht und das Heil der Welt. ”) 

Dies tägliche Umberziehen des Herin unter dent Volfe, wobei 





*), Dan Iefe hier nach, was in bem erften Bande bieler Betrachtungen, 
152—114., über den Inhalt biefes Verſes gefagt ifl. 
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id immerfort größere oder Meinere Haufen, bald in den Synagogen, 
Hd an den Ufern des Sees, bald vor feinem Haufe zu Gapernaum, 
bald auf offener Landſtraße, wenn er Kranken und Elenden half, um 
im verfammelten, ihn hörten und fich mit ihm in Gefpräch einließen, 
oder über feine Meden und Thaten urtheilten, und wobei er manche 
Gelegenheit hatte, in das Innere einzelner Zanifien einen Blick zu 
ıhun, und fich mit einzelnen Meufchen näher einzulaffen, verichaffte 
ihm bald die wahrfte ynd tiefite Kenntniß des Dolls. Cr kannte bald 
wahrer und inniger ala fein anderer den Grad feiner Bildung- und 
derbildung, Das Map feines. Willens und feiner Unwiſſenheit, feiner 
Bahrheit und feines Irrthums, deflen, was es hatte, und deffen, mas 
es bedurfte. Diefe Kenntniß des Zuſtandes und der Beichaffenheit 
des Volkes erfüllte ihn mit Wehmuth, fo Daß, wenn er eing größere 
Menge vor fich veriammelt fab, fein Gemäth mit Sammer erfüllt - 
wurde. Eine folche Anfiht des Volls erregte das tieffte, wehmüthige 
Stharmen in feiner Seele, denn die Menfchen feines Volks zu jener 
Jeit waren vor feinen Ayge wie verſchmachtete, erliegende Schafe, die 
feinen Hirten haben, 

Abgekommen vom natürlichen, freien Gebraudh und Genuß des 
lebendigen Wortes Gottes, das die Seele erquiget, beladen mit Ger 
ih und Borfchrift aller Art, gefeflelt von den Aufſätzen der Aelteften, 
verwirret im feichten Fragen und Wortfriegen und im GSchulgezänk, 
das zerrütteter Verſtand auf die Bahn gebracht hatte, erlag das Volk, 
mie ein Menſch, der im Sande nach einer Quelle gräbt und feine fin 
det, oder wie ein Schaf, das, fi ſelbſt überfaffen, in der Wüfte verr 
geblih Weide fucht; mas ihm noch geblieben war, war ein flilleg, 
kaum fich felbft bewußtes, kaum ſich auszufprechen vermögendes Schmach⸗ 
tu nach Erguidung, nach Licht und Troſt. Bei Diefem Bedürfen und 
Chmadhten war mancher für Wahrheit enpfänglih und der Hüffe 
fäühig; aber fie hatten feinen Hirten; was fie hörten, war die uns 
holde Stimme des Treibers und Drängers, und was fie thaten, das 
todte Werk felbfterwählten Dienftes, wobei fle Gott nicht näher ka⸗ 
men, Die Stimme evangelifirender Propheten, die lieblihe Stimme 
der Boten, die da Frieden verfündigten, Gutes predigten, Heil ver 
findigten, Die zu "Zion fagten; Dein Gott ift König! (Jeſ. 52, 7,) 
ertönte nicht mehr unter diefem Volke, Das Heer feiner Geſetzesge⸗ 
lehrten und Schrifterflärer wpr in pharifäifhen Muͤckenſeigereien und 
Buchſtabeleien, Fragen und Gloſſen, Armfeligfeiten und Nichtswürdig⸗ 
leiten verloren. Es fehlte an Menſchen, die, ſelhſt erleuchtet, mit 
Theilnahme und Barmherzigkeit, nicht ya eigenen Namen und Gewin⸗ 
nes willen, ſich des verwahrlofeten, vetlommenen Volkes mit birien⸗ 


treue angenommen haͤtten. 
Menken Schriften Bd. I. Ev. Matth. 1. 2. 20 
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In diefer Anfidht des Zuftandes und der Befchaffenheit des Vol⸗ 
kes fagte Zefus zu feinen Jüngern: Die Ernte ift groß, aber 
wenige find der Arbeiter; Darum bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fende. Indem 
er glaubte, daß ſich unter diefem Bolfe für die Ewigfeit mit reichem 
Erfolge wirkten, für den Himmel ernten lafle (denn für die Zeit und 
die Erde wollte er nicht ernten), bezeugte er, Daß in dieſer verwahr⸗ 
Iofeten Menge viele Einzelne vorhanden feien, die das Wort der guten 
Botfchaft, die Lehre des Lichts und Heild gern hören und mit offenem 
Heizen annehmen würden, wenn fie ihnen mit Einfalt und Wahrheit 
verfündigt werde. Jene Zeit des neuen Bundes, die Tage des Meſ—⸗ 
fias, als die Zeit der Erfüllung der Verheißung feines Vaters, war 
Zeit der Ernte von der Saat des alten Bundes. Darauf deu- 
tete Zefus auch Hin, als er feinen Süngern fagte: „Hebet eure Augen 
auf und fehet in das Feld, denn es ift ſchon weiß zur Ernte; und 
wer da fchneidet, der empfängt Lohn, und fammlet Frucht zum ewigen 
Leben, auf daß fich mit einander freuen, der da fäet und der da fchnei- 
det. Denn bier ift der Spruch wahr: Diefer fäet, der andere fchnei- 
det! Sch habe euch gefandt zu fchneiden, das ihr nicht habt gearbeitet; 
andere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre Arbeit gefommen.“ (ob. 
4, 35—38.) So wird die Zukunft, die Zeit der Vollendung, ernten, 
was die gegenwärtige Zeit füet. Der Herr der Ernte iſt er, Je 
fus Chriſtus, ſelbſt. Das lag fhon in dem, was Johannes der Täu⸗ 
fer von ihm bezeugte: „Er bat feine Worfſchaufel in feiner Hand; 
er wird feine Tenne fegen und den Weizen in feine Scheune fammeln, 
die Spreu aber wird er verbrennen mit unauslöfchlichem Feuer. “ 

Wenn der Herr die Jünger aufforderte, daß ſie ihn, den Herrn 
der Ernte, bitten follten, daß er Arbeiter in feine Ernte 
fende, fo wollte er vielleicht ihnen damit zu verftehen geben, daß er 
wünfjche, e8 möge ſich in ihnen ein Derlangen regen, von ihm in dem 
Werke der Lehre, in feinem großen Gotteswerfe, fo weit es anginge, 
als Gehülfen und Mitarbeiter gebraucht zu werden; daß es ihm ge- 
fallen möge, fle, wenn ich fo reden darf, zu einem Berfuch der Lehre 
und Hülfe des armen Volks einmal auszufenden. Die große Bitte: 
Dein Königreich komme! follte in ihnen leben; reges, heilige, nad) 
beiliger Wirkfamkeit verlangendes und zu Mühe und Anftrengung ent- 
fhloffenes Interefie für die Sache des beginnenden Gottesreichs fellte 
fie befeelen. Auf jeden Fall aber deutete er mit diefem Worte den 
hoben, unerlannten Werth des Gebets und der Fürbitte an; daß er 
auf Bitte und Fürbitte hin etwas thne, das er fonft nicht thun könne; 
daß anf Bitte und Fürbitte hin Beranftaftungen zum Lichte und Heil 
anderer getroffen und befchleunigt werden könnten, Die, wenn fie ohne 
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das auch nicht ganz ausgeblieben wären, nach der heiligen Ordnung 
des himmlischen Reichs doch viel fpäter erfolgen würden, und daß 
überhaupt diejenigen, die aus Gottes Barmherzigfeit des Lichtes und 
Heils theilhaftig und froh geworden find, Tiebend und betend derer ges 
denfen follen, die noch ohne Chriſtus und alfo ohne Gott und ohne 
Hoffnung in der Welt, in der Finfternig und dem Unheil zurüd find. 


XxLVI. 


Matth. 10, 1—A4. 


„Und er rief feine zwoͤlf Jünger zu ſich und gab ihnen Macht über 
die unjaubern Geifter, daß fie dieſelben austrieben, und beileten allerlei 
Seuche und allerlei Krankheit. Die Namen aber der zwölf Apoftel find 
diefe: Der erfle, Simon, genannt Petrus, und Andreas, jein Bruber, 
Jakobus, Zebebäi Sohn, und Johannes, fein Bruder, Philippus und 
Bartholomäus, Thomas .und Matthäus, der Zöllner, Jakobus, Alphäi 
Sohn, Lebbäus, mit dem Zunamen Thaddäus, Simon von Cana und 
Judas Iſcharioth, welcher ihn verrieth.“ 


Gleich nach der Taufe und dem Zeugniß Johannes von Jeſus 
ſammelten ſich einzelne fromme Iſraeliten, die auf das Reich Gottes 
warteten, und nun in ihm den Meſſtas verehrten, um ihn her und 
wurden feine Jünger. Die erſten von dieſen waren bis dahin Yıns 
ger oder Schüler des Johannes gewefen. ES dauerte nicht Tange, fo 
hatte Jeſus eine zahfreihe Jüngerſchaft; fo lefen wir zum Bei⸗ 
fpiel, daß er fiebenzig Jünger ausfandte, unter denen doch diefe Zwölfe, 
die hier genannt werden, nicht mit begriffen waren. Mit diefen Zwölf 
hatte es eine befondere Bewandniß. Bald im Anfange feines öffent- 
lihen Lebens, vor der Bergpredigt, ging er anf einen Berg zu Beten, 
und biieb die Nacht hindurch in dem Gebete zu Bott; am Morgen 
rief er feine fämmtliche Süngerfchaft zu ſich und wählte aus der ganzen 
Menge derfelben diefe Zwölfe, denen er den Titel Apoſtel gab. 
(Ruf, 6, 12. 13.) 

Diefe Zwölf rief Jeſus zu fih und gab ihnen Macht gegen 
die unreinen Geiſter, fie auszutreiben, und zu heilen allerlei 
Seuche und allerlei Krankheit. Dan bemerke die Verſchiedenheit 
der Ausdrüde, womit von Heilung der Seuchen und Krankheiten und 
von Befreiung der Dämonifchen oder der Austreibung der Geifter, als 
zwei ganz verfchiedenen Sachen, geredet wird. 

20* 
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Jeſus erjcheint bier größer und mächtiger, als wir ihn in der 
eoangelifchen Gefchichte, fo weit wir fie bisher betrachteten, erblickten; 
höher, reicher, freier, in einem Maße und einer Weife handelnd, die 
wir in feines Propheten Leben finden, die nur dem Herrn und dem 
Sohne des Vaters gebührt. Schon Diefe zahlreiche Jüngerſchaft 
und dieſe Auswahl der Zwölf und ihre Ernennung zu feinen Apo- 
ftein, zeichnet ihn aus vor allen Propheten; noch mehr aber diefe 
Ausrüftung derfelben zu ihrer Gefandtichaft, diefe Mittheilung gött« 
licher Kraft und Gabe. Die Macht, die in ihm felbft ift, der die Na⸗ 
tur ſich beugt, der Krankheit und Elend weicht, der die Geifter gehor- 
hen müflen, trägt er auf fie über, theilt er ihnen mit; er hat fie 
nicht nur für ſich feldft, er kann fle geben wem er will. Das Zeugs 
nig von ihm foll von feinem erſten Beginn an nicht ein leeres Wort 
der Meberredung, fondern ein von ihm felbft ausgegangenes, von ihm 
gefendetes, mit ihm in Verbindung ftchendes, Tebendiges Wort fein, 
ruhend auf Beweifung des Geiſtes und der Kraft. Was er bier nur 
den Zwölf verlieh, Das gab er fpäterhin auch den Siebenzig, ehe er 
fie ausfandte; fie famen zu ihm zurüd mit Freuden: „Herr, es find 
uns auch die Teufel unterthan in deinem Namen!“ (Luk. 10, 1—22.) 
Für die Apoftel war dieſes die erfte Deittheilung apoftolifcher Amts⸗ 
gabe; nachher erhielten fie mehr. Und weld einer himmlifchen Art, 
wie heilig groß ift die Methode der Handlung unfers Herrn, Diefe 
Weiſe der Mittheilung deflen, was alles menfchliche überſtieg, in Stille 
und Demuth! Unter den Seinen, ohne Zufchauer, ohne Zeierlichfeit 
und Geremonie geſchiehet die einzige Sache, das, was bis dahin nie 
unter der Sonne geſchehen ift, als gefchähe nichts großes und einziges. 
Sein Wille und fein Wort ift das einzige, worauf es anfommt, und 
diefe zwölf Galiläer find in den Stand gefept, in feinem Namen in 
Iſrael seden und handeln zu können, wie fonft nur in Gottes Kamen 
Gottes Propheten in Iſrael reden und handeln konnten. 

De Za hi Zwölf ift außer allem Zweifel nicht willfübrlich, ſon⸗ 
dern vielmehr in einer innern Nothwendigkeit der himmliſchen und 
ewigen Dinge und alfo in göttlicher Weisheit gegründet, Wir finden 
diefe Zahl oft in der ganzen. heiligen Schrift bei großen und wichtigen 
Dingen, befonders folchen, die auf Ifrael, auf das Volk und Neid) 
"Gottes Bezug haben, und fo drängen fich hier einem. aufmerkfamen, 
forſchenden Lefer der Schrift Leicht mancherlei Vergleichungen ‘auf, die 
mehr oder weniger zur Sache gehören und Gewinn für Erkenntniß 
und Erbauung ausliefern.”) 


*) Denen zu Gefallen, die folche Vergleichungen lieben, mag bie folgende 
Parallele zwifchen ben Patriarchen unb Stämmen Sfraeld und ben Apofteln hier 
eine Stelle haben. Wir finden 
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Die Namen diefer zwölf Apoftel finden wir mehrere Mals 
im Neuen Teftament aufgezählt. Außer dem Verzeichniß derjelben, 
das wir hier vor und haben, finden wir fie Marl, 3, 16 f. und Luf. 
6, 14 f. Dann, ohne Judas Iſcharioth, und ohne den damals no 
nicht erwählten Matthias, Apoft. Geſch. 1, 13. (vergl. B. 26.) *). 
Der Rang, die Ordnung, worin fie aufgezählt werden, iſt ver⸗ 
ſchieden, doch fo, daß fich immer drei Abtheilungen bemerken laſſen, 
deren jede vier Namen enthält; diefe Abtheilungen bleiben immer dies 


im U. 2. 
zwölf Patriarden, 
feibliche Stammpäter des Volkes Gottes. 

Ein Patriarch, Joſeph, fchien lange 
verloren zu fein. 

Für den Joſeph wurben unter bie 
Namen ber Stämme zwei andere gelegt: 
Manaffe und Ephraim. . 
Unter jenen zween befam ber jüngere, 

Ephraim, den Vorzug vor dem älte- 
en, Manaſſe. 


Dadurch, daß fiir Joſeph bie zween 
Etämme, Ephraim und Manafle, gerech- 
net wurden, entflanden breizehn 
Stämme. 

Und doch werben immer nur die zwoͤlf 
Stämme genannt, nicht die dreizehn. 

Dos Land Kanaan wurde nut unter 
die zwoͤlf Stämme geiheilt, nicht unter 
bteizehn. 


Um nidt mehr Erbiheite vom Lande 
Kanaan machen zu dürfen als zmdlf, be- 
kam ein Stamm, Levi, feinen Theil, 
damit Die für Fofeph eingerüdten zween 
Söhne zwei Theile bekommen konnten; 
Levi aber, ber babusch verkürzt zu fein 
ſchien, wurbe Damit unvergleichlich ent. 
ſchaͤdigt, daß ber Herr fein Theil hieß 
und wurde. 


im N. T. 
zwölf Apoſtel, 
geiftliche Stammväter bes Volkes Gottes. 

Ein Apoftel, Judas Iſchatloth, ging 
wirklich verloren. 

Kür den Zubas wurben zwei anbere 
Apoftel erwaͤhlt: Matthias und Pau: 
lus. | 

Unter biefen zween Apoſteln fcheint 
ber fpäter Berufene, Baulus, in gro- 
her Wirffamfeit für das Reich des Hern 
nicht nur den Matthias, fonbern afle 
übrigen Apoſtel überttoffen zu haben. 
1 Gor. 15, 10. 

So auch durch Matthias und Paulus 
dreizehn Apoftel. 


&o werben Immer zwölf AUpoftel 
genannt, nicht dreizehn. 

Es find nur zwölf Gründe mit Namen 
ber Apoſtel am himmlischen Serufalent, 
nicht dreizehn; unb find nur zwölf 
Thronen verheißen, nicht dreizehn, um 
darauf zu figen und zu richten die zwölf, 
nicht dreizehn, Stämme Iſraels. 

So kann auch in jener Welt bei den 
Apoſteln eine ähnliche Auskunft getroffen 
werben, baß einer aus ber Appoſtelzahl 
weggenommen und doch nicht weggenom⸗ 
men, von dem Herrn aber herrlich ent- 
fchäbigt wirb. 


9 Offend. 21, 14. 19. 20. werben fie nicht mit iheen eigentlichen Ramen, 


aber mit den Namen zwolf verfjläbener, fit chatakdetiſtiſch bezrichnender Ghelgefleine 


aufgeführt, 
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felben; ein Name, der in irgend .einem diefer Berzeichniffe in der erften, 
zweiten oder dritten Abtheilung fteht, fteht überall, in jedem Verzeich⸗ 
niffe in derfelben Abtheilung, wenn gleich er hier oder dort um eine 
Stelle höher oder niedriger ſteht. Petrus ift überall der erfte und 
Judas Iſcharioth üserall der letzte. In der zweiten Abtbeilung ift 
immer Bhilippus, und in der dritten immer Jakobus Alphäi der erfte 
u. ſ. w. Auch in Hinfiht auf diefe zwölf Apoftel fommt das Heil 
von den Juden; fie waren ſämmtlich, wie auch beinahe alle ihre 
Namen zu erfennen geben, Juden. 

Die frühere Gejchichte dieſer Zwoͤlf Tiegt für uns im Dunkeln, 
wie die frühere Gefchichte ihres Meifters auch. Das Evangelium meint 
das Göttliche, nicht das Menſchliche. Wie c8 bei der Geſchichte Jeſu 
darauf abgejehen war, uns in feiner Perfon den Chriftus, den 
Sohn Gottes, den Heiland der Welt darzuftellen und kennen zu lehren, 
fo follten wir diefe Zwölf nur in fo weit fennen lernen, als fie Die 
Apoftel des Herrn find, und dazu ift das, was wir von ihnen in 
den Evangelien finden, hinreichend, Cie gehörten alle zu den Gerin⸗ 
gen im Volle, waren ohne wiffenfchaftlihe Bildung, von Gelehrſam⸗ 
‚feit, wie fie zu ihrer Zeit unter ihrem Wolfe üblich) war, nicht wiflend, 
feine Literaten, vielmehr Idioten. (Bergl. Ap. Geh. 4, 13.) So 
wurden fie der in Rabbinismus und falfcher Philofopbie delirirenden 
Belt zur Arznei und für Juden und Heiden aller Zeiten zum hoͤchſten 
Beweife, daß Gelehrfamfeit und Erfenntniß der Wahrheit zwei ganz 
verfhiedene Dinge find, wovon die Ießte, ganz unabbängig von der 
erften, auf ganz andern Wegen gefucht und gefunden werden fann 
und eine ganz andere Befchaffenheit bei den Menſchen vorausfegt, ale 
bie erfte. Was einige von ihnen aus der Zucht und Lehre Johannes 
des Zäufers zu Jeſus mitbrachten, war eben fo wenig im Sinne und 
Geſchmack diefer Welt, als was fie bei den Herrn fahen und hörten; 
es war die befte Einleitung und Vorübung auf das Vollkommnere 
der Erfenntniß und des Lebens, das fie in der Schule Jeſu finden 
follten. ' 

Diefe Zwölf, die Zefus erwählte, waren ohne Zweifel von allen 
damals lebenden Menſchen, die bei diefer Wahl in Betrachtung fommen 
fonnten, die fähigiten, die beften, die würdigften. Keine vollfommenen, 
feine vollendeten Menfchen, aber die am meiſten von jener heiligen und 
feligen lInmündigfeit des Gemüths hatten, die für himmliſche und 
göttliche Dinge empfänglicdy macht (Matth. 11, 25.); die demüthigften, 
die aufrichtigften, die lernbegierigften, in denen das regite Intereſſe für 
das verheißene und erwartete Reich Gottes lebte, und die eben mit 
dem allen am fähigften waren, zur VBolllommenheit geleitet zu werden. 
Ihre Fehler, die fie mit liebenswürdiger Aufrichtigkeit felbft erzählen, 
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heben das nicht auf, und wer das Gegentheil denken wollte, der müßte, 
ih will nicht fagen, von der Gerechtigkeit Gottes überhaupt, fondern 
auch von dem Blick Jeſu auf Menfchen und von dem Werthe und 
der Wirkung feines Gebets vor diefer Wahl fehr gering denfen. Man 
bedenfe, was diefe zwölf Apoftel geworden find, und auf welchem Glau⸗ 
bens » und Leidenswege fie e8 wurden. Hätten wir ihrer aller‘ Ge» 
fchichte, wir würden finden, daß jeder von ihnen den Weg feines apo⸗ 
ſtoliſchen Lebens auf eine ähnliche Weife befchreiben konnte, wie Paulus 
den feinigen befchreibt, 2 Kor. 11, 21— 28. An einer andern Stelle 
fagt Paulus von fih und allen Apofteln: „Ich halte, Gott habe 
uns Apoftel für die Allergeringften dargeſtellt“ (uns in diefer Welt 
das 2008 der allerunterften Menfchen zugetheilt; für die zukünftige 
Welt war ihnen das Loos der Allererften beftimmt, bier aber waren 
fie niedriger, gedrängter, mehr mit Leiden und Verachtung beladen, 
als die Propheten vor ihnen und alle Lehrer nad) ihnen) „als dem 
Zode übergeben. Denn wir find ein Scaufpiel worden der Welt 
und den Engeln und den Menfhen. Wir find Narren um Ehrifti 
willen. Bis auf diefe Stunde leiden wir Hunger und Durft und find 
nadt und werden gefchlagen und haben feine gewiſſe Stätte und ar» 
beiten und wirken mit unfern eigenen Händen. Man fchilt uns, fo 
fegnen wir; man verfolgt uns, fo dulden wir es; man läftert ung, 
fo flehen wir, und find ein Fluch der Welt und eine Beradhtung aller 
Menfchen.” (1 Kor. 4, 9—13.) So find feine Menfchen in einem 
ſolchen Maße, wie diefe Apoftel, ihrem Herrn ähnlich, durd) Leiden 
zur Herrlichkeit gegangen; und daß fie diefe Xeiden, die fie vorher 
wußten, um des himmlifchen Reichs willen ſich gefallen ließen, daß fie 
bei aller ihnen verliehenen Hoheit und Macht doch die niedrigften ‚was 
ten, und, von der Liebe Chrifti getrieben, dieſe Leiden duldeten um 
der Auserwählten willen, daß auch fie die Seligfeit erlangen möchten 
mit ewiger Herrlichkeit in Chrifto Jefu, das macht ſie fo groß und 
vor allen andern Menjchen der dankbarften Verehrung werth. 

Der hohe Vorzug diefer Zwölf, in fofern fie Apoftel des 
Herrn waren, vor den Propheten, Evangeliften, Hirten und Lehrern 
(1 Kor. 12, 28.) beftand darin, daß fie den Herrn gefehen hatten und 
Zeugen feines Wandels, befonders aber feiner Auferftehung vom Tode 
waren; daß er felbit, der Herr, unmittelbar fie berufen und gefendet; 
daß fie das Evangelium nicht an einem Orte, nur einer Gemeine, fon 
dern der Welt, allen Nationen, verfündigen durften und mußten; daß 
fie ihr Zeugniß von dem Auferftandenen mit Wundern, in feinem Na- 
men gethan, beftätigten, und mit einer fo volllommnen Erfenntniß der 
Wahrheit ausgerüftet waren, daß fie als Stellvertreter ihres erhöheten 
Herrn bei.den von ihnen gepflanzten Gemeinen daftehen, und ihr 
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Wort, ohne Irrthum und Täuſchung, gelten Torinte wie das Wort 
ipre8 Herrn. Bon keinem Menfchen fonnte Zefus Chriftus in ſolchem 
Sinne und Maße wie von diefen Zwölf fagen: Wer euch aufnimmt, 
der nimmt mich auf. Es Liegt alfo fehr viel daran, mie wir die Apo⸗ 
ftel des Herrn anfehen; wer fie höret, der höret den, der fie gefandt 
hat, und wer fle verachtet, Der veradhtet den, der fie gefandt hat. 
„Bir (Apoftel) find von Gott, fagt Sohannes, und wer Gott erfens 
net, der höret uns; welcher nicht von Bott iſt, der höret ung nicht.“ 
(1 Job. 4, 6.) 

de haben dieſe Menfchen um der Menfchheit willen geduldet, 
was haben fie gethan und gewirkt, und mit wie reinem, ſich felbit ver: 
geſſendem, fich felbft verhüllendem Sinne haben fie e8 geduldet, gethan 
und gewirft! Cie find das Salz der Erde für Mitwelt und Nach⸗ 
welt, das Licht für alle fommenden Zeiten und Geſchlechter geworden, 
Das wollten fie werden zu Gottes Ehre und nicht zu eigener Ver⸗ 
herrlichung; darum find fie e8 geworden ohne Sch, ohne Selbftheit 
und Perſoͤnlichkeit. Ihr Merk, fchon an fih in offenem und ewigen 
Widerſpruch mit der Welt und der Hölle, mit Sünde und Irrthum, 
mit Luft und Bahn, von fihhtbaren und unfichtbaren Feinden mit uns 
verföhnlichent Haß verfolgt, mit unermeßlicher Lift und Boshelt anges 
feindet, fand alles fo fehr gegen ſich, mie nie ein menfchliches Wert 
in folhem Sinne alles gegen ſich gefunden hat, und nichts weltliches 
und irdifches ftand ihm zu Gebote, zu Schuß und Hülfe, und es hat 
in Welt überwindender Wahrheit alles ‚beftanden und in göttlicher 
Kraft alles befiegt. Sie felbit find vergeffen, faum daß man ihre 
Mamen kennt; fo wollten fie es. Ihre Gefchichte ift vergeffen auf 
Erben, faım daß eine matte Sage Davon übrig geblieben ift; aber 
ihr Werk fteht nun bald feit zwei Sahrtaufenden, e8 hat alle Stürme 
der Zeit beftanden, Hat alles neben ſich der Veränderung und dem 
Untergange unterliegen ſehen, aber es ſelbſt iſt geblieben. Ihr Werk 
ſteht da und wirket fort in unvergänglichem Leben, aber ihre Geſchichte 
iſt verloren. Wo iſt in der ganzen Menſchengeſchichte eine Größe, die 
fit diefer dem Maße und der Reinheit nad) zu vergleichen wäre? 
Wenn aber die Gefdhichte irgend eines Gott geheiligten Menſchenlebens 
dort aufbewahrt ift, mo hinauf alles Reine und Göttliche gerettet wird, 
daß es Nicht vergehe, fondern zur Ehre Gottes und zur Freude aller 
Heiligen ewig bleibe, fo iſt es gewiß die Geſchichte Diefer zwölf einzigen 
Menſchen, diefer zwölf Apoftel des Herrn. 
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XLVII. 


Matth. 10, 5— 15. 


„ m Diee Zwölf fandte Jeſus, gebot ihnen und ſprach: Gebet nit 
auf ber Heiden Straße und ziehet nicht in der Samariter Städte; ſon⸗ 
dern gehet hin zu den verlornen Schafen aus dem Hauſe Iſrael. Gehet 
aber und prediget und ſprechet: Das Himmelreich iſt nahe herbei ge⸗ 
kommen! Machet bie Kranken geſund, reiniget die Ausſätzigen, medet 
die Todten auf, treibet die Teufel aus. Umſonſt habt ihr es empfangen, 
umſonſt gebt es auch. Ihr ſollt nicht Gold, noch Silber, noch Erz in 
euren Gürteln haben; auch keine Taſche zur Wegfahrt, auch nicht zween 
Röde, keine Schuhe, auch keinen Steden. Denn ein Arbeiter iſt feiner 
Speife wert. Wo ihr aber in eine Stadt oder Markt gebet, ba er: 
kundiget eud, ob jemand barinnen fei, der es werth iſt; und bei dem: 
ſelben bleibet, bis ihr von bannen ziehet. Wo ihr aber in ein Haus 
gehet, jo grüßet daſſelbige. Und jo es dafielbige Haus werth ift, wirb 
euer Friede auf fie fommen. Iſt es aber nicht werth, fo wird ſich euer 
Friede wieder zu euch wenden. And wo euch jemand nidt annehmen 
‚wird, nod eure Rebe hören, fo gehet heraus von demfelbigen Haufe oder 
Stabt und jhüttelt den Staub von euren Füßen. Wahrlich, ic fage 
euh: Dem Lande der Sodomer und Gomorrer wird es erträglicher er: 
geben am jüngften Gericht, denn folder Stadt.” 


Zuerft bezeichnet der Herr feinen zwölf Apofteln den Weg, den 
fie einfchlagen, und die Menfchen, die fie fuchen, denen vor andern fle 
ihre Botfchaft verfündigen follen; fie follen in Kanaan bleiben, und 
Iſrael ſoll ihr Augenmerk fen. Die Landftraßen heidnifcher 
Zürften und Länder werden ihnen unterfagt; weil fle aber die Lands 
firaßen der Samariter nicht vermeiden konnten, wenn fle von Galiläa 
nad) Judaͤa wollten, fo werden ihnen diefe frei gelaſſen, aber das Ein⸗ 
Ichren in ſamaritiſche Städte wird ihnen verboten. Auf den Lands 
ſtraßen, in den Flecken und Dörfern fonnte fi) Gelegenheit genug 
finden, den Samaritern‘, nachdem fle durch den Herrn felbft auf ihn, 
als auf den Meiflas, aufmerffam gemacht worden waren (oh 4.), 
nügliy zu werden und dem unter ihnen aufgegangenen Lichte nene 
Nahrung zu geben. Das wurde ihnen gern gegönnt; aber die Haupts 
anfiht and Bemühung bei diefer Gefandtihaft und Verkündigung 
jollte auf Iſrael gerichtet fein, und zwar auf Iſrael, wie ed dner 
hietenlofen Heerde, einem Haufen verlorner, fchmachtender, verlomm⸗ 
ner Schafe gleih mar. 
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Died Erbarmen über Ifrael, diefe Auszeichnung Iſraels 
ging nicht‘ einzig aus natürlicher Volls⸗ und Baterlandsliebe hervor; 
fie war die Empfindung und das Urtheil eines Gemüths, das ſich 
gewöhnt hatte, Die Menfchen und die Dinge überhaupt anzufehen und 
zu würdigen wie Gott, und dem das von Gott Erwählte auf je- 
den Fall das Liebere und Höhere war, follte auch die Vorzüglichfeit 
deffelben menfchlichen Augen wenig auffallen, oder gar fo verhüllt fein, 
daß es im Urtheil der Welt das Verachtete und Weggeworfene 
wäre. Jeſus hatte den Juden vor allen Völfern lieb, nicht darum, 
weil er ein Jude war. Er hing mit innigiter Volks⸗ und Baterlandss 
liebe an Iſrael; um der heiligen Väter und um Gottes willen, um 
der Erwaͤhlung, Verbeißung und Führung Gottes, und um des ein- 
zigen Verhältniffes willen, worin er mit diefem Bolfe ftand, und um 
alles des Großen und Einzigen willen, das er an diefent Volfe ges 
than hatte und thun werde, Um dieſer Dinge willen mußte jeder 
Iſraelit, der die ächte, unverfülfchte Jfraelitengefinnung in fid) bewahrte, 
mit innigfter Liebe und Verehrung feinem Volke anbangen, wie elend 
es auch änßerlih um dies Volk ausfah, welche Unfchetibarfeit auch 
daran haftete, welche Dunfelbeit feine Geſchichte auch umhüllte, und 
wie verfallen in ſich felbft amd wie weit abgefommen von dem heiligen 
Sinn der heiligen Väter e8 aud) fein mochte. Liebe und Werthſchätzung 
Iſraels um Gottes willen, innigftes Erbarmen über Iſraels Verfall, 
regſtes Bemühen zu Ifrael® Heil, das waren Kennzeichen der Empfin⸗ 
dungsweiſe eines göttlichen Propheten; jede Luft aber, im Auslande 
Auffehen zu erregen und Wirkung zu veranlaffen, dem Auslande Hülfe 
und Heil zu bringen, fo lange Iſrael noch nicht geholfen, Iſrael des 
Heils nicht theilhaftig geworden war, wäre dad Kriterium eines fal« 
fchen Propheten geweſen. 

Indem Jeſus den Apofteln gebot, zu den verlornen Scha⸗ 
fen des Haufes Ifrael zu gehen, bezeichnete er mit diefan Ausdrud 
nicht nur den Zuftand und die Beſchaffenheit des Volles, ſondern 
auch zugleich die Empfindung, die fie bei diefer Gefandtfchaft be- 
feelen jollte, mit der fie das Volt anfehen und es behandeln follten, 
und die vom erften Anfange, vom erften Zehrverfuche an, fie erfüllen, 
aller Gleichgültigkeit, Härte und Herrfchfucht in ihnen wehren und das 
DVerdroffenwerden über Unaufmerkfamfeit und Sinntlofigfeit verhüten 
follte. Die Empfindung, die zu allen Zeiten bei dem Apoftels, Evan- 
geliften«, Hirten» und Lehramte vorwalten mußte, wenn das Werl 
der Lehre in Wahrheit eine Arbeit dienender und beffernder Liebe und 
in der Demuth und Weife Jeſu Ehrifti gethan fein follte. 

Das, was den eigentlichen Inhalt und den Zielpunft aller gött- 
fichen Verheißungen und Prophezeiungen, fo wie aller Acht ifraelitifchen 


XLVI. 10, 5—15. . Ä 315 


Erwartung und Hoffnung feit Jahrhunderten ausmachte, das follte 
auch der eigentliche und einzige Inhalt ihrer. Predigt und Botfchaft 
fein: Das Reih der Himmel als nunmehr nahe herbei 
gefonmen. Ihre Predigt, ihr Vortrag, ihr Gefpräd im Umgange 
als Apoftel Jeſu follte nicht von diefem und jenem. handeln, nicht et 
was jelbit gewähltes menfchlich und weltlich Gutes zu fördern fuchen, 
auch nicht diefes oder jenes, das als Nebenfache ifraelitifher Religion 
und Erfenntniß angefehen werden fonnte, zur Abficht haben, vielmehr 
das Herzblatt diefer Religion und Erfenntniß, ihr Intereffanteftes und 
Höchftes, was jetzt, je mehr das Bolf fi) als verlorne, ſchmachtende 
Heerde fühlte, und dem Irremerden unter dem Dunkel feiner Gefchichte, 
dem Erliegen unter dem Drud feiner äußerlichen Lage und dem Vers 
fommen bei fadducäifhen Unglauben und pharifäiicher Wortreligion 
nahe war, von neuem mit tieffter Innigfeit wieder aufgefaßt und er» 
wogen werden mußte, wenn fein Leben erfrifcht und feine müde Seele 
erquickt werden follte, und wovon doch auch, eben um diefer Lage und 
Beichaffenheit des Volks willen, zu erwarten war, Daß ein großer 
Theil deflelben es als ein Evangelium des Lichtes und Troſtes mit 
offenem und bedürfnißvollem Gemüth annehmen werde. Erquickend 
und tröftend follte durch den Dienft Diefer Zwölf in Iſrael die Bots 
haft erfähallen: Siehe, dein König kommt! und mit ihm das ver 
beißene und erjehnte Reich der Hinmel! 

Das follte. verfündigt, ausgerufen, zur öffentlichen und allge 
meinen Kunde gebracht werden, in einer Weife, wie vormals nie: 
mit Beweifung des Geiftes und der Kraft. Das Wahr⸗ 
nehmen der Wirkfamfeit himmliſcher Kräfte in diefen Gefandten 
des Königs und Mefflas Iſraels follte dem Worte vom Neiche der 
Himmel ein Intereſſe geben, das feine menfchliche Einfleidung und 
Beredtfamkeit ihm hätte ertheilen fönnen, und einen Glauben an daf- 
felbe erweden, wie nur das Göttliche felbft Glauben an das Göttliche 
bereiten kann, und überhaupt merfen Laffen, worauf e8 mit dieſer Ans 
kündigung Des Königs und Reiches der Himmel eigentlich abgejehen 
fi. Darum gebot er den Npofteln: Macher die Kranken ge 
jund, reiniget die Ausfäßigen, wedet die Todten auf, 
treibet die Teufel aus. So gebot er, wie fein König und fein 
Weifer, Fein Gefebgeber und Reformator, fein Religionsftifter und 
Zhaumaturg gebieten fonnte, einzig in Macht und Größe. Nicht nur, 
daß er ſelbſt Kranke heilet, Ausſätzige reinigt, Tode erwecket, Dämonen 
audtreibet, wie Died und jenes etwa auch Propheten thaten; er giebt 
den Eeinigen das Vermögen, thun zu können, was er that, und fteht 
ſchon allein damit hoch über allen Propheten. Bei dem Worte gött- 
licher Liebe follte auch die That göttlicher Hülfe fein, und fo follte | 
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das Reich der Himmel mit Exrbarmen (mie der Menfch eines vers 
lornen, umherirrenden Schafes fi erbarmt) und alfo niedrig und des 
müthig zu den Menfchen kommen, zugleich aber auch überfchwänglid) 
in Größe und Kraft; ſchon fein erftes Herannaheh einer foldyen 
Art und Wirkung, daß man es unmöglich mit den taufend Meinungs» 
ſachen und Wort⸗ und Buchftabenwefen diefer Welt in eine Kaffe ſetzen 
tonnte, fondern e8 als Offenbarung der Liebe Gottes erfennen 
mußte, als Anftalt feiner heiligen Liebe vol bimmlifcher Kräfte 
zu Hülfe und Heil. Die neuen Boten und Lehrer des Himmelreichs 
jollten fi auszeichnen dutch milde, erbarmende (und alfo himmliſche) 
Liebe, wie man fie bei Bharifiern und Sadducdern nicht fand, und 
durch den Befig himmliſcher Kräfte, wie feine geheime und feine 
Popularphilofophie, kein Kultus und feine Myſterien fie ihren Ein- 
geweibeten geben konnten, duch das ftille, gütige Thun tröftender Tha⸗ 
ten, der Hülfe und Rettung. 

Was fle umfonft empfangen haben, das follen fie auch um- 
fonft geben. Als Arbeiter follen fie fich ihres Lohnes werth ach» 
ten; aber die Kräfte. des Himmelreichs, der Troft und Die Hülfe Gottes 
fol ihnen nicht feil fen um Silber und Gold; foll für den Armen ja 
fo gut da fein, als für den Reichen. Sie follen, von ihrem erften 
Auftritt unter den Menfchen an, in der That zeigen, daß die Liebe 
Gottes fie treibe, nicht habſüchtiger Eigennutz und nicht gemeine Be⸗ 
gterde nach irdiſchem Gewinn. 

Sa, fie follten ſich als Menfchen benehmen, deren äußeres und 
inneres Leben mit hoͤchſter Wahrheit zu erfennen gäbe, daß die Schaͤtze 
der vergänglichen Welt ihr Augenmerk und ihres Suchens und Stre- 
bens Ziel nicht feien, die zufrieden bei einfacher Nahrung umd noth⸗ 
bürftiger Kleidung, allec Eleganz und Opulenz diefer Welt zu ihrer 
Freude entbehren könnten, „als die Armen, aber die doch viele reich 
machen; als die nichts befiten und doch alles haben.” (2 Kor. 6, 10.) 
Darum follen fie Gold und Silber und Erz nicht erwerben und in 
ihren Gürteln mit fi führen. Auch feine Taſche, worin man Speife 
und Trank auf den Weg mitnahm; nicht zween Röde; feine andere 
Zußbelleidung als Sohlen (Mark. 6,9,); wer einen Stab hatte, Tonnte 
ihm mitnehmen (Mark. 6, 8.); wer feinen befaß, durfte nicht forgen, 
einen anzufchaffen. Um die tägliche Nahrung follen fte Dabei unbes 
fümmert fein; denn da ein Arbeiter feiner Speife werth-ift, 
fo follen fie, wie ohne Anmußung und Prätenfton, fo auch unbefan- 
gen und als foldye, die fich der Arbeit bewußt find, dort, wo fie jeden 
Tag fetn werden, ihren Unterhalt von den Menfchen annehmen. 

Wo ihr aber in eine Stadt oder Jleden gehet, da 
 erkundiget euch (vorher bei andern, oder in weitläufiger Unter⸗ 


XLVE 10,51 817 


redung auf der Straße, am Markte oder fonft Durd eigene Beobach⸗ 
tung und Erforfhung der Menfchen), ob ihr nicht Ifraeliten finden 
fönnt, die auf das Neich Gottes warten, und mer ed werth ift, 
daß ihr bei ihm einkehret, bei dem bleibet in feinem Haufe, er fei 
reich oder arın, bis ihr den Ort wieder-verlaffet. Bon einem Haufe 
in’8 andere ziehend, oft ihre Herberge ändernd, hätte es den Anſchein 
haben fönnen, als feien fie ihren Wirthen zur Lat, oder auch, als 
ob fie daB Armere, weniger bequeme Haus gern gegen ein reicheres, 
üppigere Bewirthung Darbietendes verwechlelten. 

Wo ihr aber in ein Haus gehet, fo grüßet daffelbe. 
Riünfchet, nad) gewohnter Volks⸗ und Landesfitte, Frieden (Schalom). 
Aber was bei der Welt nur eitle Gewohnheit und leeres Wort if, 
das fei es bei euch nicht alſo; wo die Welt nur das Wort der Kiebe 
hat, da müßt ihr bei dem Worte auch die Empfindung, den Willen, 
dad Bemühen der Liebe haben. Grüßet nicht, wie die Welt grüßt! 
Euer Herz, eure Liebe fei bei dem Gruße, und der innigfte Wunſch 
und Wille, daß es euch gelingen möge, durch die Botfchaft und Lehre 
von dem Neiche der Himmel ihnen Gehülfen des Friedens und der 
Freude zu werden. „Wenn eine Familie es werth ift,“ und alfo 
euch aufnimmt, fo wird euer Friede auf fie fommen. Nicht vergeblich 
werdet ihr zu einem folden Haufe eingegangen fein, nicht vergeblich 
in eurem Gruße das Wohlmollen curer Liebe gegen daffelbe ausges 
ſprochen haben. Es wird euch bei ſolchen Menſchen gelingen. Sind 
aber die Menfchen es nicht werth, und nehmen fle euch alfo nicht 
auf, fo foll euer Friede fi wieder zu euch wenden. hr 
ſollt euch durch die üble Begegnung und durch das Abweifen eurer 
Kiebe nicht verftimmen laſſen und nicht verdroffen werden; vielmehr 
mit verdoppeltem, erhöheten Frieden verlafjet ein foldhes Haus, Was 
jene nicht wollten, das foll euch verliehen werden. 

Mürden fie in einem Orte ganz und gar feine Aufnahme fins 
den, fo follten fie beim Weggehen öffentlih und feierlich den 
Staub von ihren Füßen fhütteln, zu bezeugen, daß es mit 
ihrer Sendung und Botfhaft Ernft fei und etwas auf ſich habe; daß 
fie nicht anzufehen feien ala umherreiſende Lehrer dev Weisheit und 
Tugend, die ſich felbft zu ſolchem Werke gefendet und geordnet haben, 
daß fle vielmehr in der Eigenfhaft ale Geſandte des Meffias, 
den der Prophet Johannes öffentlich ala ſolchen dem Volke befannt 
gemacht, und der ſeitdem ſchon allüberall duch die Werke feines 
Baters, die er thue, von Gott beglaubigt fei, in Sfrael Aufnahme 
erwarten und fordern dürfen. Die Handlung ſelbſt, Das Abſchütteln 
des Staubes, follte jagen, daß fie mit Iſraeliten, die den Mefflas 
und feine Boten verwerfen, auch nicht in der alleventfernteflen Gemein⸗ 
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haft ftehen wollen, fürdhtend die Rache und Strafe, die ihrer harre. 
Um aber auch in den Apofteln felbft ein großes und tiefes Gefühl 
von der Wichtigkeit ihres Berufs und ihrer Sendung zu erweden, 
fügt der Here noch hinzu: Wahrlich, ih fage euch, es wird 
dem Lande der Sodomer und Gomorrer erträglider 
ergehen am Gerichtstage, als folder Stadt. — Ein 
ſchrecklicheres Gericht harret ſolcher Stadt, als einft über Sodom 
und Gomorra erging. Wie das denn auch im volleften Maße über 
Serufalem und mehr oder weniger über das ganze Land kam. es 
fus redet als Meſſias zu Ifrael, wie e8 aus den Zeichen der Zeit die 
Nähe des himmlischen Reichs wahrnehmen und aus dem Zeugnifle Jo⸗ 
bannes des Taͤufers und aus feinen Thaten, fo wie aus feiner gans 
zen Gedichte, in Verbindung mit dem prophetiſchen Worte der Schrift, 
überzeugt fein fonnte, daß er ber Berheißene und ‚Erwartete, der 
Ehriftus Gottes ſei. 


XLVIII. 


Matth. 10, 16— 33. 


„Siebe, ih ſende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe: darum 
jeid Hug wie die Schlangen, und obne Falſch wie die Zauben. Hütet 
euch aber vor den Menihen; denn fie werden euch überantiworten vor 
ihre Rathhäufer und werben euch geißeln in ihren Schulen. Und man 
wird euch vor Fürften und Könige führen um meinetwillen, zum Beug: 
niß über fie und über die Heiden. Wenn fie euch nun überantworten 
werden, ſo forget nicht, wie oder was ihr reden follt; denn es joll euch 
zu der Stunde gegeben werben, was ihr reden ſollt. Denn ihr jeid es 
nit, die da reden; fondern eures Vaters Geift ift es, der durd euch 
redet. Es wird aber ein Bruder den andern zum Tode überantivorten 
und der Vater den Sohn und die Kinder werben fich empören wider 
ihre Eltern und ihnen zum Tode helfen. Und müflet gebafiet werben 
von jedermann um meines Namens willen. Mer aber bis an das 
Ende bebarret, der wird ſelig. Wenn fie euch aber in einer Stabt ver: 
folgen, fo fliebet in eine andere. Wahrlich, ich jage euch: Ihr werdet 
die Städte Iſraels nicht ausrichten, bis des Menſchen Sohn kommt! Der 
ünger ift nicht über feinen Meifter, noch der Knecht über den Herm. 
Es ift dem Jünger genug, daß er fei wie fein Meifler, und der Knecht 
wie jein Herr. Haben fie den Hausvater Beelzebub geheißen, wie viel: 
mehr werden fie feine Hausgenoflen aljo beißen? Darum fürdtet euch 
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nicht vor ihnen. Es ift nichts verborgen, das nicht offenbar werde, und 
iſt nichts heimlich, das man nit willen werde. Was ic euch jage im 
Finſterniß, das redet im Licht, und was ihr böret in das Ohr, das pre 


Diget auf den Dächern Und fürdtet euch nicht wor denen, die ben Leib - 


tödten und die Seele nicht mögen töbten. Fürchtet euch aber vielmehr 
vor dem, der Leib und Seele verderben mag in die Hölle. Kauft man 
nit zween Sperlinge um einen Pfenning? Noch fällt derſelben feiner 
auf die Erde ohne euren Vater. Nun aber find auch eure Haare auf 
dem Saupte alle gezählet. Darum fürchtet euch night; ihr jeid beſſer denn 
viele Sperlinge. Darum, wer mich befennet vor ben Menſchen, den will 
ich bekennen vor meinem bimmlifhen Vater; wer mic aber. verläugnet 
vor den Menihen, den will ih aud verläugnen vor meinem himmli⸗ 
Shen Bater.” 


In dem vorhergehenden Abfchnitt hat der Herr die Apoftel dars 
auf vorbereitet, daß fie nicht überall eine willige und freundliche Aufs 
nahme zu erwarten hätten, im Gegentheil, Daß ınan fie hie und da ſchnöde 
abweifen und ihnen Aufnahme und Herberge verweigern werde; jebt 
fagt ex ihnen vorher, daß fie ſich darauf gefaßt zu machen hätten, die 
übelfte Begegnung von den Menfchen zu erfahren und zu ertragen. 
Die Apoftel follten bei dieſer Ausfendung Willigfeit, Glauben und 
Gehorſam beweifen; fie follten fi) auf jedes Höhere und Schwerere 
der Lehre, des Glaubens, der Liebe und der Geduld gefaßt halten, 
wenn auch bei dieſer erften Verkündigung des Reichs der Himmel 
noch nicht alle Gelegenheiten fid) darbieten würden, jedes Höhere und 
Schwerere wirklich beweifen zu können; was fie jeßt nicht brauchen, 
was fie. auf dieſem Mege noch nicht in Anwendung und Ausübung 
bringen fonnten, das behielten fie ald Wort und Gebot des Herrn auf 
künftige Zeiten und Umftände; wie denn manches in diefer Rede des 
Herrn über die damalige Zeit und über die Berhältniffe und Situa⸗ 
tionen, worin die Apoftel auf jener Meinen Reife in ‘Baläftina kamen, 
binwegragte und erft in ihren fpäteren apoſtoliſchen Leben und Wir 
fen feine Wirklichkeit und Anwendung fand, So ift es z. B. auf die 
fem Wege wohl noch nicht dazu gekommen, daß fie in den Synago⸗ 
gen gegeißelt oder vor Könige und Zürften geführt wären, aber fie 
mußten fich dazu, wie zu allem, was Diefe Rede enthält, willig und 
bereit finden laflen. 


Darauf gefaßt, mancherlei Widerftand gegen ſich zu finden, in- 
nerlich gerüftet, der Verkehrtheit und Bosheit zu Widerftchen und Leiden 
und Drangfal zu überwinden, in ſich felbft feit und ſtark, follen -fie 
fein wie unbefangene wehrlofe Schafe, die ‚von Teinem Widerſtand 
wiffen, dem Troß feinen Troß entgegenftellen und Gewaltftteiche der 
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Arglift und Bosheit nicht mit Gewalt abwehren können, deren einzige 
Wehr und Rüftung ihr ftilles und feftes Dufden if. „Geduld und 
Glaube der Heiligen” (Dffenb. 13, 10.) fol ſchon in den erften Boten 
des Himmelreihs, wie in den letzten Belennern, das Einzige fein, was 
das himmlische Reich der Wuth und Bosheit der Welt entgegen ftellt, 
und womit e8 Die Welt überwindet. Wie Schafe follen fie fein mit- 
ten unter den Wölfen, mitten unter einem unſchlachtigen und ver- 
kehrten Geſchlechte, unter Menſchen, die gegen das Heilige und Gött- 
liche mit Haß, mit wilder ergrimmter YFeindfeligfeit angefüllt find. 
Aber ihre Sanftmuth und Duldung fol nicht den Charakter unwiſ⸗ 
fender, alberner Schwachheit tragen; Elug wie die Schlangen 
der Wuth und Arglift der Welt zu entgehen, feinen Schaden zu neh⸗ 
men, follen fie ohne Kalfch fein wie die Tauben, fo rein von 
jeder eigenen Arglift, fo frei von jedem berüdenden, fchadenden, feind⸗ 

- feligen Worte und Werke. infältige Weisheit und weife Einfalt 
fol ihren Gang und ihr Benehmen leiten. 

Hütet euch aber vor den Menſchen. Mit diefem Worte 
will ihnen der Herr ohne Zweifel Weisheit empfehlen im Umgange 
mit den Menfchen, bei deu Vortrage der Wahrheit, bei der Offen⸗ 
barung und Mittheilung des Heiligen und Göttlihen. Er will ihnen 
fagen: Ihr werdet der Verfehrtheit und dem Hafle der Welt doch 
nicht entgehen, ihr mögt es anfangen wie ihr wollt; darum feid weife, 
und reizet das nicht felbft vor der Zeit durch unkluges Benehmen ges 
gen euch auf; damit man nicht gleich beim eriten Beginn und Ber 
fuche eurem Wirken für das Reich der Himmel alle erfinnlicden Hin⸗ 
Derniffe in den Weg lege. Trauet nicht allen beim erften Blick und 
Worte; glaubt nicht alle euch felbft gleih. Sprechet euer Inmerftes 
nicht gleich gegen alle aus, als ob euch alle verftänden und eure 
Mittheilung zu ſchätzen wüßten, oder auch nur ohne Erbitterung ver 
nehmen fönnten. (Dabei fonnten die Apoſtel ſich deflen erinnern, was 
ihnen der Herr ſchon früher als Megel der himmliſchen Weisheit anbefoh- 
fen hatte: Cap. 7,6.) Es wird doch dazu fommen, fährt der Herr fort, 
daß fie euch, als unruhige Menichen, als Rubeftörer, als Leute, die 
die Welt erregen und die die Welt nicht ertragen fan, überants 
worten vor ihre Rathhäufer, und euch als Keber und Irr⸗ 
lehrer geigpeln in ihren Synagogen. Ja, man wird euch als 
Verbrecher behandeln, au denen die Landesherren gefällte Todesur- 
theile egequiren follen; man wird euch vor Fürſten und Kö⸗. 
nige führen, daß hr euch vor ihnen verantwortet. Um meinetr 
willen: die Sade des himmliſchen Reihe iff meine Sache; und 
umgelehrt, mein Name, mein Zeugniß, meine Sache ift die Sache des 
Reichs der Himmel, Zu einem Zeugniß über fie und über 
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die Heiden: hierin lag ein Wink, daß die Juden zur Stillung ihres 
Haſſes die Apoſtel der politifchen Behörde und Gewalt, infofern fie in 
den Händen der Heiden war (des Haifers, feiner Landpfleger und heid⸗ 
rifcher Zürften und Könige), überliefern, eben damit aber- auch dazu 
beitragen würden, daß das Zeugniß von dem Reiche Gottes, das 
Evangelium, von Jeſus dem Meſſias aud) zu den vornehmften Per⸗ 
fonen der heidnifchen Welt gelangen werde; überhaupt aber, daß dies 
Zeugniß eine folche Senfation bewirken und für und wider ſich die 
Menfchen alfo aufregen werde, daß Die ganze Welt, von dem gering« 
ftien Volle an bis zu dem Kreiſe der Zürften und Stönige, davon 
werde Notiz nehmen müſſen. 

Es war den Apofteln, die allen guten Willen hatten, für das 
Reich der Himmel alles zu leiden, aber, als blöde und unberedte 
Dienfchen, bei dem Gedanken, vor Fürften und Königen einen Vortrag 
zu halten, in Verlegenheit kamen, eine nöthige und mächtige Ermu⸗ 
thigung, wenn der Herr ihnen fagte: Wenn fie euch nun, fo wie 
ich eben gefagt babe, überantworten, fo feid für die Rede, für 
die Verantwortung unbekümmert. Sorget nicht, wie oder was 
ihr reden follt, — Die Sade, die da vorgetragen und bezeugt 
werden follte, hatten die Apoftel inne; wenn die mit Einfalt und 
Wahrheit ausgefprochen wurde, fo wurde fie am beiten ausgefprochen, 
Kunft konnte ihr nichts geben, aber wohl etwas ’nehmen; fie konnte 
eines vhetorifchen Vortrags nicht nur entbehren, fondern mußte ihn, 
als ihr felbft fremdartig und widerwärtig, verfchmähen und vermei⸗ 
den, und jo bedurfte es Feiner ängftlichen Vorbereitung in Betreff 
der Worte und des Vortrags, Indem ihnen das Sorgen verboten 
wurde, blieb ihnen der Weg des Gebets um Erleuchtung des Ver⸗ 
ftandes, um Befreiung des Gemüths von Zerftreuung und Furcht, um 
Wahrheit und Zreiheit und um den Geift, ohne welchen das Wort 
tönendes Erz und. Mingende Schelle ift, offen. Und fo verhält es ſich 
mit dem Vortrage der göttlichen Wahrheit noch immer fort. Dabei 
follten die Apoftel inne werden, daß ein Menfch fi nichts nehmen 
fönne, e3 werde ihm denn gegeben vom Himmel, daß aber dem, der 
fih Der Sache des bimmlifchen Reichs rechtfchaffen annimmt und ohne 
Sitelkeit, in Wahrheit und Demuth, gern für daflelbe wirken will, 
alle nöthige Hälfe von Himmel gegeben werde. Und aud) diefe Er⸗ 
fahrung machen noch immer alle, die fo für das Reich Gottes auf 
Erden zu wirfen bemühet find. Denn es foll eud zu der 
Stunde gegeben werden, was ihr reden follt. Denn ihr 
feid es nicht, Die da reden; fondern eures Vaters Geift 
ift ed, der durch euch redet. Es follte alfo da keineswegs alles 
von natüurlicher Anlage und Fähigkeit, von angeborner Beredtſamleit 
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oder vorhergegangener forgfältiger, fleißiger Vorbereitung abhangen; 
fie follten bei der Verkündigung des Evangeliums inne werden, daß 
diefe Sache fortwährend mit dem Lebendigen in Verbältnig undBer- 
bindung jtehe, ja die Sache des lebendigen Gottes felbft fei, der die 
Menſchen, die er fendet, die er ald Drgane und Werkzeuge zur Er- 
leuchtung und Befeligung der Welt durch göttliche Wahrheit braucht, auch 
durch feinen Geift, den Geift des Lichts und LXebens, bereitet und ih⸗ 
nen eben damit etwas giebt, das keine Kunft und Gelehrfamkeit ges 
ben kann, was die Natur nicht hat, und das in tieffter Einfalt und Un⸗ 
ſcheinbarkeit Doc) lebendiger und fiegender ift, als alle-prangende Ratur- 
fraft. Die Apoftel follten lange vor der Ausgießung des heiligen Geiftes 
nach der Himmelfahrt des Herrn des heiligen Beiftes inne werden, und eben 
durch diefe Hülfe follte es ihnen in den entfcheidendften Augenbliden und 
Situationen gelingen. Das war alfo etwas, das nicht zu jenen apoſtoli⸗ 
ſchen Amtsgaben gehörte, deren fie erft an jenem Bfingftfeite theilhaftig 
wurden, und die großen Theils und zunächft nur für die Zeit der erften 
Gründung des Ehriftentbums auf Erden erforderlich waren. Wie fie vor 
jener Geiftesmittheilung das Evangelium im Lichte und in der Kraft des 
heiligen Beiftes verfündigten, fo follte e8 auch nachher Durch alle Zeiten 
von allen, die fich deffelben annehmen, unter dem Einfluffe und unter 
der Hülfe diefes Geiftes verfündigt werden, und der Werth und Erfolg 
jeder Predigt für das Reich der Himmel hängt einzig davon ab, wie ⸗ 
viel oder wenig von dem Einfluß diefes Geiftes dabei obwaltet. 

Es wird aber ein Bruder den andern zum Tode 
überantworten, und der Bater den Sohn, und die Kins 
der hrerden fih empören wider ihre Eltern und ihnen 
zum Tode helfen. Das Belle, das Göttlichte kann feiner Natur 
nad) nichts anders wirken, als Eintracht, Frieden, Liebe; es muß das 
Getheilte und Getrennte zum jeligen und fhönen Ganzen vereinen ; 
Harmonie ift fein Zweck. Aber es kann das Böfe, die Finfterniß und 
Lüge, nicht, ihr Wefen gutheißend, in feinen Bund aufnehmen. Es 
will das Böfe verwandeln in Gutes, die Zinfterniß in Licht, und die 
Züge vernichten, und da das Boͤſe fein Leben behalten und feine Nas 
tur behaupten will, fo giebt e8 eine ſolche Erbitterung und einen fols 
hen Kampf. Die Botfchaft von dem Reiche der Himmel fand an 
dem Heidenthum und an dem falfhen, duch Pharifäerei und Sad» 
ducderei entftellten Judenthume ein Reich der Finſterniß gegen ſich, 
wofür die verblendeten Kinder defjelben mit einem Eifer fämpften, als 
ob es das einzige und ewige Kichtreich Gottes geweſen wäre. Natür⸗ 
lich aber wandte fi der Haß im volliten Maße gegen die erften Bo⸗ 
ten und Zeugen des himmlifhen Reichs: Ihr müßt gebaffet 
werden von Jedermann, fagt ihneh der Here yorber, um meis 
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nes Namens willen, wie denn die Bertilgung feines Namens 
das eigentliche Ziel der Wuth und des Hafles ber empörten und vers 
biendeten Welt war. Das Alles, wenn gleich es ſich in den erſten 
Zeiten des Chriſtenthums am maͤchtigſten regte und in vielen, großen, 
ſchrecklichen Ereigniſſen erfüllte, hat nicht aufgehört und Tann nach der 
Natur der Sache nicht eher völlig enden, bis Finſterniß und Lüge 
völlig befiegt find, und alles, zurüdgebracht zum Gehorfam der Wahr⸗ 
beit, durch Wahrheit vereinigt und befeligt it. Was hätten Jeſus 
und feine Apoftel bei dem Hinblid auf fo viel Unheil, fo viel Erbit⸗ 
terung, fo viel blutigen Jammer empfinden müflen, wenn ihr Begin« 
nen und Wollen nur menfchlich und nicht göttlic) gewefen wäre? Menn 
fie auf ihre eigene Hand, in eigener Wahl und Anmaßung fo etwas 
in der Welt hätten aufregen wollen? Wenn es ihnen nur um eine 
menfchliche Reformation wäre zu thun geweien? Wenn fie fid) nicht 
gefühlt hätten, wie fie fi fühlten: Er, als den, den der Vater ges 
beifiget And in die Welt gefandt, und fie, ald die Boten und Bevoll- 
mädhtigten defien, der der Weg ift und die Wahrheit und das Leben ? 

Wer Aber bis an's Ende beharret, wer ſich unter den 
Kränkungen und Drangfalen des Welthaſſes nicht weich machen, nicht 
zum Berzagen und Abfallen bringen läflet, wer Treue beweifet im 
Leiden um der Wahrbeit-willen, Der wird felig. Nur um fo viel 
feliger, als er unter allen Anfeindungen jenes Hafles Proben des edels 
ften Bohlverhaltens im feuerbeftändigen, weltüberwindenden Glauben, 
in Demuth, Liebe und Geduld abgelegt hat. Der Haß wird ihm 
mit Liebe, die eitle Schande mit ewiger Ehre, und der irdifhe Scha⸗ 
den mit unvergänglichen Gütern erfeßt und belohnt werden. 

Wenn fie eudy aber in einer Stadt verfolgen, fo 
fliehet in eine andere. Sie follten entichloffen und gefaßt fein, 
jedes Unrecht, jede Schande und Drangfal um der Wahrheit und des 
himmliſchen Reichs willen zu dulden, follten in der Negel dem Uebel 
nicht widerftrehen, aber doch dem Uebel ausweichen. 3. B. nicht das 
für halten, daß es ſchon jetzt, bei diefer Geſandtſchaft und Predigt, 
bis zum Märtyrertode gelitten fein müſſe. Auch dies Wort des Herrn, 
fehrte fie jenes frühere: „Ich fage euch, daß ihr dem Uebel nicht wis 
derftreben ſollt“ (Matth? 5, 38 — 41.) beffer verftehen. Man vers 
gleihe, was wir oben über diefes Wort bemerkt haben.) Wahr» 
li, ih fage euch, ihr werdet mit den Städten Sfraels 
nit fertig werden, euer Zeugniß nicht in Iſraels Städten ab⸗ 
gelegt haben, bis der Menſchenſohn, der Herr, der euch fendet, 
ſelbſt kommt, euch alfobald nachkommt. Er folgte ihnen nach, und 


. °) Im erften Banbe dieſer Beit. XXIU. €. 174—178. 
21” 
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darauf konnten fie fi alfo au berufen, darauf verweilen, daß er 
feibft, was etwa bei ihrem Zeugniffe an Kraft und Klarheit, in Wort 
und That gemangelt haben mochte, erflatten und vollenden werde, 
Der Jünger ift nit über feinen Meifter, nod der 
Knecht über den Herrn. Der Jünger und der Knecht kann feine 
größere Schonung, keine glimpflichere Behandlung erwarten, als die 
man dem Meifter und dem Herrn felbft erzeigt. Es ift dem Juns 
ger genug, e8 muß ihm genug fein, er muß ſich darin fchiden, 
daß er fei, wie fein Meifter, daß er es habe, wie der Meifter 
e8 hat, behandelt wird, wie man den Meifter ſelbſt behandelt, und fo 
muß c8 dem Knechte genug fein, zu fein dund es zu haben, wie 
fein Herr es hat. Daß wir dies Wort bier fo zu nehmen und 
dabei an feine moralifche Gleiäftellung des Jüngers und des Mei⸗ 
fters, des Knechts und des Herrn zu denken haben, daß nämlich an 
den Jünger, wenn er es in Kenntniß, Gefchieflichleit und Volllom⸗ 
menheit eben fo weit gebracht habe, wie fein Meifter, und an den 
Knecht, wenn er dem Heren ähnlich geworden ift, leine höheren For⸗ 
derungen gemacht werden können, oder daß der Chriſt fein folle, wie 
Ehriftus, mas anderweitig allerdings volllommen wahr it: das zeigt 
nicht nur der ganze Zufammenhang, fondern auch noch befonders der 
Nachſatz, der darauf folgt: Haben fie den Hauspater, der der 
Meifter des Jüngers und der Herr des Knechts if, Beelzebub ge- 
heißen, ihn mit einem Abgotts- und Teufelsnamen verunehrt, und 
fo gegen ihn als einen mit dem Teufel in Verbindung ftehenden und 


von dem Teufel Unterftügten gewüthet, feine Sache als Teufelsſache 


verwerfend, wie ſich denn damals die Läfterung. ſchon regte und aus» 
ſprach: Er treibt die Teufel aus durch der Teufel Oberften! (Gap. 9, 
84.) wie viel mehr werden fie feine Hausgenoffen, Jüns- 
ger und Knechte alfo beißen, wie gewiß auch diefe, als Menſchen, 
die fih zu Werkzeugen einer teuflifchen Sache hingegeben, verunehren, 
bafjen und verfolgen? *) 


*) Nicht bavon zu reben, wie noch dor wenigen Yahrzehnben, als bie Auf- 
Märerei frech ihr finnliches Werk trieb, bas ganze pofitive Chriſtenthum und alles, 
was auf Frömmigkeit und Gottfeligkeit hinftrebte, mit bem Namen bes Obfcu- 
rantismus, des Werts und Wefens der Kinfterniß belegt, verbammt 
und verfolgt wurde, was nicht viel zu fagen hatte, weil es biefer für alles nicht. 


chriftliche Toleranz begehrenben unb alles Chriftliche intolerant fhmähenden und ver- | 


folgenden Partei an Macht fehlte, zu verbieten und zu quälen. Die Geſchichte des 
Chriſtenthums in feinen erfien Jahrhunberten unter ben Heiden liefert bebeutenbere 
Belege zu biefem Ausfpruch des Herm, und zeigt, wie feine Sachen unter ben ver- 
haßteften Namen und unter den furchtbarften Anfchuldigungen als eine Sache ber 
Sinfterniß, ber Welt verbächtig und verhaßt gemacht und auf eine Art verfolgt 
und gequälet wurde, daß nur dieſe unbemwegliche Bewißhelt ber Erkenntniß uud Hei- 
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Darum fürdhtet euch nicht vor ibnen. Ihr werdet doch 
der Schmach und dem Hafle der Welt bei diefer Sache auf feinen Fall 
entgehen; darum wähnet nur nicht, von Furcht betrogen und gefeffelt, 
daß ihr fie in einer Weife betreiben könnt, daß die Welt fie trage, 
und für euch nichts Gefährliches dabei herauskomme. Mit einer ent- 
fchloffenen Seele, der Gottes Wort und Werk über alles geht, und 
die auf alles gefaßt ift, der feine Leiden um des Zeugnifes der Wahr- 
heit willen unerwartet fommen, müßt ihr das Werf beginnen, das euch 
anbefohlen iſt. Die Zurcht würde euch fähmen, euch falfh und uns 
wahr machen, und eurem Worte jede Kraft und jeden Segen rauben. 
Darum überwindet die Furcht! die Furcht läßt euch nicht treu fein im 
Dienfte Gottes und in der Wahrheit. Sie läßt euch aufs Höchfte 
nur die halbe Wahrheit in der Welt bezeugen. Es ift nichts ver- 
borgen, das nicht offenbar werde, ‚die verborgene Wahrheit 
fol nad Gottes Willen offenbar werden, und es ift nichts von 
befierer Erlenntniß des Willens, Wortes und Werkes Gottes geheim, 
dus man nicht überall in der Belt wiffen werde. Die Bots 
haft und Lehre von dem Reiche Gottes ift feine Geheimlehre, nicht Die - 
befondere Erlenntmiß, Lehre und Sache irgend eines Ordens, irgend einer 
Geſellſchaft; fie enthalt den Math und die Anftalt Gottes zum Heil 
der Welt und foll darum mitten in der Welt verfündigt werden. Was 
ih euch Neues, Unbekanntes, Hohes und Ziefes mitgetheilt habe, das 
ift euch nicht gegeben, daß es bei euch allein allezeit bleibe, es ſoll Durch 
euch zu der Welt gelangen und ein Licht der Welt werden. Was 
ih euch fage in Finfterniß, in tiefer Verborgenbeit, fo daß die 
Welt nichts davon weiß und erfährt, das redet im Lichte, fo 
furchtlos und fo Öffentlih und allgemein, wie ihr könnt; und was 
ihr von mir in vertrauter Mittheilung böret in das Ohr, als 
etwas, das ich noch der Welt nicht fangen kann, das prediget zu 
feiner Zeit, furchtlos, als nöthige und heilige Wahrheit, von den 
Dächern; es erhalte durch euer Zeugniß die höchfte Allgemeinheit. 
Te öffentlicher ihr die Wahrheit in der Welt bezeuget, und je allge 
meiner ihr fie verbreitet, defto beſſer ift es, defto völliger dient ihr dem 
Willen Gottes und den Angelegenheiten des himmliſchen Reichs. 

Nach diefer Aufforderung zur Weberwindung der Furcht fährt 
der Herr fo fort, daß er die Furcht Gottes, den Muth und den Glau⸗ 
ben in der Seele der Jünger flärle; er theilt ihnen Wahrheit mit, 


figfeit ber Gefinnung in feinen Bekennern, und biefe Macht und Weisheit des Gr- 

höheten zur Rechten ber Majeflät, bie darüber maltete, e8 erhalten kommte. Dan 

vergleihe: Des SD. S. Hl. Tertullianus Bertfeibigung ber chriſtlichen Bade gegen 
die Heiben, überfegt von I. F. Kleufer. Frankf. 1797, 
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wodurch fie die Zucht vor Menfchen überwinden können. Wirket, fagt 
er, mit göttliher Wahrheit für das göttliche Reich, fo öffentlih und 
fo allgemein, wie ihr Fönnt, und fürchtet euch dabei nit vor 
denen, die den Keib tödten, und die Seele nit fönnen 
tödten, deren Haß und Bosheit, wenn ihnen aud das Aeußerſte 
gegen euch zugelafen würde, euch Doch nur ein vorübergehendes Leiden 
bereiten Tann: einen früheren und fchmerzlicheren Zod; vielmehr 
fürchtet den, der Leib und Seele verderben fann in der 
Hölle, indem ihr das Entfegliche erwäget, das euer harret, wenn 
ihr, von Menfchenfurdht bewogen und betrogen, aus ſtlaviſcher Todes» 
furcht, aus fllavifcher Liebe des irdifchen Lebens, dem Willen und Ber 
fehl Gottes untreu werden, und Gottes Wahrheit und Sache verläug- 
nen und verlaffen könntet. Einem Knechte Gottes, einem Diener feis 
nes Willens und Wortes foll nichts furchtbar fein, als nur allein 
Gott, und die Furcht Gottes ift darum etwas fo Seliges, weil fie 
allein die Menfchenfurdht überwindet und von jeder andern Furcht er- 
föfet. Auch die heiligften Menſchen können der Furcht Gottes nicht 
entbehren, und es fünnen Berhältniffe, Umftände und Augenblide kom⸗ 
men, wo vielmehr die Furcht Gottes als die Betrachtung feiner Liebe 
fie ftärken muß, das Aeußerſte zu thun und zu dulden, um alles zu 
überwinden. Darum fagte der Herr bei einer andern Gelegenheit, als 
er auch mit denfelben Worten diefe heilige Furcht Gottes den Herzen 
feiner Jünger, der heiligften und vortrefflichften Menfchen, einzuflößen 
fuhhte: Ich fage aber euch, meinen Freunden, als den edlern 
Menſchen, was die Welt nicht faßt, und was zu beberzigen die Wett 
viel zu gemein und durchaus unfähig ift, fürchtet euch u. ſ. w. Vergl. 
Ruf. 12, 1—5. 

Aber nicht allein Die heilige, ernfte, ftrenge Furcht Gottes, auch 
der heilige, heitere, frohe Glaube an den lebendigen Gott, al8 den 
Dater im Himmel durch Jeſum Chriftum, follte die Jünger ftärken, 
Menſchenfurcht, Leidensfurcht, Todesfurdht zu überwinden. Kauft 
man nit zween Sperlinge um einen Pfenning? Nod 
fällt derfelben, die Doch fo geringe, fo wenig geachtet, fo wenig 
werth gefhäßt find, Feiner auf die Erde, ohne euren Bater. 
Der euer Vater ift, der ift der Gott und Herr der ganzen Natur, 
von dem, durch den, zu dem, in dem alles ift, Iebet und webet, und 
unter deſſen Aufficht, Fürforge und Leitung Alles, auch das Kleinfte 
und Unwertbefte, ſteht. Nun aber find aud eure Haare auf 
dem Haupte alle gezählt! Ihr feid fein Augenmerk; fo lich 
und fo nahe ift ihm nichts, wie ihr ihm feid; ihr ſtehet unter feiner 
allerinnigften Aufficht und Fürforge; auch das unbedeutendfte eures 
Weſens und Lebens ift ihm nicht unbefannt, ihm nicht gleichgültig; 
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ihr ftehet nicht unter einer allgemeinen Ordnung der Natur, ihr ftehet 
unter feiner fortwährenden, allerfpeciellftien Borfehung. Darum fürch⸗ 
tet euch nicht. Habt Glauben an dieſe Liebe Gottes, als eures 
Baters, an diefe allerinnigfte, allerfpeciellfte Gottesauffiht und Got» 
tesbewahrung, die über euch und euer Leben waltet, Ueberwindet Die 
Furcht; ihr feid beffer als viele Sperlinge, die, wie gering 
fie aud) find, doch aud) unter einer göttlichen Fürſorge flehen, und 
obwohl fie diefes nicht willen, dennoch in der Nähe der Menfchen und 
vor ihren Augen als frohe Geſchöpfe forglo8 und furchtlos leben. Wie 
viel weniger follt ihr forgen! wie viel weniger ihr euch fürchten! 

Noch fügt der Herr eine große Verheißung und Drohung hinzu, 
die Jünger zu furdhtlofem, treuem, freimüthigem Belenntniß zu ermus 
tbigen: Wer mich befennet, fagt er, vor den Menſchen, den 
wilt ih befennen vor meinem himmlifhen Vater; wer 
mih aber verläugnet vor den Menſchen, den will id 
auch verläugnen vor meinem himmlifhen Bater. Schwer 
lid) Hätte er nach dem, was er ihnen bereits gefagt hatte, noch etwas 
hinzufügen können, das auf ihr Gemüth einen tieferen Eindrud ger 
macht hätte; denn nach der Erfenntniß, die fie damals ſchon von ſei⸗ 
ner Perfon und feinem Verhältnig mit dem Vater hatten, und nad 
der Liebe und Verehrung, womit fie ihm anhingen, war ihnen fein 
Gedanke fchredlicher al8 der: Ihn untreu verläugnen und einft von 
ihm verläugnet zu werden, von ihm gefchieden, ausgeſtoßen zu fein 
aus dem Kreife der Seinen, dem Gottesreiche der beften und heiligften 
Menſchen, wie im Gegentheil, von ibm als bewährt anerfannt, und 
als feine Angehörigen, als feine Lieben und Getreuen befannt zu wer⸗ 
den, das höchſte war, was fie wollten. Unſerm Belenntniß feiner 
Rellt er fein Belenntniß unfer, als der Geinigen, vor feinem himmli⸗ 
ſchen Bater, zur Seite, und eben damit der eitfen Schande und dem 
itdifchen Leiden, womit etwa das Belenntniß feined Namens in Der 
Belt vernüpft fein kann, die höchfte, ewige Ehre, die höchfte, ewige 
Freude gegenüber und ftellt ſich ſelbſt mit diefem Worte hoch über 
alle Propheten und Apoftel hinauf, als den Einzigen, der und Recht 
und Macht ertheilen fan, durch den Glauben an feinen Namen Got» 
ted Kinder zu werden, als den Einzigen, der felig machen und ver- 
dammen fann. Außer Verhältniß mit ihm, find wir ohne Gott, und 
nur infofern wir die Seinigen find, ift fein bimmlifcher Vater unfer 
Gott und unfer Bater. 
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XLIX. 


Matth. 10, 84 —42. 


„Ihr jollt nicht wähnen, daß ich gelommen fei, Frieden zu ſenden auf 
Erden. Ih bin nicht gelommen, Frieden zu fenden, ſondern das Schwert. 
Denn ic bin gelommen, den Menjhen zu erregen wider feinen Vater 
und die Tochter wider ihre Mutter und die Schnur wider ihre Schwie- 
ger. Und des Menſchen Feinde werben eine eigne Haudgenofien fein. 
Mer Vater oder Mutter mehr liebt, denn mich, der ift meiner nicht werth. 
Und wer Sohn oder Tochter mehr liebt, denn mich, der ift meiner nicht 
wert. Und wer nicht fein Kreuz auf fih nimmt und folget mir nad, 
der ift meiner nicht werth. Wer fein Leben findet, der wirb es verlieren, 
und wer fein Leben verlieret um meinetwillen, der wird es finden. Wer 
euch aufnimmt, ‚der nimmt mid auf, und wer mic aufnimmt, der nimmt 
ben auf, der mich gelandt hat. Wer einen Propheten aufnimmt in eines 
Propheten Namen, ber wird eines Propheten Lohn empfangen. Wer einen 
Gerechten aufnimmt in eined Gerechten Namen, der wird eines Gerechten 
Lohn empfangen. Und wer dieſer Geringften einen nur mit einem Be: 
her lalten Waſſers tränlet in eines Yüngers Namen, wahrlich, ich fage 
euch, e3 wird ihm nicht unbelohnt bleiben.“ 


„Friede auf Erden!“ fo tönte es vom Himmel herab, als er 
geboren wurde; fo wurde der unfeligen Erde, der der Friede wie der 
Segen genommen, deren ganze Befchichte die Gefchichte eines ewigen Krie⸗ 
ges und Jammers iſt, Friede verheißen durch den Sohn Davids, den Die 
Jungfrau zu Bethlehem gebar. Und er felbft fagt: Wähnet nit, 
daß ih gelommen bin, Frieden zu fenden auf Erden! ich 
bin nicht gekommen, Frieden zu fenden, fondern das 
Schwert. Denn noch vorher hieß es in dem Kobgefange der himm- 
liſchen Heerſchaaren: „Ehre fei Gott in der Höhe!“ Das hieß her⸗ 
nach bei ihm, als er e8 zu dem heiligften Verlangen feiner Seele, zu 
der herrſchenden Richtung feines Lebens und zu der erften Bitte fei- 
ned Gebets machte: „Geheiliget werde dein Name!’ wie jenes zweite: 
„Dein Reich komme!” So war alfo Tem Frieden gemeint, wie die 
Welt ihn Hat und giebt, der, nicht hervorgehend ans Wahrheit, 
nicht ruhend auf Gerechtigkeit umd Helligkeit, über ein Kleines wieder 
gebrochen, nur neue Saat neuen Haderd und Krieges ift und über 
haupt kein Frieden mit der Welt und mit dem Fürſten und Gott Dies 
fer Welt. An der von Anbeginn gebotenen, alten, ewigen Feindſchaft 
mit der Schlange und ihrem Samen, die das Geſchlecht der Gottes- 
finder durch alle Zeiten harakterifiven follte, hielt ex eben fo mit gan⸗ 


/ 
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zer Seele, als er mit ganzer Seele an der Liebe Gottes und der 
Liebe der Wahrheit hielt. Und fo mußte er feinen Jüngern fagen: 
Wähnet niht, daß ih gefommen bin, Frieden zu fen- 
den auf Erden, wie die Welt ihn begehrt, und wobei fie, Gott 
entgegen, in ihrem Sinn und auf ihrem Wege bleiben koͤnnte, der 
nichts anders wäre als eine Bereinigung defien, was nicht zu einan⸗ 
der gehört, und was Gott auf ewig gefchieden hat; wiſſet vielmehr 
entjchieden, daß ich nicht gelommen bin, foldhen Frieden zu veranftals 
ten, fondern das Schwert, eine offenbare und gewaltfame Schei⸗ 
dung deffen, was wicht zu einander gehört, und was fich fcheiden muß, 
wenn Wahrheit und Lüge, Gerechtigkeit und Sünde, Gottes Heil und 
der Belt Unheil, jedes in feiner eigenen Natur und ewigen Unverein⸗ 
barfeit mit dem Entgegengefeßten erkannt werden fol. (Bergl. was 
oben bei Vers 21 und 22 hemerft ift.) 

Das Evangelium von dem Reich’ Gottes fordert und füllt, wo 
ed in Wahrheit angenommen wird, das ganze Herz, es abziehend von 
allem, woran es bis dahin, als an feinem Gott und Himmel, hing; 
es ändert die ganze Anſicht der Dinge eines Menfchen, feine Empfin⸗ 
dungsweiſe und fein Urtheil, fein Wollen und Trachten; fo erregt es 
natärlih eine Ungleichartigleit, eine fremdartige Verfchiedenheit unter 
Menfchen, die bis dahin mehr oder weniger mit gfeihem Sinn, glei⸗ 
chem Bedärfniß, gleichem Urtheil, auf demfelben Wege, in demfelben 
Rauſch und Wahn, Unwiffenheit und Eiteffeit mit einander und neben 
einander dahingingen, ohne zu merken, daß der eine nicht fet wie der 
andere, der eine in feinem innerften Empfinden, Urtheilen, Wollen 
und Streben dem andern ganz entgegengefeßt, und da das Weſen, 
Bollen und Treiben des einen das des andern ftillfchweigend als ein 
niedriges, umedles und unheiliges verdammt, oder ald ein aberwißiges, 
abgeſchmacktes und finnlofes verachtet, fo kann diefe Ungleichartigkeit 
und Berfchiebenheit nicht eintreten und erkannt werden ohne Erbitte⸗ 
rung. So erregt das Evangelium den ungläubigen Menſchen 
wider feinen gläubigen Bater, und die Tohter, die der Welt 
anbängt, wider ihre Mutter, die gen Himmel tradhtet, und die 
Schnur, die ihrem eiflen Wandel nad väterlicher Weile, wider 
ihre Schwieger, die der Weile des Himmelreichs folgt, und macht 
fo Die eignen Hausgenoffen, die bis dahin in allem guten Ders 
nehmen mit ihm lebten,. weil er war wie fle, dem Menfchen zn 
Feinden. Infofern aber Jeſus Chriftus der eigentliche Inhalt des 
ganzen Evaͤngelums ift, ex, feine Gnade, fein Sinn, fen Borbild und 
Bort die Seele des Bläubigen erfüllt, und er voraus wußte, daß es 
nach der Natur der Wahrheit umd feines Reichs anf der einen, und 
nad) der Beichaffenheit der Welt und der Menfchen auf der andern 
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Seite ohne diefe Erbitterung nicht gefchehen Tönne, daß ein Reich Got⸗ 
tes auf Erden gebildet werde, mußte er fagen: er fei gelommen, 
die Menfchen in größeren und Eleineren Streifen fo unangenehm zu er» 
regen. Und da eine ſolche Entfremdung und Erbitterung zwifchen 
Eitern und Kindern, Gefchwiftern und Freunden manchem Herzen voll 
befieren Gefühls, vol Anbänglichkeit an die Seinigen, das tiefere und 
bitterere Leiden werden fonnte, was es am meiften fcheuete, wodurch 
es ſich am ftärkten von Annahme und Bekenntniß der Wahrheit zu- 
rüdhalten ließ, fo fügt er hinzu: Wer Vater oder Mutter mehr 
fiebt, denn mich, der ift meiner nit werth, und wer 
Sohn oder Tochter mehr Liebt, denn mid, der ift meiner 
nicht werth, und wer nicht fein Kreuz auf fih nimmt 
und folget mir nach, der ift meiner nit werth. 
Der Herr verhehlt es nicht, daß die Annahme feiner Berfon, der 
Glaube an fein Zeugniß und die Nachfolge feines Sinnes in der Welt 
und unter den Deenfchen viel Unangenehmes und Bittered zur Folge 
haben Tönne; aber er will ſich und fein Reich geliebet haben mit einer 
Liebe, die jede andere Liebe befiegt, alle Drangfal duldet und alle Leis 
den überwindet. Diefer Liebe halt er ſich werth, dieſe Liebe fordert 
er, nicht als politifcher oder moralifcher Neformator, nicht als Lehrer, 
auch nicht als Prophet, fondern als der, welcher, da er in der Gleich⸗ 
heit Gottes war, e8 nicht wie einen Raub gehalten hat, Gott gleich 
zu fein, aber ſich ausgeleeret und Knechtögeftalt angenommen, ſich felbft 
erniedriget hat, gehorfam geworden ift bis zum Tode, ja bis zum Tode 
am Kreuz, um denen, die ihm glauben, ihm anhangen und ihm fols 
gen, ewige Erlöfung von allem Unheil und Seligfeit mit ewiger Herr⸗ 
lichfeit zu geben, und für fein Reich foll alles aufgeopfert werden, 
nicht als für ein Reich dieſer Welt, nit als für die Sache einer, 
wenn auch der edelften, Partei, nicht als in hohem Enthuflasmus für 
neue Lehre und Erkenntniß, nein, als für Gottes längſt verheißene 
und nun eingetretene Anftalt, die nichts Geringeres als das allgemeine 
und ewige Heil der Menfchheit zum Zwed hat, und mit deren Ans 
nahme, Behauptung und Förderung alfo Gottes Wille gethan wird. 
So fordert er, wie Gott, der ihn gefandt hat, und der in ihm erkannt 
und geliebet fein will, da8 ganze Herz, die ganze Liebe und das ganze 
Leben. „Wer Bater oder Mutter mehr liebt, denn mid, 
der ift meiner nicht werth, und wer Sohn oder Tochter 
mebr liebt, denn mich, der ift meiner nit werth, und 
wer nicht fein Kreuz,“ das Leiden, das ihn um Annahme und 
Bekenntniß göttliher Wahrheit willen trifft, „auf fih nimmt und 
folget mir nad, der ift meiner niht werth.“ Sagte che 
mals ſchon der ſcheidende und fegnende Knecht Gottes, der treu war 
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in Gottes ganzem Haufe, des heiligen Geiftes voll, zu Levi, den Sinn 
und das Wefen derer bezeichnend, die in Wahrheit eine Priefterfchaft 
und Dienerfhaft Gottes bilden würden: „Wer zu feinem Bater und 
zu feiner Mutter fpricht: Ich fehe ihn nicht; und zu feinem Bruder: 
Ich kenne ihn nicht; und zu feinem Sohne: Ich weiß nit; die hals 
ten deine Rede, und bewahren deinen Bund; die werden Jakob deine 
Rechte lehren und dem -Sfrael dein Gefeß; die werden Räuchwerk vor 
deine Nafe legen, und ganze Opfer auf deinen Altar“ (5 Mof. 33, 9. 
10.), wie viel mehr konnte nun er fo reden, auf den Mofes und Aa⸗ 
ron vorbereitet und hingedeutet, den Stiftshütte und Tempel, Altar 
und Opfer abgebildet, von dem das göttliche Zeugniß von Alters ber 
bezeuget: „Ich will meine Worte in feinen Mund geben, und wer 
meine Worte nicht hören wird, die er in meinem Namen reden wird, 
von dem will ich's fordern” (5 Mof. 18, 18. 19.), und zulegt: „Dies 
ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe.” Wie viel 
mehr fonnte er fo reden, von dem der größte aller Propheten, Zohan» 
nes der Täufer, bezeugte: „Der Vater hat den Sohn lieb und hat 
ihm alles in feine Hand gegeben. Wer an den Sohn glaubet, der 
hat das ewige Leben. Wer dem Sohne nicht glaubet, der wird das 
Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm.” (Joh. 
3, 35. 36.) 

Wer fein Xeben findet, der wird’ verlieren. Ber 
die Wahrheit um des Kreuzes willen, das fie mit fid) führt, um des 
Leidens willen, das mit ihrer Annahme verbunden fein fann, fahren 
(äffet, und nun, indem er die Empfindungsart behält, die ihm eigen 
geworden ift, die Anficht der Dinge, womit er aufwuchs, die Neigun⸗ 
gen und Leidenichaften, die ihn beherrfchen, ohne etwas in ſich tödten 
und verlängnen zu müffen, und dem äußerlichen Leiden entgeht, auch 
etwa noch über das alles gute Tage in diefer Welt verlebt, ſich wohl 
fühlt, nun recht als in feinem Clemente, nun recht in feinem Leben 
it, der verliert Doch in Wahrheit fein Leben; er fommt je länger, je 
weiter von dem wahren Leben ab; er geht des Lebens verluftig, das 
dem Menſchen nur allein durch Annahme, Erkenntniß und Gehorfam 
der Wahrheit zu Theil werden kann. Und wer fein Leben ver» 
lieret um meinetwillen, der wird’3 finden. Wer, indem 
er die Wahrheit annimmt, fie befennet, ihr gehorfam wird, in der 
Verläugnung feines eigenen Willens, in der Ablegung feiner Borurs 
tbeile und Irrthümer, in der Ueberwindung feiner Leidenschaften und 
Begierden, fein eigenes natürliches Leben verliert, und unter dem 
Kreuze, unter dem Leiden, das ihn um der Wahrheit willen trifft, 
nun auch noch das verliert, was ihm das Leben in diefer Welt lieb 
und werth machte, die Güter und Ehren, die Freuden und Bequem⸗ 
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lichleiten diefer Welt und mas es fonft fein mag, worin er den eigent- 
lichen Genuß des Lebens febte, was ihm das Leben des Lebens war, 
und fo innerlih und äußerlich fein bisheriges Leben und Wohlfein 
daran giebt, der findet das wahrhaftige, höhere, ewige Leben. Mit 
diefem Leben und feinem ewigen Frieden und feiner unvergänglichen 
Freude wird ihm jede Entbehrung und jede Verläugnung belohnt. 
Der Weg des erfteren fcheint der Weg zu immer froberem und reiches 
rem Lebensgenuffe zu fein, und ift in Wahrheit der Weg zu immer 
größerer Leblofigfeit; der Weg des andern fcheint der Weg zu immer 
größerem, traurigerem Lebensmangel, ja zum Zode zu fein, und ift 
der Weg zu einem Leben, das allein würdig iſt, das Leben ge 
rannt zu werden, 

Der Herr befchließt feine Rede mit einem Worte, das feine Sün- 
ger mit einem großen Gefühl ihrer Beſtimmung und Würde, als feine 
Apoftel, erfüllen und fie zu der ihnen aufgetragenen Verkündigung des 
göttlichen Reiche ermutbigen ſollte Wer euh aufnimmt, der 
nimmt mid auf. Als meine Apoftel feid ihr meine Stellvertreter; 
mdem ihr, von meinem Geifte erfüllt, mein Wort redet, mich und 
mein Reid) verfündigt, komme ich gewilermaßen zu den Menfchen, ins 
dem ihr zu ihnen kommt; wer euch, in der Eigenfchaft meiner Apo⸗ 
ftel, mit Glauben und Liebe aufnimmt, der wird meiner theilhaftig, 
er fommt mit mir felbft in Verbindung, er nimmt, obme daß er es 
weiß, mid felbft auf. Jede Liebe, die euch erwiefen wird, wird mir 
erwiefen, und der Haß und die Zeindfeligfeit, womit man end) um 
meinetwillen abweifet, wird mir felbft erwiefen. Wer mid auf 
nimmt, in der Eigenfchaft, worin id) unter den Menſchen wandle 
und mid) ihnen amfündige: als den Sohn Gottes, der in die Welt ges 
fommen ift, der nimmt den auf, der mich gefandt hat; es 
hat in ſich denfelben Werth und Kohn, den ed haben würde, wenn 
mein himmliſcher Vater menfchlihperfönlih auf Erden unter den 
Menſchen wandelte und eine Aufnahme verlangte, oder einer Aufnahme 
bedürftig wäre. Die Güte und Liebe, die dem Apoftel des Herrn 
erzeigt wird, weil er ein Apoftel des Herrn ift, hat denfelben Werth 
und Lohn wie ein Wohlverhalten, womit man fi) um den Herru 
felbſt in höchfleigener Perfon verdient gemacht hätte, und was dem 
Sohne Gottes in diefer Eigenfchaft erwiefen würde, ald er auf Erden 
wandelte, das galt eben fo viel, wie ein Wohlverhalten, das man; 
wenn's möglich gewefen wäre, Gott felbft erzeigt, womit man Gott 
felbft gedtent hätte. 

Wer einen Bropheten aufnimmt, etwa zur Zeit der Ber 
folgung und Drangfal, wo er das nicht ohne eigene Gefahr thun kann, 
ohne nicht durch dieſe That ſelbſt ſich als einen Angehörigen des Prophe⸗ 
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ten, al8 einen, der es mit ihm und feinem Zeugnifle halt, vor der 
Belt zu befennen, in eines Propheten Namen, in der Eigen- 
haft eines Propheten, darum weil er in diefem Manne einen Pro- 
pheten, einen, den Gott gefendet, der Gottes Offenbarung auf Gottes 
Befehl in der Welt redet, erkannt hat, und alfe um des Göttlichen 
willen, um der göttlichen Wahrheit und Offenbarung, um Gott zu 
dienen, alle Furcht einflößende Nüdkfichten überwindet, Schaden und 
Schande nicht fcheut, und ſich zu dem hält und dem dienet, den Gott 
gefandt hat: der wird eines Propheten Kohn empfangen; 
diefe Treue an der Wahrheit, diefe Verehrung des Göttlichen, dieſe 
Entfchloffenheit und Aufopferung, dem Böttlichen in der Welt zu dies 
nen, und das Xeiden, das er dadurd fi) zuzog und duldete, wird 
ihm belohnt werden, als ob er wie ein Prophet dem Reiche Gottes 
auf Erden gedienet hätte. Wie er etwa in diefer Welt, zur Zeit der 
Roth, fein Irdiſches mit dem Propheten theilte, ihn zum Mitgenofien 
feines Gutes machte, fo wird ihn der Prophet zum Mitgenoflen feines 
himmlifchen Gutes machen; er wird es etwa im Himmel bei ihm ha⸗ 
ben, wie er felbft es hat. Wer einen Gerehten — vielleicht im 
Gegenfab gegen die Apoftel und Propheten, von denen fo eben die 
Rede war, und gegen die „Geringſten,“ von denen gleich nachher ges 
tedet wird, bier eben fo viel, als „einen Heiligen, einen Chriſten,“ 
der zwar fein Apoftel, fein Prophet, fein Evangelift, kein Hirt und 
Lehrer ift, aber, heilig geworden im Gehorfam der Wahrheit, nun eis 
nen Abſcheu bezeuget am Argen, und dem Guten und der Wahrheit 
anhängt, und dadurch Leiden und Verfolgung auf fich ladet, wer 
einen Gerehten aufnimmt in eines Gerechten Namen, 
in der Eigenfchaft eines Gerechten, darum weil ihm dieſer Menſch als 
ein heiliger Menfd) befannt if, der wird eines Gerechten Kohn 
empfangen. Don einen ganz ungerechten Menſchen ift nicht zu er⸗ 
warten, daß er einen Gerechten, von einem ganz Unheiligen nicht zu 
erwarten, daß er einen Heiligen, aus Liebe der Gerechtigkeit und Hei⸗ 
figfeit, aufnehmen und fih um feinetwillen der Schande, dem Scha- 
den und der Verfolgung der Welt unterziehen werde. Wenn aljo ein. 
folder innerlich, nad) der Natur der Sache, das auch nicht fein kann, 
was der Gerechte und Heilige innerlich ift, und alfo auch die höhere 
Seligfeit einer weit fortgefeßten oder einer vollendeten Heiligung nicht 
zu genießen vermag, fo wird er doc) als ein Menfch, der Gerechtigkeit 
und Heiligkeit Tiebet, auf mannüchfaltige Weife an dem jeligen Zuftande 
eines folchen Gerechten im Himmel Theil nehmen können, und fo viel 
er davon faflen kann, fo viel wird ihm davon verliehen werden, als 
Belohnung der Treue und Liebe, die er dem Gerechten und Heiligen, 
oder vielmehr in feiner Perſon der Gerechtigfeit und Heiligkeit ſelbſt 
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erzeigt hat. Und wer diefer Geringften einen, einen der Ges 
ringften, die dem göttlichen Reiche angehören, die an den Namen Jeſu 
Ehrifti glauben, nur mit einem Becher Falten Waffers trän- 
tet, ihm die geringfte Liebe und die unbedeutendfte Hülfe erzeigt, nicht 
aus allgemeiner Menſchenliebe, nicht aus allgemeinem Mitleid, wie 
man es gegen jeden Bettler empfinden kann, nein, in eines Jün— 
gers Namen, in der Eigenfchaft eines Jüngers Jeſu Chrifti, dar⸗ 
um, weil er von diefem Menſchen weiß, daß er ein Chriſt it: wahr, 
lich, ih fage euch, es wird ihm nicht unbelohnt bleiben, 
Der Herr der Herrlichkeit, dem der Geringfte unter den Gläubigen 
angehört, und dem der Geringfte unter den Gläubigen werth ift, und 
der in feiner unendlichen Xiebe und in feinem unausforſchlichen Reichs 
thbum an Geben und Belohnen feine Freude bat, wird es ihn inne 
werden laflen, daß er die Seinigen liebet wie fi felbft, und daß er 
ſelbſt in diefer Liebe in den Seinigen erquidet und bedienet, oder auch 
in dem Haffe, womit man fie drängte, ſelbſt zurüdgeftoßen und ger 
dränget ift. | 


L. 


Matth. 11,1 — 6, 


„Und e3 begab fi, da Jeſus folhes Gebot zu feinen zwölf Jüngern 
vollendet hatte, ging er von dannen fürbaß, zu lehren und zu prebigen 
in ihren Städten. Da aber Johannes im Gefängnik die Werke Chrifti 
börete, fandte er feiner Jünger zween und ließ ihm fagen: Bit Du, ' 
der da kommen fol, oder follen wir eines andern warten? Jeſus ant- 
wortete und ſprach zu ihnen: Gebet bin und ſaget Johanni wieder, was 
ihr ſehet und höret: Die Blinden ſehen, und die Lahmen gehen, bie 
Ausfägigen werden rein, und die Tauben hören, die Todten ſtehen auf, 
und den Armen wird dad Evangelium gepredigt. Und felig ift, der fi) 
nicht an mir ärgert.” 


Was Matthäus in feiner Erzählung übergeht, daß nämlich die 
zwölf Apoftel den Auftrag, der ihnen von dem Herrn geworden war, 
binzugehen zu den verloren Schafen des Haufes Iſrael u. |. w, nun 
auch ohne weitere Verzögerung und in der Kraft Chriſti vollführten, 
das erzählen die beiden Evangeliften Markus und Lukas ausdrücklich. 
Jener: „Und fie gingen aus uns predigten, man follte Buße thun. 
Und trieben viele Teufel aus und falbeten viele Siehe mit Del und 
machten fie geſund.“ (Mark. 6, 12,13.) Diefer: „Und fie gingen 
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hinaus und durchzogen die Märkte, predigten das Evangelium und 
machten gefund an allen Enden.“ (Luk. 9, 6.) Nun aber begab 
auch er felbft, der Herr, fih auf den Weg, feinen vorausgefendeten 
Sefandten bald nachfolgend, und fo das erfüllend, was er ihnen eben 
vorher (Gap. 10, 23.) gefagt hatte: „Wenn fie euch aber in einer 
Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere. Wahrlich, ich fage euch, 
ihr werdet die Städte Iſraels nicht ausrichten, bis der Menſchenſohn 
fommt.“ Auf dieſem Wege lehrte er, in. der Herberge, im Kreife 
der Familie, wo er Aufnahme fand, im Umgange, bei einer Mahlzeit, 
und überhaupt bei den Beranlaffungen, die das Privatleben darbot, 
und predigte öffentlih auf den Gaſſen, öffentlichen Plägen, am 
Ufer, auf dem Felde und wo ſich fonft ein Haufen Dolls um ihn her 
fand. Der Inhalt feiner Predigt war, wie auch der der Predigt ſei⸗ 
ner Apoftel: Nähe des himmlischen Reichs, oder: daß der, „der da 
fommen folle,“ gekommen fei. 

Hier fommt Matthäus wieder auf Johannes den Täufer zu res 
den. Er bat fchon droben (Cap. 4, 12.) im Vorbeigehen ein Wort 
füllen Taffen, woraus zu erfehen war, daß die öffentliche Wirkſamkeit 
des Täufers nicht lange gedauert babe, daß er bald überantwors 
tet oder eingezogen ſei. Hier erwähnt er wieder feiner Gefangen, 
ſchaft, ohne fid) weiter auf die Sache einzulaflen, bis er hernach noch 
einmal darauf zurüd fommt, nnd dann fowohl die Beranlaffung, als 
auch den Ausgang derfelben erzählt. (Cap. 14.) Die Geſchichte Jos 
hannes des Täufer, diefes großen und heiligen Mannes, diefes vorzügli« . 
hen Werkzeugs des Reiches Gottes auf Erden, wird in den Evangelien 
alfo erzählt, wie es fi in der Gefchichte von dem Wandel des Sohs 
nes Gottes auf Erden geziemte: in der Proportion des Verhältniffes, 
worin beide, Jeſus und Johannes, zu dem Reiche Gottes ftanden. 
Johannes gehört wefentlic in das Evangelium, oder in die Gefchichte 
der Erfüllung der göttlichen DVerheißungen, Doch fo, daß aus der Art 
und Weiſe, wie feine Gefchichte zugleich mit der Geſchichte Jeſu Chrifti 
dargeftellt wird, von felbft, hervorgehe, was er, neben Jeſus geftellt, 
. der Menfchheit war und nicht war: brennendes und ſcheinendes Licht 
feiner Zeit unter feinem Volke, diefer aber das all» und ewigerleud). 
tende Licht der Welt. 

Johannes war gefüngen, dem Bolfe entnommen, fonnte nicht 
mehr Öffentlich Zeugniß geben von dem, den feine Seele liebte, dem 
fie mit unausfprechliher Verehrung anhing, den er, heller als alle 
Propheten vor ihm, erfannt hatte als den Sohn des Vaters; aber 
ihm war die Freiheit geblieben, daß feine Jünger, wenn etwa auch 
nicht alle zugleich, doc) einzeln bei ihm aus» und eingehen durften, 
Damit war ihm eine Wirkfamfeit geblieben, die feinem Herzen fehr 
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werth fein mußte, und ein offener Weg, abgeſchieden von der Welt, 
doch von Zeit zu Zeit Kunde und Nachricht von dem zu erhalten, 
was für ihn das einzig Wichtige in der Welt war: das Neid) Gottes 
und feine Vollendung, oder Yefus und die Entwidelung feiner Ge⸗ 
fehichte und feines Werts. Es ift eine verborgene Größe in dem Cha⸗ 
after und Leben diefes heiligen Mannes, daß er es ſich gefallen ließ, 
für diefe Erde fo getrennt zu fein von dem, mit dem er innerlich fo 
feft verfnüpft war. Es wäre ihm die hoͤchſte Wonne feines Lebens ges 
weien, wenn er auch, wie die Jünger Jeſn, täglich um den Herm 
hätte fein können. Gewiffermaßen allein mußte er feinen Lauf voll- 
enden. Als er beinahe ein Jahr gefangen faß, wurde er in Warten 
und Entbehren nicht verdroffen, und mit feinem Worte äußerte er den 
Wunſch, der Herr möge ihn befreien, oder doch nur einmal in feinem 
Kerker befuchen. Nun hörte er von feinen Züngern die Werke 
Ehrifti. Immer noch dem Johannes als ihrem Meifter anbungend 
und noch immer nicht überzeugt, Daß Jeſus größer fei als Johannes, 
hörten fie ihn doch und ſahen feine Thaten, gewiß mit der Freude frommer 
Iſraeliten, wenn gleich auch nicht ohne manchen Zweifel und Anftoß 
und ohne ein Teifes, geheimes Aergerniß an diefem und jenem. So 
oft fie num zu ihrem Meifter kamen, erzählten fie ihm von den Wer⸗ 
fen des Herrn, die fle ald Werfe eines großen Propheten verehrten ; 
Johannes aber fah in diefen Werfen die Werfe Ehrifti, d. h. deſ⸗ 
fen, der da kommen follte, des Meſſias. Er fagte etwa: Ich weiß 
e8 durch die Offenbarung, die ic) feinethalben aus dem Himmel er» 
halten babe, und durch das Zeugniß feines himmlischen Vaters, das 
ich gehört habe, daß dieſer Jeſus der Sohn Gottes ift, der Meiflas, 
der in die Welt fommen fol; aber ich erfenne auch in diefen Werfen 
den Charakter und das Siegel des Mefftas. 


Um Sefus Gelegenheit zu einem beftimmteren, entfcheidenderen 
Zeigniffe von fi) felbft, al8 den Verheißenen, der in die Welt kom⸗ 
men folle, wie man e8 bis dahin in Galilaͤa noch nicht von ihm 
vernommen hatte, zu geben und feine Jünger zu veranlaffen, daß fte 
fih aufs neue ihm nähern, an ihn felbft ſich wenden, und fi mit 
ihm tiefer einlaffen möchten, fandte Johannes zween aus ihrer Mitte 
zu Sefus mit der Frage: Bift Du, der da kommen foll, 
oder follen wir eines andern warten? Die Johannesjünger 
mußten auch wieder aus Diefer Frage, die ihr Meifter ihnen in den 
Mund legte, erkennen, daß er fich felbjt ausfchloß, feinem Gedanfen : 
als fei er wohl der Verheißene, Kommende, Raum laſſend. Auch wies 
der um dieſer Frage und Botſchaft willen an Jeſus konnte er am 
Ende feines Lebens, wie im Anfange feines öffentlihen Wirkens, zu 


L. 11,16. Ä 337 


feinen Yüngern fagen: „Ihr feid meine Zeugen, daß ich gefagt habe: 
Ich fei nicht Ehriftus, fondern vor ihm her gefandt.“ (oh. 3, 28.) 

Bermuthlih erwartete Johannes von der Beantwortung diefer 
Zrage fehr viel für feine Jünger und für das Voll, und vielleicht er- 
wartete er eine andere Art der Beantwortung, als diejenige war, Die 
wirflih erfolgte. Jeſus verftand den Johannes auch ohne weitere 
Grörterung; er trauete dem größten aller vom Weibe Gebornen nichts 
Kleinliches zu, fein unedles Berlaffen einer von Gott erlangten Ueber 
zengung und Gewißheit, und nichts von der Zweifelei und Nergerniß 
einer ſchwachen Seele, und fo beantwortete er die Frage nicht im 
Blick auf den Johannes, der der Antwort nicht bedurfte, fondern fo, 
wie er e8 für die Jünger und für das Volk am beften hielt. 


Die Jünger des Zäuferd trafen den Herrn, ald er eben von 
einer großen Menge von Elenden und Hülflofen mancher Art umringt 
war, in ihrem Kreiſe daftehbend und mit Macht und Liebe Gottes wire 
fend, heilend, befreiend, den Dank und die Wonne eines neuen Lebens 
um fid her unter die Elenden verbreitete. „Zu derfelbigen Stunde, 
erzählt Lukas, machte er viele gefund von Seuchen und PBlagen und 
böfen Geiftern, und vielen Blinden fchenkte er das Geſicht.“ (Ruf. 7, 
21.) So antwortete er denn: Gehet hin und faget Johannes wies 
der, was ihr fehet und höret: Blinde erhalten das Geſicht, 
und Lahme gehen, Ausfäßige werden gereinigt und 
Zaube hören, Todte werden erwedt (die Auferwedung des 
Sünglings von Nain war eben vorher gefhehen), und Armen wird 
das Evangelium verfündigt, und felig ift, der fih an 
mir nihtärgert! . 


Auch bier berief er fich, wie fonft, auf die „Werke feines Va⸗ 
ters,” die. er that, und worin er ein „Zeugniß Gottes, daB Gott ihn 
gefendet habe,” anerkannt und verehrt haben wollte. „Thue ich nicht 
die Werfe meines Vaters, fo glaubet mir nicht. Thue ich fie aber, 
glaubet doch den Werfen, wollt ihr mir nicht glauben, auf daß ihr er» 
fennet und glaubet, daß der Vater in mir ift, und ih in ihm.” (ob, 
10, 37.38.) Doch ift hier noch mehr, worauf er, al8 auf unverlenn« 
bare Kriterien und Beziehungen des Meſſias, fich berief; 1) die Werke 
feines Vaters, 2) das Evangelium, 3) das Eigne feines Weſens und 
Lebens, Bezeihnungen, die einem Sfraeliten, der nicht nad) eignen Ge: 
füften und Bhantafien fih ein Meffiasideal entworfen, aber forgfäls 
tig die Züge bemerkt.und vereinigt hatte, die das prophetifhe Wort 
von dem Kommenden enthielt und heraushob, unmöglich fremd fein 
konnten. „Alsdann werden der Blinden Augen aufgethan werden, 
und der Tauben Ohren werden geöffnet werden. Alsdann werben 
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die Lahmen löden wie ein Hirfch, und der Stummen Zunge wird Lob 
fagen.“ (ef. 35, 5. 6.). „Der Geift des Herrn ift über mir, darum 
bat mich der Herr gefalbet. Er hat mich gefandt, den Elenden zu 
predigen, die zerbrochnen Herzen zu verbinden, zu predigen den Ge. 
fangenen eine Erledigung, den Gebundenen eine Oeffnung, zu predis 
gen ein gnädiged Jahr des Herrn und einen Tag der Rache unfers 
Gottes, zu tröften alle Traurigen.“ (Eap.61,1.2.) Daß aber dens 
noch bei diefen Werfen Gottes und bei dieſem Evangelio: daß die 
Zeit der Erfüllung feiner Verheißungen, die Zeit feiner Gnade und 
innigften Offenbarung gefommen fei, zu befürchten fei, DaB an dieſem 
einzig Ausgezeichneten, von dem man hätte erwarten follen, daß aller 
Menſchen Herz ihm zueilen und anhangen werde, nicht nur das Volk, 
die rohere Menge, fondern auch viele der Edlern unter dem Bolfe fich 
ärgern, und von ihm abwenden möchten, auch das war nichts Uner⸗ 
wartetes, nichts, wovon man fagen durfte: Dies hätte fih bei Chri⸗ 
ſtus nicht finden follen! War ja doch jeder wahrhaft große, jeder heis 
fige und göttliche Menfch nicht der Mann feines Zeitalters, nicht Die 
Liebe der Menge; im Gegentheil, nur den wenigften gefallend, nur 
wenige mit feinem Sinn erfüllend und fie auf feinem Wege mit fid) 
emporführend, das Hohn⸗ und Spottlied der niedrigen, gemeinen 
Menge. Wie hätte der unvergleichbar Große und Göttliche der Menge 
gefallen fallen? Wie natürlich, daß fie in der Eigenthümlichkeit feines 
Sinnes, Weſens und Lebens manches fand, das zu fafen auch edleren 
Seelen ſchwer werden konnte. Schon damals, als er nody unmändig 
in den Armen feiner Mutter lag, zeugte der Geift der Weiſſagung von 
ihm als dem, der gefeßt fei zum Fall und zum Auffteben 
vieler in Sfrael und zum Zeichen des Widerfprudhs, zur Of- 
fenbarung der Gedanken menfchlicher Herzen. (Luk. 2, 84.35.) ber 
and) fchon „die alte Prophezeiung vor langen Jahrhunderten zeugte 
von ihm, als dem „Steine des Anftoßens, dem Felfen der 
Aergerniß den zweien Käufern Ifraels, Fallfirild und Schlinge 
den Bürgern zu Jeruſalem, daß viele ſich daran ftoßen, fallen, zerbre- 
hen, verftridt und gefangen werden.“ (Jeſ. 8, 14. 13.) 

Daß Jeſus das: „Selig ift, der fih an mir nicht är— 
gert!“ den Johannesfüngern als das Wirhtigere, was vorzüglid ihre 
innigfte Beherzigung erfordere, mit auf den Weg gab, dazu hatte er 
eine natürliche Veranlaffung, die in der eigenen Sinne» und Lebens» 
rt diefer Männer und in ihrem eigenen Verhaͤltniſſe mit Johannes 
gegründet war. Vermuthlich hegten fie ein dreifaches Aergerniß an 
Jeſu in ihrem Herzen. Es war ihnen nicht reiht an ihm, und fie 
wußten ihn Darüber nicht zu entſchuldigen, daß er an dem, der ihnen 
der Groͤßeſte war, in dem fie das Ideal heiliger Iſraeliten⸗ und Pro- 
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phetengeſinnung bewunderten, und den fie als einen der größten, viel- 
leicht als den größten aller Propheten Iſraels verehrten, fo worüber» 
gehe, fo wenig ſich aus ihm mache, fo gut ohne ihn fein koͤnne, fo gar 
feinen Schritt gethan habe, mit ihm in näheres Verhältniß zu treten, 
Umgang und Gemeinfchaft mit ihm zu haben. Dann, daß er, der 
Rächtige in Worten und. Thaten, der den Wogen befahl und dem 
Sturme gebot, dem die Dämonen gehorchten und die Kräfte der Natur 
zu Gebote fanden, fo gar nichts that, ihren Meifter, den großen Pros 
pheten umd Zeugen der Wahrheit, aus dem Gefängniffe zu befreien, 
Und endlich Tonnten fie es nicht tragen, daß die eigenthümliche Lebens⸗ 
weile Jeſu und feiner Jünger fo auffallend einge ganz andere war, als 
Die Weife Johannes und feiner Jünger, Dies fchlichte, einfache, milde, 
frohe, menfchliche Leben, das alle Auszeichnung in, Betreff der Woh⸗ 
nung, Stleidung, des Eſſens und Zrinfens, des Umgangs u. f. w. ver 
mied, das fo in der Welt blieb, in der Welt die Welt überwand, 
auch den Zöllner und Sünder nicht aus feinem Kreife ausſchloß, fo 
gar nichts von jener höheren Aſcetik, die fie fo fehr liebten und ehrten, 
nichts von längerem Zaften, von ftrengerer Buß» und Kampfübnng, 
von anhaltenderer Betrachtung und Gebet äußerlich an fich blicken 
fie, fondern das alles in dem Heiligthume des Herzens und in der 
einfamen Kammer des Gebet mit keuſcher Seele behielt, ohne ſich im 
Leben unter Menſchen etwas davon merken zu laſſen, das fchien ihnen 
der Würde und Gravität eines Propheten und folcher Iſraeliten, die 
ſich der Heiligleit geweihet hatten, nicht geziemend. (Man vergl. die 
Stelle Matth. 9, 14— 17. und was wir dabei bemerkt haben.) 


Johannes ärgerte fh nicht an Jefus, und auch das gehört zu 
feiner Größe, zu der Demuth, womit er allewege Jeſum als den Groͤ⸗ 
Beten, der vom Himmel gefommen, über alle fei, erfannte umd ver- 
ehrte. Er warf fih nicht, was er hätte thun können, zum Haupt 
einer Sekte und Partei auf, die, wenn auch nicht Jefus und feinen 
Süngern gegenüber flehen, doc, einen eignen Sinn und Weg, als 
Unterfcheidung einer eigenen Zucht und Schule, hätte behalten und ber 
haupten wollen. Eine folche Berfchiedenheit des Weges und der Les 
bensweife, wie fie zwiſchen Jeſus und Johannes Statt fand, pflegt 
jonft eine Antipathie hervorzubringen. Hier nicht. Wie redete Jeſus 
von Johannes! wie zeugte Johannes von Jeſus. Ä 


Sp bednrften alfo die Yünger des Johannes des Wortes: 
Selig ift, wer fid an mir nicht Ärgert! Aber fie wicht allein; 
die Menſchen und die Ebriften aller Zeiten bedurften deſſelben, und 
and) wir bedürfen feiner. Denn wie das wahrhaft Göttliche zu aflen 
Zeiten und an aller Orten den unbeifigen und ungöttfihen Sinn des 
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Menfchen gegen ich verfchloffen findet, der Welt ein Aergerniß if, 
feine Geftalt noch Schöne hat, worin es dem Auge der gemeinen 
Menge gefallen könnte, fo macht Jeſus Ehriftus und fein Wort und 
feine Sache keine Ausnahme; vielmehr findet fidy hier bei dem höch⸗ 
ften Maße des Göttlichen auch das höchfte Maß der Aergerniß. Noch 
immer ift er den Juden Aergerniß und den Griechen Thorheit; dem 
einen in der Reinheit und Heiligkeit feiner Gefinnung, in feiner un- 
verlegten Gemeinfchaft mit dem Vater, in dem Trachten nach dem, 
was droben ift, in dem Geringfchägen alles deſſen, was. der Richtigkeit 
angehört, zumider; der andere ärgert ſich an der Einfalt feines Evan 
geliums, wovon er das. Innere nicht fennt und die Tiefe nicht ahnet; 
der dritte fucht und nimmt ein Aergerniß an der Feblerhaftigkeit, 
Thorheit und Unweisheit feiner Jünger, die die Welt mit dem Schalte» 
auge der lingerechtigfeit belauert, beurtheilt und richtet, einem andern 
ift die Unfcheinbarfeit, worin er feine Sache hienieden fein läßt, das 
ftille Schweigen, das der Erhöhete zur Rechten der Majeftät feit lan⸗ 
gen Sahrhunderten beobachtet, der ftille, Tangfame Gang zur Ent» 
widelung und Erfüllung Anftoß und Aergerniß. Wohl dem, der fein 
Herz mit dem Willen Gottes ftillt, alle vorgefaßten, willlührlichen 
Borftellungen, wie alle Boruriheile der Welt fahren Täßt, um ein offes 
ned Auge, um einen wahrhaftigen Sinn bittet und mit foldem Auge 
und Sinne erfennet, daß nod) immer da, wo fein Evangelium, fein 
Geift, und alfo er felbft ift, die Blinden fehen und die Lahmen wan- 
deln, die Ausfäßigen rein werden, die Zauben das Wort des Lebens 
hören und die Todten belebet, und die Armen, die Mübhfeligen und 
Beladenen göttlih erquict werden duch das Evangelium der Liebe 
Gottes, geoffenbaret in Jeſu Ehrifto, 


Selig ift, der fih an ihm nicht ärgert! Und wie follten wir 
eines andern warten? „Dieſer iſt's, der gelommen ift, mit Waſſer 
und Blut, Jeſus Chriftus, nicht mit Waſſer allein, fondern mit Waſſer 
und Blut; und der Geift ift es, der Da zeuget, Daß Geift Wahrheit 
it. Denn drei find, die da zeugen auf Erden: der Geift und das 
Waſſer und das Blut; und die drei find beifammen. Und drei find, 
die da zeugen tm Himmel: der Vater, das Wort und der heilige 
Geift; ‚und diefe drei find eind. So wir der Menſchen Zeugniß ans 
nehmen, fo ift Gotte® Zeugniß größer; denn Gottes Zeugniß ift das, 
das er gezeuget bat von feinem Sohne. Wer da glaubet an den Sohn 
Gottes, der hat ſolches Zeugniß in ihm. Wer Gott nicht glaubet, 
der macht ihn zum Lügner; denn er glaubet nicht dem Zeugniß, Das 
Gott zeuget von feinem Sohne. Und das ift das Zeugniß, daß uns 
Sott das ewige Leben bat gegeben, und ſolches Leben ift in feinem 
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Sohne. Ber den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer 
den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht.“ (1 Joh. 5, 


Li. 


Matth. 11, 7— 15. 


„Da die bingingen, fing Jeſus an zu reden zu dem Volt von So: 
banne: Was feid ihr binausgegangen in die Wüfte zu ſehen? Wollte 
ibr ein Rohr fehen, das der Wind bin und ber wehet? Oder was feid 
ihr binaus gegangen zu jehen? Molltet ihr einen Menſchen in meichen 
Kleidern ſehen? Siehe, die da meiche Kleider tragen, find in der Könige 
Häufern. Oder mas jeid ihr hinaus gegangen zu ſehen? Wolltet ihr 
einen Propheten fehen? a, ich fage eu, der auch mehr ift, denn ein 
Prophet. Denn vieler iſt's, von dem gejchrieben ſtehet: Siehe, ich jende 
meinen Engel vor dir ber,’ der deinen Weg vor bir bereiten fol. Wahr: 
ih, ich fage euh: Unter allen, die von Weibern geboren find, ift nicht 
aufgelommen, der größer jei, denn Johannes, der Täufer; der aber der 
Kleinfte ift im Himmelteih, iſt größer, denn er. Aber von den Tagen 
Johannis, des Täufers, bis bieber, leidet das Himmelreich Gewalt; und 
die Gewalt thun, die reißen es zu ſich. Denn alle Propheten und das 
Geſetz haben geweiflaget bis auf Johannes. Und (fo ihr es wollt an- 
nehmen) er ift Elias, der da foll zufünftig fein. Wer Ohren bat zu hö⸗ 
ven, der höre,” 


Als die Jünger des Johannes zu Jeſus kamen, fanden fie ihn 
von einer Menge Volls umringt (Ruf, 7, 21.), und da fte als folche, 
die einen Auftrag an ihn hatten, fich durch die Menge hindurd) dräng- 
ten, fo wurde das Volk ohne Zweifel aufmerffam und vernahm jo» 
wohl ihre Frage, ald auch die Antwort des Herrn. Sie gingen, wie 
es ſcheint, gleich ‚nach der erhaltenen Antwort wieder hinweg. Das 
gab nun dem Herrn Veranlaffung, von Johannes zu dem Volle zu 


°) Ber über bie Frage: „Bi Du, ber da kommen foll, ober follen wir 
eines andern warten?“ und bie Antwort: „Es if in einem andem das Beil, 
iR aud) fein anderer Rame ‚unter bem Himmel ben Menfchen gegeben, darin fie 
konnten felig werben '', etwas Ausführlicheres leſen will, der leſe, in Grmangelung 
von etwas Beſſerem und Vollſtändigerem über bie oben angeführte unausfprech- 
lich reihe und tiefe Stelle des Johannes, die Heine Schrift: Der Melflas 
gefommen, Rah 130b.5, 5—12, Branff. 1809. 
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reden. Bis dahin hatte er in Betreff des Zäufers ein Stillſchweigen 
und eine gewiſſe Enthaftung beobachtet, Die manchem aufgefallen, ver⸗ 
fhieden, und bie und da übel gedeutet fein mochte. Nur einmal hatte 
er früherhin von Johannes geredet, da er fagte: „Ihr ſchicktet zu 
Sobanne, und er zeugte von der Wahrheit. Ich aber nehme nicht 
Zeugniß von Menſchen; ſondern ſolches ſage ih, auf daß Ihr' ſelig 
werdet. Er war ein brennendes und ſcheinendes Licht; ihr aber wolltet 
eine kleine Weile fröhlich fein von feinem Licht. Ich aber habe ein 
groͤßeres Zeugniß, denn Johannis Zeugniß; denn die Werke, die mir 
der Bater gegeben hat, daß ich fie vollende, dieſelbigen Werke, die Ich 
thue, zeugen von mir, daß mid) der Vater gefandt habe,“ (oh. 5, 
33 — 36.) Aber eben Diefe Aeußerung mochte mandhem mißfallen, dem 
es fchien, al8 made Jeſus fi) aus dem Zeugniffe des Täufers viel 
zu wenig. Sein Menfch war mit tieferer Verehrung gegen Jeſus er⸗ 
füllt, al8 Johannes; feiner hatte von ihm geredet und Zeugniß ges 
geben, wie er; feiner für ihn gewirkt, wie er: da wäre es bei etwas 
weniger LZauterfeit heiliger Gefinnung, wenn der Herr mitunter auch 
das, was menſchlich ift, gemeint hätte, und nicht allewege einzig und 
allein das Göttliche, fehr natürlich geweſen, gern und oft mit Lob und 
Bewunderung von Johannes zu reden, und bei allen Gelegenheiten 
des Volks Aufmerffamkeit auf ihn binzuleiten, denn je größer er ges 
achtet wurde, deſto tiefer und größer mußte man Jefus achten; jede 
Verehrung, die ihm ward, mußte fih in Verehrung Jeſu, als des 
Größeren, als des Chriftius, von dem Johannes Zeugniß gegeben, aufs 
Iöfen. So fannte auch Niemand den Johannes, nach) feinem eigent- 
fihen innern Werth und nach der Würde feiner einzigen Beſtimmung, 
fo tief und ganz als Jeſus, und fo mußte er fi, ohne alle Rüdficht, 
oft gedrungen fühlen, mit Liebe und Verehrung von ihm, als von 
einem Menſchen und Propheten von ganz einziger Bedeutung, zu res 
den, aber um höherer Gründe willen enthielt er ih und verfagte feis 
nem Herzen diefe Freude, 

Die himmlifche Weisheit trifft für jedes ihrer Worte und Werke 
die rechte Zeit, und fie lobet wit Vorfiht und weiler Sparſamleit, 
jelten fo, daß der Gelobte es hier inne wird, Das Urtheil des Herrn 
über Johannes hätte den Jüngern deffelben bei ihrer damaligen Ges 
müthsftimmung nachtheilig werden können, und ihm felbft mochte es 
auch befier fein, Daß es ihm hienieden verborgen blieb. Das äußere 
Schidfal eines Mannes beftimmt gewöhnlich das Urtheil der Menge 
über ihn, deren Gottheit das blinde, tolle Glück iſt. Der von dem 
Glücke begünftigte ift ihr der von der Gottheit Begünftigte; aber die 
Würde und die Hoheit eines Lebens, das der Wahrheit und Heiligkeit 
geweiht ift, und das ſich in großen Duldungen uud Leiden freiwillig 
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und unbeweglich treu für das Wahre und Göttliche zum Opfer giebt, 
kann fie nicht fehen und nicht faflen. So lange Yohannes im Glanze 
höchfter Berühmtheit, von Zaufenden verehrt, bewundert, gefürchtet, 
der einzige Mann feiner Zeit und feines Volks, daftand, war die Welt 
feiner Bewunderung und feines Lobes voll; aber als er, im Kerker 
Ihmachtend, im Auge des Himmels am größeften war, da wurde das 
Bolt an ihm irre und achtete. ihn am wenigften. So lange das Bolt 
ipn rühmte und lobte, ſchwieg Jeſus über ihn; aber als das Boll 
nicht wußte, was es von ihm denken und fagen follte, als mit jedem 
Tage weniger an Johannes gedacht, und immer lauer und tiefer her 
abgeftimmt von ihm geredet wurde, als die Welt ihm untreu den 
Rüden wandte, da fand Jeſus zu ihm und nannte ihn groß vor 
aller Welt. " 

„Bas feid ihr hinaus gegangen in die Wüſte zu 
ſehen?“ Mit Tragen, die eben fo viele Bejahungen oder Andeutun- 
gen ihrer Gedanken, ihres Sinnes, ihres Wahns, ihrer Gelüfte find, 
beginnt Jeſus die Rede. Ihr feid hinaus gegangen zu fehen, fagt 
er ihnen, da ihr doch hättet hingehen follen zu hören; zu hören mit 
der Aufrichtigkeit, mit der Gottesverehrung, mit der Willigfeit des Ge⸗ 
müths, fi) unter alle Wahrheit zu beugen, womit einen Propheten zu 
hören ächten Iſraeliten geziemt, feid ihr nicht hingegangen. Ihr habt 
uur den berühmten, alles aufregenden Mann fehen und euch an der 
feltenen Erxfcheinung, an der neuen Sache, einen Propheten im Sinne 
und Geifte jener Propheten der Vorzeit in Iſrael daftehen zu fehen, 
vergnügen wollen. Wolltet ihr ein Rohr fehen, das fih vom 
Winde bin und ber wehen Läffet? Sa, ihr wolltet nur ein 
Rohr fehen, das ih vom Winde der Schmeidhelei, des Ruhmes und 
Robes, oder vom Winde des Tadels, des Spottes und der Verfolgung 
bin und her wehen läfiet. Biele von denen, die zu Johannes hinaus 
gegangen waren, dachten: Ein neuer Bußprediger, ernft und firenge 
wie feiner! es wird nicht Iange dauern, fo wird er von Lob bethoͤrt 
und beraufcht, oder unter Spott und Drud weich und entwegt fein, 
wie wir und alle Menſchen! Die Menge hat es gern, wenn ihre Lehrer 
ſchwache, eitle Menfchen find, die auf keinen ewigen Grund bauen, 
Ehre und Rubm in der Welt fuchen, und leeren Tadel und eitfe 
Schande und Schaden fürchten. Solcher Menfchen Worte find ihr 
nicht furchtbar, ſie find nicht, wie die Worte der Weisheit, Spieße 
und Nägel unzerbrechlicher Bewißheit und heiliger Wahrheit, deren 
dad Gewiſſen nicht wieder 108 werden kann; es wird damit nichts 
innerlich gerkgt, verwundet, verdammet, eben jo wenig als fte eine 
See wahrhaft zu tröften und zu heilen vermögen. So erwartete 
man auch den Sohanwes zu finden, aber jo fand man ihm nicht. Wer 
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mit folchen Gedanten zu ihm kam, den mußte Entfeßen ergreifen bei 
der Anrede: „Ihr Otterngezüchte, wer hat denn euch gewiefen, daß 
ihr dem zufünftigen Zorn entrinnen werdet? Sehet zu, thut recht⸗ 
fhaffene Früchte der Buße. Denlet nur nicht, Daß ihr bei euch wollt 
fagen: wir haben Abraham zum Vater. Ich fage euch: Gott ver 
mag dem Abraham aus diefen Steinen Kinder zu erweden. Es ift 
Thon die Axt den Bäumen an die Wurzel gelegt. Darum, welcher 
Daum nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und in’s Feuer ge- 
worfen. Ich taufe euch mit Wafler zur Buße: der aber nach mir 
kommt, ift ftärker, denn ich, dem ich auch nicht genugfam bin, feine 
Schuhe zu tragen; der wird euch mit dem heiligen Geift und mit 
Feuer taufen. Und er hat feine Worfihaufel in feiner Hand; er wird 
feine Zenne fegen, und den Weizen in feine Scheure fammeln, aber 
die Spreu wird er verbrennen mit .unauslöfchlihem Feuer.” Der 
Herr widerlegt dieſe Gedanken nicht, weil fie durch die That felbft 
widerlegt waren. Ein ſchwaches, fchwanfendes Rohr hätte dem Hero- 
des nicht gefagt: Es ift nicht recht, daß du deines Bruders Weib 
haft! oder hätte im Kerker widerrufen. Johannes ließ fi) weder 
durch Lob, noch Schande, weder durch Furcht, noch Luft und Begierde 
entwegen, erlauen, herabſtimmen; ; er blieb wie er war, den einen Tag 
wie den andern, in der einen Sitnation wie in der andern; in der 
Wüſte wie am Hofe war ſein Wort mehr dem Donner und dem Felſen 
zerreißenden Sturmwinde gleich, als dem Saͤuſeln, welches das Schilf⸗ 
rohr am Geftade des Jordans hin und her bewegte; er ſelbſt in fei- 
nem ganzen Weſen mehr eine eiferne Säule und eine eherne Mauer, 
als ein leichtbewegliches Rohr, (Vergl. Ser. 1, 18. 19.) 

„Dder was feid ihr hinaus gegangen zu ſehen? Wolltet ihr 
einen Menſchen in weihen Kleidern fehen? Giehe, die da 
weiche Kleider tragen, find in den Häufern der Könige.“ Manche 
wünfchten in Johannes einen weltförmigen Vorläufer eines weltförs 
migen Meſſias zu finden, einen Mann, der auch äußerlich ſich der 
Welt gleich ftelle, und an alle ihre Bequemlichkeiten und Genüfle ge- 
‚bunden fei. Aber fie fanden ihn anders. Berg. Cap. 3, 4. Er 
war groß in dem, was er nicht war, wie in dem, was er war. 
Die meiften groß geheißenen Menfchen find Klein von gewiffen Seiten 
oder zu gewiſſen Zeiten,. und fo hebt fich bei ihnen Größe und Klein⸗ 
beit gegen einander auf. Nicht fo Johannes; war er in gewiſſem 
Sinne ftreng und hart gegen die Menfchen, fo war er viel firenger 
und härter gegen fich felbft. Er hielt feinen Leib hart, und um fein 
menfchliches Lob bublend, keines Gutes der Welt, das er nicht in der 
Wüfte gefunden hätte, bedürfend, Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffähr- 
niges Weſen nicht kennend, nicht wollend, ſtand er, einzig in heiden- 
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müthiger Selbftverläugnung, wie fein großer Vorgänger Elias, da, 
in der Welt wie außer der Welt, ihr nimmer hufdigend, weil er ihrer 
allewege entbehren konnte. So war er den einen Tag wie den andern, 
all fein Leben lang. Er blieb fich treu und gleih. Nie etwas klei⸗ 
nes, etwas vergängliches in dieſer Welt juchend, unverwandt das Auge 
gerihtet auf das Ewige, und die ganze Seele nur mit dem Heiligen 
und Göttliche angefüllt, war er der Welt gefreuzigt, und fie ihm. 


So war Johannes groß in dem, was er nicht war, aber nod) 
größer in dem, was er war. Der Herr fährt fort, die überfehene, 
verfannte Größe des Täufers darzuftellen:. Oder was feid ihr hinaus 
gegangen zu fehen? Wolltet ihr einen Propheten ſehen? 
3a, ih fage euch, der auch mehr ift, denn ein Prophet. 
Diejenigen, die bei dem Gerüchte von dem Auftritte des Johannes ſich 
freuten, daß nad) langen Jahrhunderten endlich doch wieder ein Pro« 
phet in Iſrael aufgetreten fei, und nun zu ihm hingingen, in ihm zu 
jehen, was einft nur ihre glüdlicheren Väter fahen: einen Propheten, 
die fanden was fie zu fehen gewünfcht hatten; aber das, was Johan⸗ 
nes mehr war als ein Prophet, was ihn unter allen Propheten 
der Borwelt und Nachwelt einzig machte, das fahen fle nicht. Diefe 
einzige Prophetengröße des Täufers enthüllet der Herr in dem, was 
er hinzufügt. 


Mehr als Prophet, ſagt er von dem Johannes und fährt dann 
fort: Denn diefer iſt's, von dem geſchrieben ſtehet u. |. w. 
Alle Propheten weiffagten; das that auch Johannes, und ſchon die 
eigne Art feiner Weiſſagung feßte ihn über alle frühere Propheten 
hinauf, noch mehr aber, daß er war, was alle Die. andern nicht waren; 
er, der Brophet, war auch felbft Gegenstand der Prophezeiung 
feit Jahrhunderten. Lange Jahrhunderte vorher, ehe er geboren wurde, 
Iprady der Geift der Weiffagung von ihm zu den Menſchen; es fand 
von ihm gefhrieben; fein Auftritt, fein Zeugniß, fein Wirken 
m Iſrael machte den Inhalt eines Theils der heiligen Schrift aus. 
Jeſaias und Maleachi hatten von ihm geweiffagt. Zwar hat es auch 
andere Menfchen gegeben, von denen der Geilt der Weiffngung lange 
vorher, che fle geboren wurden, redete, und fie mit Namen nannte: 
Joſias und Eyrus, aber nicht in dem Maße, nicht in der Wiederholung, 
nicht in dem Verhaͤltniſſe zu Ifrael und dem Weiche Gottes, ald von 
Johannes. Schon dadurch, daB, überhaupt in den heiligen Schriften 
von ihm gefihrieben fand, daß er Gegenftand der Prophezeiting war, 
gehörte ex zu den auögezeichnetften, merkmärdigften Menſchen; einzig 
aber unter allen Denfchen war er durch das, was und wie von ihm 


geſchrieben Rand. 
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Sa, jagt Jeſus von Johannes, er war ein Prophet, und audh 
mehr, ald Prophet: „Denn diefer iſt's, von dem gefchrieben ſteht: 
Siebe, id fende meinen Engel vor deinem Angeficht her, der deinen 
Weg vor dir bereiten wird,“ Die Benennung des Johannes, alle 
zitel und Ehrennamen diefer Welt weit hinter ſich zurädlaffend, it 
fo erhaben und ehrend, ald nur irgend, ohne das himmliſche Dekorum 
zu verlegen, Die Benennung eines Menſchen fein fonnte. Seinen 
Engel, feinen Gefandten, nennt ihn die göttliche Rede mit Nachdrud 
und Auszeichnung, wie fie hernach den Herrn vom Himmel felbft „den 
Engel“, den Einen unvergleihbaren Gefandten, den „Engel des 
Bundes“ nennt, dur den und auf den hin der ganze Bund Got» 
tes mit Iſrael gefchloffen war und ſich gründete. „Ich fende (ohne 
Verzug) meinen Engel vor deinem Angefichte her, unmittelbar 


vor Dir ber. Das Zeugniß Jeſu (des Kommenden) ift der Geift der. 


Weiſſagung.“ (Offenb. 39, 10.) Alle Propheten von Henoch, dem 
fiebenten von Adam an, bis zu Maleachi, dem letzten in der Periode 
der Erwartung, verfündigten den Kommenden, bindeutend auf Tage 
näherer oder fernerer Zukunft: „Der Herr kommt!” war die Summe 
aller Prophezeiung. Johannes aber ftand da für die Gegenwart, 
nicht für die Zukunft; mehr von dem Gegenwärtigen redend und dars 
auf Auge und Herz hinlenfend, als von dem Jufünftigen; unvergleich- 
bar mehr ein Prophet für die Mitwelt und weniger für die Nach⸗ 
welt, ald irgend einer der Propheten der Vorwelt das geweſen war 
und fein konnte. Cr ſelbſt ſah und zeigte andern den, den jene 
alle, die vor ihm waren, als den Kommenden nicht den Zeitgenoflen, 
fondern einem glüdlicheren Gefchlechte der Zukunft verkündigt hatten. 
Johannes war der erfte aller Menſchen und Propheten, der oͤffentlich 
von dem Mefflad, nicht als von dem Stommenden, fondern als dem 
Gelommenen redete, der mitten unter Ifrael aufgetreten und da fei, 
aber nicht erfannt werde. Auf ihn bindeutend, konnte er fagen: Diefer 
ist „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt! 
Ich kannte ihn nicht, aber der mich fandte, zu taufen mit Waſſer, der⸗ 
felbige jprad) zu mir: Ueber welchen du fehen wirft den Geiſt herab- 
fahren und auf ihm bleiben, derfelbige ift es, der mit dem heiligen Geiſt 
taufet, und ich fahe es, und zeugete, daß dieſer ift Gottes Sohn.” 
(Seh. 1, 29. 33, 34.) Bas der hebräifhe Test und die alte gries 
chiſche ueberſehung, alſo die Bibel, wie ſie damals in und außerhalb 
Palaͤſtina geleſen wurde, als ein Wort Gottes giebt, Das von Gott 


redet: Ich fende meinen Engel vor meinem Angefihte her, das 


fpricht Chriſtus aus als ein Wort Gottes, an ihn gerichtet und von 
ihm vedend: Ich fende meinen Engel vor deinem Angefichte ber, 
damit nicht nur überhaupt auf feine Meffinswürde hindeutend, ſondern 
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andentend, daß er, der Meſſtas, das zu den Menfihen herabgeneigte 
Angeficht des Unſichtbaren, Gott geoffenbaret im Fleiſch, und feine 
Sache die Sache Gottes fei. Auch das Wert des Johannes, worin 
die Brophezelung den Zweck feiner Sendung feßte, war fo groß und 
madhte ihn fo groß, den Weg zu bereiten vor dem Herrn her. 
Der Elias feiner Zeit, Nachbild jenes großen Thisbiten der Vorzeit, 
und Vorbild eines größeren Elias ferner Zukunft, follte er der Kinder 
von Iſrael viele zu Gott ihrem Heren (dem Meffins) belehren, die 
Herzen der Väter zu dem Sinne der beffern Kinder und die Ungläur 
bigen zu der Mugheit der Gerechten belehren, daß der Kommende ein 
bereitetes Volk in Iſrael finde, das fd) feiner freuen, und woran 
er auch WBohlgefallen haben fünne. (Ruf. I, 16. 17.) 

Dasjenige alfo, was da machte, daB der Prophet Johannes 
auch mehr, als ein Prophet war, war eigentlich das nähere 
Verhaͤltniß, worin er, vor allen Propheten der frühern Anftalt, mit 
dem von Anbeginn Verheißenen und Erwarteten, mit Jeſus Ehriftus 
fand, und die aus diefem nähern Verhaͤltniß hervorgehende tiefere une 
Marere Erkenntniß feiner Berfon und feines Verhäftniffes zu Gott und 
den Menfchen, worin er von ihm zeugen Tonnte, wie feiner der Pro⸗ 
pheten des Alten Bundes: Siehe, das iſt Gottes Lamm, das der 
Belt Sünde trägt! Diefer iſt Gottes Sohn; vom Himmel ges 
Iommen, über alle, dem der Bater alles in feine Hände gegeben; 
und als der erfte öffentliche Ey angelift die Summe der neuen und 
ewigen Anftalt der Gnade und Gabe fo beftimmt ausfprechen Tonnte: 
„Ber an den Sohn glanbet, der hat das ewige Leben; wer dem 
Sohne nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, fondern der 
Zorn Gottes. bleibet über ihm.” (ob. 2, 31. 35. 36.) Dazu kam 
das unmittelbare Wirken für Chriftus, das feinen Auftritt in Iſrael 
einfeitete und feine Anerkennung als Meſſias und Gottes Sohn bei 
einem großen und dem befleren Theile des Volks vorbereitete. Wie 
der erſte fchöne, erfreuende Schimmer der Morgenröthe zu dem vollen 
ichte und Glanze der aufgegangenen, alles erleuchtenden Sonne, fo 
verhielt er, nicht das Kicht, aber gelommen, zu zeugen von dem Licht, 
N zu Jefus Chriſtus, dem wahrhaftigen, alles erleuchtenden Lichte 
der Welt. Dagegen waren die Propheten des Alten Bundes Sterne 
in der Pitternacht. Alle zeugten von ihm, aber feiner war fo, wie 
Johannes, fein Herold, fein unmittelbarer Vorgänger, ihm felbft, abs 
daberfommend, den Weg bereitend. Ein ſolches unmittelbares Vor⸗ 
begehen vor dem Seren iſt nur noch von drei Menfchen, außer %os 
bannes, vorbergefährieben: von Elias (nach Mal. 4, 5. 6.) und von 
den beiden Zeugen. (Offenb. 13.) In diefer ihn über alle Propheten 
erhebenden Eigenſchaft des unmittelbaren Vorgängers des Herrn ſelbſt, 
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wurde er aud vor feiner Geburt von einem der erhabenften himm⸗ 
liſchen Fürften, einem der fieben Engel, die vor Gott ftehen, Gabriel, 
demfelben, der auch die Geburt des Herrn verkündigte und feinen Na» 
men zuerft ausſprach, angekündigt und bei Namen genannt. Wieder 
auch durch dieſe göttlihe Namengebung der Reihe ausgezeich⸗ 
neter und merkwürdiger Menfchen beigefellt, war auch fen Name, 
fi) beziehend auf fein Werk und den Zweck feiner Sendung, und die 
Summe feines ganzen Zeugniffes ausfprechend, fehr bedeutend. Er 
follte nicht, wie fein Bater, Zacharias heißen, welcher Name in feiner 
Bedeutung den Glauben und die Hoffnung des Alten Bundes aus» 
gefprochen hätte: Der Herr ift eingedent! Johannes follte er hei⸗ 
Ben (der hebräifche Name Jochanan) d. i. (jetzt) begnadiget der Herr! 
und daß Gnade und Wahrheit Durch Jeſum Ehriftum ge- 
worden, daß nun die gnädige Erfüllung der göttlihen Verhei⸗ 
ßung vorhanden fei, das war es ja, mas er verfündigte. 

Nach dem allen kann es uns nicht fehr befremden, wenn der 
Herr fortfährt: „Wahrlich, ich fage euch: Unter Allen, die von Weis 
bern geboren find, ift nicht aufgefommen, der größer fei, denn Jo⸗ 
hannes der Zäufer.“ Das Vorbergegangene enthält auch ſchon hin» 
länglich deutliche Winke, wie diefes Urtheil über Johannes verftanden 
und nicht verftanden werden muͤſſe. Jeſus redete von Johannes nicht 
allgemein bin, im Blick auf das, was er in fidy felbft und für ſich, 
als Menſch, war und galt; er ftellte nicht den Menſchen mit Menfchen 
in Vergleich und Parallele; er redete von Johannes, in fofern er mit 
den göttlihen Anftalten in Verbindung, mit Ifrael und dem Reiche 
Gottes als Gottes Gefandter und Werkzeug in Verhältniß geftanden, 
in fofern ſich an feiner Berfon, feiner Gefchichte und dem Werke feines 
Lebens, ein Oeior, etwas Göttliches, innigeres Berbältniß und Ge- 
meinfhaft mit Gott, göttliche Weihe, göttlihe Sendung und Wirk⸗ 
. famkeit wahrnehmen ließ, alfo mit einem Worte, in Hinfiht auf das 
Prophetiſche, Das ſich bei ihm fand, Er wollte nicht überhaupt 
bin (als wozu fi) gar feine Veranlaffung fand) erklären, enticheiden, 
welcher von allen Menfchen in fich felbit, ale Menſch betrachtet, der 
größefte, heiligfte, volllommenfte Menſch fei, wollte damit nicht jagen: 
diefer Menſch Johannes ift heiliger, vollfommener, größer ale Abra- 
ham, Mofes und David, größer und auf der Wage der ewigen Ges 
rechtigkeit ſchwerer wiegend als Noah, Daniel und Hiob und jeder 
andere vom Weibe Geborne; aber in feinem VBerbältniffe zu dem 
Worte und Reihe Gottes, in feinem Verhältniffe zu Gott und 
zu den Menfchen, und alfo als Prophet, ift er unter allen ſterb⸗ 
lichen Menfchen der größefte, der ausgezeichnetfte, weil fich in feiner 
Perſon, in feiner Geſchichte und feinem Beugniffe beides zufammen 
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fand: Berheifung und Erfüllung, Prophezeiung und 
Evangelinm. Der ganze Zufammenhang fordert es, daß wir dier 
fen Ausfprud des Herrn fo, und nicht in der eben berührten Allges 
meinheit verftehen; wer darauf nicht achtet, aber Doch nur die Evans 
gelien, die fich gegenfeitig ergänzen und erklären, mit einander vergleicht, 
muß davon durch den ausführlichern Bericht des Lukas überzeugt wer⸗ 
den, wo es ausdrädfich heißt: „Ich fage euch, daß unter denen, die 
von Weibern geboren find, ift fein größerer Prophet, denn Jo⸗ 
hannes der Täufer.” (Luk. 7, 28.) Daß nım aber eben damit über 
die eigentliche, perfönliche, menſchliche Größe Johannes etwas ſehr 
großes ausgefprochen werde, Johannes Damit doch in die Reihe der 
heiligften umd größeften Menfchen fo hingeftellt werde, Daß e8 zweifel- 
haft bleibt, ob einer größer gewefen als er, das wird denen einleuchten, 
die erfennen, wie heilig und groß Johannes in feiner ganzen Gefchichte 
erfheint, und die überhaupt einfehen, daß nur ein Menfch, der ein 
göttliches Leben führte, nur eine in ihren imnerften Tiefen geläuterte, 
geheiligte, wahrhaft demüthige Scele fähig war, ein folches Organ und 
Werkzeug des Geiftes und Wortes Gottes zu werden. 

Te größer Zohannes, als Prophet betrachtet, erfcheint, deſto aufs 
fallender ift das Wort des Herrn: Johannes iſt der größefte aller 
vom Weide Gebornen; der aber der Kleinfte ift im König» 
teih der Himmel, ift größer denn er. Würde irgend ein an 
derer ausgezeichneter, großer Menfch, wäre es 3. B. auch ein Sokrates, 
als Nichtiſraelit und Nichtehrift, den Genoflen des himmlifchen Reichs 
gegenüber geftellt, fo. hätten die Zeitgenoffen Jeſu leichter einen nicht 
unwahren Siun in diefem Worte finden fönnen, und auch wir koͤnnten 
ihn feichter darin finden, wenn es denn auch nicht der eigentliche, nicht 
der tieffte Sinn dieſes Wortes wäre. Da aber Johannes, ald Pror 
phet betrachtet und von Jeſus und allem Volk als Prophet anerkannt, 
in diefer Eigenſchaft nothwendig zu deu Genoſſen, und zwar zu den 
vorzügfichften Genoflen des himmliſchen Reichs gehörte, und nur dem 
Kleinften in diefem Reiche gegenüber geftellt wird, fo hatte und hat 
dies Wort unfers Herrn eine räthfelhafte Dunkelheit, einen tieferen 
Sinn, der nicht ſogleich gefunden wurde. Es ift ein Räthſel des 
bimmlifhen Königreihs. Wie. unfer Herr es liebte, von dem 
himmliſchen Königreiche in Gleichn iſſen zu reden, fo ſprach er auch 
gern und oft diefes und jenes, die Beichaffenheit dieſes Neichs, feine 
Geſetze, feine Genoſſen betreffend, in kurzen, finnvollen, oft paradoxen 
Sprüchen aus, Die man leicht behalten, aber nicht fogleich in ihrem 
tiefen Verſtande faſſen fonnte; er lehrte wie in Bildern und Gleich⸗ 
niſſen, fo auch in Räthfeln des himmliſchen Königreichs. 3. B.: „Wer 
fein Beben findet, der wird es verlieren, und wer fein Leben verliert 


230 LL 11, 7—15. 


am meineheillen, der wird es finden.“ (Gay. 10, 89.) „Was zum 
Munde eingehet, Das verunreiniget den Menſchen nicht; fondern was 
zum Munde auögebet, das verunreiniget den Menſchen.“ (Cap. 15, 11.) 
„Diele, die da find die erften, werden die lebten, und die letzten wers 
den die erften fein.“ (Cap. 19, 30.) 

Johannes, der größte aller vom Weihe Gebornen, wer aber 
der Kleinfte ift im Reiche der Himmel, der if größer als 
er, Daß diefer göttliche Ausfpruch auf jeden Kal nicht fo verftanden 
werden dürfe, daß Johannes ald außer dem Reiche Gottes betrachtet 
zu fteben fomme, leuchtet ja wohl jedem ein. Der Mann, der das 
auserlefenjte Organ des Reiches Gottes anf Erden war, der e8 in 
Geiſt und Kraft Elias nerfündigte und verbreitete, der mehr war als 
alle Propheten vor ihm, der war felbft nicht außer diefew Reiche; er 
gehötte vielmehr weientlicher dazu und darin als taufend andere. Zwar 
verfündigte Johannes das himmliſche Königreich als nunmehr nahe 
berbeigelommen, wie Jeſus und feine Apoftel auch, und infofern muß⸗ 
ten alle damals lebenden Genoffen des göttlichen Reichs ſich als folche 
betrachten, Die bis dahin nur die Verheißung und Erwartung des 
Himmelreichs gehabt, nur im Vorhofe geftanden hatten, und denen 
nun die Gnade verlichen wurde, in dies Reich eigentlid und wirklich 
binein zu treten, und bei Denen es alfo jebt Darauf aufomme, dieſe 
Gnade nicht zu verfäumen. Die frommen, Achten Ifräeliten jener Zeit 
waren alle folche, die da warteten auf das Reich Gottes, und aljo 
wußten fie, daß das Reich Gottes, wie ed mit der Erſcheinung 
des Meſſias zufanmenhange und komme, elwas anderes und grös 
fieres fei, ald die damalige und ehemalige Theofratie in Iſtael, obwohl 
es damit innigft zuſammenhange und daraus hervorgehe; eben fo wie 
wir, Genofien des Reichs der Himmel durch den Glauben an den Ras 
men Jeſu Ehrifti, dennody beten: Dein Reich komme! und willen, daß 
dad Reich Gottes auf Erden, wie e8 mit der Erſcheinung der 
Zukunft des Herrn zufammenhängt und fommt, etwas anderes 
und gmößeres if, ald das Reid, der Himmel, das jebt ſchon (im der 
Aehnlichkeit eined unter ciner Mafle Mehls verborgenen Gauerteigs) 
vorhanden ift, obwohl e8 damit innigft zufammenhängt und daraus 
bervorgehet. Jeſus und feine Jünger waren, eben fo wie Johannes, 
als fromme Iſraeliten Genofien des himmlischen Reichs, und fie ver 
fündigten, eben fo wie er, das Reich Gottes fei nahe; wären fie ſelbſt 
denn um diefer Predigt willen nicht in dem Reihe, das fie andern 
werfimdigten? Wenn andere, erweckt und hingerifien von dem gewals 
tigen Propheten und Täufer, Gewalt anmwendeten, in das Reid) Got- 
tes hinein zu Tommen, ſollte dem er ſelbſt nicht vorher, che er an⸗ 
dern predigte, diefe Gewalt angewendet haben? ex felbft draußen 
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geblieben fein? Und wie fanı man auf irgend eine Weiſe, die der 
göttlichen Wahrheit und Gerechtigkeit und der Würde des himmlifchen 
Reichs gemäß wäre, denken, daß alle die Hunderte und Zaufende, und 
namentlich alle. die hunderte und die taufende Zöllner und Sünder, 
die Damals durch das Zeugniß Johannes, Jeſus und feiner Apoftel 
erwedt wurden und Antheil an dem Reiche Gottes erhielten, um die⸗ 
jer eben erlangten Theilnahme an dem göttlichen Reiche willen, in wer 
nigen Stunden oder Zagen einen wahrhaftigen, innern, größern Werth 
erlangt hätten, als den des heiligen Sobannes? Alles, was Jeſus 
Ehriftuß ihnen war, das war er auch dem Johannes; alles, was das 
göttliche Reich Erlenchtendes, Reinigendes, Befeligendes für fie hatte, 
das hatte es auch für Johannes; und feiner von ihnen hatte eine fo 
tiefe und innige Erkennmiß Jeſu Chrifti in feinem Verhaͤltniß zu Gott 
und zu den Menſchen; feiner von ihnen verftand ed wie er, daß die 
fer fei dus Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt; feiner von ihr 
nen konnte mit der Wahrheit und Klarheit der Erkenntniß glauben 
md zeugen: Diefer it Gottes Sohn, wie der Täufer Johannes. Ja, 
feiner von ihnen konnte des neuteftamentlichen, kindlichen, Abba rufen 
den Geiftes fo viel haben wie er, der zuerft das Evangelium auss 
ſprach: Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben! was 
ja nichts geringeres fagt, als: Meffins ift des Geſetzes Ende; wer 
an ihn glaubet, der ift gerecht (Roͤm. 10, 4.), wenn gleich er feine 
Urſachen haben konnte, in feinem gewohnten Gewand von Kameelhaa⸗ 
ten, in feiner Wüfte, und bei feinen Heufchreden und wilden Honig 
zu bleiben. 

Johannes der. Täufer wird alſo in diefem Ausſpruch nicht bes 
trachtet als außer dem Neiche Gottes ftehend, umd infofern geringer 
als der Geringfte, der unbedeutendite Genofie des göttlichen Reiche, 
der darin und feiner Gaben, Kräfte und Güter theilhaftig it; der Ge⸗ 
noſſe des himmliſchen Reiche, Johannes der Täufer, wird gewiflerma- 
Ben gegenübergeftellt einem andern Genoflei des Hinmelreichs, oder 
richtiger: er wird dargeftellt als Maßſtab, die Größe desjenigen Ge 
noſſen des himmliſchen Neiches zu erkennen, der unter allen Genoſſen 
dieſes Reithes der Kleinfte iſt. Und fo fragt es ſich alfo: Wer 
it der Kleinſte im Himmelreih? Der Kleinfte kann hier offen 
bar nicht fo viel heißen, als der Geringfte, der Unbedeutendſte, der 
den wenigſten Werth bat; es muß einen ganz andern Sinn haben. 
Und weiches iſt dieſer? | 

Die Frage: Wer ift der Groͤßeſte im Himmelreich? iſt eime 
ſeht natärfiche Frage, weil fe durch den: Begriff eined Koͤnigreichs, und 
zwat eines göttlichen, Das auf Wahrheit und Gerechtigkeit gegründet 
it, veranlaſſet wud und daraus herworgeht, umd es ift eine nüglihe 
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Frage, weil fie darauf leitet, das zu erkennen, was im Himmel als 
eigentlicher und hoͤchſter Menfchenwerth gilt, was nach dem Urtheile 
der ewigen Wahrheit und Gerechtigkeit das DVortrefflichfte in einem 
Menſchen und in eines Menſchen Leben iſt. Diefe Frage fommt in 
der evangelifchen Gefchichte mehrmals und unter verfchiedenen Umſtän⸗ 
den vor und wird von den Herrn immer auf diefelbe Weiſe beant- 
wortet. Veranlaßt durch die Bitte der Salome, ihren beiden Söhnen 
die höchften Ehrenftellen in feinem Reiche zu verleihen, fagte er zu den 
Apofteln: „So jemand will unter euch gewaltig fein, der fei euer 
Diener. Und wer da will der Bornehmfte fein, der fei euer 
Knecht. Gleichwie des Menfchenfohn ift nicht gelommen, daß er ihm 
dienen laſſe, fondern daß er diene, und gebe fein Leben zu einer Er⸗ 
Löfung für viele“ (Matth. 20, 20— 28). Ein ander Mal, als die 
Jünger fich direft mit der Frage: „Wer ift doch der Größeſte im Kö⸗ 
nigreich der Himmel?“ zu ihm wandten, rief ex ein Kind zu fih, und 
es mitten unter fie binftellend, ſprach er: „Wahrlich, ich fage euch), es 
fei denn, daß ihr euch umfehret und werdet wie die Kinder, ſo wers 
det ihr nicht in das Himmelreih fommen. Wer fi nun ſelbſt er- 
niedriget wie dies Kind, der ift der Größefte im Königreich der 
Himmel” (Gap. 18, 1—4.). As fih einft unter den Apofteln ein 
liebenswürdiger, demütbiger Zanl, ein freundfchaftliches Disputiren über 
die Frage: „Welcher von ihnen für den Größeften müfje gehalten wers 
den?“ erhob, und feiner ſich wollte für den Größeften halten laſſen, 


ſprach er zu ihnen: „Der Größefte unter euch foll fein wie der 


Süngfte, und der Vornehmſte wie ein Diener“ (Auf. 22, 
24 — 27.). Daſſelbe, was Diefe Antworten andeuten, fuchte er ihnen 
noch kurz vor feinen Zode anfhaulich und unvergeßlich zu. machen: 
„Wiſſet ihr, fagte er, was ich euch gethan babe? hr heißet mich 
Meiſter und Herr und fagt techt daran, denn ich bin es au. So 
num ich, euer Herr und Meifter, euch die Füße gewafchen babe, fo 
follt ihr auch euch unter einander die Füße waſchen. Ein Bei- 
fpiel habe ich euch gegeben, Daß ihr thut, wie ich euch gethan babe, 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Der Knecht ift nicht größer denn 
- fein Herr, noch der Apoſtel größer denn der ihn gefandt hat. So ihr 
ſolches wiffet, felig feid ihr, fo ihr e8 thut“ (Bob. 13, 1 — 17.). 
Ausfprüde der Art, wozu auch gehörte, wenn der Herr fagte: 
„Bas body ift unter den Menfchen, das ift ein Gräuel wor Gott!“ 
(Ruf. 16, 15.) dieſe eigene Weife, die höchſte menfchliche Größe an⸗ 
zudeuten, konnte frommen, fchriftforjchenden Iſraeliten nicht ganz neu, 
nicht fo fremd fein, Daß fie ihnen unverfländlich geweien wäre. Sie 
hatten e8 ohne Zweifel als ein tiefes, fehr belehrendes Wort bemerft, 
wenn Samnel zu Saul fagte: „Iſt es nicht alfo, da du klein warft 
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vor deinen Augen, wurdeft du das Haupt unter den Stämmen Iſraels, 
und der Herr falbete dic zum Könige Ifraels“ (1 Sam. 15, 17.). 
Als derfelbe Prophet einen der Söhne Iſai's zum Könige falben follte, 
md bei fich ſelbſt dachte, Eliab möge der Ermwählte des Herrn fein, 
vernahm er die göttlihe Stimme: „Siehe nicht an feine Geftalt, noch 
jeme große Perſon; ich habe ihn verworfen. Denn e8 gehet nicht, 
wie ein Menfch fiehet. Ein Menſch fichet, was vor Augen ift, der 
Herr aber fiehet das Herz an“ (Cap. 16, 7.). Sieben Söhne Iſai's 
gingen vor dem Propheten vorüber, und deren feinen hatte der Herr 
erwählt. „Sind das die Knaben alle?” fragte Samuel, und Iſai 
antwortete: „Es ift noch übrig der Kleinfte.” So wurde David 
gerufen, und als er hereintrat, erhielt der Prophet den göttlichen Bes 
fehl: „Auf, und falbe ihn, denn der ift es!“ (B. I0—12.) Die 
fer David, der ald der Kleinfte zum König gefalbet wurde, ſprach 
hernach, verhöhnt um diefer Gott gefallenden Stleinheit willen, von 
Michal, die von diefem Geheimniffe der Gottfeligkeit und des himmli⸗ 
ihen Reiche nichts wußte: „Ich will noch geringer werden denn alfo, 
und will niedrig fein in meinen Augen und mit den Mägden, das - 
von du geredet haft, zu Ehren werden” (2 Sam. 6, 22.). nd die 
grögefte feiner Töchter, die Gebenedeiete unter den Weibern, ſprach in 
ihrem himmliſchen LZobgefange: „Der Herr hat die Niedrigkeit fel- 
ner Magd angefehen‘ (Luk. 1, 48.). 

Johannes der Täufer ift der größefte aller vom Weibe Gebor- 
nen; wer aber der Kleinjte Pft im Reiche Gottes, der ift 
größer als er. Johannes, will unfer Herr fagen, ift der größefte 
aller Propheten, und alfo der auögezeichnetfte unter allen fterblichen 
Menſchen, aber damit ift er noch nicht der Größefte im Reiche Gottes. 
Daß er fein Rohr im Winde war, fein Mann in herrlichen Kleidern, 
und in Lüften lebend, Da er die Welt überwand, einzig war in Strenge 
und Selbftverläugnung, daß Zefaias und Maleachi viele Jahrhunderte 
vor feiner Geburt von ihm weiflngten, daß der Engel Gabriel feine 
Geburt verfündigte und feinen Namen nannte, daß er gemürdiget ward, 
dem Herrn vom Himmel unmittelbar vorzugehen und auf feine Ankunft 
vorzubereiten, das alles macht ihm noch nicht. zu den Größeften 
im Himmel; wenn einft, bei der. endlichen, ewigen Entfcheidung, ſich 
findet, daß irgend einer der Genoflen des himmlifchen Reis kleiner 
ift als er, fo ift diefer, wer e8 denn auch fei, und wann und wo er 
auch gelebt haben mag, und wenn fein Xeben auch durch nichts Pros 
phetifches ausgezeichnet war, größer als er. Der Kleinfte iſt 


der Größefte. Ber Kleinſte aber iſt der Gott Aehnlichſte, der, der 


Bott am ähnlichften ift in Demuth, in Selbfterniedrigung, in Liebe. 


Gott, follte der Ausdrud auch fremd und unſchicklich dünfen, er ſpricht 
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ein Lob Gottes aus und eine Heiligung feiner Heiligkeit, Gott ift das 
allerdemüthigfte Weſen; denn Gott ift das liebevollite Weſen, er üt 
die Liebe. Die vier Lebendigen (Offenb. 4, 6— 8.) find „von Weis 
bern Geborne“ (Gap.5, 8.9.); ob Johannes der Täufer unter ihnen 
ift? das behaupten oder läugnen zu wollen, wäre Vermeſſenheit; aber 
fie find die Erhabenften im Reiche der Himmel, denn fie find die Ries 
drigften, die Demütbigften, die Heiligften, und darum lobpreifen fie: 
Heilig, heilig, heilig ift der Herr, Gott, der Allmächtige, der da war, 
und der da ift, und der da kommt! 

Die Trage: Wer ift der Kleinfte und alfo der Größeite 
im Himmelreich? laßt fich Demzufolge fo beantworten: Der ift es, Der 
in Demuth und Liebe fih am allertiefiten erniedrigt hat, der Herr der 
Herrlichkeit, der, da er in der Geftalt und Gleichheit Gottes war, es 
nicht für einen Raub hielt, Gott gleich zu fein, fondern ſich ſelbſt ent- 
äußerte und Knechtsgeſtalt aunahm, und gleich ward wie ein anderer 
Menſch, und an Geberden als ein Menſch erfunden; der fich ſelbſt er⸗ 
niedrigte und gehorfam ward bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, 
und den darum Gott erhöhet und ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen ift, daß in dem Namen Jefu ſich beugen follen aller derer 
Knie, die im Himmel, auf Erden und unter der Erden find, und alle 
Zungen befennen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes, 
des Baters (Philipp. 2, 6— 11.). Aber wenn von den Genoſſen des 
bimmlifchen Reichs die Rede ift, fo ift Jeſus Chriftus nicht als einer 
ihres Gleichen mit eingefchlofien, jendern als der Herr und der König 
ausgenommen. Inter den heiligen Genofien des himmlischen Reiche 
wird einft, nad) dem Urtheil und der Entſcheidung des gerechten Rich⸗ 
ters aller Welt, der den höchſten, eignen, innern Werth und die grö- 
fefte, eigene, innere und äußere perfönliche Herrlichkeit haben, der am 
vollfommenften und Gott ähnlichiten geworden ift in Demuth und Liebe 
und fo am fähigften, ſich felbft zu erniedrigen, andern zu helfen, ans 
dern Freunde zu machen, andern ein Segen zu fein. Es wird entſchie⸗ 
den werden nad) dem Worte Gottes: Ihr ſollt heilig fein, deun ich 
bin heilig, der Herr, euer Gott; oder, wie der Sohn Gottes es aus» 
ſprach: Ihr follt volllommen fein (in der Liebe), wie euer Vater im 
Himmel volllommen ift! 

Aber, fährt Jefus fort, eine amdere Betrachtung drangt fi) 
bier auf, die aus dem bisher Gefagten hervorgeht: Iſt Johannes der 
Täufer, als Prophet betrachtet, der größefte unter allen vom Weibe 
Gebornen, weil er der Engel ift, den Gott vor feinem Angefichte herr 
aufenden verheißen hat, daß er feinen Weg wor fhm bereite, fo iſt ja 
die Zeit des Johannes wichtiger, als von Anbeginn ber noch fein 
Zeitalter ivgend eines Propheten und irgend einer Generation geweſen 
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it; dann ift ja eure Zeit, ihr Zeitgenofien Johannes, die Zeit der gnä⸗ 
digen Heimfuhung, darauf eure Väter gewartet haben; dann find ja 
diefe Tage die Tage des Meffias! Und was fannı alle Verehrung des 
Zäufers, alle Anerkennung defielben als eines großen Propheten nüßen, 
wenn ihr das nicht erfennet? 

Bie Johannes der grögefte aller vom Weihe Gebornen ift, fo 
it feine Zeit die merkwürdigfte und wichtigfte unter allen Zeiten 
von Anbeginn ber. Denn von den Tagen Johannes des 
Täufers, da er aufgetreten ift in Iſrael und mit Taufe und Lehre 
die Nähe des Himmelreichs, dad Borhandenfein des Verheißenen, Ges 
faldten in Iſrael und die Nothwendigkeit der Sinnesänderung, um 
an ihm und feinem Reiche Theil zu haben, bezeuget bat, bis hieber 
drängt fih das Reich der Himmel mit Gewalt herzu, 
Es leidet nicht Gewalt, vielmehr, es wendet Gewalt an, es ift gewals 
‚fig, mit Anwendung aller Mittel und Wege bemüht, ſich den Men- 
[hen nahe zu bringen, die Menſchen auf fih aufmerkſam zu machen, 
für fih zu intereffiren, für fih zu gewinnen, die Fülle feines göttlichen 
Lichtes und Troftes ihnen befeligend mitzutheilen. Die Wichtigkeit ih⸗ 
tes Zeitalters.und die Nähe des himmlischen Reichs konnte dem Sinn 
forfchender Iſraeliten der damaligen Zeit nicht entgehen, wenn fie die 
Zeitangabe der Prophezeiung, die Lage Ind Befchaffenheit der Familie 
Davids, das Verhältniß Ifraels zu den Weltvölfern und die Folge 
jener vier großen Weltreiche in ihren Succeffionen, die das Zeugnifl 
der Weiſſagung als eben fo viele Hauptabfchnitte und unverfennbare 
Zeichen der Zeit, die, bis zur Erfüllung hin nod) verfliegen wärde, ans 
gegeben, gehörig bemerkten, Dazu fam das alles, was fich vor dreißig 
Jahren vor und nad der Geburt Johannes des Taͤufers und Jeſu 
jugetragen hatte, Dann der Auftritt und das Zeugniß und die Taufe 
Sohannes und endlich der Auftritt, Das Zeugniß und die Thaten Iefu 
ſelbſt. Wenn man von Zacharias und Elifabeth, von Maria und Jos 
feph, von Simeon und Hanna und den bethlehemitifhen Hirten an 
bis zu Johannes und Jeſus hin alle die Iſraeliten, die auf den Troft 
Siracld oder auf das Reich Gottes warteten, und dann befonders Jo⸗ 
hannes und feine Jünger, und Jeſus und feine Jünger zufammenfaßte, 
fo gab e8 wohl nie eine Zeit in Ifrael, wo fo viele wahrhaft fromme, 
hochreligiöſe, heilige, vom Worte Gottes erleuchtete, vom Geifte Got⸗ 
tes belebte Menſchen zugleich gelebt, zugleich als das Salz der Erde 
und das Licht der Welt in die Mafle und Menge des ganzen Ifraels 
aller Stände hineingewirkt und den Himmel fo auf die Erde und den 
andern fo nabe gebracht hätten, als das damals der Fall war, Schon 
in diefer allgemeineren Hinficht ließ fih fagen, das Reich Gottes fei 
näher, und dringe fich gewaltiger auf, als je vorher. Wo fonft etwa 
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von tauſend nur einige einzelne das Zeugniß der göttlichen Wahrbeit 
vernabmen, da vernahmen es jebt die Taufende alle, hoͤrten c8 den 
einen Zag wie den andern, und mußten es in dem Leben fo vieler 
göttlichen und heiligen Menfchen, die in ihrer Nähe waren, erfennen 
und fahen es mit Thaten und Wirkungen Gottes beftätigt, wie fein 
Gefchleht vor ihnen. Johannes der Täufer bezeugte die Nähe des 
himmliſchen Reiche mit einer Sturm» und Domerfiimme, die Marl 
und Gebein durchdrang; Jeſus bezeugte fie mit himmliſcher Milde, 
mit Herzen gewinnender Liebe, mit einer Erbarmung und Gnade, Die 
auch dem verfunfenften Sünder, wenn er nur der Wahrheit Recht ges 
ben wollte wider fich felbft, Muth machen konnte, berzu zu nahen und 
Antheil zu nehmen an dem, wovon er fich bis dahin auf ewig ausge⸗ 
ſchloſſen und verworfen geglaubt hatte. 

So drängte ſich damals das Reich Gottes mit Gewalt herzu;; 
aber, Dennoch, bezeuget der Herr, nur die Gewalt anwenden, 
reißen es zu fi. Das Reich der Himmel hat und braucht feine 
Gewalt, Mafchinen zu bewegen oder Beftien zu bändigen; e8 hat und 
braucht feine andere Gewalt, als die gemäß ift der Natur vernünftis 
ger Weien, deren Werth und Adel in ihrer Freiheit liegt. Und fo 
muß fi) gegenfeitig entfprechen des Himmelreichs treue, ernfte Bemüs 
bung um des Menſchen Gemüth, und des menfchlichen Gemüthes Su- 
hen und Sehnen, Bedürfen und Trachten; wie es Gotte ein Ernft 
ift, den Menfchen felig zu machen, fo muß es auch dem Menfchen ein 
Ernſt fein, felig werden zu wollen; reuig müde der Sünde, müde der 
Täufchungen des Weſens der vergänglichen Eitelfeit, muß er unbeweg- 
lich entichloffen fein, das höchfte Gut ſich das Höchfte fein und alles 
fahren zu laſſen, was ihm den Beſitz und Genuß deffelben unmöglich 
macht. Und fo muß er Gewalt anwenden gegen ſich felbft und ge- 
gen die Welt. Nur dem unbeweglich Entfchloffenen, nur dem, der 
Gewalt anwendet, gelingt es, ein feliger Genoſſe des himmliſchen 
Reichs zu werden. 

„Denn alle Propheten und das Gefeg haben ge— 
weiffaget bis auf Johannes.” Damit will der Herr nicht fa- 
gen: Johannes war terminus ad quem der Prophezeiung; Prophes 
ten und Geſetz haben fein weiteres Ziel als Sohannes; bei Johannes 
endet die Prophezeiung; über ihn hinaus, auf fernere Zukunft bin, if 
nichts geweiſſagt. Das nicht; denn die Prophezeiung geht bis auf 
unfere Zeit, alle Jahrtauſende umfaffend, und über unfere Zeit hinaus 
noch auf viele und ferne Jahrhunderte der Zukunft. Der Herr will 
fügen: Die Propheten vor dem Geſetz, als Henoch und andere, Das 
Geſetz felbft in feinen fumbolifchsprophetifchen Inſtituten und Hand» 
fungen, und das Gefeg, infofern es die ganze Reihe der Propheten 
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von Mofes, dem größeften aller Propheten des alten Bundes, bis auf 
Maleachi, den letzten, begreift, ja, bis auf Zacharias, dem Vater des 
Sohannes, die prophezeieten, mündlich und fhriftlih; Weiſſa— 
gung, Offenbarung und Berfündigung des Zukünftigen war ihre 
Sache; von der Zukunft ließen fie das Heil und den Heiland, das 
Reich Gottes und den König dieſes Reichs erwarten, Auf etwas Vor⸗ 
handenes, Gegenwärtiges konnten fie nicht hindeuten und fagen: Das 
iſt's, oder; Diefer ift’s. Sie predigten das Jahr der Gnade und des 
Heils, den Tag der Rache Gottes, zu tröften alle Traurigen; aber fie 
fonnten nicht fagen: Siehe, jebt, heute ift der angenehme Tag, dies 
it die Zeit der Heimſuchung und Gnade. Mit Zacharias aber hörte 
die Weiffagung gewiflermaßen auf; Sohannes weiffagte nicht; Johan⸗ 
nes deutete nicht, wie alle vor ihm, auf Zage der Zukunft hin; er 
frrah von dem Gegenwärtigen, nit von dem Kommenden, 
fondern von dem, der gelommen, der da fei, und durch ihn offen- 
baret, erfannt und angenommen werden folle, und mit dem das Reid) 
der Himmel vorhanden fei. Mit Johannes änderte fi) auf einmal 
die Sprache der. göttlichen Gefandten und Boten: die Prophezeiung 
wurde Evangelium, das Zeugniß von der Zukunft Zeugniß von 
der Gegenwart, die Berheißung ded Kommenden Botſchaft von dem 
Sefommenen, die Ermahnung zu ftillem, gläubigem Harren Einlodung 
berzu zu kommen und das nun vorhandene Heil in Beſitz und Gemuß 
zu nehmen. Wie Jeſus fonft auch den Ausdrud gebraucht: „Das 
Gefeg und die Propheten,” und darunter die ganze heilige Schrift al» 
ten Teftaments verfteht, fo gebraucht er hier denfelben Ausdrud; „Alle 
Propheten und (fogar auch) das Gefep weiflagen, in demfelben Sinne. 
Die ganze Schrift des alten Teftaments, was ift fle anders, als pro» 
phetifhes und fymbolifhes Zeugniß von dem Meffias und feis 
nem Reihe? Mit Johannes aber fängt dies Zeugniß an, ein hiſt o⸗ 
rifhes zu werden. Auch im neuen Zeftamente, nad) Johannes dem 
Zäufer, ift Prophezeiung; aber fte ift da nicht das Gharafteriftifche 
und die Hauptſache der Schrift, wie fle die Seele und Summe der 
Schrift des alten Zeftaments war. Es ift nicht das einige Höchfte 
des neuteflamentlichen Glaubens und Erfennens, zu wiflen, daß Gott 
fih offenbaren werde, fondern da ift „Pfeiler und Grundvefte der 
Wahrheit“ das Wiſſen: „Gott. ift geoffenbaret im Fleiſche, gerechter 
tigt im Geiſte, erſchienen den Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubet 
in der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit; und dies Gefche, 
bene, dies Hiftorifche ift da der Grund der helleren Prophezeiung 
und des froberen, erfenntnißreicheren Glaubens, daß er von dannen 
kommen werde, mit der Erfheinung feiner Zukunft alle 
Feinde und Hinderniffe feines Reichs wegzuräumen und es in. gättlis 
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her Allgemeinheit, Kraft und Seligkeit auf Erben zu gründen, und 
dann endlich auch fommen werde mit felnem großen und fchredfi- 
hen Tage, als Richter der Lebendigen und der Zodten. Die Zukunft 
Ehrifti ift das Ende und Ziel des Geſetzes und der Prophezeiung. 
Und zwar Chriſtus in feiner dreifachen Zukunft: in jener feiner Er» 
fheinung in der Welt, die vor achtzehn Jahrhunderten erfolgt 
ift, da er kam als das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trug, Die 
wahrhaftige, ewige Verſoͤhnung und Erlöfung gründend, und das neue 
und ewige Neich Gottes als ein Senflorn in die Erde pflanzend; 
dann in der Erfheinung feiner Zufunft, die bevorfteht, und 
womit dem bis dahin verhüllten umd gedrüdten Reiche Gottes Raum 
und Weite gemacht, ja, alles ihm unterworfen wird, und endlich mit 
feiner Zufunft am Ende der Tage. Infofern da num eins aus 
dem andern hervorgeht, und das letzte nicht fein Linnte ohme das erfte, 
ging alle altteftamentliche Prophezeiung bis auf die Zeit des Borgän- 
gers Chriſti und alfo auf Ehriftus felbft, den Vollender, der mit je- 
nem zugleich dafein mußte. Mit Johannes dem Täufer fam alfo die 
Erfüllung alles deffen, was verheißen und gemeifiagt war. Es war 
gewiſſermaßen Alles da, als er da war, weil Chriftus da war und 
das verheißene ewige Reich Gottes. Und fo war denn Johannes mit 
feinen Zeugnifie von erflaunlicher Wichtigkeit, und feine Zeit durch 
ihn als den, wodurch die Erfüllung als nun vorhanden verfimdigt 
- wurde, von ganz einziger Wichtigkeit. Denn die Genoſſen diefer Zeit 
faben da8 Ende der Bropbezeiung, infofern fle in Ehriftus 
den Anfang der Erfüllung fahen, der Erfüllung, die nun, von 
da an, unaufhaltſam im Gange blieb und bleibt bis zur allervoͤllig⸗ 
fien Dollendung. 

Um fo viel eher konnte der Herr denn noch hinzufügen: So 
ihr es wollt annehmen, wenn ihr es recht verfiehen, nicht zu 
ſtatk urgiren, nicht über die Gebühr einfchränten wollt, er ift Elias, 
der da foll zulünftig fein. Er tft feiner Zeit, was der Elias 
der Zukunft, von dem die Weiffagung redet, feinem Zeitalter fein 
witd; er flieht eben fo unmittelbar mit dem Anfang der Erfüllung im 
Derhältniß, wie der Elias der Weiſſagung mit dem Anfang der end» 
fichen und gänzlichen Vollendung flehen wird. 

Die Beiflagung von Elias wurde uͤbrigens durch Johannes den 
Taͤufer nicht eigentlich erfüllt. Der Tag des Herrn, den Johanves 
verfündigte, war nicht der große und ſchreckliche Tag, dem 
Elias vorhergehen und auf ihn vorbereiten foll; e8 war vielmehr die 
angenehme Zeit, ein Tag des Heils, der Onade md Er; 
barmung, auch für die Simder, ein Tag, von dem es hieß: „Du 
Tochter Zion, freue dich fehr, und Du Tochter Jeruſalem, jauchze! 
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fiehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer“ (Sad. 
9, 9.). Jener Tag foll brennen wie ein Ofen, und alle Derächter 
und Gottlofen Stroh fein an diefem Tage; er foll fie anzunden und 
ihnen weder Wurzel nod) Zweig laffen; fie follen an diefem Tage Afche 
werden unter den Füßen der Gerechten (Mal. 4, 1—3.).. In der 
allerfegten Zeit, wenn alle Furcht Gottes verldugnet, aller Glaube an 
ein Ende der Welt, aller Glaube an den gerechten Richter aller Welt, 
der da fommt, fein Lohn mit ihm und feine Vergeltung um ihn ber, 
rein wegphilofophirt und weggeläugnet fein wird, dann wird jene ‘Bros 
phezeiung erfüllt werden, die den Beſchluß des alten Zeftaments aus» 
macht: „Siehe, ih will euch fenden den Propheten Elias, ehe denn 
da kommt der große und fchrediiche Zag des Herrn; der foll das 
Herz der (fhhlechteren) Väter befehren zu den (befieren) Kindern, und 
dus Herz der (fchlechteren) Kinder zu ihren (befferen) Vätern, daß ich 
nit komme und das Erdreich mit dem Bann fehlage!“ (daß nicht al⸗ 
led dem, Fluche und Berderben anheimfalle, Mat. 4, 5. 6.). 


Wer Ohren hat zu hören, der höre! Dies Wort pflegte 
der Herr wohl zu gebrauchen, wenn er das, was er gejagt hatte, in 
feinem tieferen Sinne und in feiner reicheren Bedeutung von den Zu⸗ 
börern beherzigt und erwogen haben wollte. Er fügte e8 auch jebt 
zu feiner Rede hinzu, damit fie merken mödhten, wie wichtig für fie 
alle das fei, wie nahe fie alle das angehe, was er von Johannes dem 
Täufer, feinem Zeugniffe und feiner Zeit bezeuget hatte, daß darin ein 
Zeugniß von ihm felbft, al8 dem gefommenen Meffias, liege, und daß 
ed alfo jept auf fie anlomme, des Reiches Gottes theilhaftig zu wers 
den. Er beginnet mit diefem Worte die Anwendung des bisher Ge⸗ 
fagten auf die Zuhörer, die in dem Folgenden weiter fortgeführt wird, 
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„Dem ſoll ich aber dies Geſchlecht vergleihen? Es iſt den Kindlein 
gleich, die an dem Markt ſitzen und rufen gegen ihre Geſellen und ſpre⸗ 
hen: Wir haben euch gepfiffen, und ihr wolltet nicht tanzen; wir ha⸗ 
ben euch geflaget, und ihr molltet nit weinen. Johannes ift gekom⸗ 
men, ab nicht und trank nicht; fo fagen fie: Er bat den Teufel. Des 
Renſchenſohn iſt gekommen, iffet und trinket; fo fagen fie: Siehe, wie 
iſt der Menſch ein Frefſer und ein MWeinfänfer, der Zöllner und der 
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Sünder Geſell. Und die Weisheit muß ſich rechtfertigen lafien von ıb: 
sen Rindern.” 


Jeſus hatte von der Größe Johannes des Taufers geredet und 
die unvergleichbare Wichtigkeit der Tage feines Auftritts und Zeug⸗ 
niffes in Iſrael, ald Tage des Neiches Gotte8 und des Meffind, be⸗ 
zeuget; jebt Hagt er warnend über den linverftand und die Sinn⸗ 
loſigkeit feiner Zeitgenoffen, daß fie in jener Verkehrtheit des Gemüths, 
die, ſich keinen Sinn daran kommen laſſend, ſich unter die Wahrheit 
zu beugen, immer etwas an der Wahrheit oder an den Zeugen der 
Wahrheit auszuſetzen hat, das ſie zu einem Vorwande braucht, ſich 
ihr zu entziehen, weder durch Johannes, noch durch ihn für das Reich 
Gottes gewonnen werden koͤnnten. „Wem ſoll ich aber dies 
Geſchlecht vergleichen?“ ſagt er, und führt damit die eben in 
dem Worte: „Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ begonnene An⸗ 
wendung auf die Zuhörer und Zeitgenoſſen weiter fort. „Es iſt den 
Kindlein glei, die am Markt ſitzen und rufen gegen Thre Ge» 
fellen, und fpredhen: Wir haben euch gepfiffen und ihr wolltet nicht 
tanzen; wir haben euch geflaget, und ihr wolltet nicht weinen!“ Die 
Dergleihung mit Kindern enthält an und für ſich nichts Zadeln- 
des, viel weniger etwas Herabmwürdigendes, denn in diefe Vergleis 
Hung ift nit nur Johannes, fondern auch Ehriftus felbit mit cin» 
gefchloffen. Mit den Kindern, die da fpielten, wie es gefpielt fein 
mußte, verglich Jefus fich felbft und den Johannes; mit jenen Kin- 
dern aber, worüber ſich die lage der Gefpielen vernehmen ließ, daß 
fie das Spiel verderben, daß mit ihnen nichts anzufangen fei, daß fie 
weder dem Scherz nody dem Ernſt des Spiels entſprochen hätten, 
verglich er feine Zeitgenoffen. Was die Knaben zu Jeruſalem für ein 
Spiel getrieben, wobei fie die Töne einer froben Muſik nahahmten, 
worauf von einem Theile der Mitfpielenden ein Zanz erfolgte, dann 
Zrauerlieder fangen, wodurd fi die andern zum Weinen bewegen 
liegen, das wiffen wir nicht und koͤnnen es auch entbehren; die Vers 
gleihung ift ohne das verſtaͤndlich. Jeſus drüdt ihren Sinn mit cis 
gentlichen Worten aus, wenn er fortfährtt: „Johannes ift gekom⸗ 
men, aß nicht und trank nicht; fo fagen fie: Er hat cinen 
Zeufel, Des Menfhenfohn ift gelommen, iffet und trin« 
tet; fo fagen fie: Siehe, wie ift der Menfh ein Freſſer und ein 
Weinfäufer, der Zöllner und der Sünder Gefelle!“ Die himms 
liſche Weisheit, die, wie fie den beften Zweck hat, fo auch das beite 
Mittel, die befte Methode, das befte Werkzeug hat und anmendet, kann 
es euch nicht recht machen; ift der Zeuge der Wahrheit, den fle fendet, 
ernft, hart und frenge wie Johannes, fo verwerft ihr ihn eben um 
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deßwillen, als “einen Dämonifchen; ift er heiter, milde, theilnehmend, 
im äußerlichen Leben euch gleich, fo fcheltet ihr ihn einen Frefler und 
Weinſäufer, und fo wiflet ihr euch immer der Wahrheit zu entziehen. 
Sobannes ift gelommen, wie von ihm gefchrieben ſtand. 
Sein Kommen und Auftreten war Erfüllung göttlih prophetifcher 
Zeugniffe, Hätten. fie das, was Jeſaias und Maleachi von ihm weils 
fagten, auch nicht verftanden, wie das denn doch von allen Schrift 
forfchenden Sfraeliten verftanden werden fonnte und mußte, fo wußten 
fie doch, was fid) mit Zacharias und Elifabeth, einem Menfchenpaare, 
das notorifch fromm war vor Gott und in allen Geboten und Satzun⸗ 
gen des Herrn untadelig wandelte, zugetragen, was der Engel Ga⸗ 
briel von Diefem Johannes vor feiner Geburt verfündigt hatte, und fo 
mußte ſchon fein Kommen felbft alle Aufmerkſamkeit erregen, und ebe 
er noch redete, den Herzen der Menfchen, die ihn hörten, eine Achtung 
und Ehrfurcht einflößen, die mehr ald alle Wunder fie geneigt machen 
mußte, fein Zeugniß anzunehmen, und feinem Worte zu folgen. Es 
ft cine große Würdigung des. Johannes, daß der Herr von feinem 
Auftritt in Iſrael mit demfelben Ausdruck redet, womit er von dem 
Gefommenfein des Menfcyenfohne, des Meffias felbft, redet, und er 
würde das nicht gethan haben, wenn Johannes nicht auch, in feinem 
Maße, Inhalt und Gegenftand der Prophezeiung gemwefen wäre. 
Johannes aß nicht und trank nicht. Jeſus redet von 
Johannes in der vergangenen Zeit, als ob er nicht mehr auf Erden 
wäre; er war wirklich dem Auge der Menfchen fchon lange entrüdt, 
da er beinahe feit einem Jahre gefangen ſaß. Johannes aß nicht und 
trank nit. Er Ichte das härtefte Leben; er aß und trank fo wenig 
wie fein anderer Menſch; nie wie alle andere Menfchen zur Freude, 
immer nur fo viel, als die allernothwendigſte Stillung des Hungers 
und Durſtes erforderte. Er aß und tranf' nie in Gefellfehaft oder 
auch nur in Gegenwart anderer Menfchen; feine Jünger abgerechnet, 
hatte nie ein Menfch ihn effen oder trinken ſehen. Er trank Wafler 
aus dem Quell, aus dem Bache oder aus dem Aa und feine 
Speife waren Heufchreden und wilder Honig. n fo bert und 
dürftig, nur auf die Außerfte Rothdürftigfeit bereit, "erhielt es fi 
auch mit feiner Kleidung. Das war nicht jene felbfterwählte Geift- 
lichkeit und Demuth, wovon der Apoſtel Baulus, davor warnend, res 
det, wenn er fngt: „Laſſet euch niemand das Ziel verrüden, der 
nah eigener Mahl einhergehet in Demuth und Geiftlichleit der 
Engel, des er nie keins geſehen bat, und ift ohne Sache aufgeblafen 
in feinem fleifhlichen Sinn. Und hält fih nicht an dem Haupt, aus 
welhen der ganze Leib durch Gelenke und Fugen Handreihung em⸗ 
plüngt, und an einander ſich enthält, umd alfo wächſet zu göttlicher 
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Größe. Welche Haben einen Schein der Weisheit, "durch ſelbſter⸗ 
wählte Beiftlichfeit und Demuth und dadurch, daß fle des Leibes nicht 
verfhonen und dem Fleifch nicht feine Ehre thun zu feiner Rothdurft.“ 
(Eotoff. 2, 18.19. 23.) Abgewandt von aller Iandesüblidhen, priviles 
girten, zunftmäßigen Orthodorie, die nur in Formeln und Geremonien 
lebt, wie von allen Syitemen und Sapungen phariſäiſcher Wortreligion 
und ſadducaͤiſcher Profanität, das Wort Gottes aber nnd die göttlie 
hen Anjtalten mit ganzer Seele werthſchätzend und treu beobachtend, 
lebte Johannes fo, weil er fo feinem großen, heißen, nie ruhenden Be⸗ 
dürfniß file Gott und göttliche Dinge, das alle andere Bedürfniſſe in 
ihm verfchlungen hatte, am beften ohne Aufenthalt und Störung Bes 
friedigung zu finden, fo am fchnellften das Beilige Verlangen nach 
Reinheit und Freiheit, das ihn verzehrte, ſtillen zu können glaubte. 
Er Iebte fo mit Freiheit, mit Einfalt, mit Demuth; Died Leben war 
ihm nicht Zweck, fondern Mittel; er lebte fo um fein felbft willen, 
nicht um Gottes willen, und drang dies Leben feinem Menfchen als 
nothwendige Norm und Form eincs höheren geiftlichen Sinnes und 
eines wahrhaft heiligen Lebens auf. „Wein und ſtark Getränf wird 
er nicht trinken,“ fprach der Engel Gabriel von ihm, ald er feine Ges 
burt verfündigte. Johannes befchränfte das nicht allein auf das 
Getränk, fondern bezog es auch auf die Nahrung und auf die Klei⸗ 
dung, und auf die ganze Form und Einrichtung des Lebens, das als 
ein befonderes ihm gegebenes Geſetz achtend, daß er, als ein dem 
Reiche der Himmel ganz Geweiheter und Hingegebener, fein irdifches 
Leben in einer folhen gänzlichen und immermwährenden Berläugnung 
aller weltlichen und irdifchen Dinge leben folle. So ſchickte es fich 
auch am beiten zu feiner ganzen Beftinimung. Der Mann, der nad 
mehreren Sahrhunderten numals der erfte Prophet in Iſrael auftre- 
ten und fo reden, fo wirken, fo dem Bettler und dem Könige zur 
Buße beugende Wahrheit fagen, fo die Gewebe der Täufchungen und 
des Selbftbetrugä zerreißen und aus langem Todesfchlaf zu neuen 
Leben aufwecken gelte, der mußte nicht nur in feinem Worte, fondern 
in feinem ganzen Befen und in der ganzen Weife des Lebens etwas 
Eigenes, Auftegendes, Ehrfurchtgebietendes haben. Und fo war die 
eigene Lebensweiſe Sohannes auch eine göttliche Eondefcendenz zu der 
Anficht der Menſchen, die, wenn fie aud) felbft in den Sinn und das 
Leben hoher, ſtrenger Entbehrung und Selbftverläugnung nit ein 
treten mögen, foldhen Sinn und Wandel an andern, die fich dazu 
entfchließen, ehren und bewundern müffen, um ihnen den Propheten, 
der feine Wunder that, von einer andern Seite ehrwürdig zu machen. 
Wie die Prophezeiung ihn den Engel nannte, den Gott vor feinem 
Angeſichte herfende, fo ſtand er unter den Menſchen da, als nur in 
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dem Göttlihen Iebend und nur mit dem Himmliſchen fich nährend, 
den Engeln gleich, die unfähig find, irdiſche Speife und irdiſchen Trank 
zu genießen. 

Anfänglih machte das auch auf die Zeitgenoffen Johannes eis 
nen Eindrud, der fie mit innigfter Achtung, mit ſtiller, bewundernder 
Ehrfurcht gegen den Propheten erfüllte; als fie aber bald durch feine 
brennenden und fehneidenden Worte ſich innerlich verwundet fühlten 
und gegen ihn entrüftet wurden, da brauchten fle eben das, was fie 
erft als ein Heiliges und Göttliches verehrt hatten, zum Borwande, ' 
fih von ihm und feinem Zeugniſſe Toszufagen, indem fte es nun ale 
ein Arges und Teuflifches verläfterten. „Er hbateinen Damon!“ 
fagten fie; fein Leben ift übermenfchlich, aber es tft feine göttliche, es 
it eine arge Kraft, die ihn dazu ftärkt; er hat es mit böfen Geiftern 
zu thun, er hat einen spiritum familiarem, in deſſen Gemeinfchaft 
und Hülfe er der Speife und des Trans, des Umgangs der Menfchen 
und der Welt entrathen und entbehren kann. Durch dies boshafte 
Dorgeben brachten fie einen argen Verdacht auf Sohannes und fein 
Leben. 

Fa, dachte vielleicht jemand, eben dies Leben, mehr in der Gleich» 
heit unſterblicher Engel als fterblicher Menfchen, diefer Ernſt, der nie 
nachließ, daß man in Johannes immer den Propheten ſah und nie den 
Menfchen, daß er fo niemals ſich den Menfchen gleich ftellte, nie als einer 
ihres Gleichen, effend und trinfend, in ihrer-Mitte Ichte, das mag 
auch eben Urfache geweſen fein, daß er nicht mehr gewirkt hat; bei 
einem mehr irdifchen Leben, bei mehr Freundlichkeit, Milde und Zus 
thätigfeit des Wefens, hätte er wohl noch manche gewonnen! — Auch 
das, antwortet Jeſus, haben die Menfchen diefes Zeitalter im vols 
leſten Maße gehabt, aber auch dem haben fie fi entzogen und has 
ben e8, ſich jelbft in ihrem Ungehorfam gegen die Wahrheit entichuls 
digend, verläftert, wie fle jenes verläfterten. Der Menfhenfohn 
ift gefommen, wie von ihn gefchrieben ftand; das wunderbare, einzig 
Große, was von feiner Geburt gefhrieben ftand, erfüllte fi, wie alles, 
was von feinem Geburtsorte, feinem Wohnorte, feinem Auftritte unter den 
Menfchen, feinem Werke und Zeugniffe geweifinget war, alles, wodurch 
er einzig unter allen alfo bezeichnet wurde, daß weder vor ihm noch 
nah ihm ein anderer fommen und fagen konnte: Ih bin's; mir galt 
da8 Zengniß der Weiffagung, in meiner Perfon, meiner Gefchichte, 
meinen Werfen, meinen Stiftungen auf Erden löſet es ſich erfüllend 
auf! In diefer Erfüllung der Schrift, in diefem Zeugniß der Weifſa⸗ 
gung, wie in den „Werfen feines Vaters,“ die er that, verbunden mit 
dem Auftritt und Zeugniß Johannes des Tänfers, hatte er ein uns 
vergleichbares Ereditiv, ein Zeugniß Gottes, das ihm das Herz aller 
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Ifraeliten hätte öffnen follen. Der Meſſias ift gelommen, wie der 
Meffias kommen follte, da, wo, und zu der Zeit, da er fommen follte, 
anvergleihbar glaubwürdig, unvergleihbar annehmenswürdig. Beſon⸗ 
ders aud um deßwillen fo unvergleihbar annehmenswürdig, weil er 
nicht in einer fterblihen, Menſchen unaushaltfamen Herrlichkeit des 
Gottesſohns, niht in einer Majeſtät des Herrn vom Himmel, die 
die Welt nicht hätte faffen können, nicht in dem troftlofen Glanz 
und Schimmer der Königsföhne diefer Welt, ja nicht einmal mit eis 
nem Angefichte, mit einer Lebensweife, mit einem Worte, das eine 
mühſelige und beladene Seele hätte zurüdfcheuchen können, fondern 
als der Menihenfohn, als der freundlidjfte, hofdfeligfte, mildefte, 
gütigfte Menſch zu den Menfchen gekommen ift. 

So fam er, fo war fein ganzes Wefen freundliche, dienende 
Liebe, jo wählte er diejenige Form und Weife des Lebens, worin diefe 
Liebe ſich am meiften frei fühlte, am ungeftörteften wirken, am innigften 
und allgemeinften mit Wort und Werk ſich ausfprechen und das reichite 
Maß des Troftes und Heil um ſich her verbreiten fonnte. Ein Jo⸗ 
hanneifches Leben in Entbehrung und Einfamfeit wäre ihm, die Sache 
von gewifler Seite betrachtet, vielleicht das angenehmfte geweſen, das 
‚ ihm für feine eigene Perfon den meiften Nußen gewährt hätte, aber 
dem Wege, der den reichften eigenen Genuß gab, z0g er den Weg vor, 
auf dem fid) Die meiften Gelegenheiten fanden, den Namen feines Ba- 
ters zu heiligen und Die göttliche Liebe und ihren heiligen Sammer 
über das Elend der Sünde und des Todes, der bei jedem Blid in die 
Welt fein Innerftes bewegte, zu ftillen. Darum ward er wie ein ans 
derer Menſch und ließ ſich in feinem Aufzuge und Benehmen als ein 
Menſch unter Menſchen erfinden. (Philipp. 2,7.) Der Menſchen⸗ 
fohn, fagt er, iffet und trinfet. Er lebt ein Leben unter den 
Menfchen, wie andere Menfchen es leben; ‚ifiet und trinket, was und 
wie und wo andere Menfchen effen und trinfen. Dean bemerkt an ihm 
nicht, daß er fafte, daß er ſich eigene Tage des Faftens beftimmt habe, 
und die Speifen, die das göttliche Gefeh den Sfraeliten verbot, ab» 
gerechnet, fieht man ihn feine befondere Enthaltung von diefen oder je 
nen Speifen und Getränken beobachten; er ſcheuet es auch nicht, andere 
Menſchen fehen zu laſſen, daß er eſſe und trinfe; er iffet und trinfet 
in Geſellſchaft, in zahlreichen Gefellfchaften fehr verfchiedenartiger Men- 
fhen, bei Reihen und Armen, bei Bornehmen und Geringen. Was 
in dem Leben des Johannes verhüllt und der menschlichen Anſicht ent- 
zogen war, das Eſſen und Zrinfen, das war in dem Leben Jefu das 
DOffenbare, der Anficht der Menfchen bios geftellt, und was in dem 
Leben Johannes das Dffenbare und Auffallende war, das Faften, 
Entbehren, Berläugnen, das war in dem Leben Jefu der menfhlichen 
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Anficht entzogen, verhüllt und verfchwiegen. Dieſe Lebensweiſe Jeſu 
Ghrifti entſprach der Prophezeiung, wenn fie ihn als den erbarmen- 
den Helfer der Elenden, voll freundlicher, Ddienender Liebe darftelfte, 
und der neuen, freieren und fröhlicheren Weiſe des neuen Bundes in 
der Lehre, in dem Glauben, in dem ganzen geiftlichen Leben. Sie 
ſchickte ih am beften zu feiner Beſtimmung, die Sünder zur Buße 
zu rufen, die Mühfeligen und Beladenen zu erquiden, den Armen das 
Evangelium zu verfimdigen, die verwundeten Herzen zu heilen und 
zu fuchen und felig zu machen was verloren if! Eines folchen Hei⸗ 
fandes bedurfte die Menfchheit; defien bedurften Die verloren, ſchmach⸗ 
tenden Schafe des Haufes Iſraels jener Zeit. Johannes dem Täu- 
fer mochte manche beladene Seele fih nicht nahen, manches verwuns 
dete und zerfnirfchte Herz mochte ſich ihm nicht öffnen, mit banger 
Ehrfurcht fahen fie den Großen, den Heiligen, der, der Dinge diefer 
Weit nicht achtend, kaum noch irdifher Nahrung und Bedeckung bes 
dürfend, nicht mehr zu diefer Welt zu gehören fchien, und. den fein 
Emit, feine Selbftbefiegung und Weltüberwindung mit einem füft zus 
rückſchreckenden Heiligenfchein umgab. Nicht fo der Menfhenfohn 
in feiner unvergleihbaren Milde, Anmuth und Freundlichkeit, mit den 
hofdfeligen Worten der Gnade und des Friedens, mit den Werken feis 
nes Baterd voll Troſt und Hülfe, der in die Menge der Sünder und 
(Senden Hineinrief: Kommt her zu mir! wer zu mir fommt, den will 
ih nicht hinaußftoßen! Und fo war diefe Lebensweiſe Jeſu Chriſti eine 
göttliche Condefcendenz, nicht zu der Anfiht und dem Urthetle der 
Wenſchen, der Zeitgenoffen, fondern zu der Noth und dem Bedürfniß 
der Menfchheit, ganz befonderd der Armen, der tiefer fühlenden, der 
feidenden Menfchheit. 

War die engere Lebensweiſe einer immerwährenden, gänzlichen 
Weltverläugnung Johannes des Täufers ‚den Zeitgenoffen zu fpröde 
und zurückſchreckend, jo hätte die weitere und mildere Sinnesart und 
Lebensweife Jeſu Chriſti voll zuthätiger, ſich mittheilender, ſich gleich⸗ 
ſtellender Liebe ſie deſto mehr anziehen ſollen, und was ſie von dem 
heiligen Johannes nicht hören wollten, das hätten fie denn doch von 
dem menfchlichen und doch auch heiligen Jeſus fich follen fagen laffen. 
Da aber beide, Zefus und Johannes, im Grunde daſſelbe wollten und 
bezeugten, beide ohne die Aenderung des Sinnes, ohne Annahme eines 
neuen, hinauf, zu Gott und Ewigkeit gerichteten Sinnes, ohne Gehor⸗ 
fam gegen die Wahrheit feinen Rath wußten und feinen Eingang in 
das Neid) der Himmel öffneten, der eine fo wenig als der andere 
mit leeren Worten der Accommodation, der Taufhung, der falfchen, 
hinſchmeichelnden ZTröftung, um die Wunden des Gewiflens einen fühs 
lenden Umſchlag Heften wollte, nur um ſich ſelbſt angenehm zu mas 
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chen bei den Menfchen, ohne auf ihre wahrhafte Hülfe bedacht zu fein, 
fo war ihnen der eine fo wenig erträglich als der andere, und wie fie 
bei Johannes dem Täufer fein Leben außer der Welt zu einem 
Borwande gebraucht hatten, ſich ihm zu entziehen, jo mußte ihnen bei 
Jeſus fein Leben in der Welt zum Vorwande dienen, ihn zu ver» 
laſſen und zu verachten. Siehe, fagten fie, wie ift der Menſch 
ein Sreffer und ein BWeinfäufer, der Zöllner und Süns 
ber Sefelle! Das fröhliche, mäßige Eſſen und Trinken Jefu vers 
wandeln fie, verläumdend, in Freſſen und Saufen, und aus dem ‘Pros 
pbeten, der, mit der heiligen Liebe Gottes erfüllt, fid) auch zu Zöllnern 
und Sündern that, auch fie zu Gott und feinem Heil zu führen, mas 
hen fie einen Genoſſen der Zöllner und Sünder, der um, eigner, nieds 
tiger und profaner Gefinnung willen diefen Kreis von Menſchen vors 
zuglich liebe und ſuche, der darin lebe, weil ihm felbit, ald einem ges 
meinen rohen Sünder, unter folden Sündern wohl fei. 

Ihr entichuldiget euch felbit, will der Herr fügen, wenn die Rede 
davon ift, warum ihr nicht zur Erfenntuiß und zum Glauben Der 
Wahrheit gelanget; eures böjen Nichtwollens, cures gemeinen Fleiſches 
und Erdenfinnes, eurer Herzenshärtigfeit gedenfet und erwähnet ihr 
nicht; Dagegen befchuldiget ihr die Zeugen der Wahrheit und merket 
nicht, oder thut ald merktet ihr es nicht, daß ihr damit die ewige Liebe 
und Weisheit felbft, die Die Zeugen der Wahrheit wählt und fendet, 
befchufdigt, daß fie es verfehe und verfehle, daß fie die rechte Methode 
nicht kenne und die rechten Organe nicht treffe, Daß, wenn es ihr 
Wille fei, Menſchen durch Menſchen zu helfen, fie andere Propheten 
und Werkzeuge fenden müfle, nicht fo einen ernften heiligen Johannes, 
nicht fo einen menſchlichen, fich den Menfchen gleichftellenden Jeſus. 
Und fo muß fih die Weisheit rechtfertigen ihrer Kinder 
‚ wegen. Unter der Weisheit verfteht der Herr die ewige Weisheit 
felbft, den alleinweifen Gott, und unter den Kindern der Weiss 
heit die Menfchen, die im Dienfte der ewigen Weisheit ihren Willen, 
ihre Abficht, ihr Gefeß, ihre Verheißungen qusfprechen, ihre Sache 
führen, ihr Reich gründen und fördern: die Propheten und Zeus 
gen der Wahrheit. An allen diefen Menfchen, zu welchen Zeiten 
und in welchen Gegenden fie auch gelebt haben mögen, hat die Welt 
immer vieled auszufeßen und zu tadelu gehabt; fie hat fie gehöhnet, 
geſchmähet, und ihr Zeugniß verworfen; da hat es immer einer Ders 
theidigung und Necdtfertigumg der göttlichen Weisheit bedurft, 
daß fie nicht blind in Die Menge hinein getappt, uud den erften Beften, 
den Unfähigiten vielleiht und Unwürdigften zu fo großem Werke er- 
foren und gefandt habe. Die Kinder der ewigen Weisheit haben, fo 
gut fie ed vermochten, diefe Theodicee und Apologie geführt. Cie 
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ſelbſt aber hat ſich gerechtfertigt, fo weit es für diefe Welt nöthig ift 
und möglich war, ohne dem Glauben fein Schweres und Anftößiges 
zu nehmen, und wird fi eimjt, in einer Evidenz und Herrlichkeit der 
Deweife, die allen Zweifel und alle Beihuldigungen vernichten und 
allen Hohn und Haß verdammen wird, aller ihrer Kinder wegen recht⸗ 
fertigen. Die ewige Weisheit rechtfertigt ſich eigentlich nie gegen die 
Welt; denn die Welt Läffet fi nicht fagen, nimmt feine Belehrung 
an und bleibt bei ihrem Dünfel und in ihrer Rechthaberei; fo Läffet 
fie e8 denn vor der Welt immerhin das Anfehen haben, als habe fle 
Unrecht; aber ihre Rechtfertigung erfolgt fo, daß die beffern, die Wahr⸗ 
beit Tiebenden Menſchen ihrer inne werden. Die Welt hält die Kinder 
und Boten der ewigen Weisheit für unnütz; da rechtfertigt fih nun 
die ewige Weisheit, wenn fie aus dem Erfolg klar werden Täffet, daß 
diefe, die den Schatz göttlidher Guben und Kräfte in irdenem Gefäße 
hatten, die hienieden fo unfcheinbar umher gingen, die mit fo mancher 
Laſt beladen waren, mit Trübfal und Leiden, mit Hohn und Verach⸗ 
tung, mit Drud und Verfolgung der Welt, doch die einzigen Men- 
fhen gewefen, die Großes und Emwigbleibendes auf Erden gewirkt has 
ben, wodurd das Werk der ewigen Weisheit gegründet und gefördert 
ft, und die in ihrem Maße das Salz der Erde und das Licht der 
Belt waren und bleiben. Sie drückt auf das Wort und Werk ihrer 
Boten ihr göttliches Siegel und verfnüpft damit ihren fortwährenden 
Segen; ihre Wort tönt fort, wenn fie lange nicht mehr hier find, und 
ihr Werk wirkt fort und alle, die Durch fie erweckt, erleuchtet, getröftet, 
gebefiert, zur Gemeinfchaft mit der ewigen Weisheit geführt werden, 
dienen zum verdammenden Beweife gegen jene, die unter böfem Vor⸗ 
wand der Ungerechtigkeit ſich ihrem Zeugniß der Wahrheit entzogen. 
„Die Weisheit Hagt draußen, und läßt fid) hören auf den Gafs 
fen; fie ruft in der Thür am Thor, vorne unter dem Bolt; fie redet 
ihre Worte in der Stadt: Wie lange wollt ihr Albernen albern fein ? 
und die Spötter Luft zur Spötterei haben? und die Ruchloſen die 
Lehre haſſen? Kehret euch zu meiner Unterweifung. Siche, ich will 
euch herausſagen meinen Geift und euch meine Worte fund thun. 
Beil ich denn rufe, und ihr weigert euch, ich rede meine Hand aus, 
und niemand achtet darauf, und laffet fahren allen meinen Rath und 
wollt meine Ueberweiſung nicht: fo will ih aud) lachen in eurem Uns 
fall und eurer fpotten, wenn da kommt, das ihr fürchtet, wenn über 
euch kommt, wie ein Sturm, das ihr fürchtet, und euer Unfall als 
ein Wetter, wenn über euch Angit und Roth kommt. Dann werden 
fie mich rufen, aber ich werde nicht antworten; fie werden mich frühe 
ſuchen und uicht finden. Darum daß fie haffeten die Lehre und wolls 
ten des Herrn Furcht nicht haben, wollten meines Raths nicht, und 
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läfterten alle meine Ueberweifung: fo follen fie effen von den Früchten 
ihre Weſens und ihres Raths fatt werden. Das die Albernen ge 
lüftet, tödtet fie, und der Ruchloſen Glüd bringet fie um. Wer aber 
mir geborchet, wird ficher bleiben und genug haben und fein linglüd 
fürdhten.“ (Spr. Sal. 1, 20 — 33.) 


LII. 


Matth. 11, 20— 24. 


„Da fing er an die Städte zu ſchelten, in welchen am meiſten ſeiner 
Thaten geſchehen waren, und hatten ſich body nicht gebeflert: Wehe bir, 
Chorazin! wehe dir, Bethſaida! wären folhe Thaten zu Tyro und Ei: 
don geicheben, als bei euch geſchehen find, fie hätten vor Zeiten im Sad 
und in der Aſche Buße geiban. Doch ih fage euh: Es wird Tyro 
und Sidon erträgliher ergehen am jüngften Gericht denn eud. Und 
du, Capernaum, die du bift erhoben bis an den Himmel, du wirft bis 
in die Hölle hinunter geftoßen werden. Denn fo zu Sobom die Thaten 
geſchehen wären, die bei dir gejchehen find, fie ſtünde noch heutiges Ta: 
ged. Doc, ih fage euh: Es wird der Sodomer Lande erträglicher er: 
gehen am jüngften Geridt denn bir.“ 


Nachdem Jeſus die Prophetengröße Johannes des Täuferd und 
die Wichtigkeit feiner Zeit bezeuget hatte, machte er von dem, was er 
gefagt, eine tadelnde, warnende Anwendung auf die Zuhörer und 
Zeitgenoffen; von Ddiefer allgemeinen Anwendung ging er dann über 
zu einer fpecielleren, vol Ernft und Rüge, die Einwohner der Städte 
Chorazin, Bethfaida und Capernaum betreffend, als denen 
vor allen andern das himmlifche Reich ſich aufgedrungen, die mehr als 
alle andere Menfchen Gelegenheit gehabt, deffelben theilhaftig zu wer: 
den, aber vor allen andern Menſchen durd) Sinntoflgfeit für das Gött« 
liche und Ewige ſich verfchuldet hatten. 

Die Einwohner diefer Städte waren e8 gewohnt, ihn zu fehen, 
Augenzeugen feiner Thaten zu fen, und feine Reden zu hören. Cie 
waren es auch gewohnt, mas er im Allgemeinen für alle Menfchen, 
in Betreff der Sünde und der Gerechtigkeit, und dag Sinnesänderung 
die unerlaßliche Bedingung fei, in das Reid) Gottes einzugehen, bes 
zeugte, an ſich vorübergehen zu laſſen, als ſei das nicht für fie ge⸗ 
ſagt. So mochten fie denn auch diesmal, felbftgefällig, fatt und voll 
Dünkel wie fonft, feiner Rede zuhören. Da fing er an fle zu ſchel⸗ 
ten, ed ihnen, fie mit Namen nennend, vorzuräden, daß unter 
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ihnen die meiften feiner Thaten gefchehen feien, und fie doch ihren Sinn 
nicht geändert hätten. Das Schelten der allergelindeften, Tchonenden, 
verzeihenden Liebe ift furdhtbar, wie der Zom der allergelaffeniten, mils 
deften Sanftmuth der fchredlichite ft. Schelten, Sünde rügen und 
vorrüden war fonjt nicht die Weife der Herrn. Er hat nie zu dem 
Volke geredet, wie Johannes der Täufer dazu redete, und mit feinem 
einzelnen Menfchen hat er geredet, wie Petrus mit Simon, dem Mas 
gier (Ay. Geſch. 8, 20 — 23.), wie Paulus mit dem Bar» Jehu (Cap. 
13, 10. 11). Nur zu den Pharifdern und Schriftgelehrten redete 
er furchtbarer, drohender, verdummender, wie nie ein Menſch mit Men» 
fhen geredet bat. Auch war es feine Weiſe nicht, dies oder jenes 
Sündliche, Verkehrte, Lafterhafte, was mehr oder weniger, fo oder 
anders geftaltet, zu allen Zeiten und in allen Gegenden unter den 
Menſchen in der Welt im Gange ift, 3. B. den Luxus, die Leppigfeit, 
Schwelgerei, Zuchtlofigkeit mancher Art, was er in der volfreichen und 
nahrhaften Handelsftadt Gapernaum täglich zu bemerken Gelegenheit 
hatte, zu rügen und Strafpredigten darüber zu halten. Er ignorirte 
mandyes; fah vieles, das ihm nicht gefallen fonnte, als fähe er es 
nit. Er hielt ſich fo wenig für einen moralifchen, als für einen po» 
litiſchen Reformator, und wie e8 ihm im Blick auf die Welt nicht ges 
nug war, daß einzelne Mißbräuche abgefchafft wurden, fondern die 
Belt im Ganzen ein Reid) Gottes werden follte, fo war es ihm in 
Hinſicht auf den einzelnen Menfchen nicht genug, daß er hie und da 
an feinem Weſen polire und befiere; fondern das Alte foll in ihm 
vergeben und eine neue Greatur werden. Darum bezeugte er, der 
Menſch müſſe von neuem geboren werden, font könne er das Reich 
Gottes nicht fehen; er müſſe den alten, gewohnten, irdifchen, von 
Gott und Ewigkeit abgewendeten Sinn fahren laffen, und einen ans 
dern neuen, himmlifchen annehmen, der ſich nicht zufrieden giebt, bis 

er zu Gott gelommen und in Gottes Gemeinfhaft ewigen Frieden 
und ewiges Heil erlangt hat. Wer feinem Zeugniffe Gehör gab, wer 
der Wahrheit gehorfam wurde, der trat von der lingerechtigfeit ab, 
der blieb nicht in der Sünde, nicht in einer einzigen; er jagte der 
Heiligung nad), und alles fam bei ihm allmählig in das rechte Gfets, 
in Harmonie mit Wahrheit und Gerechtigkeit. 

Um feiner Thaten willen erwartete Sefus von den Einwohnern 
jener Städte Sinnesänderung, damit, wie auch fonft überall, auf feine 
Thaten ein fehr großes Gewicht legend. „Hätte ich nicht Die Werke 
gethan unter ihnen, die fein Anderer gethan bat, fo hätten fie feine 
Sünde; nun aber haben fie es gefehen, und haſſen Doch beide, mich 
und meinen Vater.” (ob. 15, 24.) Und 'zu den Juden: „Die 
Werke, die ich thue in meines .Baterd Namen, die zeugen von mir, 
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Thue ich nicht die Werke meines Vaters, ſo glaubet mir nicht. 
Thue ich fie aber, glaubet doch den Werken, wollt ihr mir nicht glau⸗ 
ben, auf daß ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in mir ift, und 
ich in ihm.“ (Gap. 10, 25. 37. 38.) Die Sünde jener Galiläer be 
ftand nicht in diefer oder jener einzelnen Unart, Verkehrtheit und La⸗ 
fterhaftigfeit; die Sünde aller Sünden war bei ihnen die ungewinn- 
bare Sinnlofigkeit für Gott und die Wahrheit, daß fie unter den Lüften 
und Sprgen, Gefchäften und Vergnügungen diefer Welt mehr thieriih 
als menſchlich dabingingen, das ganze Dichten und Trachten, Wollen 
und Streben hingerichtet auf Eitelfeit und Nichtigkeit, und Die ganze 
Seele abgewendet von allem, was Bezug hatte auf der Seele tiefitee 
Bedürfniß, ihr Elend und ihr Heil. Da fie das Zeugniß der Weiſſa⸗ 
gung des alten Zeitaments hatten und kannten, da. fie Johannes den 
Zäufer als einen Propheten anerfannt hatten und wußten, was er 
von Jeſus bezeuget hatte, jo hätten nun die „Werke feines Vaters,” 
die er in ſolcher Fülle in ihrer Mitte that, fie aufweden, zur Beſin⸗ 
nung bringen, ihnen Intereffe für die göttlichen Anftalten, Bedürfniß 
des Reichs Gottes theilhaftig zu werden, einflößen und fie fo bewegen 
follen, ihren ungläubigen, irdifchen, von nichts, was des Geiftes und 
des Meiches Gottes ift, Notiz nehmenden Sinn zu ändern. Aber fie 
fahen die Thaten des Herrn, als ob fie nur zu ihrer VBergnügung ger 
ſchähen, und mit dem Zeugniffe, daß er der Meffias fei, daß das Neid 
Gottes vorhanden fei, und daß man feinen Sinn ändern müffe, um 
ein Genofie defielben zu werden, in gar feinem Zuſammenhang und 
Verhaͤltniß ſtaͤnden. 

Chorazin lag am Ufer des Jordans, wo er ſich in den See 
Tiberias ergießt; Bethſaida, die Geburtsſtadt der Apoſtel Petrus, 
Andreas und Philippus, lag unterhalb Capernaum, am jenſeitigen 
Ufer des Sees; die drei Städte lagen nahe bei einander. Den bei⸗ 
den erften ſtellt Jeſus Tyrus und Sidon gegenüber; zwei der 
älteften, größeften und reichſten Städte der früheren Welt, ihnen nicht 
nur aus den Schriften des alten Teſtaments befannt, fondern auch 
in ihrer Nachbarſchaft gelegen. Schon das Buch Joſua nennt Sir 
don eine große Stadt, Bon Tyrus reden die Propheten des alten 
Zeftamentd oft und viel, und fie wilfen nicht Worte zu finden, den 
Reihthum, die Ueppigfeit und den Webermuth diefer Stadt zu bes 
ſchreiben. Sie prophezeiten dieſer ftolzen Stadt, daß fie ganz von 
der Erde vertilgt werden folle. Diefe Weiſſagung blieb Tange Zeiten 
hindurch im Gange und in der Erfüllung, ehe fie ihre endliche, ganze 
Bollendung erreichte. Tyrus war in feinem Untergange dem großen, 
ſtolzen Babylon gleich, über deren allmäligen Untergang, bis zur end» 
lichen Bertilgung, Zahrhunderte vergingen. Nehuladnezar zerftörte fie; 
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nachdem fie fiebenzig Jahre wüfte gelegen, wurde fie wieder erbauet 
und reich und mächtig; dann zerftörte ſie Alexander, aber auch von 
diefem Zalle erholte fie fih und gelangte wieder zu Reichthum und 
Macht. Zu den Zeiten unfers Herrn war fle eine große und bedeus 
tende Stadt. Er felbit kam einmal in das Gebiet derfelben, und 
zeigte fih auch da als den Helfer aller Elenden. Der Apoftel Baus 
{us fand auf feiner Reife nach Jeruſalem in Tyrus eine Chriftenges 
meine, die feinethalben eine Offenbarung hatten, er blieb dort ſieben 
Tage. Lukas erzählt davon: „Es geihah, da wir die Tage zuge 
bracht hatten, zogen wir aus und wandelten. Und fle geleiteten uns 
alle, mit Weibern und Kindern, bis hinaus vor die Stadt und knieten 
nieder am Ufer und beteten. Und als wir einander fegneten, traten 
wir in das Schiff; jene aber wandten ſich wieder zu den Ihrigen.“ 
(Ap. Geſch. 21, 3—6.) In den erften Zeiten des Chriftenthums 
wurde in Tyrus eine chriftliche Kirche erbauet. Mehrere Märtyrer 
unter der Verfolgung des Kaifers Diocletian waren aus Tyrus, und 
in der Folge, als die Chriftenheit in vier große Patriarchate getheilt 
war, war Tyrus das erfte Erzbisthum des Patriarchats von Serufas 
lem, das viele Bisthümer unter fi) hatte, So wurde die Weiffagung ' 
erfüllt, die zwar den Untergang der Stadt Zyrus verfündigte, aber . 
auch, daß diefe Stadt, noch ehe fie vertilgt wurde, zur Erfenntniß und 
Verehrung Gottes gelangen werde, und aus dem allen erhellet, daß, 
wie viel Heppigfeit und Uebermuth in diefer großen und reichen Hans 
delsſtadt and) herrſchen mochte, ſich dennoch bei einem Theile ihrer Ein- 
wohner ein befierer und edlerer Sinn fand, als man nad) der äußers 
lichen Anfiht hätte vermuthen follen, und als das in den viel Heineren 
und ärmeren galiläifhen Städten, bei viel mehr Veranlaſſung zur Ers 
fenntniß der Wahrheit und zur Befferung des Sinnes, der Fall war. 
Wie in fpäterer Zeit die Verfündigung des Evangeliums in Zyrus 
nicht ohne Erfolg blieb, fo würden, nad) dem Zeugniffe des Herrn, in 
früherer Zeit feine Thaten, wenn fie in Tyrus und Eidon gefchehen 
wären, die Einwohner diefer Städte bewogen haben, reuig von ihrem 
Uebermuth und Leichtfinn abzulaffen und ihren Sinn zu ändern, und 
jo werde über fie, die fchon in diefer Welt ein fo ſchreckliches Straf 
gericht erduldet, einft ein mildered Urtheil gefällt werden, als über 
Chorazin und Bethfaida, die das Evangelium nicht nur vernommen, 
fondern auch die Thaten des Herrn gefehen, aber ohne alle Sinnes⸗ 
änderung und Beſſerung geblieben feien. 

Der größeren und fchuldigeren Capernaum ſtellt der Herr die 
alte, Längft von der Erde vertilgte Sodom gegenüber, die ihren Nas 
men als bleibendes, warnendes Denkmal gerechten Gerichtes und vertils 
gender Rache allen Zeiten zurüdgelaffen hat, ihnen befannt aus der Ges 
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fhichte des alten Teftaments und aus der von Sodoms Sünde und 
Untergang noch immer zeugenden Stelle ihres Landes, wo fle einit 
ftand. Stärkeres fonnte er wohl nicht fagen, die Gapernaiten ihre 
Berfhufdung fühlen zu machen, ald wenn er fie unter die Sodomiten 
herabfeßte, der vertilgten Sodom ein erträglicheres Loos für die Ewig— 
feit weiffagend, al8 der noch ftehenden und blühenden Eapernaum, und 
ohne diefen Vergleich des Wahrhaftigen, in deffen Munde kein Betrug 
einer lügenhaften Metapher erfunden ift, würden wir die Sünde der 
Stadt Capernaum, die Sünde ungewinnbarer, bei aller dringenden 
und überzeugenden VBeranlaffung zur Annahme und Erfenntniß gött 
Iiher Wahrheit ungewinnbarer Cinnlofigfeit und Ungläubigfeit, nie 
der Wahrheit gemäß gefchäßt haben. Doc wird ſchon im alten Tes 
flament die Sünde des ungläubigen, abgöttifchen Juda's höher und 
ſchwerer gefhägt, alg die Sünde Sodoms: „So wahr id) lebe, ſpricht 
der Herr Herr, Sodom, deine Schweiter, fammt ihren Töchtern, bat 
niht fo getban wie du und deine Töchter. Siehe, das war demer 
Schwefter Sodom Miffethat: Hoffahrt und alles vollauf und guter 
Friede, den fie und ihre Töchter hatten; aber dem Armen und Dürfs 
tigen halfen fie nicht, fondern waren ftolz und thaten Greuel vor mir; 
darum ich fie auch weggethan habe, da ich begann darein zu fehen.“ 
(Hef. 16, 48 — 50.) 

Wenn Jeſus von Capernaum fagte: „Du bift erhoben 
bis an den Himmel,“ fo konnte er das fo wenig in dem Sinne 
als in der Manier, in dem Stil, in der Weife der Eitelfeit diefer Melt 
fügen, fo von diefer Stadt, als einer großen, reichen, berühmten, bes 
wunderten Stadt redend. Das war Capernaum nicht. Unter den 
Städten von Galiläa, oder etwa auch von Paläftina überhaupt, eine 
namhafte, bedeutende Stadt, konnte fie doch mit den großen Städten 
der Welt, Jerufalem, Rom, Alerandrien und dergleichen in feine Vers 
gleihung kommen. Die Welt und die Weltgefchichte kannte fein Ca⸗ 
pernaum. Weder durch feine Größe, noch durch feinen Reichthum, 
noch durch feine Geſchichte, noch durch feine berühmten Männer, be 
hauptete es eine Stelle unter den großen Weltſtädten. Er fagte e8 
im Sinne der Wahrheit. Nirgend auf Erden fand fi) eine ſolche Bers 
bindung des Sichtbaren und Unfihtbaren, des Irdiſchen und des 
Himmlifchen, des Göttlichen und des Menſchlichen wie damals in Gas 
pernaum; nie war an irgend einem Orte auf Erden der Himmel fo 
zur Erde herabgeneigt wie dort; nie irgendwo ein folder Eimfluß der 
himmlischen Welt des Lichts unter den Menfchen wirffam und fpürbar 
wie Dort; nirgend war e8 je den Deenfchen fo Leicht, des Himmels ans 
fihtig, gemahr und theilhaftig zu werden wie dort; ja der Himmel war 
nie fo eigentlich irgendwo auf Erden, wie er damals in Gapernaum 
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war, dä er, das Augenmerk der Himmel, die Freude und Anbetung 
aller Himmel, der Gottes» und Menfchenfohn, erniedrigt zur Knechts⸗ 
geftalt des fündlihen Fleifches auf Erden wandelnd, dort wohnte, 
wandelte, lehrte, wirkte Mit ihm feine Apoftel, die zufünftigen Welt- 
richter, die erhabenften Wefen des ewigen, himmliſchen Reichs, dann 
feine fiebenzig Jünger, die, wenn fle ſich auch nicht beftändig bei ihm auf- 
hielten, doch dort bei ihm aus» und eingingen, und nod) viele der edels 
ften und heiligften Menſchen. Was er gleich im Anfange feinen Züns 
gern verhieß: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, von nun an werdet 
ihr den Himmel offen fehen und die Engel Gottes hinauf» und her 
abfahren auf des Menſchenſohn!“ (Joh. 1, 51.) das wurde an feinem 
Drte auf Erden fo oft und fo in reihem Maße erfüllt als zu Caper⸗ 
naum. Se ausgezeichneter und feliger in diefer unvergleichbaren Rück⸗ 
fiht Capernaum war, defto unwürdiger und unfeliger war fie in ihrer 
Verſchuldung, eines folden Heils nicht geachtet zu haben, dem Himmel 
fo nahe, in der täglichen Anficht des Himmels zu leben, und doch fo 
irdifh, fo unheilig, fo abgeftorben der Wahrheit und Gerechtigkeit ges 
blieben zu fein. Jetzt bis an den Himmel erhoben, fagt der Herr, 
wirft du einft bis in die Hölle hinabgeſtoßen, jeßt die erhas 
benfte, einft die niedrigfte, jetzt die ſeligſte, einft die unfeligfte, nun dem 
Himmel die nädhfte, dann dem Himmel die fernfte fein! 

Es fcheint nicht, Daß die Einwohner Gapernaums durch befon- 
dere Beleidigung des Herrn und feiner Jünger fich verfchuldet haben, 
durch hoͤhnende Verachtung, durch Spott, durch feindfeliges Benehmen 
und dergleichen, viemehr fcheint es, daß fle ihn frei und ruhig unter 
fih haben wohnen und feben, ihn ungeftört lehren und heilen und 
unbeleidigt aus» und eingehen laſſen. Es war ihnen vielleicht aus 
weltbürgerlichen Gründen ganz angenehm, daß er einen ſolchen Zus 
fammenfluß von Menſchen aller Art und Stände aus der ganzen be- 
nachbarten Gegend in ihrer Stadt veranlaßte. Ihm aber war diefe 
feelenlofe, fchnöde Neutralität und Toleranz, die aus dem todteften 
Indifferentiömus, -aus der gemeinften Gleichgültigfeit gegen die Wahr⸗ 
beit herrübrte, in der Seele zuwider, Man hätte ihn und feine Sache 
haſſen können, in der Unwiffenheit, und im Anhangen an dem Glaus 
ben und an die Weile der Väter, wie Paulus ihn haßte, und doc), 
wie Paulus, ein frommer und beiliger Menfch. fein können, gegen diefe 
unbeilig neutralen und toleranten Gapernaiten. Doch wird man, wenn 
man das Wort des Herrn erwägt, das er beim Abfchiede zu feinen 
Züngern fagte: Nun aber haben fie e8 gefehen und haſſen doch beide, 
mid und meinen Vater, die Bapernaiten nicht ganz von Haß und 
Aeußerung feindſeliger Gefinnung gegen den Herrn frei fprechen koͤnnen. 

Don’ Sodom fagt Jeſus: „Wären die Thaten zu Sodom 
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gefchehen, die bei euch gefchehen find, fie ſtünde noch heutiges 
Tages.“ Womit er bezeuget, feine Thaten würden die Einwohner 
Sodoms zur Buße beivogen haben, und die Buße hätte Sodom ges 
rettet. Großes, wichtiges Zeugniß von der Wichtigkeit und dem Werthe 
der Thaten Jeſu Ehriftit Großes Zeugniß von der Wichtigkeit umd 
dem Werthe der Buße. 

Wir würden uns eines Genuffes berauben, wenn wir bei Diefer 
Beranlaffung uns nicht jener Stelle der heiligen Geſchichte erinnerten, 
wo fie uns. das Gefpräch Gottes mit Abraham in Betreff des Unter 
ganges der Stadt Sodom erzählt, das zu ewigem Preife feiner Hei⸗ 
figfeit, und zu ewiger Ehre der Gefinnung des Vaters aller Glaͤu⸗ 
bigen gereiht. Gott fpradh zu Abraham: „Es ift ein Gefchrei zu 
Sodom und Gomorra, das ift groß, und ihre Sünden find faft ſchwer. 
Darum will ich hinabfahren und fehen, ob fie alles gethan haben nad) 
dem Gefchrei, dad vor mich gekommen ift, oder ob's nicht alfo fei, 
daß ich's wife.” Abraham trat zu ihm und ſprach: „Willſt du denn 
den Gerechten mit dem Gottlofen umbringen? Es möchten vielleicht 
funfzig Gerechte in der Stadt fein; mwollteft du die umbringen und 
dem Orte nicht vergeben um funfzig Gerechter willen, die darinnen 
wären? Das fei ferne von dir, daß du das thuft und tödteft den 
Gerechten mit dem Gottlofen, daß der Gerechte fei gleichwie der Gott 
loſe. Das fei ferne von dir, der du aller Welt Richter bift; du wirft 
fo nit richten. Der Herr ſprach: Finde ich funfzig Gerechte zu 
Sodom in der Stadt, fo will ih um ihrer willen allen den Orten 
vergeben. Abraham antwortete und ſprach: Ach fiehe, ich habe mid) 
unterwunden zu reden mit dem Herrn, wiewohl ic Erde und Afche 
bin. Es möchten vielleicht fünf weniger denn funfzig Gerechte darin- 
nen fein; wollteft du denn die ganze Stadt verderben um der fünf 
willen? Er fprah: Finde ich darinnen fünf und vierzig, fo will ic) 
file nicht verderben. Und er fuhr fort mit ihm zu reden, und fprach: 
Man möchte vielleicht vierzig darinnen finden. Er aber fprah: Sch 
will ihnen nichts thun um vierziger willen. Abraham fpradh: Zürne 
nicht, Herr, Daß ich noch mehr rede. Man möchte vielleicht dreißig 
darinnen finden. Er aber ſprach: Finde ich dreißig darinnen, fo will 
ich ihnen nichts thun. Und er ſprach: Ach fiehe, ich habe mich unter: 
wunden mit dem Herrn zu reden. Man möchte vielleicht zwanzig 
darinnen finden. Er antwortete: Ich will fle nicht verderben um der 
zwanzig willen. Und er ſprach: Ad, zürme nicht, Herr, daß ich nur 
noch einmal rede, man möchte vielleicht zehn darin finden. Er aber 
ſprach: Ich will He nicht verderben um der zehn willen.“ (1 Moſ. 18, 
20 — 32. | 

A Sodom vertilgt werden follte, waren alle Die Gerechten in 
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diefer Stadt gezählt, und wenn zehn Gerechte darin gewefen wären, 
fo hätten dieſe nicht allein Sodom, fondern auch Gomorra und alle 
die andern Orte, die mit untergingen, gerettet. Bedenkt man hierbei, 
daß einige von den Apofteln und Jüngern des Herrn ans Bapernaum 
waren, Durch welche doch wahrfcheinlich aud noch andere aus ihren 
Familien und Belanntfchaften für das Reich Gottes gewonnen wur⸗ 
den, Daß der römische Hauptmann und fein Knecht, den Jeſus geheilt 
hatte, dort lebte, eben fo der Königifche, der mit feinem ganzen Haufe 
dem Reiche Gottes angehörte, der Vorfteher der Synagoge Jairus, 
die Schwiegermutter des Apoſtels Petrus dort wohnte und andere, fo 
fann man nicht zweifeln, daß damals in Capernaum viel mehr als 
zehn Gerechte, und alfo viel mehr als zur Rettung Sodoms erfordert 
wurden, vorhanden waren. Nun blieb zwar aud) die Stadt vor fols 
hem Gerichte und Untergange bewahrt; aber in Eapernaum waren 
doc, nad) Verhältniß der viel größeren Menge ihrer Einwohner, nicht 
fo viele Gerechte, als darin hätten erfunden werden müflen, wenn der 
gerechte Richter aller Welt Fein ſolches verdammendes Urtheil über fie 
hätte fprechen ſollen. Es mußten in ihr fehr viel mehr fein, als in 
Eodom; denn zehn Gerechte in Sodom waren mehr, als funfzig oder 
hundert Gerechte in Capernaum, weil es zu jener Zeit und in jener 
Stadt fo viel ſchwerer war, ein Gerechter zu fein, ald in Capernaum 
zur Zeit des Wandels des Sohnes Gottes auf Erden, 

Wie Jeſus Chriftus, der Herr, hier redet, hat nie ein Prophet, 
nie ein Apoftel geredet. Er entfcheidet über die Lebendigen und über 
die Todten. Ueber die Lebenden zu Chorazin, Bethfaida und Bapers 
naum, und über die Todten von Tyrus, Sidon und Sodom; er bes 
ftinmt das Maß ihres größeren oder geringeren Werthes, ihre größere 
oder Fleinere Schuld, und das mehr oder weniger erträglicdhe Loos, 
das ihnen nad) dem Teßten alles entfcheidenden Gerichte zu Theil wers 
den wird. So gebührte es nur ihm, dem zufünftiger Richter der Les 
bendigen und der Todten, dem Menfchenfohne, dem der Vater alles 
Gericht übergeben hat, auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fle den 
Vater ehren. 


LIV. 
Matth. 11, 25 — 30, 


„Zu derjelbigen Zeit antwortete Jeſus und ſprach: Ich preife dic, 
Boter und Herr Himmels und der Erde, daß du foldhes den Meifen und 
Hugen verborgen haft und haft es den Unmündigen geoffenbaret. Ja, 
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Bater, denn es ift aljo mwohlgefällig geweien vor dir. Alle Dinge find 
mir übergeben von meinem Vater. Und niemand fennet den Eohn, 
denn nur der Bater, und niemand kennet den Bater, denn nur der 
Sohn, und wem es der Bohn will offenbaren. Kommet ber zu mir alle, 
die ihr mübhfelig und belaven ſeid; ich will euch erquiden. Nebmet auf 
euch mein Joh und lernet von mir; denn ich bin fanftmütbig und von 
Herzen demüthig: fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn 
mein Joch ift janft und meine Laft ift leicht.“ 


Der Herr machte von dem, was er über Johannes den Täufer 
und feine Zeit gefagt, und womit er auf die unvergleihbare Wichtig. 
feit feiner eigenen Berfon, ald des Meffias, und der Zeit feines Wan⸗ 
dels und Wirfens in Iſrael, als der Zeit des Meſſias und des hers 
beigefommenen Reiches Gottes, hingedeutet hatte, eine Anwendung auf 
die Zuhörer und Zeitgenoſſen. Befonder® auf die Bewohner der 
Städte Chorazin, Bethfaida und Capernaum. Was er diefen fagte, 
war erfhütternd und zermalmend. Es gab aber in diefen Städten 
und in Galilia überhaupt, unter der Menge des finnlofen und unges 
winnbaren Volles einzelne edlere Seelen, die die Wahrheit Liebten, 
und die unter mancher inneren oder äußeren Laft gebeugt einhergingen, 
und es nicht wagen mochten, fi an Jeſus zu wenden. Die follten 
duch feine Klage über die Zeitgenoffen und durch fein gerechtes, furchts 
bares Urtheil über die drei galiläifchen Städte nicht von ihm zurüds 
gefheucht werden; darum fügte er für diefe noch ein Wort der Ans 
wendung, cin freundliches Wort der Ermuthigung und des Tiojtes 
hinzu. 

Es kann fein, daß jemand, vielleicht einer aus der eben bezeich» 
neten Klaſſe edlerer Menfhen, auf feine Klage und Rüge etwas cr» 
wiederte, irgend ein Wort ausfprach, das eine Anerkennung Johannes 
des Täufers, als des größten aller Propheten, und feiner, als des 
Herrn vom Himmel enthielt, und das er beantwortete, das. ihn 
veranlaßte, das Folgende zu reden, und daß er dies ald Antwort 
auf die eben gefchehene Aeußerung eines foldhen Menfchen angefehen 
haben wollte. Es kann aber aud) fein, daß in jenen Augenbliden, 
da eine fo trübe, niederbeugende Anficht des finnlofen Unglaubens 
feiner Zeitgenoffen, und befonders der genannten drei Städte, vor feis 
ner Seele war, und er über die lebten etwas ausgefprochen hatte, 
das er, in feiner erbarmenden Liebe, nicht ohne jenen Jammer ſprechen 
fonnte, der fein Innerſtes bewegte, wenn er das Volk in feinem Bers 
derben erblickte, getröftet von feinem himmliſchen Vater, erinnert durch 
den heiligen Geift der Wahrheit an die Unmündigen, Mühfeligen und. 
Beladenen, die im DVerborgenen, von der Welt nicht bemerkt, die 
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Wahrheit annehmen, der Wahrheit leben und durch fie für das Reich 
der Himmel gebildet werden, von der finnlofen Menge den Blick ab» 
wendete und ihn, getröftet und freudig, auf diefe wenigen, auf Die 
Heine Heerde, die das Wohlgefallen des Vaters im Himmel ift, hin⸗ 
richtete, und daß alfo das, was er jeßt .fagte, ein Entfprechen, ein 
Antworten war auf etwas, das in ihm felbft vorging, er damit 
nicht fo ſehr Menfchen als feinem himmliſchen Vater felbft ant⸗ 
wortete. 

Mit heilig heiterer Freude brach Jeſus in die Worte aus: „Ich 
preife dich, Bater, Herr des Himmels und der Erde, daß du 
folhes den Weifen und Klugen verborgen haft und haft es den Uns 
mündigen geoffenbaret. Ja, Vater, denn es ift alfo wohlgefällig ges 
weien vor dir!" Dies ift das erfte Mal, daß wir in der evange 
liſchen Gefchichte finden, daß er auf eine foldhe Weife, laut, in Gegens 
wart anderer, auch des Volks, feinen himmlifchen Vater angeredet und 
mit ihm gefprochen. Wie einzig groß war er, auch in diefer einzigen 
Weile des Geſprächs mit Gott! So hatte nie ein Menſch einen Mens 
hen mit Gott reden hören. Er war nichts, oder er war,.aud) um 
diefee Reden willen zu feinem DBater, alles, mehr als alle Propheten, 
mehr als David, als Mofes und Abraham. 

„Solches“ beziehet fih ohne Zweifel auf die ganze vorher 
gehende Rede, in fofern fie ein Zeugniß von ihm, ald dem Meffia 
und von feiner Zeit als der Zeit des herbeigelommenen Reichs der 
Himmel enthielt, und befonders das zulegt Gefprocdhene von ihm 
zeugte, als von dem, den der Vater geheiliget und in die Welt ges 
fandt habe, und der durch feine Thaten, durch die „Werke feines Bas 
ters,“ die er that, als der beglaubigte Chriftus Gottes in der Welt 
daſtehe, deſſen Anerkennung das Heil gebe, und deflen Verwerfung das 
ſchwerſte Gericht nach ſich ziehe; mit einem Worte: auf die Erfennt- 
niß Chrifti und des Reiches Gottes. Daß fein himmlifcher 
Vater diefe höchfte und tieffte Exrfenntniß den Weifen und Klugen vers 
borgen und fie den Unmündigen offenbaret bat, dafür dankt Jeſus; 
für dies gerechte und heilige Wohlgefallen des Vaters preifet er 
ihn und bezeuget, daß es auch ganz das feinige if. Die Weifen 
und Klugen find nicht folche, Die fich für weife und klug halten, 
ohne es zu fein, fondern folche, die es von Natur, nad) natürlicher 
Anlage, Fähigkeit und Kraft in den Dingen diefer Welt wirklich find. 
Die der Apoftel Paulus aud) von Weifen, Gewaltigen und Edlen 
nad dem Fleiſche redet, d. h. die ed von Natur find, durch die 
Geburt und die darin enthaltene, ihnen angeborne Zähigfeit und Nas 
turkraft. (1 Bor. 1, 26— 31.) Diefe Menfchen können mit ihrem 
Verſtande, ihrer Kraft, ihren Kenntniſſen in den Dingen diefer Welt 
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zurechtkommen; daher wähnen fie leicht, alles, was ſich nicht in der 
Weiſe diefer Welt begreifen, erflären, erkennen laffe, fei nur Bahn 
und Zraum. Die Geheimniffe des Himmelreihs dünfen fie, auch ſchon 
um der Sprache und Cinfaffung der Cinfalt und Demuth willen, 
worin fie in den Neden Gottes, Jeſu Chrifti, der heiligen Apoftel und 
Propheten den Menfchen mitgetheilt find, etwas Inwerthes und Arms 
feliges; es ift dabei zu wenig zu Ehren des eigenen Verftandes zu 
thun; fie gefallen fid) beffer in dem, was aus ihrem Eigenen tft. Und 
da ſolche Menſchen fein göttliches Licht und feine göttliche Kraft zu 
wahrer Erkenntniß und zu wahrem Leben bedürfen, fo bleiben fie fatt 
und voll Dünkel in den mechanifchen Aktionen und Begreifungen ihres 
Berftandes und wenden mit einem eben fo lächerlichen als bellagens⸗ 
werthen: Ich bin reich, und habe gar fatt, und bedarf nichts! dem 
Meiche des Lichtes und Lebens den Rüden. So liegt alfo in ihnen 
felbft ein Hinderniß der Erfenntniß göttliher Dinge; diefe Erkennt» 
niß aber wird ihnen auch noch (pofitiv) zum ihres Dünkels und Stols 
zes willen verborgen, da die göttlichen Dinge nicht anders als in 
göttlichen Lichte erfannt werden fönnen, und dies Licht ihnen nicht leuch⸗ 
tet; das hörende Ohr und das fehende Auge, die beide der Herr macht, 
ihnen nicht verliehen wird. Die Unmündigen hingegen find Mens 
fhen, die, fie mögen viele oder wenige Fähigkeit und Naturfraft haben, 
in Betreff der Erkenntniß göttlicher Dinge fich verhalten wie unmündige 
Kinder, die nicht Iehren Lönnen, fondern lernen müflen, nicht fagen lönnen, 
wie e8 ift, fondern hören wollen, wie e8 ift, ohne vorgefaßte Meinung, 
ohne Anmaßung, obne Zweifel, ohne Argmohn, und die, infofern die 
Sache des Reichs Gottes fie felbft, ihren Zuftand und ihr Leben bes 
trifft, ihre Armuth und ihr Unvermögen erkennen, und wie ein Uns 
mündiger Nahrung des Lebens bedürfen, fuchen und annehmen, hülfs⸗ 
bedürftig, Hülfe fuchen und annehmen. Solchen Menſchen ift es gewiß: 
„Bei dir ift die Quelle des Lebens und in deinem Lichte fehen wir 
das Licht!‘ Was jenen verborgen wird, das wird diefen offenba> 
ret; ihnen wird, mittelbar und unmittelbar, auf ordentlichen und aus 
Berordentlihen Wegen, zur Erkenntniß Jeſu Ehrifti und der Geheim⸗ 
niffe des göttlichen Reichs geholfen, 

„Alle Dinge find mir übergeben von meinem Va— 
„ter. Er läßt die Welt fahren; es ärgert und betrübet ihn nicht, 
daß fie in ihrer vermeinten Weisheit und Klugheit jedes Höhere und 
Göttliche, das der Eiteffeit und Lüge nicht dienen will, nicht achtet, 
und daß für ihn fo wentg als für Johannes Ehre in der Welt ift. 
Er wendet fein Angefiht von der finnlofen Menge und richtet es zu 
den Unmündigen, die in der Welt nicht geachtet werden, an denen 
aber fein Bater das Wohlgefallen feiner heiligen Liebe hat, und wen 
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det fein Herz zu den Mühfeligen und Beladenen, und fpricht ihnen 
zum Troſte und zur Freude feine Herrlichkeit aus, die die Welt nicht 
glauben und nicht erfennent kann. „Alle Dinge find mir übergeben 
von memem Vater!“ Wie unendlich hoch tritt er in feiner Demuth 
und Wahrheit mit diefem Worte über den „Größeften aller vom Weibe 
Gebornen” hinauf, der doch fo nie zu den Unmündigen ſich herablaſ⸗ 
fen und nie ein ſolches Wort freundlicher, einfadender, tröftlicher Liebe 
zu den Mühfeligen und Beladenen fprechen konnte. So wußte er e8 
denn fchon damuls, wie er es nad) feiner Vollendung, ald er die Welt 
verließ, wußte, erkannte fchon damals feine geringere Beftimmung als 
die, wenn er vollendet haben würde das Werk, das ihm der Vater 
gegeben, daß er es thun folle, gefeßt zu werden zum einzigen Alles 
ordnnenden und Alles vereinigenden. Haupte, worunter alles im Him⸗ 
mel und auf Erden zu einem ottesreiche verfaßt fei (Epheſ. 1, 
10.), mie er, als er zu dem Bater zurüdging, zu den Seinigen 
fagte: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden“ 
(Matth. 28, 18.). 

„Niemand fennet den Sohn, als nur der Vater.“ 
Kein Menfh auf Erden und fein Engel im Himmel, feiner unter den 
Endfichen kennt den Unendlichen, der, vor allem Endfichen, bei dem 
Unendfichen war, und durch den das Endliche geworden ft. Das 
Verhaͤltniß des einigen, ewigen Sohnes zu dem einigen, ewigen Vater 
it ein Geheimniß, deſſen Erkenntniß, den Endlichen unmöglich, zu den 
Prärogativen der Gottheit gehört. Aber auch damals, als der Sohn 
Gottes auf Erden wandelte, kannte ihn feiner, auch von den wenis 
gen, die e8 wußten und glaubten, daß er, der Sohn der Maria, nicht 
Jofephs, nicht irgend eines Mannes Sohn fei, Daß die heilige Jung⸗ 
fran ihn durch Wirkung der Allmacht geboren habe, Fannte ihn feiner 
in der Eigenfhaft und Herrlichfeit des Sohnes Gottes. Die Erfennt- 
niß Jeſu Ehrifti ift üͤberſchwenglich, fle ift die Erfenntniß der Gott 
beit felbft. Und niemand fennet den Bater (ded Sohnes) als 
nur der Sohn. Wie Johannes fagt: „Niemand hat Gott je ger 
fehen. Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooß iſt, der hat 
es uns verfündiget” (Joh. 1, 18... Und wem es der Sohn will: 
offenbaren. Ohne die Offenbarung des Vaters (wovon er im 25. 
Verſe redete), ift feine Erkenntniß des Sohnes, und keine Erfenntniß 
des Vaters ohne die Erfenntniß und ohne die Offenbarung des Soh⸗ 
nes. Der, dem Alles übergeben it, dem find auch Alle übergeben; 
Alle find an ihn, als den einzigen Wiederherfteller, Heiland und Ses 
ligmacher, gewiefen; er, und er allein ift für jeden Einzelnen der Weg 
und die Wahrheit und dag Leben, und niemand kommt zum Bater, 
zur Erkenntniß und Gemeinfchaft Gottes, ale durch ihn, 





380 LIV. 11, 25—380. 


Als ein folder ruft er mit jenem Erbarmen, das bei der Aus 
ficht der Menge fein Innerftes bewegte, in die Menge hinein: Kommt 
ber zu mir, alle, die ihr mühfelig und beladen feid; ich 
will euch erquicken. Nicht diefer und jener Einzelne, Arme, 
Kranke, Elende, die Menfchheit im Ganzen fteht als mühfelig und 
beladen vor feinem Blide; infofern fie das ift, ift er gelommen fie 
zu erquiden und zu befreien, und nur infofern fie fih fo fühlt, ver⸗ 
mag fie an feiner Erfcheinung in der Welt, an dem Evangelium von 
ihm und feinem Reiche ein Intereffe zu gewinnen, und zu erfennen, 
wer er it. Mühfeligfeit und Laft ift das Loos aller Lebendi⸗ 
gen; die traurige Bedingung, ohne welche das irdiſche Daſein nicht 
fein fann, und der Menſch verfteht ſich felbft nicht, der um ein paar 
guter Tage, um eines entfchwindenden Genuffes, um vporübereilender 
Schatten willen, ohne höhere Aufichlüffe für den Verfland und Beru- 
- bigung für das Herz, mit feinem eigenen Weſen und mit der Belt fo 
zufrieden fein fann, daß er wähnt, nur die Armen, die. Kranken, Die 
Zeidenden, oder nur die Menfchen der niedrigeren Stände, die Des 
Zages Laft und Hige tragen müflen, feien als mühfelig und beladen 
anzufehen. Sie find es alle; der Hohe wie der Niedrige, der Reiche 
wie der Arme, der Gefunde wie der Kranke, der Jüngling wie der 
Greis; alle haben ein Recht, ſich umzufehen nad) etwas, das das In» 
nerfte und Edelſte ihres Weſens erquide, und darnach zu verlangen, 
und wenn dies Umſehen und Verlangen ihnen fremd ift, fo kommt 
das nur daher, daß ihr eignes Weſen ihnen fremd ift. 

Allen, die zu ihm fommen, die fih an ihn felbft wenden, mit 
ihm in Derhältnig treten, verſpricht Jeſus Erquidung. Erquickt 
zu werden bedarf es nur des Innegewordenfeins, daß die Welt leer 
ift, daß fie der Seele nicht geben kann, was die Seele bedarf, und 
des verlangenden Bedürfniffes, feiner großen Erfenntniß, feiner weit 
fortgeführten Heiligung. Wie auch fonft dem Dürftenden Lebenswafs 
fer umfonft verheißen wird, wenn dem Ueberwinder die Verheißung 
gegeben wird, daß er alles ererben folle (Offenb. 21, 6. 7.. Wer 
aber, wenn er zu Jeſus gekommen ift, mit ihm in dem rechten Vers 
hältniffe bleibt, worin er mit ihm fein fol, wer fid) von ihm den Weg 
will zeigen lafien, oder den Weg, den er den Seinen vorgegangen ift, 
nachwandeln will, dem verfpricht er etwas Höheres: Nehmet auf 
euch mein Joch und lernet von mir; denn ih bin fanfts 
müthig und von Herzen demütbig: fo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seele. Ruhe der Seele, das Töftlichite aller 
Güter, kann nicht fobald erlangt werden, wie das, was die müde Seele 
erquidt; wenn e8 zu 'diefem nur des Kommens zu Jeſus bedarf, fo 
wird zu jenem erfordert, dag man fih als Schüler und Nachfolger 
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in feine Schule und Zucht begebe, oder fein Joch auf'fih nehme und 
von ihm, ald dem einzigen Meifter, lerne. Was aber vor allen Dins 
gen zu lernen tft, was gelernt fein muß, ebe man zu wahrer, voller, 
bleibender Ruhe der Seele gelangen kann, und was man in feiner 
Schule nicht fo fehr aus Worten, als aus der Anficht des Meiſters 
und feines ganzen Weſens und Lebens, an und von ihm felbft lernen 
fol, das deutet er an, wenn er fagt: Ich bin fanftmäthig und 
von Herzen demüthig. Sanftmuth und Demuth find die beiden 
großen Erforderniffe zur Ruhe der Seele, und fo ift ohne wahre Heis 
ligung Feine Ruhe der Seele möglih. Als Ermuthigung aber, fi 
feiner Zucht und Leitung zu überlaffen und nicht zu fürchten, daß er 
uns, alte Laften abnehmend, neue wieder auflade, und daß das Lers 
nen der Sanftmuth und Demuth des Herzens etwas Widriges fei, 
daß er auch Died Schwere und der zornigen und folgen Natur Bit- 
tere den Seinigen erleichtern und verfügen koͤnne, fügt er hinzu: Mein 
Joch ift fanft und meine Laft ift leicht. 


LV. 


Matth. 12, 1—8. 


„Zu der Zeit ging Jeſus durch die Saat am Sabbath, und ſeine 
Jünger waren hungrig, fingen an Aehren auszuraufen und aßen. Da 
das die Pharifäer fahen, ſprachen fie zu ihm: Siehe, deine Jünger thun, 
das fih nicht ziemet am Sabbath zu thun. Gr aber ſprach zu ihnen: 
Habt ihr nicht gelefen, was Dapid that, da ihn und die mit ihm wa- 
ren hungerte? Wie er in das Gotteshaus ging und aß bie Schaubrote, 
die ihm doch nicht ziemeten zu eflen, noch benen, die mit ihm waren, 
ſondern allein den Prieftern? Oper babt ihr nicht gelefen im Belek, 
wie die Vriefter am Sabbath im Tempel den Sabbath brechen, und find 
bob ohne Schuld? Ich fage aber eınh, daß bier der ift, der auch grö- 
Ber ift denn der Tempe. Wenn ihr aber wüßte, was das fei: „Ich 
babe Wohlgefallen an der Barmherzigkeit und niht am Opfer,“ hättet 
ihr die Unfchuldigen nicht verdammel., Des Nenſchenſohn ift ein Herr 
auch über den Sabbath.” 


Eines Sabbathweges gefchieht nur einmal in der Schrift Er⸗ 
wähnung (Ay. Geſch. 1, 12.). Die Länge eines folchen Weges ift 
ungewiß; eben fo auch, ob diefe Anordnung pharifälfcher Muͤckenſei⸗ 
gerei zu den Zeiten Jeſu fo viel Bürgerliches Anfehen hatte, dag alle 
Inden fi derfelben eben fo fügen mußten, als dem Gefeße der Sab⸗ 
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bathsfeier überhaupt. War das letzte nicht der Fall, fo wird Jeſus 
fi) fo wenig daran gebunden haben, als an ihre Gebote vom Wafchen 
der Hände, der Becher und Schüffeln und dergleichen. Seine Wege 
am Sabbath waren wohl nicht immer Reifen von einem Orte zum 
andern; e8 waren auch wohl eigentlicdy fo zu nennende Spaziergänge 
mit den Jüngern, wo die allgemeine Ruhe von der Arbeit und Das 
unbefangene, ftille Anfchauen und Genießen der Natur für die Mit⸗ 
theilung der Wahrheit von ihm benußt wurde, Ein foldyer, wohl eben 
nicht nach pharifaifcher Elle abgemefiener Gang durch die Saat, zur 
frohen Feier des Sabbaths, mochte auch der fein, deſſen dieſer Ab⸗ 
ſchnitt der evangelifchen Geſchichte erwähnt. 

Die elenden Menfchen, die fo viele heilige und göttliche Dinge 
nur zu Lofungszeichen ihrer jtreitenden Zunft zu mißbrauchen wußten, 
und die feine ftilleren und freieren Unterhaltungen mit den Jüngern, 
befonders auf folchen Wegen am Sabbath, fo oft unterbraden und 
ftörten, traten ihm auch Diesmal unhold und feindfelig im den Weg. 
Siehe! deine Jünger thun, das nicht erlaubt ift zu thun 
am Sabbath! ie fahren ſchnell mit ihrem Urtbeil heraus, als 
ob die Jünger Jeſu ein großes Vergehen begingen, dem der Meiſter 
ohne Verzug feuern müſſe. Das Ausraufen der Aehren war erlaubt, 
und alſo fonnten fie daher eigentlich feinen Vorwand zum Tadel neh⸗ 
men; es mochten aud) andere Menfchen durch die Saat gehen, Die 
das nämliche thaten, und die ed auch thaten am Sabbath; aber was 
fie an andern nicht tadelten, das tadelten fie doch an Jeſus und feis 
nen Süngern; die follten ſich doch, nad ihrer Meinung, mehr an die 
Auffäge der Aelteften halten und auch folche Dinge, wenn glei das 
Volk fi kein Gewiffen daraus mache, am Sabbath unterlafien. Wie 
wahr und recht fagte der Herr zu diefen Menfchen: Wehe euch Heuch- 
fern, die ihr Mücken feiget und Kameele verfchludet! 

Dieſe Pharifäer feierten den Sabbath und feierten ihn nad ih- 
ter Meinung mufterhaft, zum befondern Wohlgefallen Gottes, und 
waren unwillig über Jefus und feine Sünger, daB fie ihn nicht eben 
fo fehr feierten. Aber Jeſus hätte ihnen fagen können: Ihr Rarren 
und Blinde! ihr eifert für den Sabbath und Tennet den Sabbath 
nit! Sie mußten und verftanden aud hier nichts als den Buch— 
ftaben, die Sache ſelbſt war ihnen verdedt und unerkannt geblieben: 
Nun hätte man ihnen ihre Unwiffenheit in diefer wichtigen Sache al- 
leufalls hingehen laſſen können, wie taufend andern Sfraeliten auch, 
da fie aber als von Rechtswegen verlangten, daß man fie für die 
Leute halten folle, von denen man lernen müfle, wie der Sabbath eis 
gentlich am beften und höchften gefeiert werde, fo war es Net, zu 
erwarten, Daß fie über die Bedeutung und den Zwed des Sabbaths 
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mehr wiflen müßten, als davon im Allgemeinen unter dem Bolfe im 
Umlauf war; daß fie Auffchlüffe darüber mittheilen und fagen koönn⸗ 
ten, was Gott denn eigentlid mit.dem Sabbath wolle, und dergleis 
hen. Aber fie hatten von dem hohen, heiligen Sinn dieſer älteften, 
heiligen Anftalt Gottes nichts gefaßt und im ihre bedeutungsvolle, er⸗ 
fenntnißreihe Tiefe feinen auch nur ahnenden Blid geworfen. Ihre 
Zeier des Sabbath, worauf fie flolz waren, war ohne Verftand und 
Erkenntniß, das meifte dabei Tief auf leeren Müßiggang und auf eine 
ihnen felbft läftige Beobachtung mancherlei Kleinigkeiten hinaus, die 
fie fih von Menfhen hatten aufbürden laſſen. So hatten fie zum 
Beifpiel den Sabbath noch nie ald eine Anftalt der Liebe ange 
fehen, wodurd für die Bildung und Leitung der Menfchheit zu Frömr 
migfeit und Gotteöverehrung geforgt, der Rohheit und Linwiflenheit 
gewehrt und bejonders den Armen und den Dienenden eine gewifle 
Freiheit und Erquidung gefichert werden follte; fie fannten auch feine 
andere Ruhe, als die Ruhe des Leibes von Arbeit und Befchäftigung. 
Jene erhabene Ruhe, die Gott zur Feier des Sabbaths forderte, da 
er fagte: „Hältft du am Sabbath deinen Fuß zuräd, dag du nit 
thuſt, was dir gelüftet an meinem heiligen Tage, und nenneft du. den 
Sabbath eine Freude, und das heilige Feſt des Heren ein ehrmürdig 
zeit, und ehrſt es fo, daß du nicht thuft nach deinen Lüften, noch fur 
Heft dein Vergnügen, noch redeſt, was Dir gefällt,“. Diefen ruhigen Ger 
horſam, dieſe Freude des Herzens in Gott, diefe Feier von aller Leis 
denſchaft und von allem Eigenwillen, diefe heilige Ordnung und Stille 
der Seele kannten fie nicht, und fie war auch nicht ihr Wunfch und 
Biel. So erfuhren fie auch nichts von der Verheißung, die Gott fols 
her Feier des Sabbaths in Geift und Wahrheit gegeben: „Dann 
follft du deine Freude haben an dem Herrn, und ich will dich herfah⸗ 
ten laſſen über die Höhen der Erde und dich fpeifen mit Dem Erbe 
deines Vaters Jakob!“ (ef. 58, 13. 14.) Daß die Jünger Jeſu 
Achten ausrauften, das war ihnen als eine Sabbathsentweihung al 
ſobald auffallend; aber wie böfe es fei, daß fie mit einem fo Tieblofen 
Herzen dahin gingen, daß fie diefe Menſchen, die fo viel beffer als fie 
ſelbſt waren, haßten, daß fie mit dem argen Schalksauge der Feind⸗ 
[haft und Tadelſucht auf alle ihre Tritte und Schritte lauerten, und 
ſich freneten, wenn fie etwas erlauerten, das fie zur Sünde rechnen 
tonnten: dieſe böfefte Unruhe des Herzens in Tadelfucht und Neid 
und Zeindfchaft und Haß, dies Gedränge und Getreibe der allerfeind⸗ 
feligften Xeidenfchaft, diefe Gefchäftigkeit der Seele im Geifte und in 
der Weiſe des Teufels, diefe ärgfte Sabbathsentweihung erkannten fie 
nit, Und was das Schlimmfte bei der Sache war: nicht eigentlich 
der Sabbath war ed, auch nicht fo fehr Feindſchaft gegen die Jünger 
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hen und find doch ohne Schuld? Was die Priefter am Cab» 
bath im Zempel thun, da fle ihre meifte Arbeit haben, das thun fic 
freilich nicht eigentlich in einem Nothfall, thun es nicht auf Dispen- 
fation; nein, fie thun e8 auf Geheiß und Befehl des Geſetzes, und 
wenn fie diefe Arbeiten des Sabbaths nicht thäten, fo würden fie ge 
gen das Geſetz vom Sabbath fündigen; die Feier und Ruhe von Dies 
fen Werten würde eine wahrhaftige Eutheiligung des Sabbaths fein. 
Alſo iſt nicht fchlechterdings jede Feier und Ruhe eine Heiligung des 
Sabbathe, fo wenig wie fchlechthin jede Wirkſamkeit am Sabbath eine 
Entbeiligung des Sabbath if. Was die Priefter am Sabbath im 
Zempel thun, das thun fie um des Zempels willen und im Rechte 
des Tempels; der Dienft des Tempels macht es nothwendig, und dus 
Hecht des Tempels autorifirt dazu. Der Tempel ift aljo größer und 
beiliger als der Sabbath; ja, er ift euch ja von allem Großen das 
Groͤßeſte und von allem Heiligen das Heiligfte; nur einen nehmt ibr 
aus, der größer und heiliger ift als felbft der Tempel, den Herrn, 
den Meffias, von den der letzte eurer Propheten gefagt hat: Siebe, 
bald wird fommen zu feinen Tempel der Herr, den ihr fuchet, der 
Engel des Bundes, den ihr begehrt! Ich fage euch aber, dag 
hier der ift, der auch größer ift als der Tempel, der Herr, 
der Mefflas felbft, ift in eigner Perfon unter euch; ich, der mit euch 
redet, bin e8, und wie viel mehr kann der Meffias feine Jünger 
difpenfiren, als der Tempel feine Prieſter difpenfirt. Der Tempel, 
wie ihr zugeſteht, ift geringer als der Meſſias, und der Sabbath ge: 
ringer als der Tempel, fo muß dann, dies folgt nothwendig, der 
Sabbath geringer fein ald der Meſſias. Dies führt der Herr nach: 
ber noch weiter aus, kommt nachher wieder darauf zurüd, und braucht 
es als den legten, ſtaͤrkſten Grund und unwiderfprechlichen, alles vers 
ſtummen machenden Schluß feiner Dede. 

Der dritte Grund, den Jeſus anführt, das Betragen feiner 
Jünger zu rechtfertigen, ift aus dem Propheten Hoſea, und wies 
der ganz darnach eingerichtet, die Pharifäer ihre Unmwiffenheit in den 
wichtigften Schriftwahrheiten, die Blindheit ihres Verftandes und Härte 
und Bosheit des Herzens, alfo ihre Unfaͤhigkeit, ein gerechtes Urtheil 
zu fällen, fühlen zu laſſen und fie zu befhämen. Wenn ihr aber 
wüßtet, fagt er, was das fei, was im Propheten. gefhrieben ſte⸗ 
bet, da Gott fpriht: Sch Habe Wohlgefallen an Barmher— 
zigfeit und nit am Opfer, fo hättet ihr die Unſchul— 
digen nicht verdammet. Dieſer allgemeine, göttliche Ausſpruch, 
«eben fo wie die vorhin angeführte That Davids und Ahimelechs, zeis 
get dentlih, Daß nad Gottes Willen in einem Falle, da das Gebot 
der Liebe mit dem Geremonialgefeß, infofern es nur auf Gebräuche 
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und nicht auf die lehrende und weiffagende Bedertung ankam, in Col⸗ 
fen Hand, daß man nämlich nur eins befolgen konnte, entweder mit 
aller Strenge über die heiligen Gebräuche halten mußte, und Ber 
zicht thun anf. die Ausübung der Barmherzigkeit, oder aber die Barm⸗ 
berzigkeit üben und biefen oder jenen heiligen Gebrauch fahren lafſen 
mußte, daß im einem ſolchen Fall das königlide Gebot der Liebe den 
Vorzug haben, erfüllet werden, und das Geremonialgefe in feiner 
äußern Beobachtung nachflehen müfle. Weil Gott an Barmherzigkeit 
fein größtes Wohlgefallen hat, fo war es recht, daß David barmher⸗ 
zig gegen fich felbft und ſeine Begleiter. war und es Gott. zutranete, 
es werde ihm nicht mißſallen, wenu er in der Noth des Hungers die 
Schaubrote ee, und. aus diefem Grunde war ed recht, daß der Pries 
fter fi über die Noth Davids und feiner Leute erbarmte, und ihnen 
die Schaubzote gab, in gewiffer Erkenntniß der Barmherzigkeit: Got 
td. So war ed denn auch recht, daß die Juͤnger Jeſu, vorn Hunger 
getrieben, am Sabbath Achren ausrauften und aßen. Denn wenn 
Barmherzigkeit Gott noch mehr galt als Opfer, was doch das 
Allerheiligftie war, fo galt fle ihm freilich auch höher als die dußere 
Beobachtung des Sabbaths. Aber es folgte denn auch von felbft, 
dag, wenn dies recht und Gott gefällig war,' der unbarmberzige Sinn 
der Phariſäer aͤußerſt unwerth und Gott mißfällig fei, daß fle von 
Gottes Sinn gar nichts in ihrem Herzen hätten, da fie die Armen . 
fieber wollten hungern und ſchmachten Taflen um des Sabbaths willen 
als zugeben, daß fie am Sabbath Aehren ausranfen follten, um fidh 
den Hunger zu ſtillen. Jeſus wollte alfo mit diefem göttlichen Aus⸗ 
fprudy fagen:- Barmherzigkeit, das lehrte euch ſchon die Schrift, 
ft Gotte das liebſte, das wohlgefälligfte, dem foll alles andre nach⸗ 
ſtehen; ihr ſollt den Hungrigen nicht hungrig und den Nadten nicht 
nat laſſen mit dem Vorwande: Es ift heute Sabbath, ich darf Dich 
nicht ſpeiſen und darf dich nicht Beiden, ja, du darfſt und follft es, 
ttue Barmbderzigkeit, und du thuft Gottes Wohlgefallen; 
das Werk der Erbarmung, die Arbeit der Liebe entweihet den Sabbath 
nicht, aber folche Urtheile der Liebloſigkeit und Härte über Den Nãch⸗ 
ſten, die entweihen ihn. 

Nachdem Jeſus gezeigt hatte, daß der Tempel größer fei 
als der Sabbath, und von fi bezeuget, daß er größer fei als 
der Tempel, konnte er nun auch fagen: Der Menfhenfohn fe 
ein Herr aud des Sabbaths. Wer fih größer als den 
Tempel und einen Herrn des Sabbaths nannte, der gab damit 
nicht nur zu eriennen, daß er von Gotteswegen Recht und Vollmacht 
über alle. göttliche Stiftungen und Anftaften Babe, als Die alle meht 
oder wenigen mit Tempel und Stiftshütte zufammeribingen, daß er 
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über alled Heilige fei, er nannte fih damit größer als alles, und ei» 
nen Herm aller Dinge; denn alles ift kleiner, alle Dinge find einer 
geringeren Bedeutung und Würde, eined untergeordneteren, niedriges 
ren Ranges als Worte und Stiftungen Gottes. Kein Menſch und kein 
Engel konnte ohne die Lügenbaftefte Anmaßung im Geifte des Zeus 
fel8 von ſich fagen, daß er größer fei ald der Tempel und Herr Des 
Sabbaths, weil feiner das als fein Eigenthum befaß, und e& in Wahr: 
beit und Wefen der Menfchheit bringen und geben konnte, was Tem⸗ 
pel und Sabbath bedeuten. Er allein, der eine, unvergleichliche 
Menihenfobn, den alles meinte, auf den von Anbeginn alles fah 
und zielte, was Gott geredet und geordnet hatte, dem Gott, wie Das 
ewige Reich, alfo aud) das ewige Hohepriefterthun in der Weiſe Mel⸗ 
ifedels, in der Kraft des unauflöslichen Lebens, zugefagt hatte, konnte 
fo reden von fich felbit. Er konnte den Tempel zeritören und feinen 
ganzen heiligen Dienft hinwegthun, wie er auch getban bat. Den 
Thron der Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes verhüllend und Gott von 
Iſrael fcheidend, hing der Vorhang in dem bildlihen Heiligthum du 
und blieb, aller großen VBerföhnungstage und aller Opfer ohngeachtet, 
von Sahrhunderten zu Jahrhunderten in feiner verhüßenden und tren- 
nenden Wirfung, damit der heilige Geift deutete, daß noch nicht offen» 
baret fei der Weg zur Heiligkeit, fo lange die erfte Hütte flünde, und 
daß mit all’ ihren Opfern und Dienften nur ein Gedächtniß der 
"Sünde alle Jahr gefchehe, aber keine Berfähnung. In dem Augen: 
blick feines Todes aber zerriß in der Kraft feines wahrhaft und ewig 
verföhnenden Blutes, der Sünde rügende und um der unverföhnten 
Sünde willen verhüllende und trennende Vorhang, von ihm zeus 
gend, als von dem, der durch fein eignes, vergoflenes Blut einmal 
in das Heilige, das im Himmel ift, eingegangen und die ewige Erlös 
fung gefunden, der mit einem Opfer in Ewigkeit vollendet, Die geheis 
liget werden, und der num aud) fort und fort volllommen felig machen 
kann alle, die durch ihn zu Gott fommen. Von dem Augenblid an 
hatte der Tempel feine Bedeutung verloren und mußte mit feinem 
ganzen Bilderdienfle von der Erde verfchwinden. 

Eben fo verhält es fich mit dem Sabbath. „Denn fo der Je⸗ 
ſus (Joſua) des alten Bundes fie hätte zur Ruhe gebracht, würde cr 
nicht hernach von einem andern Tage gefagt haben.“ Darum bleibt der 
rechte Sabbath, Die wahre und ewige Ruhe, das höchſte Gut, unmer 
no vorhanden, dem Volke Gottes Gegenftand der Berheißung und 
der Sehnſucht und Hoffnung, eben fo wie der Joſua (Jeſus) des 
neuen Bundes, der fie bringen und geben follte. Und wie er größer 
war als der Tempel, weil er die Wahrheit und die Sache von allem 
dem, wovon der Tempel mit feinem heiligen Dienft nur ein Bid und 
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Schattenwerk war, hatte und gab, fo war er auch ein Herr des 
Sabbaths, weil er das Bild und die Verheißung einer ewigen, felis 
gen Ruhe Gottes zu realifiren,.und zu foicher Ruhe alle, die fih ihm er⸗ 
geben, zu führen, in die Welt gefommen war. Wie das Zerreißen des 
Vorhangs und die Vertilgung des Tempels und Tempeldienftes, um 
feines Blutes und der Erlöfung willen, die durch ihn gefchehen ift, 
von ihm zeuget, als von dem, der größer ift als der Tempel, 
fo bat er ſich bernach als den Herrn des Sabbatho bewiefen, 
der göttliches Recht und göttliche Vollmacht über denfelben hat, da ex 
ohne alle weltliche Macht, ohne alle menfchliche Autorität und Hülfe, in 
feiner Gemeine verfügte, daß diefe erſte, ältefte aller Stiftungen Gottes 
dabin abgeändert werde, Daß der Sabbath nicht mehr am lebten, fon» 
dern am erſten Tage der Woche, als am Zage feiner Auferftehung von den 
Todten, gefeiert werde. Run „des Herren Tag,” nicht mehr Tag 
der Feier der Welterfchaffung und der Erinnerung des verlornen und 
Hoffnung des einft wiederzubringenden Paradiefes, vielmehr Zag der 
Feier und Fremde über die VBerföhnung und Erlöfung der gefallenen 
fündigen Welt, des wiedergefchaffenen unverwelklichen PBaradiefes, das 
allen denen geworden ift, die an dem Zode und der Auferſtehuus des 
Herrn Antheil haben. 


LVI. 


Matth. 12,0 — 21. 


„Und er ging von dannen fürbaß und kam in ihre Schule. Und ſiehe, 
da kam ein Menſch, der hatte eine verdorrete Hand. Und fie fragten 
ihn und ſprachen: ft es auch reht am Sabbath heilen? Auf daß fie 
eine Sache zu ihm hätten. Aber er ſprach zu ihnen: Welcher ift unter 
erh, jo er ein Schaf bat, das ihm am Sabbath in eine Grube fällt, 
der es nicht ergreife und aufbebe? Wie viel befier ift num ein Menich, 
denn ein Schaf? Darum mag man mohl am Sabbath Gutes thun. Da 
ſprach er zu dem Menſchen: Strede deine Hand aus. Unb er firedte 
fie aus, und fie ward ihm wieder gejund, gleidhwie die andere. Da 
gingen die Pharifäer hinaus und hielten einen Rath über ihn, mie fie 
ihn umbrädhten. Aber da Jeſus das erfuhr, wid er von bannen. Und 
ibm folgte viel Volls nah, und ex beilete fie alle. Und bebrohete fie, 
daß fie ihn nicht meldeten; auf daß erfüllt würde, das gejagt ift durch 
den Propheten Jeſaiam, der da fpridht: Siehe, das iſt mein Knecht, den 
ih ggodblet habe, und mein Liebfler, m dem meine Geele Wohlgefalien 
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bat. Ich will meinen Beift auf iha legen, und er foll den Heiden dba: 
Gericht verlündigen. Er wird wicht zanten noch Jchreien, und man mir] 
jein Geſchrei nit bören auf den Gaſſen; das zerſtoßene Robr wird ei 
nieht zerbrechen, und das glimmende Tocht wird er nit ausloͤſchen, bis 
daß er ausführe das Gericht zum Siege. Und bie Heiden werben au 
feinen Namen hoffen.‘ 

Das Befuchen der Synagoge am Sabbath war eine feſte Sitt: 
in dem Leben Jeſu (Luk. 4,16). Wo er ſich aufhielt, da fonnte mar 
ihn am Sabbath in. der Synagoge erwarten. Er ging dahin, un 
feine Achtung für die öffentlihen Rehranflalten und für die öffentlich 
und gemeinfchaftliche Verehrung Gottes zu bezeugen, und fih an Dem 
was dort aus dem Geſetz und den Propheten vorgelefen wurde, 31 
erbauen; dann aber auch (in den letzten Jahren feines Lebens), weil 
ex da eine Menge von Menfchen jedes Alters und Standes verfam- 
melt fand, wovon zu erwarten war, daß fle an dieſem Tage, entichla« 
gen den Angelegenheiten und Gefchäften diefer Welt, in der Ruhe Des 
Sabbaths, für Dinge und Angelegenheiten einer andern Welt ein of: 
fened Ohr und Herz haben werde. Seine Feinde unterliegen nicht, 
diefe Sitte feines Lebens feindfelig zu benußen, und e8 zu verans 
ftalten, daß er in der Synagoge Beranlaffung finde, etwas zu reden 
oder zu thun, das man gegen ihn möge gebrauchen können. Der 
Menſch mit der ftarren Hand wurde durch dies Uebel nicht abgehalten, 
die Synagoge zu befuchen, und fo kann er für fich ſelbſt dahin ge- 
gangen fein, vieleicht auch mit der Abficht, Jeſus da zu finden und fid) 
an ihn zu wenden; es fann aber andy fein, daß man es mit feindfe- 
Tiger Abficht gegen Jeſus veranftaltet hatte, daB er diefen Menfchen 
da finden folle. Die Frage: „ft e8 auch recht, am Sabbath heilen?‘ 
die fie im Blick auf diefen Menſchen in der Abficht thaten, „auf daß 
fie eine Sache. zu ihm hätten,” läßt Das vermuthen. 

Acht Tage vorber hatte Jeſns das Ausraufen der Aehren am 
Sabbath vertheidigt (Vers 1 — 8.), und vom Sabbath und der Feier 
des Sabbath in Geift und Wahrheit gelehret und ganz befonders 
dad Werk der Barmherzigkeit und Liebe als das eigentliche Sabbaths⸗ 
wert empfohlen, da er fagte: Wenn ihr aber wäßtet, was das fei, ich 
babe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nit am Opfer, hättet ihr 
die Unfchuldigen nicht verdammet, Aber als ob fie nie etwas der 
‚Art: vernommen hätten, kommen fie nun fchon wieder mit Der Frage 
eines finftern und berzlofen Aberglaubens: Iſt e8 auch recht am 
Sabbath heilen? Damals antwortete ex mit einem Worte des 
Propheten; jegt antwortet er mit einer Gegenfrage des gefunden Ben» 
ſchengefühls und des gefunden Menfchenverftandes: Welcher ifl unter 
euch, fo er ein Schaf hat, dad ihm am Sabbath in eine 
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Grube fällt, der es nicht ergreife und aufbebe? Wie 
viel beffer ift nun ein Menfch, denn ein Schaf? Darum 
nag man wohl am Sabbath Gutes thun. 

Diefe Frage brachte fie aus der Faffung und machte fie ftumm. 
Er aber freuete fid) nicht des leichten Triumphs über ihren Unvers 
fand und ihre Verkehrtheit, und daß fie nım, ohne Hülfe, -befchämt 
in ihrer Schlechtheit da fanden; er fah fie umher an (wie Markus 
erzählt, Gap. 3, 5.) mit Zorn über ihren muthwilligen Unverftand und 
war betrübt über ihre verfodten Herzen, Mit diefen Empfindungen 
und dem, was er davon in feinen Mienen und Geberden Außerte, bes 
zengte er, Daß. ihn nichts mehr empöre, als Sinnlofigkeit für die Wahr⸗ 
beit und Mangel an Liebe. Aber diefe Empdrung in feinem Innern, 
Nie aus Wahrheit und Gerechtigkeit hervorging, hemmte darin das Ge» 
fühl der Liebe nicht einen Augenblid. Mit dem Werke der Liebe und 
Hülfe befiegelte er das Wort der Wahrheit und Kiebe: „Strede 
deine Hand aus!” fagte er dem Leidenden, und im Gefühl neu 
erlangter Lebenskraft ſtreckte er fie aus, gefund wie Die andere. 

Die einfache und erhabene Weiſe, hochgehaltenen Irrthum zu 
widerlegen, zu vernichten, zu befchämen, Died menfchliche Wort und 
diefe göttliche That, wogegen ſich nichts fagen und einwenden ließ, 
woran alle Arglift, Verdrehung und Berläumdung feheitern mußte, 
erbitterte Die Elenden zu mordbegierigem Grimm: fie ratbichlagten, 
wie fie ihn tödteten. 

Er aber ließ fih das Boͤſe nicht überwinden, daß es ihn zu 
gleiher Verlkehrtheit hingeriffen und gleiche Verſtimmung in feinem 
Imern erregt hätte, er überwand es vielmehr auf der Stelle mit 
Gutem. Die Bosheit, die ihm in den Weg trat, der Grimm, der ihn 
zu morden fuchte, um der Wahrheit und um des Guten „willen, 
Ihwächte feine Freude und Anhangen an die Wahrheit und das Gute 
nicht einen Augenblick. Wie die Schrift fagt; Wer in der Xiebe bleibet, 
befonders wenn andere nicht darin bleiben, wenn Verkehrtheit, Zorn, 
Bosheit anderer in ihm den Geift der Liebe zu erfliden und das Feuer ges 
kraͤnkter Eigenheit zu entzunden fuchen, wer dann in der Liebe bleibt, der 
bieibet in Gott und Gott in ihn (1 Joh. 4, 16.): fo blieb er in der 
Kiebe, blieb im Frieden Gottes und that nach wie vor feines Vaters 
Werke, Liebe bewog ihn, als er den Mordanfchlag der- Pharifäer erfuhr, 
von dort zu entweichen, und mit diefer Liebe im Herzen heilte er die 
Menge der Elenden unter dem Volke, das ihm folgte, und von feinem 
Zope eitler Ehre etwas wiſſend, bedrohete er. fie, daß fie ihn 
nicht meldeten. (Vergl. Cap. 9, 80. und was dert bemerkt if.) 

Auch durch diefe, wer weiß, wie oft in feinem Leben duch Tha⸗ 
ven der Barmherzigkeit, durch Handlungen der Duldung, der Verſcho⸗ 
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nung, der Liebe, die, weil fie nicht das Ihrige fucht, ohne Murre n 
den niedrigften Weg wandelt, geäußerte Art feines inneren Weſens, 
feiner Gefinnung und tiefften Empfindung erfüllte er das, mas von 
ihm gefchrieben ftand, ftellte er in feinem Weſen und Leben die Züge 
des Chriftushifded dar, wie die heilige Prophezeiung, der Menſchheit 
zum Trofte, e8 angedeutet hatte. So handelte er, fagt Matthäus, 
auf daß erfüllet würde, das gefagt ift durd den Pro— 
pheten Jeſaiam, der da fpridt: Siehbenf.w. Es war 
eben fo nöthig und wichtig, eben fo tröftlihh und erfreulich fir Die 
Menichheit, daß dies, was nun aus der. Weiffagung von Matthäus 
angeführt wird, durch ſolche Thaten und Handlungen und durch das 
ganze Benehmen des Heilandes der Welt erfüllet würde, wie die Er- 
füllung defien, was von ihm, als dem allgenugfamen Helfer in aller 
Noth, geihrieben fand, durch die Werke feines Vaters, wenn um ibn 
ber die Blinden ſahen und die Tauben hörten und die Lahmen warı= 
delten u. ſ. w. Wir follten nicht nur wiffen, daß er ein Helfer und 
Heiland ift, wir follten auch wiffen, daß des Heilandes Sinn und 
Herz fo unausfprechlich gütig, milde, freundlich und fchonend ift, und 
follten eben fo viel Vertrauen zu feiner unausfprechlichen Leutſeligkeit 
und Gnade, wie zu feiner unermeßlichen Kraft haben. 

„Siehe, das ift mein Knecht, den iherwählet habe.“ 
Diefer Knecht Gottes, diefer unvergleichlihe Gefandte und 
Engel, der auch felbft der Herr ift, und daß Gott ihn einft in 
die Welt [enden wolle, daß er das Heil der Welt werde, ift die 
Summe und Seele des alten Bundes. Und daß Gott, nachdem er 
vor Zeiten manchmal und auf mancherlei Weife geredet hat zu den 
Vätern durch die Propheten, am lebten zu uns geredet hat durch dieſen 
feinen ‚erwählten Knecht und Gefandten, der fein Sohn ift, der Glanz 
feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines Weſens, daß der gemacht 
bat die Reinigung unferer Sünden durd fi felbft, und ſich gefekt 
bat zur Rechten der Majeftät in der Höhe, nun und ewig ein allge 
nugfamer Heiland und Mittler, der felig machen kann alle, die Durch 
ihn zu Gott kommen (Gebr. 1, 1—3. 7, 24.25.) Das ift das 
Evangelium oder Summe und Seele des Zeugniffes der Erfüllung 
oder des neuen Bundes. 

„Mein Geliebter, an dem meine Seele Wohlgefals 
fen hat.” Dies ift Die Summe des Zengniffes des Vaters von dem 
Sohne. Alles Wohlgefallen Gottes ruhet auf ihm; er ift der eine 
und ewige Gegenftand aller Liebe Gottes, und wer DES Wohlgefallens 
und der Liebe Gottes theilhaftig wird, der wird e8 nur durch ihn. 
Darum fangen die Himmel, als er in die Welt kam: „Gott hat an 
den Menſchen ein Wohlgefallen!" (Zul. 2, 14.) Und davon fagt das 
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Evangelium: „Durch feine herrliche Gnade hat er uns (fidh) ange 
nehm gemacht in dem Geliebten.“ (Epheſ. 1,6.) Bet feiner 
Taufe bezeugte die Stimme vom Himmel: „Dies ift mein lieber Cohn, 
on dem ich Wohlgefallen habe!” Eben fo, als er mit Mofes und 
Elias und mit Petrus, Sohannes und Jakobus auf dem heiligen 
Berge war: „Dies ift mein lieber Sohn, den follt. ihr hören!” Das» 
von fagt Petrus hernach: „Wir haben nicht den klugen Zabeln ges 
folget, Da wir euch fund gethan haben die Kraft und Zukunft unfers 
Heren Jeſu Chriſti; fondern wir haben feine Herrlichleit felbft gefe- 
ben, da er empfing von Gott, dem Bater, Ehre und Preis, durch 
eine Stimme, die zu ihm gefchahe von der großen Herrlichkeit derina« 
Ben: Dies ift mein lieber Sohn, an dem ic Wohlgefallen habe. Und 
diefe Stimme haben wir gehöret vom Himmel gebradht, da wir mit 
ibm waren auf dem heiligen Berge.“ (2 Betr. 1, 16 — 18.) Dies 
Bohlgefallen ewiger Gottesliche war das höchſte Gefühl in der Seele 
des Sohnes Gottes in den Tagen feines Fleifches, womit er aud, 
darin ruhend, als er feinen Kreuze und Tode entgegen ging, alles 
überwand, was die Welt und die Hölle Bitteres und Schreckliches 
über ihn bringen fünnte, indem er ſprach: „Vater, du haft mich gelie⸗ 
bet, ehe denn die Welt gegründet ward!” (Joh. 17, 24.) 

„Ich will meinen Beift auf ihn legen.” Wie er des 
Vaters Liebe und Wohlgefallen hatte und damit zu den Menfchen 
fam, fo hatte er auch, und fo fam er auch mit des Vaters Geift, im 
ganz einzigem Sinne, in’ umvergleichlicher Weife und ohne Maß; hatte 
den Geift, nicht ald einer, der dadurch felbft erleuchtet und belebet ift, 
\ondern der ihn auch andern bringen, geben und mittheilen follte und 
fonnte. Er follte nicht zeden und lehren von Licht und Xeben, er 
ſelbſt ſollte das Licht und Leben der Welt werden. Darum 
fagte er: „Denn wie der Vater das Leben hat in ihm felbft, alfo bat 
er dem Sohne gegeben das Leben zu haben in ihm ſelbſt.“ (Joh. 
9, 26.) Darum zeugte der Täufer Johannes von ihm: „Und ich 
fannte ihn nicht; aber der mich fandte zu taufen mit Wafler, derfel 
bige fprach zu mir: Weber! welchen du fehen wirft den Geift herab» 
fahren und auf ihm bleiben, derfelbige ift es, der mit dem heiligen 
Geiſt taufet; und ich fahe es, und zengete, daß diefer ift Gottes 
Sohn.” (Joh. 1, 33.34.) Und darum fügte e8 die.über ihn waltende 
Hand Gottes, daß, als man ihm im Anfang feines öffentlichen Les 
bens, in der Synagoge zu Nazareth, das Bud) des Propheten Jeſaias 
teichte, er die Stelle traf und damit fein Zeugniß von ſich ſelbſt, als 
dem Sohne Gottes und Heilande der Welt, begann: „Der Geift des 
Herrn ift bei mir, derhalben er mid) gefalbet hat und gefandt, zu 
verfündigen das Evangelium den Armen, zu heilen die.zerftoßten Her⸗ 
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zen, zu predigen dem. Gefangnen, daß fie los fein follen, und Dei 

Blinden das Geſicht, und den Zerfchlagenen, Daß fie frei und ledi— 

len I und zu predigen das angenehme Jahr des Herrn.” (uf 
‚17. 18.) 

„Und er follden Heiden das Gericht verfündigen.“ 
Die Meirfchheit, der Ende unterworfen, fi der Sünde bewußt, und 
von dem Gewiſſen und von dem Gefeß verdammt, wartete von Ans 
beginn mit Furcht und Angſt auf ein Gericht Gottes. Wo die Weiſ—⸗ 
fagung und Verheißung des alten Bundes von dem Meffias redet, 
Da redet fie auch von einen Gerichte Gottes, das er bringen, das 
mit ihm kommen, das er ausführen und wodurch er den verherrlichen 
werde, der ihn fende, Aber das Gericht, wie das fündige, bange Ge» 
wiflen es fuͤrchtend erwartet, und wie die Heiligkeit Gottes es vers 
fündigt und es fordert, ift fehr verfchieden. Die Sünde fürchtet 
Strafe und Rache, die Heiligfeit Gottes will Hülfe gegen die Sünde, 
Rettung und Wicderherftellung des Sünders aus der Sünde zur Ge» 
rechtigleit. Verdammmniß der Sinde und Gnade dem Sünder, und 
eben damit Hülfe zur Gerechtigkeit, das ift das Gericht, das auszu- 
führten der Herr in die Welt gekommen if. Darum fagt er; „Gott 
hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, 
jondern daß die Welt durch ihn felig werde.“ (oh. 3, 17.) 

„Er wird nit zanfen (demn er kannte nicht die Rechtha⸗ 
berei der Eitelkeit, vergl. Hebr. 12,3.) nody freien, (er war frei 
von aller Leidenchaftlichkeit und natürlichen Heftigkeit) und man 
wird fein Gefhrei nicht hören auf den Gaſſen,“ wenn er 
ins Haufe redet; doch hat der Herr, auch weun er auf der Gaffe und 
öffentlichen Plaͤtzen zu einer großen Menge Volls Taut redete, nicht fo 
geredet, daß es für ein Gefchrei zu adhten war, „Das zerftoßne 
Rohr wird er nicht zerbrechen, und den glimmenden 
Tocht wird er niht auslöſchen.“ Schöner, wahrer, bezeich⸗ 
nender konnte die Leutſeligkeit und Geduld, die liebevolle Herablaffung 
und Milde, fo wie die Weisheit und Borfichtigfeit der Liebe in dem 
ganzen Wefen und Benehmen Jefu, befonders gegen fündige Menfchen, 
nicht ausgedrücdt werden, als mit diefen Bildern. Wie zart iſt ein 
gelnicktes Rohr, welch einen geduldigen Sinn und weld eine zarte 
Hand erfordert es, wenn es wieder aufgerichtet werden fol! Wie iſt 
es bei einer rafchen und forglofen Behandlung einer groben Hand fo, 
Bald. gang abgebrochen! Und wie vermag nur das leife, zarte Hauchen 
den glimmmenden Tocht wieder zur Flamme zu beleben, wenn das Blafen 
eins ſtürmiſchen, beftigen Weſens ihn alfobald völlig mustöiht! Wie 
ſchwach, wie elend, wie fündig und verkommen eine menfchliche Seele 
dann auch fein mochte, wenn nur noch sin mattes Sehnen und Seufs 
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sen des wahrhaftigen Bedürfniffes nah Hüffe und Beflerung in ihr 
geblieben war, fo hatte er Weisheit und Liebe genug, fich ihrer aufs 
innigfte anzunehmen, fie zu tröften, zu erleuchten und ihr zu helfen, 
daß fie den verloren Rückweg zu Gott, zu Leben und Seligkeit wie 
derfinde; ihm war feiner verloren, der ſich nicht ſelbſt verloren gab: 
In diefer Herablaffung und Liebe war er um alle, die auf feine Ein: 
ladung glaubend zu ihm famen, ftch ihm offenbarten und bei ihm Troſt 
und Hülfe fuchten, nicht nur heute und morgen, fondern fort und 
fort, fo lange fle in feiner Gemeinfchaft blieben, mit unwandelbarer - 
Geduld und Treue bemüht, bis er in ihnen das Gericht ausges 
führt hatte zum Siege. Bis die Wahrheit in ihnen über den 
Irrthum und die Unwiffenbeit, der Troſt über das Leid, die Gerech⸗ 
tigfeit Aber Die Sünde, Licht über Finſterniß, und Leben über den Tod 
den Sieg erhalten hatte. Und fo zeigte er ſich in der Herrlichkeit der 
Werte feined Vaters, die er that, und in der Heiligkeit feiner Sanft- 
muth und Derzensdemuth, feiner zarteften Liebe und vorfidhtigften 
Weisheit, nad) dem Maße feines irdiſchen Lebens ſchon damals, wie 
es von feinem göttlichen Lehen hernach, tauſendmal Taufenden unter 
den Nationen, die auf feinen Namen hoffen, Bie ihm, dem 
Unfühtbaren, als dem einen, ewigen Mittler ihre Knie beugen, zu uns 
ausfprechlihem Troſte geſchtieben fteht: „Einen ſolchen Hohenprieſter 
ſollten wir haben, der da wäre heilig, unſchuldig, unbefleckt, von den 
Sündern abgefondert und. höher denn der Simmel iſt.“ (Gebr. 7, 26.) 
Und wieder: „Wir haben nicht einen Hohenpriefter, der nicht fönmte 
Mitleiden haben mit unfrer Schwachheit, fondern der verfucht ift als 
ienthalben gleihwie wir, doch ohne Sünde. Darum laffet und Hinzu 
treten mit Yreudigleit zu dem Gnadenftuhl, auf daß wir Barmherzig⸗ 
feit empfangen und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hälfe Roth 
fen wird.‘ (Hebr. 4, 15. 16.) 
„Die Nationen werden auf feinen Namen hoffen.” 
Als der große, unvergleiihliche Gefandte Sottes, aller Menichen Erwar- 
tung entgegen, in folcher Entäußerang, Demuth und Niedrigfeit in der 
Belt auftrat, als er bie und da mit zärtlich forgender Liebe um. eins 
zelne trauernde,. bange, irrende, fündige nenfdjlihe Seelen bemühet 
war, wie um ein gefnicftes Rohr und um 'emen glinmenden Tocht, 
da ſchien es in Auge der Welt nicht, daß er auf Diefem unſcheinba⸗ 
ten ſtillen Wege, es fei, „durch deflen Hand des Herrn Vornehmen 
fortgehen,“ (ef. 53, 10.) durch den all jened Große, Allgemeine und 
Herrliche, auf alle Nationen fi Beziehende, was die Weiffagung von 
dem Meffiad und dem Reiche Gottes verlimdigte, werde erfüllet wers 
den können. Aber fo geſchah es. Die Wahrheit fiegte durch Liebe 
und Demuth, Ein großer Theil von Iſrael verwarf ihn; aber Die 
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Nationen nahmen ihn auf, beugten fich feinem Namen, als dem Nas 
men des eingebornen Sohnes Gottes, der der Welt Heiland il. Ge⸗ 
rade in feiner allertiefften Exrniedrigung, als der Gefreuzigte, ift ex 
der Welt Heil und Gegenftand der Anbetung der Nationen geworden. 
(Bergl. 1 Tim. 3, 16.) 


LVI. 


Matth. 12, 22 — 37. 


„Da ward ein Beieflener zu ihm gebradht, der war blind und ftumm, 
und er beilete ihn aljo, daß der Blinde und Stumme beides redete und 
ſahe. Und alles Bolt entjebte fih und ſprach: Iſt diefer nit Davids 
Sohn? Aber die Pharifäer, da fie es böreten, ſprachen fie: Er treibt 
die Teuſel nicht anders aus, denn durch Beelzebub, der Teufel Oberfien. 
Jeſus vernabm aber ihre Gedanken und fprah zu ihnen: Ein jegli- 
ches Neich, jo es mit ihm ſelbſt uneins wird, das wird wüſte, und eine 
jeglihe Stadt oder Haus, jo es mit ihm felbft uneins wird, mag nicht 
befteben.” So denn ein Satan den andern austreibt, jo muß er mit 
ihm felbft uneins fein: wie mag benn fein Neich befieben? So ich aber 
die Teufel durch Beelzebub austreibe, durch wen treiben fie eure Kinder 
aus? Darum werben fie eure Nichter fein. So ich aber die Teufel 
durch den Gelft Gottes austreibe, fo iſt je das Reich Gottes zu euch 
gelommen. Oder wie kann jemand in eines Starken Haus geben, und 
ihm feinen Hausrath rauben, e3 fei denn, daß er zuvor den Starlen 
binde und alddann ihm fein Haus beraube? Wer nit mit mir ift, der ift wi: 
ber mid, und wer nicht mit mir jammelt, der zerftreuet. Darum age ich euch: 
Alle Sünde und Läfterung wird den Menſchen vergeben ; aber die Läfterung 
wider den heiligen Geift wird den Menfchen nicht vergeben. Und wer etwas 
redet wider des Menfchen Sehn, dem wird es vergeben ; aber wer etwas redet 
wider den heiligen @eift, dem wird es nicht vergeben, weder in biefer nod in 
jener Welt, Gebet entweder einen guten Baum, jo wird die Frucht gut, oder 
ſetzet einen faulen Baum, fo wird die Feucht faul. Dem an der Frucht 
ertennet man den Baum. Ihr Otterngezüchte, wie könnet ihr Gutes 
reden, biemeil iht böfe ſeid? Meß das Herz voll ift, def gebet der Mund 
über, Ein guter Menſch bringet Gutes bervor aus jeinem guten Schak 
bes Herzens, und ein böjer Menſch bringet Böjes hervor aus feinem bö- 
fen Schoß. Ich fage eu aber, daß die Menſchen müſſen Rechenſchaft 
geben am jüngften Gericht von einem jeglichen unnügen Worte, das fie 
geredet haben. Aus deinen Worten wirft du gerechtfertiget werben, und 
aus deinen: Worten wirft bu verdammet werben.“ 
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Die hier erzählte That des Herrn ift fehr merkwürdig, weil fie, 
mehr als andere ähnliche feiner Thaten, Veranlaſſung wurde, daß das 
Bolf, Das Zeuge derfelben war, ein großes Belenntniß innerer Leber: 
zeugung von der Göttlichkeit feiner Perfon und feiner Thaten ablegte, 
jeine Feinde aber, die Pharifäer, eine ungeheure Läfterung ausfprachen, 
womit fie jedoch aud in ihrer eigenen argen Weiſe das Uebermenſch⸗ 
lihe feiner Thaten anerfannten, und daß dadurch er ſelbſt fich zu hei⸗ 
ligen und großen Neußerumgen bewogen fühlte, ‘Die Befreiung und 
Heilung der Daͤmoniſchen galt, wie wir ſchon bemerkt haben, für etwas 
ganz vorzüglich Großes, wie fie das denn auch in ſich war; der Uns 
glüdlihe aber, von dem hier die Rede ift, gewährte, als blind und 
ſtumm, eine Anficht des äußerſten menfchlichen Elends, und fo mußte 
die Befreiung und Heilung deſſelben ganz befonders als That goͤtt⸗ 
licher Macht und Erbarmung auffallen, und in jedem nicht ganz ver⸗ 
fimmten Gemüthe eine frohe Empfindung der Theilnahme an dem 
Keidenden, der aus einer foldyen Tiefe des Elends gerettet war, und 
der Bewunderung des erbabenen Retters erregen. Das Volkl fühlte 
ſich auch von ſolchen Empfindungen ergriffen, und als es den Elenden, 
ohne alles außerlihe Werk und Mittel, durch die Kraft des Willens 
Jeſu von feinen geiftigen Banden befreit, und den Blinden fehend, den 
Stummen redend erblidte, entfepte es fich, fühlte es Schauer der Ehr⸗ 
jurht vor der Größe der vettenden Gottesmacht in dem Propheten, 
und in dem Augenblide nicht zweifelnd, er fei der Berheißene, ſprach 
es fein Gefühl mit der Trage des Belenntniffes aus: Iſt diefer 
nit Davids Sohn?! Wenn der dem David Berheißene, der 
Sohn Davids, Iſraels Chriftus und König, in die Welt kommen wird, 
wird er es größer, herrlicher, in irgend einer That, die mehr Kraft 
Gottes offenbart, erweifen können, daß er fei, der er ift, als diefer, 
in diefer That, der der Dämonen Band auflöfet, dem Blinden das 
Seficht und dem Stummen die Sprache giebt? 

Mit tiefer Aergerniß und mit grimmiger Bosheit bemerkten die 
Pharifier die tiefe. und große Wirkung dieſer That des Herrn auf 
des Bolfes Gemüth; mit Entfegen vernahmen fie den Nachhall der 
Wirkung diefer That aus des Volkes Seele in den Worten: Chris 
Rus! Davids Sohn! und da die Frage: Iſt diefer nicht Das 
vids Sohn? aud) gewiſſermaßen eine Herausforderung enthielt :.. Wer 
mag es läugnen, daß diefer nicht Chriſtus .fei? fo traten fie, in Bos⸗ 
beit kraͤftig und frech, wie nur die Zeufel frech fein können, alles 
eigene Gefühl erdrüdend, nur der Luft des Haſſes gehorchend, der 
Bahrheit und ihrer Wirkung und ihrem Befenntniffe mit der unmenfdjs 
lichen Läfterung in den Weg: Diefer treibt die Teufel aus 
duch Beelzebub, der Teufel Oberſten. Wenn das Voll 


398 LVIL: 12,:232—-87, 


Bezug auf die That erklärte und befannte: Das it Gottes Finger ! 
bier äußert ſich unverkennbar eine Kraft Gottes! ja, ein fo unver- 
fennbar und überfhwänglid Göttliches, daß diefer Iefus von Nas 
zarech dadurch nicht nur als ein Prophet, fondern als der verheißene 
Davidsſohn, als der Ehriftus Iſraels beglanbigt wird! fo treten 
fie Dagegen auf das. alleräußerfte Entgegengefebte hinüber und fagen : 
Es iſt ein Zauber, ein Arges, ein Teufliſches, das alles Arge und 
Teufliſche übertrifft, Das nur der aͤrgſte Menich thun Tann, der ſich 
dem .oberften, aͤrgſten Teufel zum. Werkzeuge übergeben bat. Ohne 
noch von der Verruchtheit diefer Läſterung zu reden, worin fih, nach 
dem Urtheil der ewigen Weisheit und Wahrheit, das Alleräußerfte und 
Allerärgkte aller menfchlihen Sünde offenbaste, wollen wir bemerlen, 
dap fie dennoch, wie einzig boshaft und gottlo8 fie auch war, in ihrer 
Weile zur Befkätigung der Wahrheit dienen mußte. Denn 1) fie, 
diefe Pharifäer, diefe wüthenden Feinde des Nazaveners, die feine 
Sucht Gottes, keine Achtung vor den Menfchen und nicht die Ueber 
zeugung und Macht des eigenen empörten Gewiſſens zurückhaͤlt, alles 
gegen den Gehaßten zu thun, fie längnen die Thatſache nicht, fie ers 
tennen die Wahrheit der That und der Hülfe an; Täugnen war uns 
möglich; die That und die Hülfe ift alfo, nach dem eigenen Zeugniß 
der grimmigſten und unverfchämteften Gegner, wirflih geſchehen. 
2) .Ste. reden nit von Betrug, von Täuſchung, von Taſchenſpieler⸗ 
fünften und Augenverblendung; fie fagen nicht: dieſer Menfih war 
weder daͤmoniſch, noch blind, noch flumm, er bat fich fo geftellt, ſich 
fo zu fteden hat man ihn :erlauft, und Dergleihen; fie geben es zu, 
dDiefer Menſch war wirklich daͤmoniſch und eben fo wirklich auch blind 
wad. ſtumm, ‚und. diefer Jeſus hat ihn von det Plage des Geiſtes er⸗ 
löfer und ibm das Geſicht und die Sprache gegeben. Würden fle e8 
unteriaffen baben, die ganze Sache als Betrug und Tänfhung darzu⸗ 
ftellen, wenn das irgend menſchlicher oder teuflifher Schalkheit und 
Argbeit. möglich geweien wäre? 3) Sie verieinern die That nicht, 
fie heben das Wunder als ein folches nicht auf, fprechen nicht von 
angewendeteit geheimen, natürlichen Mitteln, verfuchen feine fogenannte 
natückkhe Erfärung des Wunder, im Gegentheil erkennen fle das 
Webermenfchlidhe der That, des in einem Willensaft -geleifteten drei⸗ 
fachen: Wunders an. 4) Wenn ſie die ganze Sade für Kraft. und 
Witkung des Oberften der Teufel erklären, mit welchen Jeſus in 
Verbindung ſtehen fol, jo bezeugen fle mit dieſer Läfterung, wie ſehr 
fte. das Vebermenfchliche der Wunderthat gefühlt haben, und mie groß 
ſie ihrem eigenen Gefühle. nach ſei. 

Bei der Antwort des Herm auf dieſe böſe Läfterung: wollen wit 
zuoörderft bemerken die unverletzte, heilige Sanftmuth und Herzens 
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demuth feines Lebens. Nicht davon zu reden, wie es für den Mens 
(den fo empörend ift, weun das Thun feines reinften Willens, feiner 
innigften Liebe, verfannt und zu Wort und That der Bosheit vers 
dreht und entftellt, und ihm alfo das Veſte mit dem Aergſten vergolr 
ten wird, und wie fihon in diefer Hinficht Die Verkehrtheit und Bos⸗ 
beit der. Pharifüer etwas fo Erbitterndes und zu Unmuth und Hefs 
tigfeit Aufreizendes hatte. — Diefe Täfternde Beichuldigung war das 
Heußerfte und Boshaftefte des „Widerfprechens, das er von den Sün⸗ 
dern wider ſich erduldet bat.” (Hebr. 12,3. vergl. Zul. 2, 34) Wir 
mögen es ſchwerlich ermeſſen, was dieſe Beichuldigung ärgfter Zaus 
berei und Zeufeldgemeinihaft zu feiner Zeit, unter feinem Volle, aus 
dem Munde diefer vom größeren Theile Des Volks hochverehrten Pha⸗ 
tifäer zu fagen hatte, welch ein Gewaltſtreich der Finſterniß das war, 
die Lehre und Sache der Wahrheit auf einmal niederzufcplagen und 
den tiefften, grauenvollſten Abfchen und Haß der Menſchen gegen fie 
aufzuregen. Weder jenes noch dieſes vermochte die heilige Ruhe des 
Friedens Gottes in feinem Innern zu flören und die demüthige Sanft- 
muth feines Herzens zu verlegen, eben jo wenig, wie die Kraft und 
Frechheit der Bosheit, womit dieſe Läfterung ausgefprocen wurde, oder 
das Anſehen derer, die fie ausiprachen, ihn vermocht hätte, dem Be⸗ 
fenntniß der Wahrheit und der Heiligung des Namens Gottes etwas 
zu vergeben. 

Wie viel aber hätte er der Wahrheit vergeben, wie untren hätte 
er an der Ehre Gottes, an der Befreiung der Menfchbeit, ja, an ſei⸗ 
ner eigenen wahrhaftigen Ehre gehandelt, wenn er auf diefer Stelle 
feines Lebens, dieſer Beichuldigung gegenüber, einer feigen, und hier 
doch fürwahr finnlofen Accommodation zu Liebe, das, was fein Voll 
und diefe Pharifüer vom Teufel, von Dänonen und Dämsnifchen, von 
einem Reiche der Zinfterniß, dad dem Reiche des Lichts und der Wahr⸗ 
heit entgegenfteht und entgegenwirkt, glaubten und Iehrten, hätte ſtehen 
laffen, ohne ein Wort der Widerlegung, wenn das alles ihm nichts 
weiter ald Wahn und Aberglauben gewefen, er überzeugt geweſen 
wäre, es fei fein Teufel, fein Dämon, fein Reich der Finſterniß, und 
alfo auch fein Verhältnig und femme Gemeinſchaft der Menſchheit da- 
mit möglihd. Wie natürlidy wäre hier die Erklärung geweſen: Weder 


durch den Oberſten nod durch den Unterften der Teufel treibe ich 


Dämonen aus; denn es giebt weder einen oberften, nod) einen unters 
ften Teufel; es iſt gar feiner; .fo ift aud) fein Dämon, und fo auch 
feine Zauberei; mit einem Undinge giebt "es feine Gemetnfchaft, und 
durch ein Unding läßt fi) weder Großes noch Kleines wirken. Aber 
niht3 von dem allen. Er widerlegt nur die finnlofe und boshafte 
Anwendung der Lehre vom Zeufel auf ihn und auf feine Werke. 
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Des Volks und der Phariſaͤer Anſicht der Thatfache, movon die 
Rede war, als richtig ftehen laſſend, in fofern darin die Befreiung des 
Geheilten von der Macht eines‘ Dämons, alfo Wirkung aus der un- 
fihtbaren Belt ber und Birkung in die unſichtbare Melt hin aner- 
fanut wurde, widerlegt Jeſus zuerft das Sinnlofe der Beichuldigung, 
daß er Teufel *) austreibe durch. Beelzebub (2 Kön. 1, 2.) den Obers 
fien oder Fürſten der Teufel. Ein jegliches Reich, fo es mit 
ihm felbft uneins wird, das wird wüfte, und eine jeg- 
lihe Stadt oder Haus, fo es mit ibm ſelbſt uneins wird, 
mag nicht beftehen. So denn ein Satan den andern au% 
treibt, fo muß er mit ihm ſelbſt uneins fein: wie mag 
denn fein Reid beftehen? Es ift ein unvernünftiger Gedanfe, 
dag Wirkungen des Teufels zerftört, aufgehoben und vergütet werden 
follten; daß das Reich der Finfterniß fein eigenes Werf zerftören, Das, 
was es feiner argen Natur nach finfter und unfelig gewirkt hat, nun 
auch in einer Natur, die ihm als Reich der Finfternig ganz fremd ift, 
in dem Willen der Liebe, mit den Kräften des Lichts und Lebens, ſich 
erbarmend, heilend und rettend wieder gut machen ſollte. Wenn dies 
Reich in dem Sinne und mit der Kraft des Neidyes Gottes wirfe, fo 
befämpfe und zerftöre es fich felbit, und wuͤrde gar nicht mehr vorhans 
den fein. Er wollte zu verftehen geben: wenn cr mit dem Satan in 
Verbindung ftehe, jo würde er in des Satans Sinn und Art eintreten 
und fein Werk refpektiren, e8 erhalten und fortführen, alfo auch fchas 
dend und verderbeud wirken müflen; es fei aber gegen alles Gefühl 
des menfchlichen Herzens und gegen alles Urtheil des menfchlichen 
Berftandes, da, wo man den reinen Willen einer erbarmenden Liebe 
und eine. tröftende, heilende, Elend und Plage aufhebende Kraft wirk⸗ 
fam fehe, an eine arge, und nicht vielmehr an eine gute Urfache, ja 
an die eine, ewige Urfache alles Guten, an Gott, zu denen. 

So ih aber die Zeufel durch Beelzebub austreibe, 
durch wen treiben fie eure Kinder aus? Darum werden 
fie eure Richter fein. Wer find diefe, die der Herr Söhne, 
Schüler, Angehörige der Pharifüer nennt? Die Seinigen, die zwölf 
Apoftel und die fiebenzig Jünger ſchwerlich. Von den Apofteln war 
wohl gewiß fein einziger ein Schüler der Pharifäer, und wenn auch 


) Wo in ber evangeliichen Sefchichte von den Befeffenen bie Kede ift, 
ba werben die Wörter Dämon (duuorıor, dafuwr) und Beift (nveüuea) ge 
braucht; der Apoſtel Petrug aber fagt in einer im Kreife einer römifch- Heibnifchen 
Samilie gehaltenen Rebe: Jeſus von Nazareth, gefalbet von Bott mit bem beiligen 
Geiſt und Kraft, fei umhergegangen und habe wohlgethan und gefund gemacht alle, 
bie von dem Teufel (uno rov dıaßulov) überwältiget waren. (Ap. Geld. 
10, 88.) 


. LVH, 12, 22 — 37. 401 


der eine oder andere von den ſiebenzig Juͤngern das geweſen wäre, fo 
bätte er doch, als er ein Jünger Jeſu -wurde, aufgehört das zu fein, 
und fand nun, wie fein Herr und Meifter und defien ganze Jünger⸗ 
haft, den Pharifäern gegenüber, ihren Sinn und Weg verläugnend, 
ihr Bert und Weſen belämpfend. 8 ift nicht einzufehen, in welcher 
Hinfiht, im welchem Bezug und mit welchem Grunde der Herr feine 
Apoftel und Jünger „Söhne der Phariſäer“ Hätte nennen follen, um 
fo viel mehr, da diefe Apoftel und Jünger des Herrn von den Pharis 
füern nicht einmal für Achte rechtgläubige Juden, viel weniger für Achte 
Chüler ihrer Zuht und- Schule erkannt wurden, und wenn fle im 
Ramen und in der Kraft ihres Meifters und Herrn Teufel austrieben, 
das von den Pharifäern eben fo als etwas Arges, als täufchendes 
Teufelswerk verläftert wurde, wie das Thun des Meifters und des 
Herrn felbft. Hätten die Pharifder-vorgegeben, und wären fie unter - 
ihrem Bolfe dafür angefehen gewefen, im Befiß zu fer einer Erkennt⸗ 
nig und Kraft, die Dämonen beherrſche, und die Dämonenwirkungen 
beilend aufhebe und zerftöre, und daß fie ihren Jüngern das Geheim- 
niß diefer Erfenntniß und Kraft mittheilten, fo wäre der Ausdrud: 
„eure Söhne” am natürlichiten von den eigentlich fo zu nennenden 
Lehrſchülern der Pharifier Fu verftehen ; da ſich aber desfalls weder im 
neuen Zeftamente noch im Jeſephus Angaben und Belege finden, fo 
würde diefe Erflärung nur auf unerweislicher VBermuthung und Vor⸗ 
ausfegung beruhen. Die Sache kann fi aber wohl fo verhalten: 
Wir wiflen aus dem Sofephus, daß es unter den Juden Exorciſten 
gab, d. 5. Menfchen, die vorgaben, daß fle Teufel austrieben; diefe 
Exorciſten, wenn fie auch im ſtrengſten Sinne keine Pharifäer waren, 
gehörten doch den Mparifäern an, gehörten zur pharifäifchen Partel, in 
fofern fie die Dogmatik oder das Lehrſyſtem diefer Partei bekannten, 
denn die enfgegenftehende Partei der Sadducaͤer behauptete, es fei 
feine Auferfiehung, noch Engel, noch Geift (Ay. Geſch. 23, 8.); fle 
konnte gar nicht vorgeben, Geifter auszutreiben, und mußte alle vor⸗ 
gebliche Geifteraustreibung Täugnen, da fie das Dafein der Geifter 
überhaupt läugnete. Nach dem, was Sofephus davon erzählt, war 
das, was die Exorciſten thaten, völlig nichtswürdig, in der Weife des 
niedrigfien Aberglaubens und des fchändlichten Betrugs; doch ließen 
die Pharifaer 88 gefchehen und biegen e3 gut; denn es diente dazu, 
das Anfehen ihrer Lehre, entgegen der Lehre der Sadducder, beim 
Volke zu erhalten; fe wollten die vorgegebenen Teufelaustreibungen 
diefer Leute als eine Kraft und Herrlichkeit des redhtgläubigen Juden⸗ 
thums anerlannt und verehrt haben. Da konnte nun der Herr zu 
ihnen fagen: Wenn ich die Teufel austreibe durch Beelzes 
bub, Durch wen treiben fie eure Söhne aus? — wenn fih 
Menten Schriften Bd. J. Ev. Matth. 1. 2, 26 
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in der Art und Weife, wie id Dämonenwirkungen auflöfe und zers 
före,. die Kennzeichen des Argen und Teuflifchen finden — wie? fin 
den fie fich denn nicht viel auffallender und unverfennubarer in jenen 
Dämonenaustreibungen der Eurigen, die ihr gut heißet, die ihr als 
durch die Kraft Gottes gewirkt in ihrem Maße verehrt haben wollt? 
Ich treibe Teufel aus im Namen und in,der Kraft Gottes, aus Liebe 
und den Unglüdlichen zur Hülfe, nicht um eitle Ehre, nicht um irdi⸗ 
fhen Gewinn, ohne natürlihe Mittel, ohne geheime Wortfprechung, 
ohne abergläubige Handlungen, und ihr fagt, es fei in der Weife und 
in der Kraft des Teufeld gewirkt. Die Eurigen geben vor, Teufel 
quszutreiben und thun das mit fehnöder Entweihung des Namens 
Gottes, mit unverfennbarer Eitelfeit und Gewinnfuht und mit Worten 
und Handlungen eines jo unwürdigen Aberglaubens und einer fo 
niedrigen Zäufcherei, daß man fi fhämen müßte, zu erzählen, was 
fie thun, und: ihr heißet es gut und nennet es göttlich. Darum 
werden fie eure Richter fein! fie werden ein Urtheil der Ver⸗ 
dammniß über euch bringen, daß ihr bei ihnen Göttliches erfennen 
fonntet, und bei mir nicht, daß ihr es eurem Wahrheitsgefühl abge- 
wirmen fonntet, ihr häßliches, unzeines Wefen und Thun göttlich zu 
nennen, und mein reines und göttliches Wirken, aus Haß gegen mich) 
als den, den Gott in Die Welt gefendet und mit Kräften und Thuten 
Gottes beglaubigt hat, als Zeufelswerk zu verläftern. 

Nicht Unverftand (B. 25. 26.) und Bosheit (V. 27.) allein 
machten die Läſterungen der Pharifäer zu einer fo großen Berfchuls 
dung; fie war aud um des Schadens willen, der dadurch einem Theile 
ihrer Zeits und Volksgenoſſen zugefügt wurde, und deffen Größe und 
MWichtigfeit fie in ihrem Haffe gegen Zefus gar ficht beachteten, fo 
ſtrafwürdig. Auch darauf macht die Rede des Herrn aufmerkſam. 
So ich aber die Teufel durch den Geift Gpttes*austreibe, 
fo ift ja das Reich Gottes zu euch gelommen. Daß das 
Reid) Gottes fommen und das Neich der Finfterniß und jedes der 
Finfternig anhangende Weltreich befiegen und verdrängen werde, dag 
war Ifraeld Glaube; daß dies Gottesreich kommen möge, war fein 
Gebet und feine Hoffnung. Die Zeit dieſes Reichs war ihm Diefelbe 
mit der Zeit des Mefflas, des Sohnes Davids, des Königs Iſraels, 
auf den es wartete und der ſich unter andern auch durch die Werke 
feines Vaters, durch Thaten und Wunder göttlicher Kraft und Liebe 
beweifen werde. Ganz vorzüglicd erwartete es von ihm Hoheit und 
Gewalt nicht nur über die materielle, fondern auch über die verſtän⸗ 
dige oder geiftige Natur, über alles, was Wille, Kraft und Wirkung 
der Zinfterniß if. So war ihm die Befreiung der Dämonifchen höher 
und wichtiger, als die Heilung der natürlichen Kranken und Elenden, 
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Darum rief das Boll auch bei diefer That unfers Herrn mit einer 
greude und Bewunderung, die in dem Glauben und der Hoffnung 
Iſraels auf das Neid) Gottes ihren Grund hatte: ft diefer nicht 
Davids Sohn? — Das alles vernichteten die Pharifier bei denen, 
die ihnen folgten, durch ihre frech boshafte Läſterung, da fie Gottes 
Werk Zeufeld Werk, und Gottes Reich des Zeufeld Reich nannten; 
fie verurfachten damit bei allen, die ihnen Gehör gaben, daß fie die 
unvergleichbare Wichtigkeit ihrer Zeit, als Zeit des gefommenen Reichd 
Gottes, als Zeit des Meffias, als die Tage, wo der Geift Gottes 
unter den Menſchen wirke, wie vormals nie, nimmer erfannten, und 
alfo dem Reiche und dem Heile Gottes fern blieben. Das Urtheil 
des Volks, wodurd es die Ausireibung der Dämonen für ein vors 
zügliches Gotteswerk erflärte, beftätigt der Herr, indem er fagt: So 
ih aber, nicht, wie ihr lüflert, durdy den Oberften der Teufel, fon- 
dern, wie die Wahrheit bezeuget, durch den Geift Gottes die 
Zeufel austreibe, fo ift je, in einer Weife und Kraft, daß es 
nicht überfehen werden fauın, das Neid Gottes zu euch gelom- 
men; fo äußert ſich ja darin unwiderfprechlich eine Kraft, worin fich 
das über Zauber und Plage der Finfterniß obfiegende Reich der Hims 

mel, ald nun auf die Erde gekommen, zu erfennen giebt. Oder wie 
fann jemand in des Starken Haus geben und ihm ſei— 
nen Hausrath rauben, es fei denn, daß er zuvor den 
Starfen binde und alsdann ibm fein Haus beraube? 
Der Satan ift nicht mit ſich felbft uneins, er treibt ſich felbft fo wer 
nig aus, als er fich felbft zerftört. Was ihm zu weichen befiehlt, was 
feine Bande auflöfet, feinen Raub ihm. entreißt, das muß ihn entgegen 
und mächtiger fein, als er ſelbſt. So fann c8 nichts geben, das ent. 
ſcheidender mich, als den Zeind und Beftreiter des Satans und mäch—⸗ 
tiger als ihn, darſtellte, als diefe meine Thaten. Die Madıt aber, 
worin ich der Stürfere bin über den Starken, der ihn binden und 
feine Gebundenen und Gefangenen erlöfen, feinen Raub ihm nehmen 
kann, die kann, was ihr Wefen und ihren Urfprung betrifft, von feis 
nem Menjchen verlannt werden; fie kann in nichts anderm ruhen als 
in meinem Berhältnig mit Gott, feine andere ald des Geiftes Gottes 
Kraft fein. Jeſus deutet mit diefen Worten auf ſich, als den Meſſias, 
den großen Erlöfer der Menfchheit, der Die große, arge Urfache, die 
bisher die Erkenntniß und Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit bei Juden und Heiden, bei deut ganzen menfchlichen Ger 
Ihlecdhte aufgehalten und verhindert habe, hinwegräumen und beflegen 
und eben damit das Neid) Gottes auf die Erde bringen werde. In 
diefem Blick Eonnte er den Satan den Starken nennen (und Dabei 
vielleicht an Jeſ. 49, 24. 25. denfen), da er es ift, der die ganze Welt 
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verführt (Offenb. 12, 9.), wie der Herr ihn hernach den Zürften Diefer 
Welt nennet. (Joh. 16, 11. vergl. 2 Kor.4, 4) Ber nidt mit 
mir ift, der ift wider mich, und wer nit mit mir fammelt, 
der. zerftreuet. Nicht genug, daB ich für meine Perfon entfchieden, 
in Bort und That, als Feind und Beftreiter des Reichs der Finſter⸗ 
niß daftehe; ic kann auch feinen als meinen Jünger anerkennen, Der 
nicht eben fo entfchieden von der Sache des Reichs der Finfternig ab 
und zu meiner, d.i. zu der Sache des Reiche Gottes, hinzutritt. 
Ein Stehen zwifchen beiden, ohne Zheilnahme, fann nicht Statt fin« 
den; wer nicht mit mir, mir ganz ergeben, für das Reich Gottes 
wirfet, vereinet, fanmelt, der hindert es und hält es auf; fein Wirken 
ift auf's wenigſte ein hinderndes Zerftreuen deflen, was andere hernach 
wieder ſammeln müſſen. 

Darum ſage ich euch, — es iſt, als ob der Herr mit dieſem, 
ohne Zweifel mit großem Ernſt und Nachdruck geſprochnen, Worte 
noch den letzten Verſuch machen wollte, ob vielleicht ſein wahrhaftes 
Zeugniß von der unmenſchlichen Größe ihrer Verſchuldung das ver⸗ 
ſtockte Gewiſſen dieſer Menſchen rühren, und ſie zur Reue und Sin⸗ 
nesänderung bewegen koönne; zugleich aber ſollte es dazu dienen, das 
umberftehende Volk zu belehren und zu verwahren, das diefe pharis 
fäifhe Verſchuldung in ihrer Größe und Tiefe nicht erfannte, — dar⸗ 
um fage ih eudh: Alle Sünde und Käfterung wird den 
Menſchen vergeben. Große, überfchwengliche Gnade Gottes! 
gütiges Wort des Heilandes der Welt, der einft auch aller Welt ger 
rechter Richter iſt! Alle menſchliche Sünde und Xäfterung, ohne alle 
Ausnahme, fann Vergebung finden. Aber die Läfterung wider 
den Geift wird den Menfhen nicht vergeben — furdhtbare, 
Entfegen erregende Ausnahme einer einzigen Sünde als unvergeblich 
von allen möglichen Eünden der ganzen Welt. Um beides noch fühl« 
barer zu machen, fowehl die Größe der Gnade Gottes, die alle Sün⸗ 
den vergeben Tann, als auch das Arge des Einzigen, das von Diefer 
Bergebung ausgenommen ift, fährt er fort: Und wer etwas redet 
wider den Menfhenfohn, dem wird es vergeben. Man 
bätte denfen können, die Simde, wonit man ſich gegen den in die 
Welt gekommenen Sohn Gottes felbft in Wort und That verfchufde, 
fei die Argite, — und vielen der Zeitgenoffen des Herrn, die ſich diefer 
Sünde fhuldig wußten, die ihn einen Samariter, einen vom Teufel 
Beſeſſenen geicholten und etwa an den Verhöhnungen und Mißhand⸗ 
lungen feiner heiligen Perſon während feines letzten Leidens und nod) 

in feinem Tode Theil genommen, und in das Gefchrei: „Sein Blut 
komme über uns und über unfre Kinder!“ eingeftimmt hatten, wird 
fie ſchwerer als jede andre das Gewiſſen belaſtet haben, — bei dieſen, 
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wenn fie zur DBefinnung und zur Reue fommen würden, troftlofer 
Verzweiflung zu wehren, fügte er, aud dieſe Schuld könne erlaffen 
werden, Ueberhaupt aber it das Geheimnig der Menfchwerdung des 
Sohnes Gottes, feines Wandeld auf Erden, feines Leidens, feines 
Todes am Kreuz, feiner Auferftehung und Himmelfahrt, wie voll götts 
licher Kraft und göttlicher Meisheit, felig zu machen, dod) der Welt 
fo fehr Aergerniß und Zhorheit, und diefe für Weisheit gehaltene 
Thorheit, die, wenn fie weife wäre, anbeten würde, wo fie fi) ärgert, 
ift fo allgemein in die Anfichten, Grundfüge, Meinungen, Urtheile 
und in die Erziehungsweiſe der Welt verwebt, daß viele von Kindheit 
an faft methodiſch zum Unglauben gebildet werden und das Göttliche, 
das fie ſchmähen und das fie zu verdrängen fuchen, niemals als ein 
ſolches erfanut haben, alle diefe kann Die Bitte verfühnen: Vater, 
vergieb ihnen, denn fie willen nicht, was fie thun! Aber fo verhält 
es fi) mit der Sünde, wovon hier die Rede ift, nicht, wer etwas 
redet wider des Menfhenfohn, dem wird es vergeben; 
aber wer etwas redet wider den heiligen Geift, dem 
wird es nicht vergeben, weder in dDiefer noch in jener 
Welt. Wenn Jeſus voll heiligen Geiftes, wie kein Prophet und 
fein Apoſtel, die Worte ſeines Vaters, die Worte des ewigen Lebens 
in der Welt redete, widerſprachen und widerſtanden ihm viele in rohem 
Unglauben, verhöhnten und fchmäheten ihn, verläſterten feine Worte 
ale unverftändliche, finnlofe und gottlofe Aeußerungen eines vom Teufel 
befefienen Menſchen, was eine ungeheure Xäfterung war; doch erffärt 
er das nicht für eine Läfterung des heiligen Geiftes, fondern verwies 
diefe Menfchen auf feine Werke und Thaten. Als die Apoftel nad) 
der Himmelfahrt des Herrn angethan wurden mit Straft aus der 
Höhe, und nun, des heiligen Geiftes voll, die großen Thaten Gottes 
in Jeſu, des Gefreuzigten, Auferwedung vom Tode als in ihrer Bols 
lendung verfündigten, hatten viele es ihren Spott und läfterten: „Sie 
find voll füßen Weins!“ Auch das erflärt Petrus für feine Läfterung 
des heiligen Geiſtes. Er begnügt fi, zu andern, Befleren, zu fagen: 
Rettet euch von diefem verkehrten Gefchlehte! Ananias und Sapphira 
verfuchhten den heiligen Geift, wie er in den Apofteln des Herrn bei 
feiner Gemeine fid) fortwährend wirffam erzeigte, und logen diefem 
Geifte, indem fie in einer Sache der Gemeine Ehrifti die Apoftel als 
gewöhnliche Menſchen, als Menfchen, die der Gemeine des Herrn wie 
einer bloß menſchlichen Geſellſchaft und Ordnung nur in menſchlicher 
Kraft und Erkenntniß, d. h. in menſchlicher Schwachheit, vorftanden, 
befügen und täuſchen zu können glaubten; aber fie läfterten den hei⸗ 
figen Geift nicht, daß fie Wirfungen diefed Geiftes in Wort und That 
für Teufelswirkung erflärt hätten, Im allen Reden und Briefen der 


406 LVO. 12, 22 — 37. 


Apoftel findet fi feine Ermahnung an die Chriften, wodurch fie vor 
der entfeglichften aller Sünden, der Läfterung des heiligen Geiftes, bes 
wahret werden follten; wohl Ermahnungen der Art: „Den Geift Ids 
ſchet nicht aus! Betrübet nicht den heiligen Geift Gottes.” Die 
Läfterung des heiligen Geiftes, von der hier die Rede ift, fand nur da 
Statt, 1) wo Jeſus Chriftus felbft, als der Menfchenfohn, und alfo 
im Stande feiner fihtbaren Perfönlichfeit gegenwärtig war, und 2) wo 
er Thaten der Kraft des Geiftes Gottes verrichtete; wie er hier durch 
den Geift Gottes die Dämonen austrieb, und Blinden das Geſicht und 
Stummen die Sprache gab. Die Pharifäer Läfterten den heiligen 
Geift in ganz einzigem Sinne und Maße und machten fi) einer uns 
vergeblichen Sünde ſchuldig, indem fie 1) die Unſchuld des Menfchens 
fohnes, die völlige Reinheit feines Herzens von jeder unlautern Nes 
benabfiht, von jedem Blick auf Ehre und- Gewinn, überhaupt die 
Heiligkeit feiner Gefinnung und feines Wefens fühlten und fle inners 
fih anerfennen mußten, 2) in ihrem Innern überzeugt waren, in den 
Thaten Zefu fei eine Kraft Gottes wirkſam, wie fie in den Thaten 
aller Propheten fich nicht mächtiger und herrlicher erwiefen habe, und 
fie dennoch, allem eignen inneren Gefühl entgegen, aus Haß gegen 
Jeſus und gegen die Heiligfeit feiner LXehre und Gefinnung, das, mas 
fie als Gottes Kraft erfannten, für das ärgfte Teufelswerk ausgaben 
und es fo dem tiefften Abfcheu und dem bitterften Haffe der Menfchen 
preis gaben. So war bei diefer Sünde die .Außerfte Bosheit und die 
möglichft gedenkbarfte Vernichtung des eignen Wahrheitögefühle. Was 
follte doch das Gemüth eines Menfchen rühren und bewegen, was 
follte fein Herz für das Gute, Reine und Göttliche gewinnen und ftims 
men, was follte feinen Berftand überzeugen, wenn das Höchſte, das 
Reinfte, das Göttlichfte es nicht fonnte? Wenn der Sohn Gottes 
felbft in der ganzen Holdfeligkeit und Heiligkeit feines Weſens, mit 
feinen Worten des ewigen Lebens und mit feinen Thaten göttlicher 
Kraft, mit den Werfen feines Baters es nicht vermochte? Wenn der 
Menſch boshaft genug war, das, was dadurd) in feinem Innerſten 
angeregt wurde, zu verläugnen, und was er innerlich als göttlih ans 
erkannte, als Zeufeldwerf zu verläftern? Jedes andre, was nachher 
noch zu feiner Ueberzeugung und Beflerung angewendet werden konnte, 
war geringer, leichter, weniger herrlich und göttlih; darum fagt der 
Herr, diefe Sünde diefer Pharifäer fei einzig und vor allen Sünden 
derer, die vor ihnen gelebt, mit ihnen lebten und nad) ihnen leben 
würden, Die einzige, die nicht vergeben werde, weder in Diefer noch in 
der zufänftigen Welt. 
Unwahrheit, Lügenbafte Glelsnerei, die das Herz und das vers 
orgene Leben ungeftraft böfe fein ließ, indem fie das Außerliche Leben 


LVDH. 12, 22 — 37, 407 


in den Schein des Guten einzuhüllen wußte, die mit den Werfen der 
Gottjeligfeit, Almofen, Beten, Faften, ein leeres Gepränge trieb, die 
fo oft und fo lange alle Welt und fich felbft befog, bis fie die eigne 
Nichtswürdigkeit gar nicht mehr fühlte und erkannte, vielmehr die Ber- 
ehrung, die fie bei dem -getäufchten, blinden Volle fand, als wohler: 
worben und verdient annahm, das war das eigenthümliche Wefen der 
Pharifüer und ihr tiefes Derderben. Das mußte ihnen aufgedeckt 
werden, und das mußten fie erfennen, wenn ihnen geholfen werden 
follte. Das hat Chriftus treu gethan, er, der feine Reden an dieſe 
Menfchen, wenn er auch mit furchtbarem Ernft und mit zermalmender 
Strenge redete, doch in’ feiner Liebe fo faßte, Daß diejenigen unter ihs 
nen, die noch eines Gefühls der Befinnung und Reue fähig waren, 
die Richtung zu der Selbfterfenntniß und dem Selbftgericht erhalten 
möchten, ohne welde es für fie feinen Rückweg zur Gerechtigfeit gab. 
Darum fagt er ihnen denn auch bier: Sepet entweder einen 
guten Baum, fo wird die Frucht gut, oder fehet einen 
faulen Baum, fo wird die Frucht faul. Denn an der 
Frucht erfennet man den Baum. Erkennet, daß ihr innerlich 
böfe feid, und werdet gut. Jede Beflerung, die nur zum Theil und 
nur im Aenßerlichen und für das Aeußerliche eine Beflerung tft, iſt 
nicht die wahre; der tieffte Grund eures Weſens muß ein andrer, ein 
neuer und guter werden. Gut fein iſt mehr als Gutes thun; Gutes 
thun ift Die natürliche und nothmwendige Folge des Gutſeins, aber 
äußerlich und hie und da einmal Gutes hun, bei einem argen inne 
ren Grunde des ganzen Wefens, ift nur eine Lüge.) Ahr Ottern- 
gezüchte, wie könnt ihr Gutes reden, dieweil ihr böfe 
feid? Web das Herz voll ift, deß gehet der Mund über. 
Eure Läfterung kann den nicht befremden, der den verborgenen Grund 
eures Weſens in feiner giftigen Argheit kennt; wie koöͤnntet ihr durch 
wahrhaftiges Zeugniß der Wahrheit angehören und die Wahrheit fürs 
dern, da nur Lüge und Finfternig in euch ift? Wer nicht in fid) gut 
ift, der Tann nichts Gutes reden; denn das an fih Gute und Wahre, 
was er redet, ift in feinem Munde etwas Geſtohlnes, Erborgtes, eine 
Lüge; ſollte er wahr, d. h. ſeiner Natur, ſeinem inneren Grunde treu 
und gemäß reden, er könnte nichts anders reden, denn Schlechtes und 
Böfes. Weß das Herz voll ift, deß gehet der Mund über. 

Ener Herz ift voll Arges, darum ift in eurem Munde fein Gutes; 

weil euer Herz die Wahrheit haft, darum Täftert ihr fle mit eurem 
Munde; wie feiner die Wahrheit wahrhaftig befennet, der fie in feinem 


9 Vergl. Matth, 7, 17, 18, Am erfien Bande dieſer Betracht. XXXII. 
€, 222 u. ff. on 
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bat. Ich will meinen Geiſt auf ihn legen, und er foll den Heiden das 
Gericht verlündign, Er wird nicht zanten noch ſchreien, und man wird 
jein Geſchrei nit börem auf den Gallen; das zerfioßene Rohr wird er 
nicht zerbreden, und das glimmende Tocht wird er nicht auslöſchen, bis 
dab er ausführe das Gericht zum Siege. Und die Heiden werden auf 
feinen Namen hoffen.“ 

Das Befuchen der Synagoge am Sabbath war eine fefte Sitte 
in dem Leben Jeſu (Ruf. 4, 16.). Wo er ſich aufhielt, da konnte man 
ihn am Sabbath in der Synagoge erwarten. Er ging dahin, um 
feine Achtung für die dffentfihen Lehranftalten und für die öffentliche 
und gemeinjchaftliche Verehrung Gottes zu bezengen, und ſich an dem, 
was Dort aus dem Geſetz und den Propheten vorgelefen wurde, zu 
erbauen; dann aber auch (in den lebten Jahren feines Lebens), weil 
er da eine Menge von Menfchen jedes Alters und Standes verſam⸗ 
melt fand, wovon zu erwarten war, daß fie an dieſem Tage, entſchla⸗ 
gen den Angelegenheiten und Geichäften Diefer Welt, in der Ruhe des 
Sabbath, für Dinge und Angelegenheiten einer andern Welt ein of 
fenes Ohr und Herz haben werde. Seine Feinde unterfießen nicht, 
dieſe Sitte feines Lebens feindfelig zu benußen, und es zu verans 
ftalten, Daß er in der Synagoge Beranfaffung finde, etwas zu reden 
oder zu thun, das man gegen ihn möge gebrauchen fünnen. Ber 
Menſch mit der ftarren Hand wurde durch dies Uebel nicht abgehalten, 
die Synagoge zu befuchen, und fo fann er für fich felbft dahin ge: 
gangen fein, vielleicht auch mit der Abficht, Jeſus da zu finden und ſich 
an ihn zu wenden; es kann aber and) fein, daß man es mit feindies 
liger Abfiht gegen Jeſus veranftaltet hatte, daß er dieſen Menſchen 
da finden folle. Die Frage: „Iſt es auch recht, am Sabbath heilen?” 
die fie im Blick auf diefen Menſchen in der Abſicht thaten, „auf daß 
fie eine Sache zu ihm hätten,“ läßt Das vermuthen. 

Acht Tage vorher hatte eins das Ausraufen der Aehren am 
Sabbath vertheidigt (Vers 1 — 8.), und vom Sabbath umd der Frier 
des Sabbaths in Geift und Wahrheit gelehret und ganz befonders 
dad Werk der Barmherzigkeit und Liebe ald das eigentlihe Sabbathe- 
wer! empfohlen, da er fagte: Wenn ihr aber wäßtet, was das fei, Id) 
habe Wohlgefallen un Barmherzigkeit und nit am Opfer, hättet ihr 
die Unfchuldigen nicht verdammet, Aber als ob fie nie etwas der 
‚Art vernommen hätten, fommen fie nun ſchon wieder mit der Frage 
eined finftern und berzlofen Mberglaubens: Iſt e8 auch reht am 
Sabbath heilen? Damals antwortete ex mit einem Worte des 
Propheten; jet antwortet ex mit einer Gegenfrage Des gefunden Mens 
fihengefühls und des gefunden Menfchenverftandes: Welcher it unter 
euch, fo er ein Schaf hat, das ihm am Sabbath in eine 
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Grube fällt, der es nicht ergreife und aufhebe? Wie 
viel beffer ift nun ein Menſch, denn ein Schaf? Darum 
magman wohblam Sabbath Gutes thun. 

Diefe Frage brachte fie aus der Zaffung und machte fie ſtumm. 
Er aber freuete ſich nicht des leichten Triumphs über ihren Unver⸗ 
ftand umd ihre Berfehrtheit, und daß fie nun, ohne Hülfe, ˖beſchämt 
in ihrer Schlechtheit da ftanden; er fah fie umher an (wie Markus 
erzählt, Cap. 3, 5.) mit Zorn über ihren muthwilligen Unverftand und 
war betrübt über ihre verftocten Herzen, Mit diefen Empfindungen 
und dem, was er davon in feinen Mienen und Geberden äußerte, bes 
zeugte er, daß. ihn nichts mehr empöre, als Sinnlofigfeit für die Wahr⸗ 
beit und Mangel an Liebe. Uber diefe Empörung in feinem Innern, 
die aus Wahrheit und Gerechtigkeit hervorging, bemmte darin das Be» 
fühl der Liebe nicht einen Augenblid. Mit dem Werke der Liebe und 
Hülfe beftegelte er das Wort der Wahrheit und Liebe: „Strede 
deine Hand aus!“ fagte er dem Leidenden, und im Gefühl neu 
erlangter Lebenskraft ftredite er fie aus, gefund wie die andere. 

Die einfache und erhabene Weile, hochgehaltenen Irrthum zu 
widerlegen‘, zu vernichten, zu befchänen, Dies menſchliche Wort und 
diefe göttliche That, wogegen ſich nichts fagen und einwenden Tieß, 
woran alle Arglift, Verdrehung und Verläumdung fcheitern mußte, 
erbitterte die Elenden zu mordbegierigem Grimm: fle ratbichlagten, 
wie fie ihn tödteten. 

Sr aber Tieß ih das Böfe nicht überwinden, daß es ihn zu 
gleicher Verkehrtheit hingeriffen und gleiche Verſtimmung in feinem 
Innern erregt hätte, er überwand es vielmehr auf der Stelle mit 
Gutem. Die Bosheit, die ihm in den Weg trat, der Grimm, der ihn 
zu morden fuchte, um der Wahrheit und um des Guten „willen, 
ſchwächte feine Freude und Anhangen. an die Wahrheit und das Gute 
nicht einen Angenblid. Wie die Schriftfagt; Wer in der Xiebe bleibet, 
befonders wenn andere nicht darin bleiben, wenn Berlehrtheit, Zorn, 
Bosheit anderer in ihm den Geift der Liebe zu erftiden und das Feuer ges 
kraͤnkter Eigenheit zu entzünden fuchen, wer dann in der Liebe bleibt, der 
bfeibet in Gott und Gott in ihm (1 Joh. 4, 16.): fo blieb er in der 
Liebe, blieb im Frieden Gottes und that nach wie vor feines Vaters 
Werke. Liebe bewog ihn, als er den Mordanfchlag der- Vharifäer erfuhr, 
von dort zu entweichen, und mit Diefer Liebe im Herzen heilte er die 
Menge der Elenden unter dem Volke, das ihm folgte, und von feinem 
Trotze eitler Ehre etwas wiſſend, bedrohete er. fie, daß fie ihn 
nit meldeten. (Bergl. Cap. 9, 80. und was dort hemerft ift.) 

Auch durch dieſe, wer weiß, wie oft in feinem Leben durch Tha⸗ 
ten der Barmherzigleit, durch Handlungen der Duldung, der Verſcho⸗ 
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nung, der Xiebe, die, weil fie nicht das Ihrige fucht, ohne Murren 
den niedrigften Weg wandelt, geäußerte Art feines inneren Wefens, 
feiner Gefinnung und tiefiten Empfindung erfüllte er das, was von 
ihm gefchrieben ftand, ftellte er in feinem Wefen und Leben die Züge 
des Chriftusbildes dar, wie die heilige Prophezeiung, der Menjchbeit 
zum Trofte, es angedeutet hatte. So handelte er, fagt Matthäus, 
auf Daß erfüllet würde, das gefagt ift durch den Pros 
pheten Jefaiam, der da fpridt: Siehbeu.f.w. Es war 
eben fo nöthig und wichtig, eben fo tröftfih und erfreufich für Die 
Menfchheit, daß dies, was nun aus der. Weiſſagung von Matthbaus 
angeführt wird, durch ſolche Thaten und Handlungen und durch Das 
ganze Benehmen des Heilandes der Welt erfüllet würde, wie die Ers 
füllung defien, was von ihm, als dem allgenugfamen Helfer in aller 
Notb, geichrieben ftand, durch die Werke feines Vaters, wenn um ihn 
ber die Blinden fahben und die Tauben hörten und die Lahmen wans 
deiten u. ſ. w. Wir follten nicht nur willen, daß er ein Helfer und 
Heiland ift, wir follten auch wifien, daß des Heilandes Sinn und 
Herz fo unausfprechlid gütig, milde, freundlich und fchonend ift, und 
follten eben fo viel Vertrauen zu feiner unausfprechlichen Leutſeligkeit 
und Gnade, wie zu feiner unermeßlichen Kraft haben. 

„Siehe, das ift mein Knecht, den iherwählet habe.“ 
Diefer Knecht Gottes, diefer unvergleihlide Gefandte umd 
Engel, der auch felbft der Herr ift, und daß Gott ihn einft in 
die Welt fenden wolle, daß er das Heil der Welt werde, ift die 
Summe und Seele des alten Bundes. Und daß Gott, nachdem er 
vor Zeiten manchmal und auf mancherlei Weife geredet hat zu den 
Vätern durch die Propheten, am leßten zu uns geredet hat Durch diefen 
feinen ‚erwählten Knecht und Gefandten, der fein Sohn ift, der Glanz 
feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines Weſens, daß der gemacht 
bat die Reinigung unferer Sünden durch fi felbft, und fich geſetzt 
hat zur Rechten der Majeftät in der Höhe, nun und ewig ein allges 
nugfamer Heiland und Mittler, der ſelig machen kann alle, die durch 
ihn zu Gott kommen (Hebr. 1, 1—3. 7, 24.25.) Das ift das 
Evangelium oder Summe und Seele des Zeugnifies der Erfüllung 
oder des neuen Bundes. 

„Mein Beliebter, an dem meine Seele Wohlgefal— 
fen hat.“ Dies ift Die Summe des Zeugniffes des Vaters von dem 
Sohne. Alles Wohlgefallen Gotted ruhet auf ihm; er ift der eine 
und ewige Gegenftand aller Liebe Gottes, und wer des Wohlgefallens 
und der Liebe Gottes theilhaftig wird, der wird e8 nur durch ihn. 
Darum fangen die Himmel, ald er in die Welt fam: „Gott hat an 
den Menfchen ein Wohlgefallen!“ (Eul. 2, 14.) Und davon fagt das 
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Evangelium: „Durch feine herrliche Gnade hat er uns (fi) ange 
nebm gemacht in dem Geliebten.“ (Epheſ. 1, 6.) Bei feiner 
Taufe bezeugte die Stimme vom Hünmel: „Dies ift mein lieber Cohn, 
an dem ich Wohlgefallen habe!” Eben fo, als er mit Moſes und 
Elias und mit Petrus, Johannes und Jakobus auf dem heiligen 
Berge war: „Dies ift mein lieber Sohn, den follt. ihr hören!” Das 
von fagt Petrus hernach: „Wir haben nicht den Eugen Zabeln ge 
folget, da wir euch fund gethan haben die Kraft und Zukunft unfers 
Herrn Jeſu Chriſti; fondern wir haben feine Herrlichkeit felbft geſe⸗ 
ben, da er empfing von Gott, dem Bater, Ehre und Preis, durch 
eine Stimme, die zu ihm geichahe von der großen Herrlichkeit derma⸗ 
Ben: Dies ift mein fieber Sohn, an dem id) Wohlgefallen habe. Und 
diefe Stimme Haben wir gehöret vom Himmel gebracht, da wir mit 
ibm waren auf dem heiligen Berge.“ (2 Petr. 1,16— 18.) Dies 
Wohlgefallen ewiger Gottesliebe war das höchſte Gefühl in der Seele 
des Sohnes Gottes in den Tagen feines Aleifches, womit er aud, 
darin ruhend, als er feinem Kreuze und Zode entgegen ging, alles 
überwand, was die Welt und die Hölle Bitteres und Schrediiches 
über ihn bringen könnte, inden er ſprach: „Vater, du haft mich gelie⸗ 
bet, ehe denn die Welt gegründet ward!” (ob. 17, 24.) 

„Ich will meinen Geift auf ihn legen.” Wie er des 
Baterd Liebe und Wohlgefallen hatte und damit zu den Menfchen 
fam, fo hatte er auch, und fo fam er aud) mit des Vaters Geift, in 
ganz einzigem Sinne, in’ unvergleichlicher Weife und ohne Maß; hatte 
den Geiſt, nicht als einer, der Dadurch felbft erleuchtet und belebet ift, 
fondern der ihn auch andern bringen, geben und mittheilen follte und 
fonnte. Er follte nicht reden und lehren von Licht und Leben, er 
ſelbſt follte das Licht und Xeben der Welt werden. Darum 
fügte er: „Denn wie der Vater das Leben hat in ihm felbft, alfo bat 
er dem Sohne gegeben das Leben zu baben in ihm ſelbſt.“ (Joh. 
5, 26.) Darum zeugte der Täufer Johannes von ihm: „Und ich 
fannte ihn nicht; aber der mich fandte zu taufen mit Wafler, derfels 
bige ſprach zu mir: Weber welchen du fehen wirft den Geiſt herabs 
fahren und auf ihm bleiben, derfelbige ift es, der mit dem heiligen 
Geiſt taufet; und ich fahe es, und zengete, daß diefer ift Gottes 
Sohn.” (Joh. I, 33. 34.) Und darum fügte e8 die über. ihn waltende 
Hand Gottes, daß, als man ihm im Anfang feines öffentlichen Les 
bens, in der Synagoge zu Nazareth, das Bud) des Propheten Jeſaias 
reichte, er die Stelle traf und damit fein Zeugniß von ſich felbft, als 
dem Sohne Gottes und Heilande der Welt, begann: „Der Geift des 
Herrn ift bei mir, derhalben er mich gefalbet hat und gefandt, zu 
verfündigen das Coangelium den Armen, zu heilen die zerſtoßnen Her⸗ 
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zen, zu predigen den Gefangnen, daß ſie los ſein ſollen, und den 
Blinden das Geſicht, und den Zerfchlagenen, Daß fie frei und ledig 
* —*8* und zu predigen das angenehme Jahr des Herrn.“ (Luk. 
‚17. 18.) 

„Und erfollden Heiden das Gericht verfündigen.“ 
Die Menſchheit, der Sünde unterworfen, fi) der Sünde bewußt, und 
von dem Gewiſſen und von dem Geſetz verdanımt, wartete von Ans 
beginn mit Furcht und Angſt auf ein Gericht Gottes. Wo die Weiſ⸗ 
fagung und Verheißung des alten Bundes von dem Meffiad redet, 
da redet fie auch von einem Gerichte Gottes, das er bringen, das 
mit ihm kommen, das er ausführen und wodurch er den verherrlichen 
werde, der ihm fende. Aber das Gericht, wie das fündige, bange Ge⸗ 
wiſſen e8 fürchtend erwartet, und wie die Heiligkeit Gottes es vers 
fündigt und es fordert, ift fehr verfhieden. Die Sünde fürchtet 
Strafe und Race, die Heiligfeit Gottes will Hülfe gegen die Sünde, 
Rettung und Wiederherfiellung des Sünders aus der Sünde zur Ge: 
techtigfeit. VBerdammniß der Einde und Gnade dem Sünder, und 
eben damit Hilfe zur Gerechtigkeit, das ift Das Gericht, das auszu— 
führen der Herr in die Welt gefommen if. Darum fagt er; „Gott 
hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, 
fondern daß die Welt durch ihm felig werde.“ (oh. 3, 17.) 

„Er wird nit zanken (denn er fannte nicht die Rechtha⸗ 
berei der Kitelleit, vergl. Hebr. 12,3.) noch freien, (er war frei 
von aller Leidenfchaftlichkeit und natürlichen Heftigleit) und man 
wird fein Geſchrei niht hören auf den Gaſſen,“ wenn er 
ins Haufe redet; doch hat der Herr, aud) weun er auf der Gafle und 
öffentlichen Pläpen zu einer großen Menge Bolfd laut redete, nicht fo 
geredet, Daß es für ein Gefchrei zu achten war, „Das zerfloßne 
Nohr wird er niht zerbrechen, und den glimmenden 
Tocht wird er nicht auslöſchen.“ Schöner, wahrer, bezeich⸗ 
nender fonnte die LZeutfeligfeit und Geduld, die liebevolle Herablaffung 
und. Milde, fo wie die Weisheit und BVorfichtigkeit der Liebe in dem 
ganzen Wefen und Benehmen Jeſu, befonders gegen fündige Meufchen, 
nicht ausgedrückt werden, ald mit diefen Bildern. Wie zart iſt ein 
geknicktes Rohr, wel einen geduldigen Sinn und weld cine zarte 
Hand erfordert ed, wenn ed wieder aufgerichtet werden fol! Wie iſt 
es bei einer rafchen und forglofen Behandlung einer groben Hand jo; 
bald gonz abgebrochen! Und wie vermag nur das leife, zarte Hauchen 
den glimmenden Tocht wieder zur Flamme zu beleben, wenn das Blafen 
eines ftürmifhen, heftigen Wefens ihn alfobald völlig auslöſcht! Wie 
ſchwach, wie elend, wie fündig und verfommen eine menfhliche Seele 
Dany auch ſein mochte, wenn nur nech ein matieh Sehnen und Geuf 
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zen des wahrhaftigen Bedürfniffes nah Hülfe und Beflerung in ihr 
geblieben war, fo hatte er Weisheit und Liebe genng, ſich ihrer aufs 
innigfte anzunehmen, fie zu tröften, zu erfeuchten und ihr zu helfen, 
daß fie den verlornen Rückweg zu Gott, zu Leben und Seligfeit wie» 
derfinde; ihm war feiner verloren, der fid) nicht feldit verloren gab. 
In diefer Herablaffung und Liebe war er um alle, Die auf feine Ein⸗ 
ladung glaubend zu ihm kamen, ſich ihm offenbarten und bei ihm Troft 
und Hülfe fuchten, nicht nur heute und morgen, fondern fort und 
fort, fo lange fie in feiner Gemeinfchaft blieben, mit unwandelbarer - 
Geduld und Treue bemüht, bis er in ihnen das Gericht ausge 
führt hatte zum Siege. Bis die Wahrheit in ihnen über den 
Irrthum und die Unwiſſenheit, der Troft über das Leid, die Gered)- 
tigfeit über die Sünde, Licht über Finfterniß, und Leben über den Tod 
den Sieg erhalten hatte. Und fo zeigte er ſich in der Herrlichkeit der 
Werte feined Vaters, die er that, und in der Heiligkeit feiner Sanft- 
muth und Herzensdemuth, feiner zurteften Liebe und vorfiditigften 
Weisheit, nad dem Maße feines irdifchen Lebens ſchon damals, wie 
es von feinem göttlichen Leben hernach, taufendmal Tauſenden unter 
den Nationen, die auf fetnen Namen hoffen, die ihm, dem 
Unfichtbaren, als dem einen, ewigen Mittler ihre Knie beugen, zn uns 
ausfprechlichem Trofte gefchrießen fteht: „Einen ſolchen Hohenprieſter 
follten wir haben, der da wäre heilig, unſchuldig, unbefledt, von ben 
Sündern abgefondert und höher denn der Himmel tft.“ (Hebr. 7, 26.) 
Und wieder: „Wir haben nicht einen Hobenpriefter, der nicht koͤnnte 
Mitleiden haben mit unfrer Schwachheit, ſondern der verjucht. ift als 
lenthalben :gleichwie wir, doch ohne Sünde. Darum laſſet uns hinzu 
treten mit Freudigkeit zu dem Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmherzig⸗ 
keit empfangen und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hälfe Roth 
fein wird.“ (Hebr. 4, 15.16.) 

„Die Nationen werden auf feinen Namen boffen.” 
Als der große, unvergleichliche Geſandte Gottes, aller Menichen Erwar⸗ 
tung entgegen, in folcher Entäußernng, Demuth und Miedrigkeit in der 
Welt auftrat, ald er bie und da mit zärtlich forgender. Liebe um. ein- 
zelne trauernde, bange, irrende, fündige menſchliche Seelen bemühet 
war, wie nm ein geknicktes Rohr und um einen glimmenden Tocht, 
da ſchien es im Auge der Welt nicht, daß er auf diefem unfcheinba> 
zen ftilfen Wege, es fei, „durch deflen Hand des Herrn Vornehmen 
fortgeben,” (Jeſ. 53, 10.) durch den all jenes Große, Allgemeine und 
Herrliche, auf alle Rationen ſich Beziehende, was die Weiffagung von 
den Meiftad und dem Reiche Gottes verlintdigte, werde erfüllet wer⸗ 
den können. bee fo geſchah es. Die Wahrheit fiegte durch Siebe 
und Demuth, in großer Theil von Iſdael verwarf. ihm; aber die 
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Nationen nahmen ihn auf, beugten fi) feinem Namen, als dem Ras 
men des eingebornen Sohnes Gottes, der der Welt Heiland il. Ge⸗ 
rade in feiner allertiefiten Erniedrigung, als der Gekreuzigte, ift er 
der Welt Heil und Gegenftand der Anbetung der Nationen geworden. 
(Bergl. 1 Zim. 3, 16.) 


UVII. 


Maith. 12, 22 — 37. 

„Da ward ein Bejefiener zu ihm gebradt, der war blind und ſumm, 
und er beilete ihn aljo, daß der Blinde und Stumme beides rebete und 
fabe. Und alles Bolt entfebte fih und ſprach: Iſt diefer nicht Davids 
Sohn? Aber die Pharifäer, da fie es böreten, ſprachen fie: Er treibt 
die Teufel nicht anders aus, denn durch Beelzebub, der Teufel Überften. 
Seins vernabm aber ihre Gedanken und ſprach zu ihnen: Gin jegli- 
ches Reich, jo es mit ihm ſelbſt uneind wird, das wird wüſte, und eine 
jeglihe Stadt oder Haus, jo e3 mit ihm jelbft uneins wird, mag nidt 
befteben. So denn ein Satan den andern austreibt, jo muß er mit 
ihm ſelbſt uneins fein: wie mag benn fein Reich befieben? So ich aber 
die Teufel durch Beelzebub austreibe, dur wen treiben fie eure Rinder 
aus? Darum werben fie eure Richter fein. So id aber die Teufel 
durch den Geift Gottes austreibe, fo ift je das Reich Gottes zu euch 
gelommen. Oder wie kann jemand in eines Starten Haus geben, und 
ihm feinen Hausrath rauben, es fei denn, daß er zuvor den Starten 
binde und alddann ihm fein Haus beraube? Mer nicht mit mir ift, der ift wi: 
ber mich, und wer nicht mit mir Jammelt, der zerftreuet. Darum jage ich euch: 
Alle Sünde und Läfterung wird den Menſchen vergeben ; aber die Läfterung 
wider den heiligen Geift wird den Menſchen nicht vergeben. Lind wer etmas 
redet wider des Menſchen Sohn, dem wird e3 vergeben ; aber wer etwas rebet 
wiber den heiligen Geift, dem wird es nicht vergeben, weder in biejer nod in 
jener Welt. Sebet entweder einen guten Baum, fo wird die Frucht gut, oder 
feet einen faulen Baum, jo wird die Frucht faul. Denn an der Frucht 

erkennet man ben Baum. hr Dtterngezüchte, wie tünnet ihr Gutes 
reden, biemweil ihr böfe feid? Web das Herz voll if, deß gehet der Mund 
über. Ein guter Menſch bringet Gutes hervor aus feinem guten Schaß 
des Herzens, und ein böjer Menſch bringet Boͤſes hervor aus feinem bö: 
jen Schab. Ich fage euch aber, daß die Menſchen müflen Rechenſchaft 
geben am jüngfien Gericht von einem jeglihen unnügen Worte, das fie 
geredet haben. Aus deinen Worten wirft bu gerechtfertiget werben, und 
ans deinen: Worten wirft bu verkammet werben.“ 
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Die hier erzählte That des Herrn ift fehr merkwürdig, weil fie, 
mehr als andere ähnliche feiner Thaten, Beranlaffung wurde, dag das 
Boll, das Zeuge derfelben war, ein großes Bekenntniß innerer Ueber⸗ 
zeugung von der Göttlichkeit feiner Perſon und feiner Thaten ablegte, 
feine Feinde aber, die Pharifaer, eine ungeheure Käfterung ausfprachen, 
womit fie jedoch auch in ihrer eigenen argen Weiſe das Uebermenfch, 
liche feiner Thaten anerkannten, und daß dadurch er felbft fich zu heis 
ligen und großen Aeußerungen bewogen fühlte. Die Befreiung und 
Heilung der Dämopnifchen galt, wie wir ſchon bemerkt haben, für etwas 
ganz vorzüglich Großes, wie fie das denn auch in fi war; der Um 
aludlihe aber, von dem bier die Nede ift, gewährte, als blind und 
ftumm, eine Auſicht des Außerften menfchlichen Elends, und fo mußte 
die Befreiung und Heilung deſſelben ganz betongere als That götts 
licher Macht und Erbarmung auffallen, und in jeden nit ganz ver. 
ftimmten Gemüthe eine frohe Empfindung der Theilnahme an dem 
Zeidenden, der aus einer ſolchen Tiefe des Elends gerettet war, und 
der Bewimderung des erhabenen Retters erregen. Das Volk fühlte 
ſich aud) von ſolchen Empfindungen ergriffen, und als e8 den Elenden, 
ohne alles äußerliche Werk und Mittel, Durch die Kraft des Willens 
Zefu von feinen geiftigen Banden befreit, und den Blinden fehend, den 
Stummen redend erblidte, entfeßte es fich, fühlte es Schauer der Ehr⸗ 
furcht vor der Größe der vettenden Gottesmacht in dem Propheten, 
und in dem Augenblide nicht zweifelnd, er fei der Verheißene, ſprach 
ed fein Gefühl mit der Frage des Belenntniffes aus: Iſt dieſer 
niht Davids Sohn?! Wenn der dem David Berheißene, der 
Sohn Davids, Iſraels Chriſtus und König, in die Welt kommen wird, 
wird er ed größer, herrlicher, in irgend einer That, die mehr Kraft 
Gottes offenbart, erweilen fönnen,. dab er fei, der er ift, ala diefer, 
in dieſer That, der der Dämonen Band anflöfet, dem Blinden das 
Gefiht und dem Stummen die Sprache giebt? | 

Mit tiefer Nergerniß und mit grimmiger Bosheit bemerkten die 
Pharifier Die tiefe und große Wirkung diefer That des Herrn auf 
des Volles Gemüth; mit Entfepen vernahmen .fie den Nachhalf der 
Wirkung diefer That aus des Volles Seele in den Worten: Chris 
Rus! Davids Sohn! und da die Frage: Iſt Diefer nicht Das 
vids Sohn? and) gewiflermaßen eine Herausforderung enthielt: .. Ber 
mag ed läugnen, daß diefer nicht Ehriftus .fei? fo traten fie, in Boss - 
heit Fräftig und frech, ‚wie nur die Zeufel frech fein Tönnen, alles 
eigene Gefühl erdrüdend, nur der Luft des Haſſes gehorchend, der 
Wahrheit und ihrer Wirkung und ihrem Belenntniffe mit der unmenſch⸗ 
lichen Läfterung in den Weg: Diefer treibt die Teufel aus 
Durch Beelzebub, der Teufel DO berften. Wenn das Boll in 
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Bezug auf die That erklärte und befannte: Das it Gottes Finger! 
bier äußert fih unverkennbar eine Kraft Gottes! ja, ein fo unvers 
fenubar und überfhwänglihd Goͤttliches, daß diefer Zefus von Na⸗ 
zurefb dadurdy nicht nur als ein Prophet, fondern als der verheißene 
Dapidsfohn, als der Ehriftus Iſraels beglanbigt wird! fo treten 
fie Dagegen auf das alleräußerite Entgegengefegte hinüber und ſagen: 
Es ift ein Zauber, ein Arges, ein Teufliſches, das alles. Arge und 
Zeuflifche übertrifft, das nur der ärgfte Menſch than faun, der fich 
dem oberften, ärgften Teufel zum Werkzeuge übergeben bat. Ohne 
noch von der Verruchtheit diefer Läfterung zu reden, worin ſich, nad 
dem Urtheil der ewigen Weisheit und Wahrheit, das Alleräußerfte und 
Allerärgkte aller menfchlihen Sünde offenbarte, wollen wir bemerken, 
daß fie dennoch, wig einzig boshaft und gottlos fie auf war, in ihrer 
Weile zur Beifätigung der Wahrbeit dienen mußte. Denn 1) fie, 
diefe Pharifder, diefe wüthenden Feinde des Nazareners, die feine 
Furcht Gottes, keine Achtung vor den Menſchen und nicht Die Ueber⸗ 
zeugung und: Macht des eigenen empörten Gewiſſens zurückhält, alles 
gegen den Gehaßten zu thun, fie läugnen die Thatſache nicht, fle ers 
fennen die Wahrheit der That und der Hülfe an; läugnen war uns 
möglih; die That und die Hülfe it alfo, nach dem eigenen Zeugniß 
der grimmigſten und unverfchämteften Gegner, wirklich gefcheben. 
2) Sie reden nicht von Betrug, von Zäufhung, von Taſchenſpieler⸗ 
fünften und Augenverblendung; fie fagen nicht: dieſer Menſch war 
weder daͤmoniſch, noch biind, noch flumm, er bat fidh fo geftellt, ſich 
fo zu ftellen bat man ihn erfauft, und dergleihen; fie geben es zu, 
diefer Menſch war wirklich dämoniſch und eben fo wirklich aud blind 
md ſtumm, ‚und diejer eins hat ihn von der Plage des Geiftes er- 
loͤſer und ihm das Geſicht und die Sprache gegeben. Würden fle es 
unterfaffen haben, die ganze Sache als Betrug und Tänſchung darzu⸗ 
ftellen, wenn das irgend wmenfchlicher oder teuflifcher Schalkheit und 
Argbeit moͤglich geweien wäre! 3) Sie verkleinern die That nicht, 
fie heben das Wunder als ein folches nicht auf, fprechen nicht von 
angewendeten geheimen, natürlichen Mitteln, verſuchen feine fogenannte 
natürtkhe Erklärung des Wunders, im Gegentheil erkennen fie das 
Webermenfchliche .der That, des in einem Willensaft -geleifteten drei⸗ 
fachen: Wunders. an. 4) Wenn fie die ganze Sade für Kraft und 
Witkung des Oberften der Teufel erklären, mit welchem Jeſus in 
Verbindung ſtehen fol, fo bezeugen fle mit Diefer Läfterung, wie fehr 
fe daB Vebermenfchliche der Wunderthat gefühlt haben, und wie groß 
fie ihrem eigenen Gefühle nach fei. 

Bei der Antwort des Herm auf Diefe böfe Laͤſterung wollen wir 
zuvorderſt bemerken die unverleßte, heilige Sanftmuth umd Herzens 
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demuth feines Lebens. Nicht davon zu reden, wie es für den Mens 
ſchen fo empdrend ift, weun das Thun feines reinften Willens, feiner 
innigften Liebe, verfannt und zu Wort und That der Bosheit vers 
dreht und entftellt, und ibm alfo dad Beſte mit dem Aergſten vergols 
ten wird, und wie fchon in diefer Hinficht Die Verfehrtheit und Boss 
beit der, Pharifier etwas fo Erbitterndes und zu Unmuth und Hefs 
tigkeit Aufreizendes hatte. — Diefe läfternde Beichuldigung war das 
Neußerfte und Boshaftefte des „Widerfprechens, das er von den Sün- 
dern wider fich erduldet but.” (Hebr. 12,3, vergl. Luk. 2, 34) Wir 
mögen es ſchwerlich ermeflen, was diefe Beſchuldigung ärgfter Zau⸗ 
berei und Zeufelögemeinfchaft zu feiner Zeit, unter feinem Volle, aus 
dem Munde dieſer vom größeren Theile des Volks hochverehrten Pha⸗ 
rifder zu fagen hatte, welch ein Gewaltitrei der Zinfterniß das war, 
die Lehre und Sache der Wahrheit auf einmal niederzufchlagen und 
den tiefften, grauenvollſten Abſcheu und Haß der Menfchen gegen fie 
aufzuregen. Weder jenes noch dieſes vermochte die heilige Ruhe des 
Friedens Gottes in feinem Innern zu flören und die demüthige Sanft⸗ 
muth feines Herzens zu verlegen, eben fo wenig, wie die Kraft umd 
Frechheit der Bosheit, womit diefe Läfterung ausgefprochen wurde, sder 
das Anſehen derer, die fie ausſprachen, ihn vermocht hätte, dem Ben 
fenntniß der Wahrheit und der Heiligung des Namens Gottes etwas 
zu vergeben. 

Wie viel aber hätte er der Wahrheit vergeben, wie untreu Hätte 
er an der Ehre Gottes, an der Befreiung der Menfchbeit, ja, an feis 
ner eigenen wahrhaftigen Ehre gehandelt, wenn er auf Diefer ‚Stelle 
feines Lebens, Diefer Befchuldigung gegenüber, einer feigen, und bier 
doch fürwahr finnlofen Accommodation zu Liebe, das, was fein Voll 
und dieſe Pharifäer vom Teufel, von Dänwnen und Daͤmoniſchen, von 
einem Reiche der Finfterniß, das dem Reihe des Lichts und der Wahr⸗ 
heit entgegenfteht und entgegenwirkt, glaubten und lehrten, hätte ſtehen 
lafien, ohne. ein Wort der Widerlegung, wenn das alles ihm nichts 
weiter ald Wahn und berglauben geweien, er überzeugt geweſen 
wäre, es fei fein Teufel, Fein Dämon, fein Reich der Finfterniß, und 
alfo auch fein Verhältniß und keine Gemeinſchaft der Menfchheit da- 
mit möglich. Wie natürlid) wäre hier die Erklärung geweien: Weder 


durch den Oberften noch durch den Unterften der Teufel treibe ich 


Dämonen aus; denn ed giebt weder einen oberiten, nod) einen unters 
ften Teufel; es ift gar feiner; .fo ift aud) fein Dämon, und fo auch 
feine Zauberei; mit einem Undinge giebt es feine Gemeinfchaft, und 
durch ein Unding laͤßt fid) weder Großes noch Kleines wirken. Aber 
nichts von dem allen. Er widerlegt nur die finnlofe und boshafte 
Anwendung der Lehre vom Teufel auf ihn und auf feine Werke. 
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Des Volle und der Pharifder Anficht der Thatfache, wovon die 
Nede war, als richtig ftehen laſſend, in ſofern darin die Befreiung des 
Geheilten von der Macht eines‘ Dämons, alfo Wirkung aus der uns 
fihtbaren Welt her und Wirkung in die unfidhtbare Melt bin aner- 
fanut wurde, widerlegt Jeſus zuerft das Sinnlofe der Befchuldigung, 
daß er Teufel”) austreibe Durch Beelzebub (2 Kön. 1, 2.) den Ober⸗ 
ften oder Zürften der Zeufel. Ein jeglihes Reich, fo es mit 
ibm felbft uneins wird, das wird wüfte, und eine jeg- 
lihe Stadt oder Haus, fo e8 mit ihm felbft uneins wird, 
mag nicht beftehben. So denn ein Satan den andern au ds 
treibt, fo muß er mit ihm ſelbſt uneins fein: wie mag 
denn fein Reich beftehen? Es ift ein unvernünftiger Gedanfe, 
daß Wirkungen des Teufels zeritört, aufgehoben und vergütet werden 
follten; daß das Reid) der Finfterniß fein eigenes Werk zerftören, Das, 
was es jeiner argen Natur nach finfter und unfelig gewirkt hat, nun 
auch in einer Natur, Die ihm ald Reich der Finfternig ganz fremd ift, 
in dem Willen der Liebe, mit den Kräften des Lichts und Lebens, fich 
erbarmend, heifend und rettend wieder gut machen follte. Wenn dies 
Reid, in dem Sinne und mit der Kraft des Reiches Gottes wirfe, fo 
befämpfe und zerftöre es ſich felbft, und winde gar nicht mehr vorhan⸗ 
den fein. Er wollte zu verftehen geben: wenn er mit dem Satan in 
Berbindung ftehe, fo würde er in ded Satans Sinn und Art eintreten 
und fein Werk reipeltiren, es erhalten und fortführen, alfo auch ſcha⸗ 
dend und verderbend wirken müflen, es fei aber gegen alles Gefühl 
des menfchlihen Herzens und gegen alles Urtheil des menſchlichen 
Berftandes, da, wo man den reinen Willen einer erbarmenden Liebe 
und eine tröftende, heilende, Elend und Plage aufhebende Kraft wirk⸗ 
fam fehe, an eine arge, und nicht vielmehr an eine gute Urfache, ja 
an die eine, ewige Urſache alles Guten, an Gott, zu denken. 

So ib aber die Zeufel durch Beelzebub austreibe, 
durch wen treiben fie eure Kinder aus? Darum werden 
fie eure Richter fein. Wer find Diefe, die der Herr Söhne, 
Schüler, Angehörige der Pharifäer nennt? Die Seinigen, die zwölf 
Apoftel und die fiebenzig Singer ſchwerlich. Bon den Apofteln war 
wohl gewiß fein einziger ein Schüler der Pharifäer, und wenn auch 


) Wo It ber evangelischen Geſchichte von den Beſeſſenen die Mebe ift, 
da werben die Wörter Dämon (duuorıor, daluov) und Geiſt (nveüun) ge 
braucht; der Apoſtel Petrus aber fagt in einer im Kreife einer römifch- heibnilchen 
Familie gehaltenen Rebe: Jeſus von Nazareth, gefalbet von Bott mit dem heiligen 
Geiſt und Kraft, fei umhergegangen und habe wohlgethan und gefunb gemacht alle, 
die von dem Teufel (uno rov dıaßolor) Üüberwältiget waren. (Ap. Geld. 
10, 38.) 
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der eine oder andere von den flebenzig Juüngern das geweſen wäre, fo 
hätte er doch, als er ein Jünger Jefu wurde, aufgehört das zu fein, 
und fland num, wie fein Herr und Meifter und defien ganze Juͤnger⸗ 
haft, den Phariſäern gegenüber, ihren Sinn und Weg verläugnend, 
ihr Werk und Wefen befämpfend. Es iſt nicht einzufehen, in welcher 
Hinfiht, in welchem Bezug und mit welchem Grunde der Herr feine 
Apoftel und Jünger „Söhne der Bharifäer” hätte nennen follen, um 
fo viel mehr, da diefe Apoftel und Jünger des Herrn von den Phari⸗ 
fäern nicht einmal für Achte rechtgläubige Juden, viel weniger für Achte 
Schüler ihrer Zucht und Schule erfannt wurden, und wenn fle im 
Namen und in der Kraft ihres Meifters und Heren Teufel austrieben, 
das von den Pharifäern eben fo als etwas Arges, als täufchendes 
Teufelswerk verläftert wurde, wie das Thun des Meifters und des 
Herrn felbit. Hätten die Pharifder vorgegeben, und wären fle unter 
ihrem Bolfe dafür angefehen gewefen, im Beflg zu fein einer Erkennt. 
niß und Kraft, die Dämonen beherrſche, und die Däͤmonenwirkungen 
heifend aufhebe und zerftöre, und daß fie ihren Jüngern dus Geheim- 
niß diefer Erfenntniß und Kraft mittbeilten, fo wäre der Ausdrud: 
„eure Söhne” am natürlichften von den eigentlich fo zu nennenden 
Lehrſchuͤlern der Pharifäer Ju verftehen ; da fi aber desfalls weder im 
neuen Zeftamente noch im Sefephus Angaben und Belege finden, fo 
würde diefe Erffärung nur auf unerweislicher Vermuthung und Bor« 
ausfegung beruhen. Die Sache fann ſich aber wohl fo verhalten: 
Wir wiffen aus dem Joſephus, daß es unter den Juden Exorciften 
gab, d. 5. Menfchen, die vorgaben, daß fle Teufel austrieben; dieſe 
Exorciſten, wenn fie auch im ſtrengſten Sinne feine Phariſäer waren, 
gehörten doch den Phariſãern an, gehörten zur phariſäiſchen Partei, in 
fofern fle die Dogmatik oder das Lehrſyſtem diefer Partei bekannten, 
denn die enfgegenftehende Partei der Sadducaͤer behauptete, es fei 
feine Auferftehung, noch Engel, noch Geift (Ap. Geſch. 23, 8.); ſie 
fonnte gar nicht vorgeben, Geifter auszutreiben, und mußte alle vors 
gebliche Geifteraustreibung Täugnen, da fie das Dafein der Geifter 
überhaupt läugnete. Nach dem, was Joſephus davon erzählt, war 
das, was die Exorciften thaten, völlig nichtöwürdig, in der Weife des 
niedrigften Aberglaubens und des fchändlichften Betrugs; doc) ließen 
die Pharifäer es gefchehen und hießen es gut; denn es diente Dazu, 
das Anfehen ihrer Lehre, entgegen der Lehre der Sadducder, beim 
Bolfe zu erhalten; fie wollten die vorgegebenen Zeufelaustreibungen 
diefer Leute als eine Kraft und Herrlichkeit des vechtgläubigen Juden⸗ 
thums anerkannt und verehrt haben. Da konnte nun der Herr zu 
ihnen fagen: Wenn ih die Teufel austreibe durch Beelze 
bub, Durch wen treiben fie eure Söhne ans? — wenn fih 

Menten Schriften Bd. L Ev. Matt. 1.2, _ 26 
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in der Art und Weife, wie ich Dämonenwirkungen auflöfe und zer- 
ftöre, die Kennzeichen des Argen und Zeuflifchen finden — wie? fin- 
den fie fich denn nicht viel auffallender und unverfennbarer in jenen 
Dämonenaustreibungen der Eurigen, die ihr gut heißet, die ihr als 
durch Die Kraft Gottes gewirkt in ihrem Maße verehrt haben wollt? 
Ich treibe Teufel aus im Namen und in,der Kraft Gottes, aus Liebe 
und den Unglüdlichen zur Hülfe, nicht um eitle Ehre, niht um irdi- 
Ihen Gewinn, ohne natürlide Mittel, ohne geheime Wortſprechung, 
ohne abergläubige Handlungen, und ihr fagt, es fei in der Weiſe umd 
in der Kraft des Zeufeld gewirkt. Die Eurigen geben vor, Zeufel 
auszutreiben und thun das mit fohnöder Entweihung des Namens 
Gottes, mit unverkennbarer Eitelfeit und Gewinnfuht und mit Worten 
und Handlungen eines fo unmürdigen Aberglaubens und einer fo 
niedrigen Täufcherei, daß man fi ſchämen müßte, zu erzählen, was 
fie thun, und ihr heißet e8 gut und nennet c8 göttlich. Darum 
werden fie eure Richter fein! fie werden ein Urtheil der Ver⸗ 
dammniß über euch bringen, daß ihre bei ihnen Göttlicdhes erfennen 
fonntet, und bei mir nicht, daß ihr es eurem Wahrheitsgefühl abge 
winnen fonntet, ihr haßliches, unreines Wefen und Thun goͤttlich zu 
nennen, und mein veined und göttliches Meken, aus Haß gegen mich 
als den, den Gott in die Welt gefendet und mit Kräften und Thuten 
Gottes beglaubigt hat, als Teufelswerk zu verläftern. 

Nicht Unverftand (DB. 25. 26.) und Bosheit (V. 27.) allein 
machten die Lüjterungen der Pharifäer zu einer fo großen Berfchuls 
dung; fie war auch um des Schadens willen, der dadurch einem Theile 
ihrer Zeit» und Volksgenoſſen zugefügt wurde, und defien Größe und 
Wichtigkeit fie in ihrem Hafle gegen Jeſus gar Nicht beachteten, fo 
ſtrafwürdig. Auch darauf macht die Rede des Herrn aufmerkſam. 
So id aber Die Teufel durch den Geift Gpttes>austreibe, 
fo ift ja das Reih Gottes zu eudh gelommen. Daß das 
Reid) Gottes fommen und das Reich der Finfterniß und jedes der 
Finfternig anhangende Weltreich befiegen und verdrängen werde, das 
war Iiraeld Glaube; daß dies Gottesreidh kommen möge, war fein 
Gebet und feine Hoffnung. Die Zeit dieſes Reichs war ihm diefelbe 
mit der Zeit des Meffiad, des Sohnes Davids, des Königs Iſraels, 
auf den es wartete und der ſich unter andern auch durch die Werfe 
feines Vaters, durch Thaten und Wunder göttliher Kraft und Liebe 
beweifen werde. Ganz vorzüglich erwartete ed von ihm Hoheit und 
Gewalt nicht nur über die materielle, fondern auch über die verſtän⸗ 
dige oder geiftige Ratur, über alles, was Wille, Kraft und Wirkung 
der Finfterniß if. _ So war ihm die Befreiung der Dämonijchen höher 
und wichtiger, als die Heilung der natürlichen Kranken und Elenden. 
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Darum rief das Volk auch bei dieſer That unſers Herrn mit einer 
Freude und Bewunderung, die in dem Glauben und der Hoffnung 
Iſraels auf das Reich Gottes ihren Grund hatte: Iſt diefer nicht 
Davids Sohn? — Das alles vernichteten die Pharifier bei denen, 
die ihnen folgten, durch ihre frech boshafte Laͤſterung, da fie Gottes 
Werk Zeufeld Werk, und Gottes Reich des Teufels Reich nannten; 
fie verurfachten damit bei allen, die ihnen Gehör gaben, daß fie die 
unvergleichbare Wichtigkeit ihrer Zeit, als Zeit des gefommenen Reiche 
Gottes, als Zeit des Meffias, als die Zuge, wo der Geift Gottes 
unter den Menfchen wirkte, wie vormals nie, nimmer erfannten, und 
alfo dem Reiche und dem Heile Gottes fern blieben. Das Urtheil 
des Dolls, wodurch c8 die Austreibung der Dämonen für ein vor⸗ 
zugliches Gotteswerk erklärte, beftätigt der Herr, indem er fagt: So 
ich aber, nicht, wie ihr Läftert, durd) den Oberſten der Zeufel, ſon⸗ 
dern, wie die Wahrheit bezeuget, Durch den Geift Gottes die 
Zeufel austreibe, fo ift je, in einer Weife und Kraft, Daß es 
nicht überfehen werden faun, das Reich Gottes zu euch geloms 
men; fo äußert fich ja darin unwiderfprechlich eine Kraft, worin fich 
das über Zauber und Plage der Zinfterniß obfiegende Reich der Him⸗ 
mel, ald nun auf die Erde gekommen, zu erfennen giebt. Oder wie 
fann jemand in des Starken Haus gehen und ihm ſei— 
nen Hausrath rauben, es fei denn, daß er zuvor den 
Starten binde und alsdann ihm fein Haus beraube? 
Der Satan ift nicht mit ſich felbft uneins, er treibt fich felbft fo wer 
nig aus, als er fich felbft zerftört. Was ihm zu weichen befiehlt, was 
feine Bande auflöfet, feinen Raub ihm .entreißt, das muß ihm entgegen 
und mächtiger fein, als er felbfl. So fann es nichts geben, das ent» 
fcheidender mich, als den Feind und Beftreiter des Satans und mäch—⸗ 
tiger als ihn, darſtellte, als diefe meine Thaten. Die Macht aber, 
worin id) der Stärkere bin über den Starfen, der ihn binden und 
feine Gebundenen und Gefangenen erlöfen, feinen Raub ihm nehmen 
faun, die fann, was ihr Wefen und ihren Urfprung betrifft, von feis 
nem Menſchen verlannt werden; fie kann in nichts anderm ruhen ald 
in meinem Verhaͤltniß mit Gott, feine andere als des Geiftes Gottes 
Kraft fein. Jeſus deutet mit diefen Worten auf fi), als den Mefflas, 
den großen Erlöſer der Menschheit, der die große, arge Urfache, die 
bisher die Erfenntnig und Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit bei Juden und Heiden, bei deu ganzen menfchlichen Ger 
Ihlechte aufgehalten und verhindert habe, hinwegräumen und beflegen 
und eben damit das Neid) Gottes auf die Erde bringen werde. In 
diefem Blick konnte er den Satan den Starken nennen (und dabei 
vielleicht an Jeſ. 49, 24. 25. denken), da er es ift, der die ganze Welt. 
26* 
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verführt (Offen. 12, 9.), wie der Herr ihn hernach den Fürften dieſer 
Welt nennet. (Joh. 16, 11. vergl. 2 Kor. 4, 4) Ber nidt mit 
mir ijt, Der ift wider mich, und wer nicht mit mir fammelt, 
Der zerftreuet. Nicht genug, daß ich für meine Berfon entfchieden, 
in Wort und That, als Feind und Betreiter des Reichs der Finfter- 
niß daftehe; ich kann auch feinen ald meinen Jünger anerkennen, der 
nicht eben fo entfchieden von der Sache des Reichs der Finfterniß ab 
und zu meiner, d.i. zu der Sache des Reichs Gottes, hinzutritt. 
Gin Stehen zwifchen beiden, ohne Zheilnahme, fann nicht Statt fin» 
den; wer nicht mit mir, mir ganz ergeben, für das Reich Gottes 
wirfet, vereinet, fanmelt, der hindert es und hält es auf; fein Wirken 
ift auf's wentgfte ein hinderndes Jerftreuen deflen, was andere hernach 
wieder fanımeln müſſen. 

Darum fageih euch, — es iſt, als ob der Herr mit diefem, 
ohne Zweifel mit großem Ernſt und Nahdrud gefprodinen, Worte 
noch den legten Verſuch machen wollte, ob vielleicht fein wahrhafte® 
Zeugniß von der unmenfchlichen Größe ihrer Verfchuldung das vers 
ſtockte Gewiſſen diefer Menfchen rühren, und fie zur Neue und Sin⸗ 
nesänderung bewegen könne; zugleich aber follte e8 dazu dienen, das 
umberftehbende Volk zu belehren umd zu verwahren, das diefe phari⸗ 
fätfche Verfchuldung in ihrer Größe und Tiefe nicht erfannte, — dar⸗ 
um fage ih euch: Alle Sünde und Läfterung wird den 
Menfhen vergeben. Große, überfchwengliche Gnade Gottes! 
gütiges Wort des Heilandes der Welt, der einft auc aller Welt ger 
rechter Richter iſt! Alle menfchliche Sünde und Läfterung, ohne alle 
Ausnahme, kann Vergebung finden. Aber die Käfterung wider 
den Geift wird den Menſchen nicht vergeben — furdhtbare, 
Entfegen erregende Ausnahme einer einzigen Sünde ald unvergeblich 
von allen möglichen Sünden der ganzen Welt. Um beides noch fühls 
barer zu machen, ſowohl die Groͤße der Gnade Gottes, die alle Suͤn⸗ 
den vergeben kann, als aud das Arge des Einzigen, das von diefer 
Vergebung ausgenommen ift, fährt er fort: Und wer etwas redet 
wider ben Menfhenfohn, dem wird es vergeben. Man 
bätte denken können, die Sünde, womit man ſich gegen den im Die 
Welt gefommenen Sohn Gottes felbft in Wort und That verfchulde, 
fet die ärgite, — und vielen der Zeitgenoffen des Herrn, die ſich diefer 
Sünde fhuldig wußten, die ihn einen Samariter, einen vom Teufel 
Beſeſſenen geicholten und etwa an den Verhoͤhnungen und Mißhand—⸗ 
lungen feiner heiligen Perfon während feines letzten Leidens und nod) 
in feinem Tode Theil genommen, und in das Gefchrei: „Sein Blut 
fomme über und und über unfre Kinder!" eingeftimmt hatten, wird 
‚fie ſchwerer als jede andre das Gewiflen belaftet haben, — bei diefen, 
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wenn fie zur Beſinnung und zur Reue kommen würden, troftlofer 
Verzweiflung zu wehren, fügte er, aud) dieſe Schuld Fönne erlaffen 
werden. Leberhaupt aber it das Geheimniß der Menfchwerdung des 
Sohnes Gottes, feines Wandeld auf Erden, feines Leidens, feines 
Todes amı Kreuz, feiner Auferftehung und Himmelfahrt, wie voll gött» 
licher Kraft und göttlicher Weisheit, felig zu machen, doch der Welt 
fo ſehr Aergerniß und Thorheit, und dieſe für Weisheit gehaltene 
Zhorheit, die, wenn fie weife wäre, anbeten würde, wo fie ſich ärgert, 
ift fo allgemein in die Anfichten, Grundfäße, Meinungen, Urtheile 
und in die Erziehungsweife der Welt verwebt, daß viele von Kindheit 
an fat methodiſch zum Unglauben gebildet werden und das Göttliche, 
das fie ſchmähen und das fie zu verdrängen ſuchen, niemals als ein 
ſolches erkannt haben; alle dieſe kann die Bitte verföhnen: Vater, 
vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun! Aber fo verhält 
es fih mit der Sünde, wovon hier die Rede ift, nicht; wer etwas 
redet wider des Menſchenſohn, dem wird es vergeben; 
aber wer etwas redet wider den heiligen Geift, dem 
wird es nicht vergeben, weder in dDiefer noch in jener 
Welt. Benn Jeſus voll heiligen Geiftes, wie fein Prophet und 
. Tein Apoffel, die Worte feines Vaters, die Worte des ewigen Lebens 
in der Welt redete, widerfprachen und widerftanden ihm viele in rohem 
Unglauben, verhöhnten und fchmäheten ihn, verläfterten feine Worte 
als unverftändliche, finulofe und gottlofe Aeußerungen eines vom Teufel 
bejeffenen Menſchen, was eine ungeheure Läfterung war; doch erklärt 
er das nicht für eine Läfterung des heiligen Geiftes, fondern verwies 
diefe Menſchen auf feine Werke und Thaten. Als die Apoftel nad 
der Himmelfahrt des Herrn angethan wurden mit Kraft aus der 
Höhe, und nun, des heiligen Geiftes voll, die großen Thaten Gottes 
in Sefu, des Gefreuzigten, Auferweckung vom Tode als in ihrer Vol⸗ 
lendung verlündigten, hatten viele es ihren Spott und läfterten: „Sie 
find voll füßen Weins!“ Auch das erklärt Petrus für feine Läfterung 
des heiligen Geiſtes. Er begnügt fi, zu andern, Befleren, zu fagen: 
Nettet euch von diefem verfehrten Geſchlechte! Ananias und Sapphira 
verfuchten den heiligen Geift, wie er in den Apofteln des Herrn bei 
feiner Gemeine ſich fortwährend wirkſam erzeigte, und logen diefem 
Geifte, indem fie in einer Sache der Gemeine Ehrifti die Apoftel als 
gewöhnliche Menfchen, ald Menfchen, die der Gemeine des Herrn wie 
einer bloß menſchlichen Gefellihaft und Ordnung nur in menſchlicher 
Kraft und Erkenntniß, d. h. in menfchlicher Schwachheit, worftanden, 
belügen und täufhen zu können glaubten; aber ſie Läfterten den heis 
ligen Geift nicht, daß fie Wirfungen dieſes Geiftes in Wort und That 
für Teufelswirkung erflärt hätten. In allen Reden und Briefen dev 
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Apoftel findet fi feine Ermahnung an die Chriften, wodurch fie vor 
der entfeglichften aller Sünden, der Läfterung des heiligen Geiſtes, be⸗ 
wahret werden follten; wohl Ermahnungen der Art: „Den Geift loͤ⸗ 
fchet nicht aus! Betrübet nicht den heifigen Geift Gottes.“ Die 
Läfterung des heiligen Geiftes, von der hier die Rede ift, fand nur da 
Statt, 1) wo Jeſus Chriftus felbft, als der Menfchenfohn, und alfo 
im Stande feiner fihtbaren Perfönlichkeit gegenwärtig war, und 2) wo 
er Thaten der Kraft des Geiftes Gottes verrichtete; wie er hier durch 
den Geift Gottes die Dämonen austrieb, und Blinden das Geftht und 
Stummen die Spradhe gab. Die Pharifier läfterten den Beiligen 
Geift in ganz einzigem Sinne und Maße und machten fi einer uns 
vergeblichen Sünde ſchuldig, indem fie 1) die Unfchuld des Menſchen⸗ 
fohnes, die völlige Reinheit feines Herzens von jeder unlautern Nes 
benabftht, von jedem Blick auf Ehre und- Gewinn, überhaupt Die 
Heiligkeit feiner Gefinnung und feines Wefens fühlten und fle inners 
lich anerfennen mußten, 2) in ihrem Innern überzeugt waren, in den 
Thaten Jeſu fei eine Kraft Gottes wirffam, wie fie in den Thaten 
aller Propheten fich nicht mächtiger und herrlicher erwiefen habe, und 
fie dennoch, allem eignen inneren Gefühl entgegen, aus Haß gegen 
Sefus und gegen die Heiligfeit feiner Lehre und Gefinnung, das, was 
fie al8 Gottes Kraft erfannten, für das ärafte Teufelswerk ausgaben 
und es fo dem tiefften Abfcheu und dem bitterften Haſſe Der Menfchen 
prei® gaben. So war bei diefer Sünde die Außerfte Bosheit und die 
möglichft gedenkbarfte Vernichtung des eignen Wahrheitsgefühle. Was 
follte doc) das Gemüth eines Menfchen rühren und bewegen, was 
follte fein Herz für das Gute, Reine und Göttliche gewinnen und ſtim⸗ 
men, was follte feinen Berftand überzeugen, wenn das Höchfte, das 
Keinfte, das Göttlichfte es nicht konnte? Wenn der Sohn Gottes 
felbft in der ganzen Holdfeligkeit und Heiligkeit feines Weſens, mit 
feinen Worten des ewigen Lebens und mit feinen Thaten göttlicher 
Kraft, mit den Werfen feined Vaters c8 nicht vermochte? Wenn der 
Menſch boshaft genug war, das, was dadurch in feinem Innerften 
angeregt wurde, zu verläugnen, und was er innerlich als göttlih an⸗ 
erkannte, als Teufelswerk zu verläftern? Jedes andre, was nachher 
nody zu feiner Meberzeugung und Befferung angewendet werden konnte, 
war geringer, leichter, weniger herrlich und göttlih; darum fagt der 
Herr, diefe Sünde diefer Phariſäer fei einzig und vor allen Sünden 
derer, die vor ihnen gelebt, mit ihnen lebten und nad) ihnen leben 
Vier die einzige, die nicht bergeben werde, weder in dieſer noch in 
der zukünftigen Welt. 

Unwahrheit, lügenhafte Gleisnerei, die das Herz und das ver⸗ 

borgene Leben ungeſtraft boͤſe fein ließ, indem ſie das Außerliche Leben 
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in den Schein des Guten einzuhüllen wußte, die mit den Werfen der 
Gottfeligfeit, Almofen, Beten, Faften, ein leeres Gepränge trieb, die 
ſo oft und fo lange alle Welt und ſich felbft belog, bis ſie Die eigne 
Nihtswürdigkeit gar nicht mehr fühlte und erkannte, vielmehr die Ver⸗ 
ehrung, die fie bei dem getäufchten, blinden Volke fand, als wohlers 
worben und verdient annahm, das war das eigenthümliche Wefen der 
Tharifüer und ihr tiefes Verderben. Das mußte ihnen aufgededt 
werden, und das mußten fie erfennen, wenn ihnen geholfen werden 
follte. Das hat Chriſtus treu getban, er, der feine Reden an diefe 
Menfchen, wenn er auch mit furchtbarem Ernſt und mit zermalmender 
Strenge redete, doch in’ feiner Xiebe fo faßte, daß diejenigen unter ib» 
nen, die noch eines Gefühls der Befinnung und Neue fähig waren, 
die Richtung zu der Selbfterfenntniß und dem Selbftgericht erhalten 
möchten, ohne welche es für fie feinen Rückweg zur Gerechtigkeit gab. 
Darum fagt er ihnen denn auch hier: Setzet entweder einen 
guten Baum, fo wird die Frucht gut, oder feßet einen 
faulen Baum, fo wird die Frucht faul. Denn an der 
Frucht erfennet man den Baum. Erkennet, daß ihr innerlich 
böfe feid, und werdet gut. Jede Beflerung, die nur zum heil und 
nur im Aenßerlichen und für das Aeußerliche eine Beflerung ift, iſt 
nicht die wahre; der tieffte Grund eures Weſens muß ein andrer, ein 
neuer und guter werden. Gut fein iſt mehr als Gutes thun; Gutes 
thun ift die natürlihe und nothwendige Folge des Gutfeins, aber 
äußerlich und bie und da einmal Gutes thun, bei einem argen inne» 
ren Grunde des ganzen Wefens, ift nur eine Lüge.) Ihr Ottern⸗ 
gezüchte, wie könnt ihr Gutes reden, dieweil ihr böfe 
feid? Weß das Herz voll ift, deß gehet der Mund über. 
Eure Läfterung kann den nicht befremden, der den verborgenen Grund 
eures Weſens in feiner giftigen Argheit fennt; wie könntet ihr durch 
wahrhaftiges Zeugniß der Wahrheit angehören und die Wahrheit foͤr⸗ 
dern, da nur Lüge und FZinfterniß in euch ift? Wer nicht in fih gut 
ift, der kann nichts Gutes reden; denn das an fih Gute und Wahre, 
was er redet, ift in feinem Munde etwas Geftohlnes, Erborgtes, eine 
Lüge; follte er wahr, d. h. feiner Natur, feinem inneren Grunde treu 
und gemäß reden, er könnte nichts anders reden, denn Schlechtes und 
Böfes. Weß das Herz voll ift, deß gehet der Mund über. 
(ner Herz ift voll Arges, darum ift in eurem Munde fein Gutes; 
weil euer Herz die Wahrheit haft, darum Täftert ihr fle mit eurem 
Munde; wie keiner die Wahrheit wahrhaftig befennet, der fie in feinem 


*) Bergl. Matth. 7, 17, 18. Am erften Bande bdiefer Betracht. XXXII. 
©. 222 u. ff. 





48 LVII. 12, 22 — 37. 


Herzen nicht liebet. Der gute Menfch bringet Gutes hervor 
aus dem guten Schaß feines Herzend, und der böje 
Menfch bringet Böfes hervor aus dem böfen Schag ſei— 
ned Herzens. Weitere Ausführung des fo chen Gefagten und an 
ſich leicht verftändlih. Herz bezeichnet nicht allein das Gefühl, fon» 
dern das ganze Gemüth des Menfchen, infofern Empfindung, Erkennt⸗ 
niß, Urtheil, Willen, ein Ganzes bilden. Alles, was durch Sünde 
und Gerechtigkeit, durch Irrthum und Wahrheit, durch Unglauben und 
Glauben, duch Luſt und Begierde, durch Gehorſam und Berläugnung, 
durch Wohlleben und Leiden und durch alles das, woran des Mens 
fhen Sinn, Geſchmack und Neigung hängt, worauf feine Phantafien, 
Gedanken, Beitrebungen hingerichtet find, in den Menfchen kommt, das 
bildet einen Schag, einen Vorrath in ihm, der entweder gut oder böfe 
it. Je mehr Sünde und Irrthum in einem Menfchen it, defto ver- 
flunmter ift die Empfindung, defto unrichtiger Anficht, Erkenntniß und 
Urtheil, defto verfehrter der Wille, defto fchlechter der ganze Grund 
und Borrath des innern Weſens. Je mehr Wort Gottes, je mehr 
Erfenntniß der Wahrheit; je mehr auf dem Wege des Glaubens, des 
Gehorſams, des Leidens erlangte Erfahrung von Gott und göttlichen 
Dingen in dem Menichen ift, defto edler ift der Schak feines Herzens. 
Diele fammeln mit großer Thätigleit viel und vielerlei, deflen fie doch 
nur fo lange froh werden, als fie ſich damit zerftreuen, dadurch ihrer 
felbft vergeffen, ſich damit beraufchen mögen. Des wahrhaft guten 
Schatzes wird der, der ihn ‚hat, alle Zage feines Lebens, ganz befon- 
ders aber in der Dürre, dann, wenn die irdifchen Freudenquellen vers 
fiegen, in Tagen des Leidens und der Trübſal, froh. (Spr. Sal. 4, 
23.) Aber auch andre haben des guten oder böfen Schabes unfers 
‚Herzens zu genießen; ohne es zu willen und zu wollen, geben wir das 
von heraus, Gutes oder Böfes, Segen oder Unſegen. 

Bisher war die Rede von Wahrheit und Irrthum, daß die Vers 
nichtung der durch die fichtbare Perfönlichkeit Chrifti und durch Die 
von ihm verrichteten Werke feines Vaters im Innern erlangten Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit, der Haß gegen diefe Wahrheit, und Die 
Läfterung, die fie für Sache und Wirkung des Teufels erflärte, die 
größte aller VBerfündigungen fe. Da hätte jemand denten mögen, 
wie arg diefe Sünde auch fei, es fei Doch immer nur Sünde in Wor⸗ 
ten, und Sünde in That und Handlung müfle doch höher geachtet 
werden; es werde da auf das Wort und die Rede ein zu großes Ges 
wicht gelegt. Dem begegnet der Herr, wenn er fortfähtt: Ich fage 
euch aber, Daß die Menſchen müffen Rechenſchaft geben 
am jüngften Gericht von einem jeden unnüßen Worte, 
das fie geredet haben, Nicht bloß das höfe Wort, das Wort 
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der Züge, des Betrugs, der Falfchheit, der Verläumdung, der Gottes» 
lafterung, jedes unnütze Wort, das ein Menfch geredet hat, wird in 
dem göttlichen Gerichte feine Rüge finden; er wird Rechenſchaft davon 
geben follen, und die wird er auch nicht von einem einzigen geben 
fönnen. So wird ſchon dies allein ihn von der Größe der Sündlid) 
feit feined Wefens und Lebens überzeugen und ihm eine Anfiht von 
der Größe der Geduld und Langmuth Gottes geben können, die ihn 
in feinem fündigen Leben getragen bat. Aber noch mehr: Achte das 
Wort und die Rede, gegemüber den Werfe und der That, nicht ges 
ringe, achte fie vielmehr fchr groß. Aus deinen Worten wirft 
Du gerechtfertigt werden, und aus deinen Worten wirft 
Du verdammet werden. Das Entfcheidendite über den verborgs 
nen Grund des Wefens eines Menfchen, das Befte und das Böfele 
feines Herzens und Lebens mag fih am Ende doch wohl in des Men» 
Shen Wort und Rede finden. Das Enticheidendfte über dieſe Phari- 
füer, was die unendliche Argheit ihres Weſens am helleften offenbarte, 
war das Wort der Läfterung, das fie fo eben ausgeſprochen hatten, 
und das fie verdammte. Jenes fchöne Wort der Demuth, des Bes 
dürfniffes, des anhaltenden, unabtreiblihen Glaubens jener Heidin, 
Das Jeſus Ehriftus bewunderte, war das Schönfte in ihrem Leben, 
und offenbarte von dem verborgnen Werth und Adel ihres Herzens. 
mehr, als zwanzig Thaten hätten thun können; e8 wirkte, was weder 
zwanzig nod) taufend Thaten hätten wirfen können: es rechtfertigte fie. 
(Mark. 7, 24— 30. vergl. Matth. 15, 21— 28.) Viel mehr, als es 
in Werl und Handlung gefchehen Tann, fpriht der Menſch in Wort 
und Rede den Sinn oder die Sinnfofigfeit feines Weſens für Gott 
und das Göttliche, feinen Glauben oder Unglauben aus, und fo wird 
mebr fein Wort als fein Werf über den Grund feines Weſens offens 
baren und enticheiden, ihn rechtfertigen oder verdanmen. ”) 


LVIII. 


Matth. 12, 88— 45. 


„Da antworteten etliche unter den Schrifigelehrten und Pharifäern und 
ſprachen: Meifter, wir mollten gern ein Zeichen von bir fehen. Und er 


*) Zur Anwenbung ber Wahrheit auf fih felbft mag ber chriftliche Lefer; 
wenn er das Wort des Herrn: Aus beinen Worten u f. w. in einem allgemeinen 
Einn betrachten will, abgefehen von Zuſammenhang, Eituation und Umflänben, 
worin unb worunter es geredet wurbe, folgende Echriftftellen vergleichen und er/ 
wägen: Röm.2, 1-8. 17—23. Matth. 7,1—5. 1Gor.11, 91. Jat. 2, 18, 
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antwortete und ſprach zu ihnen: Die böfe und ehebrecheriſche Art ſuchet 
ein Beihen, und es wird ihr ein Zeichen gegeben werben, denn das 
BZeihen des Propheten Jonas. Denn gleihwie jonas war drei Tage 
Nund drei Nächte in des Walfifches Bauch, aljo wird des Menſchenſohn 
drei Zage und drei Nächte mitten in der Erde fein. Die Leute von 
Ninive werden auftreten am jüngften Gerichte mit dieſem Geſchlechte und 
werden e3 verbammen; denn fie thaten Buße nad der Predigt Jonas’. 
Und fiebe, bier ift mehr denn Jonas! Die Königin von Mittag wird 
auftreten am jüngften Gerichte mit diefem Geſchlechte und wird ed ver: 
dammen; denn fie kam vom Ende der Erden, Salomons Weisheit zu hö⸗ 
ten. Und fiebe, bier ift mehr denn Ealomo! Wenn der unfaubere Geift 
„ von den Menſchen ausgefahren ift, fo durchwandelt er dürre Stätte, fu: 
het Rube und findet fie nit. Da fpriht er denn: Ich will wieder 
unmmkehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn er lommt, 
fo findet er's müßig, gelehret und geihmüdt. So gehet er bin und 
nimmt zu ſich fieben andere Geifter, die ärger find denn er ſelbſt, und 
- wenn fie bineinlommen, wohnen fie allda, und wird mit demjelben "Men: 
Shen ärger, denn es vorhin war. Alſo wird's auch diefem argen Ge: 
ſchlechte geben.” 

Allen ein Helfer, ftand der Sohn Gottes in den Tagen feines 
Wandels auf Erden da, in der fortwährenden Neußerung eines Wil- 
lens unbegränzter Liebe, einer alles vermögenden Kraft, und mit dem 
Liht» und Lebensworte des Evangeliums ein wahrhaftiger Heiland 
der Welt. Und doch mit dem allem nicht allen zum Aufftehen, vielen 
zum Fall und Zeichen des Widerfpruhs zur Offenbarung menſchlicher 
Herzen. So eben hat er den Dämonifchen, der blind und ſtumm war, 
von feiner Plage befreiet und ihm Gefiht und Sprache gegeben, und 
die unmenſchlichſte aller Küäfterungen, die dies Gotteswerf ein Teufels» 
werk nannte, zum tiefften Entfegen aller, die noch) von den Worten 
des Heiligften und Wahrhaftigften gerührt werden fonnten, für die eine 
Sünde erklärt, die feine Vergebung finde, und ſchon treten wieder ei⸗ 
nige von diefen Pharifiern und Schriftgelehrten, die jo geläftert hat- 
ten, mit empörender Frechheit und Argheit zu ihm hin und fagen, als 
ob fte bis jeßt noch nichts Prophetifches, nichts Göttliches von ihm“ 
gefeben hätten: Meifter, wir wollten gern ein Zeichen von 
dir ſehen! Sie felbft zwar feiner Antwort würdigend, benupt er 
doch diefe profane und böfe Zumuthung für das umbherftehende Volt, 
indem er, an diefes ſich wendend, Worte furchtbarer Drohung, Worte 
erbarmender Liebe zur Verwahrung und Rettung aller, die der Wahr: 
heit Gehör geben wollten, redet, Zeugniß gebend von ſich felbft, von 
Der unvergleichbaren Wichtigkeit feiner Zeit um feinetwillen, und von 
Iſraels Blindheit und Verſtocktheit, Verfall und Verderben, 
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Das Arge ihres Weſens und Sinnes lag in der eben ausge⸗ 
ſprochenen Laͤſterung und in der muthwilligen, boshaften Zeichenforde⸗ 
rung am Tage; ehebrecheriſch nennt er ſie vielleicht zum Theil in 
jenem altteſtamentlichen Sprachgebrauch, worin dieſer Ausdruck zuwei⸗ 
len als gleichbedeutend mit abgöttiſch gebraucht wird, und dann zus 
gleich auch buchſtäblich, im Blick befonders auf das frivole, ehebreches 
rifche Eheſcheidungsweſen, das von ihnen ausging, durch ihre abgöttiſch 
verehrten Auffäße der Aelteften unter dem Bolfe erhalten wurde. 

Jeſus beruft fich nicht auf die Zeichen, die er fchon, und zum 
Theil vor ihren Augen, gethan hat; er weiß wohl, daß es vergeblich 
fein würde, daß fle Wahrheit und Ueberzeugung nicht wollen. Sie 
fordern ein Zeichen, ſagt er, aber es wird ihnen fein Zeichen 
gegeben werden, und doch foll ihnen ein Zeichen werden, wie es 
ihrer Bosheit recht zufagen wird, wobei fie fich eines eingebildeten 
Eieges über mich freuen werden, und das doch alle ihre Bosheit wider 
mich auf ewig befiegen und vernichten wird. Doch drüdte er fich fo 
aus, daß das Letzte in feinem Worte verhüflt blieb, nur dem Nach⸗ 
denkenden anfchaulich wurde. Kein Zeichen, ald nur das Zeis 
hen des Propheten Jonas. Ihnen wird es ein Zeichen fein, 
deſſen fie fi freuen werden, wenn die Gefchichte Des Menfchenfohnes 
gleich wird der Gefchichte jenes Propheten, da, wo fle einzig ift, wo 
fich in ihr die äußerſte Tiefe der Verlaſſenheit und des Elends findet, 
die aber (woran fie nicht denfen werden) von wegen der fi an die- 
ſem Elende offenbarenden Gnade und Errettung Gottes zur wunder 
baren Höhe der Herrlichkeit fi) verwandelt. Denn glei wie 
Jonas war Drei Tage und drei Nächte in des Wallfi- 
ſches Bauch, alfo wird der Menfhenfohn drei Zage und 
drei Nächte mitten in der Erde fein. Er deutete mit diefem 
furzen, dunfeln, finnvollen Worte auf jene Entwidelung feiner irdis 
fhen Gefchichte hin, da fle feinen Feinden als aufgelöft in Schmach 
und Schande, vernichtet unter Leiden und Tod, wie Traum und Trug, 
erfcheinen werde, wenn er nun ruhen werde im Grabe. Da er aber 
für diefen Zuſtand Außerfter Erniedrigung in der menſchlichen Anficht 
den kurzen Zeitraum von drei Tagen und drei Nächten beftimmte und 
ihn angefeben haben wollte, als entfprechend jener einzigen, für ihn 
gewiffermaßen prophetiſch⸗ſymboliſchen, Geſchichte des 
Propheten, der drei Tage und drei Nächte im Bauche des Filches 
war, fo erregte er dadurch nothwendig in dem Gemüthe der Zuhörer 
die Frage: Wie? Nur drei Tage und drei Mächte denkt dieſer dem 
allgemeinen Zoofe aller Sterblichen unterworfen, nur drei Zage und 
drei Nächte in der Mitte der Erde, was doch nichts anders heißen 
kann, als: im Zode und im Grabe, zu fein? Und wie und wo dann 
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weiter? Denkt er denn alsdann aus dem Grabe zurüdzufchren in’s 
Land der Lebendigen? Die äußerfte Niedrigfeit in Jonas’ Lchen ver- 
wandelte fi) bald in Herrlichkeit, da er, durch ein Wunder der All: 
macht, nicht nur dem Tode entriffen und gerettet, von neuem im Leben 
daftand, fondern durch dies Wunder ausgezeichnet und geehret als ein 
Mann, den Gott liebet und deflen Helfer im höchſten Sinne Gott ift; 
. glaubt diefer denn, fo werde Gott auch ihn chren, auch ihn werde 
er nad drei Zagen und Nächten aus der Mitte der Erde wieder ber» 
vorrufen, aus dem Grabe zurüdführen, aus dem Tode lebendig mus 
hen? Und wenn er das nicht meint, wenn das nicht feines dunkeln 
Wortes Sinn ift, wie fann er fagen, Jonas’ Geſchichte fei ihm 
ein Symbol, das fih an feiner Perfon und Geſchichte wiederholen 
und erfüllen werde? 

Wollten die Pharifäer und Schriftgelchrten in ihrer Bosheit bei 
dem Worte: Alfo wird Der Menfhenfohn drei Zage und 
drei Nächte mitten in der Erde fein! auch gedacht haben: 
Alfo doch in die Erde geht dein Weg, in das Grab, und fo, daß wir 
es erleben, und dann triumphiren können! fo konnte es ihnen Doch 
nicht entgehen, daß durch den Bezug auf die Geſchichte des Propheten 
in diefem Worte, wie erniedrigend es auch laute, auf welche Tiefe, 
wel ein Unterliegen und zu Schanden werden vor feinen Feinden es 
auch hindeute, es doch nach feinen inne eine Hoheit und Herrlicys 
keit in fich fchließe und leife verfündige, wogegen die Niedrigleit, von 
der es redet, ſich verhalte wie ein Augenblid gegen die Ewigfeit. 

Alfo wird der Menfhenfohn drei Zage und drei 
Nächte mitten in der Erde fein. So fprad) er, die feiner bars 
rende Niedrigkeit offenbarend, die Herrlichfeit, die feiner harrete, vers 
hüllend, den Nachſatz hinweglaffend: dann aber, auferwedet durch die 
Herrlichfeit des Vaters, der ihn gefandt hat, wird er, auferftanden 
vom Tode, und durch diefe Anferftehung vom Zode in feinem ganzen 
Zeugnifle von Gott allen glaubwürdig gemacht, daftehn als Sieger 
auf ewig, nicht nur über die Heinen Feinde auf Erden, auch als Sies 
ger über Hölle und Zod! Er redete von der Entwidelung feiner Ges 
ſchichte, wie fie den Pharifäiern und Schriftgelehrten zum 
Zeichen fein werde, und fo war feine Rede der Sache felbft in 
ihret zufünftigen Geſchichte angemeflen: ihre Form war ſym⸗ 
boliſch. Wie er davon, Daß er mitten in der Erde fein werde, bes 
fimmt und. laut und öffentlich zu ihnen redete, fo ftarb er auch fo 
eigentlich, fo Öffentlich, fo unzweifelbar, wie je ein Menſch den Tod 
gelitten hat, am Kreuze auf Golgatha und wurde eben fo notorifd) 
in’6 Grab gelegt und im Grabe bewacht. Wie er aber feine Aufer 
fiehung vom Zode gegen fie nicht ausfprach, fo offenbarte ex ihnen 
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auch fein Auferftandenfein nicht. Wie er fle unter feinem Kreuze ſpot⸗ 
ten ließ: Iſt er Gottes Sohn, fo fteige er nun vom Krenze, fo wol⸗ 
fen wir ihm glauben! — wie er, unbefümmert um ihre Meinung, ihr 
Urtheil, ihren Hohn, ihren Triumph noch vermehrte, indem er vor 
ihren Ohren ausrief: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid) 
verlaſſen! fo erfchien er auch nach feiner Auferftehung feinem von ih⸗ 
nen, fie zu überzeugen, daß er Recht behalte, und daß er geflegt, 
ihnen zu offenbaren. Ihnen, die Die Wahrheit nicht hatten hören und - 
ihe nicht glauben wollen, wurde das Zeichen, das fie in ihrer Bosheit 
wünfchten: die Echande, der Tod, dus Grab, Der Sieg aber und 
das Leben und die Herrlichkeit wurde nun auch denen zum Zeichen, 
die der Wahrheit geglaubt und fie unter dem Kreuze nicht verläugnet 
und verlaſſen hatten. 

Alfo wird der Menfhenfohn drei Tage und drei - 
Nächte mitten in der Erde fein. In feinem Herzen und vor 
feinem Auge war immer beides in lichtefter Klarheit und wandellofer 
Gewißheit: die Tiefe und die Höhe, das Leiden und die Herrlichkeit, 
der Tod am Kreuze, unter Scanden und Qualen menfchlicher und 
teuflifcher Bosheit, und Auferftehung vom Zode in der Kraft und 
Herrlichfeit Gottes. Was die Prophezeiung Großes, Herrliches, Goͤtt⸗ 
liches von dem Verheißenen und Kommenden ausſprach, das hatte 
feiner jo tief und jo groß gefaßt wie er; ihm aber war auch das in 
ihre Mar und gewiß geworden und lieb und vertraut, was mehr oder 
weniger allen dunkel oder fremd blieb: des Meffins Niedrigleit, das 
Geheimniß des Kreuzes und Todes deſſen, der Iſrael erlöfen und der 
Welt ewiges Licht und ewiges Leben werden follte. Mochte noch feis 
ner daran gedacht haben, daß die göttliche Weisheit, die von Anbes 
ginn ber in Iſrael fo oft und mannigfaltig, offenbar und verhüllt, 
ftart und Leife, in Worten und Handlungen und Begebenheiten, die 
Züge feines Bildes, feiner Gefchichte, feines Werkes zeichnete und ans 
deutete, aud) bei dem, was fie aus dem Xeben des Propheten Jonas 
in das heilige Buch aufzeichnen Tieß, ihr Abfehen auf ihn gehabt habe, 
dag er, der Herrliche, in feiner Geſchichte werde glekh werden können 
oder gleich werden müflen jenem Propheten der Vorzeit, da, wo er 
der Geängitetfte und Berlaffenfte aller Menfchen war, ihm entying es 
nicht; wo feiner ihm ſuchen mochte, da fand er ſich und feine Ges 
ſchichte. In der ganzen Menfchengefchichte ift fein Beifpiel einer grös 
feren Noth, einer tieferen Angft, einer völligeren Verlaffenheit, als 
Jonas, da er, in's Meer geworfen, von dem Fiſche verfchlungen wurde, 
und nun Drei Tage und drei Nächte in dem Bauche des Fifches war. 
Dies allein wäre binreichend geweſen, den Blick deffen, deflen Sinn 
auf das Tiefſte ald auf das Höchſte gerichtet war, und der unwandel⸗ 
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bar gewiß dafür hielt, die allerhöchfte Höhe fei nur in der allertiefften 
Tiefe, auf Jonas’ Geſchichte ald höchft merkwürdig, hödft bedeutungs⸗ 
voll hinzurichten. Wie er gewiß war, daß feine Herrlichkeit alle menid)> 
liche Herrlichkeit übertreffen werde, wie der Himmel die Erde, fo wußte 
er aud) gewiß, daß ſich in feines Menfchen Leben eine Tiefe der Nies 
drigfeit und Verlaffenheit finden könne, die er nicht anfehen dürfe als 
Bild einer noch Leidenvolleren Tiefe feines Weges zur Herrlichkeit. 


Daß es unwürdig, albern, unwahrhaftig gewefen wäre, wenn 
Jeſus, in diefer ernfthaften Situation und Gemüthöftimmung, fi alſo 
auf Jonas' Geſchichte berufen und doch diefe Gefchichte für eine 
Fabel gehalten hätte, das bedarf keiner Entwidelung._ Der ganze 
Gedanke ift profan und fo feiner Rüdfiht und Miderlegung würdig. 
Nicht davon zu reden, daß die Phariſäer und Schriftgelehrten ibm 
hätten antworten fünnen: Steht e8 fo um die von dir angedeutete 
Auferftehung vom Tode, fo braucht fid) niemand davor zu fürchten! 
Soll deine Auferftehung in der Achnlichfeit der Errettung des Pro: 


pheten aus dem Bauche des Fiſches erfolgen, fo erfolgt fie nie, wenn 


das Vorbild eine Kabel ift, fo wird das Nachbild auch nur Fabel fein; 
wie Jonas’ Aufenthalt im Bauche des Fifches, nach deinem eigenen 
Dafürhalten, nur ein Traum war, fo wird dein dreitägiger Aufenthalt 
in Grabe und die darauf folgen follende Nuferftchung auch nichts ans 
ders fein, als Traum und Schwärmeret. *) 


So war aud das Folgende, Jonas’ Predigt zu Ninive und die 
dadurd) bewirkte Buße der Niniviten, nur unter der Vorausſetzung, 
daß die Zuhörer eben fo wie der Nedende von der hiſtoriſchen Wahr: 
heit der Thatfache überzeugt feien, zur Sache gehörend. Die Leute 
von Ninive werden auftreten am jüngften Gericht mit 
diefem Gefhlehte, und werden es verdammen; denn fie 
thaten Buße nad der Predigt Jonas’. Und fiehe, hier 
ift mehr denn Jonas. Krüher (Matth. 11, 20 — 24.) hatte er 
über Chorazin ‚und Bethſaida Wehe gerufen, weil ſie feine Thaten ges 
Te > 


*) Der hebräifhe Tert der Gefchichte des Propheten Jonas im alten Tefta- 
mente nennt den Wallfiſch nicht; er rebet, ohne nähere Bezeichnung einer befon- 
dern Öattung, von einem großen Fiſche. Jeſus, wohl wiffend, daß Jonas nicht 
im Bauche eines eigentlich fogenannten Wallfiſches geweſen, nennt doch diefen Fiſch. 
Es war niht ungewöhnlider Sprachgebrauch, jeden größeren, unbefannten 
Fiſch bes Meeres, jebes große Seeungeheuer mit diefem Nämen zu benennen, und 
bie alte griechiſche Ueberſetzung gebrauchte ihn in ber Geſchichte des Jonas 
für das Hebräifche: ein großer Fiſch. Gr aber kannte bie kindiſche Luft nicht, eine 
alte, ehrwürdige, im Ganzen getreue Ueberſetzung unnöthiger Weife bei allen Ge— 
legenheiten zu meiftern. 
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fehen und ohne Weberzeugung und Beflerung geblieben waren, und 
bezeugt, Tyrus und Sidon würden nicht vertilgt fein, wenn ſolche 
Thaten in ihrer Mitte gefchehen wären; fo würde es aud den Bes 
wohnern von Sodom erträglicher ergehen als den Bewohnern der bis 
an den Himmel erhöheten Capernaum, die bis in die Hölle werde hins _ 
abgeftoßen werden. Auch bier bezeugt er nun wieder in ähnlicher 
Weiſe die unvergleihbare Wichtigkeit feiner Zeit um feinetwillen, wie 
groß die Verantwortung fei, Die feiner Zeitgenofien harre, wenn fie 
feine Zeitgenoffen fein, fein Zeugniß hören, feine Thaten fehen, und 
doch ohne Glauben und ohne Befferung ihrer Gefinnung bleiben könn» 
ten. Die Bewohner Ninive’s, jener ungeheuer großen, weltbeherrichen- 
den, mit den Raube und der Bente fo vieler Länder und Städte ans 
gefüllten Stadt der Vorwelt, ftellt er ihnen zum Beifpiel. Die waren 
in Eitelfeit, in Weppigfeit und Hochmuth verfunfen, aber doch nicht 
fo ganz und gar verdorben, daß fle Durch nichts mehr hätten gerührt 
und zur Sinnesänderung bewegt werden können. Gie ließen dad) das 
Wort des Propheten, der fie im Namen des Gottes, der Himmel und 
Erde gemacht hat, zur Buße aufforderte, und im Fall, dag dieſe nicht 
erfolgen würde, ihnen den Untergang ihrer Stadt drohete, einen Eins 
drud auf ihr Herz machen, der fie beugte und zur Befinnung und 
Buße kenfte. Und wie viel war bier mehr als Jonas! Wie viel 
mehr, was die Zeitgenofien Jeſu Ehrifti an ihm hatten, ald was die 
Niniviten an Jonas haben konnten! Darum werden fie, fagt er, einft 
als Menfhen, die vergleichungsweife nur fehr wenig gehabt haben, 
was fie zur Erkenntniß der Wahrheit und zur Aenderung ihres Sins 
nes führen und bewegen konnte, und die doch dies Wenige achteten 
und es einen beffernden, Unheil abwendenden Einfluß auf ihr Gemüth 
und Leben haben ließen, in dem Gerichte mit feinen Zeitgenoffen auf 
treten und fie verdammen, als ein Geſchlecht, das, mehr als jedes 
andere eine Fülle von Hülfsmitteln zur Beflerung gehabt, und. dem 
die Wahrheit heller, reicher, gewaltiger, unmiderftehlicher als jedem 
andern verfündiget worden, und das doch das alles verachtet und der 
Wahrheit nimmer Gehör gegeben habe. 

Bedenkt man auch, was man als hiftorifch wahrfcheinlich anneh⸗ 
men kann, daß in der uralten Stadt Ninive noch vieles von der Res 
ligion der Patriarchen erhalten war, daß unter der unzähligen Menge 
ihrer Bewohner, denen die Geſchichte mehr als hunderttaufend ums 
mündige Kinder, die zwifchen rechts und links, und alfo noch viel wes 
niger zwifchen Sünde und Gerechtigkeit, feinen Unterſchied wußten, 
zufchreibt, noch mancher Sottesfürdhtige war, der ſich gewiſſermaßen 
gegen das Iſrael der damaligen Zeit verhielt, wie die „Gottesfürchti⸗ 
gen“ der Apoftelgefchichte zu den Inden und Chriften, daß die Ers 
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fenntniß und Verehrung des Gottes, den Jonas verfündigte und den 
er den Gott vom Himmel nannte, der gemacht hat das Meer und dus 
Trockne, dort nicht etwas unerhört Fremdes und durchaus Unbekann⸗ 
te8 war, daß die Niniviten Kunde und Kenntniß von der Gefchichte 
und Sache Ifraels hatten, Daß Jonas ihnen als ein großer Propket 
feines Boll dem Namen nad bekannt fein konnte, nnd daß fie von 
ihm wiſſen fonnten, feine Weiſſagung gegen das benachbarte König- 
reih Syrien fei erfüllt worden (2 Kön. 14, 25.), daß viele von ib» 
nen, als er in Ninive auftrat, fid) erinnern fonnten, ihn ſchon gefeben 
zu haben, in ihm den Dann wieder erfannten, den fie bei ihrem Zuge 
unter dem Könige Phul in’s Land Iſrael während der Regierung 
Minahems (2 Kon. 15, 19. 20.) dort als einen Propheten Gottes 
von feinem Bolfe verehrt gefehen hatten, und legt man nun auf das 
alles auch das möglichit ſchwerſte Gewicht und denkt ſich Jonas in 
feinem Predigen zu Rinive im Geifte und der Kraft Elias und Dos 
bannes, wie ein Geringe und Schwaches ift doch das alles gegen 
das unzählig viele und unfchägbare Große, das die Zeitgenoffen des 
Herrn hatten, die Wahrheit zu erfennen und durd Glauben und Ge 
horſam der Wahrheit errettet zu werden! Ihnen mußte ſchon Ni⸗ 
nive’8 Gefchichte und die Gefchichte Babylons und Tyrus’ und Si- 
dons und fo mandyes Volles und Staats zum Siegel der Wahrheit 
auf die heilige Prophezeiung dienen, mit deren Beſitz vorzüglich ihnen 
anvertrauet war, was Gott geredet hat. Die Seele diefer Prophe⸗ 
zeiung und ihr ftrahlendes Ziel war er, der kommen follte, Iſraels 
Herrlichfeit und Segen und Heil aller Nationen. Für ihn und auf 
ihn bin war ihr ganzes Volk feit Jahrhunderten erzogen und gebildet. 
Und was war nun feit dreißig Jahren in ihrer Mitte nicht alles ges 
fheben! Man denfe an das, was feiner Geburt vorherging und ibr 
folgte, dann an den Auftritt und das Zeugniß Johannes des Täu⸗ 
fers, und ihn felbft, wie er mit der wunderbaren Kraft und Hoheit 
und Hofdfeligfeit feines Weſens daftand, mit den Worten voll ewigen 
Lebens und mit den Werfen feines Baterd. Dazu kam der ganz ein« 
zige Zufammenhang mit der Yamilie Davids und mit der ganzen 
Weiſſagung und Verheißung der heiligen Schrift alten Zeftaments, der 
an feiner Perfon und Geſchichte haftete. D wie wahr konnte er füs 
gen: Jene Riniviten werden euch verdammen, denn fie thaten Buße 
nad) der Predigt Jonas’, und fiehe, hier ift mehr ald Jonas! Eie 
mochten an dies Wort zurüddenfen, als er fpäterhin fagte: „Der 
Knecht aber, der feines Herrn Willen weiß, und hat fid) nicht bereitet, 
auch nicht nach feinem Willen gethan, der wird, viele Streiche leiden 
müffen. Der ed aber nicht weiß, hat doch getban, was der Streiche 
werth ift, wird wenig Streiche leiden. Denn welchem viel gegeben ift, 
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bei dem wird man viel fuchen, und welchem viel befohlen tft, von dem 
wird man viel fordern.” (Luk. 12, 47. 48.) 

Hier ift mehr als Jonas! Sie kannten feine Rede und 
feinen Sinn ſchon zu lange und zu gut, als daß fie hätten fragen 
dürfen: Wie verftehft du das? was willft du damit fagen? Daß 
er damit nicht fagen wollte: Ich bin ein viel größerer Menſch, groͤ⸗ 
ßerer Lehrer, größerer Prophet als Jonas, das mußten fie gewiß. 
Nach Aeußerungen der Art, wie fie die ſchon aus feinem Munde ge 
hört hatten: „Alle Dinge find mir übergeben von meinem Bater. Und 
niemand fennet den Sohn denn nur der Vater; und niemand fennet 
den Bater denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will offenbar 
ren.” Matth. 14, 27.) „Ich fage euch, daß hier der ift, der auch 
größer ift ald der Tempel. Der Menſchenſohn ift ein Herr auch über 
den Sabbath” (Gay. 12, 6. 8.), fühlten fie wohl, daß died Wort et- 
was fehr viel Größeres fagen follte. Und wirklich, wenn das dieſes 
Wortes Sinn geweſen wäre, fo hätte e3 wenig Bedeutung und Werth 
gehabt, und wäre nicht: einmal völlige Wahrheit geweien. Denn auf 
den Menſchen kam es bier eigentlich nicht an, auf den Lehrer gar nicht, 
fondern einzig und ganz auf den Propheten. And da konnte Yes 
fus, wenn er nichts mehr war als ein Prophet, und nichts mehr fein 
wollte, nicht fügen, daß er größer ſei als Jonas. Er war, als Pros 
phet betrachtet, nicht größer. Nur einer war in diefer Eigenſchaft grö« 
fer als Jonas: der größefte aller vom Weibe Gebornen, und der war 
größer um Jefus willen, weil er. auf ihn hindeuten und fagen konnte: 
Diefer it Chriſtus, das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt 
trägt, Gotied Sohn und der König Iſraels! Alle Propheten waren 
ſich als folche einander gleich, weil das, was den Propheten zum Pro» 
pheten machte, bei ihnen allen ebendafielbe war: die erweisliche Ge⸗ 
meinf&haft mit Gott, die von Gott erhaltene Offenbarung des Ber 
borgenen and Zukünftigen und Gottes Befehl und Auftrag, dieſe 
Dffenbarung befannt zu machen. So war Jonas fo groß wie Elias 
und Elifa, (deſſen Zeitgenoffe er wahrfcheinlich gewefen und aus einer 
feiner Prophetenſchulen hervorgegangen ift), wenn er auch nicht, wie 
jener, den Himmel verſchloß, daß es nicht regnete in den Tagen feiner 
Weiſſagung, oder, wie dieſer, Todte anferwedte, und Jeſus mar, als 
Prophet, nicht größer ale Jonas, Elifa und Elias. Größer als Jo⸗ 
nas und als Johannes der Täufer und alfo als alle Propheten, war nur 
der, den fie meinten, als fie, nad) der fhon beantworteten, verneinten 
Frage an den Zäufer: Bit du Chriftus? noch die Frage folgen lie⸗ 
Ben: Bit du der Prophet? (30h. 1, 19—21.) Aus diefen beiden 
Fragen fcheint hervorzugehen, daß fie fih Ehriftus und den, den fie 
„den Propheten“ nannten, ald zwei verfchtedene Perfonen gedacht has 
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Den Anfang feiner Gleichuiffe von dem Himmelreiche macht unfer 
Herr mit dem Gfeichniffe von dem Worte vom Himmelrteid. 
(B. 19.) Dies Reich ift nicht von diefer Welt, fo kann es denn auch 
mit nichts beginnen, das von Diefer Welt ift, und wie fünnte es das 
Reich Gottes fein, wenn es feinen erften Beginn hätte in dem, was 
menſchlich ift, d. b. in dem, was der Menſch als aus feinem Eignen 
beroorgegangen anfehen dürfte, was er haben fönnte und würde, auch 
wenn er fich felbft gelaffen wäre, und wozu es nimmer eines Verhält- 
niffes mit Gott bedurft hätte? Es hat feinen Anfang im Worte, 
aber im Worte, in fofern es als etwas Ewiges gedadyt werden muß, 
oder vielmehr als die urbeginnlihe Offenbarung des Emwigen und 
Göttlihen, als das, ohne welches gar feine Offenbarung des Ewigen 
und feine Mittheilung des Göttlidhen hätte fein fönnen. ‚Bereinigung 
der ganzen vernünftigen Schöpfung in ein göttliches Königreich der 
Gerechtigkeit und Liebe,” ift ein Gedanke des göttlichen, nicht des menſch⸗ 
lichen Berftandes, ift Rathſchluß über die Welt der vernünftigen Wer 
fen, den die ewige Liebe gefaßt hat, ift das Geheimniß ihres Willens 
und Wohlgefallens von Ewigkeit her, niht Plan und Anfchlag menfch- 
licher Weisheit und guter Meinung. Sie mußte ihren Gedanken aus- 
fpredhen, ihren Rathſchluß und ihre Abficht offenbaren; durch Das 
Wort ihrer Offenbarung, Botſchaft und Einladung mußte der Menſch 
ihren Willen und ihre Abſicht vernehmen, und indem er freiwillig in 
ihre Abfiht eintrat, eigenen Willen und eigenes Reich verläugnend, 
ihren Willen in fih aufnahm, brachte er für feinen Theil ihren Ge⸗ 
danken zur Wirklichfeit, wurde er für fi) Genofle des Reiches, das 
Gottes ift, weil es aus feinem Willen hervorgegangen, durch feine 
Beranftaltung da ift, nur feinen Willen achtet, nur fein Wort hört 
und felig ift in Mittheilung feines Lichtes und Lebens, 

Es giebt nichts Unwertheres als das Leere und todte Wort, 
das nichts Inneres und Geiftiges, weder Goͤttliches noch Menfchliches 
oftenbaret, — täufchende Hülle bes Geiftes und Lebens ohne Geiſt 
und Leben, — Spreu, die der Wind verweht, und die nimmer eimen 
lebendigen Kern und Keime zur Schale gedient hat. So gehört „das 
Wort der Sünde an und der Welt der Eitelfeit und der Lüge, umd 
fo fchreibt Paulus: „Das Reich Gottes flehet nicht in Worten, 
fondern in Kraft.” (1 Cor. 4, 20.) Es ſtehet nicht im Worte, denn 
es ſteht nicht in der Meinung und in der Form; es hat mit dem 
ganzen Wort» und Mundweien, Form» und Bucftabenwefen, Mei⸗ 
nungds und Parteiwefen Diefer Welt nichts gemein und hat damit 
nichts zu thun, als daß es dies Weſen, als ein Arges, Das nicht neben 
ihm befteben kann, befänpfen und verdrängen muß. Es ſteht eben fo 
wenig im Worte, um mit Worten einer Meinung oder Form oder 
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leiden müfle und getödtet werden und am dritten Tage 
auferſtehe (Mattb. 16, 21.). _ 

Noch ein andres Beifpiel aus der früheren Vorzeit führt Jeſus 
warnend feinen Zeitgenoffen vor: Die Königin von Mittag, 
fagt er, wird auftreten am jüngften Gericht mit Diefem 
Gefhlehte und wird es verdammen; denn fie fam vom 
Ende der Erde, Salomo’s Weisheit zu hören, und fiehe, 
bier ift mehr denn Salomo! Die Niniviten fuchten die Wahr⸗ 
beit nicht, aber als fie ihnen ungefucdht begegnete, ihnen ohne ihr Be⸗ 
mühen bezeuget und nahe gebracht wurde, verfchloflen fie ihr, wie 
ernft und fireng ihr Zeugniß auch lautete, das Herz nicht. Diele Hör 
nigin von Saba, aus den füdlichen Arabien, fuchte freiwillig, von 
eignem edlen Bedürfniß getrieben, Wahrheit und Erfenntniß; aus weit 
entlegnem Lande fam fie nad Serufalem, um von Iſraels Könige 
über die wicdhtigften Angelegenheiten des menfchlichen Berftandes und 
Herzend Aufihluß und Belehrung zu erhalten. Die ifraelitifhe Got⸗ 
teserfenntnig und Weisheit, die fie da fand, dünkte fie fo werth und 
groß, daß fie, die Königin, des Ifraelitenkönigd Diener ımd Knechte 
faft beneidete, nicht, Daß fie in der Zülle eines ſolchen Reichthums, 
im Glanze einer folhen Pracht, daß fie im Lichte einer ſolchen Er⸗ 
fenntniß, im Troſte einer folhen Wahrheit, die ihren König umgab 
und von ihm ausging, täglich leben und wandeln könnten. „Selig, 
fügte fie, find deine Leute und deine Knechte, die allezeit vor dir ſte⸗ 
ben, und deine Weisheit hören!“ und fie lobete den Gott Iſraels. 
(1 Kön. 10, 8. 9.) 

Das Edle und die Treue in dem Verhalten diefer nichtifraelitis 
ſchen Königin, gegenüber dem Schlechten und der Untreue und dem 
Widerftreben in dem Verhalten der Landes» und Zeitgenofien Jeſu 
Chrifti, denen die Wahrheit in ihrem heileften und Tieblichiten Lichte, 
mern man fo veden Darf, fich faft aufdrang, denen fie nachging, Die 
fie lockte, um die fie bemühet war mit der allerzärtlichften Liebe „wie 
eine Henne ihre Küchlein fammelt unter ihre Flügel“, und die „nicht 
wollten”, war allen fühlbar und bedarf feiner weitern Entwidelung, 
und wie aljo, das Gewiffen überzeugend, von ihr gefagt werden konnte: 
Sie wird in jenem leßten Gerichte, wo endlich die Wahrheit und“ 
das Recht das letzte Wort behalten und alles entfcheiden wird, wider 
eud auftreten und eud) verdammen ! 

Welch ein Tag des Lichts, der Offenbarung vieles Verborgnen, 
des Hellewerdens fo vieles von dem, was dunkel war in den Wegen 
Gottes mit Völlern und Menfcyen, wird der Tag jenes Gerichts fein, 
wenn da Bölfer gegen Völker, Gefchlechter gegen Geſchlechter, Mens 
ſchen gegen Menſchen auftreten, dag ihnen gegenfeitig kund werde, was 
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Gott an ihnen gethan bat, und wie fie ſich wohl oder übel, treu 
oder untreu verhalten haben in Hinfiht auf das, was Gott an ihnen 
gethan hat! Welch ein Tag unausſprechlich belehrender Deutung zu 
dem Worte: „Er hat fi) ihnen nicht. unbezeugt gelafien!“ Und welch 
ein Tag der tiefiten, befchämendften Ueberzeugung für foldhe, Denen 
das Licht göttliher Offenbarungen und Anftalten voll und heil leuch⸗ 
tete, nnd die doch in der Nacht der Sinde und des Irrthums zurück⸗ 
bfieben, gegenüber folden, deren Nacht nur durch einzelne dürftige 
Strahlen. diefed Lichts erleuchtet wurde, und die doch mit Glauben 
und treu und bebarrlich mit Geduld in guten Werfen tradjteten nad 
dem ewigen Leben und des Lichtes Kinder wurden! 

Wie das Wort: Hier ift mehr als Jonas! ein Wort voll gros 
Ger Bedeutung war, fo war das: Hier ift mehr als Salomon! 
nicht weniger cin Ausſpruch voll hohen Sinnes und ein Zeugniß von 
ihm felbft, Das im Munde des demüthigften aller Menfchen Nachden⸗ 
ten und Erftaunen erregen mußte. Wie Jeſus mit jenem Worte ſich 
ſelbſt über jenen fo ausgezeichneten Propheten und über alle Bros 
pheten fellte, fo ftellte er fidh mit diefem über den erften, berübns 
teften, bewundertiten Meifen der Vorwelt und damit über alle 
Weiſen aller Zeiten und Völker. Wie er mit jenem Worte auf ein 
Berhältniß zu Gott und zu der Menfchheit hindentete, das näher, ins 
iger, einer andern und höheren Natur fei, als das, worin die Pro» 
pheten mit Gott fanden, und worin ihre Größe und Verehrungswür: 
Digfeit gegründet war; fo behauptete er mit diefem Worte, daß fein 
Zeugniß eine Weisheit und Erkenntniß enthalte, die alle bis: 
ber unter den Menſchen vorhanden gewefene Weisheit und Erkennt⸗ 
niß übertreffe, weil fie böber und größer fei, als die des Mannes, 
der nad) dem einflimmigen Urtheil feines Volks zu allen Zeiten (und 
faft des gamzen Morgenlandes) für den Weiſeſten unter allen Sterb⸗ 
lihen gehalten wurde. Wie jene Königin von Saba fich glüdlich pries, 
als ihr bei Salomo ein Blick in ifraelitifche Erfenntniß der Wahrheit 
vergönnt wurde, fo würde Salomo ſich felig gepriefen haben, wenn 
er in den Zagen Jeſu Ehrifti die gute Botſchaft, daß Gott feinen 
Sohn gefandt hat in die Welt, hätte hören, des Vaters Liebe in dem 

"Angefidhte des Sohnes hätte ſchauen, und aus dem Munde der ewi⸗ 
gen, num perfönlid; gewordenen Weisheit (Spr. Sal.8, 22 — 36.) die 
Geheimniffe des Himmelreichs hätte vernehmen können. 

Denn wenn die Situation und der Zufammenhang der Gedans 
fen es erfordert hätte, fo hätte der Herr noch in einem andern Sinne 
jagen können: Hier ift mehr ale Galomo! Hier ift mehr als 
jener Salomo, jener Friedenskönig des alten Bundes, der euch 
ein Borbild ift des Meſſias, wie unter fenem Scepter, in feinem 
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Königreiche, alles in Weisheit und Frieden glückſelig fein wird, wenn 
er zupor als der ewige König David das Reich gegründet und die 
zeinde befiegt hat, — bier ift mehr! denn bier it des Symbols Sache, 
Wahrheit und Weſen, was dort nur dämmernder Schatten war. 

Da die Befreiung und Grrettung des blinden und flummen 
Dämoniſchen zu der unerhörten Läfterung der Phariſäer und zu ihrer 
boshaften Zeichenforderung die Veranlaffung gegeben hatte, fo nimmt 
der Herr jeßt noch, zum Beſchluß feiner Nede, daher ein Bild, ihren 
ihren Verfall und ihr Fünftiges Verderben warnend durzuftellen. Er 
fagt: „Wenn der unfaubere Geift von dem Menſchen ausgefahren ift, 
fo durchwandelt er dürre Stätte, fuchet Ruhe und findet fle nicht. 
Da ſpricht er denn: Sch will wieder umkehren in mein Haus, daraus ich 
gegangen bin. Und wenn er fommt, findet er es müßig, gekehrt und 
geſchmückt. So geht er hin und nimmt fieben andere Geifter, die 
ärger find, denn er felbft, und wenn fie hineinkommen, wohnen fie 
allda, und wird.mit demfelben Menfchen ärger, denn es vorhin war, 
Alfo wird’s auch dieſem argen Geſchlechte geben.“ 

In das Eigentlihe und Belondere Diefes Ausſpruchs, in ſofern 
er die unſichtbare Welt und ihre Verbindung mit der Menfchenwelt 
betrifft, können wir, bei unſerer Unkunde über diefe Gegenſtände, mit 
unferer Betrachtung nicht eingehen. Diefe Verbindung war in den 
Tagen Jeſu EChrifti durch viele und verfchiedenartige Thatfachen an⸗ 
ichauficher als je vorher und nachher, und was es mit den Dämeni« 
hen eigentlich für eine Bewandniß habe, das war den Zeitgenpfier 
des Herren befannt. Ss fonnten fie, denen dies zunaͤchſt gefagt wurde, 
es tiefer und befier verftehen als wir. Er wollte ihnen zu verſtehen 
geben, daß fie, in lügenhaften Worten vor allem Zeuflifchen fich ente 
jeßend, umd ihn befchufdigend, daß er mit dem Oberſten der Zeufel 
in Verbindung ftehe, da er doch durch den heiligen Geiſt Gottes rede 
und wirke, ſchon unter dem Einfluß diefes argen Geiftes ſtehen, und 
ihm immer mehr hingegeben, endlich ihm ganz zum Raube werden, 
und durch ihn von Verfall zu tieferem Verfall, von Verderben zu 
größerem DBerderben würden hingeriffen werden. Vielem Argen, Das 
ih damals fchon früher unter dieſem Gefchlechte geregt und geäußert 
hatte, war mächtig gewehrt durch Johannes, mächtiger dann durd) Je⸗ 
ſus Ehriftus felbft. Des argen Geiftes Einfluß auf diefes Geſchlecht 
wurde, fo lange er da war, aufgehalten, geſchwächt, gehindert; aber 
mächtiger kehrte er zurüd, als in ihm alle Wahrheit verläugnet, und der 
einige Retter getödtet und verworfen war. Diefe Pharifäer und ders 
jenige Theil ihrer Zeitgenoffen, der ihnen anhing und folgte, glaubten 
Ah wie vom böfen Tage des Unglüds, alfo auch weit entfernt vom 
böfen Geiſte der Lüge, Sie daten fo wenig Daran, Herz und Ders 
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ftand dagegen zu fichern, wie man in Ruhe und Frieden daran denft, 
ein wohl eingerichtetes, gefchmüctes Wohnhaus gegen feindlihen, ge⸗ 
waltſamen Weberfall zu befeftigen und zu vertheidigen. Als fie den 
Meffias verworfen und getödtet und feine Apoftel verfolgt und wer 
jagt hatten, und nun die Befferen und Edleren ſich von ihnen trenn— 
ten, aus dem alten Ifracl hinaus und in das Ifrael des neuen Bun⸗ 
des, mit Annahme des Evangeliums von Jeſu Chriſto, hinübertretend, 
da hielt fie nichts mehr, da fanfen fie fehnell von Tiefe zu Tiefe, von 
Blindheit und Bosheit zu Blindheit und Bosheit; da wurden fie Dem 
heiligen Geifte ganz und gar entfremdet, von Täufhung und Einfluß 
des Teufels getrieben, befeelt von einem fanatifchen, ungläubig aber- 
gläubigen, wilden, aufrührerifchen Mordgeifte, hingeriffen zu einem We⸗ 
fen und Thun, das nicht taugte, und wodurch fie ſelbſt jene fchred- 
liche Entwidelung ihrer Geſchichte herbeiführen mußten, die mit der 
Berwüftung des Landes, mit der Zerftdrung Serufalens und des 
Tempels und mit der Zerftreuung des Volls unter alle Nationen 
endete.” Blindheit des Berftandes, Härte des Herzens, Sinnlofig- 
feit für das Ewige und Göttliche ift feitdem diefes unfeligen Bols 
kes 2008, fo daß es, mehr als jedes andere Volk, nur auf das Nics 
drige und Schlechte hingerichtet ift, da es, feiner ganzen Beſtimmung 
nad), mehr wie jedes andere Volf, allen andern Völkern zum Borbilde 
und Mufter, in all feinem Dichten und Trachten nur auf das Höchite 
und Beſte gerichtet fein follte. Das liegt auf dieſem Bolfe als cin 
fhweres, noch unverföhntes Gericht. Ungeführ zwanzig Jabre nach 
diefem Ausſpruch des Herrn, fagte der Apoftel Paulus von diefem 
Volle: ‚Welche auch den Herrn Jeſum getödtet haben und ihre eig⸗ 
nen Propheten, und haben uns verfolgt und gefallen Gott nicht und 
find allen Menſchen zuwider; wehren uns zu fagen den Heiden, 
damit fie felig würden, auf daß fie ihre Sünden erfüllen allewege; 
denn der Zorn ift ſchon endlich über ſie gekommen.“ (1 Theil. 2, 15. 16.) 


LIX. 


Matth. 12, 46— 50. 


„Da er no alfo zu dem Volle redete, fiehe, da fanden jeine Mut: 
ter und feine Brüber draußen, die wollten mit ihm reden. Da ſprach 
einer zu ihm: Siebe, deine Mutter und beine Brüder fteben draußen, 
und wollen mit dir reden. Gr antwortete aber und ſprach zu dem, ber 
e3 ihm anjagte: Wer ift meine Mutter? und wer find meine Brüder? 
Und vedte die Hand aus über feine Jünger und ſprach: Siehe da, das 
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ift meine Mutter und meine Brüber! Denn wer den Willen thut meines 
Baters im Himmel, derjelbige ift mein Bruder, Schweiter und Mutter.“ 


Umftände und Verhältniffe der Art, wie die in diefem Kapitel 
erzählten, in dem Leben Jeſu, da er mit den verfehrteften und bos⸗ 
bafteften Menfchen, Die feine unverföhnlichen Feinde waren, im Anges 
fihte des Volks, das ihnen mit Verehrung anhing und mit blindem 
Zutrauen folgte, zu kämpfen hatte, waren für ihn felbft heiß und 
ſchwer und erforderten eine innige Bewahrung des Herzend und Vers 
ftandes durch den Frieden Gottes, der höher ift als alle Vernunft, 
daß feine Unruhe, feine Furcht, feine Untreue an der Wahrheit und 
auch feine Leidenfchaftlichkeit, Feine unheilige Heftigfeit feine Heiligung 
des Namens. Gottes ſchwaͤchen und entweihen möge. Aber fie waren 
auch heiß und ſchwer und erforderten diefen Frieden Gottes auch für 
diejenigen, die mit Liebe ihm anhingen, und weil fie ihn liebten, 
für ihn forgten und bei Gefahren, die ihm droheten, fi in ihrem Ins 
nerften bewegt fühlten. 

D wie viele tiefe, heiße Leiden mag die Gebenedeite unter den 
MWeibern, die, wie fle in dem ganzen Menſchengeſchlechte einzig ift im 
ihren Verhältniß zu Jeſus, aud wohl einzig geweſen ift in Liebe zu 
Zefus, bei ſolchen Situationen feines Lebens gelitten haben, ehe das 
geweiſſagte Schwert des fhärfften Leidens der Liebe ihr durch Die 
Seele drang! Und fo, nad) dem Maße ihrer mehr oder minder zärt- 
lichen Liebe, audy die übrigen, die die Seinigen waren, Brüder und 
Echmeftern, Jünger und Jüngerinnen. 

ALS Jeſus in feiner Jugend auf die Frage belünmmerter mütter« 
licher Zärtlichkeit: „Mein Sohn, warum haft du uns das gethan? 
Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gefucht!" das - 
große Wort ſprach, womit er einen Lichtftrahl in die heilige Nacht 
des Geheimniſſes fallen ließ, das ihn und feine Gefchichte umgab: 
„Was iſt's, daß ihre mich gefucht habt? wiflet ihr nicht, daß ich fein 
muß in dem, das meines Vaters if?“ ging er mit Maria und os 
fepb hinab von Jeruſalem nad) Nazareth, wie die Gefchichte fagt, 
„und war ihnen unterthan. Und feine Mutter behielt alle diefe 
Worte in ihrem Herzen.” (Luk. 2, 41 — 51.) Dies „Behalten aller 
Worte des Sohnes in ihrem Herzen” hat gewiß in dem Verhalten 
und Benehmen der Maria gegen ihn eine innige Ehrfurcht gewirkt, 
die fle gegen feinen andern Menfchen fühlte, und wovon ſich alfo auch 
in ihrem Benehmen gegen die übrigen Hausgenoffen feine Spur fand. 
Aber eben um dieſer Uebrigen willen und um anderer Gründe willen 
durfte dieſe Ehrfurcht nicht laut werden, und ſich etwa in partheili⸗ 
her Schonung und auszeichnender Behandlung an den Tag legen, 
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und fie mußte ſich in der Folge fo vieler Tage und Jahre gewöhnen, 
Jeſum, gemäß dem natürlichen Verhältniß zwifchen Mutter und Sohn, 
wie mit mütterlicher Liebe, fo auch mit mütterlihem Anfehen zu be- 
handeln. So gewöhnten ſich denn aud Die andern, ihm nad) dem 
Berhältniffe, worin er zu ihnen fland, zu begegnen. So wurde ihm 
etwas befohlen, man gab ihm Aufträge und Arbeiten, man fchicte 
ihn, man ließ fih von ihm diefen oder jenen Dienft erzeigen u. dergl. 
Das dauerte bis in fein dreißigfted Jahr, Da wurde fein Leben ans 
ders, und alle feine Berhältniffe änderten fih. Das Zeugniß Johan⸗ 
nes von ihm und mehr das Zeugniß vom Himmel: „Dies ift mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefalleu habe!“ erhöhete jene Achtung, 
die man bis dahin gegen ihn gehegt, zu tiefer Ehrerbietung. Doc 
war es ganz natürlich, daß die Seinigen auch da noch ihn zuweilen 
nad) der alten vertraulichen Weiſe des häuslichen Lebens zu Nazareth 
und nah der Empfindung natürlicher Berwandtfchaft und irdifcher 
Derhältnifie behandeln wollten. Daß ſich davon nicht mehr äußerte, 
- als gefchehen ift, das lag theils in dem heiligen Verhalten des Herrn, 
worin die höchfte Holdfeligkeit immer mit einer gewiflen Würde, und 
die ernfte, firenge Würde immer mit einer gewiflen Holdfeligfeit beglei⸗ 
tet war, theil8 auch in dem feinen und richtigen Gefühl und in dem 
edein Sinne der Perfonen, die näher zu ihm gehörten. Diele alle 
feinen es tief gefühlt und gefaßt zu haben, als er, im Anfange feis 
nes öffentlichen Lebens, bei jener Hochzeit zu Kana feiner Butter, 
die ihm mit dem Worte: „Sie haben nicht Wein!“ einen Wink zum 
Aufbruch und Weggehen geben wollte, ohne fie „Maria“ oder „Muts 
ter” zu nennen, zwar ebrerbietig, aber doch ald einer, der nach der ges 
genwärtigen Beitimmung feines Lebens auf die Verhaͤltniſſe diefer Welt 
feine Rüdficht nehmen dürfe, wodurch er in dieſer Beftimmung würde 
gehemmt werden, antmortete: „Weib, laß mich; meine Stunde ift 
noeh nicht gelommen!” und anftatt wit feinen Juͤngern wegzugehen, 
noch da blieb, (Joh.2, 1 — 11.) 

Don da an bis zu diefer Stelle finden wir nicht in der evan- 
gelifchen Gefchichte, Daß die Mutter oder die Brüder des Herrn diefen 
Ton gegen ihn angeftimmt, oder in diefer alten vertraulichen, ihn ganz 
als ihres Gleichen behandelnden Weife gegen ihn fi) benommen hät 
ten. *) Bier verhielt fih die Sache alfo: Die Heilung des Menfchen 
wit der verdorrten Hand gefchah in der Synagoge und hatte den Er» 
folg, DaB die Pharifäer einen Rath hielten, wie fie ihn umbrädten. 
(8. 9— 14.) Jeſus entfernte fih, kam aber bald wieder zu Haufe 
(Marl. 3,20.) nad) Bapernaum, Kaum war er da, fo verfammelte 


*) Gpäterhin Iefen wir etwas ber Art von ben Brübern: Joh. 7, 1— 10. 
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fi eine Menge Dolls vor feinem Haufe. Er ging hinaus, zu reden 
oder zu heilen. Unter der Menge, die vor dem Haufe verfammelt 
war, befanden fi) die Pharifier und Schriftgelehrten, die von Jeru⸗ 
falem, wo man je länger je mehr beunrubigende Gerüchte von feiner 
großen Wirkſamleit unter dem galilätfchen Volle vernahm, nad) Gapers 
naum geflommen waren (Mark. 3, 22.) ihm entgegen zu arbeiten. 
Diefe ftimmten das Boll gegen Jeſus. Bei der größeren Menge, die 
er jet vor ſich hatte, mochte er fauter und mit mehr Anftrengung 
als gewöhnlich reden. Die Seinigen, denen es ſchon wehe gethan, 
daß er, da es chen Eſſenszeit war, ohne ſich durch Speife erquidt 
zu haben (B.20.), das Haus wicder verlaffe und fid neuen Anftren« 
gungen hingeben mußte, bemerkten das in dem Haufe, fahen aud) etwa 
die Angefichter feiner Zeinde voll Zalfchheit und hie und da Geberden 
des Zornd und der Wuth, und fo gingen fie, indem fle fagten: Er 
tut zu viel! um ihm Einhalt zu thun, aus dem Haufe zu ihm hin. 
(B.21.) Das Gedränge aber war zu groß, und fie konnten nicht 
zu ihm gelangen. Indeß hatte man den blinden und flummen Däs 
monifchen zu ihm gebracht, und fie mußten, fo lange das Gefpräd 
mit den Pbarifdern und Schriftgelehrten dauerte, in einiger Entfer- 
nung von ihm fteben bleiben. Ahr fortgefeßtes Bemühen aber, das 
Gedränge um ihn zu durchbrechen und zu ihm zu gelangen, fiel doch 
endlich einem, der ihm nahe ftand, auf, und er fagte ihm: Siebe, 
deine Mutter und deine Brüder ſtehen drangen und wol 
fen mit dir reden. 

Wir finden nicht, Daß der Herr den Seinigen diefe Aeußerung 
ihrer Liebe verwiefen habe. Er hat gewiß die Zärtlichkeit und Sorge 
der Liebe zu fchäken gewußt, aber fie mußten ans feinem Benehmen 
und aus dem Worte das er jebt fprach, gewahr werden, daß, wie er 
ich nicht durch den Zorn und Haß feiner Feinde irre und wanlkend 
machen laſſe, fo laffe er fich auch nicht Durch die Liebe der gefiebteften 
Menſchen Einhalt thun, wenn es die Heiligung des Namens Gottes 
und überhaupt das Werk gelte, wozu ihn der Vater in die Melt ger 
fendet. Seine heilige Mutter mag wohl dabei an 5 Mof. 33, 9. 10. 
gedacht haben. 

Dem Menfchen, der ihm fagte: Siehe, deine Mutter und deine 
Brüder ſtehen draußen und wollen mit dir reden! antwortete Jefus: 
Ber ift meine Mutter? und wer find meine Brüder? Ale 
ob er fagen wollte, in dem Verhaͤltniß und in der Beſtimmung, wo⸗ 
rin er jebt Daftehe in Iſrael und rede und handle, habe er weder 
Mutter noch Bruder, kenne er die Menſchen nicht als näher oder fers 
ner, wicht nad) den natürlichen Verhältniſſen, fondern allein, wie ex 
zu ihnen gefandt fet mit des Vaters Willen und Wort, Gnade umd, 
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Heil; wer für diefen Willen und dieſes Wort eine offene Seele, für 
diefe Gnade und für diefes Heil ein lebendiges Bedürfniß babe, der 
fei ihm der Nähere. Daß er das meine, daß er dahin deuten wolle, 
das ſprach er beftimmt aus, als er, die Hand ausredend über den 
Kreis feiner Jünger, die ihm nahe flanden, fortfuhr: Siehe da, 
das ift meine Mutter und meine Brüder! Denn werden 
Willen thut meined Vaters im Himmel, derfelbige ift 
mein Bruder, Schwefter und Mutter. 

Menn Jeſus von dem Willen Gottes redete, fo dachte er 
dabei nicht an das Geſetz Gottes, wie es einft durch Moſes gegeben 
und nun feit langen Jahrhunderten in Ifrael vorhanden, befannt und 
als Gottes Geſetz anerkannt war, und wie ohne die Anerfennung 
dieſes Geſetzes und ohne aufrichtiges Streben demfelben gehorfam zu 
werden, bei Jiraeliten gar feine wahrbaftige Zrömmigfeit denkbar war. 
Es lag vielmehr der Gedanke dabei zu Grunde, wie e8 jebt in Hin» 
fiht auf den nun zu errichtenden neuen und ewigen Bund, 
auf das herbeigelommene Reich Gottes, auf die große, ewige 
Anftalt der Verſoͤhnung und Erlöfung der Menfchheit durch ihn, 
al8 den, den der Vater pebeiliget und in die Welt gefendet, dars 
auf anlomme, den Willen Gottes zu erkennen, fih darin zu fchiden, 
in Ddiefen Willen einzutreten, Die Abſicht der Liebe Gottes und 
alfo das eigene Heil und das Heil der Welt zu fürdern. Er fagte: 
„Das ift der Wille deflen, der mich gefundt hat, Daß wer den Sohn 
fiehet, und glaubet an ihn, babe das ewige Leben, und ich werde ihn 
auferweden am jüngften Zage.“ (Joh. 6, 40.) Auf die Frage: 
„Bas follen wir thun, daß wir Gottes Merfe wirken?“ antwortete 
er: „Das ift Gottes Merk, dag ihr glanbet an den, den er gefandt 
hat.” (V. 28. 29.) In diefem Sinne bezeugte er: „Meine Lehre ift 
nicht mein, fondern deffen, der nid gefandt hat. So jemand will 
dep Willen thbun, der wird inne werden, ob diefe Lehre von Gott fei, 
oder ob ich von mir felbft rede.” (ob. 7, 16. 17.) Dem gemäß 
fagt hernach Johannes der Apoftel: „Das ift fein Gebot, daB wir 
glauben an den Namen feines Sohnes Jeſu Ehrifti, und-Lieben uns 
unter einander, wie er uns ein Gebot gegeben bat.“ (1 Joh. 3, 23.) 

Darum redte er die Hand aus über feine Jünger, und fagte, 
auf fie hindeutend: Siebe da, das ift meine Mutter und 
meine Brüder! Denn wer den Willen thut meines Va— 
ters im Himmel, derfelbige ift mein Bruder, Schweſter 
und Mutter. Richt ald wolle er mit diefem Worte die Mutter 
und die Brüder zurückſetzen oder ausfchließen, auch nicht, um die Jün⸗ 
ger als die froͤmmſten und heiligften aller Menfchen überhaupt, in all⸗ 
gemeinem Sinne, darzuftellen; fondern anſchaulich zu machen, wie er 
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dus, was er von dem Willen Gottes fagte, veritehe: dag alle, die fo 
wie dieſe den Willen Gottes, wie er jeßt durch ihn der Menfchheit 
fund werde, hören, glauben, in's Herz faſſen, zu ihm, und durch ihn 
zu Gott, in das rechte Verhältniß treten, feine Angehörigen, ihm die 
Nächſten feien. 

Den Jüngern lag damals das fchon in der Seele, was bald nad)» 
ber Petrus, als in ihrer aller Namen, ausfprady und befannte, da er 
auf die Frage des Herrn: „Wollt ihr auch weggehen?“ antwortete: 
„Herr, wohin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens; 
und wir baben geglaubet und erfanıt, daß Du bift Ehriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes!“ (Joh. 6, 68.69.) Ohne diefe Erfennt- 
niß, obne.diefen Glauben, gab es für ihn fo gar fein Thun des Wil⸗ 
lens Gottes, fo gar fein Eintreten in Gottes Sinn und Abfiht, fo 
gar feine Harınonie mit Gott, daß er bezeugte: So ihr nicht glaubet, 
daß ich es fei, fo werdet ihr jterben in euren Sünden.“ (305.8, 74.) 


LX. 
Matth. 13, 1— 8 10 — 17. 

„An demjelbigen Tage ging Jeſus aus dem Haufe und fepte fi 
an das Meer. Und es verfammelte fi viel Volks zu ihm, aljo, daß 
er in das Schiff trat und ſaß, und alles Volk ftand am Ufer. Und er 
redete zu ihnen mandherlei durch Gleichniſſe. 

Und die Jünger traten zu ihm und fpraben: Warum redeſt du zu 
ihnen durch Gleichniſſe? Er antwortete und ſprach: Euch ift gegeben, 
daß ihr das Geheimniß des Himmelteihs vernehmet; dieſen aber ift's 
nicht gegeben. Denn wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
babe; wer aber nit bat, von dem wird auch genommen, das er bat. 
Darum rede ih zu ihnen durch Gleichniffe. Denn mit ſehenden Augen 
feben fie nicht, und mit börenden Ohren bören fie nicht; denn fie ver 
ftehen es nicht. Und über ihnen wird die Weiſſagung Jeſaiä erfüllt, die 
da jagt: Mit den Ohren werdet ihr hören und werdet es nicht verfteben, 
und mit fehenden Augen werdet ihr fehen und werdet es nicht ver: 
nehmen. Denn dieſes Volles Herz ift verftodt, und ihre Ohren bören 
übel, und ihre Augen ſchlummern, auf daß fie nicht dermaleinft mit den 
Augen ſehen und mit den Dbren hören und mit dem Herzen verftehen 
und ſich befehren, daß ich ihnen bülfe. Aber felig find eure Augen, daß 
fie eben, und eure Obren, daß fie hören! Wahrlich, ich ſage euch: Viele 
Propheten und Gerechte haben begehret- zu fehen, das ihr fehet, und ha: 
ben’3 nicht gefehen, und zu hören, das ihr höret, und baben’s nicht 
gehöret,” 
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Oft und viel hatte der Herr bis dahin gelehret, und auch in 
mehr als einer Weife, da fein Vortrag, weder an Regeln der Kunſt 
nody an Drt und Zeit gebunden, der jedesmaligen Situation und 
Umgebung angemeflen war, er im erften Beginn etwa leichter und im 
Fortgange ſchwerer, und anders im engeren Kreife der Zünger, anders 
zu dem Bolfe, in Galilän anders als in Judäa und im Tempel zu 
Serufalem, und hier etwa mit mehr Hinficht auf Phariſäer und Schrift: 
gelehrte als dort u. f. w. redete. Aber der parabolifhen Weife des 
Bortrags fcheint er ſich bis dahin gefliffentlich enthalten zu haben, 
denn jetzt, als er fich derfelben vorzüglich bediente, flel fie feinen Jün⸗ 
gern, den beftändigen Zuhörern aller feiner bisherigen Reden, als eine 
neue Weife auf; fle hätten fonft nicht gefragt: Warum redeſt Du 
zu ihnen dur Gleichniſſe? 

Der paraboliſche und äͤnigmatiſche Vortrag, Rede in Bildern, 
Gleichniſſen und Räthſeln, war wohl ohne Zweifel von den früheften 
Zeiten her der eigne Gefchmad des poetiichen, finnvollen, und Sinnteiche® 
aller Art bewundernden Morgenlandes; aber die eigene vorherrfähende 
Weife und Lehrart des Himmelreihs ſcheint es doch nicht ge⸗ 
wefen zu fein. Pſalmiſten und Propheten redeten' zwar in Bildern; 
aber daß fie die himmlifchen und göttlichen Dinge gewöhnlih in Bil⸗ 
der gehüllt, die Einfleidung derfelben in Sleichniffe für nothwendig, 
oder für die ſchicklichſte und nöthigfte Weile des Vortrags derfelben 
gehalten hätten, läßt fich nicht behaupten. Wenn den Propheten 
Dinge der unfichtbaren Welt oder Dinge der Zukunft in Bildern Dies 
fer Welt dargeftellt und angedeutet wurden, ſo gehörte das wicht zu 
der Eigenthümlicdjfeit der Propheten in ihrer Lehrart, in fofern fie 
die felbft wählten und bildeten; es war nicht ihre befondere Manier 
und Methode; der Prophet mußte diefe, nicht gewählten, nicht erfuns 
denen, diefe gegebenen Bilder erflären, wenn feine Jubörer und 
Leſer mit ihm zur Kenntniß des Unfichtbaren oder Zufünftigen gelan« 
gen follten, und dieſe Bilder find etwas ganz anderd ald Gleich⸗ 
niſſe. Daniel ift voll von Bildern, aber nicht ein einziges Gleich⸗ 
niß findet fih in ihm Die göttliche Rede im Jeſaias häuft Bild 
auf Bild, aber nur ein Gleichniß (das vom Weinberge, Cap. 5.) für 
det fid) in Diefen Propheten. Die Bilder der Propheten und die 
Gleichniſſe Jeſu Ehrifti verhalten ſich ungefähr gegen einander, mie 
überhaupt in dämmernder Andentung und in klarer DOffenbarung, in 
dunfel und heil, in fehwer und leicht der alte Bund und der neue 
Bund ſich gegen einander verhalten. | 

Die heilige Liebe Gottes wollte von Anbeginn in dem Jeugniſſe 
von ihrem Rath und Heil, von ihrem Werke und Reiche, das fie an 
die Menfchen gelangen ließ, verftanden fein; denn fie wollte eben duxch 
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dies Zeugniß erleuchten, tröften, befeligen. Sie wollte, daß allen 
Menſchen geholfen werde durch die Erkenntniß der Wahrheit; darum 
wählte fie mehr einen enthüllenden als einen verhüllenden Vortrag 
(obgleich dies Zeugniß nicht fein fonnte in der Weiſe feichter, falzlofer 
Popularität, die auchdas Unbegreiflihe in Begriffe bringen und zer⸗ 
fplittern zu können wähnt) und da ed dennoch, nad) der Natur feines 
Inhalts, viel Dunkles und Schweres haben und in der unergründlis 
hen Tiefe des Sinnes und der Bedeutung eine file verborgene gött- 
lidye Herrlichkeit an fi tragen mußte; fo feßte fie es von jeher mit 
Menſchen und Anftalten und ZThatfachen und fortgehenden Begeben- 
heiten und Erfolgen in Verbindung, wodurd das Dunkle und Vers 
ſchloſſene deffelben von Zeit zu Zeit mehr und mehr erbellet und er⸗ 
öffnet werden follte und mußte. Nachdem fie manchmal und in man« 
cherlei Weiſe, Dunkler und heller, ſchwerer und leichter, in Bildern und 
in Werten, frei heraus und im Sprichwort geredet hutte zu den Vaͤ⸗ 
tern durch Propheten, hat fie zufeßt, wie am mildeften und freundlich⸗ 
ften, fo audy am leichteften und klarſten, und wie am meilten voll un⸗ 
ausſprechlicher Erbarmung und Gnade, fo auch am meiſten voll uns 
ergründlicher Bedeutung und Erfenntniß, und doc am faßlichſten, al⸗ 
len zu Licht und Heil, geredet durch das ewige Ebenbild ihres Weſens, 
durch den Sohn. 

Wie Jeſus Chriſtus in ſeinem Urſprunge, in ſeiner Geſchichte, 
in feiner Gemeinſchaft mit dem Vater und in den Werfen, die ihm 
der Vater gegeben, daß er fie thun folle, viel höher und herrlicher das 
ftand ale der Mittler des alten Bundes und als alle Propheten, fo 
mußte er audy herrlicher fein als jene alle, nicht wur in der Erkennt⸗ 
niß felbft, fondern auch in der ihm und feinem ‚neuen und ewigen 
Bunde eigenen Weife des Bortrags und der Lehre, und zu diefer Ei 
genthümlichkeit feines Vortrags, zu dieſer vollendeten Vollkommenheit 
feiner Lehrart gehören befonders auch feine Gleichniffe. Die heis 
tere, freie und frohe, evangeliiche Weile des Himmelreichs, des Him⸗ 
melreichs Milde und Ernft, Klarheit und Tiefe, als eine Herrlichkeit 
des neuen Bundes voll Gnade und Wahrheit, gegenüber dem nun 
veralteten alten Bunde, offenbarte fich ganz befonders auch in den Gleich⸗ 
nißreden des Sohnes Gottes, die an Höhe und Tiefe, an Weite und 
zülle des Inhalts, an Weisheit und Mannichfaltigfeit ihrer Bilder 
mitten aus dem Menfchenleben und der den Menfchen umgebenden 
Ratur, und an Schönheit und Wahrheit, an Leichtigkeit und Klarheit, 
an Lieblichkeit und Ernſt der Darftellung überhaupt in aller menſch⸗ 
lichen Rede und Lehre kein Gleiches haben. 

Richt mit Gleichniſſen machte Jeſus den Anfang ſeiner Lehre und 
ſeines Zenugniſſes. Ohne Bilder und Gleichniſſe hatte er in Galiläa 
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und in Zudda zu den Jüngern und zu dem Bolfe oft und viel gelch- 
tet und geredet, ehe er diefe Weile des Vortrags wählte. Anfangen 
fonnte er damit nicht, weil dieſe Gleichniffe eine Kenntniß feiner Ber: 
fon, feines Verhältniſſes zu Gott, zu Iſrael, zu der DMenfchheit, dei- 
jen, was er in der Welt wollte und follte, eine Belanntfchaft mit ge- 
wiften Hauptideen und Grundbegriffen feines ZJeugniffes und ein Maß 
der Erfenntniß der Wahrheit vorausfegten, ohne welches fie nicht 
verftanden und erflärt werden fonnten, und das vorher aus einem 
Bortrage, der unmittelbarer, mehr ununmunden und geradezu lehrt, 
gefchöpft fein mußte. Da aber feine Lehre ein Fortgehendes fein follte, 
da er um der finnlofen Menge willen feine Jünger und andre, die bes 
dürfnißvoll und mit offner, empfänglicher Seele feinen Reden zuhörten, 
nicht verfäumen, und ihnen höhere und tiefere Erkenntniß nicht länger, 
als es nöthig war, vorenthalten, doch aber auch dieſe höhere und ties 
fere Erkenntniß, als ein Heiligthum, der ungeweihten Menge verfchlie 
gen, als Löftlihe Perle vor ihren Muthwillen bergen wollte, fo ſprach 
und lehrte er im Fortgange, wie er im Anfange nicht geredet und ges 
fehret hatte, in Gleichniſſen, heilige Gcheimniffe den Würdigen 
entbhüllend, indem er fie den Unwürdigen verhüllte, 

Die Gleichniffe des Herren find feine Dichtungen menfchlicher 
Weisheit und Kunft, Dinge diefer Welt, Gegenftände des menfchlichen 
Lebens, oder Regeln menfchliher Weisheit und Tugend furz, fchön, 
finnreih, faßlih und behaltlich Darzuftellen; es find vielmehr Auss- 
fprüde und Offenbarungen der himmlifchen Weisheit, die von dem 
bimmlifhen Königreiche handeln, von der Befchaffenheit, von 
der Geſchichte, von der Gerechtigkeit, von der Eeligfeit und Herrlich⸗ 
feit diefes Reichs, von feinem VBerhältnife zu dem Reiche der Welt 
und zu dem Reiche der Finfterniß, die e8 bald in vorzüglider Hin- 
fiht auf Iſrael, bald als das große, ewige, alles umfaflende Wert 
Gottes im Blick auf das Ganze, bald in Bezug auf den einzelnen 
Menſchen durftellen. Darum heben fie gewöhnlich an: „Das Him- 
melreich ift gleich” oder: Mit dem Himmelreiche verhält es ſich wie 
mit u.f.w. Wo aber auch fein foldes Wort das Gleichniß als 
Gleichniß von dem himmliſchen Königreihe ankündigt, 
wo auch der Name dieſes Reichs in dem Gleichniffe felbft gar nicht 
genannt wird, da handelt e8 doch davon, berührt und behandelt ets 
was, das zum himmlischen Königreiche gehört, und nur im Blick auf 
dies Reich verftanden und angewendet werden fann (3. B. das Gfeich- 
niß vom Pharifäer und Zöllner, Luk. 18, 9—14.). Yünde ſich diefe 
den Inhalt beftimmende Ankündigung auch bei keinem einzigen Gleich» 
nifte, fo wäre die Erklärung des Heren hinreichend, fie einzig in diefer 
Anfiht zu betrachten, da er hier, wo er die Frage beantwortet: Warum 
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redeft du ihnen durch Gleichnifle * den Jüngern fagt, fie follten aus feis 
nen Gleichniffen „da8 Scheimnigdes Himmelreichs vernehmen.“ 

Geheimniß nennt er die Lehre von dem Himmelreiche, nicht 
nur in fofern fie das überhaupt ift, als etwas, wovon der Menſch 
nichts wiſſen könnte, wenn es ihm nicht durch göttliche Offenbarung 
fund gethan und befannt geworden wäre, ed an und für fich ein Ge⸗ 
heimniß des Willens und Wohlgefallens Gottes ift (Epheſ. 1, 9.), 
daß ein Stönigreich der Gerechtigkeit und Liebe, zur möglichft höchften 
Befeligung Aller, der lebte Zwed der Schöpfung und Weltregierung 
und aller Offenbarungen And Anftaften Gottes ift, fondern aud) in fos 
fern in diefen Gleichniffen die Lehre von dem himmlischen Reiche in einem 
Lichte, in einer Tiefe und Fülle und in Beziehungen und Andeutungen 
vorgetragen ift, wie fle noch nie vorgetragen war, und wie nur er allein 
fie vortragen konnte, und worin fie der Welt, die fie nicht faflet, nicht 
vorgetragen werden durfte. 

Die Gleichniſſe follten etwas geben, fte follten lehren, offen» 
baren, was unbefannt, enthüllen, was verdedt und verborgen 
war. Sie waren auf die FZaflungsfraft der Jünger und der Befleren 
unter dem Volle berechnet, d. h. auf die möglichft beſte, fchärffte und 
fühigfte Faſſungskraft berechnet. Denn es gab keine Menſchen, die 
mehr Licht im Verſtande, mehr Erkenntniß geiſtlicher und göttlicher 
Dinge zu diefen Gleichniſſen mitbringen konnten, als diefe, die durch 
das Lefen der heiligen Schriften alten ZTeftaments und durch den 
Unterriht Johannes des Täufer und vor allen Dingen durch den 
bisherigen Unterricht Jeſu felbft, auf einen reicheren, tieferen, vieles 
ſchon als befannt vorausfeßenden Vortrag von göttlichen Dingen vor⸗ 
bereitet waren, feine, die mit mehr Treue aller erfannten Wahrheit ge⸗ 
borfam geworden waren, mit einem Worte, die mehr hatten, wie das 
ſchon aus ‚dem in dieſem Bezuge ausgefprochnen Worte des Herrn 
hervorgeht: Wer da bat, dem wird gegeben, daß er die 
Fülle habe. Ihnen will der Meifter mit der gelehrten Zunge, der 
einzige Meifter in Erfenntniß und Lehre, die Erfenntniß der Sache 
des himmlischen Reichs Teiht machen; in Bildern des menfchlichen 
Lebens und der Welt, die fie umgiebt, ftellt er vielerlei Gemälde vor 
ihr Auge, um ihnen die große und reiche Sache des Gottes» und 
Himmelreichs bald von dieſer, bald von einer andern Seite zu zeigen, 
ſie dann in dieſem, dann in jenem Bezuge anſchauen zu laſſen, und 
das Größefte und Tiefſte, das je auf Erden geredet und gelehret iſt, 
fo leicht, fo unfcheinbar, fo demüthig, ohne Pracht und Gepränge 
vorzutzagen, daß die Welt fein Arg daraus haben und nicht merken 
könne, daß es etwas fo Großes und Tiefes fei, und was ihnen denn 
etwa in diefen Gemälden und Bildern dunkel und unverftändlid blieb, 
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daheim mit eigentlichen Worten und geradezu zu erklääͤren. Darum 
beißt e8 hernach: „Solches alles redete Jeſus durch Gleichniſſe zu 
dem Boll, und ohne Gleichniffe redete er nicht zu ihnen. Auf das 
erfüllet würde, das geſagt ift durch den Propheten, der da ſpricht: 
„Ih will meinen Mund aufthun in Gleichniffen und will ausſprechen 
die Heimlichfeiten von Anfang der Welt.“ (B.34. 35.) Und darum 
fagt er bier zu den Füngern: Euch ift es gegeben, daß ibr 
das Geheimniß des Himmelreichs vernehmet. Eben aud 
im Bezug auf diefe Gleichniffe und die darin enthaltene hellere Ent: 
hüllung des Geheimniſſes des himmliſchen Michs fagt er gleih darauf 
zu ihnen: „Selig find eure Augen, daß fle fehen, und eure Ohren, 
daß fie hören! Wahrlich, ich füge euch: Diele Propheten und Ge⸗ 
rechte haben begehret zu feben, das ihr fehet, und haben es nicht ge⸗ 
feben, und zu hören, Das ihr höret, und haben es nicht gehöret. “‘ 

Inden aber dieſe Gleichniffe den Genofien des Himmelreichd 
dieſes Reiches Geheinniffe enthüllen, feine Gefchichte, feinen Kanıpf 
und feinen Sieg offenbaren, find fie der Welt, die das Heilige niht 
verehren und das Göttliche nicht faſſen kann, aber es haſſet, entweihet 
und zertritt, Schleier und Hülle; ihr verbergen und umbüllen 
fie das Geheimniß, das fie jenen offenbaren. Wie das Himmelreich 
felbft in der Welt da ift, und doch die Welt dies Reich nicht fehen 
fann, fo muß auch die Lehre von diefen Reiche alfo in der Welt da 
fein, daß damit wahrhaftig und immer mehr und mehr gelehret wird, 
und Doc, die Welt diefe Lehre nicht vernimmt und faßt. Darum fagt 
der Herr zu den Jüngern: „Euch ift es gegeben, (und macht fie un 
Zortgange der Nede darauf aufmerffam, dat das etwas fehr Großes 
fei, was ihnen damit gegeben worden), Daß ihr (in diefen Gleichniſſen) 
das Geheimniß des Himmelreichs vernehmet; dDiefen aber tft es 
nicht gegeben; darum rede ich zu ihnen durch Gleichniſſe,“ 
und er will Diefes, Daß er nicht mit eigentlichen Worten und geradezu, 
fondern in Gleichniſſen von dem Geheimniffe des Himmelreichs zu dem 
Volke redet, als eine Erfüllung jener Weiſſagung des Jeſaias anges 
jeben haben: „Mit den Ohren werdet ihr hören und werdet es nicht 
verftehen, und mit fehenden Augen werdet ihr fehen und werdet es 
nicht vernehmen.“ Das Wort Zefu Ehrifti: Wer aber nit hat, 
von dem wird auch genommen, das er hat; war ein Wort 
des Gerichts, das auch mit der von dem Herrn uun angenommenen 
Weile, in Gleichniffen zu reden, in Erfüllung ging. Der biöherige 
unummundne, eigentliche Vortrag hörte mehr und mehr auf, und vers 
büllende Gfeichniffe und ein mehr nur auf die Kinder der Wahrheit 
berechneter, jenen aber zu fchmer werdender Vortrag trat an feine 
Stelle. 
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noften können feine erbittertften Zeinde fein; da kann Verkennung, 
Zurückſetzung, Hohn, Schmach, irdifcher Schaden und Leiden mandyer 
Art die Folge der erften Befanntfchaft und Gemeinſchaft mit dem Herrn 
fein. Diejenigen nun, von denen hier die Nede ift, haben unter dies 
ien Leiden feine Ausdauer; ihnen fehlt das, was aud ſchon für 
den erften Anfang nothwendig it und als erſte Frucht des Glaubens 
gefordert wird, wenn die Schrift fagt: „Nachdem Allerlei feiner goͤtt⸗ 
fihen Kraft, was zum Leben und göttlichen Wandel dienet, und ges 
ſchenket ift, durch die Erkenntniß deß, der uns berufen bat durch feine 
Herrlichfeit und Tugend, durch welche uns die theuern und allergrößes 
ften Verheißungen geichenket find, nämlich, daß ihr durch daſſelbige 
theilhaftig werdet der göttlichen Natur, fo ihr fliehet die vergängliche 
Luft der Welt: fo wendet allen euren Fleiß daran und reichet dar in 
eurem Glauben Zugend (Standhaftigfeit) und in der Zugend Beſchei⸗ 
denheit u. ſ. w. 2 Betr. 1, 3.4.5. Sie haben das Wort des Herrn 
nicht tief genug erwogen und im Herzen unentweglich wurzeln laffen 
(Matth. 9, 4. und ferner 11. 12.). Mit einem andern Bilde zu res 
den, find fie dem Manne gleih, der einen Thurm bauete, und faß 
nicht zuvor und überfchlug nicht die Koften, ob er es habe hinauszus 
führen? auf daß nicht, wenn gr den Grund gelegt hätte und könnte 
es nicht hinausführen, alle, die c8 fähen, fingen an feiner zu fpotten. 
In dem Maße, wie fih aus ihrer Gemeinfhaft mit dem Reiche Got⸗ 
tes mancherlei Unangenehmes -und Befchwerliches für fie ergiebt, wird 
ihnen die ganze Sache deffelben unangenehm, beſchwerlich und zumider; 
fie finden nun je länger je mehr daran auszufeßen, haben je länger 
je weniger Freude und Genuß daran, uud wenn fich das erxfte, leichte 
Leiden in bedeutende Trübſal verwandelt, fo ärgern fie fih bald, 
lafien die hohe und heilige Sache fahren und treten in den vorigen 
Ungfauben zurüd. Denn fic haben niht Wurzel, Die erfte Freude 
über Das Evangelium vom Reihe Gottes war zu fehr nur Sache des 
Gefühle, und dies Gefühl wurde nicht feufh und treu im Innern 
bewahrt und gehegt; Die ganze neue Lebenskraft trieb nach außen, 
obne fich im Innern zu gründen, zu wurzeln und zu mehren, hatte 
mehr die Richtung nach oben, in's Sichtbare, zu erfcheinen, ſich zu 
offenbaren, fih vor Menſchen wahrnehmlich zu entfalten, ald unter 
fi, in's Unfichtbare, in den ewigen Grund tiefer und tiefer hineins 
zudringen, der fein andrer ift, als Erfenntniß und Gemeinfchaft Gottes 
in Sefu Chriſto. Die gründliche Erfenntniß der Wahrheit, die Zeit, 
Fleiß, ein gefammeltes, von der Welt abyezogenes Gemüth, viel Bes 
trachtung und Gebet erfordert, die treue, ernfte, firenge Anwendung 
der Wahrheit auf fich felbft, der einfame Weg eigner ftiller, unſchein⸗ 
barer Erfahrung wurde zu fehr verfäumt, die ganze Sache zu fehr fo 
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ward voll Raus), alle Lande durch die Erfahrung und durch die 
Erkenntniß der geoffenbarten Heifigfeit Gotted mit Gottes Herrlichkeit 
erfüllt werden follten, ward auch Iſraels Berftoctheit, Ifraels Blind⸗ 
heit und Zaubheit für das Wort des Heil® bezeuget, und wie es erit 
durch die fchmerzlichfte Erfahrung, durch das niederbeugendfte Leiden 
zur Empfänglichfeit für die Wahrheit werde wiedergeboren werden 
müflen. Das.lange, böfe Nichtwollen dieſes Volks rächte fi, ftrafte 
fih ſelbſt in der allerwichtigiten Periode feines Dafeins, als ibm 
Gottes Licht und Heil am allernächften war, indem es fich da in 
furdytbares, unfeliges Nichtkönnen verwandelte und verurfachte, daß 
Dies göttliche Kicht und Heil nur wenigen der Befleren in feiner Mitte 
zu Theil "ward, umd einer fpäteren, durch Leiden gebildeten und yes 
läuterten und in die Fußitapfen des Vaters Abraham zurüdgefehrten 
Nachkommenſchaft aufbehalten blieb. 

Denn eben damals, als Unglauben, Unverſtand und Sinnloſig⸗ 
keit für die Wahrheit mit Blindheit und Taubheit der Seele, die das 
Licht nicht ſehen und die Wahrheit nicht hören und das Heil nicht 
faſſen konnte, ſich ſelbſt ſtrafte, wurde die Zrömmigfeit und Aufrichtig⸗ 
feit der Geſinnung, der Hunger und Durſt nach Erkenntniß der Wahr-⸗ 
beit durch das die Geheimniſſe des Himmelreichs euthüllende Zeugniß 
des Sohnes Gottes erquickt und geſtillet, belohnt und geſegnet, wie 
alle Offenbarungen und Anſtalten des alten Bundes und alle Pro⸗ 
pheten bis auf Johannes den Täufer das nicht gethan, und nicht ver» 
mocht hatten, Jener nun in Blindheit und Taubheit, in Nacht und 
Tod elend daftehenden Sinnlofigfeit und Wahrheitsverachtung ent- 
gegen, fagt der Herr zu feinen Jüngern: Aber felig find eurc 
Augen, daß fie fehen, und eure Ohren, daß fie hören! 
Selig feid ihr, daß ihr das Bedürfniß für Wahrheit, daß ihr die Liebe 
der Wahrheit in eurer Seele gerettet und behalten habt, daß ihr jener 
durch Luft in Irrthum und Zweifelei ſich felbft verderbenden Gemein 
beit der Gefinnung widerftanden habt, die, indem fie auf die Wahrbeit 
Derzicht thut, allem Unfichtbaren, Ewigen und Göttlichen entfagt! 

„Ein hörendes Ohr und fehendes Auge, die macht beide der 
Herr." (Spr. Sal. 20, 12.) Der das Auge geichaffen hat, der Ichafft 
auch das Licht zum.Sehen; aber der Menſch fann fein Auge dem 
Lichte verichließen, oder er faun es verwöhnen und verbilden, daß es 
ein fchiefer, fchielender Schalf werde (Matth. 6, 22. 23.), oder er fan 
- durch ein gefärbtes Glas fehen, und er kann fein Ohr mit Luft und 
Zuneigung zu Irrthum und Lüge neigen und es abwenden von der 
Wahrheit, die ihn demüthiget, weil fie ihn beſſern und erheben will. 
Das Verhalten des Menfchen gegen Wahrheit, Die da iſt zur Gottes: 
verehrung auf Hoffnung des ewigen Lebens, welches Gott verheißen 
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bat, und gegen Irrthum und Zweifel, die diefe Berheißung und da- 
mit zugleich auch diefe Hoffnung und diefe Gottesverehrung vernichten, 
it fein wichtigftes Verhalten. 

Das fehende Auge und das hörende Ohr feiner Jünger und der 
beſſeren unter feinen Zeitgenoffen preifet der Herr felig, weil dies Auge 
ihn ſah — des Vaters Herrlichkeit im Angefichte des Sohnes — und 
weil dies Ohr feine Worte des ewigen Lebens hörte. Wahrlich, 
Ipricht er, und läßt damit fhon erwarten, daß er etwas Großes fagen 
werde, wahrlid, id fage eudh: viele Propheten und Ge» 
rechte haben begehret zu fehen, das ihr fehet, und haben 
es nicht gefehen, und zu hören, das ihr höret, und haben 
es nicht gehöret. 


LXI. 
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„Und er fprah: Siehe, es ging ein Säemann aus gu fürn. Und 
indem er jäete, fiel etlihes an den Weg; da kamen die Vögel und 
fraßen es auf. Gtliches fiel in das Steinichte, da es nicht viele Erbe 
Batte, und ging bald auf, darum, daß es nicht tiefe Erde hatte. Ws 
aber die Sonne aufging verweltte es, und bieweil es nicht Wurzel hatte, 
warb es dürre. Gtlihes fiel unter die Dornen, und die Dornen wuchſen 
auf und erftidten es. Etliches fiel auf ein gut Land und trug Frucht, 
etlihes bundertfältig, etliche fechzigfältig, etliches dreißigfältig. Wer 
Ohren hat zu hören, der höre! 

So böret nun ihr dieſes Gleichniß von dem Säemann. Wenn je: 
mand das Wort von dem Neid höret und nicht verfiehet, fo kommt der 
Arge und reißt es: bin, was da gejäet ift in fein Herz, und der iſt es, 
der an dem Wege gefäet iſt. Der aber auf Bas Steinichte gefäet ift, 
der ift e3, wenn jemand das Wort böret und daflelbige bafd aufnimmt 
mit Freuden; aber es hat nit Wurzel in ibm, fondern er if weiters 
wendiſch; wenn fi Truͤbſal und Verfolgung erhebt um des Wortes 
willen, jo ärgert er ſich bald. Der aber unter die Dornen gefäet ift, 
der if es, wenn jemand da3 Wort höret, und die Sorge diejer Welt 
und Betrug des Reichthums erflidt das Wort und bringet nicht Frucht, 
Der aber in das gute Land gejäet if, der ifl’d, wenn jemand das Wort 
böret und verfiebt es und dann aud Frucht bringet, und etlicher trägt 
hunnertfältig, etlicher aber jechzigfältig, etlicher Breisig." 

2 % 





436 LXL 18, 3—9. 18— 2, 


Den Anfang feiner Gleichniffe von dem Himmelreiche macht unter 
Herr mit dem Gleichniffe von dem Worte vom Himmelreic. 
(B. 19.) Dies Neid) ift nicht von diefer Welt, fo kann e8 denn auch 
mit nichts beginnen, das von diefer Welt ift, und wie könnte es das 
Reich Gottes ſein, wenn es ſeinen erſten Beginn hätte in dem, was 
menſchlich ift, d. b. in dem, was der Menſch als aus feinem Eignen 
hervorgegangen anfehen dürfte, was er haben fönnte und würde, aud 
wenn er fich felbft gelaffen wäre, und wozu e8 nimmer eines Berbält- 
niffes mit Gott bedurft hätte? Es hat feinen Anfang im Worte, 
aber im Worte, in fofern es als etwas Ewiges gedacht werden muß, 
oder vielmehr als die urbeginnlihe Offenbarung des Ewigen und 
Göttlihen, als das, ohne welches gar Feine Offenbarung des Emigen 
und feine Mittheilung des Göttlichen hätte fein Fönnen. , Vereinigung 
der ganzen vernünftigen Schöpfung in ein göttlihes Königreich) Der 
Gerechtigkeit und Liebe,“ ift ein Gedanke Des göttlichen, nicht des menid- 
fihen Verſtandes, ift Rathſchluß über die Welt der vernünftigen We⸗ 
fen, den die ewige Liebe gefaßt bat, ift das Geheinmiß ihres Willens 
und Wohlgefallens von Ewigfeit ber, nicht Plan und Anjchlag menjc- 
licher Weisheit und guter Meinung. Cie mußte ihren Gedanfen aus⸗ 
fprechen, ihren Rathſchluß und ihre Abſicht offenbaren, durch dus 
Wort ihrer Offenbarung, Botfchaft und Einladung mußte der Menſch 
ihren Willen und ihre Abficht vernehmen, und indem er freiwillig in 
ihre Abficht eintrat, eigenen Willen und eigenes Reich verläugiend, 
ihren Willen in fih aufnahm, brachte er für feinen Theil ihren Gc- 
danfen zur Wirklichkeit, wurde er für ſich Genofle des Reiches, das 
Gottes ift, weil es aus feinem Willen hervorgegangen, durch feine 
Beranftaltung da ift, nur feinen Willen achtet, nur fein Wort hört 
und felig ift in Mittheilung feines Lichtes und Lebens, 

Es giebt nichts Unwertheres als das Leere und todte Wort, 
das nichts Inneres und Geiftiges, weder Göttliches noch Menfchliches 
offenbaret, — täufchende Hülle des Geiſtes und Lebens ohne eilt 
und Leben, — Spreu, die der Wind verweht, und die nimmer einem 
lebendigen Kern und Keime zur Schale gedient bat. So gehört das 
Wort der Sünde an und der Welt der Eitelfeit und der Lüge, und 
fo fchreibt Paulus: „Das Neich Gottes flehet niht in Worten, 
fondern in Kraft.” (1 Cor. 4, 20.) Es flehet nicht im Worte, denn 
es fteht nicht in der Meinung und in der Form; es hat mit dem 
ganzen Wort» und Mundweien, Zorn» und Buchftabenwelen, Mei⸗ 
nungs⸗ und Parteiwefen diefer Welt nichts gemein und bat damit 
nichts zu thun, ald daß es dies Weſen, als ein Arges, das nicht neben 
ihm beftehen kann, befänpfen und verdrängen muß. Es fteht eben io 
wenig im Worte, um mit Worten einer Meinung oder Form oder 
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Partei zu dienen, wie e8, dem Leibe und dem Bauche nicht angehörend, 
auch nicht ift Eflen und Zrinfen, fondern Gerechtigkeit und Friede und 
Freude in dem heiligen Geift. (Möm. 14, 17.) Wo dies himmlifche 
Weſen iſt, da ift die Kraft eines göttlichen Lebens, und das ift Die 
dem Himmelreiche eigene Kraft, worin es ſich befeligend an jeder menfch» 
lien Seele beweifet, die fi) demfelben öffnet, und womit es fih uns 
vertilgbar und alles befiegend an der ganzen Welt beweifen wird, bis 
es auf den Trümmern alles befiegten argen Wefens, alles erfüllend 
und alles befeligend, in feiner Vollendung daſteht. 

Das leere Wort, als leerer Schein, dem fein Sein und Wefen 
entfpricht, ift das Allerunwerthefte; aber dad Wort, wie ed gleich» 
bedeutend it mit Wahrheit und Xeben, das urfprüngliche und 
ewige Organ der Dffenbarung und Mittheilung für Wahrheit, 
Weisheit und Liebe, wie ihm ein geiftiges und ewiges Wefen entfpricht, 
ift das Theuerfte und Werthefte, mas der Menfh bat. Was Gott 
geredet hat, das Wort der heiligen Liebe Gottes, ift das heiligſte 
Heiligtum der vernünftigen Schöpfung, auch die Himmel würden 
Gottes Heilige Liebe nicht kennen und ihren Rath nicht willen, wenn 
fie nicht geredet, wenn fie fi nicht im Worte geoffenbaret hätte. So 
ift das Wort Wahrheit, Geift, Leben, Kraft, und fo fleht das Him⸗ 
melreid, im Worte, im Worte, das aus Gott ift, und worin Gott in 
feiner Heiligkeit fi) der menſchlichen Seele und der ganzen Welt fund 
thut. So ift das Wort, entfprechend dem innerften Sehnen und Su⸗ 
hen des unfterblihen Weſens nach dem ewigen und unendlichen Gut, 
das einfache, ftille, unfcheinbare, wunderbare, lebendige Werkzeug des 
Himmelreih8, der Same, woraus e8 erwächft, das Urerfte, womit es 
beginnt, und ohne welches es nicht beginnen kann. 

Ohne das Wort der Offenbarung und Verheißung von Gottes 
Seite, und ohne den Glauben, der diefe Offenbarung und Verhei⸗ 
Bung annimmt von des Menjchen Seite gelangt der Menic zu feinem 
Berhältniß und zu feiner Gemeinfchaft mit Gott. (Hebr. 11, 6.) Wo 
die Schriſt davon redet, wie die Miederherftellung des Menſchen aus 
der Sünde und dem Tode zur Gerechtigkeit und zum Leben geſchehe, 
beginne und fich vollende, da fpricht fie vom Worte, vom Glau⸗ 
ben, vom Geifte. So fagt Paulus: „Wer den Namen des Herrn 
wird anrufen, foll felig werden. Wie follen fie aber anrufen, an den 
fie nicht glauben? Wie follen fte aber glauben, von dem fle nichts 
gehöret haben? Wie follen fie aber hören ohne Prediger? Wie follen 
fie aber predigen, wo fie nicht 'gefandt werden? Go kommt der 
Glaube aus der Predigt, das Predigen aber duch dus Wort Got- 
te8.” (Röm. 10, 13—15. 17.) Und im Briefe an die Ephefer, 
wenn er die Lehre von dem Reiche Gottes eben am tiefften und wei⸗ 
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teften gefaßt ausgefprodhen hat: Gott hat und wifien Taflen das Ge» 
heimniß feines Willens, nad feinem Wohlgefallen: daß alle Tinae 
zufammen unter ein Haupt verfaflet würden in Ehrifto, beides, Tas 
im Himmel und auch auf Erden iſt,“ fagt er gleih bernah: „Durch 
welchen auch ihr gehöret habt dDa8 Wort der Wahrheit, nämlich 
das Evangelium von eurer Seligfeit; durch welchen ihr and, da ihr 
glaubetet, verfiegelt worden feid mit dem heiligen Geift ter 
Verheißung, welcher ift das Pfand unfers Erbes zu unfrer Erloͤ⸗ 
fung, daß wir fein Eigenthum würden, zu Lobe feiner Herrlichkeit.” 
(Ephef. 1, 9. 30. 13. 14.) Petrus nennt die Chriften DMenfchen, 
„die da wiedergeboren find, nicht aus vergänglichem, fondern aus un: 
vergänglichem Samen, nämlich aus dem lebendigen Bort Gottes, 
das da ewiglich bleibet.” (1 Petr. 1, 23.) Und eben fo fagt Jako— 
bus: „Gott hat uns gezeuget nad) feinem Willen, Durch das Wort 
der Wahrheit, auf daß wir wären Grftlinge feiner Kreaturen.” (uf. 
1, 18. 

Das Wort der Wahrheit, das Evangelium von des Menfcen 
Seligfeit, al8 von Gott ausgehend, als von Gott gegeben und Durch 
göttliche Anftalt zu den Menfchen gelangend, ift die dem Menfchen 
zuvor und entgegen fommende heilige Liebe Gottes. Wie diefe Fiche 
will, daß allen Menfchen geholfen werde, und daß fie alle zur Erfennt: 
niß der Wahrheit fommen (1 Tim. 2, 4.), fo umfaßt anch das Reich, 
das ihrer Schöpfung und Weltregierung Zweck und Ziel if, dus 
Ganze und Alle, und darım foll auch das Wort von diefem Köniyg- 
reihe allen Völkern verfündiget werden (Mattb. 24, 14. Gap. 28, 
18 —20.); doch ift es mit diefem Reiche und mit der Lehre von dem⸗ 
felben für diefe Welt nicht auf die Menge abgefehen. Die ewige Weis» 
heit und Liebe verfäumt und verläßt den Einzelnen nicht, um die 
Menge zu gewinnen; fie geht vielmehr ftill und edel und nm fo viel 
gewiſſer ihrem großen Ziele entgegen, indem fie, feheinbar gleichgültig 
gegen die Menge, mit wunderbarer Herablafiung und Zuthätigfeit um 
den Einzelnen bemühet ift und ihn für das Himmelreich bildet. Dies 
Reich kann Feine andere als himmliſch gefinnte Wenfchen, nur ſolche, 
die der Gercchtigfeitsfehre des himmlischen Reichs gehorfam werden 
wollen, in feinen Schooß aufnehmen, und alfo muß es folhe Menfchen 
erziehen und bilden, und fo beginnt e8, wenn es auch einer großen 
Menge, auch einem ganzen Volke zugleich verfündiget wird, doch in 
der Seele des einzelnen Menfchen. Darum beginnt aud die Reibe 
der Sleichniffe von dem Himmelreich mit dem Worte und mit der 
Geſchichte des Glaubens und des Unglaubens an daffelbe; wie 
der Menſch es annimmt oder verwirft, wie er es in Luſt und Keid 
biefer Welt behauptet oder fahren läßt, und was ift das anders als 
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die Gefchichte des Himmelreichs in feinem erften Beginn in den Eins 
zelnen, die zufammen genommen die ganze Menge feiner Bürger und 
Genoſſen ausmachen ? 

Der Siemann it Chriftus. (3. 37. vergl. auch Zach. 6, 
12. 13.) Der Same ift das Wort Gottes, insbefondere in ſo⸗ 
fern es in der Botichaft und Lehre von dem Reiche Gottes zufam- 
mengefaßt ift. (8. 19—23. Luf. 8, 11.) Der Ader ift in diefem 
Gleichniſſe (vergl. B. 24 und 38.) des Menfhen Herz, nad dem 
Sprachgebrauch der heiligen Schrift, in fofern diefer Sprachgebrauch 
Herz und Verftand, Gefühl und Erkenntniß u. f. w. nicht theilt und 
trennt, fondern in diefem einen Worte den gunzen innern, ewigen 
Grund des unfterblicden Weſens im Menfchen zufammenfaßt. (V. 19. 
Luk. 8, 15.) Wie daffelde Samenkorn eine ganz andere Geſchichte 
erhält und etwas ganz anderes wird, je nachdem es entweder auf Die 
Landſtraße binfüllt, oder auf den todten, mit wenig Erde über 
dedten Stein, oder unter die Dornen bingeworfen, oder in gu⸗ 
te8 Land ausgefäet wird, fo ift auch die Gefhichte und Wirkung 
des Wortes Gottes eine ganz verfchiedene, nach der unter diefen Bil 
dern dargeftellten Berfchiedenheit des menſchlichen Herzens. 

Siche, es ging ein Siemann aus zu fden, und in» 
dem er fäete, fiel etlihes an den Weg; da kamen die Bd, 
gel und fraßen es auf. Das erflärt der Herr alſo: Wenn 
Zemand das Wort vom Reiche hört und nicht verftehet, 
fo fommt der Arge, und reißt es bin, was da gefäet ift 
in fein Herz, und der iſt's, der an dem Wege gefiet iſt. 
Gin menfchliches Herz kann alfo gleich fein einem ausgetretenen Wege, 
oder der Landftraße, wo alles, was darauf hinfällt, zertreten oder hin» 
weggenonmen wird. Das wird ein Herz fein, in Gemeinheit und 
Rohheit verfommen, im Sichtbaren, Sinnlihen und Eitlen alfo fatt, 
dag nichts Unfichtbares und Göttliches daſſelbe rühren und bevoegen 
kann, feines Bedürfniffes für etwas Höheres und Geiftiges fähig, uns 
fähig irgend einen edleren Eindrud feft zu Kalten, einer heiligeren Ems 
pfindung zu folgen. Augenblicklich gerührt kann auch ein foldhes Herz 
durch die alles durchdringende Kraft des Wortes Gottes wohl wers 
den; aber es veriteht, fapt und behält nichts von diefer Rührung; 
das if feiner eignen Gemeinheit Schuld, aber nicht allein. Der Arge 
reißet es alfobald hinweg, was als Kein des ewigen Lebens in daſſelbe 
ausgefäet wird. (Vergl. 3.39.) Wie das Himmelreih das Welt 
reich gegen ſich hat und eben Damit das Reich der Finſterniß, und 
unter allem Widerftand, den das Neid) Gottes in der Welt findet, 
etwas verborgnes Arges verſteckt Liegt, das die Belt in feiner finftern 
Argheit und Abgrundsnatur nicht erkennt, fo bat es aud ſchon in 
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feinem erften Beginn in einer menfchlichen Seele den Argen gegen ſich, 
und aud) ſchon das, was es da aufhält, und was fo unſcheinbar fein, 
und als menfchlicdhe und weltliche Eitelkeit fo wenig arg ſcheinen kann, 
ift nicht ohne Einfluß und Mitwirfung des Argen. 

Etliches fiel in das Steinidte, Da es nicht viele 
Erde hatte, und ging bald auf, darum Daß es nicht tiefe 
Erde hatte. Als aber die Sonne aufging, verwelfte es, 
und dDieweil es nicht Wurzel hatte, ward es dürre. Das 
erfläret der Herr fo: Der aber auf das Steinidte gejäet 
ift, der ift es, wenn jemand das Wort höret und daffel- 
bige bald aufnimmt mit Freuden: aber er hat nicht 
Wurzelin ibm, fondern er ift wetterwendifh; wenn fid 
Trübfal und Berfolgung erhebt um des Wortes willen, 
fo ärgert er ſich bald. 

Das Wort von dem himmlifchen Königreiche ift das, was Dem 
tieferen und edleren Bedürfniß des menfchlichen Verftandes und Her⸗ 
zens unvergleichbar entfpricht, worin der Menſch all den Aufſchluß 
und die Belehrung für feinen Berftand, und all den Troft und die 
Beruhigung für fein Herz wahrnimmt, Deren er unaufbörlid bedarf, 
und die er überall fucht. So ift e8 nicht zu verwundern, wenn es 
von vielen bald und mit Freude aufgenommen wird. Aber cd will 
nicht als fchöne Idee und Theorie angefehen und bewundert, es will 
als geoffenbartes Geheimniß des Willens und Wohlge— 
fallend Gottes von Emwigfeit her, als Rathſchluß und Plan 
der Weisheit und heiligen Liebe Gottes anerkannt und angenommen, 
es will des Menſchen Höchftes und Beftes fein, feit gehalten, bewahrt, 
gehegt unter aller Luſt und in allem Leid diefer Welt und mit tiefem 
ftilem Ernſt und Beharrlichkeit angewendet zur Beredelung und Bef- 
ferung feines ganzen Wefens. Und dahin kommt es bei vielen nicht, 
die, al8 file zuerft davon hörten, fich hoch freueten über das Licht, das 
ihnen aufging, und über das ftrahlende Ziel, das fie erblidten. Wo 
das Wort vom Reiche Gottes ald Gottes Wort angenommen, im 
Herzen bewahrt und im Leben angewendet wird, da bringt es cine 
Anficht der Dinge hervor und wirft eine Gefinnung und ein Verhal⸗ 
ten, wobei die Eitelfeit diefer Welt nicht beftchen kann, und die fie 
deswegen, al8 ihr entgegen, ihr den Untergang drohend, nicht dulden 
und tragen fann, und die fie, je nachdem Zeiten und Umftände es ihr 
zulaffen, mit Irrthum und Lüge, mit Hohn und Spott, mit Verfols 
gung und Drangfal zu unterdrüden ſucht. In ‘diefem verfchiedenen 
Leben, in dieſer verfchiedenen Anficht und Sinnesart kann der Sohn 
wider Den Bater, und die Tochter wider die Mutter, und die Schnur 
wider ihre Schwieger, und des Menfchen Angehörige und Hausge⸗ 
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nofien können feine erbittertiten Feinde fein; da kann Verkennung, 
Zurüdjeßung, Hohn, Schmach, irdifcher Schaden und Leiden mandyer 
Art die Kolge der eriten Bekanntſchaft und Gemeinfchaft mit dem Herrn 
fein. Diejenigen nun, von denen bier die Nede ift, haben unter dies 
fen Leiden feine Ausdauer; ihnen fehlt das, was auch fchon für 
den eriten Anfang nothwendig it und als erſte Frucht des Glaubens 
gefordert wird, wenn die Schrift fagt: „Nachdem Allerlei feiner gött« 
fihen Kraft, was zum Leben und göttlichen Wandel dienet, uns ges 
ſchenket ift, durch die Erkenntniß deß, der uns berufen bat durch feine 
Herrlichfeit und Tugend, durch welche uns die theuern und allergrößes 
ften Berheißungen gefchenfet find, namlich, daß ihr durch daffelbige 
theilhaftig werdet der göttlihen Natur, fo ihr fliehet die vergängliche 
Luft der Welt: fo wendet allen euren Fleiß daran und reichet dar in 
eurem Glauben Tugend (Standhaftigfeit) und in der Tugend Befcheis 
denheit u. ſ. w. 2 Betr. 1, 3.4.5. Sie haben das Wort des Herrn 
nicht tief genug erwogen und im Herzen unentweglich wurzeln laflen 
(Matth.5, 4. und ferner 11. 12.). Mit einem andern Bilde zu res 
den, find fie dem Manne gleid), der einen Thurm bauete, und faß 
nicht zuvor und überfchlug nicht die Koften, ob er e8 habe hinauszus 
führen? auf daß nicht, wenn gr den Grund gelegt hätte und könnte 
es nicht hinausführen, alle, die es fähen, fingen an feiner zu fpotten. 
In dem Maße, wie ſich aus ihrer Gemeinfchaft mit dem Neiche Got» 
tes mancherlei Unangenehmes und Befchwerliches für fle ergiebt, wird 
ihnen die ganze Sache deffelben unangenehm, beſchwerlich und zuwider; 
fie finden nun je länger je mehr daran auszufeßen, haben je länger 
je weniger Freude und Genuß daran, und wenn fi das erfte, leichte 
Leiden in bedeutende Trübfal verwandelt, fo ärgern fie fih bald, 
laſſen die hohe und Heilige Sache fahren und treten in den vorigen 
Unglauben zurüd, Denn fie haben niht Wurzel. Die erfte Freude 
über dad Evangelium vom Reiche Gottes war zu ſehr nur Sache des 
Gefühls, und dies Gefühl wurde nicht feufh und treu im Innern 
bewahrt und gehegt; die ganze neue Lebenskraft trieb nach außen, 
ohne ſich im Innern zu gründen, zu wurzeln und zu mehren, batte 
mehr die Richtung nach oben, in's Sichtbare, zu erfcheinen, fi zu 
offenbaren, fih vor Menſchen wahrnehmlich zu entfalten, al® unter 
fih, in's Unfichtbare, in den ewigen Grund tiefer und tiefer hinein» 
zudringen, der fein andrer ift, als Exfenntniß und Gemeinſchaft Gottes 
in Sefu Chriſto. Die gründliche Erfenntniß der Wahrheit, die Zeit, 
Fleiß, ein gefammeltes, von der Welt abgezogenes Gemüth, viel Bes 
trachtung und Gebet erfordert, die treue, ernfte, ftrenge Anwendung 
der Wahrheit auf fich felbft, der einfame Weg eigner ftiller, unfchein- 
barer Erfahrung wurde zu fehr verfäumt, die ganze Sache zu fehr fo 





4 "LXT. 13,39, 18— 23. 


genommen, als fei einem ein heiliges und herrliches Gefühl in die 
Seele gegeben, und als könne man nun in ſolchem Gefühl alle Tage 
berrlih und in Freuden leben, ohne zu bedenken, daß im Innern des 
Menſchen etwas vorhanden fein muß, woraus ein ſolches Gefühl täg- 
Ih von nenem hervorquillen fann, wenn es bleibend fein foll, und 
daß eine durch Erkenntniß der Wahrheit gebildete himmiliſche Gefin- 
nung in diefer Welt im Menfchen nicht ohne Leiden Tauter erhalten 
und eben fo wenig in fich gedeihen und ftark und feft werden fann. 
Andre nchmen die Lehre und Potfchaft von dem himmlifchen 
Reiche nicht fo ſchnell und nicht mit fo aufmallender, froher Freude 
auf, aber mit mehr Ernſt und Befonnenheit, mit mehr Tiefe der Ems 
pfindung und der Erkenntniß, und doch bleibt Daneben in ihrem Her⸗ 
sen etwas, das fpüterhin dem Samen des Wortes Gottes verderblich 
wird. Bon Ddiefen fagt das Gleichniß: „Etliches fill unter die 
Dornen, und die Dornen wuchfen auf, und erftidten es,“ und das 
erflärt der Herr alfo: „Der aber unter die Dornen gefäet ift, 
der ift e8, wenn jemand das Wort höret, und die Sorge diefer Welt 
und Betrug des Reichthums erftidt das Wort, und bringet nicht 
Frucht.” Bei diefen geht es im Anfange viel beffer als bei jenen; 
der Same findet ein Land, worin er feimen und auch wurzeln und 
über ſich wachfen fann, daß es ſich zur Frucht anläßt; "aber im Fort⸗ 
gange geht etwas anderes in dem Acker Verborgenes auf, Das fchnell 
um fi greift und ihn erſtickt. Diefe glauben ihr Herz für die himm⸗ 
liſche Wahrheit und Lehre gereinigt, weil fie nicht ohne Neue und 
Trauer und mannichfaltiges Infihgchen und Demüthigung zu der 
Freude über das den Sündern geöffnete Himmelreich Gottes gelangt 
waren; aber fie wähnten das Böſe und die Eünde zu früh getödtet 
und erftorben; fie fannten ihr eignes Herz nicht tief genug und ließen 
ab, Darüber zu wachen, daß die zurüdgebliebenen Keime des Böſen 
und Sündlichen nicht wieder entpor kommen und das Gute erftiden 
möchten. Bei dem fih von Zeit zu Zeit beraufdrängenden Gefühl 
des Elends, das noch in ihrem Innern verborgen war, blieb e8 zu 
fehr bei der lage: „Ich elender Menfch, wer wird mid) erlöfen von 
dem Leibe dieſes Todes?" (Röm. 7, 24.) ohne ein Durchſchauen auf 
das vollfommene Geſetz der Freiheit (Jak. 1, 25.); auf „das Geſetz 
und die Kraft des Geiftes, der da lebendig macht in Ehrifto Jeſu.“ 
(Reim. 8, 2.) Man wollte zu wenig wiſſen von dem, Daß „alle, Die 
wir in Jeſum Chrift getaufet find, die find in feinen Zod getauft, ber 
graben alfo mit ihm durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie 
Chriſtus ift anfermedet von den Todten durch die Herrlichfeit des 
Vaters, alfo follen anch wir in einen nenen Leben wandeln.” (Roͤm. 
6, 3.) Der alte Menſch behielt zu viel Reben und Gewalt, und ver 
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dunkelte fort und fort dem neuen Menfchen Die Anficht, daß „fo wir 
fammt ihm gepflanzet werden zu gleichem Tode, fo werden wir auch 
der Auferftehung aleich fein.” (Röm. 6, 5.) "So fehlte viel, daß es 
mit Diefen Menſchen, um die e8 doch einmal fo wohl fand, zu einer 
heiligen und feligen Einheit des Wefehs gekommen wäre, wozu wir 
alle fo ſchwer gelangen, worin allem aber Doch erft Ruhe, Seligkeit 
und Vollkommenheit gefunden, wird, die den Schag im Himmel bat, 
und fo Auge und Herz, Schnen und Streben nad) oben gerichtet hält, 
die nicht mehr verfucht, den beiden Herren zugleich zu dienen, denen 
ewig nie zugleich gedient werden fann, Gott und dem Mammon. Eine 
geheime Xuft der Welt machte wieder auf und fnidte und ſchwaͤchte 
die Freunde an dem Neiche Gottes, Da begann das Herz auch wies 
Der zu jorgen um Dinge, wonad) ihm geheim gelüftete, und um die 
es fonft nicht forgte, weil es ihrer nicht begehrte, Mer die Welt 
nicht will, der forgt nicht um die Welt; wer nicht trachtet nad) Reich- 
thum und Ueppigkeit, der forgt nicht um Reichthum und Ueppigkeit 
und ift zufrieden mit Nahrung und Kleidung. Für die Sorge um die 
tägliche Nahrung, um das wahre Bedürfniß des Lebens wird einen 
gläubigen Menfchen bald Rath; denn da kann er beten und alle feine 
Sorgen in herzerleichternde Bitten verwandeln. Die Luft ift nicht fo 
frech, daß fle fich als folche in ihrer ganzen Schnödigfeit einem Her 
zen aufdringen follte, das die Güter des Reichs Gottes kennt; fle 
nimmt täufchend die Geſtalt der Sorge an, und da das Herz dann 
doch wohl fühlt, daß es mit diefer Sorge feine lautre Bewandtniß 
hat, daß e8 nur eine übertünchte Luft if, fo mag es nicht darum bes 
ten, behält fie alfo aͤls eine Laft auf fi) Liegen und wird dadurch in 
dent ganzen geiftlichen Leben gehemmt und geſchwaͤcht. Dazu fonımt 
der Betrug des Reichthums, als ob man doch erft in und mit Reich» 
thum recht glücfelig fein würde, ohne die Sorge und Befchwerde zu 
erwägen, die mit dem unfichern Reichthum verbunden ift, und ohne zu 
erwägen, Daß der Menſch ja nicht davon lebe, daß er viele Güter hat, 
daß er zu allen Gütern und Gaben das freie, frohe, kindliche, in Gott 
fefige Herz mitbringen muß, ohne welches er nichts recht genießen 
fann und mitten im Ueberfluß darben muß. Dies Gemenge von Luft 
und Sorge und Begierde wird ein Gewebe von Dornen auf dem 
Ader des Herzens, worunter der Same des Wortes Gottes erftict. 
Diefer göttliche Same bedarf eines noch beſſern Ackers, wenn er 
gedeihen und feine volle, reife, in's ewige Leben bleibende Frucht tras 
gen fol. Davon fagt das Gleichniß: „Etliches fiel auf ein gut 
Land und trug Frucht, etliches hundertfültig, etliches ſechszigfältig, 
etliches dreißigfältig.“ Das erflärt der Herr alfo: „Der aber in das 
gute Land gefäet ift, der iſt's, wenn jemand das Wort höret und vers 
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ſtehet es, und dann auch Feucht bringet u. f. w.“ Der gute Ader 
wird hier nicht weiter befchrieben, weil das, was ihn zum guten Ader 
macht, aus den üblen Eigenfchaften der drei vorher befchriebenen Aeder, 
die alle zu dem Samen des Worts Gottes nicht taugten, erflärt wers 
den fann. Auf den Weg hingeworfen, fonnte der Same and) nicht 
einmal feimen; auf dem zweiten mußte er auf Stein und Fels 
unter den Gluthen der Eonne bald verwelfen, weil er feine Erde 
hatte, und auf dem dritten erftidten ihn Dornen, deren Murzeln 
in dem der zurüdgeblieben waren, Der gute Ader ift gut, weil 
er tief ift, und weich und gereinigt. Tiefe des Gefühls, des Sinnes, 
des Berftandes, des Willens ift das erfte, was ein Herz, ein Gemüth, 
ein inneres menfchliches Wefen gut und edel madıt; wo alles, nur 
oben abgefchöpft, auch nur obenauf liegt, nur fo ein leichtes, armes 
Leben auf der Oberfläche dürftig gaufelt, wo man beim erften Bid 
auf die Oberfläche auch das Ganze erfennt und durchſchauet hat, wo 
fein Zieferes, Gründlicheres, Zeftes, Eigenes im Innern zurüd ifl, wo 
es je innerer je leerer ift, da ift ein Herz nur fade, ſchaal, für geift- 
liche und göttliche Dinge wenig geeignet. Diefe Tiefe des Weſens, 
die mit Ernft, mit Treue und Innigfeit das Gute und Göttliche in 
ihrem innerften Grunde tragen, hegen und näbren fann, muß verbun= 
den fein mit Weichheit des Gefühle, mit Zartheit der Empfindung, 
die ohne Zwang und Gewalt leicht und fehnell von dem Wahren und 
Goͤttlichen berührt, bewegt, höher und tiefer, zu Leid und Freude, zu 
Liebe und Haß geftimmt werden kann. An dem groben Sinn, an dem 
harten Herzen gebt fo viel Güttliches im Worte, im Reiche und im 
Wege Gottes verloren, ohne davon bemerkt, empfunden und erfannt 
zu werden, wovon das zartere Herz innig bewegt, erquidt und ges 
ftärkft wird. Das zartere Herz ift denn auch das, das für fich felbit 
am treueften beforgt ift, das ſich ſelbſt nicht fchmeichelt, das ſich ſelbſt 
richtet und ſich felhft reiniget. Ein gereinigtes Herz ift noch fein reis 
nes Herz, in dem Sinne, worin Chriftus fagt: „Selig find, die reines 
Herzens find, denn fie werden Gott hauen!“ Man muß bier das 
gereinigt nicht zu weit und nicht über das Verhältniß des Bildes 
ausdehnen. Denn wenn ein Herz das Wort vom Reiche Gottes hört 
und aufnimmt, fo kann es noch fein reines Herz fein, da es erft 
allmählig durch das darin ausgefäete Wort und die Anftalt des Ho⸗ 
benprieftertbums Jeſu Chrifti gereinigt werden kann; aber es ift 
ein guter gereinigter der für den Samen des Wortes Gottes. 
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LXII. 


Matth. 13, 24— 30. 36 —48, 


„Er legte ihnen ein anderes Gleichniß vor und ſprach: Das Himmel⸗ 
reich iſt gleich einem Menſchen, der guten Samen auf feinen Acker jäete. 
Da aber die Leute ſchliefen, kam fein Feind und ſaäete Unkraut zwiſchen 
den Weisen und ging davon. Da nun das Kraut wuchs und Frucht 
brachte, da fand ih au das Unkraut. Da traten die Knechte zu dem 
Hausvater und fpraden: Herr, baft du nit guten Samen auf deinen 
Ader gejäet? Woher hat er denn das Unkraut? Er ſprach zu ihnen: 
Das hat der Feind getban. Da ſprachen die Knete: Willſt du denn, 
daß wir hingehen und es ausgäten?. Gr ſprach: Nein! auf daß ihr nicht 
zugleih den Weizen mit austaufet, fo ihr das Unkraut ausgätet. Laflet 
beides mit einander wachſen bis zu der Ernte, und um ber Ernte Zeit will 
ih zu den Schnittern jagen: Cammelt zuvor das Unkraut und bindet e3 
in Bündlein, daß man es verbrenne; aber ven Weizen jammelt mir in 
meine Scheuren. 

Da ließ Jeſus das Volt von fih und lam beim. Und feine Jünger 
traten zu ihm und jpraden: Deute uns dieſes Gleihniß vom Unkraut 
auf dem Ader. Er antwortete und ſprach zu ihnen: Des Menſchen Sohn 
ift e8, der da guten Eamen fäe. Der Ader ift die Welt. Der gute 
Same find die Kinder des Reichs. Das Unkraut find die Finder der 
Bosheit. Der Feind, der fie fäet, it der Teufel. Die Ernte ift das Ende 
der Well. Die Schnitter find die Engel. Gleihwie man nun das Un« 
kraut ausgätet und mit Feuer verbrennet, jo wird es auch am Ende dies 
jer Welt geben. Des Menſchen Sohn wird jeine Engel jenden, und fie 
werden ſammeln aus feinem Reiche alle Yergernifie, und die da Unrecht 
tbun, und werden fie in den Feuerofen werfen: da wird fein Heulen und 
Bähnllappen. Dann werden die Gerechten leudten, wie die Sonne in 
ihres Vaters Reid. Mer Ohren bat zu hören, der höre.” 


„Ein anderes Gleichniß legte er ihnen vor.” In dem ers 
ften hat er von dem Urfprung und allererften Beginn des Reichs Gots 
te8 bei und in den einzelnen Menſchen geredet, wie es mit dem Worte 
Gottes zu dem Menfchen fommt, und wie dies Wort, indem es in 
des Menſchen Seele dringt und darin ein Licht und ein Leben weckt, 
das der Menſch vorher nicht hatte und worin er erft fähig wird, eines 
Reichs Gottes Genoffe und Werkzeug zu werden, zugleich der erfte 
Same des Reichs Gottes in ihm wird, der nun da aufgeht oder vers 
dirbt, nach der Beichaffenheit des Herzens, des Nders, worin er aus» 
gefäet iſt. In dieſem Gleichniß redet er von dem hinmlifchen König 
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reiche, wie es als göttliche Anftalt zur Pefeligung der Menſch⸗ 
heit, und einft zur gerechteften und liebevollften Ordnung, und chen 
damit zu höchfter und dauernder Beſeligung der ganzen vernünftigen 
Schöpfung in der Welt vorhanden und in einer Art und Weile da 
ift, daß e8 auch äußerlich wahrgenommen werden fann, feinen Beginn, 
Fortgang und Auffommen, aber auch Widerſtand und Hinderniß fin⸗ 
det, der Vollendung und dem Siege entgegenftrebend, bis dahin bald 
in befferem, bald in fchlechterem Zuſtande ift, oder wie es feine 
Gefhichte in der Welt hat, indem es mit diefer Welt und 
mit der unflchtbaren Welt des Lichts und der Finſterniß zufams 
menhängt. 

Die Welt ein Keith Gottes, und ein Reih Gottes 
in der Welt, das find zwei verfchiedene Gedanken, wovon der erfte 
fehr viel leichter iſt als der letzte. Der lebte diefer beiden Gedanken, 
von feiner fchweren und duͤnklen Seite gefaßt, ift der Inhalt dieſes 
Gleichniſſes. Wenn der Menſch von einer „Anftalt Gottes zur Er⸗ 
feuchtung und Befeligung der Welt in der Welt“ hört, fo wähnt er, 
göttliher Dinge nicht kundig und nicht darum wiſſend, daß Unſchein⸗ 
barfeit und Demuth und ftiller, verhüllter Gang zur Vollendung der 
Charakter alles Göttlichen in diefer Welt ift, Teicht, er müffe dieſe Got⸗ 
tesanftalt fo abgefchloffen, fo für fich, fo unvermengt mit allem, was 
der Sünde, dem Irrthum und der Schwachheit des menfchlichen We⸗ 
fens angehört, und mit allem Argen, Das in der Welt ift, und in fo 
firahlender und flegender Herrlichfeit irgendwo finden und wahrneh⸗ 
men, daß er ihr Göttlihed eben fo wenig werde bezweifeln können, 
wie er, ftehend in den vollen Strahlen der Mittagsfonne, an Son- 
nenlicht und Sonnenwärne, und daß feine menfchliche Kunft und Ma⸗ 
chenſchaft ihm die verleihen mag, zweifeln fünne. Aber fo für ſich 
und in einer Herrlichkeit, die auch auf feinen Augenblick verhüllt, in 
einer Gewalt, die auf feinen Augenblid gehemmt werden fann, und 
ohne alle Gemeinſchaft mit dem Ungöttlichen ift Das Göttliche nirgend 
in dieſer Welt da. Denn es ift in diefer Welt da, auf beides berech⸗ 
net, auf die Freiheit der vernünftigen Weſen und auf das menfchliche 
Elend. Sp muß es denn mit der Simde und mit deu Elende, mit 
dem Irrthum und mit der Bosheit in Berhältnig und Berührung 
fommen, und die Gegenanftalten und Gegenwirfungen vou dem allem, 
wodurh es hie und da und jetzt und dann verhüllt und in feiner 
Wirkung gehemmt und aufgehalten werden kann, wider fi) erduflden, 
ohne daß es dadurd) in feiner Göttlichfeit irgend etwas verloͤre. Wie 
die Sonne über der irdifhen Welt in ihrer Herrlichleit daſteht, aber 
in einer Ferne und in einer Nähe, die auf die irdifche Welt berechnet 
ift, umd wie fie in ihrer Herrlichkeit nichts dadurch verliert, daß fie 
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dem Sünder leuchtet wie dem Heiligen, und diefeiben Strahlen auf 
das modernde Todtengebein fallen läßt, womit fie wunderfchön den 
Thautropfen ſchmückt, der rein vom Himmel. gefallen ift, und obwohl 
Staub und Duuft der Erde auf Stunden und Zage ihren Glanz vers 
büllen können, fo bleibt fie doch, auch ungefeben, was fie ift, die 
Eonne, ohne deren Licht die irdifche Welt ein Grab fein würde. Soll 
das Göttliche in dieſer Welt da fein, ald des Menfhen Hülfe und 
Heil, fo fann es nicht fein ohne das Menſchliche; das muß es anzies 
ben als fein Gewand und es gebrauchen als fein Organ. In menfch- 
licher Schrift und Sprache muß es ſich ausfpredhen, mit der menfch» 
lihen lebendigen Stimme verfündigt, durch die Bemühung menfchlicher 
Liebe und Weisheit den Berftande und Herzen derer, die es fennen 
fernen follen, nahe gebradyt, durch den Dienft menfchlicher Verehrung, 
Sorgfalt und Treue unvermengt und unverfälfcht dem künftigen Ges 
fchlecht bewahrt und überliefert werden. In diefer heiligen Entäußer 
rung und Erniedrigung, da es um des Menfchen willen das. Menfch- 
liche annimmt, wird ed von dem eitlen, flolgen, unwiflenden Menfchen, 
weil es den Glanz und die Pracht nicht hat, Die er erwartet, weil es 
fo menſchlich ausfieht, oder weil es fo überall den Eharafter heiliger, 
demüthiger, dienender Liebe trägt, überfehen und verachtet. Aber nicht 
nur, daB das Göttlihe durch feine heilige Gemeinfchaft mit dem 
Menſchlichen eine Verhüllung feiner Herrlichkeit leidet, es wird auch 
durch das Menſchliche, infofern es fündig und arg iſt, durch menſch⸗ 
lichen Schalksſinn und Unverftand, Irrthum, Unwiflenheit und Bos⸗ 
heit verhüllt, entftellt, verläumdet, angefeindet und verdrängt. Als 
Reich des Lichts von oben herab, hat es in diefer Welt ein Reich der 
Finfterniß von unten herauf, Das in der Sünde, dem Irrthum, der 
Unwiſſenheit und Verkehrtheit des menschlichen Wefens fehr viel mehr 
brauchbare Werkzeuge findet, in beftändiger Gegenwirkung wider fich, 
wodurch es fo viel möglid) dem Auge der Menfchen entzogen, ihrem 
Geſchmack und Sinn verleidet, in feiner erleuchtenden Wirkung gehemmt 
wird, und überall eine verriegelte Welt gegen ficy findet. Lieber dies 
Verhaͤltniß zu dem Menfchen, zu der Welt und zu dem Reiche der 
Zinfterniß, worin Gotted Reich und Anſtalt in diefer Melt da ift, und 
was and demfelben Verhüllendes und Hemmendes für das göttliche 
Reich hervorgeht, und wie es fi in diefem VBerhältniffe entwideln 
und vollenden werde, darüber lehret und deutet diefes Gleichniß des 
Heren. 

Er fagt: „Das Königreich der Himmel ift vergleichbar einem 
Menfchen, der guten Samen auf feinen Acker fäete.” Und giebt da» 
von die Erllärung: Der Menſchenſohn ift es, der da guten 
Samen ſäet. In einem andern Zufammenhange heißt es von ihm, 
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er fei das wahrbuftige Licht, welches alle Menfchen erleuchtet, die in 
diefe Welt fommen und dem Lichte nachtrachten und fih davon wollen 
erleuchten Laffen, und in-diefem Sinne läßt fid) fagen, daß alles Gute, 
Reine, Lichte und Göttlihe in der Welt, von Anbeginn ber, ſeine 
Saat und feine Pflanze fei. Indem er aber hier von fih als dem 
Menihenfohn redet, der in Die Welt gefommen war, um in 
der Welt einen Ader für Gottes Saat, Raum und Stätte für Got: 
tes Anftalt zu bereiten, giebt ex und damit einen Wink anf die Zeit, 
da das Königreich der Himmel in einer Art und Weile, wie ed vor⸗ 
ber auf Erden nicht da war, in der Welt da zu fein begonnen bat, 
und von welcher Zeit an wir die Erfüllung diefes Gleichniffes ſuchen 
müſſen; wie er uns denn auch damit zugleich die Sache, von der Die 
Rede ift, im der ihr gehörenden Beftimmtheit erkennen läßt, Das 
wir nicht jedes möglich Gute, das ſich etwa in der Welt findet, für 
Saat und Pflanze des Himmelreichs halten, oder wähnen, wenn wir 
allgemein bier den großen Gegenfag in der Schöpfung von Gut und 
Böfe, von Licht und Finfternig wahrgenommen haben, daß wir Danıit 
fhon den eigentlichen Inhalt dieſes Gleichniſſes erkannt hätten. 

Der Menſchenſohn ift ed, der da guten Samen füct. 
Der gute Same aber, woraus Himmelreich wächſt und wird, ift nach 
dem erſten Gleichniß das Wort Gottes, aber nit das Wort 
Gottes, wie e8 von Anfang ber in der Welt da war, nicht das Wort 
der Verheißung an die Väter, nicht das Geſetz, wie es durch Moſen 
gegeben ift, nicht das Zeugniß der Weiffagung durch die Propheten, 
fondern das Wort Gottes, wie e8 der Menfhenfohn als das 
Wort feines himmlifhen Vaters in der Melt geredet und bezeuget 
bat, wie e8 enthält und ausfpriht die Gnade und Wahrheit, 
die durch Jeſum Chriſtum worden ift, und die Erfüllung und 
Bollendung der Verheißung, des Gefepes und der Prophezeiung des 
A. B., alſo das Evangelium Gottes von feinem Sohne, oder die 
gute Botjchaft, daß der Verheißene gekommen ift, daß er die Verſöh⸗ 
nung der menſchlichen Sünde vollbradyt und Das Reich der Himmel 
auf Erden gegründet bat, wodurd und worin nun erfüllt und vollen- 
det wird alles, was Gott geredet hat durch den Mund feiner heiligen 
Propheten vom Weltbeginn ber. Darum, wenn der Herr auch (Luk. 
8, 11.) im Anfange feiner Deutung des erften Gleichniſſes gefagt bat: 
Der Same ift das Wort Gottes, fo hat er doch in feiner weite- 
ven Rede, in größerer Beftimmtbeit den Ausdrud gebraudt: das 
Wort (Zeugniß und Evangelium Gottes) von dem Königreiche, 
(Matth. 13, 19.) fet des Himmelreichs Same. Damit ift denn deut- 
lich genug angezeigt, daß er in diefem Gleichniß unter dem Reich 
der Himmel die Anftalt des neuen und ewigen Bundes verftehe, 
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Gottes und alle die gefhmäheten Werke der Wahrheit, auf ewig ans 
erkannt, gerettet, verherrlicht, ftrahlend, mie Die Sonne im Königreiche 
ihre Vaters! 

Dus höre, wer Ohren hat zu hören! das erwäge und 
bebalte, wer noch irgend ernften, wahrhaftigen Herzens ift. Laß dir 
den großen unermeßlihen Gegenfag: brennen, wie verderbliches Un⸗ 
fraut im Feuerofen, und leuchten mit allen Gerechten, wie die Sonne, 
im Königreiche Gottes, gegenwärtig fein und bete, ringe, arbeite, daß 
du dein Wefen von aller Finfterniß und Lüge reinigeft und ganz und 
gar eine Pflanze werdeft, die der himmliche Vater gepflanzt hat, und _ 
(a8 dir übrigens auch dies Gleichniß des Heren einen deutenden Fins - 
gerzeig fein, was du zu dem jetzt die Welt erfüllenden Gerede und 
Befchreibe von Kirchenmwefen und Sirchenunmefen, Kirchenverfall und 
Ktirchenverbefferung zu denfen, zu thun und zu hoffen habeſt. 


LXM. 


Matth. 13, 31. 32, 


„Ein andre3 Gleichniß legte er ihnen vor und ſprach: Das Himmel: 
reih ift gleich einem Senfkorn, das ein Menſch nahm, und fäele es auf 
feinen Acker. Welches das Heinfte ift unter allen Samen; wenn es aber 
erwächſt, jo ift es das größefte unter dem Kohl und wird ein Baum, 
daß die Vögel unter dem Himmel fommen unb wohnen unter feinen 
Zweigen.” 


Das vorhergehende Gleichniß handelt vou dem hinmlifchen Kos 
nigreiche, wie es in der Welt da ift, mit der Welt in Verhaͤltniß fteht, 
in Verhaͤltniß mit der argen und feindfeligen Welt feine verfchiednen 
Zuftände und alfo feine Geſchichte hat. Es enthält gewiflermaßen 
die Hauptzüge und Grundlinien der Kirchengefchichte, oder einer Ges 
fhichte des Reichs Gottes auf Erden, von der Erfcheinung des Soh⸗ 
nes Gottes in der Welt bi zu der Erfcheinung feiner Zukunft, ja 
bis zu feiner endfihen Zukunft felbft. Die folgenden fünf Gleichniffe 
verhalten fich zu diefem, wie Theile zum Ganzen; jedes derfelben ift 
Ausführung irgend eines Hauptzuges, einer Grundlinie diefer Univers 
fals Darftellung der Geſchichte des Himmelreihs. So ift 3. B. Diefes 
dritte Gleichniß vom Senfkorn, das wir jebt vor uns haben, 
Darftellung der Unfcheinbarfeit des Himmelreihs in feinem Beginn in 
der Belt, und der ſchnellen Größe und Allgemeinheit deffelben in fei- 
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tes, gutes Land antrifft; hier ift die Gefchichte des göttlichen Worts 
und Samens entſchieden; es Hat gutes Land gefunden, bat gefeimt 
und gemwurzelt und ift aufgewachſen; fteht ala aufgegangene Saat auf 
dem Ader da. Das erfte Gleichniß fpricht von dem Worte, wie es 
außer dem Menfchen tft und des Menfchen Herz als feinen Ader ſucht; 
das zweite Gleichniß fpricht von dem Worte, nicht wie e8 außer, fons 
dern wie e8 in Menfchen ift und lebt, wie es menfchliche Herzen ge⸗ 
funden, erfüllt, erleuchtet, beicht, Menfchen nad) fih und eben Damit 
au Genoſſen des himmliſchen Reichs gebildet hat. Der gute Same 
find die Kinder des Königreichs, die das Wort und Evans 
gelium Gottes in feinen und guten Kerzen aufgenommen und bewahrt, 
and Frucht des Lichts und ewigen Lebens in fih haben tragen lat» 
fen, in denen e8 nun lebt und wirft, wodurch e8 fich lebendig auss 
fpricht, und nad) der Natur alles Lichts und Lebens fich offenbart und 
mittheilt. Ein durdy den Zaun des Gefehes von allen Weltvölkern 
gefchiedenes Iſrael, dem auch noch forthin ausfchließlich hätte anver⸗ 
tramet werden fönnen, was Gott geredet hat, gab ed nicht mehr und 
fonnte es nicht mehr geben, denn das Iſrael nach dem Fleifch ver- 
warf Das Evangelium Gottes von feinem Sohne, und dies Evange⸗ 
lium war für Heiden wie für. Juden. Er aber, der Menfchenfohn, 
der den guten Samen fäet, ex pflanzte ein neues Bolt Gottes, gebo⸗ 
ten von oben herab aus Waſſer und Geift, ein aus Juden und Hei- 
den berufenes Iſrael nach dem Geifte, eine Gemeine himmliſch gefinn- 
ter Menichen, in denen das Wort Gottes das Licht und Leben ihres 
Weſens geworden, und durch die es nım als ein Ichendiger Same au 
andern kommen fonnte. Seine Apoftel, die fiebenzig Jünger, feine 
übrigen Jünger und Jüngerinnen und alle, Die bald nachher durd) Der 
Apoftel und Evangeliften Zeugniß gläubig wurden an feinen Na— 
men, machten den Tebendigen Grund des neuen und ewigen Reiche 
Gottes aus. Weil er darauf bindeuten wollte, darum fagt er in 
Diefem Gleichniß: Der gute Same find die Kinder des König- 
reichs. 

Da aber die Leute ſchliefen, kam fein Feind und 
fäete Unkraut zwifhen den Weizen und ging davon. 
Die Erflärung fagt: Das Unkraut find die Kinder des Ar- 
gen; der Feind, Der fie ſäet, ift der Teufel. Er feldft, der 
Menfchenfohn, der den guten Samen gefäet hat, fchläft nicht; fein 
Auge wacht Über feinen Ader und über feine Saat; aber er hat nicht 
den Engeln anvertrauet dad Himmelreich auf Erden, er bat den Acker 
und die Saat feinen Knechten anvertrauet, denen ihre Dienft daran, 
ihre Treue and Wachſamkeit wohl und herrlich belohnet werden foll, 
und die fi in der möglichit Heiligften und höchſten Beſtimmung und 
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Wirkſamleit groß fühlen follen, indem fle ſich fühlen als Gottes Mits 
arbeiter auf Gottes Aderfeld und an Gottes Tempelgebäude. (1 Cor. 
3, 9.) Darum und weil nach der Natur der Sache das Göttliche 
menfchlid und durch Menſchen zu dem Menfchen gelangen, und Mens 
Then von Gott durch Menfchen geholfen werden muß, überläffet er 
vieled der Wachſamleit, Treue und Bemühung feiner Diener, Seine 
Apoftel fchliefen nicht, die erjten apoftolifchen Lehrer, ein Barnabas, 
Eilvanıs, Clemens, Timotheus, Titus und andere mehr fhliefen nicht; 
die ganze erite Chriftenheit ftand, wie in heiliger Liebe, fo auch in 
beiliger Wachſamkeit; die geiftlihe Empfindung war keuſcher, lauterer, 
wahrer, die Erkenntniß tiefer und reiner, und fo Gefhmad und Urs 
theil beftimmter und richtiger. Alles war bei allen mehr einzig dat» 
auf angelegt, für fid) felbft zu wachen in der Gnade und Erkenntniß 
Jeſu Chriſti, Gemeinſchaft zu haben mit dem Vater und mit dem 
Sohne und. in diefer Gemeinſchaft des ewigen Lebens für fich felbft 
gewiß und froh zu fein. Die Zeit war noch nicht, von der Paulus 
fügte: „Da werden fie die Lehre des Heils nicht leiden, fondern nad) 
ihren eigenen Lüften werden fie ihnen felbft Lehrer aufladen, nachdem 
ihnen die Ohren jüden, und werden die Ohren von der Wahrheit wens 
den und ſich zu den Fabeln kehren.“ (2 Tim.-4,4.5.) Doc hat der 
arge und fhhlaue Feind des Menfchenjohnes, der Fürft und Gott 
diefer Welt, fchon im früheften Beginn fein Unfraut unter den 
Weizen zu ſäen verfucht, und als das nod) niemand ahnete (er ging 
Davon: Nacht und Finfterniß umhüllet feinen Gang und fein Werk), 
da erkannten das fchon bei ihrer großen Einfiht und raftlofen Wach⸗ 
ſamkeit die Apoftel des Herrn. Gie reden. ſchon von „Ungläubigen, 
deren Sinne der Gott diefer Welt verblendet habe“ (2 Eor. 4, 4.), 
„von Söhnen des Unglaubens, in welden er mit Kraft wirfe” (Epheſ. 
2, 2.); erfennen ſchon ein Geheimniß der Bosheit,” das ſich bereits 
heimlich rege, und in Tagen der Zufunft furchtbar groß und entſetz⸗ 
fi) entfalten werde (2 Thefl. 2.); warnen, dag man nicht glauben 
folle jedem Geifte, fondern prüfen die Geifter, ob fie aus Gott find, 
denn es feien viele falfche Geifter ausgegangen in die Welt, und ger 
ben die Kennzeichen an, an welchen man den Geift Gottes und des 
fommenden Widerdrifts erfennen folle (1 Joh. 4, 1—6.). Diele Ers 
tenntniß, Wachſamkeit und Treue der Apoftel vernichtete in den fruͤ⸗ 
heiten Zeiten die Anfhläge des Feindes und erhielt die ganze Jünger⸗ 
[haft in der ihr von dem Herrn fo fehr empfohlnen Wachſamkeit. So 
wie aber fpäterhin der Apoſtel Stimme und Warnung nit mehr ers 
tönte; wie der Drud der Schande und Verfolgung nachließ; wie alls 
mählig der Eifer und die Imigkeit der erften Liebe erfaltete, wie man 
über menfchlihe Reden und Schriften die heilige Schrift mehr und 
29 * 
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mehr aus dem Herzen ließ; wie fid) nun der Ader immer mehr vers 
größerte: fchlief man, um Wahrheit und Erkenntniß weniger befüm« 
mert, gegen die Reinheit und Beſtimmtheit des Geihmads, des Sin⸗ 
nes und der Lehre gleichgültiger, und fo fand der nimmer ſchlummernde 
Feind Zeit und Raum, fein Unkraut mit vollen Händen auszuſäen. 


Das Unkraut ift Irrthum und Lüge, und zwar Irrthum und 
Lüge, wodurch das Wort Gottes bededt, ungewiß gemacht, ausgelcert 
und gefälfht, und des Menſchen Sinn und Geſchmack, Anfiht und 
Urtheil gegen das Wort Gottes eingenommen, davon abgewendet, mit 
Eckel und mit Feindfeligkeit gegen daſſelbe geftimmt wird. Daß er 
aber fügt: Das Unkraut find die Kinder des Argen, das ge» 
fhiehet, um anzudeuten, daß wir uns diefen Irrthum und diefe Lüge 
nicht als etwas Todtes, etwa nur bie und da in Buchftaben und Bü⸗ 
chern Entbaltenes, fondern als etwas Lebendiges denken follen, das 
in feiner Art da, wo es Eingang und Stätte findet, cben fo den 
Menfchen einnimmt, mit fid) erfüllt, für ſich gegen das Göttliche in» 
tereffirt, fich lebendig in ihm ausfpricht und als eine Lebenskraft der 
Finfterniß befeelt, treibt, wirken macht, wie in feiner Art das Wort 
Gottes ald Lebenskraft des Lichts den Menfchen, deſſen Herz es er⸗ 
füllt. Darum fügt er au hinzu: Der Feind, der fie füet, iſt 
der Tenfel. 8 verhäft fid) mit dieſer Züge nicht, wie es ſich mit 
alfem möglichen menfchlichen Irrthum verhält, der aus menfchlicher 
Schwahheit und Unwifienbeit hervorgeht, und bei dem feine feindfelige 
Richtung und Abſicht gegen Gottes Wort und Reich obwaltet. Diele 
Lüge und diefe Lügner find Saat und Pflanze des Argen, des ewi⸗ 
gen Feindes des Menfchenfohnes, der alten Schlange, die mit ihrer 
Züge, zum Unglauben verführend, das Paradies vergiftete, und nun 
fort und fort trachtet, auf demfelben Wege das Reich Gottes zu ver» 
nichten und damit die Heiligung feines Namens, und zu verhindern, 
dag fein. Wille nicht gefchehe auf Erden wie im Himmel. 


. Da nun die Saat aufging und Frucht bradte, da 
fund ſich aud das Unkraut. Der gute Same war früher ge⸗ 
ſäet und ging früher auf als das Unfraut, fo daß Diefes ihn nicht 
überwältigen und erftiden Eonnte. Das im Berborgenen gefäete Uns 
fraut erfannte man nicht; als es zuerft aufging, achtete man's nicht; 
aber als nun die Saat auf Gottes Acer. erfannt werden mußte, Da 
erfhien zugleih das aufgewachjene Unfraut, alfo groß und in folder 
Menge, daß es Verwunderung erregen mußte, es in foldem VBerhälts 
niß zu dem guten Samen auf dem Ader Gottes zu erbliden. Det 
dieſem Zuge führt Jeſus das Bild oder Gleichniß geſchichtlich fort; 
er deutet ihn aber nicht, denn die Sache felbft fand fih in allen Jahre 
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Chriitenthum, über die ganze Erde verbreitet, unter allen Himmelftris 
hen, in allen Welttheilen da ift, und die Urkunden defjelben, die heis 
ligen Schriften des alten und neuen Teſtaments in den Sprachen 
faft aller Völfer gelefen werden, der muß erkennen, daß das Berheis 
Bungswort Gottes an Abraham zum Lichte und Lebensworte Gottes 
für die ganze Menfchheit erweitert it; Daß das, was dort jo einzeln, 
fo familienartig begann, herrlicher, als es ein Menſch denken Eonnte, 
zu göttlicher Allgemeinheit erhöhet und aljo jest ſchon wahrhaftig wie 
ohne Pradyt und Gepränge, fo aud) ohne Zwang und Uebereilung 
„Segen aller Geſchlechter der Erde” geworden iſt; oder, daß dus uns 
Iheinbar gepflanzte Senflorn des Himmelreichs aufgewachſen ift zum 
Baum, der die Erde überfchattet. Und doch ift alles, was bis jeßt 
geworden ijt, nod) nicht das, -wad da werden fol, Das Wort des 
Stleichniffes: „wenn ed aber erwächlt, ift es das Groͤßeſte,“ wird erft 
dann eigentlih erfüllt und recht verftanden werden, wenn durch die 
Ericheinung der Zufunfi des Heren alle die großen, argen, offenbaren 
und geheimen Hinderniſſe der Wahrheit und Gottieligfeit hinwegge⸗ 
räumt find, und dem Himmelreidhe von neuem auf Erden fo Raum 
und Weite gemacht ift, daß es ſich nad allen Seiten hin ungehemmt 
ausbreiten und mit feinem Lichte und Frieden alle Nationen befeligen 
fann. Dies wird gefchehen. Das Iſrael nad) den Fleiſch, diefer 
unter alle Nationen verbreitete FJeuge Gottes und feiner Worte, wird 
von feiner Blindheit genefen zum Lichte des Glaubens und der Ers 
fenntniß, und wird mit Bliden des Glaubens und der Anbetung den 
anfehen, den feine Väter durchitochen haben, und es werden den Herrn 
loben alle Heiden, es werden ihn preifen alle Bölfer, weil feine Gnade 
und Wahrheit uns durch Jeſum Chriftum worden ift und über uns 
waltet in Ewigkeit. Hallelujah! (Pi. 117.) 


LXIV. 


Matth. 13, 33 — 35. 


„Ein anderes Gleihniß redete er zu ihnen: Das Himmelreich iſt eis 
nem Sauerteige gleih, den ein Weib nahm, und vermengete ihn unter 
drei Scheffel Mehl, bis daß es gar durchſäuert ward. Solches alles 
redete Jeſus durch Gleichniſſe zu dem Boll, und ohne Gleichnifje redete 
er nicht zu ihnen. Auf daß erfüllet würde, das gejagt it durch den 
Propheten, der da jpriht: Ih will meinen Mund aufthun in Gleich 
nifien und will ausſprechen die Heimlichleiten von Anfang der Welt.“ 








454 LXTI. 13, 24—30. 36—43, 


ergiebt und daraus erflären läßt; es iſt Werl und Saat des Argen, 
des Teufels, der, da der Sohn Gottes in die Welt gefommen ift, daß 
er die Werke des Teufels zeritöre, fein und feines Werles ewiger 
Feind ift. 

Willft du denn, dab wir hingehen, und es ausjä— 
ten? Mit diefer Frage fpricht fid) der Ernft und Eifer der Knechte 
gegen das Böfe aus, und Diefer Ernft und Eifer charakterifirt fie als 
treue und fluge Knechte; darum wird er and) nicht getadelt, und fie 
erhalten nicht die Weiſung, ihn fahren zu Lauffen, und ſich Dagegen einer 
böflichen und freundlichen Gleichgültigkeit zu befleißigen, die aus Mens 
ſchenfurcht und Weltgefälligfeit alles Unkraut guten Samen nennt. 
Doc fagt der Herr auch nicht: Ja, gebet bin, jätet es aus! Er giebt 
den Knechten eine Antwort, wodurd ihr Ernft und Eifer als recht: 
mäßig und wohlthätig anerkannt und erhalten, doch aber die Gefahr, 
die dabei ift, verhütet werde. 

Er ſprach: Nein, auf daß ihr nicht zugleidh den Wei: 
zen mit ausraufet, fo ihr das Unkraut ausjätet. Laffet 
beides mit einander wachſen, bis zu der Ernte. Er würte 
anders geantwortet, er würde gefagt haben: Ja, geht hin! wenn bier 
von Irrthum und Züge die Rede wäre, als nur im Buchftaben und in 
der Lehre vorhanden, und das Ausjäten gleichbedeutend wäre mit Wis 
derlegung des Irrthums. Wie aber das Wort Gottes vorher gedacht 
wurde, als im Menfchen febend und wirkend, fo wird hier die Züge 
gedacht, als etwas Lebendiges, in Menſchen Vorhandnes und in und 
duch Menſchen Wirkſames. Darum hat er auch gefagt: Das Uns 
kraut find die Stinder des Argen. Und darım iſt bei dem Ernſt und 
Eifer der treuen und Fugen Knechte Gefahr, daß die Liebe und die 
Sanftmuth und Die Geduld verlebt werde. Und es if noch größere 
Gefahr dabei, weil fie nicht alle zu allen Zeiten die apoftolifche Eins 
fit und Erlenumiß haben, und es auf dem Ader des Herrn Weizen 
giebt, der große Achnlichkeit haben Tann mit dem Uinfraut, und doch 
Weizen ift; denn der Feind fäet ſolch Unkraut, das mit dem Weizen 
Achnlichleit hat. ES find Menfhen als Ketzer und Irrlehrer ver; 
dammt und verfolgt, die Kinder und Zeugen der Wahrheit waren, 
und es find Menſchen als Kinder und Zeugen der Wahrbeit geloket 
und geehret, die Kinder und Werkzeuge des Argen und mit ihren gan- 
zen Sinn und ihrer ganzen Lehre ein verderbliches Unkraut auf 
dem Ader Gottes waren. Bei dem heiligen Haß des Argen und dem 
innigen Anhangen an dem Guten (Röm. 12, 9.) foll auch eine hei⸗ 
fige Geduld fein, die nicht nur um der Liebe Gottes und um der Ge: 
duld Jeſu Ehrifti willen geduldig ift, fondern auch, weil fie die Ernte, 
die große, fiegende und felige Entwirelung und Vollendung der Sadıe 
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des Herrn im Blick des Glaubens gegenwärtig hat. Bei jenem Bis 
Ihof zu Epheſus war es, wie es fein foll; dem fchrieb der Herr, der 
Da hut die fieben Sterne in feiner Rechten, und der wandelt mitten 
unter den fieben golden Zeuchtern: „Ich weiß deine Werle und deine 
Arbeit und deine Geduld und daß du die Böfen nicht tragen kannſt, 
und haft verfucht die, jo da fagen, fie feien Apoftel, und find es nicht, 
und haft fie Lügner erfunden, und verträgft und haft Geduld, und 
um meined Namens willen arbeitet du und bift nicht müde geworr 
den. (Offenb. 2,2.3.) 

Zaffet beides mit einander wachſen bis zu der 
Erndte! Großer Grundfag einer Weisheit und Liebe, die ihres Sie 
ged gewiß ift, die es weiß, daß ihr Werk nicht feheitern, ihr Plan 
sicht vereitelt und ihre Abficht wicht vernichtet werden faun, die, er- 
haben über alle Aufchläge des Unverſtandes und der Bosheit, ruhig 
des Ausgangd harret! Großer Grundſatz der Föniglichen Weltregier 
rung des Erhöheten zur Rechten des Vaters, der alle Gewalt hat im 
Dimmel und auf Erden, und der alles im Blick auf Die Augelegen, 
beiten feines Reichs regiert, und Doch fo unermeßlich vielem Arge 
Sahrhunderte hindurch Raum und Freiheit läßt! Died einzige Wort 
der göttlichen Langmuth unfers Herrn hätte hinreichend fein follen, 
jeder Anfiht und Gefinnung, die fi Verfolgung erlaubt, das Auf 
fommen in der riftlihen Kirche unmöglich zu machen. Da nun bei» 
des, Gutes und Böfes, fo lange wurzelt und fortwächft, fo muß es 
immer fräftiger werden und ſich reifer entwideln, obgleich nach der 
Natur der Sahe das Fortlommen und Reifen des Guten nicht fo 
leicht im Aeußern wahrgenommen werden fann, und Das Böſe auch, 
aus Arglift, fein tödtlichftes Gift, feine mächtigfien Kräfte, feine un 

widerſtehlichſten Taͤuſchungen bis zum letzten, ärgſten Ausbruch ſeiner 
Wirkſamkeit im Verborgenen behält. 

Laſſet beides mit einander wachſen bis zu der 
Erute, und um der Ernte Zeit will ih zu den Schnit— 
tern fagen: Sammelt zuvor das Unkraut und bindet 
e8 in Bündlein, daß man es verbrenne; aber deu Weis 
zen fammelt mir in meine Scheunen. Das deutet der Herr in 
feiner Erklärung alfo: Die Ernte ift das Ende der Belt. 
Die Schnitter find Die Engel. Gleichwie man nun das Unkraut 
ausjätet und mit Feuer verbrennet; fo wird e8 auch am Ende dieſer 
Welt gehen. Des Menſchen Sohn wird feine Engel fen» 
den; und fie werden funmeln aus feinem Reich alle Aergerniſſe, uud 
die Da Unrecht ihun, und werden fie in den Feuerofen werfen: da 
wird fein Heulen und Zähnflappen. Daun werden Die Merechten 
leuchten mie Die Sonne in, ihres Paters Reich. Das Reich Des 
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Lichts und das Reich der Finfternig, Wahrheit und Lüge follen alfo 
Sahrhunderte und Zahrtaufende lang, bis zu dem Ende Diefer fidit- 
baren Belt hin, in ihrem großen Kampfe bleiben, ohne daß der Him⸗ 
mel, des Himmlifchen auf Erden als des Seinigen fih annehmen?, 
entfcheidend dazwiſchen träte. Dann erft, wenn das Göttlihe ſich an 
tanfend mal taufend Seelen, die c8 lichten, bewahrten, befannten, in 
unzähligen Leiden und Drangfalen, im Leben und im Tode bewährt 
hat, und das Arge fih nun erfhöpft, nun weiter feine Künfte, Feine 
Kräfte, feine Täuſchungen, Berfolgungen und Drangfale mehr hat, Die 
es nicht ſchon benutzt und abgebraucht hätte, das Licht auszulöfchen, 
das Göttlihe zu verdrängen, dann erſt foll der Wahrheit von dert, 
von wannen fie ift, Hülfe und Sieg werden. 

Um der Ernte Zeit will ih zu den Schnittern fügen: Sam: 
melt zuvor das Unkraut, — Der Menſchenſohn wird feine 
Engel fenden, — Großes Wort des Menſchenſohns, der inder Höhe 
der Herr der Herrlichkeit ift! Was ift alle menfhlihe Größe und 
Macht gegen die Majeftät diefes Worts des „Fürften der Könige auf 
Erden,” des fommenden Richters der Lehendigen und der Zodten! 
Wie göttlich groß es ift, Das vermag feiner in der Enge und Dunkel⸗ 
heit der irdifchen Welt zu erfennen; aber man wird es ahnen, wird 
einen tieferen Eindruck, eine andere und hellere Anficht Davon has 
ben, wenn die Erfcheinung feiner Zufunft das alles, was feine end» 
liche Zufunft ſelbſt betrifft, in hellerem Lichte, in göttlicher Größe ges 
zeigt haben wird, dann, wenn die fieben Engel, die die ſieben Scha— 
fen voll Zornes Gottes gegen das Arge haben, ihre Schalen aus» 
gegoſſen haben auf die Erde, oder jene legten fleben VBeranftaltungen der 
Föniglihen WVeltregierung im Himmel erfolgt find, modurd) bei dem 
legten, ärgſten Täufchen, Toben und Morden des Argen das Unkraut 
hinweggerafft, der Weizen befhügt, das Unweſen des Feindes des 
Menfhenfohns mit feinem grimmigen Widerftreben gegen das Neid) 
Gottes und Chrifti gehemmt und überwunden, und den Reich der 
Himmel das Reich der Welt endlich unterworfen wird, (Offenb. 15, 
6—8.) 

Das unfelige „Miteinander,“ da Weizen und Unfraut beis und 
untereinander auf dem Ader fortwachfen, Dauert, den Glauben erſchwe⸗ 
rend und den Glauben prüfend, lange, lange fort; aber gewiß, uns 
ausbleiblich, groß, vollfommen, und auf ewig trennend, erfolgt end» 
lich die Scheidung. Und dann, o Gott, wie entieklich furchtbar und 
wie unausdenklich felig entfcheidend! Alle die hochberühmten Kinder 
des Argen und alle die hochgepriefenen Werke der Lüge dann unmer: 
thes Unkraut, in Bündfein gebunden und in den Feuerofen geworfen, 
und alle die unbefannten oder verachteten Kinder des Königreichs 
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Gottes und alle die gefhmäheten Werke der Wahrheit, auf ewig ans 
erfannt, gerettet, verherrlicht, ftrahlend, tie Die Sonne im Königreiche 
ihres Vaters! 

Dus höre, wer Ohren bat zu hören! das erwäge und 
behalte, wer noch irgend ernften, wahrhaftigen Herzens ift. Laß dir 
den großen unermeßlihen Gegenſatz: brennen, wie verderbliches Un- 
fraut im Feuerofen, und leuchten mit allen Gerechten, wie die Sonne, 
im Königreiche Gottes, gegenwärtig fein und bete, ringe, arbeite, daß 
du dein Weſen von aller Finfterniß und Lüge reinigeft und ganz und 
gar eine Pflanze werdeft, die der himmliche Vater gepflanzt hat, und | 
(aß dir übrigens aud) dies Gleichniß des Herrn einen deutenden Fins 
gerzeig fein, was du zu dem jebt die Welt erfüllenden Gerede und 
Geſchreibe von Kirchenwefen und SKirchenunmwefen, Kirchenverfall und 
Sirchenverbefferung zu denken, zu thun und zu hoffen habeft. 


LXIII. 


Matth. 13, 81. 32. 


„Sin andres Gleichniß legte er ihnen vor und ſprach: Das Himmel: 
reich ift gleich einem Eenflorn, das ein Menih nahm, und fäele es auf 
feinen Ader. Welches das Heinfte ift unter allen Samen; wenn es aber 
erwählt, jo ift es das größefte unter dem Kohl und wird ein Baum, 
Daß die Vögel unter dem Himmel kommen und wohnen unter jeinen 
Zweigen.“ 


Das vorhergehende Gleichniß handelt von dem himmliſchen Kö⸗ 
nigreiche, wie es in der Welt da iſt, mit der Welt in Verhältniß ſteht, 
in Verhaͤltniß mit der argen und feindſeligen Welt ſeine verſchiednen 
Zuſtände und alſo ſeine Geſchichte hat. Es enthält gewiſſermaßen 
die Hauptzüge und Grundlinien der Kirchengeſchichte, oder einer Ges 
fhiihte des Reichs Gottes auf Erden, von der Erfcheinung des Soh⸗ 
ned Gottes in der Welt His zu der Erſcheinung feiner Zukunft, ja 
bis zu feiner endlichen Zufunft felbft. Die folgenden fünf Gleichniffe 
verhalten ſich zu dieſem, wie Theile zum Ganzen; jedes derfelben ift 
Ausführung irgend eined Hauptzuges, einer Grundlinie diefer Univer⸗ 
füfs Darftellung der Gefchichte des Himmelreichs. Co ift 3. B. dieſes 
dritte Gleichniß vom Senfforn, das wir jeßt vor uns haben, 
Darftellung der Uinfcheinbarfeit des Himmelreichs in feinem Beginn in 
der Belt, und der fchnellen Größe und Allgemeinheit deffelben in feis 
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nem Fortgange; Züge, die in dem Vorbergehenden nicht befonders ans 
gedeutet oder herausgehoben und entwidelt werden konnten, 

Das Bedeutfame des Bildes liegt 1) in der Unfcheinbarfeit und 
anfdeinenden Geringfügigfeit des Thuns, daß ein Senflorn auf den 
Ader gefäet wird, dann 2) in der Stleinheit des Senflorns, und 3) 
in der Größe des Gewächles, das daraus hervorgeht. *) 

Unſcheinbarer konnte das Allergrößefte, das in feinem Aufgehen 
und Fortgange ganz Iſrael und die ganze Menfchbeit Jahrtaufende 
hindurch bis and Ende der Tage umfaflen, erleuchten und befeligen, 
in feiner Vollendung aber alle Ewigkeit hindurch die ganze vernünftige 
Schöpfung umfafien und befeligen follte, nicht beginnen, als es bes 
gonnen hat, in dem „empfangen vom heiligen Geift, geboren aus Mus 
rin, der Jungfrau, im Stalle zu Bethlehem,“ von armen Pirten zu: 
erft als ein heiliges Geheimniß voll göttlicher Liebe und ewigen Heils er- 
kannt und verehrt, Aller Herrlichkeit entäußert, aller Auszeichnung 
entzogen, unter dem Schleier der allergewöhnlichften Umftände des ir- 
diſchen Lebens, unter der Dichten Hülle dreißig langer Jahre voll Stille 
und Demuth, konnten die Anfänge der einzig großen Sache des Him— 
melreih8 in der Erfcheinung des Sohnes Gottes, in dem Kommen 
des verheißenen Chriftus und Königs Iſraels in der Welt, nicht uns 
ſcheinbarer, mehr ohne Gepränge, verborgner und demütbiger fein, 
nicht mehr in der Aehnlichfeit des unbemerkteften Thuns eines Mens 
ſchen, der ein einzelnes Samenkorn der Hleinften Gattung, etwa ein 
Senflorn, auf feinen Acer hinſäet, wovon feine ganze Mitwelt nichts 
gewahr wird, **) | 

Als nachher der Herr vom Himmel durch den vor ihm berge- 
fandten Herold und Propheten Johannes, durch den Geift, der bei 


) Es giebt Samenförner, die Meiner find als ein Senftorn; aber bas 
Senfforn if unter den kleinen Samenkörnern mohl das kleinſte in Hinfiht auf die 
Größe ber daraus hervorwachfenden Staude. Zudem war es jübifcher, [prichwört- 
liher Sprachgebrauch, das Kleine und Kleinfte dem Eenflom zu vergleichen. 


**) Diefe Unfcheinbarkeit, Berborgeuheit, Stile und Demuth bezeichnet alles, 
was Bott zur Anbahnung und Gründung feines großen Werks, bes Reichs, das er 
bereitet hat von Anbeginn ber Welt, in ben früheren Jahrhunderten ber Welt, befon- 
Ders in der Geſchichte Iſraels, gethan bat. Anftatt dem Judenthume, 
ober bem theokratifchen Berhältnifle Gottes zu Zfrael, einen ungöttlichen 
Barticularismus anzubichten (da es doch mit dem univerfalen Worte: Zum Gegen 
aller Beichlechter der Erbe! begann), unb es dann um biefes erbichteten Particu- 
larismus willen als ungöttlich zu verhöhnen, follte man vielmehr, achtend auf das, 
was bie ewige Weisheit und Liebe für das Ganze damit bezwedte und erreichte, 
diefe göttlichgroße Hanblungsmweife, die Das Ewige, das Allgemeine und das U. 
feingraße pflanzet und gründet, fo fill und fo unbemerkt, wie ber Menfc ein 
Senftorn auf feinen Acler Hiufäet, Darin erfennen und bewunbern, 


An 
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feiner Taufe auf ihn fam, durch die Stimme vom Himmel, durch die 
Werke jeined Baters zwar unvergleichbar vor allen Propheten ausge⸗ 
zeichnet und verherrlicht in der Welt daftand, behielt die ganze Sache 
Der Gründung des Himmelreichs, wie e8 von feiner Perfon und Ge 
Tchichte ausgehen mußte, doch diefe Unfcheinbarkeit, dieſe Aehnlichkeit, 
mit der unbemerkteften auf das Ganze feinen Bezug babenden Hand» 
fung eined Menfchen, der auf feinen eigenen Ader ein Senflorn fäet. 
Der Sohn Gottes ging zwar, erfüllt mit der Liebe und der Kraft 
feines Baters, unter den Menfchen umber, und als das wahrbaftige 
Licht und Heil der Welt, aber doch in der Snechtögeftalt des menſch⸗ 
lichen Weſens, arm, verachtet, fanftmüthig, Demüthig; er blieb in Kar 
naan und war dort, zu Serufalem und im Zempel am feltenften, ges 
wöhnlich in Galiläa, wählte die Stätte und den Kreis feines Lebens 
nicht in Rom, nicht in Athen, nicht in Alerandrien, oder wo fonft die 
große Welt feiner Zeit Wahrheit und Weisheit fuchen mochte: unter 
Dem veradhteten Audenvolfe, in den Eleinen Judenlande bleibend, wurde 
Die große Welt von ihm und feiner Sade, fo lange er auf Erden 
wandelte, kaum etwas gewahr. 

Gott pflanzte und gründete das Himmelreich in der Perſon und 
Geſchichte Jeſu, indem er ihn in die Welt fandte in der Geftalt des 
fündlichen Zleifches (Röm. 8, 3.), ihn durch Leiden vollendet werden 
fieß (ob. 19,30. Hebr. 2, 10.), ihn in den Tod dahin gab, vom Tode 
auferweckte und ihn erhöhete zu feiner Rechten im Himmel, ihm alle 
Gewalt gebend im Himmel und auf Erden, und ihn feßend zum Pfle⸗ 
ger der heiligen Güter und des wefentlichen Heiligthums, das droben 
ift. (Gebr. 8, 1.2.) Aber er, der Menfchenfohn, ift e8 eigentlich, 
der den guten Samen, als ein Senflorn, gefüet hat, woraus das Him⸗ 
melreich gewachſen tft; das und nichts Geringeres, war feine Beſtim⸗ 
mung auf Erden, dies ewige Gottesreich zu gründen. Und wie hat 
er das gethban? Wie ein Menſch, der ein Senflorn auf feinen Ader 
füet. Dies Senfforn waren zunächft feine zwölf Apoftel; diefe zwölf 
armen Galilder, die feine Bildung und Weisheit Diefer Welt, feinen 
Reichthum und keine Ehre, ferne Madıt und Hülfe der Erde hatten, 
die er wählte, leitete, bildete und ausräftete mit Licht und Kraft aus 
der Höhe, und denen er befahl: Gehet bin in alle Welt und macht 
alle Bölfer zu meinen Jüngern! Diefe zwölf Galiläer, denen nichts 
von dem allen zu Gebote ſtand, womit Die Welt ihre Sachen einleis 
tet und durchſetzt, welch ein unbemerflic, Eleines Sumenkorn im Blick 
anf Das Ganze! in der menſchlichen Anſicht welche ſchwache Säulen 
zur Grundlage eines Werkes und Gebäudes, dad Die ganze Erde und 
Menfchen und Völlker aller Zeiten fammeln und umfaflen follte! und doch 
im dieſer Unſcheinbarleit und anicheinenden Schwachheit, wie der Herr 
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vorher wußte, alfo tief und feit gegründet, daß die Macht Der Helle 
es nimmer werde überwältigen können. Eben fo die erite Chriftenge- 
meine zu Serufalen, Ddiefe gleich in ihren erften Beginn fo gedrüdte 
und vertriebene, und überall, wohin fte fich wendete, verfolgte Ge⸗ 
meine! fo jede der erfien Gemeinen in Afien und dann in Europa, 
eine Heine Gefellfchaft großentheils armer, geringer, in der Welt nichts 
bedeutender und nichts vermögender Menſchen, mit dem Glauben Der 
Auferftehung Jeſu Chriſti von den Todten, und Diefer Glaube, cin 
Eamenforn, das jedes andre viel größer und bedeutender fcheinende 
Samenkorn weltliher Weisheit, weltliher Macht und Tugend überwad' 
fen und als ein Baum, den Gott zum Schatten und zur Labung Des 
Meunſchengeſchlechts gepflanzt, die Erde erfüllen follte, und geräufchlos 
und ftilfe erfüllt hat. So fpäterbin und lange nad) den Apofteln, wenn 
einzelne Männer, wie fo ein Bonifacius, Ansgarius, Cyrillus und Me: 
thodius und andere mehr zu den Heiden gingen, durd die Verkündi⸗ 
aung des Evangeliums das Reich Gottes auf Erden zu verbreiten, 
und wieder Jahrhunderte ſpäter Miffionare, die nichts hatten als ib⸗ 
ren Glauben, ihre Liebe und ihre Hoffnung, mit der Predigt von dem 
Gekreuzigten, ald dem Heilande der Welt, zu den Wilden gingen, welch 
ein nichtiges Beginnen, weld ein nichtsbedeutendes Samenkorn in 
der Anficht und Würdigung der Welt! Wer hätte davon großen, blei⸗ 
benden Erfolg, wer den Erfolg erwarten follen, den es gehabt hat? 
Ueberall, wo das Chriſtenthum gepflanzt ift, da iſt es unfcheinbar 
als ein Eenfforn gepflanzt, und fo unfcheinbar und ftille iſt es aufs 
gewachien, ohne Wehr und Waffen, ohne Reihthum und Ehre, ohne 
Pracht und Gepränge einer Weisheit, Die der Welt hätte gefallen 
fönnen, oder eincd großen Eindruck gemwährenden, hinreißenden, äußern 
Gottesdienftes, in alten, herrlichen Tempeln, hat fih in dem Berftande 
und Herzen weniger Menfchen gegründet, und von da aus überge⸗ 
hend in andrer Menfchen Berftand und Herzen, allmählig mehr und 
mehr Raum gewonnen auf Erden. Bid auf die Zeit des Kaifers 
Gonftantin des Großen, und alfo bis in's vierte Jahrhundert hinab, 
hingen wohl noch nicht fo viele Menſchen dem Cvangelio an, ale etwa 
ſchon zehn oder zwanzig Jahre nad) Mahomeds Auftritt dem Koran 
anhingen. Weldy andre Weiſe der Entitehung und der Erhaltung 
und Verbreitung! 

Sehen wir, nad achtzehn Jahrhunderten, zurüd auf das, was 
aus dem einft fo unfcheinbar gepflanzten Senflorn des Himmelreichs 
geworden ift, jo müflen wir erftaunen über den Baum, der daraus 
hervorgewachſen, und der jest jchon feine Aefte über alle Welttheile 
ausbreitet, und Menfchen -aller Bölfer, Sprachen und Länder, unter 
feinen Schatten ſammelt. Wer eine Anftcht davon hat, wie das 
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Chrijtenthum, über die ganze Erde verbreitet, unter allen Himmelſtri⸗ 
chen, in allen Welttbeilen da ift, und die Urkunden defjelben, die heis 
Ligen Schriften des alten und neuen Zeftaments in den Sprachen 
fast aller Bölfer gelefen werden, der muß erkennen, daß das Verheis 
Bungswort Gottes an Abraham zum Lichte und Lebensworte Gottes 
für Die ganze Menfchheit erweitert iſt; Daß das, was dort fo einzeln, 
fo fumilienartig begann, herrlicher, als c8 ein Menſch denken konnte, 
zu göttlicher Allgemeinheit erhöhet und alfo jegt ſchon wahrhaftig wie 
ohne Pradyt und Gepränge, fo aud ohne Zwang und lebereilung 
„Segen aller Gefcylechter der Erde” geworden ift; oder, Daß dus uns 
Tcheinbar gepflanzte Senfforn des Himmelreichs aufgewachſen ift zum 
Baum, der die Erde überfchattet. Und doch ift alles, was bis jetzt 
geworden ift, nody nicht das, -was Da werden fol. Das Wort des 
Gleichniſſes: „wenn es aber erwächſt, iſt es das Größeite,“ wird erft 
Danız eigentlich erfüllt und recht verflanden werden, wenn durch die 
Erfcheinung der Zulunf: des Heren alle die großen, argen, offenbaren 
und geheimen Hinderuiſſe der Wahrheit und Gottfeligfeit hinwegge⸗ 
räumt find, und dem Himmelreiche von neuem auf Erden jo Raum 
und Weite gemacht ift, daß es fich nach allen Seiten hin ungehemmt 
ausbreiten und mit feinen: Lichte und Frieden alle Nationen befeligen 
fann. Dies wird gefchehen. Das Iſrael nad) dem Fleiſch, diefer 
unter alle Nationen verbreitete Zeuge Gottes und feiner Worte, wird 
von feiner Blindheit genefen zum Lichte ded Glaubens und der Er 
fenntniß, und wird mit Bliden des Glaubens und der Anbetung den 
anfehen, den feine Väter durchftohen haben, und es werden den Herrn 
{oben alle Heiden, ed werden ihn preiſen alle Bölfer, weil feine Gnade 
und Wahrheit uns duch Jeſum Chriftum worden it und über uns 
waltet in Ewigkeit. Hallelujaht (Pf. 117.) 


LXIV. 


Matth. 13, 33 — 35. 


„Ein anderes Gleichniß redete er zu ihnen: Das Himmelreid iſt eis 
nem Sauerteige gleih, den ein Weib nahm, und vermengete ihn unter 
brei Scheffel Mehl, bis daß es gar burdjäuert ward. Solches alles 
redete Jeſus durch Gleichniſſe zu dem Boll, und ohne Gleichnille redete 
er nicht zu ihnen. Auf daß erfüllet würde, das gejagt ift durch den 
Bropbeten, der da Ipriht: Ich will meinen Mund aufthun in Gleich 
nijlen und will ausiprechen die Heimlichleiten von Anfang der Welt.” 
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Dies Gleichniß und das vorhergehende vom Eenflorn haben eine 
große Aehnlichfeit mit einander; doch find fle nicht gleichbedeutend, 
nicht zwei verfchiedene Bilder, Die beide, jedes auf feine Art, Daflelbe 
darftellen follen. Vielmehr enthält jedes derfelben einen neuen, ibm 
eignen, Grundzug zu der großen Darftellung des bimmlifchen Koͤnig⸗ 
reihs, und was in dem einen die Hauptſache ift, Das ift es in dem 
andern nicht. Das Senflorn wählte die Weisheit des Herrn, um 
fowohl die Unfcheinbarkeit des Himmelreichs in feinem Beginn in Der 
Welt, als auch die fohnelle Größe deffelben, wenn nun die Zeit feines 
Aufwachſens fonımt, darzuftellen. Wie wir denn auch bemerften, daß 
der Ausdrud des Gfleichniffes: „Wenn e8 aber erwächſt,“ einen Zeit- 
raum bezeichnet, der noch zukünftig iſt. So lange das Senflorn, nodh 
in der Erde verborgen ruhend, oder auch in feinem eriten Wachſen 
über der Erde, in feiner Unfcheinbarkeit und Kleinheit fich befindet, iſt 
es nur für fich ſelbſt wirkſam; es ſucht und findet in Erde und Luft 
Nahrung des Lebens für ſich felbft: es wirket oder dienet noch nicht, 
wie hernach, wenn es feine Größe erlangt bat. So verhält es ſich 
mit dem Hinmelreihe nicht. Das ift von feinem allerfrübeften Be⸗ 
ginn an wirffam nady außen, einmwirfend auf feine ganze Umgebung; 
wie Fein e8 auch noch fei, wenn es bie oder da als Senfkorn gepflanzt 
wird, und wie eingeengt und gedrüdt es fei, wie viel Hinderniß 
und Widerſtand es gegen fich finden mug, e8 wirft doch verborgen, 
unaufbörlich und unausbleiblih auf feine Umgebung, theilt doch dem, 
was in feine Nähe kommt, und nicht ſchon ganz und gar mit der ent- 
gegengefegten Natur des Reichs der Finfternig erfüllt ift, feine Art, 
feinen Sinn, fein Licht und Leben mit. Das fonnte mit dem Bilde 
des Senflorns nicht gut dargeftellt werden, und weil man ſich nach 
diefem Bilde das Himmelreich während Des langen Zeitraums feiner 
Unfcheinbarfeit und feines Verhülltfeins weniger lebendig, weniger auf 
das Ganze der Menfchheit einwirfend hätte denken mögen, ald es ſich 
in der Wahrheit damit verhält, jo läßt der Herr unmittelbar auf jes 
nes ein andres Gleichniß folgen, worin es in dieſer Hinficht dargeitellt 
wird: in feinem verborgnen aber unausbleibliden Wir; 
fen auf das Ganze, auch Thon während des Zeitraums, da es ſich 
noch in großer Unfcheinbarkeit und anfcheinender Schwachheit befindet. 
Auch dazu wählt er etwas Allbefnuntes aus der Mitte des täglichen 
menfchlichen Lebens, den Sauerteig, 

„Das Königreich der Himmel ift emem Sauerteige glei), 
den ein Weib nahm und verbarg ihn unter drei Scheffel Mehl, bis 
daß es gar durchfäuert ward.” 

Der Sauerteig ift an fich, in der Natur, nichts Boͤſes. Er kann 
fowohl zum Bilde des Guten als des Böfen dienen. Jeſus gebraucht 
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ihn als Bild des Guten; Paulus, wenn er ihn als Bild des Böfen 
gebrandyt, nennt ihn den alten Sauerteig, oder den Sauerteig der 
Bosheit und Schalfheit, entgegengefeßt dem Süßteige der Rauterfeit 
und der Wahrheit. (Vergl. 1 Cor. 5,5— 8.) Hier ift der Sauer⸗ 
teig das Himmelreich felbit, oder des Himmelreichs Bort, und 
Wahrheit, Erfenntniß, Kraft und Leben. 

Das Bedeutende des Bildes ift 1) wieder, wie in dem vorhergehen- 
den Gleichniß, dad Unſcheinbare der Sache und der Handlung, die 
Damit vorgenonmen wird. Es iſt ja um ein wenig Sauerteig, den 
eine Frau unter drei Scheffel Mehl mengt, etwas Geringes und Un⸗ 
fcheinbares. 2) Das BVerborgene des Dafeins und Wirkens: Sauer 
teig, unter Mehl gemengt, fällt nicht in die Augen, wird nur erjt aus 
der Wirfung erfannt oder wahrgenommen. 3) Die Wirkſamkeit des 
Sauerteigs ift ftill, verborgen, unbemerkt, aber gewiß, und fle läßt nicht 
nach, bis die ganze Maffe, worunter er ſich befindet, Durchdrungen, feiner 
Art, feiner Eigenſchaft, feines Geſchmacks theilhaftig geworden ift. 

Der Sauerteig ift in diefem Gleichniſſe, wie fchon gefagt, das 
Himmelreich felbft, oder des Himmelreichs Wort und Wahrheit, Err 
fenntniß, Kraft und Leben; alſo das eigentliche Göttlihe. Das ift 
in der Welt da, aber verborgen; es fommt zu Menfchen und Völkern 
in und mit der Sache des Chriftenthung (oder der änßerlichen Kirche), 
wie es aäͤußerlich, öffentlih, wahrnehmlich in der Welt da if. Se 
mehr dies verborgene Göttliche feine Lichts- und Lebenskraft in das 
äußerliche Chriftenthum ergießen und durch daffelbe äußern und offen- 
baren fann, je ädhter ift e8, je beffer fteht e8 um daffelbe. Es Tann 
aber fehr übel um dies Äußere Chriftenthum ausfehen, und es tft 
darum doch nicht an der Sache des wahren Ehriftenthums, an dem 
Himmelreiche ſelbſt, deffen Hülle und Organ in der Welt es ift, zu 
verzagen. Denn das ift doch da, aber verborgen und nur mehr in's 
Mrborgene zurüdgezogen. Der Aberglaube hat manches an das Chris 
ftentbum gebracht, was davon hätte fern bfeiben follen, und in der 
letztern Zeit hat der Unglanbe, befonders in der fogenannten proteftan» 
tiihen Kirche, das äußere Chriftenthum in feinen Lehranftalten dazu 
benngt, um ein moralifches Heidenthum in die Welt einzuführen, aber 
der Wahrheit felbft, dem inneren lebendigen und lebendigmachenden 
Beifte der Sache kann die Welt nicht beifommen; der ift im Berbors 
genen, wie der Sauerteig in der Maſſe Mehls, und wirket fill, aber 
unansbleiblich fort, und auch das, was er Emwiges und Göttliches 
wirft, bleibt hienieden größtentheild verborgen. So ift die Ehriften- 
heit, die die Welt fehen kann und die fie Fennt, das Unwefentliche, 
das Unbedentendſte der Ehriftenheit; der eigentliche Kern iſt im Ver⸗ 
borgenen, Wie zur allerverderbteften Zeit, als Elias der Prophet m 
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dem Königreiche der zehn Stämme der einzige war, der nod) öffentlich 
dem Bualsdienfte, entgegen für die Anbetung Jehovah's auftrat und 
zeugte, noch fiebentaufend Männer im Berborgenen waren, die auch 
er nicht kannte, die ihre Kniee dem Baal nicht gebeugt hatten. 

Aber das Himmelreich ift nicht nur als göttliche Anftalt voll 
göttlichen Lichts und Lebens in der Welt unter den Menfchen verbor= 
gen da, es wirft auch verborgen, unfichtbar, ftill und unausbleiblid ; 
es theilt fi) in feiner Natur mit, wie der Sauerteig das Mehl durch⸗ 
fäuert, worunter er gemengt it. Sonft wäre es mit der Sache des 
Himmelreichs (wo es ald Senfforn in die Erde gepflanzt it), noch 
nicht fo weit gefommen, als c8 doch damit gekommen iſt; bejonders 
in Zeiten, wo es an Anftalten und Hülfsmitteln zur Mittheilung und 
Verbreitung fehr fehlte, wo durd) Reden, Schriften, Thaten und Wer⸗ 
fen wenig dafür gethan worden iſt. 

Da das Reid) Gottes aus dem Worte Gottes erwächft, ſo kommt 
e8 Darauf an, wie dieſes fowohl an und für ſich (wie c8 in der beis 
ligen Schrift enthalten ift), ald aud) in Menfchen lebendig geworden, 
in Menfchen übergegangen, und von dieſen ausgehend, über die Erde 
und unter den Menſchen verbreitet werde. Der Sauerteig des himm⸗ 
lifhen Reichs kommt am bedeutendften in die Mafle eines Volks, wenn 
das Wort Gottes in die Sprache eines Volks fommt, und das Boll 
Fähigkeit und Freiheit hat, Gottes Wort ohne Gloſſe und menſchliche 
Deutung zu lefen. Darüber waltet der Herr, wie er auch darüber 
waltet, daß es nicht fehle an jenem lebendigen Zeugniß, worauf von 
Anbeginn bei der Verbreitung des Himmelreichs gerechnet iſt. (Epbei. 
4,11 — 13.) 

Darum ift die wahre Chriftenheit, als das Salz der Erde 
(Matth. 5, 13.) und als der Sauerteig eines himmliſchen und göttli- 
hen Wefens für die Menfchheit, mit göttlicher Weisheit über die Erde 
zerfireut und vertheilt und unter dad Menfchengefchlecht-gemengt und 
verborgen (Ruf. 13, 20.21.). Viele taufend Einzelne, die dazu geho- 
ren, leben in Niedrigfeit und Berborgenheit, ohne Wiſſenſchaft und 
weltliche Bildung, willen von dem Gottesreiche, woher fie ihr Kicht 
und Leben haben, wenig zu fügen und zu erzählen; aber die himm⸗ 
tifche Geſinnung des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung geht doch 
von ihnen aus und zu andern über. 

Die Bergleihung des Himmelreichs mit dem Sauerteige deutet 
auf eine fanfte, allmählige Mittheilung und Wirkfankeit, und fo 
enthält fie einen Wink zur Geduld und ruhigen Erwartung für Dies 
jenigen, denen des Himmelreih8 Sache und Geſchichte fih zu langſam 
zu entwideln fcheint, die, faft ſtürmiſch, Beichleunigung diefer Entwis 
delung, fchnelle Herbeiführung des Endes oder doch jener großen Er⸗ 
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eigniffe, die das Ende vorbereiten, wünfchen. Sehen wir bloß auf 
Die irdiſche Gefhichte des Himmelreichs, fo kann es doch fein Ziel in 
feiner Wirffamfeit als Sauerteig nicht erreihen; fönnte e8 das, fo 
würden niemal3 jene großen Veranftaltungen erfolgen, wodurd das 
ungewinnbare Böfe, das feine beffere Natur annehmen will, und je 
dem Göttlichen verfolgend und vernichtend in den Weg tritt, gedämpft 
und binweggenonmen wird; fo weit aber das Himmelreich in diefer 
fanften und allmähligen Weife der Mittheilung und Wirkſamkeit (in 
der Nehntichkeit des Sanerteigs) kommen kann, fo weit gebt es, und 
der follen wir, feiner endlichen, herrlichen Entwidelung gewiß, gern 
glaubig und geduldig harrend zufehen und uns freuen, daß doc gewiß 
im VBerborgenen nod immer etwas für Das göttliche Reich gewon⸗ 
nen werde. 

Solches alles, fügt Matthäus hinzu, redete Jeſus durch 
Gleichniſſe, und ohne Sleichniffe redete er nicht zu ih- 
nen. Man vergleiche, was wir in der Betrachtung über den erften 
Abſchnitt Diefes Kapitels, befonders über Vers 3, bemerkt haben. 

Wie es zu der Eigenthümlichkeit des Apofteld Matthäus gehört, 
daß er mehr als die andern Evangeliften die Erfüllung der Weiſſa⸗ 
gung bemerkt, und wie er droben ſchon (V. 14 und 15.) eine von 
dem Herrn felbit gezeigte Erfüllung der Weiffagung des Propheten 
Jeſaias angeführt hat, fo unterläßt ex nicht, hier abermals aus feiner 
apoftolifhen Erfenntniß eine Erfüllung der Weiffagung nachzuweiſen, 
die ſonſt vielleicht ganz oder doch von den meiften wäre Hberfehen oder 
Doch niht in der Art und dem Maße erkannt worden. Er 
fagt: Das alles redete Jeſus durch Gleichniffe, und ohne Gleichniſſe 
redete er nicht zu ihnen; auf Daß erfüllet würde, Das geſagt 
iſt durch den Propheten, der da ſpricht: Ich will meinen 
Mund aufthun in Gleichniſſen, und ausſprechen die 
Heimlihleiten von Anfang der Welt. Die prophetifche Stelle 
die er anführt, findet fih Pi. 78, 2. Der Prophet, der diefe Worte 
ausfpricht, iſt Aſſaph. Daß Aſſaph ein Prophet geweſen, erhel- 
let ſchon aus 2 Chron. 20, 30. Vergl. mit 1 Ehron, 26, 1—3, 5. 
und weiter 1 Sam. 9,9.*) Doch bedarf es deflen nicht, indem dieſe 
Anführung und das darin enthaltene Zeugniß eines Apoftels die Sache 
entfcheidet und fie außer allen Zweifel ſetzt. War der Geift Chriſti 
in den Propheten, fo fonnten fle von ſich felbft und von Ifrael in eis 


*) Der Unterſchied der beiden hebräifhen Wörter in biefen Stellen, bie 
Luther, eben um die Berfchiebenheit des Ausdrucks im Original in ber Ueberſetzung 
anzubeuten, mit mehr Aufmerffamfeit, als einige neuere Dolmetfcher, durch Seher 
und Schauer ausgebrüdt hat, hindert bie andun nit. 

Menken Gchriften Bd. J. Ev. Matth, 1. 2 
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ner Weiſe reden, daß fie wohl erfannten, diefe ihre Rede, dieſer ibr 
Geſang fei nicht etwas Gedachtes, etwas Gedichtetes, fondern etwas 
Gegebenes, wovon fie felbit, in fofern es etwas Prophetiſches 
war, der Deutung nahforfchen mußten. (Vergl. 1 Petr. 1, 11) 
Beides konnte prophetiich fein, fowohl der Inhalt ihrer Rede, 
als auch die befondere Art und Weife, wie der heilige Geiſt der 
Weiſſagung und Offenbarung die Geheimniffe des Raths und Reiches 
Gottes durd) fie ausſprach im Blick und Bezug auf den zukünftigen, 
unvergleichlihen Gefandten und Gefalbten Gottes, was und wie cr 
einft daftchen und offenbaren und lehren werde. Was die Propheten 
des alten Bundes in Offenbarung und Lehre begannen, das vollens 
dete Chriſtus. Aſſaph und Ehriftus reden und Ichren beide von 
derfelben Sache in derfelben Weife: beide reden vom Reihe Gottes 
und zwar in Bildern; jener nimmt die Bilder feiner Nede aus Der 
Gefhichte, diefer nimmt fie aus der Natur und dem menſchlichen Le: 
ben. Der Pf. 78. enthält die gefchichtlihen Thatfachen der in der Ge— 
ſchichte Iſraels ſich offenbarenden Heiligkeit Gottes und ihrer Wunder 
an dem erwählten Bolfe, verbunden mit eineg Rüge des Unglaubens, 
der das Heil bei Iſrael aufhielt. Aber die Handlungen der Heiligkeit 
Gottes find Handlungen einer unergründlihen und unaufhörkihen Be⸗ 
deutung. Und fo find die im 78. Palm enthaltenen Thatſachen im 
Sinne des Geiftes der Weiffagung Gleichniſſe (Parabeln, Typen, 
Bilder von bleibender und fortgehender Bedeutfanifeit) von dem Reiche 
Gottes für das Volk Gottes zu allen Zeiten, befonders aber für die 
Zeit des neuen Bundes. Darum fagt der Apoftel Paulus von diejen 
Thatfachen: „Das ift aber. uns zum Borbilde gefchehen, daß wir und 
nicht gelüften laſſen des Böfen, gleichwie jene gelüftet hat.“ Und wie 
der: „Solches alles wiederfuhr ihnen zum. Vorbilde; es ift aber ger 
fhrieben uns zur Warnung, auf welche das Ende der Welt gelom⸗ 
men ift“ (1. Cor. 10, 6. 11.). Aſſaph führt Iſraels Gefchichte in je- 
nem Pſalm als einen Klagegefang über Iſraels Unglauben und Uns 
heil bei fo vielen Wundern der Heiligkeit Gottes fort, bis zu dem, 
der „fein Volk Jakob weiden follte und fein Erbe Iſrael, und der 
fie auch weidete mit aller Treue und regierte fie mit allem Fleiß,“ bis 
auf den „erwählten Knecht David.“ (Pf. 78, 70.71.) Da endet der 
Palm ftille und lieblich, als ob nun der Unglaube und das Unbeil 
. vorüber, binfort aber Friede und Freude für Ifrael vorhanden fei. 
Und hier (im neuen Zeftamente) fteht nun der erwartete, große Sohn 
Davids und Hirte Iſraels in Sfrael da, der in fo ganz anderm 
Sinne als Aflaph anheben konnte: „Höre, mein Volk, mein Ge 
feß; neiget eure Ohren zu der Rede meines Mundes!“ (Pf. 78, 1.) 
und ſpricht in Gleichniffen aus die Heimlichfeiten von Anfang der Welt, 
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ja die Geheimnifle des Willens und Wohlgefallens feines himmlifchen 
Vaters von Ewigkeit her, oder die Geheimniffe des himmliſchen Könige 
reichs. Und fo konnte Matthäus fagen, er habe alfo geredet und ges 
[ehrt zur Erfüllung defien, was der Geift der BWeiffagung und 
heiligen Lehre in Affaph begann, was aber erft hier feine Vollendung 
erhielt. . 


LXV. 
"Matth. 18, 44 —46, 


„Abermal ift gleih das Himmelteih einem verborgenen Schag im 
Ader, welchen ein Menſch fand und verbarg ihn und ging hin vor 
Freuden über demjelbigen und verfaufte alles, was er hatte, und kaufte 
den Ader. Abermal ift gleih das Himmelreih einem Kaufmann, der 
gute Perlen ſuchte. Und da er eine Föftlihe Perle fand, ging er hin 
und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte biejelbige. ” 


Die Bilder, die unfer Herr wählt, feine Jünger von der Sache 
und Gefcichte des Himmelreichs zu unterrichten, find zwar aus der 
Welt, aber fie find, wie das himmliſche Reich felbft, nicht von dieſer 
Welt, Schon in der Wahl diefer Bilder fpricht fich der innere, ewige 
Gegenſatz aus, worin das Hinmelreih mit der Welt ſteht. Alles, 
was dem Himmelreiche angehört, ift bezeichnet mit Wahrheit und Des 
muth, alles Wefen diefer Welt mit Eifelfeit und Stolz. Der eitlen 
und ftolzen Welt, die es Tiebt, ihre vergänglichen und aljo Kleinen 
Dinge in lügenhafter Uebertreibung mit den prächtigftien Worten und 
erhabenften Bildern darzuftellen, konnte e8 nicht gefallen, ein himm⸗ 
liſches und göttliches Königreih unter Bildern vom Samenkorn, vom 
Weizen und Unkraut auf dem Ader, vom Senflorn, vom Sauerteige, 
von einem in der Erde verborgenen Schaß dargeftellt zu fehen. Ber 
fonderd aber mußten diefe demüthigen Bilder der Eitelkeit und dem 
Stolze der gemeinen Menge unter den Juden mißfallen, Die aus der 
heiligen Lehre von einem bei Ifrael beginnenden und alle Völker ums 
faffenden Reiche Gottes einen Wahn gemacht, fie in die mit Wahrheit 
vermifchte Irrlehre von einem jüdifchen Weltreihe verwandelt hatte, 
Wie anders hätte Jeſus reden, und welche andere Bilder hätte er 
wählen müffen, wenn er der Menge unter feinem Volle zu feiner Zeit 
hätte gefallen, und fte für fein Neid) in der Weife der Eitelkeit diefer 
Welt begeiftern wollen! Und fo verdammen denn auch diefe Gleich» 
niffe des Herrn die Rüge der Läfterung, die ihn, den Wahrhaftigen, 
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in Defien Munde fein Betrug erfunden ift, der Sünde zeiht, daß er 
der Menge zu gefallen geredet und fi zu Wahn und Irrthum der 
Menge accommodirt babe. 


Wenn das Himmelreih mit dem Worte Gottes, mit den tif: 
tungen des Heren und der ganzen Anftalt der äußerfichen Kirche zu 
den bedeutendften Nationen der Erde gefommen und nun überall‘ vor: 
- handen ift, fo follte e8 gleich fein der Stadt, die auf einem Berge 
liegt und die nicht mag verborgen fein, und dem Licht, das, nicht un: 
ter den Scheffel, fondern auf einen Leuchter geftellt, allen leuchtet, Die 
im Haufe find. (Matth. 5, 14. 15.) Aber fo verhält es fi alsdann 
nit damit; vielmehr ift es alddann vergleichbar einem verborges 
nen Schap im Ader. Wenn in Tagen der Zukunft das Zeugniß 
der Weiffagung erfüllt, und nun die Erde voll fein wird von der Er— 
fenntniß der Herrlichkeit des Herrn, wie Wafler den Boden des Meeres 
bededt (Hab. 2, 14.), und dann nidyt einer den andern, und kein Bru- 
der den andern lehren wird und jagen: Erkenne den Herrn! fondern 
fie alle ihn Fennen, beide, Flein und groß (Serem. 31, 34.), dann mird 
das Himmelteih nicht gleich fein einem verborgenen Schatz im Ader. 
So lange es einem in der Erde verborgenen Schatze gleicht, befindet 
es fih in einer Rage, in einem DBerhältmiffe zu der Welt nnd zu dem 
Menſchen, worin die Herrlichkeit feines göttlichen Wefend von Dem 
Weltlihen und Menſchlichen fo umbüllet ift, daß der, welchem davon 
dennoch, eine Anficht zu Zheil wird, fih davon freudig überrafcht fühlt, 
wie der Menſch, der unvermuthet einen Föftlihen Schag in der Erde 
erblit. Tiefe Berborgenheit des Reichs Gottes in der Welt 
während eines gewiflen Zeitraums Das iſt alfo Das Eigne dieſes 
Gleichniſſes. 


Der Acker in dieſem Gleichniſſe iſt die Welt, und zwar die 
Welt, wie ſie vom Himmelreiche eine Form angenommen hat, oder in 
ſofern in ihr jene Anſtalt vorhanden iſt, die dem Reiche Gottes zur 
Hülle und zum Werkzeug dient, die wir die äußerliche oder die ſicht⸗— 
bare Kirche nennen. Da ift das Göttliche des himmliſchen Reichs 
von menſchlichem und weltlichen Wefen fo ummwunden, eingefaßt und 
verhüfft, feine Wahrheit und Kraft und Herrlichkeit unter der menfc- 
lichen Geſtaltung und Beſtimmung fo in's Innere zurüdgetreten, da 
davon wenig zu erbliden ift, al8 hie und da eine Form, die mit Wahr: 
heit aus dem Reiche Gottes fingirt ift. Und da der Menfch auf die, 
jem Ader geboren wird, da er von Kindheit an alle Tage feines Le 
bens auf diefem Ader wandelt, fo wird er feiner fo gewohnt und 
erhält von ihm und dem, was fi) da feiner Auficht darbietet, fo 
wenig tiefen und gründlichen Eindruck, Daß er je länger je geringer 
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reihe Leiften, ift nicht jener Tiebliche des Schußes, der Hülfe, der Er- 
rettung, Den fie vorher, mit bimmlifcher Willigfeit und Freude, auf 
des Herrn Befehl, verborgen und ftille, denen leiſteten, die ererben 
jollten die Seligkeit; es ift vielmehr der furchtbare Dienft unwiderſteh⸗ 
licher Macht, in Ausfcheidung und Wegwerfung des ungewinnbaren 
und unverbeſſerlichen Böſen, und fo bezieht er fich nicht fo eigentlich 
auf die Gerechten, die feiner alsdann nicht bedürfen, al8 vielmehr auf 
die Ungerechten und Gottlofen. Bas der Schluß diefes Gleichniſſes 
io ausfpricht, das drüdt der Apoftel Paulus fo aus, wenn er den 
leidenden Chriſten zu Theſſalonich fchreibt: „Eure Geduld und euex 
Glaube in allen Berfolgungen und Zrübfal, die ihr duldet, zeigen an, 
daß Gott recht richten wird, und ihr würdig werdet zum Neid) Got⸗ 
tes, über welchem ihr auch leidet. Nachdem es recht ift bei Gott, zu 
vergelten Trübſal denen, die euch Zrübfal anlegen; euch aber, die ihr 
Trübfat leidet, Ruhe mit uns, wenn nun der Herr Jeſus wird offens 
baret werden vom Himmel, fammt den Engeln feiner Kraft, und mit 
Feuerflammen, Rache zu geben über die, jo Gott nicht erkennen, und 
über die, fo nicht gehorfam find dem Evangelio unfers Herrn Jeſn 
Chriſti: welche werden ‘Bein leiden, das ewige Verderben von dem Ans» 
gefichte des Herrn, und von feiner herrlichen Macht, wenn er kommen 
wird, Daß er ſich verherrlidhe an feinen Heiligen und fich bewundern 
faffe an allen Gläubigen.” (2 Thefl. 1, 4— 10.) 

Diefer Ausſpruch des Apofteld, voll himmliſcher Tröftung für 
alle, die um des Himmelreich8 willen leiden, ift doch auch in dem, was 
er über die Feinde und Verfolger der Wahrheit ausfpricht, furchtbar 
und entfeßlih, und fo leitet er uns nur fo viel ficherer und leichter 
zu einer Bemerkung, die freilich aud) ohnehin jedem nachdenfenden Lex 
fer der Gleichniſſe des Heren fih aufdrängen muß; das ift diefe: Die 
Neden und Gleichniffe des Herrn von dem himmlifchen Königreiche 
ind, wie dieſes Neid) felbit, voll göttlicher Huld und Heifigfeit; fie 
find eine Offenbarung der Freundlichkeit und Zeutfeligfeit Gottes; aber 
da, wo fie enden, wo fie die Entwidelung und Bollendung des himm⸗ 
liſchen Reichs darftellen, erhalten fie eine furchtbare Strenge und 
Schärfe, wölft ſich über dem Sinn ihrer Worte eine Nacht, von 
der Schauer des Entſetzens ausgehen. Die Engel werden die 
Böfen von den Gerehten fheiden und werden fie in den 
Zeuerofen werfen, da wird Heulen und Zähnknirſchen 
fein! Je unverkennbarer und "je auffallender die Liebe des Herrn, 
die Milde feiner Gefinnung, die LKindigfeit feiner Rede fonft ift, und 
insbefondere fein Erbarmen gegen die Sünder, feine freundliche Güte 
gegen fie, und das Tröftende und Ermuthigende feiner Reden, wenn 
er fie zu fich einladet, und fie zu dem Vater zurücruft, und je meh” 
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fundene verberge. Wie in dem Gleichniß der Menſch den im 
Ader verborgenen Schatz, den er gefunden, alfobald in denfelben Ader 
wieder verbirgt. Das Himmelreih mit feinen Schäßen göttlider 
‚Erfenntniß, Zröftungen und Kräfte wird niemals geoffenbaret und 
gefunden, um nur die einzelnen Finder damit reich und felig zu mas 
hen; vielmehr immer zum Beſten des Ganzen. (Vergl. 1 Cor. 12, 
4—7. Ehe aber der Schaß zum Beſten vieler angewendet werden 
fann, muß zuvor der einzelne, der ihn gefunden hat, ſich feiner recht 
bemächtiget,. über die Größe und Portrefflichfeit deflelben fih recht 
verftändiget und gelernt haben, damit umzugehen. So erfordert auch 
jedes Kleinod in Ddiefer Welt eine gewiffe Schonung, Vorfiht, Be: 
wahrung, und ein Heiligthum ift in der Regel billig verſchloſſen, weil 
e8 entweihet, und eine köſtliche Perle in der Negel billig bewahrt, 
weil fle zertreten werden fann. Darum fagt die Weisheit von Alters 
ber: „Mein Kind, behalte meine Rede und verbirg meine Gebote 
bei dir.“ (Spr. Sat. 7, 1.) 

Es ift Freude, feltene, hohe Freude, wenn der Arme unvermutbet 
fürftlihen Reichthum findet, und der Kranke nach Tanger Krankheit 
Genefung erhält, und dem Gefangenen feine Feſſeln aufgelöfet werden, 
und der Schiffbruch gelitten hat, den Wellen entfonmen, nun gerettet 
am Ufer ſteht; aber wie viel mehr und weld andere Freude füllt 
des Menfchen Seele, der das Reich Gottes findet, und in Diefem 
Reiche Befreiung von allem Unheil, — ein ewiges Leben und ein 
ewiges Heil! Bor feinem Blicke wandelt fih das Elend in Wonne, 
Die Nacht um ihn her wird Licht, dem gefürchteten Tode tft fein Sta⸗ 
hel zerbrocdhen, und wenn auch fein irdifher Zuftand noch mit Leiden 
umgeben und bedrohet bleibt, fo fieht er doc) allen diefen Leiden einen 
Troſt beigemifcht, der ihnen ihre Bitterfeit nimmt und fie allmählig 
in lautere und ewige Freuden verwandelt. 

So ift e8 denn fein Wunder, wenn der Menfch, felig in dieſer 
unvergleihbaren Freude feines Herzens, nun hingeht und ver: 
Tauft alles, was er hat, und den Ader Fauft, der den ver: 
borgenen, gefundenen Schaß des Himmelreichs enthält. Bei dem eini- 
gen Größeften ift nichts anders wahrhaftig groß, und wen der Himmel 
fih öffnet, dem entſchwindet die Erde von felbfl. So kann auch 
menſchliche Kunſt und Dichtung und Weisheit einer Seele nicht das 
Höchſte bleiben, die zum Genuß göttliher Wahrheit und Erkenntniß 
gelangt ift. Alles andere aber (Reichthum u. f. w.) ift geringer und 
wird leichter verlaffen, wenn es nicht von der edleren Seele vorher 
. Ion, als ein Nichtiges und Eitles, verlaffen ift. Ahr Höchſtes und . 
Theuerſtes ift num der einft fo wenig geachtete Ader, um des unend- 
lichen Schatzes willen, der in feiner Tiefe ruhet. 
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Unmittelbar auf dieſes Gleichniß läßt der Herr ein andres vers 
wandten Inhalts folgen, das alfo lautet: „Abermal ift gleich das 
Himmelreich einem Kaufmann, der gute Perlen fuchte. Und da er 
eine Föftliche Perle fand, ging er hin und verkaufte alles, was er hatte, 
und faufte diefelbige.” Die Aehnlichkeit diefes Gtleichniffes mit dem 
vorhergehenden ift auffallend, und feine Eigenthümlichfeit, worin es 
von dem vorhergehenden verfchieden ift, bedarf eben fo wenig einer 
weitläuftigen Entwidelung. Dort ift die Rede von einem Schaß, 
bier von einer Perle; der Schag wird unvermuthet gefunden, die 
Perle wird, nicht ohne vorher ſchon erlangte Kenntniß oder Ahndung 
ihres großen Merthes, gefucht und dann erft gefunden; dort ift die 
rende auffallend, wonit der Finder, feines großen Fundes froh, 
hingeht und alles verkauft, um den Ader mit dem verborgenen Schaß 
faufen zu fönnen; bier bleibt die Freude verfchwiegen. Aber dort wie 
bier bat der Menſch nichts, Das er nicht als ein Geringes und Uns 
werthes gern hingäbe, um des Himmelreichs theilhaftig zu werden. 

In dem eriten Gleichniß ift, wie ſchon bemerkt worden, der 
Hauptgedanke: die Verborgenheit des Himmelreichs während eines ges 
wiffen Zeitraums in der Welt, diefer Gedanke bleibt aud) in dem 
zweiten Gleichniß, doch fo, daß bier mehr Die rechte Schäßung 
des Himmelreihg als der Hauptgedanfe hervortritt. Wie der 
Menſch erntet, was er fäet, fo findet er auch, was er ſucht. Wer 
Gutes fuht, findet Gutes, und das Befte und Höchfte findet, wer 
das Beite und Höchite fo fucht, wie es gefucht fein will und geſucht 
zu werden unvergfeihbar würdig it. Was Chriftus den Schatz und 
die Perle des Himmelreichs nennt, das nennt Die heilige Lehre von 
Alters her die hinmlifche und göttliche Weisheit und fagt davon: 
„Laß dein Ohr auf Weisheit Acht haben, und neige dein Herz mit 
Fleiß dazu. Denn fo du mit Fleiß darnach rufeft und darum beteft; 
fo du fie ſucheſt wie Silber, und forfcheft fie wie die Schäße: alsdann 
wirft du die. Furcht des Herm vernehmen und Gottes Erfenntniß fin 
den. Denn der Herr giebt Weisheit, und aus feinem Munde fommt 
Erkenntniß und Verſtand. Er läßt es den Aufrichtigen gelingen. ” 
(Spr. Sal. 2, 2-7.) 
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„Abermal ift gleih das Himmelreich einem Nee, das in's Meer ge: 
worfen ift, bamit man allerlei Gattung fähel. Wenn es aber voll ift, 
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fo ziehen fie es heraus an das Ufer, fiben und leſen die Guten in ein 
Gefäß zufammen, aber die faulen werfen fie weg. Alſo wird es aud 
am Ende der Welt geben. Die Engel werben ausgehen und bie Böſen 
von den Gerechten ſcheiden. Und fie werben fie in den Feuerofen werfen, 
da wird Heulen und Zähnllappen fein.” 


Unter dem alten Bunde waren die Offenbarumgen und Ans 
ftalten Gottes bei dem Volke Ifrael jo verwahrt und eingefchloffen, 
und fo eng an dies Volk gebunden, daß nicht leicht Menſchen andrer 
Bölfer auch nur zu einer Kenntniß derfelben gelangen konnten. In 
der Korm, die fie damals hatten, und in ihrem damaligen Bezug auf 
Ifrael, waren fie gar nicht auf Menfchen andrer Nationen berechnet, 
fo daß e8 hätte fcheinen fünnen, als erjtrede fih der Rath und Plan 
göttliher Weisheit und Liebe einzig auf Ifrael, und als feien alle 
übrigen Völfer der Erde davon ausgefchloffen, wenn nicht zu allen 
Zeiten wäre bezeuget worden: es komme eine Zeit, da Gott einen 
neuen Bund machen, werde, dann follen alle Nationen in dem von Iſ⸗ 
rael ausgehenden Lichte feiner Erfenntniß und Anbetung wandeln und 
feines Heils theilhaftig werden. Um die göttlichen Offenburungen 
und Anftalten unverfälfht und unverändert zu erhalten und Iſrael 
zu bewahren, daß e8 nichts fremdes, was eines andern Geiftes und 
Weſens war, annehmen, mit dem ihm anvertraueten Göttlichen vers 
miſchen, e8 dadurch verderben, und, davon bethoͤrt und verführt, bes 
wogen werden möge, das Göttliche ganz oder zum Theil zu verlaffen, 
wurde e8 von allen Völkern geſchieden. Das Reich Gottes, wie es 
damals in dem theofratifchen Verhältniffe Gottes zu Ifrael vorhanden 
war, bildete einen Zaun um dies Volf her, der e8 von aller Gemein; 
ſchaft mit andern Völfern trennte, und alfo diefen den Zugang zu 
dem in Iſrael vorhandenen Kichte und Heil wehrte. 


Wie anders unter dem neuen Bunde! Der verhüllende Bors 
bang zerriffen, der trennende Zaun zertreten und hinmweggethan; ans 
flatt der Vorkehrung, das Volk Gottes zu bewahren, daß e8 nicht mit 
den Offenbarungen und Anftalten Gottes zu den Heiden fomme, bier 
Einladung und Aufforderung in allen Sprachen an alle Völker, daß 
fie herzukommen und mit dem Volke Gottes Gemeinfchaft machen 
mögen; Anftalt und Bemühung, um alle Heiden mit dem Worte und 
der Anftalt Gottes befannt zu machen. Sam dort auch einmal ein 
Prophet aus Iſrael heraus zu den Heiden, wie Jonas nah Ninive, 
oder mußte er fich mit einer Offenbarung, die ihm zu Theil geworden 
war, an die Heiden wenden, wie Jeremias an die Gefandten der heid- 
niſchen Könige am Hofe zu Serufalem, fo war es bei einer foldyen 
. Sendung und Verkündigung feineswegs darauf abgefehen, die Heiden 
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einzuladen zur Gemeinfchaft mit Ifrael, oder fie mit den Iſrael ans 
vertraueten Worten und Anftalten Gottes befannt zu machen. Hier 
geben die Apoftel zu den Heiden, im ihnen in ihrem eigenen Lande 
und Haufe, mitten unter ihrem eigenen Volke, in ihrer eigenen Sprache 
alles mitzutbeilen, was Gott geredet hat durch den Mund aller feiner 
heiligen Propheten, und was er zulcht geredet hat durch den Sohn, 
und geben ihnen, wenn fie wollen, gleichen Theil mit Iſrael an allem 
Söttlihen. ES it recht eigentlich darauf abgefehen und darauf ans 
gelegt, mit aller Bemühung einer weifen, alles aufopfernden und alles 
überwindenden Xiebe, die möglicht größefte Menge mit dem Götts 
fichen bekannt zu machen, fie zu fammeln und mit dem Volke Gottes 
zu vereinigen, 

Inden das Himmelreih bier nun fo in einem Verhältniß 
zu der Menge erfcheint, worin es um dieſelbe bemüht ift, fich ihr, 
fo weit und fo viel es fein kann, aufdrängt, erfcheint e8 anders als 
in allen vorhergegangenen Gfeichniffen, und wenn wir bei dem erften 
Gleichniß bemerkten, daß es mit dem Himmelreich in diefer Welt mehr 
auf den einzelnen als auf die Menge abgefehen fei, fo kann das für 
einen Augenblid im Widerfpruch zu fein fcheinen mit dem, was wir 
fo eben gefagt haben, ift es aber nicht, wie der Zufanımenhang jener - 
Stelle ſchon zeigt, und die Entwickelung diefes Gleichniffes noch weiter 
zeigen wird. 

In diefem letzten Gleichniß ftellt der Herr das Himmelreich dar 
als Anftalt der Weisheit und Liebe Gottes zur Sammlung und 
Bereinigung einer fehr großen Menge, die ſich durch die mannichfaltige, 
natürlihe und bürgerliche VBerfchiedenheit der Menfchen, und durch 
das alles, was fonjt etwa den einen vor dem andern, in Hinficht auf 
Zheilnahme an dem, was Sache der Erfeuntniß ift, hindert oder ber 
günftigt, nicht flören läßt; Die nicht achtet auf Land und Voll und 
Abftammung, nicht auf väterlidhe Religion und Sitte, nicht auf Ges 
ſchlecht und Alter, oder auf natürliche Fühigfeit, oder höheren und nies 
drigeren Rang in diefer Welt. Er fagt: Das Himmelreid if 
gleih einem Netze, das in's Meer geworfen ward, das 
allerlei Gattung zufammenbringt. Bet Jirael war es vers 
gleihbar einem Netze, das durch einen Fluß gezogen wird, und nur 
gifche dieſes einzigen Fluſſes zuſammenfaßt; hier ift es ein Netz, in’s 
Meer geworfen, Anftalt zur Sammlung und Vereinigung, die durch 
die allweite Welt gebt, Nationen and Völker umfaßt, und Mens 
ihen aller Art in ihrem Schooße aufnimmt, wie;verfchieden fie in Hins 
fiht auf das Neußerliche oder Innerliche einander auch fein mögen. 

Darum fagte er zu feinen Apofteln: Gebet bin in alle Welt 
und machet alle Völker zu Jüngern! und das Evangelium ift, nach 
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dem Ausdrud des Apoftels, verfündiget aller Kreatur, die unter dem 
Himmel if. Darum bat das Himmelreih, wie e8 unter dem neuen 
Runde da ift, diefe leichte, Tiebliche, fich an alles anfchließende Form, 
darum gewiffermaßen die Mannichfaltigfeit und Berfchiedenheit der 
Formen, worin es dem Verftande und Herzen der Menſchen unter 
allen Himmelsftrihen, in allen Verhaͤltniſſen, auf den verfhiedenjten 
Stufen menfhlicher Bildung nabe kommt. Darum mußte es auch um 
fo viel befler in der Welt beftehen, wahrgenommen und von Land zu 
Land, von Volk zu Volk verbreitet werden können, und um im lang: 
famen Gang der Jahrhunderte eine defto größere Menge zu ſammeln, 
ein folches Außerliches Kirchenweſen zur Hülle und zum Werkzeug ha— 
ben, und dies Kirchenwefen mußte wieder im Verfolge der Zeit To 
mannichfaltig geftaltet und gefaßt werden, damit diefer JZwed: Samm— 
lung der größern Menge aller Art, erreicht werde, 

Was foll aber dieſe große, gefammelte, vereinigte und doch vicl- 
fach umeinige Menge, die den Namen des Chriftenthums trägt und 
ohne Erkenntniß das Bekenntniß des Chriftenthums im Munde führt? 
fragft du; ift fie die wahre Kirche? fie das eigentliche Reich Gottes? 
Keineswegd. Aber damit eine innere, wahrhaftige Kirche fei, auf das 
ein wahrhaftiges, eigentliches Reich Gottes mehr und mehr werde, it 
fie alſo gefammelt und geeinigt da. Was dem Reiche der Himmel 
nur zur Hülle gedienet hat, ohne dieſes Reiches Natur anzunchmen, 
ohne fein Licht und Leben ſich anzueignen, das wird einft fallen und 
verfchwinden; die Hülle wird verwelfen und fallen; aber der Kern 
wird bleiben, unverwelflic, in ewigem Leben. Nicht Sammlung der 
Menge allein: Sammlung und Scheidung ift der große Haupt» 
gedanfe dieſes Gleichniſſes; fo gewiß die Sammlung, fo gewiß auch 
die Scheidung. Jene zuerft, dann diefe. Bei der großen Menge, Die 
auf dieſe Weife durch ein äußerliches, chriftliches Kirchenweſen geſam— 
melt, zufammen gebracht und vereinigt ift, fängt denn doch das Him⸗ 
melreich in Geift und Wahrheit bei den einzelnen an, in dem auf den 
Ader des Herzens ausgeftreueten Samen des Wortes Gottes, nad 
dem erften Gleichniß; und was unter hriftlihem Namen dem Chris 
ftenthum in der chriftlichen Kirche dem Reiche Gottes allezeit fern und 
fremd blieb, das wird einft davon gefchieden werden. Wenn das 
Nep voll ift, fagt das Gleichniß, fo ziehen fie es heraus an 
das Ufer, fihen und lefen die Guten in ein Gefäß zu; 
fammen, aber die Kaulen werfen fie weg. Davon giebt 
der Herr diefe Erklärung: Alfo wird es auch am Ende der 
Welt gehen. Die Engel werden ausgehen und die Böfen 
von den Gerechten fheiden. Und fie werden fie in den 
Geuerofen werfen, da wird Heulen und Zähnklappen 
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fein. Daſſelbe jagt er auch in der Deutung des zweiten Gleichniffes, 
wenn er die Rede des Hausvaters erklärt: „Laſſet beides, Unkraut 
und Weizen, mit einander wachlen bi8 zu der Ernte, und um der 
Ernte Zeit will ih zu den Schnittern fagen: Sammelt zuvor das 
Unfraut und bindet c8 in Bündlein, daß man e8 verbrenne; aber den 
Weizen fammelt mir in meine Scheunen. Die Ernte, fagt er dann, 
ift das Ende der Welt; die Schnitter find die Engel. Gleichwie man 
nun das Unfraut ausjätet und mit Feuer verbrennt, jo wird's auch 
am Ende diefer Welt geben. Des Menfchen Sohn wird feine Engel 
fenden, und fie werden fammeln aus feinem Reich alle Hergerniffe und 
die da Unrecht thun. Und werden fie in den Feuerofen werfen, da 
wird fein Heulen und Zähnklappen.“ 

Dabei drängen fid) uns folgende Bemerkungen auf: 

1) Wer die Anftalt und Gefhichte des Reichs Gottes richtig 
faffen und beurtheifen und fih vor Aergernig und Zweifel, vor Uns 
muth und Uebermuth bei der Beobachtung alles defien, was darauf 
Bezug hat, verwahren will, der muß auf beides fehen, beides allezeit 
im Auge haben: Sammlung und Scheidung, möglichſt größte, 
reichfte, um Werth ober Unwerth der Menge vorerft ganz unbeküm⸗ 
merte Sammlung, Damit einft, bei der unausbleiblichen, gewiß erfol- 
genden, forgfältigen, ftrengen Scheidung, des Guten und Seligen fo 
viel mehr möge erfunden werden. So gewiß das Gegenwärtige, dem 
Anfchein nah Unvollfonmne, und viel Unwerthes, Lintaugliches, 
Scylechtes, dem Anfchein nach Begünftigende des Reichs Gottes da 
ist, fo gewiß ift auch das Zukünftige, Vollendete, alles Untaugliche, 
Schlechte, Unverbefferliche Ausfchliegende und Wegmerfende des Reiches 
Sotted. So gewiß die Sammlung der Menge im Werfe ift 
und feit langen Jahrhunderten ihren großen, fi) immer erweiternden 
Gang durch die Menfchheit gehet, fo gewiß erfolgt aud) firenge 
Scheidung defien, was das Nep der Anftalt und Wahrheit des 
Reiches Gottes in feinem Zuge Durch das große Weltmeer der Zeiten, 
Länder und Völfer in fich aufgenommen bat. 

2) Die Sammlung ift mehr irdifh und menſchlich; die 
Scheidung ift mehr himmliſch und göttlid. Das Sammeln 
ist vielmehr menfchlichem, gutem Willen, menfchlicher Einfiht und Klug« 
beit, Thätigfeit und Beranftaltung überlaffen, ob es gleich nicht ohne 
mancherlei verborgne Auffiht, Fügung und Leitung der Eöniglichen 
Regierung im Himmel bleibt; das Scheiden fteht feineswegs in 
menſchlicher Willführ, ift durchaus unabhängig von menſchlichem Urs 
theil und kann duch aller Menſchen Macht nicht herbeigeführt und 
nicht vereitelt werden; es ift ganz und gar, fowohl in Abficht auf die 
Zeit, wann, als auf die Art und Weife, wie, und den Umfang und 
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die Weite, morin es erfolgen fol, Sache des Herrn der Herrs 
lichkeit ſelbſt. So ergiebt fich dieſe Echeidung auch nicht ven 
ſelbſt; fie geht nicht aus den Zuſammenhange der irdifchen und menfd': 
lihen Dinge natürlid) nothwendig hetvorz; fie ift ein von allem, was 
an Naturgefeße der Erde gebunden ift, unabbängiger, pofitiver Akt, 
eine freie Handlung der Gerechtigkeit und Liebe des Herrn felbit. 
Man kann daher nicht fagen: Es wird fidy einmal fcheiden! man mus 
fagen: Es wird einmal gefchieden werden! Wenn es in diefem Gleich⸗ 
niß heißt: Die Engel werden ausgehen und die Boͤſen von den Ge⸗ 
rechten fcheiden, bieß es beitinnmter in dem zweiten Gleichniß: Um 
der Ernte Zeit will ich zu den Schnittern fügen: „Sammelt zuvor 
das Unfraut u. |. w. und in der Deutung: Der Menfhenfohn wirt 
feine Engel fenden u. f. w. 

Das führt uns zu der dritten Bemerfung, daß nämlich in allen 
Sleichniffen des Herrn, die das Verhaͤltniß des Reichs Gottes zu Dem 
einzelnen Menſchen, oder die Gefchichte der Gründung und Ausbrei- 
tung deffelben anf Erden daritellen, der Engel nicht erwähnt wird; 
defto ausdrüdlicher aber, bedeutender, auffallender ift die Erwähnung 
derfelben in den Gleichniſſen, die die legte Gefchichte, oder die endliche 
Entwidelung und Vollendung des Himmelreichs darftellen. Der Aus 
genzeuge von bimmlifchen Dingen, der Herr vom Himmel, verfichert 
und, es fei Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der 
Buße thut, mehr als über neun und neunzig Gerechte, Die der Buße 
nicht bedürfen. Co läßt fi denn denken, welche Freude ed den 
Engeln fein wird, wenn das Evangelium, das fie fo lieben, Das zu 
durchſchauen, fie, wie der Apoftel Petrus fagt, gelüftet, einem ganzen 
Bolfe und Lande mitgetbeilt wird, und wenn überhaupt das Reid 
Gottes großen, gefegneten Fortgang unter den Menſchen hat. Aber 
fie müflen fich Doch zurück und ftille halten; ihnen ift feine unmittels 
bare Wirffamfeit zur Beförderung deffelben befohlen oder geftattet. 
Wie fie aber zur Zeit der erften Gründung des Reichs Gottes auf 
Erden in den Angelegenheiten deffelben eine viel größere Wirffamfeit 
hatten, in Errettung der Diener und Genoflen dieſes Reichs und in 
Wegräumung einzelner Feinde und Verfolger defielben, fo werden fic 
in unvergleihbar größerem Maße und weiterem Kreiſe dieſem Reiche 
einft dienen bei feiner Vollendung, Die Engel werden ausge: 
ben und die Böfen von den-Gerchten fheiden. Das 
Sammeln ift vorher gefchehen Durch den Dienft ſolcher Menfchen, die 
der Herr erweckte, erleuchtete, fendete, fegnete, das Sceiden geſchieht 
dann durch den Dienft feiner mächtigen, heiligen Engel, zur hoöͤchſten 
Freude der Gerechten, zum furchtbarften Entfegen der Böfen. Der 
Dienft, den die Engel Gottes und Jeſu Chriſti alsdann dem Himmel 
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reiche Teiften, ift nicht jener Tiebliche des Schubes, der Hülfe, der Er⸗ 
tettung, den fie vorher, mit himmliſcher Willigkeit und Freude, auf 
des Herrn Befehl, verborgen und jtille, denen leifteten, die ererben 
follten die Seligkeit; es ift vielmehr der furchtbare Dienft unwiderftehs 
liher Macht, in Ausfcheldung und Wegwerfung des ungemwinnbaren 
und unverbeſſerlichen Böfen, und fo bezieht er fich nicht fo eigentlich 
auf die Gerechten, die feiner alsdann nicht bedürfen, als vielmehr auf 
die Ungerechten und Gottlofen, Was der Echlup dieſes Gleichniſſes 
fo ausfpricht, das drüdt der Apoftel Paulus fo aus, wenn er den 
leidenden Ehriften zu ZTheflalonich jchreibt: „Eure Geduld und euer 
Glaube in allen Berfolgungen und Trübfal, die ihr duldet, zeigen an, 
dag Gott recht richten wird, und ihr würdig werdet zum Neid) Got⸗ 
tes, über welchem ihr auch leidet. Nachdem ed recht ift bei Gott, zu 
vergelten Trübſal denen, die euch Trübfal anlegen; euch aber, Die ihr 
Trübfal feidet, Ruhe mit und, wenn nun der Herr Jeſus wird offen» 
baret werden vom Himmel, fammt den Engeln feiner Kraft, und mit 
Teuerflammen, Race zur geben über die, fo Gott nicht erfennen, und 
über Die, fo nicht gehorfam find dem Evangelio unjerd Herrn Jeſn 
Chrifti: welche werden Pein leiden, das ewige Verderben von dem An- 
gefichte des Herrn, und von feiner herrlichen Macht, wenn er kommen 
wird, Daß er ſich verherrliche an feinen Heiligen und fich bewundern 
laffe an allen Gläubigen.” (2 Thefl. 1, 4— 10.) 

Diefer Ausfpruch des Apoftels, voll himmliſcher Tröftung für 
alle, Die um des Himmelreich8 willen leiden, ift Doch auch in dem, was 
er ber die Feinde und Verfolger der Wahrheit ausſpricht, furchtbar 
und entfeßlih, und fo leitet er uns nur fo viel ficherer und Leichter 
zu einer Bemerkung, die freilich auch ohnehin jedem nachdenfenden Les 
jer der Gleichnifle des Heren fich aufdrängen muß; das ift dieſe: Die 
Neden und Gleichniffe des Herrn von dem binmlifchen Königreiche 
find, wie dieſes Neid) felbft, voll göttlicher Huld und Heiligkeit; fie 
find eine Dffenbarung der Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes, aber 
da, wo fie enden, wo fie die Entwidelung und Vollendung des himm⸗ 
fifchen Reichs darftellen, erhalten fie eine furchtbare Strenge und 
Schärfe, wölft fi) über dem Sinn ihrer Worte eine Nacht, von 
der Schauer des Entfeßensd ausgehen. Die Engel werden die 
Böſen vou den Gerechten [heiden und werden fie in den 
Feuerofen werfen, da wird Heulen und Zähnknirſchen 
fein! Je unverkennbarer und "je auffallender die Xiebe des Herrn, 
die Milde feiner Gefinnung, die Lindigfeit feiner Nede fonft ift, und 
insbefondere fein Erbarmen gegen die Sünder, feine freundliche Güte 
gegen fie, und das Tröftende und Ermuthigende feiner Reden, wenn 
er fie zu fich einladet, und fie zu dem Vater zurüdruft, und je mehr 





das Neid) Gottes felbft nicht auf eine vollendete, fondern auf cine 
fündige Menfchheit berechnet ift, feinen Sünder um feiner Eünde wil- 
len ausſchließt; je weniger Schwierigkeiten es macht, alle, alle, wie 
verirret, wie verunreinigt, wie fündig fie fein mögen, aufzunehmen und 
ihnen den Zugang zu dem Heil in feiner Mitte zu öffnen: um io 
furchtbarer, um fo viel mehr Entfegen erregend ift diefe Strenge und 
Schärfe, womit die Gleichniffe des Herrn von dem himmliſchen Ks; 
nigreic) enden. Dan denke an foldhe Ausfprüche des Heilandes: Ach 
bin gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen und nicht die Strom: 
men (Matth. 9, 13.). Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in Die 
Melt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn felig 
werde (oh. 3, 17.). Des Menichen Cohn ift gefommen, zu Tuchen 
und felig zu machen, das verloren ift (Ruf. 19, 10.). Man denfe an 
das Gleichniß vom verlornen Schaf, von verlornen Grofchen, vom 
verloren Sohn (Ruf. 15.) und an das Gleichniß von dem Könige, 
der feine Diener zur Ablegung der Rechnung fordert und dem erjten 
Schuligen auf eine Bitte hin zehntaufend Talente erläßt (Mattb. 
18, 23— 35.). Ad! eben dieſe Liebe, Diefe freundliche, dieſe über: 
ſchwängliche Gnade, die fo lange, fo lange geharret, gerufen, gelodt, 
ermahnet, geflehet hat und nachgegangen ift und gearbeitet und fid 
beworben hat um des Menfchen Sinn und Herz, und immer ver: 
fhmähet und veradhtet und abgewiefen üt, Dies ſchnöde Wegwerfen 
aller Anftalten des Reichs Gottes zu Heil und Errettung, Dics 
furchtbare Sichfeftfegen in Unwahrheit und Lüge, in Ungerechtigkeit 
und Sünde macht endlich diefe Strenge und Schärfe nothwendig. Sie 
zwar bleibt diefelbe, dieſe ewige Xiebe, die fid) aller erbarmen will und 
kann, diefe unendliche Gnade, Die alles vergeben will und kann; aber 
fie felbft dat und weiß am Ende feinen andern Rath, als diefe. Strenge 
und Schärfe, dieſen Zeuerofen und dies Heulen und Zähnfnirfchen. 
Der Menſch kann Gottes Rath verachten wider ſich felbft, wie e8 von 
den Pharifiern und Schriftgelehrten, die dem Johannes widerftanden, 
heißt: Sie verachteten Gottes Rath wider ſich felbft (Xu. 7, 30.). 
Aber die göttliche Liebe giebt ihren Rath darum nicht auf; fie ändert 
nur endlich ihren Weg, und wenn alle Wege der Gnade und Lang- 
muth, der Freundlichkeit und Leutfeligfeit, der Erbarmung und Gnade 
zu Ende find, fo führt fie andre Wege, Wege des Zorns umd der 
Rache, durch Nacht und durch Flammen, 
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Malth. 13, 51. 52. 


„Und Jeſus fprad zu ihnen: Habt ihr das alles verftanden? Sie 
ſprachen: 3a, Herr. Da fprah er: Darum ein jeglicher Schriftgelehrter, 
zum Himmelreiche gelehrt, ift gleich einen? Hausvater, der aus feinem 
Schatz Neues und Altes hervorträgt.“ 


Die fieben Gleichniffe, worin unfer Herr damals die Lehre von 
dem himmliſchen Königreihe vorgetragen, waren beendet, und da fie 
gewiffermaßen ein Ganzes bilden, und alfo mit ihnen ein Gang der 
höheren : oder tieferen Wahrheitslehre abgethan war, fo wurde dieſer 
Bortrag vollendet. Wie e8 denn V. 51. heißt: Da Jefus diefe Gleich⸗ 
niſſe vollendet hatte. Nun fragte er die Singer: Habt ihr das 
alles verftanden? Nicht bloß um, wenn ihnen dies oder jenes 
entgangen wäre, e8 durch andre Bilder und Gleichniffe deutlicher dars 
zuftellen, wo fie etwa eine Erläuterung wünjchen möchten, ihnen Die 
zu geben; fondern vielmehr und überhaupt fie aufmerffam darauf zu 
wachen, daß hören, lefen, lernen nicht genug fei, fondern daß es auf 
ein richtiges und klares Verſtehen der Lehre ankomme, und daß er bei 
ihnen auf ein folches Verftehen rechne, daß es ihm, wie unverdroffen 
zu vergeblicher Arbeit der Xiebe er auch fei, Doch widere, fort und fort 
an feinen eigentlichen Jüngern zu arbeiten ohne Erfolg, immerfort fie 
zu unterrichten und zu beichren, ohne von ihmen richtig verftanden zu 
werden. Wie es etwas Unfeliges ift, immerdar lernen und nie zur 
Erfenntnig der Wahrheit fommen, fo it ed aud) eine zu Ungeduld 
und Ermüdung reizende Sache, immer lehren und nie verftanden wer- 
den. Wer gar nicht verftanden fein will, der verdient auch gar nicht 
gehört zu werden. Wahrheit und Weisheit wollen verftanden fein. 
Zwar kann die Wahrheit Urfachen der Weisheit haben, daß fie ſich 
verhüllt, daß fie Dunkel redet; aber fie will doch nüßen durd) ihre 
Rede, will doch Licht verbreiten und Erfenntniß mittheilen, fonft redete 
fie gar nit. Der Vortrag Jeſu in Gleichniffen war eine Verhüllung 
der Wahrheit für die finnlofe Menge, den Süngern aber follte er eine 
Enthüllung diefer Wahrheit fein. Um fo viel natürlider und zweck—⸗ 
mäßiger war denn bier die Frage: Habt ihr das alles verſtan— 
den? Sonſt fragte unfer Herr nicht viel, wenn er lehrte; er lehrte 
ohne zu fragen, er redete, wenn er lehrte, die Rede nad) dem Bedürfs 
niß und der’ Fähigkeit des Herzens und Verſtandes feiner jedesmalis 
gen Zuhörer fafiend, 
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Das Reich Gottes felbft nicht auf eine vollendete, fondern auf eine 
fündige Menfchheit berechnet ift, feinen Sünder um feiner Sünde wil- 
len ausſchließt; je weniger Schwierigfeiten es macht, alle, alle, wie 
verirret, wie verunreinigt, wie fündig fie fein mögen, aufzunehmen und 
ihnen den Zugang zu dem Heil in feiner Mitte zu öffnen: um ie 
furchtbarer, um fo viel mehr Entfegen erregend ift diefe Strenge unt 
Schärfe, womit die Gleichniffe des Herrn von dem himmliſchen Ku: 
nigreid enden. Man denke an foldye Ausfprüche des Heilandes: Ich 
bin gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen und nicht die rom: 
men (Matth. 9, 13.). Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in bie 
Melt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn felig 
werde (Joh. 3, 17.). Des Menfhen Sohn ift gelommen, zu fuchen 
und felig zu machen, das verloren ift (Ruf. 19, 10). Man denfe an 
das Gleichniß vom verlornen Schaf, von verlornen Groſchen, vom 
verloren Sohn (Ruf. 15.) und an das Gleichniß von dem Könige, 
der feine Diener zur Ablegung der Rechnung fordert und dem erſten 
Schuldigen auf eine Bitte hin zehntaufend Talente erläßt (Mattb. 
18, 23 — 35.). Ah! eben Ddieje Liebe, dieſe freundliche, dieſe über⸗ 
Ihwänglicdye Gnade, die fo lange, fo lange geharret, gerufen, gelodt, 
ermahnet, geflehet hat und nachgegangen ift und gearbeitet umd fid) 
beworben hat um des Menfchen Sinn und Herz, und immer vers 
Ihmähet und verachtet und abgewieſen it, dies ſchnöde MWegwerfen 
aller Anftalten des Reichs Gottes zu Heil und Grrettung, Died 
furhtbare Sichfeftfegen in Unmahrheit und Lüge, in Ungerechtigfeit 
und Sünde madıt endlich diefe Strenge und Schärfe nothwendig. Cie 
zwar bleibt Diefelbe, dieſe ewige Liebe, die fid) aller erbarmen will und 
kann, dieſe unendliche Gnade, die alles vergeben will und kann; aber 
fie felbft hat und weiß am Ende feinen andern Rath, als dieſe Strenge 
und Schärfe, diefen Feuerofen und dies Heulen und Zähnfnirfchen. 
Der Menfd) kann Gottes Rath verachten wider ſich felbft, wie es von 
den Pharifüern und Schriftgelehrten, die dem Johannes widerftanden, 
heißt: Sie verachteten Gottes Rath wider fid) felbft (Ruf. 7, 30.). 
Aber die göttliche Liebe giebt ihren Rath darum nicht auf; fie ändert 
nur endli ihren Weg, umd wenn alle Wege der Gnade und Lang 
muth, der Freundlichkeit und Leutfeligfeit, der Erbarmung und Gnade 
zu Ende find, fo führt fie andre Wege, Wege des Zorns und der 
Rache, duch Nacht und durch Flammen, 
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„Und Jeſus ſprach zu ihnen: Habt ihr das alles verftanden? Sie 
ſprachen: Sa, Herr. Da ſprach er: Darım ein jeglicher Schriftgelehtter, 
zum SHimmelreihe gelehrt, ift gleich einen? Hausvater, der aus feinem 
Schatz Neues und Altes berporträgt.” 


Die fieben Gleichniffe, worin unfer Herr damals die Lehre von 
dem himmlischen Königreiche vorgetragen, waren beendet, und da fie 
gewiſſermaßen ein Ganzes bilden, und alfo mit ihnen ein Gang der 
höheren : oder tieferen Wahrheitslehre abgethan war, fo wurde diefer 
Bortrag vollendet. Wie es denn V. 51. heißt: Da Jeſus diefe Gleich⸗ 
niffe vollendet hatte, Nun fragte er die Jünger: Habt ihr das 
alles verftanden? Nicht bloß um, wenn ihnen dies oder jenes 
entgangen wäre, e8 durch andre Bilder und Gleichniffe deutlicher dars 
zuftellen, wo fie etwa eine Erläuterung wünſchen möchten, ihnen die 
zu geben; foudern vielmehr und überhaupt fie aufmerffam darauf zu 
machen, daß hören, leſen, lernen nicht genug fei, fondern daß es auf 
ein richtiges und klares Verftehen der Lehre anfonıme, und daß er bei 
ihnen auf ein folches Verſtehen rechne, daß es ihm, wie unverdroffen 
zu vergeblicher Arbeit der Liebe er auch fei, Doch widere, fort und fort 
an feinen eigentlichen Jüngern zu arbeiten ohne Erfolg, immerfort fie 
zu unterrichten und zu beichten, ohne von ihnen richtig verfianden zu 
werden. Wie e8 etwas Linfeliges ift, inımerdar lernen und nie zur 
Erkenntniß der Wahrheit kommen, fo ift e8 auch eine zu Ungeduld 
und Ermüdung reizende Sache, immer lehren und nie verftanden wer« 
den. Wer gar nicht verftanden fein will, der verdient auch gar nicht 
gehört zu werden. Wahrheit und Weisheit wollen verftanden fein. 
Zwar kann die Wahrheit Urfachen der Weisheit haben, daß fie fich 
verhüllt, daß fie dunkel redet; aber fie will doch nügen durch ihre 
Nede, will Doc) Licht verbreiten und Erfenntnig mittheilen, fonft redete 
fie gar nicht. Der Vortrag Jeſu in Gleichniffen war eine Verhüllung 
der Wahrheit für die finnlofe Menge, den Süngern aber follte er eine 
Enthüllung dieſer Wahrheit fein. Um fo viel natürlicher und zweck⸗ 
mäßiger war denn bier die Frage: Habt ihr das alles verſtan— 
den? Sonſt fragte unfer Herr nicht viel, wenn er lehrte; er lehrte 
ohne zu fragen, er redete, wenn er lehrte, die Rede nad) dem Bedürfs 
niß und der Fähigkeit des Herzens und Verſtandes feiner jedesmali« 
gen Zuhörer fatlend, 
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Die Methode des griehifchen Weltweifen war nicht die Metbode 
der ewigen und himmliſchen Weisheit in der Perfon Jeſu Chrifti, und 
fie fonnte es nicht fein; fie wäre hier chen fo unverftändig und finn- 
[08 gewefen, als fie dort verftändig und weife war. Sokrates wollie 
Begriffe von den Dingen diefer Welt und dem menfchlichen Leben ent; 
wideln, oder, wo es auf's Hödite fan, von den Dingen diefer Welt 
und dieſes Lchens Ahnung erregen und den Schluß vorbereiten auf 
ein Höheres; auf jeden Zalf'war Entwicelung defien, was da ift, mas 
feinen Schülern und Freunden ſchon, aber dunfel und verworren in 
der Eeele lag, fein Zweck; darum wählte er diefe Weiſe der Lebre: 
Ichrte, indem er fragte. Was Johannes der Täufer von fih, im 
Vergleich mit dem Herrn, fagte, das laͤßt fi) auch anwenden auf Den 
griechiſchen Weifen, der darum der weifefte Denfc unter den Heiden 
war, weil er am tiefften fühlte und am belleften erfannte, daß die ſich 
felbft gelaffene Vernunft göttliche Dinge nicht weiß und nicht wiſſen 
fann: „Wer von der Erde ift, der ift von der Erde, und redet von 
der Erde; der vom Himmel kommt, ift über alle und zeuget, was er 
gehört und gefehen bat.“ (Joh. 3, 31. 32.) Die ewige und himms 
fifche Weisheit wollte ausfprehen, was geheim und unerfannt geweſen 
war von Anbeginn der Welt; fle wollte den verborgenen Rath Got: 
tes, die Abfichten der göttlichen Weisheit und Liebe, die Geheimniite 
des himmliſchen Königreichs, mit einem Worte, Dinge lehren, die ohne 
Gottes Offenbarung fein Menſch und fein Engel wiffen kann, und die 
in folder Klarheit, Tiefe und Fülle feinem der Bropheten waren offen- 
baret worden. 

Wenn die Lehre von geiftlihen, himmlischen und göttlichen Din⸗ 
gen vollendet ift, dann erft gebt das Fragen an. Wer vorher, che 
er von diefen Bingen gelehret hat, ihretbalben frägt, der will ernten, 
ehe er gefäct hat; wenn er aber ernten könnte, ohne zu fäen, fo wäre 
der ganze Aderbau unnöthig, feine Lehren und fein Fragen gleich übers 
flüſſig. Was in der menfchlichen Seele da ift, das kann auch durch 
Fragen entmwidelt, herausgebracht, zur Sprache gebracht werden; mas 
in der menſchlichen Seele nicht ift, und nicht fein fanır, wie denn Die 
himmliſchen und göttlichen Dinge in feiner menfchlichen Eeele ihr an- 
geboren, oder durch das Anfchauen der Dinge diefer Welt erkannt, 
vorhanden find, Das muß durd Offenbarung, Durch Lehre, durch Mit- 
theilung erft in fle hineingebradht werden ; dann fann ein ordnendes, 
entwidelndes Fragen fund machen, wie viel oder wenig, wie heil oder 
dunkel, Mor oder verworren fie von dem ganzen Vortrag gefaßt habe. 
Die Art und Weife des Unterrihts, da man mit Fragen beginnt und 
mit Fragen fortfährt bis zur Vollendung, kann zwedmäßig fein bei 
Dingen, die mit Augen. zu fehen und mit Händen zu greifen find; 
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aber fie wäre wunderbar finnlos da, wo es fih von Dingen handelt, 
„Die fein Auge gefehen und fein Ohr gehört hat, und die in feis 
nes Menſchen Herz gelommen find“ (1 Cor, 2, 9.); und von des 
nen fein Menfd) etwas wüßte, wenn die pofitive Lehre der Religion 
nicht wäre. 

Das ift eine Bemerkung, wovon ihr nicht fagen dürfet: Was 
foll die und? Die meiften von uns haben doch, jebt oder fünftig, 
Gelegenheit, mit Kindern von den Wahrheiten der Religion zu reden. 
Willſt du das, fo laß dir die Lehrmethode Jeſu wichtig fein. Lehre, 
aber lehre kurz, lehre mit Liebe zu der Sache, erfüllt von der Sache, 
wie cd ſich dann giebt, mit den gewichtigen, dunklen Worten der 
Schrift, und mit leichteren, lichteren Worten der Bilder und Gleich 
nifje, der Begebenheiten und Gefhichten, und wenn du lange ges 
nug gelehret haft, fo frage and) nad, ob es und wie es ift verflanden 
worden. Sei darin gleich dem Adersmann, der auf den Acer geht 
und die föftlihe Saat audfäet, hoffend auf Segen, vertrauend der 
guten Erde und den Einflüffen des Himmels, Ber fäet in Hoffnung, 
aber nicht in Gfeichgültigkeit. Zu feiner Zeit fiehet er nach, ob die 
Saat aufgegangen, oder ob fie bald blühet, oder ob fie bald reift. 

Auf die Frage: Habt ihr das alles verftanden? antworten die 
Jünger: Sa, Herr. Gie hatten es, wenn auch noch nicht bis zur 
innerften Tiefe und bis zur vollendeten Volllommenheit, doch wahrs 
baftig verftanden, fonft hätten fie fo nicht geantwortet. Wo fie den 
Herrn nicht veritanden, da fagten fie: Deute uns doc diefes Gleich« 
niß, oder gaben es Doch auf irgend eine Art zu erkennen, daß fle den 
Einn feiner Worte nicht gefaßt hatten. Sie waren aufrichtig und 
fheueten und fchämten ſich nicht, ihre Unwiſſenheit durch Fragen zu 
offenbaren, Damit derfelben duch Belehrung abgeholfen werde. 

Nun fuhr der Herr fort: Darum ein jeglider Schrift 
gelehrter, zum Himmelreich gelehrt, ift gleih einem 
Hausvater, der aus feinem Scha Altes und Neues her» 
vorträgt.” So feid ihr denn, was ihr fein follt: Schriftgelehrte 
des Himmelreichs, und als foldhe im Beſitz einer Wahrheit und Ers 
fenntniß, aus deren Fülle ihr andern, wie ein Hausvater den Haus- 
genoffen aus feinem gefammelten Schake Neues und Altes, nad) dem 
Bedürfniß derer, die euch hören und fragen, mittheilen fönnet. Es 
gab Damals Leute genug, die fh Schriftgelehrte nannten; aber 
fe waren es nicht. Ihre Schriftgelehrfamkeit war nichts anders als 
eine angenommene, auswendig gelernte, abgefchloflene Dogmatik, worin 
die wahre Schriftlehre vom Königreiche Gottes faſt gänzlich fehlte. 
Es waren Leute, die fragen Eonuten, weldhes das erfte Gebot fei, 
nicht wiſſend, daß die Liebe Gotted von ganzem Herzen, von ganzer 
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Seele, und die Liebe des Nächiten äls die zu uns felbft das erfte und 
größte Gebot ift, und die auf die Frage: Was dünft euch von Cbri⸗ 
ſtus, weß Sohn ift er? zwar ald von Hörenfagen antworteten: Da⸗ 
vids; aber auf die zweite Frage: Wie ift er denn Davids Herr? 
nichts zu antworten wußten. ‘Der neuteftamentliche, der chriſtliche 
Schhriftgelehrte fol zum Himmelreich gelchrt fein, diefe Funda— 
mentlehre der Schrift foll er erfannt und gelernt haben; in Diejem 
Hauptgedanken der Echrift foll fi ihm Die ganze EC chrift aufgefchlei: 
fen und zu einem Ganzen gebildet und vollendet haben, fo, daß er in 
diefer Erfenntniß, als dem Mittelpunkt der Schrift, ftehend, nach allen 
Seiten und Richtungen bin, auf den ganzen Umkreis aller ihrer Leb⸗ 
ren und Erfenntniffe hinſchauen und binfommen, und wieder von je: 
dem Punkte des Umkreiſes auf diefen unentweglichen Mittelpunft zus 
rüdfchauen und zurückkommen kann. 

Ein rechter, ein wahrhaft gründlicher Schriftgelehrter fol auch 
ein Rechts⸗ und Reichsgelehrter fein, nicht zwar in Hinficht auf Recht 
und Reich, wie e8 in der bürgerlichen Welt wirklich vorhanden it, — 
Das foll er denen überlaflen, denen es anvertrauet it, — aber Die 
Keen von Recht und Reich gehören zu den wichtigften Ideen der 
Menichheit, und jo darf er fie fich nicht fremd fein laffen, und was 
die heilige Schrift betrifft, fo märe er, wenn er auch alles, was fie 
enthält, ftüchweife wüßte, aber die Erfenntniß und Lchre von dem Kö: 
nigreiche fehlte ihm, für keinen gründlichen Cchriftgelchrten zu ad» 
ten. Denn das Königreich Gottes ift Kern und Stern, Mittelpunft 
und Zielpunft (terminus ad quem) der ganzen heiligen Schrift. 
Das, was uns Gott durdy feine heiligen Propheten und Apoftel und 
durd) die Sendung feines Sohnes in die Welt hat willen laſſen, nennt 
der Apoftel Paulus das Geheimniß feines Millens und Wohlgefallens, 
das in ihm da gewefen, ehe der Welt Grund gelegt worden, und dus 
fei dieſes: daß das ganze Schöpfungsall, oder alle Dinge, unter ein 
Dberhaupt verfaßt würde, das heißt, eine reihsmäßige Verfaffung er⸗ 
bielte, in Chrifto, beides, fügt er hinzu, das im Himmel und das auch 
auf Erden ift (Ephef. 1, 9. 10.). Da geht das Zeitliche in ein Ewi⸗ 
ges, und das Befchränfte in ein Unendliches über; die Idee von einem 
Königreihe Gottes tritt im göttlicher Würde, Tiefe und Weite herver, 
und wir merfen, daß von dem Reiche Gottes im Worte Gottes nicht 
die Rede ift, weil nun einmal, als wäre e8 von ohngefähr, Recht und 
Reich nach mienfchlicher und irdifcher Weife unter den Menfchen da ift, 
fondern, daß menfchliches Recht und weltliche Reiche find, weil Recht 
und Reich das Ende und Ziel aller Wege und Werke Gottes find. 

Der Schriftgelehrte, zum Himmelreich gelchrt, Tann und fell 
aus feinem gefammelten Schag der Erkenntniß der Wahrheit Neues 
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und Altes hervornehmen und mittheilen, dem Hauspater glei), 
der feinen Hausgenoflen nicht immer das Neue des gegenwärtigen Jah⸗ 
res, jondern auch das Gefammelte und Bewahrte voriger Jahre, und 
nicht immer das Alte, fondern auch das Neue der gegenwärtigen Zeit, 
zu angenehmer, guter, gefunder Nahrung mittheilt. 

Neues und Altes, das Alte Hat fonft den Vorzug, ſchon 
darum, weil ed alt ift; al8 bewährt erfunden, erwedt e8 Vertrauen, 
und ald etwas, das ſich ſchon um unfre Väter und vorige Menſchen⸗ 
geichlehter verdient gemacht bat, fühlen wir uns dagegen mit Hoch 
achtung und Dankbarkeit erfüllt... Hier aber hat das Neue den Bor 
zug, weil alles vorbergegangene Alte nur Mittel zu diefem Zwed, 
nur Weg zu diefem Ziele war, und nur erſt durch dies Meue feine 
Bollendung erhielt. 

Natürlich ift hier nicht die Rede von allem möglichen Neuen und 
Alten, fondern von dem, was mit dem Neiche Gottes, wovon der 
Herr in den vorhergegangenen Gleidmiffen geredet hat, und wovon 
er hier noch redete, in Bezug und Verhältniß ſteht. Er dachte dabei 
zunäcdhft an die ganze Wahrheit, die da ift zur Gottfeligfeit auf Hoffr 
nung des ewigen Lebens, wie fte fid) gewiflermaßen theilt in neues 
Zeftament und altes Zeftament, in Evangelium und Ge- 
feg, in Erfüllung und Verheißung, wie die nun, in beiden 
Theilen erfaßt, und eine einige Wahrheit und Erfenntniß geworden, 
jo viel heller leuchten folle, als je zuvor möglich war, und fo viel 
mehr mit Heiterkeit und Sicherheit ihren Weg wandeln fönne, da ihr, 
auf ihre an ſich fchon erleuchtete Gegenwart, auch noch aus der helles 
ren Zufunft und aus der aufgefchlofienen Bergangenbheit das 
Licht auf ihren Pfad zurüdftrahlen müſſe. 

Der Hausvater trägt aus feinem Schape Neues und Altes 
hervor, den Hausgenofien zur gefunden, ftärfenden Nahrung. Was 
der Schriftgelehrte Tehrt, das nährt ein geiftliches Leben, und wie 
er lehrt, fo wird das geiftliche Leben derer, die ihn hören und folgen, 
gebildet. Es ift unlauter, ſchwach und ſchwankend, bei vermifchter, 
unftäter Lehre, die nirgend für ſich felbft im Klaren und im Reinen 
iſt; es erhält den Charakter der Enge und Dürftigfeit, bei enger, 
dürftiger Lehre, und es ruht, in tiefem Boden gewurzelt, feſt, und 
athmet frei und bewegt ſich mit Sicherheit, bei tiefer, reiner, voller, 
aus Neuem und Alten, aus dem Ganzen der Worte Gottes und Chrifti 
hervorgegangener Lehre und Erfenutniß. 

Es wird unendlich viel gelefen, geredet, gelehret und gehört, 
ohne Raſt und Rube, ohne Stilleftand und Befinnung, wie ohne alle 
Vorſicht, fo auch ohne alle ordnende, feheidende Ueberfiht, daß man 
fih fragen follte: Berfteheft du auch, was du lieſeſt? oder: Haft du 
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das alles, oder wie viel von dem allen verftanden? Was ift Dir ges 
blieben, was wird dir bleiben von dieſem unendlichen Lefen? Darum 
ift auch nicht viel Frucht der Erfenntniß wahrzunehmen. Der Menſch 
febt ja nicht von der Nahrung, die er zu fich nimmt, fondern cigent- 
lich nur von der Nahrung, die er verdauet, umd es wäre ein Irr⸗ 
tum, wenn er glauben wollte, es komme nur auf die Menge der 
Nahrung an, die er zu fid) nimmt. Co fheint mancher zu wähnen, 
je mehr Bücher er leſe, je mehr Predigten er höre, je mehr erbauliche 
Gefpräche er fpreche, deſto befier, Ddeito mehr Erkenntniß und Kraft 
werde davon der unausbleibliche Gewinn fein, und weder das eine 
noch das andere findet ſich bei ihm; denn er iſt gar nicht darauf bes 
dacht und darum bemüht, etwas wahrhaftig zu verfteben, zu faften, 
innerlich) anfchlagen und wurzeln zu laffen und es feinem eignen We⸗ 
fen und Leben anzueignen. Darum mögen wir wohl dafür halten, 
daß die Frage: Habt ihr das alles verftanden? aud um unfertwillen 
im Evangelio daftehe. Und wie wir nicht warten follen, Daß immer 
erft ein anderer komme, der und ermahne, fondern wir uns felbft er⸗ 
mahnen follen, fo follen wir auch uns felbit von Zeit zu Zeit dar 
über verftändigen, wie es bei und mit Erfcuntniß oder Unwiſſenheit, 
mit Gewißheit oder Ungewißheit beftellt ift, beberzigend die apoftoliiche 
Ermahnung 1 Cor. 14, 20, 


LXVIII. 


Matth. 18, 58— 58, 


„Und es begab fi}, da Jeſus dieſe Gleihniffe vollendet hatte, ging 
er von dannen und fam in fein Vaterland und lehrete fie-in ihren Schu: 
Ien, alfo auch, daß fie ſich entjebten und fpraden: Moher kommt diefem 
folde Weisheit und Thaten? Iſt er nicht eines Zimmermanns Sohn ? 
Heißt nicht feine Mutter Maria? Und feine Brüder Jakob und Joſes 
und Eimon und Judas? Und feine Schweſtern, find fie nit alle bei 
und? Woher lommt ibm denn das alles? Und ärgerten fih an ihm. 
Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ein Prophet gilt nirgend meniger, denn in 
feinem Baterlande und in feinem Haufe Und er that dajelbft nicht 
viele Zeichen, um ihres Unglaubens willen.” ' 


Wie Jeſus die dreißig Jahre zu Nazareth im Haufe Joſephs, 
in unverleßter Gemeinſchaft mit Gott, in beftändigem Aufſehen auf 
feinen bimmlifchen Bater, in innigftem Aufmerten auf feines Baters 
Willen, und alſo aud) in der allertreueften und allerweifeften Benupung 
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feiner Zeit verlebt hatte, fo lebte er auch jeden Tag und jeden Aus 
genblid feines öffentlichen Lebens, nad) der Zaufe Johannes, gemäß 
dem dort abgelegten, großen Gelübde, „alle Gerechtigfeit zu erfüllen‘ 
und nie verlaffen von dem großen Gefühl feiner unvergleichbaren Bes 
flimmung: Ich muß wirken die Werke deß, der mic, gefandt hat, fo 
lange es Zag it; ed fommt die Nacht, da niemand wirkten Tann. 
(30h. 9.) Dabei war ihm beides Har,' fomohl das, was feiner Wahl, 
feiner Ueberzeugung, feiner Bemühung und feiner treuen, weifen Bes 
nubung der Umftände überlafien fei, als aud das, was er der Füs 
gung feines himmlischen Vaters überlafien, was er von der verborgs 
nen, aber gewiflen Hülfe Gottes erwarten müfle, und daß, wenn er 
in Zreue und Klugheit und gläubigem und unverdroffenem Wirken 
von feiner Seite thue, was er könne, die göttliche Fügung und Hülfe 
thun werde, was er nicht könne. Darum wählte er nicht Yudäa und 
nicht Zerufalem zur Stätte feines Lebens, wohl merfend, daß dort 
Priefter und Staatsmänner, Schriftgelehrte und Gefeßgelehrte, Pha⸗ 
rifüer und Sadducder feinem Wirken gleich vom erften Beginn an uns 
endliche Hinderniffe bereiten würden. Er wählte Galiläa, und als 
man ihm zu Nazareth gleich bei feinem erſten Zeugniffe der Wahrheit 
mit mörderifchem Zorn entgegen trat, Capernaum am See Tibes 
rias. In diefer großen Handelöftadt, wo beftändig Yuden aus allen 
Reltgegenden ſich aufbielten, war mehr Freiheit, und wenn auch mehr 
Unwiffenheit ald in Judaͤa, doch auch mehr Unbefangenheit und Ems 
pfänglichleit des Gemüths für Wahrheit und Erfenntniß; das Bolt 
war da nicht fo im Leitſeile der Pharifier und Sadducder und nicht 
fo zerriffen und getrennt in ‘Barteien, die dieſe Leute forgfältig zu uns 
terhalten und aus einander zu halten mit raftlofer Thätigfeit des Ei 
gennußes und der Herrſchſucht bemühet waren. Da hat Jefus lange 
gelebt, und die Zeit feines dortigen Aufenthalte ift Die freiefte und 
rubigfte feines öffentlichen Lebens gewefen. Späterhin regte die Herr» 
fichkeit feiner Worte und Thaten je länger je gewaltiger allen Neid 
und Haß und alle Kraft und Verfolgung der Bosheit gegen fich auf, 
und befonder8 aud durch Herodes' Nachitellungen umbergetrieben, 
fonnte er nicht mehr lange an eimem Orte bleiben. 

Ehen die Nachſtellungen des Herodes mögen es auch gewefen 
fein, die ihn Damals bewogen, &apernaum zu verlaflen, und da er 
noch in Galilaͤa bleiben mußte und wollte, und es feiner Wahl über 
laffen war, wohn er fid) nun begeben würde, auch feine Umflände 
obwalteten, Die er als göttliche Hindeutungen zu diefem oder jenem 
Drte hätte anfehen können, fo wählte er Nazareth. Gewiß bat 
ihn zu der Wahl diefes Aufenthalts nicht allein die Empfindung bes 
fimmt; er iſt nicht darum dahin gegangen, weil es feiner Empfindung 
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fo zufagte; doch aber bat das menfchliche Gefühl bei diefer Wahl mit» 
reden Dürfen. Das Herz hat ihn nicht nad) Nazareth hingetrieben, 
aber das Herz hat an Nazareth gehangen, und hat bei der Ueberle⸗ 
gung, wohin? das Uebergewicht gebende Scherflein für Nazareth in 
die Wage gelegt. Es war ja daß alte, liebe, unvergeßliche Nazarerb, 
wo er feine Kindheit und Yugend und fein Leben bis zum dreißigften 
Sabre in heiligen Freuden und Leiden, in den füßeften Verhältniſſen 
des menfchlichen Lebens, in Mühe und Arbeit, in Dürftigfeit und Ent⸗ 
behrung, aber unter beftändiger Erfahrung der Liebe und Leitung ſei⸗ 
nes himmliſchen Vaters verlebt hatte. Wie in andern Empfindungen 
des menschlichen Herzens, fo ift er auch in den Gefühl der Volks⸗ 
und PBaterlandsliebe und der befonderen Anhänglichfeit an den Ge» 
burtsort, oder die Baterftadt (das war ihm aber Nazareth) feinen 
Brüdern gleich geworden. Warum hätte er nun, da für einen andern 
Ort in Galilda nichts Hüheres, dem dies Gefühl hätte untergeordnet 
bleiben und weichen müffen, redete, nicht dahin geben follen? Gin 
anderer in feiner Stelle wäre nicht wieder freiwillig dahin gegangen; 
dem wäre das enge, arme Nazareth und die Erinnerung an eine dürf⸗ 
tige Kindheit und Jugend, gar nicht recht gewefen; und noch ein ans 
derer hätte nur mit Haß, oder dody mit Verachtung und Kälte an 
Nazareth gedacht, wenn er dort einmal wäre fo behandelt worden, 
wie Jeſus bei feinem erjten Auftreten und Wirken dort behandelt 
wurde. Ihm aber war Nazareth weit und reich genug, und feine 
Kindheit und Jugend, wie dürftig nach dem Fleiſche ſie auch gewefen 
war, war doch reich und füß und felig dem Geifte nad) gewefen; die 
Beleidigungen aber, die Verachtung, den Zorn und Haß, die er dort 
hernach erfahren, hatte er längſt vergeben und vergefien und nicht auf- 
gehört, den Ort und die Menfchen zu lieben. Mit diefer Liebe im 
Herzen zog er nun wieder dahin, wünfchend, daß er ihr Herz offen 
finden möge für das Heil, das er ihnen bringen wollte. 

Als er früherhin, nad) der Taufe, vom Jordan nad) Nazareth 
zurüdfehrte, trat er in der Synagoge öffentlich unter feinen Mitbürs 
gern auf. Das that er auch jebt, und jebt um fo viel mehr, weil er 
damals auf eine ganz einzige Weife von feiner Baterftadt hinwegge⸗ 
fommen war. Die Nazaretbaner, ergrimmt über feine Reden, denen 
fle Doch eben vorher noch alle das Zeugniß wunderbarer, lieblicher 
Holdfeligfeit gegeben hatten, führten ihn auf eine Anhöhe, um ihn da 
hinunter zu flürzen - und zu tödten; er aber ging mitten durch fie hin 
weg, wehrlos wie ein Kind, unfchuldig wie ein Kind, und erhaben und 
furchtbar wie ein Engel. Seitdem hatten fie nun wie vieles von Je⸗ 
ſus gehört! wie viel Großes und Göttliches, das Reue und Furcht 
über jenen der Ausführung fo nahe gebrachten Mordanfchlag in ihrem 
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Gemüthe hätte erweden Eönnen. Um fo viel mehr Eindrud mußte 
es machen, als er jebt, gegen alle Erwartung, nad) Nazareth zu» 
rüdfehrte, und nun auch fogleich wieder, frei und froh, holdfelig 
und gewaltig in Rede und That, in der Synagoge öffentlih aufs 
trat. ABS cr das erjte Mal dort reden wollte, reichte man ihm das 
Buch des Propheten Jeſaias, wo er die zum Vorleſen an jenem Sab⸗ 
bath beftimmte Stelle fand: „Der Geift des Herrn ift bei mir, ders 
halben er mid) gefalbet hat und gefandt, zu verfündigen das Evans 
gelium den Armen, zu heilen die zerftoßenen Herzen, zu predigen den 
Gefangenen, daß fie los fein follen, und den Blinden das Gefidht, und 
den Zerfchlagenen, Daß fie frei und ledig fein follen, und zu predigen 
das angenehme Jahr des Herrn.“ (Luk. 4, 18. 19.) Diefe Stelle las 
er, und begaun die Erklärung und Anwendung derfelben mit dem 
Morte: „Heute ift dieſe Schrift erfüllet vor euren Ohren.” (V. 21.) 
Daſſelbe war nun auch der Inhalt feiner Rede, wenn diefe auch nad) 
jest obwaltenden Umſtänden vielleicht anders geformt war: daß er es 
fei, Chriftus, des Gefeßes Ende, allen, die an ihn glauben, Gerech⸗ 
tigfeit und ewiges Leben. Vol Anmaßung und fait höhnend, fagten 
die Nazarethaner, was er vorher gefagt, daß fie es ihm einft fagen 
würden: „Arzt, hilf dir felber; denn wie große Dinge haben wir ges 
böret zu Gapernaum gefchehen! Thue auch alfo hier in deinem Bas 
terlande. (Vers 23.) Und auch er mag ihnen darauf wohl daffelbe 
geantwortet haben, was er damals fchon zur widerlegenden und bes 
Ichrenden Antwort gab: „In der Wahrheit fage ih euh: Es waren 
viele Wittwen in Sfrael zu Eliä Zeiten, da der Himmel verfchlofien 
war drei Jahre und ſechs Monate, da eine große Theurung war im 
ganzen Lande, und zu deren feiner ward Elias gefandt, denn allein 
gen Sarepta der Sidonier, zu einer Wittwe, Und viele Ausfäpige 
waren in Sfruel zu des Propheten Elifi Zeiten, und derer feiner 
ward gereinigt, als allein Naeman aus Syrien.” (8.25 — 27.) 

Die Nazaretbaner erftaunten über die Rede des Herrn, und 
Iprachen ihre DVermunderung zuerft aus mit der Frage: „Woher 
fommt diefem folde Weisheit und Thaten?” Wo hat er 
dieſe Meisheit gefunden oder gelernt, und wie ift er mit diefen Kräfs 
ten einer höheren Welt in Verbindung gefommen, wodurd) er foldhe 
Thaten thut? Anftatt nun diefen Eindrud von Weisheit und Kraft 
feft zu halten, alle etwaigen Vorurtheile in ihrer Bruft damit zu vers 
nichten, vernichten fie alfobald diefen Eindrud durch die Menge und 
Gewalt ihrer Vorurtheile, die fie, um ſich recht feft darin zu feßen, 
laut ausfprechen, als wären es Anfichten und Urtheile der Wahrheit 
und Weisheit. Woher kommt diefem die Weisheit und die Kraft? 
Nicht anders, als ob göttliche Weisheit und Kraft das Eigenthum 
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eines befonderen Standes, der Befitz irgend einer göttlih privilegirten 
Zunft fei, da doch fchon ein Blick auf die Reihe der Propheten 
Iſraels, von denen der eine reich und der andere arm, der eine vor: 
nehm und der andere gering war, Diefer im Fürftenflande und jener 
im Hirtenſtande lebte, hinreichkn mußte, ein foldyes Vorurtheil zu vers 
nichten, wenn e8 ihnen nicht von Kindheit an wäre bezeugt worden: 
„So du mit Fleiß darnach rufeft, und darum beteft; fo du fie ſucheſt, 
wie Silber, und forfcheft fie, wie die Echäbe: alsdann wirft du Die 
Furcht des Herrn vernehmen und Gottes Erkenntniß finden. Denn 
der Herr giebt Weisheit, und aus feinem Munde fommt Erkenntnis 
und Beritand. Er läßt es den Aufrichtigen gelingen.“ (Epr. Sat. 2, 
3—7.) Es war die afte Lehre in Ifrael von der göttlihen Weis⸗ 
heit, wie fle fi in Heifigfeit herablafle und Wohnung made in der 
Seele, die fromm und demüthig nad) ihrer Gemeinfchaft verlanget, Die 
ein fpäteres jüdifches Buch ausfpricht: „Die Weisheit ift das Haus 
hen der göttlichen Kraft und ein Strahl der Herrlichkeit des Allmäch⸗ 
tigen; darum kann nichts Unveines zu ihr lommen. Denn ſie iſt ein 
Glanz des ewigen Lichte und ein unbefledter Spiegel der göttlichen 
Kraft und ein Bild feiner Gütigfeit. Cie ift einig und thut Doc 
alles, Sie bleibt, das fie ift, und verneuert doch alles, und für und 
für giebt fle fih in die heiligen Seelen und macht Gottes Freunde und 
Propheten.” (Weish. Sal. 7, 25— 27.) Davon wußte jener arme 
Blindgeborne, dem Jeſus das Gefiht gab, mehr, als er auf die uns 
verfchämte Aeußerung der Oberften feines Volks im hoben Rathe: 
„Bir wiffen, daß Gott mit Mofe geredet bat, diefen aber willen wir 
nicht, von wannen er ift,“ die Antwort gab: „Das ift ein wunderlich 
Ding, daß ihre nicht wiffet, von wannen er fei, und er hat meine Aus 
gen aufgetban., Wir wiſſen aber, daß Bott die Sünder nicht höret; 
fondern fo jemand gottesfürdhtig ift und thut feinen Willen, den höret 
er.” (Joh. 9, 29— 31.) 8 wäre recht ſchön geweien, wenn fie diefe 
Frage gethan hätten gegenüber den gelehrten Pharifiern und Suddus 
cäern, die, wie fo viele Leute der Art auch noch zur gegenwärtigen 
Zeit, keinen Unterfchied zu machen wiffen zwifchen Erfenntnig der 
Wahrheit und Gelehrfamfeit, zwifchen Weisheit und Wiffenfchaft, und 
nicht einſehen, daß das lebte fein fann ohne das erſte, und daß zu 
dem erften ein ganz anderer Weg eingefchlagen und mit Beharrlichkeit 
gewandelt werden muß, als zu dem lebten. Hätten die Bewohner 
Nazareths früherhin Iefum als einen Teichtfinnigen Mann fennen ges 
lernt, als einen gemeinen Menfchen, der, nur auf niedrige Zwecke hin» 
gerichtet, Wege der Eüinde in ihrer Mitte gewandelt habe, fo hätten 
fie, ihre Hochachtung vor göttlicher Weisheit und Kraft auszudrüden, 
wohl fo fragen mögen: Woher kommt diefem ſolche Weisheit und 
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Kräfte? Wir wiffen doch wohl, daß fonft ein Menſch nur bei göttlis 
chem Leben göttliher Dinge inne und theifhaftig wird! Nun aber, 
da fie ihm das Zeugniß eines ſchuldloſen, untadeligen Wandels, ja 
cines edlen, heiligen Lebens nicht verfagen fonnten, war diefe Frage 
unverflindig und arg. 

Iſt er nicht eines Zimmermanns Sohn? fragen fie 
weiter. Als ob der Menfch ein andrer, und das, was er Weifes 
Lehrte und Göttlicyes that, ein andres geworden fein würde, wenn er, wie 
Johannes der Täufer, eines Prieftere Sohn, oder wie Duniel, der 
Prophet, eines Fürften Sohn, oder wie Sulomo, eines Könige Sohn 
gewefen wäre? Die Frage war um fo viel abgefchmadter, weil in 
dem armen Nazareth vielleicht Feine drei Leute waren, die man vor 
nehme Leute hätte nennen dürfen, und weil fle in der Mitte eines 
Dolls gethan wurde, das feinen Adel fannte, und nad feiner ganzen 
eigenthümlichen Berfaffung feinen Adel haben konnte. 

Heißt niht feine Mutter Maria? Joſeph mochte das 
mals ſchon lange geftorben fein, und feine Brüder Jakob und 
Joſes und Simon und Judas? Und feine Schweftern, 
find fie nit alle bei uns? fragen fie weiter, al8 ob fie fagen 
wollten: Henn fie nur nicht bei uns wären! Wie? hätte man fagen 
follen: Wenn fle nur nicht bei eudy wären! Daraus folgt entweder, 
daß ihr nicht taugt, daß in eurer Mitte nichts Vorzügliches auflom- 
men, in Nazareth fein Menfc zu geiftiger Borzügfichfeit gelangen kann, 
oder daß diefe Mutter und ihre Söhne ein ſchlechtes Leben unter euch 
geführet haben müſſen, wodurch fie ſich eure Verachtung zugezogen 
haben. Das erfte hätten fie dann gewiß nicht gelten laffen, und bei . 
dem zweiten hätten fle fühlen müffen, daß fle eigentlich fo urtheilen 
und fagen follten: Wenn diefe Leute nicht fo fange unter uns gelebt 
hätten, fo Tönnten wir fie fo nicht achten; hörten wir 3. DB. von Dies 
fer Maria andy noch fo viel VBortreffliches aus der Ferne, fo fünnten 
wir doch um die Unfcheinbarfeit und Demuth ihres Sinnes und Dans 
dels und um ihr tugendfames, frommes Leben nicht fo wiflen, als nun, 
da fie über dreißig Jahre unter uns gelebt hat. 

So urtheilten die Einwohner von Nazareth, nicht, um fich zu 
belehren; fie bfieben in dem gemeinften, niedrigften Vorurtheil ftehen 
und fteden, und fteiften und gründeten fich darin, um fih an Jeſus 
zu ärgern. Gie wollten ſich gern an Jefus ärgern, und wenn man 
das gern will, fo braucht man nach einem Aergerniß nicht lange zu 
ſuchen; man findet e8 bald. Darum fagte der Herr: Selig ift, der 
fih nicht an mir ärgert! Aergerniß ift das, wodurch man ſich in 
feiner Ueberzeugung von dem Wahren und Rechten, von dem Heiligen 
und örtlichen irre machen, dagegen einnehmen, mit Argwohn erfüllen 
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und davon entfremden und abwenden läßt, fei es nun, daß man Das, 
wodurd fo widrig und unfelig auf unfer Gemüth gewirkt wird, im 
Unverftande, oder getäufcht von Reidenfchaft und unlautrer Nebenab⸗ 
ficht, felbit fucht und auffaßt, oder daß es einem von andern aufge: 
drungen, durch Sünde und Verführung andrer einem als Hindernis 
in den Weg geftellt wird. Die Nazarethaner fuchten ein Aergerniß, 
um einen Borwand zu haben, fid) der Wahrheit entziehen, und den 
Zeugen der Wahrheit, der ihnen zuwider war, abweifen zu können, 
und weil fie an Jeſu und feinem Leben nichts fanden, fo ergriffen fie 
das gemeinfte, elendefte Borurtheil, oder jtinnmten wenigftens Die Sprache 
des Borurtheild über ihn an, als ob ed nur daran läge, daß fie ſich 
aus feinen Reden und Thaten nicht viel machten. 

Wie benahm fi Jeſus gegen Dies Vorurtbeil, gegen diefe Ab: 
neigung und Verachtung der Leute feiner Vaterftadt? Mit der unge: 
trübteften Heiterfeit de8 Gemüths, mit jenem feligen Frieden Gottes 


im Herzen, der nie einen Augenblid von Lob und Tadel der Leute zu 


Nazareth abgehangen hatte, und in jener vollfonnnen Reinheit der 
Abſicht, der ed nie darum zu thun gewefen war, nur eine recht große 
Menge von Zuhörern um fi ber zu haben und alle Welt mit feinem 
Ruhm zu erfüllen, fagte er: Ein Prophet gilt nirgend weni- 
ger, denn in feinem Baterlande und in feinem Haufe. 
Es liegt in diefer Antwort Iefu eine große Lindigfeit und Gütigfeit: 


Bon all’ dem Großen und Göttlichen, wovon er bier hätte reden füns 


nen, ſchweigt er; nur dag er mit dem einzigen Morte: „Prophet“ dar⸗ 
auf bindeutet, und als welle er die verdammenden Urtbeile andrer 
über die Sinnlofigfeit der Nazarethaner gern fon im Voraus mil: 
dern, giebt er eine Antwort, die faſt fcheinen konnte, ihn felbft zu tief 
herab zu ftellen, um nur die Nuzarethaner einigermaßen entſchuldigen 
zu mögen. 

Wenn unfer Herr fagt: Ein Prophet gilt nirgend we— 
niger, als in feinem Baterlande, und im Baterlande am 
wenigften in feinem Haufe, fo darf das letzte nicht jo verftuns 
den werden, als fei auch das bei ihm, im Kreife feiner Hausgenoſſen, 
der Fall und die Erfahrung feines eigenen Lebens gewefen. Das war 
es nicht. Seine heilige Mutter, wie fie es an muütterlicher Liebe 
und Zärtlichkeit gegen den Sohn nicht fehlen ließ, fo hat fie es auch 
nicht mangeln laſſen an Hochachtung und Verehrung gegen den Pro: 
pheten. Ihr lag das Menfchlihe und Srdifche in der Perſon Jeſu 
von erften Beginn feines irdiſchen Dafeins an alle Zage und alle Aus 
genblide näher vor Augen, als allen andern Menſchen; aber fie wußte 
auch, wie fein andrer unter den Menfchen, um das heilige Geheim- 
ni: Das Wort ward Fleifh; hatte eine Erkenntniß des Hinmmliſchen 
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und Göttlichen in der Berfon Jefu, wie kein andrer Menfch fie haben 
fonnte. Ihr war die fehwerfte Aufgabe der Erziehung geworden, dies 
Kind, das fie jeden Augenblid hätte anfehen und behandeln mögen, 
mie jene Weifen aus fernem Morgenlande, die es anbeteten, Doch ans 
zufehen, zu behandeln und zu erziehen, wie ein gewöhnliches Menfchens ' 
find, und zwar nicht allein, fondern mit mehreren andern Kindern zus 
gleihh, ohne ihm einen Vorzug einzuräumen, der ihm felbft oder den 
andern Kindern hätte nachtheilig werden können, und dieſe unvergleicd)s 
lich ſchwere Aufgabe hat die niedrigfte, Die demüthigfte, die heiligſte 
unter den Weibern mit der That felbft gelöfet, ohne menfchliche Hüffe, 
geleitet von der himmlifhen Weisheit. Die übrigen, Die Brüder, 
und die Schweftern, haben in den dreißig Jahren, vor der Taufe 
im Jordan, mit Jefus gelebt als mit einem Bruder, der feine Aus» 
zeichnung begehrte, gegen den fie feine befondere Rüdficht zu beobach⸗ 
ten hätten, und gegen den fie fi im Umgange das alles erlauben 
dürften, was fie unter einander fi) gegenfeitig erlaubten; hernach 
aber, als fie nun in dem Bruder auch den Propheten hochachten foll« 
ten, da mögen fie wohl noch zu oft und zu ſtark den alten, gewohns 
ten Zon völliger Gtleichftellung gegen ihn angeftimmt und fih in ihs 
rem Benehmen gegen ihn manches erlaubt haben, das diefer ſchuldigen 
Hochachtung nicht gemäß war. 

Aber wo Tiegt doch eigentlich der Grund davon, daß der Pros 
phet in der Fremde mehr gilt als in der Baterftadt, und in der Ba» 
terftadt überall noch mehr ald im eignen Haufe? Es liegt zuvörderſt 
ganz und gar nicht in dem Leben des Propheten, als ob das, irgend» 
wo innerer Weisheit und Würde ermangelnd, um deßwillen nicht ers 
tragen konne, nahe bei angefehen und täglich beobachtet zu werden; 
es liegt auch nicht in einer boshaften Verfehrtheit der Mitbürger umd 
der Hausgenvfien. Es liegt darin, daß der Prophet aud ein 
Menſch iſt, wie Jafobus von dem Propheten Elias fagt: Elias war 
ein Menfch, gleichen Anfechtungen mit und unterworfen (Jaf. 5, 17.); 
und daß diejenigen, in deren Mitte er ein menſchliches, Teibliches Les 
ben lebet, in der täglichen Anficht des Irdiſchen im Wefen und Leben 
des Propheten, und da fie wiflen, wie das körperliche Leben und das 
vernünftige LXeben in ihm unter ihren Augen in der gewöhnlichen 
Weiſe entwickelt und ausgebildet ift, fich fo fehr gewöhnen, ihn nur 
da zu fehen und zu kennen, wo er ihnen gleich ift, was Athmen, 
Eſſen, Trinfen, Schlafen, Froft, Hitze, Kleidung, Wohnung und ders 
gleichen betrifft, daß fie ihn endlich da, wo er ein anderer ift als 
fie, nicht mehr Tennen, nicht mehr achten. Die Geburt des geiftlichen 
Lebens und die Entwidelung und Ausbildung des geiftlihen Lebens 
in ihm bringen fle nicht in Anfchlag, denn Die haben fie nicht gejehen 
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men und Kranken etwas Brot zur Erquidung zu fpenden, fondern 
eine Volksmenge von mehr als fünftaufend Menfchen zu fättigen. 
Doch jagt Jeſus fein großes Wort: Gebt ihr ihnen zu effen! jo 
forglos, fo unverlegen, fo ſchnell und natürlich, ald wenn nur ein paar 
arme Pilger ein Stüdlein Brot haben follten. 

Die Jünger antworten: Wir haben bier nihts, denn 
fünf Brote und zween Fifche, wie es fiheint, unbefangen, finds 
ih und doch zugleich die Unmöglichkeit andeutend, dem Worte des 
Meifters zu entfprechen. Sie hätten, weniger kindlich, auch jagen kön⸗ 
nen: Wir baben nichts! Denn fünf Feine (vergl. Joh. 6,9.) Brote 
und zwei auch nicht große Fiſche, unter mehr als fünftaufend hun⸗ 
gernde Menichen, war nad menschlichen Urtheil kaum mehr als. nichts. 

Jeſus befahl, den einen Borrath zu ihm herzubringen; dann 
hieß er das Volk fi lagern auf das Gras. Als dies gejchehen, und 
das Boll nun in ftilleer Erwartung, was er jebt veden oder thun 
werde, auf ihn hingerichtet war, nahm er die fünf Brote und 
zwei Fiſche, fah mit heiterem Eindlichen Vertrauen auf gen Him- 
mel, zu feinem Bater, auf den er alles zurüdführte, von dem allein 
er alle Wohlthat und Hülfe erwartete, dem er für alles dankte, deſſen 
Ehre allein er durch alles, was er fagte und that befördern wollte, 
dankte, wie fonft aud, für das tägliche Brot, brach dann die 
Brote und gab fle den Jüngern, und die Sünger gaben fie dem Volfe, 
Und fie aßen alle, fügt Matthäus hinzu, und wurden fatt und huben 
auf, was übrig bfieb von Broden, zwölf Körbe voll. Die aber ges 
geffen hatten, derer waren bei fünftaufend Mann, ohne Weiber und 
. Kinder. 

Das ift Die Thatfache, und die ift, wie Die ganze unvergleichliche 
evangelifche Geſchichte felbft, und wie der unvergleichbare Gottes» und 
Menſchenſohn, von dem fie Zeugniß giebt, unfcheinbar und ohne Gepränge 
in fih, und unfdeinbar und ohne Gepränge erzählt, fo ſchlicht, fo eins 
fach, fo demüthig dargeftellt, daß feine glanzlofere Darftellung möglich ift, 
und doc) in fich übermenfchlich, göttlichgroß, und erhaben und würdig. 

Wie Matthäus die Sache angefehen, und wie er fie angefehen 
haben wolle, wie er felbft fie genommen babe, und wie er fie gebe, 
darüb® kann bei einem unbefangenen Xefer feines Evangeliums fein 
Zweifel obwalten. Offenbar erzählt Matthäus auch dieſe Gefchiehte, 
wie alle8 Uebrige der Art, was er von Jeſus erzählt; 3. B. daß er 
dem Ausfäßigen fagte: Sei gereinigt! mit dem Zufaß: „und alfo- 
bald ward er von feinem Ausfaß rein;“ daß er den Knecht des Haupt- 
mnd and) abweiend heilte, daß er, vom Schlafe aufgewedt, Wind 

Meer bedrohete, wo Matthäus hinzufügt: „da ward es ganz 

“ dann, daß er dem Gichtbrüchigen fagte: „Sei getroft,. mein 
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Licht und Heil, das er hatte, nicht mittheilen, nirgend war dafür Sinn 
und Empfänglichfeit, aller Herz dagegen eingenommen, aller Berftand 
Dagegen verriegelt. O, was hätte er dort gern geredet und gethan, 
welche Freuden des ewigen Lebens fo gern. in reicher Zülle verbreitet 
durch feine Worte des ewigen Lebens, welche Thaten der Hülfe und 
Errettung gewirkt durch göttliche Kräfte, weldhe Zröftungen der Wahr⸗ 
beit und des Friedens Gottes aus dem Schatze feiner Erbarmung 
und Liebe den Leidenden mitgetheilt, wenn man nicht immer, von Vor⸗ 
urtheil bingeriffen, fid) von ihm abgewendet hätte! 


LXIX. 
Matth. 14, 1—12.®) 


„zu der Zeit kam das Gerücht von Jeſu vor den Vierfürften Hero: 
des. Und er fprah zu feinen Knechten: Diefer ift Johannes der Täu- 
fer; er ift von den. Toten auferftanden, darum thut er ſolche Thaten. 
Denn Herodes hatte Johannes gegriffen, gebunden und in das Gefäng- 

.niß gelegt, von wegen der Herodias, feines Bruders Philippi Weib. Denn 
Johannes hatte zu ihm gejagt: Cs ift nicht recht, daß du fie habeſt. Und 
er hätte ihn gern getöbtet, fürchtete fich aber vor dem Voll; denn fie 
bielten ihn für einen Propheten. Da aber Herodes feinen Jahrstag be: 
ging, da tanzete die Tochter der Herodias vor ihnen; das gefiel Herodes 
wohl. Darum verhieß er ihr mit einem Cide, er wollte ihr geben, was 
fie fordern würde, Und als fie zuvor von ihrer Mutter zugerichtet war, 
ſprach fie: Gieb mir ber auf einer Echüfiel das Haupt Johannes des 
Täufers. Und der König ward traurig; doch um des Gides willen und 
derer, die mit ihm zu Tiſche fahen, befahl er’3 ihr zu geben. Und jhidte 
hin und entbauptete Johannes im Gefängniß. Ind fein Haupt ward 
hergetragen in einer Schüflel und dem Mägdlein gegeben, und fie brachte 
e3 ihrer Mutter. Da kamen feine Jünger und nahmen feinen Leib, und 
begruben ihn und kamen und verlündigten das Jeſu.“ 


Das Gerüht von den Thaten Jeſu erfüllte das ganze Land; 
in Städten und Dörfern, in Paläften und Hütten, auf Landftraßen 
und Märkten, war er und was er redete und wirkte, Gegenftand des 
Geſpraͤchs und der Unterhaltung, Die je länger e8 dauerte, je mehr 
mit Theilnahme des Gemüths, mit entjchiednerem und heftigerem Für 
oder Wider geführt wurde, Nur Herodes hatte bis jeßt wenig oder 


*) Vergl. Mark. 6, 14 — 29. 
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fi felbft betrügender Lüge. Alfo, damit wir bei ſolchens Unwürdig⸗ 
feiten nicht Länger verweilen, Matthäus giebt diefe That des Herrn, 
als Wunder unter den’ Wundern in der Geſchichte des Wandels des 
Sohnes Gottes auf Erden, die, wenn fle eine folche war, nothwendig 
eine Wundergefchichte fein mußte. Und fo erzählt er dieſe That, ‚Dies 
Wunder zu demfelben Zwed, wozu er alle anderen ähnlichen Thaten 
und Wunder des Herrn erzählt: als Thatbeweis der Macht und 
Herrlichkeit des Sohnes Gottes, der in die Welt gefonmen iſt. (Vergl. 
Joh. 20, 30. 31.) 

Zu demſelben Zweck, wozu Matthäus diefe That des Herrn er» 
zäblt, wurde fie von ihm gethan: auch fie follte, wie alle Worte und 
Thaten feines Lebens, Zeugniß geben, daß er von Gott fei, ausge: 
gangen vom Bater, gelommen fei in die Welt; es war eind von jes 
nen Werfen, die ihm der Vater gegeben, daß er fie thue, und worin 
die Menfchen eine göttliche Beglaubigung feiner Perfon, eine göttliche 
Bewahrheitung und Beflegelung feines Zeugniffes, daß ihn der Vater 
gefendet babe in die Welt, erkennen follten. 

Bet diefem Wunder des Herrn ift, wie bei allen, die die Evan 
geliften uns von ihm erzählen, gar nichts, das eine Eitelfeit verriethe, 
die gern Wunder thut, oder eine Eitelkeit, die gern Wunder fieht; es 
gefchiehet jo wenig zur Befriedigung einer elenden Miralelſucht, wie es 
auch nicht von einer ſolchen erheifcht wurde; ganz ungefucht, durchaus 
unveranftaltet und unvorbereitet, geht e8 aus der Situation, worin 
ſich Jeſus mit den Jüngern und mit dem Bolfe befand, feiner würdig 
und dem Zwecke feines Dafeins auf Erden angemeflen, hervor. Es 
offenbart die Güte und Freundlichkeit feiner Gefinnung und war, wie 
alle feine Wunder, wohlthuend und heifend. Und konnten eimft die 
großen Propheten Iſraels, Elias und Elifa, befümmerten, dars 
benden Wittwen in der Kraft Gottes Speife verleihen, in der Theu⸗ 
rung ihrer Zeit, warum follte fich nicht auch etwas der Ari, in grös 
ferem Maße und weiterem Kreife, in dem Leben defien gefunden haben, 
der größer war als alle Bropheten? warum follte nicht auch Iſraels 
Meffias, dur ein foldyes Wunder beglaubigt und verherrlicht, unter 
feinem DBolfe dageftanden haben? Schicklicher noch und bedeutungs» 
voller als bei Mofed, Elias und Elifa, war ein ſolches Wunder in 
dem Leben deffen, der mit dem großen Worte in der Welt daftand, 
womit feiner von jenen, Feiner von allen ſterblichen Menſchen auftreten 
und daſtehen konnte: Ich bin das Brot des Lebens; wer zu mir 
fommt, den wird nicht hungern, und wer an mic) glaubet, den wird 
nimmermehr dürften. (Joh. 6, 35.) Und wieder: Ich bin das leben⸗ 
dige Brot vom Himmel gelommen; wer von diefem Brote eflen wird, 
ber wird leben in Ewigkeit, (V. 51.) 
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MWohlleben und den Jubel fab und hörte, der konnte faum anders 
denfen, als, das fei der Wohnſitz der Freude; aber es war der Wohn⸗ 
fiß des Elends, e8 war eine Hölle. Wie fehr auch die gemeine Seele 
des Herodes alles nur auf der Erde fuchte, alles nur von der Erde 
wollte; wie fremd ihr aud das Bedürfen und Empfinden und die 
ganze Denkens⸗ und Handelnsweife des Johannes auch geblieben 
war: von der Unſchuld, Frömmigkeit, SHeiligfeit deffelben hatte fie 
Doc) einen Eindrud erhalten, den fie nicht wieder 108 werden konnte. 
Das Bild des ermordeten, auf die verruchtefte Weife ermordeten Heis 
figen und Gerechten verfolgte ihn mitten unter feinen Ergöpflichkeiten, 
und die edle, reine Geftalt ftellte fih ihın dann befonders dar, wenn 
er Dinge börte, die an feinen Menfchen fo erinnern fonnten, denen 
fein Menſch im Leben fo gleich geweien war, als Johannes der Täus 
fer: Gefinnungen, Worte und Thaten Jefu. Wenn dann der eine 
erzählte: Das Volk fteht im Wahne, diefer Nazarener fei Elias! und 
ein anderer: Etliche fügen, er fei Jeremias; andere halten ihn übers 
haupt für einen Propheten; nod andere fagen fogar, er ſei Chriftus; 
fo rief er, als wille er es gewiſſer und beffer, als alle, geſchreckt und 
gequäft vom Fluche des Mordes, feinen Himmel hoffend, aber eine 
Hölle ahnend, allen Sadducäismus verläugnend, dazwiſchen: Es ift 
Johannes der Täufer, den ich enthauptet babe, der ift von den Tobten 
auferftanden, darum thut er ſolche Thaten! 

Herodes hatte eine Tochter des arabifchen Königes Aretas zur 
Che, die er um der Herodias willen entließ. Diefe war die Ges 
mahlin feines Bruders Philippus, dem er fie entführte, und fie heira- 
thete. Johannes, derfelbe am Hofe wie in der Wülte, ſchwieg nicht 
zu diefer Ungerechtigkeit und Schändlichkeit, Die auch, bald nachdem fle 
begangen war, Krieg und Noth für den Fürſten und ſein Land zur 
Folge hatte. Nicht in der Weiſe der Leute in weichen Kleidern, die, 
wenn ſie auch noch einmal die Wahrheit ſagen, ihr ſo viel ehrende 
und entſchuldigende Worte vorhergehen und nachfolgen laſſen, daß der 
Stachel der Wahrheit alle Schärfe verliert, wahrhaftig fagte Jo— 
hannes die Wahrheit. Mit freier, edler Treue an der Wahrheit, an 
dem Lande, am dem Könige fagte er dieſem: Es ift nicht recht, daß 
du deines Bruders Weib haft! Diefe Rüge wurde von Leuten, 
denen Johannes ein Dorn im Auge war, und die fi vor ihn fürdy- 
teten, weil fie wußten, daß fein Wort bei Herodes viel galt, der Hes 
rodiad bald hinterbracht. Mit unverföhnlihen Haß dadurch gegen 
den Propheten erfüllt, fann fie von dem Augenblicke an auf Rache, 
auf biutige, mordende Rache. Die Sfebel durfte in der Geſchichte dies 
fes Elias nicht fehlen. Wie einft feinem großen Vorbilde, Elia dem 
Thishiten, als er, den Abgottsdienft zerftörend, für die Sache Gottes 
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in Iſrael geeifert hatte, jenes in Hurerei und Zauberei verfunfene, fös 
nigliche Weib bei ihren Göttern tödtende Rache ſchwur, und Gott ſei⸗ 


nen Knecht durch die Flucht, die er ihn befahl, rettete: fo lauertenun 


auch auf das Leben des Johannes haffende Nachgier einer gottlofen, 
ehebrecheriſchen Fürſtin, und ihn, der nicht flichen konnte, mußte, bie 
feines Wirfens und Leidens Maß voll war, Herodes felbft, auch ges 
gen feinen Willen, vor der Mordluft feines Weibes ſchützen. 

Endlich müde, von diefer Mordluft alle Tage getrieben und ge⸗ 
drängt zu werden, hätte auch Herodes felbft den Johannes 
gern getödtet, aber er fürchtete das Volk, das Johannes für eis 
nen Propheten hielt, und er fürdhtete den Johannes ſelbſt. Markus 
fagt: „Herodes aber fürchtete Johannem, denn er wußte, daß er cm 
frommer und heiliger Mann war; und verwahrete ihn und gehordte 
ihm in vielen Sachen und hörete ihn gern.“ (Gap. 6,20.) Herodes 


fürdtete Johannes, den armen, wehrlofen Mann; Johannes aber | 


fürchtete den Herodes nicht, obgleich) er ein König war, und obgleid) 
er ihn tödten könnte. Gottesfurcht macht frei von Meufchenfurdht. 
Heroded war nidt gewiß; wie denn der Unglaube niemals gewiß 
fein fann, wenn er auch taufendmal Gewißheit affeftirt, oder gewiß 
zu fein fid) einbildet. Er ſah, daß Johannes eine lebendige Gewiß- 
beit von Gott und Ewigkeit hatte, und in Diefer Gewißheit nidyt wie 
ein Thor, fondern verchrenswürdig lebte. Das machte ihn die Un- 
gewißheit feines Unglaubens peinlicd) empfinden. Dabei fonnte er fi 
der Frage nicht erwehren: Wenn’s fo wäre? wenn Johaunes Recht 
hätte, und du Unrecht? die Wahrheit auf feiner Seite wäre, und du 
wäreft im Irrthum? Das Argumentum a tuto, wie oft es auch 
der Unglaube als eine Armfeligkeit böhnend verlacht, hat doch einen 
Stachel, der von ſolchem Hohn nicht ftumpf werden will. Hätte Her 
rodes von feinem Sadducäismus die Gewißheit gehabt, die Johan⸗ 
ned von feinem Glauben an Gott und Ewigfeit hatte, fo wäre Froͤm⸗ 
migfeit und Heiligkeit ihm immer .lächerlih und niemals verehrens- 
wärdig, nie furchtbar geweſen. 

Ein fetliher Tag wurde dem Hafle der Herodias ein gelegener 
Tag großer Rache. Herodes gab zur Feier des Jahrestages feiner 
Thronbefteigung den Oberften und Hauptleuten und Bornehmften in 
Galiläa ein prächtiges Mahl. Da trat herein in den Speifefaal, in 
der Männer Berfammlung, Salome, die Zochter der Herodias von 
ihrem erften Manne, und tanzte. Sie nahm nicht Theil an einem 
Zanze, woran mehr oder weniger die ganze Geſellſchaft Theil genom⸗ 
men bätte; fie allein tauzte, auf eine Unfhuld und Sitte beleidigende 
Weiſe, Tieß fi, wie eine herumziehende, feile Gauklerin und Tänzerin 
bewundern und befchauen und gefiel in dieſer Schändlichkeit dem Kös 
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nige und feinen Gäften. „Bitte von mir, was du willft, ſprach er, 
ih will dir's geben! und als fi das Mägdlein befann, ſchwur er 
ihr einen Eid: Was du wirft von mir bitten, will ich dir geben, bis 
an die Hälfte meines Koͤnigreichs!“ Durch) diefe eben fo unbefonnene 
als abgefhmadte Großthuerei wollte Herodes ſich heben und fühlte 
nicht, daß er fich damit verächtlih machte. Wenn ein Rebuladnezar, 
ein Eyrus, oder der damalige Kaifer Tiberius ein folches Verſprechen 
gethan und die Hälfte feines Reichs verloren hätte, fo wäre ihm noch 
immer ein Reich übrig geblieben fo groß als irgend eins in Europa ; 
diefer Tetrarch Herodes aber war Herr nur eines fehr Kleinen Lands 
hend. Die Hofleute und Gäfte mußten feiner im Herzen lachen. 
Salome glaubte dem königlichen Eide und erkannte die Wichtig, 
feit des Augenblids, das Großthun des Herodes zu großem Vortheil 
zu benußen. Sich felbft nicht vertrauend, daß fie Hug und groß 
genug bitten möge, eilte fie zu ihrer Mutter, erzählte ihr alles und 
ſchloß mit der Frage: Was foll ich bitten? Das Haupt Johannes 
des Zäufers! antwortete die Abfcheuliche, mit teuflifcher Rachſucht, 
ohne alles Befinnen und Zögern, als ob nur dies eime wäre zu bitten 
geweſen, alles übrige dagegen gar nicht in Betrachtung komme. Ohne 
Entſetzen, ohne Weigerung, munter und mit Eile ging die buhleriſche 
Tänzerin alſobald wieder hinein zum Koͤnige, bat und forderte vor 
der ganzen Verſammlung laut und frech: Ich will, daß du mir ge⸗ 
beſt, jetzt gleich, auf einer Schüſſel das Haupt Johannes des Täufers! 
Es wäre entſetzlich, alles menſchliche Gefühl empörend und himmel⸗ 
fhreiend gewefen, wenn diefe verworfenen Weiber und diefer nichtd« 
würdige Herodes den Propheten, den fie haßten, unter der Hülle der 
Mitternacht und des Geheimniſſes durch Gift und Dolch gemordet 
hätten; aber diefe Weife, worin fie Die verruchte That auöführen, dieſe 
Luft, womit fie das Böfe thun, diefer Scherz, den fie Damit treiben, 
macht die ˖ That zehntaufendmal ſchuldiger. Es geht jedem Menfchen, 
der Gefühl bat, durch die Seele, wenn der treuefte aller Menfchen, 
verrathen durch Freundeskuß, feinen Verräther fragt: Juda, verräthft 
du den Menfchenfohn mit einem Kuß? und man möchte um der Menfch 
heit willen dieſen Kuß aus der Gefchichte vertilgen können; aber dort 
hing doch wirklich, das Gräßliche des Böfen etwas mildernd, eine Hülle 
der Mitternacht über dem Geheimniß der Bosheit, und es läßt ſich 
vermuthen, daß Judas nicht verworfen genug war, im Xichte des Tas 
ges das Angefiht des Heiligen, den er verrieth, mit dieſem Kuſſe zu 
entweihen., Hier aber wird das Verruchte und Gräßlihe wie eine 
fcherzende Artigfeit, wie ein Wiß, wie eine Galanterie betrieben: zum 
Schaugericht am feftlihen Mahle verlangt das Mädchen das Haupt 
des Propheten auf einer Schüffel. 
Menten Schriften 8b. I. Ev. Matthäi 1. 2. 32 
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Das betrübte den König. Diefe Bitte hatte er nicht erwartet. 
Er fah fih von Haß und Race wie überliftet und gefangen; er wußte 
ed, auch in dieſem Augenblid, daß Johannes ein frommer und beilis 
ger Mann war, und die mandherlei politiſch nachtheiligen Folgen, die 
diefe That für ihn werde haben können, entgingen ihm nicht; aber er, 
der Sadducder, der Gott nicht fürchtete, der feine vergeltende Zukunft 
anerfannte, fühlte fih, wähnte fid) durch den gottlofen Eid, den er 
einer fchamlofen Zänzerin gefchworen hatte, gebunden, und war gebun- 
den von elender Furcht diefen Weibern zu mißfallen und von diefen 
GSäften für feige und wanfelmüthig gehalten zu werden. Diefe Men⸗ 
fhen, die er fürchtete, zwar die Großen und Edlen aus Galilaͤa, was 
ren doch alle ſolche gemeine und fchlechte Menfchen wie er ſelbſt. Es 
war auch nicht einer unter ihnen, der Gott fürchtete, nicht einer, der, 
wie der Knabe Daniel, aufgetreten wäre und es laut gefagt bätte: 
Ich will unfehuldig fein an dem Blute des Unfchuldigen! keiner, der dem 
Gerechten und Heiligen das Mort geredet hätte, und wenn er es 
vergeblich würde-geredet haben, ſich unverzüglich hinwegbegeben hätte 
aus dem Kreiſe Diefer gemeinen und gottlofen Menſchen. 

Gottlos ftand Herodes zu feinem gottlofen Worte. Ein fönig- 
licher Trabant richtet den Mordbefehl ſchnell aus; nod) in derfelben 
Stunde wurde Johannes im Gefängniß enthauptet *). Die entartes 
ten Weiber, diefe abfcheulihe Mutter und Tochter fonnten fich füttis 
gen in Rache: das heilige Haupt, das nun feine fchredende Wahrbeit 
mehr fprechen konnte, Tag bald vor ihnen auf der filbernen oder gols 
denen Schüffel. Den Yüngern des ermordeten Propheten wurde er- 
faubt, daß fie den Leib ihres Meifters zur Erde heftatten durften. 
Sie legten ihn wahrfheinlih in das Grab feines Vaters Zacharias. 
Trauernd um den Hochverehrten, und nun fid) waife gefaffen fübs 
fend, gingen fie mit der Zodesbotihaft zu dem, von dem Sohannes 
bezeuget hatte: Er muß wachen, ich aber muß abnehmen. * Der vom 
Himmel kommt, der ift über alle. Wer an den Eohn glaubet, der 
hat das ewige Leben. Wer dem Sohn nicht glaubet, der wird das 
Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bfeibet über ihm. (Ich. 
$, 30 — 36.) 


*) Er mußte fi alfo in ber Nähe befinden. Wenn Joſephus erzählt, He- 
rodes habe ihn in ber Feſtung oder Burg Machärus gefangen gehalten, fo kann das _ 
feine Richtigkeit haben; da aber bie Gefangenfchaft lange dauerte, fo kann er (vergl. 
Mark. 6, 20.) ihn gegen das Ende derfelben nad) Tiberias, wo er feinen Sitß hatte, 
haben bringen laflen. 
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„Da das Jeſus hörete, wid er von dannen auf einem Schiff in eine 
Wüſte allein. Und da das Boll das börete, folgte es ihm nad zu 
Fuß aus den Städten. Und Jeſus ging hervor und ſahe das große 
Boll, und es jammerte ihn berfelbigen und hbeilete ihre Kranlen. Am 
Abend aber traten feine Jünger zu ibm, und fpradben: Dieb ift eine 
Wüſte und die Nacht fällt daher; laß das Voll von dir, daß fie hin in 
die Märkte geben und ihnen Speiſe kaufen. Aber Jeſus jprach zu ih⸗ 
nen: Es ift nicht Noth, daß fie hingehen; gebt ihr ihnen zu efien. 
Sie ſprachen: Wir haben hier nichts, denn fünf Brote und zween Fiſche. 
Und er ſprach: Bringet mir fie ber. Und er hieß das Bolf fih lagern 
auf das Gras, und nahm die fünf Brote und die zween Fiſche, ſahe 
auf gen Himmel und dankete und brachs und gab die Brote den Jüũn⸗ 
gern, und die Jünger gaben fie dem Voll. Und fie aßen alle und wur: 
den jatt und huben auf, was übrig blieb von Broden, zwölf Körbe voll. 
Die aber gegefien hatten, derer waren bei fünftaufend Mann, ohne Wei: 
ber und Kinder. Und aljobald trieb Jeſus feine Jünger, daß fie in 
adgs Schiff traten und vor ihm herüber fuhren, bis er das Volk von ſich 
ließe. Und da er das Volk von ſich gelaſſen hatte, ſtieg er auf einen 
Berg allein, daß er betete, und am Abend war er allein daſelbſt.“ 


Die Nachricht, die unſer Herr damals erhielt, und die ihn bes 
wog, fih von Nazareth alfobald hinweg zu begeben, war nicht die 
unmittelbar vorher erwähnte, da die Jünger des Johannes, nach⸗ 
den fie den Leib ihres verehrten Meifterd zur Erde beftattet hatten, 
zu Sefu famen und ihm das verfündigten, nämlich die Gefchichte der 
fchnellen, geheimen, mörderifhen Hinrichtung des Johannes, als Folge 
der Rachſucht eines befeidigten, gottlofen Weibes und der Gewiflen- 
Lofigfeit eines fadducdifchen, tyrannifchen Königs. Es war vielmehr jene, 
die im Anfange des Capitels gegeben ift, da e8 heißt: „Yu der Zeit 
fam das Gerüht von Jeſu vor den Vierfürften Herodes. Und er 
ſprach zu feinen Knechten: „Diefer ift Johannes der Täufer; er if 
von den Todten auferftanden, darım thut er foldhe Zhaten.” Da 
webt Matthäus, als am einer jchieklichen Stelle feiner Gefchichte, Die 
Erzählung von dem Morde des Johannes ein, die der Zeitfolge nach 
fhon viel früher hätte erzählt werden müffen. Als der Herr das er 
fuhr, daß das Gerücht von ihm und feinen Thaten an den Hof des 
Herodes gefommen fei, und daß diefer Teichtfinnige und ſchlechte Kö» 
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nig jebt durd die Qual feines geängftigten Gewiſſens gezwungen 
werde, wenigſtens Zage oder Stunden lang, Wahrheit anzuerlennen, 
die er vorher durch das Licht der Vernunft, durch Nachdenken und ges 
gründete Weberzeugung anzuerkennen nimmer fönnte bewogen werden, 
und nun vielleicht auf den Gedanken gerathen möchte, ihn an den Hof 
holen zu laffen, dort aber fein würdiger und gefegneter Kreis der Lehre 
und der Wirkſamkeit fir ihn vorhanden war, fo begab er fih von 
Nazareth hinweg, und zwar zu Schiffe, un allem Verweilen uns 
terwegs, allen Fragen und Erflärungen, warum er ſich jetzt wegbegebe 
und wohin er gehe, fo viel ſicherer auszuweichen. 

Den Mörder des Johannes adhtete der Herr nicht würdig, daß 
er fein Angeficht fehe, und aus feinem Munde ein Wort über Wahr: 
heit und Irrthum vernehme. Hier traf auch für ihm ſelbſt das ein, 
was er den Seinigen gebot: Ihr follt das Heiligthuum nicht den Huns 
den geben, und eure Perlen follt ihr nicht vor die Säue werfen, auf 
daß fie diefelbigen nicht zertreten mit ihren Füßen und. fi wenden 
und euch zerreißen (Matth. 7, 6.). Zwar hat diefer Herodes fpäter- 
- hin, als Jeſus ſchon der Gewalt und Ungerechtigkeit übergeben war, 
fein Angefiht gefehen, da Pontius Bilatus ihn, den Galiläer, zu dem 
gafitäifchen Fürften fandte; da mußte Jeſus der Gewalt weichen; 
aber Teine Gewalt und Ingerechtigfeit konnte ihn verhindern, Die ins 
nere, tiefe Verachtung, Die er gegen Diefen unmwürdigen Menfchen hegte, 
auf die würdigfte Weife zu bezeugen, oder ihn bewegen, daß er fairfen 
Mund gegen denfelben geöffnet hätte. Die Geſchichte fagt: „Dar aber 
Herodes Jeſum fahe, ward er fehr froh; denn er hätte ihn laͤngſt 
gerne gefehen; denn ex hatte viel von ihm gehöret und hoffte, er 
würde ein Zeichen von ihm fehen. Und er fragte ihm mandherlei; 
Er antwortete ihm aber nichts.” (Bergl. Luk. 23, 6— 9.) Er ſah 
nicht nur fein Zeichen, er erhielt auch auf alle ſeine Iragen (morunter 
vielleicht auch die geweſen ift: Bit du Johannes, der von den Todten 
auferftanden iſt?) nicht eine Silbe zur Antwort, 

Jeſus war nun eine Heine Zeitlang mit feinen Jüngern in der 
Einfamfeit, aber es dauerte nicht lange, fo vermißte ihn das Bolt; 
es fuchte und fragte nach ihm, und als es fund wurde, wo er fi) 
aufbalte, war er nicht fo weit entfernt, daß das Bolt ihm nicht 
nachgewandelt und gefolgt wäre. Zahlreiche Haufen ans allen gas 
Liläifhen Städten wandelten zu Fuße, mit Mühe und Ber 
fhmwerlichkeit, den Weg, den er leichter und fchneller zu Schiffe über 
den See Tiberias gemacht hatte, zu ihm hin. Als alle diefe einzel- 
nen Haufen, zu einer großen Menge vereinigt (ed waren, ohne die 
Franen und Kinder, fünftaufend Männer) an dem Orte feines Au« 
fenthalts anfamen, ging er hervor aus feiner Verborgenheit und 
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Einſamkeit, ohne fein Zuthun, und wider feinen Willen nun auch in 
der Wuͤſte eine größere Deffentlichfeit um fich her findend, als die er 
zu Nazareth verlaffen hatte, Dieſe Zudringlichleit des Volks, die ihn 
fo gar nicht zur Ruhe kommen ließ, und wenn erendlich einmal kaum 
einen Tag gefunden hatte, den er im engeren und ftilleren Kreiſe feis 
ner Jünger verleben konnte, ſogleich wieder ihn felbft und fein Leben 
für fi) felbft in Anfprnd nahm, mochte, wie fonft, fo aud) befonders 
jest, feiner menſchlichen Empfindung fehr zuwider fein; aber ein ans 
deres Gefühl, tief, rege und mächtig vor allen andern in feiner Seele, 
ließ eine Empfindung des Unwillens über geftörte Ruhe und verfagte 
Freiheit nie in ihm zur Sprache fommen: das Gefühl erbarmender 
Liebe gegen alles menfchliche Elend. Als er das Volk fahe, fühlte 
er fih von Erbarmen durchdrungen; es jammerte ihn, und 
freundlich und gütig, wie immer, von der Liebe Gottes befeelt, heilte 
er in der Kraft Gottes die Kranken, die ed mit fich führte, 

Unter diefen Heilungen und dem, was der Herr bei Diefer Ver⸗ 
anlaffung redete und lehrte (vergl. Mark. 6, 34.), brach der Abend 
herein, und die Jünger, die nielleicht wünfchten, das Boll möge ſich 
wieder entfernen und fie mit Jeſus allein laflen, damit ihnen no 
einige föftliche Abend » und Morgenftunden vertrauter und ruhiger Un⸗ 
terhaltung mit ihm zu Theil werden könnten, und die auch, wie es 
fcheint, zuweilen geglaubt haben, ed thue Noth, dag fle rathend und 
fürforgend dazwifchen treten und darein reden, indem ihr Meifter, oft 
zu fehr allein und ganz hingerichtet auf das Geiſtige und Höhere, 
jemand zur Seite haben muͤſſe, der für ihn das Irdiſche, das Welt⸗ 
liche, das, was die Bedürfniffe des täglichen Lebens der gewöhnlichen - . 
Menfchheit erheifchen, berathe und beforge, traten zu ihm und fagten: 
Dieb ift eine Wuͤſte, und es wird Zeit, daß fie bin in die Märkte ges 
ben, und ihnen Speife kaufen. 

Auf diefen guten Rath feiner Zünger antwortete der Herr: Es 
ift nicht Noth, daß fie hingehen; gebt ihr ihnen zu ef» 
fen! Wollte man aud) annehmen, daB fonft, wenn einzelne Perſo⸗ 
nen, ober auch mehrere zugleich, deren Anzahl aber nicht in die Huns 
dert oder Tauſend ſich belief, zu Jeſu kamen, diefen, beſonders wenn 
ed Menſchen aus der niedrigeren Klaffe des Volls, Arme und Krante, 
waren, zu eſſen gegeben, etwa Brot durch die Jünger unter fie vers, 
tbeilt wurde, und daß es alfo diefen nicht etiwas ganz Neues und 
Fremdes geweſen fei, Speife unter einen angelommenen, um Jeſus 
verfammelten Volkshaufen auszutheilen; fo mußte ihmen Doch dieſe 
Antwort ded Herrn fo fehr auffallen, wie nur irgend je ein Wort aus 
feinem Munde für fie etwas Auffallendes haben konnte, Denn bier 
war nicht ‚bie Rede davon, einigen wenigen, etwa fünf oder zehn Ar⸗ 
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men und Kranken etwas Brot zur Erquidung zu fpenden, fondern 
eine Volksmenge von mehr als fünftaufend Menſchen zu fättigen. 
Doch ſagt Jeſus fein großed Wort: Gebt ihr ihnen zu effen! jo 
forglos, fo unverlegen, fo ſchnell und natürlich, ald wenn nur ein paar 
arme Pilger ein Stüdlein Brot haben follten. 

Die Jünger antworten: Wir haben bier nidhts, denn 
fünf Brote und zween Fiſche, wie es fheint, unbefangen, Kind» 
fih und doch zugleich die Unmöglichkeit andeutend, dem Worte des 
Meifters zu entſprechen. Sie hätten, weniger kindlich, auch fagen kön⸗ 
nen: Wir haben nichts! Denn fünf kleine (vergl. Joh. 6,9.) Brote 
und zwei auch nicht große Fiſche, unter mehr als fünftaufend hun⸗ 
gernde Menſchen, war nach menfchlichem Urtheil faum mehr als nichts. 

Jeſus befahl, den Heinen Borrath zu ihm herzubringen; dann 
bieß er das Bolt ſich lagern auf das Grad. Als dies gefchehen, und 
das Voll nun in ftiler Erwartung, was er jet reden oder thun 
werde, auf ihn hingerichtet war, nahm er die fünf Brote und 
zwei Zifche, fah mit heiterem Eindlichen Vertrauen auf gen Hims 
mel, zu feinem Vater, auf den er alles zurüdführte, von dem allein 
er alle Wohlthat und Hülfe erwartete, dem er für alles dankte, defien 
Ehre allein er durch alles, was er fagte und that befördern wollte, 
dankte, wie fonft auch, für das täglihe Brot, brach dann Die 
Brote und gab fie den Jüngern, und die Sünger gaben fie dem Volke. 
Und fie aßen alle, fügt Matthäus hinzu, und wurden fatt und huben 
auf, was übrig blieb von Broden, zwölf Körbe voll. Die aber ges 
geffen hatten, derer waren bei fünftaufend Mann, ohne Weiber und 
. Kinder. 

Das ift die Thatfache, und die tft, wie die ganze unvergleichliche 
evangeliſche Gefchichte felbft, und wie der unvergleichbare Gottes» und 
Menſchenſohn, von dem fie Zeugniß giebt, unfcheinbar und ohne Gepränge 
in fih, und unfcheinbar und ohne Gepränge erzählt, fo fchlicht, fo ein⸗ 
fach, fo demüthig dDargeftellt, daß keine glanzlofere Darftellung möglich, ift, 
und doch in ſich Übermenfchlich, göttlichgroß, und erhaben und würdig. 

Wie Matthäus die Sache angefehen, und wie er fie angefeben 
haben wolle, wie er felbft fie genommen habe, und wie er fie gebe, 
darüb® kann bei einem unbefangenen Lefer feines Evangeliums fein 
Zweifel obwalten. Offenbar erzählt Matthäus auch dieſe Geſchichte, 
wie alles Uebrige der Art,was er von Jeſus erzählt; 3. B. daß er 
dem Ausfägigen fagte: Sei gereinigt! mit dem Zuſatz: „und alfos 
bald ward er von feinem Ausſatz rein;“ daß er den Knecht des Haupt: 
mannd auch abwefend heilte; daß er, vom Schlafe aufgewedt, Wind 
ımd Meer bedrohete, wo Matthäus hinzufügt: „da ward es gan; 
ſtille;“ dann, daß er dem Gtchtbrüchigen fagte: „Sei getroft,. mein 
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Sohn, deing Sünden find dir vergeben!“ und weiter: „Auf daß ihr 
aber wiflet, daß des Menſchen Sohn Macht hat auf Erden Sünden 
zu vergeben,‘ ſprach er zu dem Gichtbrüdigen: „Ich fage dir, ſtehe 
auf, und hebe dein Bettlein auf, und gehe heim!’ Hinzufügend: und 
er ftand auf und ging heim. Ferner die Auferwedung der Zochter 
des Zairus, das Sehendmacen der Blinden, Die Heilung fo vieler 
Kranken, alfo al8 Wunder unter den vielen, unzähligen Wundern, 
die der Sohn Gottes während feines Wandels auf Erden gethan hat. 
Hätte die Sache fich alfo verhalten, daß ein Theil des Volks Speife 
bei fi) gehabt hätte, der eine mehr, der andere weniger, und nun Je⸗ 
fus alle diefe einen Borräthe duch feine Jünger hätte einfammeln 
und dann, nad) geichehener Hinzufügung feiner fünf Brote und zween 
Fifche, eine gleiche Vertheilung des gefammten Vorraths unter Die 
ganze Menge durch feine Jünger hätte beforgen laſſen, und — von der 
innern Unwahrſcheinlichkeit und Unglaublichfeit diefes Gedankens nicht 
zu reden — Matthäus hätte das gewußt, hätte felbft Die Sache vor fei« 
nen Augen alfo fi zutragen fehen, wäre felbft alfo in dieſer Sache 
thätig gewefen, und hätte fie Dennoch fo, wie fie hier ſteht, erzählt, fo 
hätte ex eine unbedeutende, unwerthe Gemeinheit, die er als ſolche 
fannte, Ddichtend und täufchend, in ein Unvergleichbares, Göttliches 
verwandelt; hätte mit Wiffen und Vorſatz, gegen alle Weberzeugung, 
mit völliger DBerläugnung aller Wahrheit und Gottesfurcht, fo arg 
und betrügeriſch gelogen, wie jemals auf Erden eine Züge began- 
gen iſt. Steht es fo mit Matthäus, den übrigen Apofteln und 
dem Evangelio überhaupt, wie hat doch die Lüge dieſer betrügerifchen 
Menſchen zum Lichte werden mögen, das die Welt erleuchtet hat, und 
zum Balfam, der die Wunden der Menfchheit heilt, und zur Quelle 
von Troft und Labung für Millionen aller Völker und Länder durch 
fo viele Jahrhunderte, die fonft in der Irre und Dürre eines Lebens ohne 
Gott und ohne Hoffnung verſchmachtet wären? Aber, müßten wir uns 
denn doch immer fagen: Das Beite, was die Menfchheit Hat, all ihr 
Heiliged und Göttliches, in fofern ed auf Chriftus und Chriftenthum 
ruht, ach! es iſt Täuſchung, hervorgegangen aus der Lüge diefer trü⸗ 
genden Menſchen! und wer, der es alfo erfennet, kann noch daran 
halten? So von Matthäus, von diefer feiner Erzählung und von 
feinem ganzen Evangelium (wie auch von den übrigen Apofteln und 
Evangeliſten) zu denken, ift aber für einen vernünftigen und Wahr⸗ 
heit liebenden Menſchen nicht ein einziger vernünftiger Grund vorhans 
den, und alfo ift es natürlih, einen foldhen grundlofen Einfall für 
den Gedanken eines unglüclichen, verirrten Gemüth8 zu halten, das 
fi) des Heiligen und Göttlichen gern erwehren möchte, und ſich fein 
nicht anders erwehren kann, als mit ſolchen willlührlihen Gedanken 
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ſich felbft betrügender Lüge. Alfo, damit wir bei ſolchens Unwuͤrdig⸗ 
feiten nicht länger verweilen, Matthäus giebt diefe That des Herrn, 


als Wunder unter den’ Wundern in der Geſchichte des Wandels des 


Sohnes Gottes auf Erden, die, .wenn fie eine folche war, nothwendig 
eine Wundergefchichte fein mußte. Und fo erzählt er dieſe That, dies 
Wunder zu demfelben Zwed, wozu er alle anderen ähnlichen Thaten 
und Wunder des Herrn erzählt: als Thatbeweis der Macht und 
Herrlichfeit des Sohnes Gottes, der in die Welt gekommen iſt. (Vergl. 
Joh. 20, 30. 31.) 


Zu demfelben Zwed, wozu Matthäus diefe That des Kern er | 
zählt, wurde fie von ihm gethan: auch fie follte, wie alle Worte und 


Thaten feines Lebens, Zeugniß geben, daß er von Gott fei, ausge: 
gangen vom Bater, gelommen fei in die Welt; es war eins von jes 
nen Werfen, die ihm der Vater gegeben, daß er fie thue, und worin 
die Menfchen eine göttliche Beglaubigung feiner Perfon, eine göttliche 








Bewahrheitung und Beflegelung feines Zeugnifies, daß ihn der Vater 


gefendet babe in die Welt, erkennen follten. 

Bei diefem Wunder des Herrn ift, wie bei allen, die die Evan 
geliften uns von ihm erzählen, gar nichts, das eine Eitelkeit verriethe, 
die gern Wunder thut, oder eine Eitelkeit, die gern Wunder fieht; es 
geſchiehet fo wenig zur Befriedigung einer elenden Mirakelſucht, wie es 
aud) nicht von einer ſolchen erheifcht wurde; ganz ungefucht, durchaus 
unveranftaltet und Uunvorbereitet, geht es aus der Situation, worin 
ſich Jeſus mit den Jüngern und mit dem Volle befand, feiner würdig 
und dem Zwecke feines Dafeins auf Erden angemeflen, hervor. Es 
offenbart die Güte und Freundlichkeit feiner Gefinnung und war, wie 
alle feine Wunder, wohltbuend und heifend. Und konnten einft die 
großen Bropheten Iſraels, Elias und Elifa, befümmerten, dars 
benden Wittwen in der Kraft Gottes Speife verleihen, in der Theu⸗ 
rung ihrer Zeit, warum follte ſich nicht auch etwas der Art, in groͤ⸗ 
Berem Maße und weiterem reife, in dem Leben defien gefunden haben, 
der größer war als alle Propheten? warum follte nicht auch Iſraels 
Meffias, durch ein foldhes Wunder beglaubigt und verherrlicht, unter 
feinem Bolfe dageftanden haben? Schicklicher noch und bedeutungs- 
voller als bei Mofes, Elias und Elifa, war ein foldes Wunder in 
dem Leben defien, der mit dem großen Worte in der Welt daftand, 
womit feiner von jenen, feiner von allen fterblichen Menichen auftreten 
md daftehen konnte: Ich bin das Brot des Lebens; wer zu mir 
fommt, den wird nicht hungern, und wer an mich glaubet, den wird 
nimmermehr dürften. (ob. 6, 35.) Und wieder: Sch bin das leben⸗ 
dige Brot vom Hünmel gefommen; wer von diefem Brote eflen wird, 
ber wird leben in Ewigkeit. (3. 51.) 
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Bon dem Eindrud‘, den diefe That des Herrn auf das Gemüth 
des Volks gemacht hat, von dem Erſtaunen, das fle erregt, von der 
fauten oder flillen Bewunderung, die fle unter der Menge gefunden, 
erzählt Matthäus gar nichts; aber er läßt uns bei diefer Gelegenheit 
einen Blick in die Seele und in das verborgne Leben Jeſu Chriſti 
tbun, der uns nicht nur an und für ſich, oder in fofern uns Jeſus 
Ehriftus felbft das Wichtiafte ift, höchft werth fein muß, fondern auch 
in hohem Maße fehrreich für ung fein fann. Kaum hat er fein Werk 
vollendet, das ermattete und hungernde Volk gelabet und gefättigt, fo 
befiehlt er feinen Jüngern, daß fie das Schiff befteigen und über 
das galiläfche Meer zur ükfahren ohne ihn; er wolle erſt das 
Bolt entlaffen und dann nachkommen, ohne fi über die Art und 
Weiſe, wie, näher zu erflären, und mit einem Ausdruck, der desfalls 
alle unndthige Fragen vernichtete. Im erften Augenblid alſo, ohne 
allen Verzug, entfernt er diejenigen, die der großen That am nächften 
ftanden, die ihre flille Herrlichkeit von Anfang an am unmittelbarften 
wahrgenommen hatten und am tiefften mit Erftaunen darüber und 
mit Ehrerbietung und Bewunderung gegen ihn dadurch erfüllt fein 
mußten; er läßt fie nicht dazıı fommen, daß fie das, oder irgend ein 
Lob, mit einem Worte gegen ihn ausfprechen Können und geftattet e8 
ihnen and) nicht, in diefer Gemüthsſtimmung in feiner Gegenwart oder 
Nähe feinethalben zu dem Volke zu reden. Im Schiff, unter fidh, im 
vertrauten, brüderlichen Kreiſe, da mochten fie nun die Gedanken und 
Empfindungen, die dieſe ganze Begebenheit in ihnen erregt hatte, gegen 
einander auöfprechen. 

Als die Jünger ſich entfernt hatten, entließ Jeſus auch das 
Bolt, dem Volkslobe, dem Anftaunen und der Bewunderung der 
Menge fi) entziehend, wie er auch im Kreife der Freunde, der Vers 
tranten feine Ehre gefucht und genommen hatte. Das Boll war hier 
fi) felbft und feinem eignen Gefühl und Urtheil überlaffen; feine Pha- 
rifäer und Sadducher waren nicht mit in die Wüfte hinausgewandelt 
und konnten es alfo bier nicht hofmeiftern und mit Vorurtheil einneh⸗ 
men und die Sindrüde der Worte und Thaten Jeſu durch Sophifterei 
auf der Stelle vernichten, wie fie fo oft thaten. Diefe That des 
Heren aber hatte einen tieferen Eindruck auf des Volls Gemüth ges 
macht, als alles, was es bis dahin von ihm gefehen und gehört hatte. 
Diefe fünf Taufend hatten nur ein Gefühl und ein Urtheil: „Das 
ift wahrlich der Prophet, der in die Welt kommen foll!“ (vergl. Joh. 
6, 14.) wobei fie ohne Zweifel an 5 Mof. 18, 18. 19. dachten, und 
fo entſtand in ihnen der Gedanke, fich feiner Perfon zu bemächtigen, 
ihn als im Triumph zurüdzuführen, und in Galilia zum Könige aus⸗ 
zusufen (305,6, 15.), da fie fiher darauf rechnen konnten, daß fid 





diefem Zuge in jedem Dorfe und jeder Stadt die größere Menge ans 
fchließen, und er um viele. Taufend gewachfen fein werde, ehe fie, was 
unfehlbar in ihrem Plane lag, den König Ifraels in die heilige Stadt 
Jeruſalem feierlih und frohlodend einführen würden. Hätte Jeſus 
etwas Jrdifches und Weltliches gewollt, jo wäre es Zeit geweſen, Die 
Stimmung diefer im böcften Maße, als mit Begeifterung, für ihn 
eingenommenen Menge zur Ausführung feines Planes zu bemupen. 
Aber einen ſolchen Plan hatte er nicht; wollte weder Ehre noch Reid) 
noch Macht von diefer Welt, hate alles, was auf Revolution im wills 
führlichen und leidenfchaftlihen Sinne diefer Welt hinausfief, und fo 
gab er ihr Feine Nahrung; mochte fid) auch nicht, mit eitlem Wohl» 
gefallen an fich felbft, Das feiner Seele fremd war, an diefer Bewun⸗ 
derung, an diefer mehr auf Gefühl als Weberzeugung gegründeten 
Anerkennung feiner Perſon ergötzen. Er entfernte fih, ohne alles 
Zögern, indem er den einfamen Gipfel eines Berges eritieg. | 

In diefer Einfamkeit der Welt entgangen, wie über die Welt 
erhoben, ſich ſelbſt überlaffen, läßt er auch ſich ſelbſt, weilt nit 
- bei fi) felbft, entgehet fich felbft, fleht nicht bei dem, was er gethan 
und ‘gewirkt, was ihm Großes und Herrliches gelungen ift, mit Wohl: 
gefallen und Bewunderung, als an dem Eignen, fill, Er betet. 
Wie fonft überall, fo auch jebt, an weltlidem Lobe, an menſchlicher 
Liebe nicht hangend, einzig und allezeit nur in Gottes Wohlgefallen, 
in Gottes Liebe feines Herzens Ruhe und Freude findend. Dankend, 
betend, vergißt er die Welt, und er ift und bleibt in dem Innerſten 
feines Wefens allein zu dem hingerichtet, von dem ihm jedes Licht und 
jede Kraft fommt, den allein er mit allen Worten und Thaten feines 
Lebens zu verberrlichen fuchte, und von dem er mit Slauben und 
Demuth, nicht auf dem Wege der Lohpreifung und des Jubels, aber 
auf Wegen der Naht und des Todes feine Erhöhung zu ewigen 
Lichte und ewigen Leben erwartete, und bewahrt fo die reine Seele 
rein von jedem Gedanken weltlicher Ehrſucht und eitlen Wohlgefallens 
an fich felbft. 

Wilft du zu dieſem Abfchnitt noch eine befondere, fogenannte 
Anwendung, du erbauungsbegieriger Lefer? Wohlan: Gehe hin und 
thue desgleihen! Thue das aud, was Jeſus that, und thue es in 
feiner Weiſe und in feinem Sinne (Jeſ. 58, 7.), und thue das fo ftill, 
fo verfchwiegen, fo verborgen, als e8 nur immerhin gefchehen mag. 
Laͤßt Gott dir das Gute gelingen, verleihet er dir, Daß du bie und 
da im Leben etwas Vorzügliches, ja, etwas Großes befteheft, beginneft, 
vollendeft; jo habe du die Freude der Demuth, des Glanbend und 
der Liebe, und gieb ihm den Dank und die Ehre, und entziehe Dich der 
Verehrung der Menfchen; fuche zu entgehen dem Lobe der Welt und 
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den eitlen, felbftgefälligen, fchmeichelnden Gedanken des eigenen felbft« 
füchtigen Herzens ! 

In der Welt findet fih manchmal Gebet ohne Werk, und oft 
und viel Werk ohne Gebet. Bei Jeſus war und in Jefu Nachfolge 
it Gebet und Werk bei einander. Wie viele von denen, die noch 
beten, beten allein bittend, um Hülfe, daß ihnen Werfe und Thaten 
des Glaubens und der Geduld, der Barmherzigkeit und Liebe gelingen 
mögen; wie viele beten, ſich als Werkzeuge fühlend in der Hand Got- 
tes, Gott allein die Ehre gehend, dankend nach vollendetem Werke! 


LXXI. 


Matth. 14, 24— 86. 


„Und das Schiff war ſchon mitten auf dem Meer und litt Noth von 
den Wellen; denn der Wind war ihnen zumider. Aber in der vierten 
Nahtwahe kam Jeſus zu ihmen und ging auf dem Meer. Und ba 
ihn die Jünger ſahen auf dem Meere geben, erihraten fie und ſprachen 
Es ift ein Geipenit, und fchrieen vor Furcht. Aber aljobald redete Jeſus 
mit ihnen, und jprah: Seid getroft, ih bin es; fürdtet euch nicht. 
Betrug aber antwortete ihm, und ſprach: Herr, bift du es, jo heiß mid 
zu dir lommen auf dem Wafler. Und er fprah: Komm ber. Und Be: 
trus trat aus dem Schiff und ging auf dem Wafler, daß er zu Jeſu 
kaͤme. Er ſahe aber einen ftarten Wind. Da erſchrak er und hob an 
zu ſinken, ſchrie und fprah: Herr, hilf mir! Jeſus aber redte bald die 
Hand aus und ergriff ihn und fprah zu ihm: D du Fleingläubiger, 
warum zteifelteft du? Und fie traten in das Schiff, und der Wind 
legte ſich. Die aber im Schiff waren, kamen und fielen vor im nieder 
und ſprachen: Du bift wahrlich Gottes Sohn! Und fie fhifften hinüber 
und lamen in das Land Genezaretb. Und da die Leute an bemjelbigen 
Ort feiner gewahr murben, jchidten fie aus in das ganze Land umber 
und brachten allerlei Ungefunde zu ihm. Und baten ihn, daß fie nur 
feines Kleides Saum anrübreten. Und alle, die da anrübreten, wurden 
geſund.“ 


Jeſus Hatte feinen Jüngern befohlen, über den See zurückzu⸗ 
Schiffen, und fie gehorchten, wenn gleich ungern. Den noch übrigen 
heil des Abends blieb er auf dem Gipfel des Berges, den er erftieg, 
in Einfamleit und Gebet, bis in die Racht hinein. Indeß hatten die 
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Jünger die Mitte des Meeres*) erreicht; die Nacht war ſtürmiſch, 
und fie litten Noth von den Wellen, da ihnen der Wind zuwider war. 
Den größeren Theil der Naht mußten fie mit Wind und Bellen 
kämpfen, und fo wie fie fühlten, daß ihre Kräfte allmählig ermatteten, 
wurden fie mehr und mehr verlegen und bange. Da fommt Jeſus 
zu ihnen, Durch die Nacht und durd) den Sturm, auf dem wogigen 
Meere daherwandelnd. Mit lieblicher, erhabner Ruhe der Wahrbeit, 
die große Thatfachen nicht glaubt durch Worte heben zu müflen oder 
heben zu können, erzählt Matthäus: „In der vierten Nachtwache 
kam Jeſus zu ihnen und ging auf dem Meer, und da ihn Die 
Jünger fahben auf dem Meer gehen, erfihrafen fie.” An Zefus, 
den fie in der Wüfte zurüd gelaffen hutten, fonnten fie eben fo wenig 
denken, wie ihnen an eine am Ufer wandelnde Geftalt ein Gedanfe 


fommen fonnte, da fie wußten, wie weit fie von den Ufern entfernt, 


auf der Mitte des Sees waren. Wie natürlich, dag fie, zumal in der 


Lage und in der Gemüthöfaffung, worin fie ſich befanden, über dies 
Niegefehene,: Niebelebte erichraten! Wähnend, fie fühen eine Er 


fheinung, fohrien fie vor Furcht. Jeſus, der die Gefahr ſah, worin 
fie fi) befanden, und nun auch ihr Erfchreden vernahm, redete fie an: 
Seid getroft! Ich bin es; fürchtet euch nit! 

Gewiß war den Füngern, als fie in dieſem Augenbfid, fo uner⸗ 
wartet, die befannte Stimme des Meifters, den fie fhon oft und am 
 verfloffenen Tage in einer Weiſe, wie vorher noch nie, als den Herrn, 
dem die Natur im allen ihren Kräften, im Sichtbaren und im Unficht- 
baren gehorcht, erfahren hatten, vernahmen, als würden plößlich alle 
Elemente beruhigt, die Nacht mit Licht erfüllt, und jede Gefahr bin- 
weggenommen. Was fie ſehen, das fehen fie alle fo beftimmt, was 
fie hören, das hören fie alle fo gewiß, daß nun aud an ein erſchrecken⸗ 
des oder täuſchendes Erfcheinungswefen bei ihnen allen gar fein Ges 
danfe mehr obwaltet. Jeſus ift ihnen, wie er da auf dem Meere 
wandelt und zu ihnen fpricht, fo gewiß, fo wirflih, als das Schiff, 
worin fie ſich befinden, und ale Wind und Wellen um fie ber. Pe—⸗ 
tru8, ohne viel zu denken oder zu fragen, der erften Empfindung 
fchnell folgend, dem Herrn, den er al8 den Herrn vom Himmel ohne 
Mißtrauen verehrte, mit edlem, hohen Glauben vertrauend, fprict 
augenblicklich Taut durch die Nacht und den Wind und das Geräuſch 


*) Der See, von bem bier die Rebe ift, heißt mit feinem älten Namen ber 
See Sennefaret (Luk. 5, 1.), an anberen Stellen (4. B. Maith. 4, 18.) das 
galiläifche Meer, weil er bie Gränze ber Provinz Galiläa bildete, und auch, 
von der Stadt gleiches Namens, bie an feinem Ufer lag, bag Meer Tiberias. 
(ob. 6, 1.) Nach Altern und neuern Geographen iſt er brei geographifche Meilen 
lang unb eine Meile but. Der Iorbau fließt witten daicch dieſen Ger. 
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der Wogen dahin: Herr, bift bu es, fo heiße mich zu dir 
fommen auf dem Waſſer! Der Herr, dem Wunſche des glaus 
benden Süngers entfprechend, erwiedert: Komm her! und Petrus, 
nicht wankend, nicht als einer, der nur gefagt hat, mas befonders da, 
wo ed ſich um Glauben handelt, leicht zu fagen aber ſchwer zu thun 
ift, nun, da es zum Thun kommen fol, zurückweicht, tritt aus dem 
Schiff (vielleicht zum flillen Erfiaunen der übrigen, weniger tief und 
weniger muthig glaubenden Jünger) und geht auf dem Waſſer, 
daß er zu Jeſu hinkomme. Nun, außer dem Schiff, auf dem Meer, 
als eben der Wind lauter braufend, heftiger daherftürmte, fühlte er 
erft das Große, das Webermenfchlihe des Schrittes, den er gethan 
hatte; fühlte, wenn ich fo fagen mag, daß er mit feinem Glauben aus 
dem Menſchlichen in das Göttliche hinüber getreten fei, daß. er aber 
das nur auf Augenblide zu thun vermocht habe, und ſich nun in 
diefer göttlichen Meife, Kraft, Ruhe und Herrſchaft nicht als in der 
Weiſe eines gewohnten eignen Lebens erhalten könne. Der Glaube 
an die Macht Gottes, den er hatte, als Jeſus ſprach: Ach bin es! 
und als er antwortete: Bift du es, fo heiße mich zu dir kommen auf 
dem Waſſer! blieb nicht fo klar, fo tief und mächtig in ihm, daß, als 
er fid nun vom Binde niedergeworfen und von den Wellen verfchlun- 
gen zu ‚werden bedrohet und dabei von allem Menſchlichen verlaffen 
ſah, diefer Glaube das finnfiche Gefühl überwogen, ihn über alle 
Zucht erhoben und mitten im Aufruhr der empörten Natur völlig 
ruhig hätte fein laffen. Darüber erſchrak er und Hub an zu ſinken; 
finfend fohrie er: Herr, hilf mir! Iefus ftredte fehnell die Hand 
gegen ihn aus, ergriff ihm und fagte: O du Kleingläubiger! 
warum zweifelt du? Dann fliegen fie beide in das Schiff, und 
nun legte fi auch der Wind. Mit Bewunderung und Ehrfurcht er 
füllt, famen die Elf, als der Herr nun in das Schiff geftiegen war, 
ihm entgegen, flelen vor ihm nieder und machten ihrem vollen Herzen 
Luft mit dem Belenntniß ihres durch die Begebenheit des verfloffenen 
Tages und diefer Naht fo tief geftärkten Glaubens: Wahrlich, 
du bift Gottes Sohn! Sie fchifften hinüber nach) der Landſchaft 
Gennefaret, Als die Leute dort die Ankunft Jeſu und feiner Yüns 
ger gewahr wurden, fuchten fie es überall bekannt werden zu Laffen, 
und die Kolge davon war, daß eine Menge Kranker und Ungefunder 
zu ihm gebracht wurden. Diefe Menge. muß jo groß geweſen fein, 
daß fie wicht alle zu Jeſu kommen konnten; fürchtend, e8 möge ihnen 
nicht gelingen, der Hülfe fuchenden mögen gar zu viele kommen, und 
doch nicht zweifelnd, daß eine Kraft Gottes in ihm fei, baten fie, ihr 
zweifellofes Vertrauen an den Zag legend, daß ihnen nur erlaubt 
werden möge, den Saum feiner Kleider anzurähren, uud da 
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er es nicht verweigerte, nicht binderte, wurden die alle geheilt, die 
in foldem Vertrauen fich zu ihm drängten und ihn anrührten. Mit 
Zhaten der Macht und Liebe Gottes hat er am jenfeitigen Ufer den 
Zag beendigt (DB. 14.); bier beginnt er wieder, nad) einer Nacht 
ohne Schlaf, voll Gebet und Hülfe und Wunder, mit Thaten der 
Macht und Kiebe Gottes. Ein Großes folgt in diefer Geſchichte dem 
andern, eine Herrlichkeit der andern, und wenn es nie einen Wandel 
des Sohnes Gottes auf Erden gegeben hätte, fo könnte die heiligſte 
Menfchenfeele das Bild eines ſolchen Wandels nicht alfo demütbig 
und erhaben, fo voll Liebe und Wunder und Herrlichkeit Gottes fid 
denfen und dichten, wie eö in der ſchmuckloſeſten aller Erzählungen, 
der evangeliichen, als Wahrheit und Gefchichte Dafteht in dem Leben 
Jeſu Ehrifti. Wem diefe Geſchichte wahre Gefchichte ift, der fann ſie 
mit feinem andern Eindrud verlaffen als dem: Wahrlich, du bift 
Gottes Sohn! 

Iſt aber diefe Gefchichte und insbefondere diefer Abfchnitt derſel⸗ 
ben, dies Wandeln Jefu auf dem Meere, nicht wahre Gejchichte, wer 
kann fie al8 Dichtung und Unwahrheit, zumal in diefem Zuſammen⸗ 
bange und zu diefem Zwed, ertragen? Hat Jeſus nicht auf dem 
Meere gewandelt, umging er nur in der Naht, in wunderbarer 
Schnelle, den See, und ftand nun an jener Seite, gerade da, wo die 
Jünger landeten, unerwartet am Ufer, vielleicht dem einen oder dem 
andern von ihnen behüfflich beim Ausfteigen aus dem Schiffe die Hand 
reichend, fo muß Matthäus ja in feiner Erzählung ganz überfchwäng- 
lich gelogen haben, fo fann ja das auf der Mitte des See's ſich nicht 
zugetragen haben, was fi, nad, feiner Erzählung, dort zugetragen 
haben fol; fo kann ja dies unerwartete Antreffen des Herrn da, wo 
man ihn nod) nicht erwarten konnte, in Dem Gemüthe foldyer Menfchen, 
die eine ſolche Fülle offenbarer, großer Gottesthaten von ihm gefeben 
batten und faſt daran gewohnt waren, feinen folchen Eindrud hervor: 
gebracht haben, daß fie nun anbetend vor ihn hinfallen, mit dem Be⸗ 
Ienntniß: Du bift Gottes Cohn! Wäre das aber gefchehen, wie hätte 
es gefchehen mögen, ohne daß Jeſus mit tiefem, ftrafendem Unwillen 
ihnen gejagt hätte: Seid doch nicht unflug! Habt ihr das and) ge- 
than, das auch alfo ausgefprochen, wenn id) in eurer Mitte den Aus⸗ 
fäßigen reinigte, den Blinden fehend machte, den Tauben hörend, den 
Stummen redend, den Rahmen wandelnd, und unzählige Kranfe beilte ? 
Und nun, da ich nichts gethan habe, als was taufend rüftige, im 
Gehen geübte Menfchen mir nachthun Fönnen, wollt ihr darin einen 
Beweis fehen, daß ic) Gottes Sohn bin, und anbeten? Wußten 
Matthäus .und die übrigen Apoftel, daß Jeſus nimmer auf dem Meer 
gewandelt, und Petrus eben fo wenig, und fle hätten doch fein Da» 
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ftehen am Ufer fo nehmen können, wie e8 hier erzählt wird, und Mats 
thäus und die andern hätten nun, das Gemeine, das Nichtswärdige 
fügend, dichtend, verfchönernd, täufchend in ein ſolch Einziges, Wun⸗ 
dervolles, Söttliches umwandeln können, welche elende DMenfchen, oder 
welche unwahrhaftige Menfchen waren fie dann, und wie fonnte Jeſus 
folhe Menſchen zu Jüngern erwählen, zu Apofteln machen, und fte 
bejtimmen, in dieſer Eigenfchaft feine Stellvertreter, die Lehrer des 
Menſchengeſchlechts, das Salz der Erde und das Licht der Welt zu 
fein? Wollte man aber aud) denken, die Jünger feien in jener Nacht 
voll Roth und Gefahr, von Arbeit und Angft ermattet, gar feiner 
ruhig befonnenen Beobachtung mehr fähig gewefen, und fo hätten fie _ 
fi) eingebildet, auf der Mitte des See's zu fein, als fie ſchon dicht 
am Ufer waren u. ſ. w., fo hätte ja doc) die ganze Taͤuſchung ver- 
ſchwinden müflen, als fie nun das Ufer betraten und aus dem Munde 
des Wahrhaftigen vernahmen, daß er nicht über das Waſſer, fondern 
zu Lande, gemöhnlich menfchlich Daher gefommen fei, und dann hätte 
Matthäus doch, wenn er nicht alle Wahrheit verläugnen wollte, aus 
diefem Borgange feine foldhe Erzählung bilden dürfen. Dan ver- 
gleiche mit diefer Gefchichte und Erzählung jene Joh. 21, 1—8. 
Weil die evangelifhe Geſchichte Wahrheit ift, fo hat fie, als 
Gefhihte des Sohnes Gottes, der in Die Welt gekom— 
men ift, eine Bedeutung und Anwendbarkeit, die durch alle Zeiten 
fortgeht, jowohl was den Herrn felbft und feine Reden und Thaten 
betrifft, als auch in Hinfidht auf das Benehmen feiner Jünger und 
Zeitgenofien, und es laffen fid) dem zu Folge von diefer Gefchichte auch 
noch nad Yahrtaufenden vernünftiger, ungezwungener Weiſe Anwen» 
dungen maden, die wefentlich in der Abficht lagen, wozu fe über- 
haupt fi) zugetragen hat, oder von ber göttlichen Weisheit und Liebe 
fo und nicht anders zur Wirklichkeit veranftaltet ift, und wozu fle her 
nad), als ein wahrhaftiges göttliches Zeugniß, gefchrieben und der Ger 
meine des Herrn anvertrauet wurde, und die abgefchmact fein würden, 
wenn ſite von der Gefchichte irgend eines Menfchen gemacht werden 
follten. Natürlich kann nur der Glaube von der Gefchichte Jeſu 
Ehrifti foldye Anwendungen machen, und der würde, wenn er fie nicht 
machen dürfte, jagen: Was foll mir denn diefe Gefchichte? Wie bes 
fteht denn die Sache, die darin enthalten ift? Wie mag fie denn, 
wenn fie ſolche Anwendungen nicht erträgt, die wahrhaftige Gefchichte 
des ewig lebenden Heilandes und Seligmachers der Menfchen fein? 
Und eben fo natürlich ift e8, daß der Unglaube alle ſolche Anwendun⸗ 
gen diefer Geſchichte ungenießbar findet, daß er fle als Willkührlich⸗ 
feiten und Tändeleien verachtet, und, fi) weiſe dunkend, belächelt und 
höhnt, wie man das Beginnen eines Menſchen belächeln könnte, der 
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aus einem Mährchen Kolgerungen herleiten wollte, die alle nur dann 
gelten und nur dann einigen Werth haben könnten, wenn das Maͤhr⸗ 
hen Wahrheit wäre. Der Apoftel Paulus fagt von Dingen und Bes 
gebenheiten des alten Teſtaments, die gewiflermaßen einzig waren, in 
folhem Zufammenhange von Umftänden und in folcher Weiſe nie fich 
wiederholend: „Das ift aber und zum Vorbilde gefchehen,” und wies 
der: „Solches alles widerfuhr ihnen zum Vorbilde; es ift aber ge- 
fhrieben uns zur Warnung“ (1 Cor. 10, 6. 11.). Und anderswo 
fügt ex: „Was aber zuvor gefchrieben ift, das iſt und zur Lehre 
geſchrieben“ (Röm. 15, 4.). Wie vielmehr halten wir dafür, daß diefe 
ganze Geſchichte defien, der und „von Gott gemacht ift zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung“ (1 Cor. 
3, 30.), uns zun bleibenden Zeugniffe gefchrieben fei, und daß alles 
und jedes in derfelben,, wenn wir nur recht Damit umgeben, uns in 
der Erfenntniß der Wahrheit, in der Widerlegung des Irrthums, in 
der Anleitung zu der Gerechtigkeit, im Vertrauen auf den Herm, der 
unfere Hoffnung und Hülfe ift, und zu Troſt und Frieden der Seele 
beifen und fördern müffe, in einer Art und Weife und in einer Kraft 
und in einem Maße, wie feine andere Geſchichte das vermag. 

Wenn der Herr in Naht und Noth und Gedränge des Lebens 
zuweilen auch auf einen Augenblid erfhredend zu den Seinen kom⸗ 
men muß, fo ift e8 doch nur auf Hülfe abgefehen, und fein erſtes Mort 
it dech: Seid getroft! Ich bin es; fürhtet euch nit! 

Das Wort des Petrus: Herr, bift du es, fo heiße mich 
zu dir fommen auf dem Waſſer! iſt das Begehren und die 
Handlung eines fühnen Glaubens, in dem Augenblid, da ein tiefes und 
edles Gefühl vor befonnener Ueberlegung in dem Gemüthe vorherr⸗ 
ſchend iſt. Ein ſolcher Glaube berechnet weder die Gefahr, die außer 
ihm ift, noch die Gefahr, die in ihm felbft liegt, auf den Fall, daß er 
ſich felbit nicht glei) und treu bliebe, daß dieſe Gewißheit von Zweifel 
erfehüttert, Diefe fühne Zuperficht, die ihn befeelt, von Zucht wanfend 
gemacht werden könnte. Und fo kann er handeln, als wife er es 
noch nicht genug recht, noch nicht aus dem eigenen Leben felbft, durch 
welche Nächte zum Licht, Durch welche Stürme zur Stille, über welde 
Wellen und Bogen zur Sicherheit, durch welche Gefahren zu den fe 
ligften Erfahrungen der Weg des Glaubens führt, und daß er auf 
jeden Fall feine hoͤchſte Vollendung nur unter dem Kreuze oder an dem 
Kreuze findet, 

Der Glaube, womit Petrus jene® Wort ſprach, und womit er 
aus dem Schiffe auf das Meer dahintrat und wandelte, war groß, 
and der Glaube, womit er zweifelnd und finfend fchrie: Herr, biff 
mir! war groß vor dem Glauben vieler taufend gläubiger Menfchen; 
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Doch tadelt des Herr diefen Glauben als emen Leinen Blauben. 
Aller menſchlicher Glaube, auch da, wo er am größeften ift, ift Hein 
gegen die unermeßfiche Heiligkeit und Tiefe der Liebe Gottes, gegen 
die Unendlichkeit feiner allgegenwärtigen Macht und gegen das Um 
ausfprechliche, was in keines Menfchen Herz gelommen ift, wohin ex 
den gläubigen Menfchen leiten will, und was er ihm in feiner Aus⸗ 
Dauer und Vollendung zum Lohne und Ziele bereitet hat. Doc ik 
aller Glaube in Hinfiht auf den Menſchen groß; denn ex ift edel, 
ja das edelfte, wovon jedes andere Hohe und Heilige, das der Menſch 
bat, bedingt wird, damit fteht oder fallt, und aller Glaube ift groß; 
denn er ift ſchwer, und der geprüfte, durch Leiden bewährte Glaube, 
den die Ströme nicht erfäuft und die Flammen nicht verzehrt haben, 
der, mit Chrifto gepflanzt zu gleihem Tode, mit ihm ftirbt, um mit 
ibm zu leben, der ift von allem Großen das Größefte, 

Es kann Leiden in unferm Leben geben, alfo heiß, alfo dunkel 
und erichredlih, Daß wir eben fo leicht ohne Furcht und Zweifel auf 
empörtem Meere wandeln könnten, wie ohne Erfchreden und Angft, 
ohne Zagen und Gefchrei folche Leiden beftehen. Wir denken, wir 
müflen verfinten, und indem wir das denken, ſinken wir wirklich; wir 
wandeln nicht, wir ringen mit den Wellen; wir find von Nacht bes 
dedt, vom Sturme umdrängt, fehen dem Untergange mit jedem Athens 
zuge entgegen, und fönnen, wenn wir uns matt gefchrieen haben, nur 
noch feufzen. Da ſind wir die elendeften Menfchen, und da ift von 
des Glaubens Gewißheit, Frieden und Kraft fo wenig zu erbliden, 
wie von der Herrlichkeit der Geftirne in tiefbewölfter, finftrer Mitter- 
naht. Doc ift es unfer Glaube allein, der uns halt, daß wir nicht 
verfinfen, der uns hält, daß wir noch leben. Da hat, unfern Glauben 
zu ftrafen, daß er fo Hein ift, nur allein der das Recht, der unflchts 
bar erbarmend die rettende Hand über uns hält, und im dunfelften 
und heißeften Augenblide, wo e8 daran ift, daß wir verfinfen, fie und 
entgegen ftredt, daß wir fle faflen fönnen. Wehe dem Sünder, der 
dann mit falten Herzen und mit weifer Miene höhnend fragen will: 
Wo ift nun dein Glaube? Wer in folchen Leiden unbefugten, herz» 
Lofen Fragen Antwort geben möchte, der könnte fagen: Mein Glaube 
ift in meiner Seele und in der großen That meines Duldens und 
meined Gefchrei’s und meines um Hülfe jammernden Geufzens; ja 
felbft in memem Sinken ift er; denn du an meiner Stelle wäreft 
längſt von den Wellen verfhlungen und wäreft verfunfen, ohne daß 
du auch nur ein: Herr, hilf mir! fterbend in lebendigen Glauben 
hätteft rufen können. Sei erſt felbft gläubig, und wandle und leide 
im Glauben, ehe du des Glaubens Nacht und Roth, Kanıpf und Sieg 
beurtheilen wolleft. 
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Der Glaube kann wohl ſinken, aber er verſinkt nicht. Mit ihm 
ift der, der aus der Finfterniß den Morgen und aus dem Zage Die 
finftre Naht macht; der dem Sturm Etille und dem wilden Meere 
Nube gebieten kann jeden Augenblid. Durch welche Nächte und Tiefen 
er die Seinen auch führt: in Gnade und Macht wird er doch auch 
an dem. Gerinaften der Seinen ſich verberrfihen! Nur getroft und 
getreu, demüthig und muthig, um feinetwillen, um des Gottesſohnes 
willen, der in die Welt gefommen ift! Was wir bienieden von ihm 
ertennen und erfahren, it nicht viel mehr als der Saum feines 
Gewandes, der Genefung gab allen, die ihn anrührten. Was wird 
es fein dort oben, wenn des irdifhen Glaubens: Du bift wahrlich 
Gottes Sohn! fi) verwandelt in des himmlifchen Schauens: Mein 
Herr und mein Gott! 


(Bedrudt bei W. Boy in Halle.) 
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Da nad) dem Willen der Liebe Gottes allen Menjchen aehoifen 
werden ſoll durch die Erkenntniß der Wahrheit, und ihnen 
aus ihren mannichfaltigen Elende weder in dieſer, noch in der zukünf—⸗ 
tigen Welt ohne die Erfenntniß der Wahrheit geholfen werden Tann: 
fo ift e8 begreiflich, daß immerfort viele von denen, Die diefes erfannt 
haben, bemühet find, die Wahrheit, die Erfenntniß Gottes und 
Jeſu Ehrifti und damit ewiged Leben, den Menfchen nahe zu 
bringen, ob fle nicht, getrieben von dem tiefften Bedfirfniß, verlangend 
Die Hände darnach ausſtrecken, und es annehmen möchten, Die Wahr 
heit, wodurd den Menſchen geholfen werden kann, fa die Gott vers 
ordnet hat zu unfrer Herrlichkeit, fit einig und ewig: ſie ift und 
hfeibt immer und überall fich felbft gleich, fie ändert fich nicht und fie 
fann nicht verändert werden. Aber das menfhlihe Zeugniß 
von ihr kann fehr verfchieden fein, an Tiefe, an Reichthum, an Lau⸗ 


*) In diefem 1802 in Frankfurt a. M. herausgelommenen Buche erfchienen 
zuerft 8 Homilien „über Stellen aus ber Geſchichte des Propheten Elias, welche 
folgende Abfchnitte behandelten: 

1 Kön. 17, v. 1. 1 Kön. 17, v. 2—7. 1 Rdn. 17, v. 17—24. 1 Rn. 
18, v. 25—29. 1 Kön. 19, v. 9—14. 1 Kon. 19, v. 15—18. 2 Kön, 
2, v. 11. 12. 2uf. 9, v. 28— 36. 
Die noch außerdem darin enthaltenen: Homilien Über verfchiebene Terte finden ſich 
im IV. Bande der Befammtansgabe. 
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terkeit, je nachdem die Zeugen der Wahrheit ſelbſt mehr oder weniger 
von ihrem Lichte erleuchtet und von ihrem Leben erfüllet ſind. Schon 
um deswillen iſt es gut und noͤthig, wenn in jedem Zeitalter viele, 
fo gut fle e8 vermögen, von der Wahrheit Zeugniß ablegen und ſich 
die Erhaltung und die Verbreitung der Erkenntniß derſelben unter 
den Menfchen mit Ernſt und Interefie angelegen fein laſſen. Es ift 
aber auch gut und nöthig, weil die Bedürfniffe der Menfchheit zu allen 
Zeiten die nämlichen bleiben, und doch auch jedes Zeitalter feine eig⸗ 
nen Bedürfniffe hat, und weil ununterbrochen viele, mit gutem und 
mit böfem Willen, fo viel Irrtum und Lüge auf die Bahn bringen 
und die Erfenntniß und Verbreitung der Wahrheit auf alle mögliche 

Weife unter den Menfchen zu verhindern fuchen, | 

Das unvergleichbar vortrefflichfte, das vollfommene Zeug: 
niß von der Wahrheit ift das göttliche in der heiligen Schrift 
alten und nenen Zeftaments; dieſes Wort Gottes ift die 
Wahrheit. Wer dies nicht kennet, hat von der Wahrheit gar Feine 
Erkenntuiß, und von der.nothwendigen Beichaffenheit, von dem Werth 
und der Brauchbarkfeit eines menſchlichen Zeugniffes von der Wahr; 
heit gar feinen Begriff; er Tann alfo auch über beides nicht urtheifen. 
Jedes menfchlihe Zeugniß von der Wahrheit verdient diefen Namen 
und Achtung nur infofern, und hat nur in dem Maße wirklichen 
Werth und zuverläffige Brauchbarkeit, in welchem e8 durchaus aus 
dieſem göttlichen Zeugniffe gefhöpft und darauf gegründet, ganz und 
gar mit demfelben analog und gleichlautend ift, überall darauf zurüds 
führt, Die unerfhöpflichen Schäbe defielben auffchließt, und e8 Dem 
Menſchen als das Unfhäpbarfte, das die Liebe Gottes ihm ſchenkte, 
unentbehrlich, Lieb und heilig macht. 

Schriften, die diefen Zwed haben, find es werth, von der Welt, 
die nichts Goͤttliches zu ſchaͤtzen weiß, verachtet zu werden, fo wie fie 
bie Achtung der Wenigen verdienen und erhalten, die das Gute und 
Göttliche Tieben umd zu befördern ſuchen, wenn gleih diefe Mängel 
und linvolllommenheiten daran wahrnehmen. Solche Schriften find 
gu jeder Zeit nöthig und niemals, wenn ihre Anzahl auch noch fo 
groß wäre, überflüffig, denn der in der Welt herrichende Geiſt einer 
jeden Zeit if gegen die Wahrheit, ift gegen diefen gZweck. Aber um 
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allerwenigſten überflüffte, am allermeiſten noͤthig find ſie zu einer Zeit, 
da fi Ihre Menge gegen Die Menge der Schriften, die das Gegen⸗ 
theil zum Zweck haben, die dad Wort und Zeugniß Gottes fäl- 
fhen, ausleeren, vernichten, es den Menfchen gemein und Tächerlich 
zu machen fuchen, vielleicht wie 1 zu 1000 verhält, in einem Zeitals 
ter, das fo offenbar und entfchieden die Erkenntniß der Wahrs 
heit, die ba ift zur Gottfeligfeit auf Hoffnung des ewigen Lebens, 
gegen die Annahme der Lüge, die da tft zur Gottlofigkeit auf 
Hoffnung zeitlichen Wohlſeins und eitien Ruhmes vertaufcht hat, und 
Diefen Taufe) als das non plus ultra aller Aufklärung, Menſchenbil⸗ 
dung und Weisheit mit ungeheurer Profanität Tobpreifet, und darauf 
als auf fein Eigenthümliches, was es vor allen Zeitaltern charafteri- 
firt, ſtolz if. Diefes Mißverhältniß chriftlicher und antichriſtiſcher 
Schriften und diefe Beichaffenheit unfers Zeitalters hat mich um fo 
eher willig gemacht, den Verehrern bibliſchet Wahrheit diefe meue 
Sammlung hriftlider Homilien in die Hände zu geben. 

Es verfteht fi von ſelbſt, daß ch riſt liche Homilien nur für 
Chriſten gefchrieben werden. Wenn andre darüber fommen, fie nicht 
verftehen und fich nicht darin finden können, und fie ärgerlich, anftößie, 
unerträglich finden, fo tft das natürlich, es gehört ſich fo. | 

Aber ich fürchte, daß auch manche Chriſten diefe Homilien nicht 
füß, fondern bitter finden werden. Doch ift das fein übles Zeichen; 
denn durchgehende ift uns das Bittere gefunder, als das Süße. 
Zu diefer, mir in Rüdfiht auf meine Schrift nicht unangenehmen Bes 
fürdhtung leitet mich die traurige Beichaffenheit der Exfenntniß vieler 
Chriſten, ihr übermäßiges Hochhalten der (oft unbeiligen) Empfin» 
dung und ihre fo große Geringfhäbung der jo unentbehrlichen und 
fo viel Freude gewährenden Erfenntniß, ihre bewegliche, durch mans 
hen Irrthum gefälfchte, mit Accommodationglüften tingirte Gefinnung; 
dann aber auch die Hoffnung, daß man doch einige der vornehmften 
Eigenfchaften eines wahrhaftig Kriftlihen Erbauungsbus 
ches an diefer Schrift nicht verfennen werde, Nämlich: Nechtgläus 
bigkeit, nicht nad) einem menfchlihen Compendium der Theologie, fons 
dern nad dem gefammten Worte Gottes in der heiligen Schrift; 
Reichthum an Wahrheiten; gänzliche Ingleichartigkeit der Empfinduns 
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gen, der Begriffe, der Worte, der Methode, von denen der Welt, von 
denen Des Zeitgeiſtes; tiefe Ehrfurcht vor Gott, d. h. vor den Worten 
Gottes in der Schrift; gänzliches Wegſehen von allem, was in der 
Welt, was nach der herrſchenden Stimmung des Zeitalters gilt oder 
nicht gilt, und die warme, wahre, cinfültige Sprache der Ueberzeugung. 
In meinem Ideale einer Hriftlich ascetifchen Schrift find dieſe Züge 
Hauptzüge. Fände die Melt diefer in ihrem Auge widrigften Häßlich⸗ 
feiten, fänden geübte Ehriften diefer in ihrem Auge lieblichſten Schön- 
heiten eined Erbauungsbuches viele in diefer Schrift, fo wollte ich mid) 
fehr freuen, wenn fie denn auch von der Welt niit Edel, und jelbit 
von maunchem Ghriften, der fein Syſtem und feinen Irrthum und feine 
natürliche Empfindungsart zu Tieb hat, mit Unzufriedenheit aus Der 
Hand gelegt würde. Diefe Homilien find überhaupt nicht auf viele 
Zuhörer und auch nicht auf viele Leſer berechnet; denn der Verfaffer 
glaubt, es fei beſſer Wenigen viel, als Vielen wenig nützen. Er ach⸗ 
tet es höher, einen Chriften, al8 hundert gute Menfchen bilden, und 
das Urtheil eines Chriften, der Erkenntniß bat, gilt ihm höher, als 
das Urtheil Hundert guter Menfchen, die von der Sache des Ehriften- 
thums nichts verftehen, 

Weiter habe ich nichts hinzuzufügen, als den Wunſch, daß durch 
dieſe Schrift viele Erkenntniß der Wahrheit, chriſtliche Geſinnung und 
chriſtliche Freude möge verbreitet werden! 

Wetzlar, am 3. Aprit 1801. 


G. M. 


| Seinen ehemaligen 
Zuhörern 
aller Confeſſionen 
zu 
Wetlar 
zum Dentmal 
feiner fortwährenden herzlichen Liebe 


gewidmet 


von 


dem Derfaffer. 





„Sin gefundes Gefahl iſt univerfal; es geht durch ben ganzen Leib, und 
wirb von allen fühlbaren Dingen gerührt, inbem es, wiewohl bei un- 
terfchiebenen Naturen in mancherlei Brabibus, von wibrigen Dingen einen be- 
ſchwerlichen, von lieblichen Dingen aber, unb zwar nicht nar von einer gewil. 
fen Gattung berfelben, ſondern von allen, einen angenehmen Ginbrud bat. 

Ze mehr in ber Ratur eine lebendige Kreatur von ben fünf Sinnen bei- 
fammen bat, je volfommener wirb fie geachtet; und fo verhält es ſich auch 
mit dem geiftlichen Leben, unb benen barauf gegründeten geiftlihen Sinnen. 
In ber Naturlehre werben bie vor Mlters fo genannte Zoophyta für fa- 
beihaft gehalten, aber wie foldhe befchtieben werben, baß fie nehmlich ein 
Gefuͤhl, und fonft nichts animalifches haben, fo find diejenigen Seelen be. 
fhaffen, bie das ganze geiftliche Leben im Befühl fuchen, und biefes für 
eine Seligkeit ſchäten.“ 


- 
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zu den 1804 in Frankfurt a/M. erfhienenen „chriſtlichen Homilien über 
Stellen aus der Geſchichte des Propheten Elias.‘ 





Die aht Homilien über Stellen ans der Geſchichte 
des Propheten Elias, die ſich in der auf dem Titel erwähnten 
neuen Sammlung Kriftliher Homilien befinden, haben, ges 
gen alle Erwartung, vielen chriftlichen Xefern fo viel Freude gewährt, 
daß file mich wiederholt erfucht haben, auch die übrigen Homilien, die 
id) über die Gefchichte dieſes Propheten gehalten habe, herauszugeben, 
Ich ſelbſt hätte gern ſchon damals, als ich jene neue Sammlung hers 
ausgab, die drei und zwanzig Homilien über Elias’ Geſchichte, mit 
Weglaſſung aller andern, unter Einem Titel, als ein für fich beftehen- 
des Ganzes herausgegeben. Aber ich fürchtete, daß ein Bud unter 
diefem Zitel in unferm bibelfcheuen und bibelfeindlichen Zeitalter gänzlich 
fiegen bleiben, und auch won den Chriften nicht in die Hände genommen 
werden möchte, weil auch dieſe von der Bibel ſelbſt fo weit entfrembdet 
und in einen fo ungefunden, falfchen Gefhmad an eignen Einfällen, an 
willführlihen Behauptungen, an unbeiliger Behandlung des Heiligen 
und Söttlichen bineingelommen find, und den Werth der Erbauungsbü- 
cher faft nicht fo fehr nach dem Maße des, Lichts und der Erkenntniß, als 
nad) dem Effekt auf die Nerven, nad) der Menge angenehmer Gefühle, 
die fie dabei haben koönnen, berechnen, ja, die Wahrheit derfelben faſt 
mehr nad) der Webereinftimmung mit ihrer Empfindung und Meinung, 
als nach der Uebereinftimmung mit der heiligen Schrift würdigen. Das 
bat fldy mir nun in fofern anders erwiefen, als ich inne geworden bin, 
daß es doch noch eine Anzahl Chriften giebt, die Schriften der Art 
fefen Lönnen, und daß diefe Anzahl groß genug tft, um für fie et» 
was drucken zu laſſen. Da ich nun eben darauf bedacht war, für 
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meine ehemaligen Zuhörer iu Wetzlar etwas heraus zu geben, das 
ihnen Denfmal der Erinnerung an mein Zeugniß der Wahrheit unter 
ihnen, und Denkmal der Liebe fein koͤnnte, womit id) aud in der 
Kerne ihrer fortwährend gedenke, fo fielen mir diefe funfzehn Homilien 
in die Hände, die ich lange nicht angefehen hatte; ich fand für mid 
jeldft Erbauung darin, neuen Genuß an der Bibel, als an Gottes 
Wort, neue Freude an der alten, ewigen, unveränderlihen Wahrheit, 
und fo fam ich auf den Gedanfen fie druden zu laſſen. Sie erſchei⸗ 
nen nun bier ganz fo wie ich fie in Wetzlar gehalten habe, in feinem 
Worte geändert. 

Die Geſchichte Des alten Teftaments ift zwar, wie alles, 
was das Wort Gottes enthält, von der Art, daß fie fi) dem gera— 
den Sinne eines wahrhaftigen Gemüths alfobald als Wahrheit an- 
kündigt; aber unfre Unwahrhaftigfeit, unfer von Kindheit an verftinm: 
tes, von der Sünde der Mitwelt, von dem Gcifte der Zeit mehr oder 
weniger getrübtes und gebundenes Gemüth, das mannichfaltige Hins 
derniß der Wahrheit, da8 wir in uns haben, macht, daß fie mannich⸗ 
faltige Schwierigkeiten hat. Und ich weiß es aus meiner eigenen und 
anderer Ghriften Erfahrung, wie e8 einem, befonders auf gewiflen 
Stellen des Lebens, — dann, wenn man beinahe cin Chrift ift, 
oder, wenn man es nun entfchieden geworden ift, aber in der Ars 
muth an Erfenntniß, worin man fid) dann befindet, von Ungewiß- 
heit, von Fragen und Einwürfen hin» und bergewiegt wird, — ein 
fehr heißes Bedürfniß des Verftandes fein fann, über diefe Gefchichte 
Belehrung und Auffchluß zu erhalten. Dies Bedürfniß muß in den 
wenigen Menſchen, deren es doch immer einige geben wird, Die die 
Frage aller Fragen: Was ift Wahrheit? mit dem Verlangen der 
ganzen Seele nach Antwort in ſich umbhbertragen, immer heißer und 
dringender werden. Um fo viel mehr, da die Bibel überhaupt, und 
befonders das alte Zeftament, zumal der hiftorifche und prophetifche 
Theil deflelben, je länger je völliger ein fremdes, ungelefenes und uns 
befanntes Buch in der fogenannten Chriftenheit wird, und das immer 
mehr werden muß, da jet faft überall die chriftlihen Schulen durch⸗ 
aus auf heidnifgen Fuß gefeßt werden, und mit Weberlegung, mit 

fand und Konfequenz daran gearbeitet wird, die aufwachſende Ges 
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neration vor allem Glauben an die Wahrheit, vor aller Erkenntniß 
der Wahrheit forgfältig zu bewahren, daß davon ja fein Eindrud zu 
ihrem DBerftande und Herzen gelange, ihr vielmehr von Kindheit am 
für das ganze Xeben hinaus eme Richtung zu geben, fo weit vom 
Chriftenthum ab, daß e8 nach menfchlicher Anficht eines Wunders der 
Allmacht bedürfen würde, wenn diefe in fogenannten chriſtlichen Schu⸗ 
len erzogenen Kinder fogenannter Ehriften je Ehriften werden ſoll⸗ 
ten. Da ferner die meilten Schriften, Die zu unferer Zeit über alt« 
teftamentliche Gefchichte erfcheinen, von heidnifhen Schtiftftellern hera 
rühren, die die Bibel nicht nur nicht für eine Offenbarung Gottes hals 
ten, fondern mit diefem älteften und ehrwärdigften Dofumente der Men» 
fchengefchichte allein umgehen zu Dürfen glauben, wie fie ihrer eignen 
Ehre wegen mit feinem einzigen andern. Buche auf Erden umgeben 
dürften und möchten, fo ift e8 offenbar dem Bedürfniſſe der Beit chen 
fo gemäß, als e3 dem herrfchenden Sinne des Zeitalter entgegen- ift, 
auch durch Predigten dazu beizutragen, daß die Geſchichte des alten 
Teftaments gelefen, betrachtet, in ihrem eignen (ich möchte fagen, na 
tiven) Lichte, in ihrer Wahrheit und Hoheit, in ihrer unvergfeihbaren 
Gotteswürdigkeit und bleibenden Wichtigkeit für die Menſchheit anger 
jehen, erfannt und verftanden werde. 

Zu dieſem Zwed wählte ih Die Geſchichte des Prophe—⸗ 
ten Elias, als eine der größeren und ſchwereren im alten Teflg« 
mente. Ich, glaubte, wenn diefe fo reiche, fo vielſeitige, ganz altte⸗ 
ſtamentliche, ganz theokratiſche, gottesvolle, wundervolle, und eben 
damit für uns fremde, dunkle, ſchwere Geſchichte einfältig angefehn, 
ohne Künftelei dargeftellt, — ohne Zwang und Gewalt, gegen den, 
Sinn des Schriftitellers, alles den herrfchenden Zeitbegriffen und Zeit- 
fügen gemäß fo unnatürlich wie möglich, fogenannt natürlich zu 
erflären — ſich feldft erkläre, ſich ſelbſt als Wahrheit und des allein 
weifen lebendigen Gottes würdig Darftelle, fo fei Damit gewiffer» 
maßen die Gefchichte des alten Teftaments überhaupt dem for 
fihenden Bibelverehrer erleichtert und erhellet; er werde aus her Bes 
trachtung diefer einzigen Geſchichte die Standpunkte lennen lernen, 
von welchen angefehn, er in allen altteftamentlichen Gefchichten nicht 
mehr das Dunkle, Das Beftemdende, das Unerklaͤrliche antreffe; fle 
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werde ihn zu Nefultaten führen, die, anwendbar auf alle, fo verfchie- 
dene und Doch unter einander fo analoge und gleiche Gefchichten Des 
alten Teftaments, angewendet, ihm bei der Betrachtung derfelben zum 
keitenden und erleuchtenden Lichte werden, oder vielmehr ihm zeigen 
werden, daß die Schrift überall ihr eignes Licht habe, und fich felbit 
erfläre. Und da ich noch fo denke, fo laſſe ich dieſe Homilien zu Dies 
ſem Zweck, wozu vornehmlich fie ehemals gehalten wurden, jeßt 
drucden, mit. der Weberzeugung, daß man aus dem Leſen derfelben 
noch mehr und bleibenderen Nutzen wird fchöpfen können, als ehemals, 
unter Gottes Segen, der mündliche Vortrag derfelben fchon wirkte. 

Dielen Segen und Nutzen erwarte ich auch um defwillen, weil, 
wie viel mir aud noch am der rechten Weife mit göttlihen Dingen 
umzugehn fehlet, ich mich doch redlich bemühet habe, das: Sancta 
sancte, die Schuldigkeit heilige Dinge heilig zu behandeln, überall vor 
Augen zu haben, und, auf Gott fehend, wegſehend von Menfchen, zu 
erfüllen. Die Behandlung und der Bortrag wird Doch der 
Sache nicht heterogen, fondern angemeflen fein, Wäre das nicht, fo 
wäre freilich die Erwartung eines wahrhaftigen Nutzens von dieſer 
Schrift nur ein eitler Wahn. Dem es ift Wahrheit, was ein Alte 
rer verehrenswürdiger Schriftfteller fagt: „Frucht erhält man erft lau⸗ 
ter und reichlich, wenn mit dem geiftlihen Inhalt der geiftlide Bor. 
trag übereinftimmet; nad der Art, wie ed der Apoftel 1 Eor. 1 
und 2 und 3 beſchreibet. Sinnreiche Borftellungen, geihminkte Aus 
zierungen, verwegne Schlüfle, hohe, ftarke, feurige, wie man e8 gern 
neunet, in der That aber eisfalte Worte, thun nichts zur Sache; und 
wo die vermeinte Erbauung in einer Berwunderung über die fir 
nen Erfindungen, in einer Bergnügung der Gedanken, in einer Be 
fuftigung der Ohren beftehet, wie in vielen fogenannten Kanzelreden 
gefchieht, da hat man eben das zur Ausbeute, was bei Baulo eine 
Zernichtung des Kreuzes Chriſti heipet. Dies ift eine Seuche, die im 
Mittage unferer fire erleuchtet gehaltenen Zeit verderbet.” 

Webrigens, wie ih ſchon in der Vorrede zu der mehrerwähnten | 
nenen Sammlung erinnert habe, verfteht es ſich von ſelbſt, daß ch riſt⸗ | 
liche Homilien nur für Ehriften gefchrieben werden. Wenn andıe 
darüber Tommen, fie nicht verftehen, und ſich nicht darin finden Ton 
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nen, und fle ärgerlich, anftößig, unerträgtich finden, fo tft das natkx 
lich; es gehört ſich fo. 

Zum Schluſſe will ich noch bemerken, daß dieſe Schrift, wie auch 
der Titel ſchon ſagt, ein Nachtrag zu der im Verlage der Herr⸗ 
mann’fhen Buchhandlung erſchienenen Reuen Sammlung hrift- 
liher Homilien if. Diefe Sammlung wird bei der gegenwärti- 
gen vorausgejeßt. Wer denn beide befigt, bat in den acht .Homilien 
über Stellen aus der Geſchichte des Propheten Elias, die in jener, 
und den funfzehn, die in diefer enthalten find, eine vollftändige Behand⸗ 
fung und Betrachtung, ja id) darf wohl fagen, einen vollftändigen aſceti⸗ 
ſchen Kommentar über diefe Geſchichte. Das hier folgende Inhalts 
‚verzeihniß, das auf beide Sammlungen gerichtet ift, zeigt Die 
Folge, worin diefe vier und zwanzig Homilien gelefen werden müffen. 


Bremen, den 23, März 1808. 
GM. 


Vorwort 
yaur zweiten Auflage . 





Da die chriſtlichen Homilien über Stellen aus der 
Geſchichte des Propheten Elias (Frankf. a. M. 1804) und 
auch die Neue Sammlung chriſtlicher Homilien (ebendafelbft, 
1802)), wozu die eben genannten einen Nachtrag bildeten, und worin 
fi) acht Homilten über Texte aus der Gefchichte des Elias befinden, 
beide vergriffen find, und der jebige Verleger von beiden eine neue 
Auflage zu veranftalten im Begriff war, habe ich gerathen, Die vier 


®) Siehe die vorhergehenden Vorreben. 
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und zwanzig Homilien über die Geſchichte des Propheten Elias in 
einen Band zu vereinen, und fie fo als ein für fich beftehendes Ganzes 
eriheinen zu laſſen. Die frühere unbequeme Einrihtung, da ma 
immer beide Bücher zur Hand haben, und bald aus dem einen, bald 
aus dem andern eine Homilie lefen mußte, ift oft beflagt; die hei 
Diefer neuen Auflage gewählte empfiehlt u) als die angemeſſenere 
von ſelbſt. 


Zufäge, Veränderungen und Berbefferungen wird man im Dieter 
‚ neuen Auflage nicht finden. Nicht als ob fich mir bei einem neuen 
Leſen diefer Homilien dazu nicht genug Veranlaffung würde dargeboten 
baben. — Ich babe zu wenig Zeit, und umgearbeitete Bücher liebe 
ch nicht; wie denn ja auch von denen, deren Nachfrage diefe neue. 
Auflage veranlaßt, feine neue oder umgearbeitete, fondern eben Dicie 
Homilien, wie ſie in der erften Auflage vorhauden waren, gemeint find 
und verlangt werden. Im Ganzen wäre doch Alles geblieben, wie es 
it. Hätte ich aber meine Ueberzeugung von der Wahrheit der bibli: 
fhen Gefchichte und von der Würde und dem Werth der bibliſchen 
Bücher als Urkunden göttlicher Offenbarung feit der eriten Heraus 
gabe diefer Homilien ändern müffen, fo würde ich diefe neue Auflage 
derfelben verhindert, oder wenn mir das nicht möglich geweien vweäre, 
fie widerrufen, oder doc erflärt haben, daß ich nicht mehr dazu fteben 
fönne, Um indeß dem Wunſche des Herrn Verlegers, fo viel ich Eonnte, 
zu entfprechen, habe ich Die vier und zwanzigfte Homilie über Mal. 4, 
.5. 6. noch hinzugefügt. Auch diefe unverändert, fo wie ich fie im 
Sabre 1798 zu WVeblar gehalten habe, 


Bremen, den 20, Sept. 1822, 
GM. 
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G. 3. Was geſchrieben ſtehet, das iſt uns zur 
Lehre geſchrieben *), ſagt der Apoſtel Paulus von den heiligen 
Schriften des alten Teſtaments. Bei dem vortrefflichen und ſo 
reichen Unterricht der Apoſtel, und Propheten, und Evangeliſten, und 
Lehrer, die der Herr Jeſus Chriſtus ſeiner Gemeinde gegeben hatte, 
wurden die heiligen Schriften des alten Teſtaments nicht bei derſelben 
verdrängt und vergeſſen, nicht überflüſſig, ja nicht einmal entbehrlich 
gemacht. Sie blieben der Gemeinde Chriſti unentbehrlich, und wurs 
den von ihr als ein unfhägbarer Schaß bemahret und verehret, Die 
Apoftel und apoftolifchen Lehrer ftellten das Chriftenthum nie fo als 
vom Himmel gefallen, abgefchnitten von aller Gejchichte, getrennt von 
allen früheren Offenbarungen und Anftalten Gottes, fondern immer 
damit in Verbindung, und alfo auf das alte Teftament gegründet, 
als aus demfelben hervorgehend dar, und empfahlen daffelbe den Chris 
ften, als unentbehrlih und unfhäßbar, als ein ewiggültiges Wort 
Go ttes, bei allen Veranlaſſungen mit dem größten Ernſt und Nach⸗ 
drud, Was jene heiligen Schriften enthalten, das ift nicht allein für 
die Ifraeliten der damaligen und nachfolgenden Zeiten, fondern für 
dad ganze Volk Gottes aller Zeiten und Geſchlechter, und alfo für 
die Chriften bis an's Ende der Tage, zur Lehre gefchrieben. Der 
Apoftel fagt von dem alten Teftamente befonders: Die ganze 
Schrift ift von Gott eingegeben, und ift nüße zur Xehre, 
zur Ueberzeugung, zur Befferung, zum Unterridt in 
der Gerehtigfeit”). So follen wir denn die ganze Schrift hoch 
und heilig achten, und die ganze Schrift zu nuge machen, und nicht 
diefes und jenes in ihr als unbrauchbar und unnüß gering fehäßen 
oder verachten. Denn es ift in ihr nichts Unnüßes und Unbrauch⸗ 
bares, Ein Ehrift, der die Sache recht anfängt und Gott um Weiss 
heit bittet, Ternet immer mehr Alles in der ganzen Schrift zur Ers 
weiterung und Gründung feiner Erfenntniß und Weberzeugung, zur 
Vermehrung und Stärkung feines Glaubens, feiner Hoffnung, feiner 


) Röm..15, 4. 
*) 2 Tim. 3, 16. 
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Liebe und alfo feiner Freude und Kraft anzuwenden und zu gebrau- 
hen. Auf ein leeres, unfruchtbares Willen kommt es freilich nicht an, 
und das wird nicht empfohlen, wenn dem Chriſten die ganze Schrift 
zu fleißiger Betrachtung, Bergleihung und Erforihung empfohlen 
wird; man will feine Aufmerkſamkeit auch nicht von der Hauptſache 
abziehen und auf Nebendinge heften; nein, e8 bleibt hei dem Glauben 
mit der Hoffnung und der Liebe, und der überfehwenglichen Erfennt: 
niß Gottes und Jeſu Chrifti, al8 bei der Hauptſache, als bei dem, 
was das Größeſte ift, und der Chriſt foll eben durch die Benutzung 
der ganzen Schrift in diefer Hauptfadhe fo viel beffer gegründet und 
fo viel keichter und weiter gefördert werden. 

Die Gefhichte des ifraelitifhen Volkes ift in mehr 
als einer Rückſicht von der größeſten Wichtigkeit; fie bleibt dem Volke 
Gottes durch alle Zeiten hindurd) unvergleichhar nützlich zur Lehre 
und Erkenntniß, zur Ueberzeugung, zur Befferung, zur Anweifung in 
der Gerechtigkeit. Das ift von der ganzen Geſchichte im Allgemeinen 
wahr, und es ift wahr von jedem einzelnen Theile derfelben. Der 
Zuftand und die Lage des Volkes Gottes, das nicht von diefer Welt 
ift, in diefer Melt, it fih in vielen Dingen zu allen Zeiten gleid, 
und die Schickſale des Volkes Gottes zu gewiſſen befondern Zeiten 
haben eine große Nehnlichfeit nit einander. Ta muß nun die frübere 
Zeit und ihre Geſchichte der fpäteren, das frühere Gefchlecht mit jet 
nen Schickſalen, dem fpäter lebenden Gefchlechte in feinen ähnlichen 
Schickſalen zum Spiegel fein, und zur Belehrung, und zur Warnung, 
und zur Ermahnung, und zur Tröftung und Stärkung. Dazu iſt 
die frühere Geſchichte Iſraels durch alle Sahrhunderte bei dem Wolfe 
Gottes gebraucht worden, und foll immerfort dazu benußt werden, 
und kann immer frucdhtbarer und mächtiger fo gebraucht und benutzt 
werden, je bedrängter die Lage der Chriftenheit in der Welt wird, je 
weiter ed mit dem Abfall fonımt, je mächtiger die Verführung und je 
furchtbarer der Haß des Unglaubens wird. Denn dieſe Geſchichte iſt 
ein ewig bleibendes Denkmal der Güte und des Eruftes Gottes, fer 
ner Treue und feiner Macht, und warnet zugleich fo ernft und mäch— 
tig vor allem Abtreten eines argen und ungläubigen Herzens von Dem 
lebendigen Gott, vor allem leichtfinnigen Uebertreten in Heidengefins 
nung und Heidenverhalten, und zeiget zugleich fo tröftend und fo cr 
muthigend, Daß der getreue, allmächtige Gott doch in feiner Nacht umd 
Drangfal feinen, der an ihm feftgehalten und feiner geharret hut, ver: 
laſſen, fondern den Geinigen treu und mächtig hindurch geholfen, und 
es ihnen an Licht und Kraft, und an Schub und Bewahrung nicht 
babe fehlen laffen. 

Da diefe Geſchichte das ift, da die Betrachtung derſelben einen 


Erſte Homilie. 10 


ſolchen Gewinn giebt, fo iſt die Geringſchätzung und Verſäumung, die 
faſt gaͤnzliche Unbekanntheit mit derſelben bei ſo vielen unverantwort⸗ 
lich. Moͤchte das wenige, was ich bis jetzt geſagt habe, euch, g. Z., 
mit neuer Luſt und williger Aufmerkſamkeit zur Betrachtung eines 
wichtigen Abſchnitts dieſer Geſchichte erfüllen! Und moͤchte doch dieſe 
Betrachtung ſelbſt vielen einen Antrieb geben und eine Luſt erwecken, 
zum zweckmäßigen Leſen der Schriften des alten Teſtaments, beſon⸗ 
ders auch der hiftorifchen Schriften deflelben! Möchte fie gefegnet 
werden zur Hinwegräumung der ſchändlichen und fchädlichen Unwiſſen⸗ 
heit; gefegnet werden zur Belehrung, zur Ueberzeugung, zur Befle- 
rung, zum Unterrihte in der Gerechtigkeit! Es ift die Geſchichte 
des Propheten Elias, worüber ich zu eurer Andacht von jebt 
an, doch eben nicht ohne Unterbrechung, zu reden entichlofien bin, 
und mit deren Betrachtung wir in Diefer Stunde den Anfang mas 
chen wollen. 

Dazu fegne uns, Vater unfers Heren Jeſu Chriſti! der du fo 
gütig bift, und fo gerne giebft den Bittenden. Erleuchte und durch 
deinen heiligen Geift, daß wir mit Deinem heiligen Worte recht und 
heilig umgehen, und uns daffelbe ganz und in allen feinen Zheilen 
nad) deinen Wohlgefallen immer beffer zu Nutze machen, zur Erkennt⸗ 
niß, zur Ueberzeugung, zur Warnung, zur Ermahnung, zur Zröftung 
und Stärfung, und uns durch daffelbe immer beffer unterweifen faffen 
zur Öerechtigfeit und Seligkeit. 


1 Ron. 17,1. 


„Und es ſprach Elia, der Thisbiter, aus den Bürgern Gilead, zu 
Ahab: So wahr der Herr, der Gott Iſraels, lebet, vor dem ich ftehe, es 
joll Biefe Jahre weder Thau noch Regen kommen, ich fage es denn.” 


Laßt mich 1) das Nothwendigfte zur Einleitung auf diefen Apr 
ſchnitt der Gefchichte fagen; dann 2) die Perſon des Elias, die bier 
zum erften Male in der Geſchichte auftritt, und 3) das Wort, womit 
er auftritt, betrachten. 

. Das ifraelitifche Volk, das nach) der Zahl der zwölf Söhne Ins 
fob8, den Gott Iſrael nannte, in zwölf Stämme getheilet war, hatte 
fi) bei dem Negierungsantritt des Rehabeam, des Sohnes Salo⸗ 
mons, in zwei verfchiedene Königreiche getheilt: in das Königreich 
Juda, welches aus den beiden Stämmen Yuda und Benjamin bes 
ftand, und in das Sfraelitifche, welches die zehn übrigen Stämme 
ausmachten? Die jüdifhen Könige hatten ihre Refidenz zu Jeru⸗ 
falem; die ifraelitifhen Könige refldirten, wenigftens zur Zeit 
diefer Gefchichte, zu Samarin. 

- 92 L ‚3 
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Gleich der erfte König Iſraels, des Volkes der zehn Stämme, 
nach ihrem Abfall von der Davidifchen Familie, Jerobeam, der 
Sohn Nebat, Tegte aus feinfollender, heillofer Staatsklugheit den 
Grund zum DBerderben des neuen Reiches; und die heilige Gefchichte 
nennet faft nie feinen Namen, ohne ihm nicht das verdiente Brandmal 
beizufügen: der Ifrael fündigen machte. Weil er befürchtete, 
das Bolt, wenn es bei Feften und Feierlichkeiten fo oft nad) Jernſa⸗ 
lem ginge, wo ed nad) dem Geſetze allein nur opfern und feine Feſte 
feiern durfte, möchte fih einmal feinen Abfall von der Familie Davids 
gereuen laffen, und unter ihren Scepter zurüdfehren: fo errichtete er 
in den beiden Gränzftädten feines Reiches, zu Dan und zu Bethel, 
einen nad Art des egyptifchen Gößendienftes eingerichteten Bilderdienft, 
wo Jehovah, der Gott Iſraels, unter gewifien Bildern angebetet wer- 
den follte, feinem Orundgefege: Du follft dir fein Bildniß, 
nod irgend ein Gleichniß machen! ) und feinem ganzen übrt 
gen Geſetze geradezu entgegen. Dadurch wurde Sfrael allmählig an 
den Bilder» und Gößendienft gewöhnt; die Furcht und der Abſcheu 
vor Abgötterei verlor ſich allmählig; die königliche Familie, alle Vor—⸗ 
nehmen des Reiches, alle in bedeutenden Aemtern ftchenden Leute, 
und die große Menge, die bei allem Mangel an wahrer Furcht vor 
Gott, allen Berführungen bloßgeftellt ift, und die immer einen die 
Sinne vergnügenden und die Lüſte befriedigenden Irrthum der Wahr: 
heit vorzieht, hingen dem Bilderdienfte an; und wer ihn in feinem 
Herzen verabfcheuete und c8 mit dem allein rechten Gottesdienft des 
Tempels und Priefterthbums zu Serufalem hielt, durfte es fich ohne 
Zweifel nicht merken laffen, und mußte, wenn er fein Gewiffen frei 
behalten wollte, fih viel Unangenehmes gefallen laſſen. 

Ale Nachfolger Jerobeams in der Regierung wandelten in fei- 
ner Sünde, womit er Ifrael hatte fündigen gemacht, und thaten, was 
dem Herrn übel gefiel, und erzürnten ihn durch ihre Abgöttereien. 
Sie beftätigten und unterftüßten alle den Bilderdienft zu Dan und 
zu Bethel, ald etwas, das zur Aufrechthaltung ded Staats, oder viel- 
mehr zur Befeftigung der Föniglichen Regierung bei ihrer Familie noth- 
wendig fei, und verachteten Gott in ihrem Herzen. Gott aber, der 
anädige und getreue Gott Iſraels, bewies an diefem gefallenen Volke 
reichlich feine Güte und feinen Exrnft, that zu diefer böfen Zeit, bei 
diefer verderbfichen Zerrüttung alles an diefem Volle, um es dem 
Derderben zu entreißen, e3 eines Theils vor dem Abfall zu bewahren, 
und andern Theild die Abgefallenen zu fid) zurüdguführen, Er fandte 
einen Propheten nad) dem andern, ließ durch diefe feine rechte zur 
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Beſchämung des Bilder» und Goͤtzendienſtes und zur Beftätigung der 
Wahrheit, Zeichen und Wunder gefchehen; Tieß durch ſie den Königen 
und ihren Familien befonders, und auch dem Volke überhaupt, ſchwere, 
ſchreckliche Strafgerichte ankündigen, und erfüllte mit furchtbarer aber 
gerechter Strenge ihr Wort. Mehrere königliche Familien wurden gänz- 
lid) ausgerottet, daß nicht Einer von ihnen übrig blieb. Auswärtige 
Kriege, größtentheild mit ihren Brüdern, den Juden, und alle Gräuel 
und Schreden der Empörungen im Lande felbft, brachten das Bolt 
in einen ſehr unglüdlichen Zuftand, und anftatt, daß es ſich durch die 
Noth hätte zur Befferung antreiben laſſen follen, verfiel es vielmehr 
je länger je tiefer. 

Als nun aber, nad) einer Reihe ſchlechter Vorgänger, Ahab 
den ifraelitifhen Königsthron beftieg, erreichte das Verderben die 
höchfte Höhe. Die heilige Gefchichte fagt von ihm: Ahab that, das 
dem Herrn übel gefiel, über alle, die vor ihm geweſen waren; und 
war ihm ein Geringe, daß er wandelte in der Sünde Jerobeams, 
des Sohnes Nebat; und nahm dazu Sfebel, die Tochter Ethbaals, 
des Königs zu Sidon, zum Weibe, und ging bin und dienete Baal 
und betete ihn an. Und richtete Baal einen Altar auf im Haufe Baal, 
das er ihm bauete zu Samaria; und machte einen Hain, fo daß Ahab 
mehr that, den Herrn, den Gott Ifraels, zu erzürnen, denn alle Kös 
nige Iſraels, die dor ihm gewefen waren”), Nun war alfo nicht 
nur ein Bilderdienft, bei dem Doch der Name und die Verehrung Got- 
tes Jehovahs gewiflermaßen noch blieb, nun war auch der fürmlichfte 
und böfefte Gößendienft mit völliger Verläugnung Jehovahs, infofern 
er als der allein lebendige Gott verehret fein wollte, in Iſrael einge 
führt. Nun gab es nicht nur in den beiden Gränzflädten zu Dan 
und Bethel.einen Bilder» und Kälberdienft nach ägyptifcher Art; nun 
gab e8 auch zu Samaria, in der Hauptftadt des Königreichs, einen 
förmlichen Tempel des Baals nad) tyrifchfidonifcher Weife mit Baals⸗ 
prieftern und Baalsopfern. Bon diefem Bögen und von dem SDienfte, 
den man ihm leiftete, werden wir im Verfolge der Betrachtung Diefer 
Gefchichte noch nähere Veranlaffung zu reden finden. Und das alles 
auf Anordnung des Königs Ahab, der ein Außerft ſchlechter Menſch 
war, und nod) viel mehr auf die von ihm gutgeheißenen Anordnuns 
gen feiner noch viel fchlechteren, böfen, abgöttifchen fidonifchen Gemah⸗ 
fin, Iſebel. Ihr befonders giebt die Schrift zwei Dinge fhuld, von 
denen das eine noch gräuelhafter und höfer ift, als das andere, Die 
damals mit dem Göpendienfte faft unzertrennmlich verbunden waren, 
und in welchen die eigentliche Kraft und Täufchung deflelben beftand: 


*) 1 Rön. 16, 29, 88, 
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Hurerei und Zauberei. Sie hatte überdies mehrere hundert Priefter 
and Diener ihres vwuterländifchen Gößen, felbft zur Fiimmerlichften Zeit, 
an ihrem Hofe und in ihrem Solde, und verfolgte Klutgierig die Pro» 
pheten des Gottes Iſraels. So ſah e8 denn nun in Ifrael vor Men- 
ſchenaugen nicht viel beffer aus, als in einem heidnifchen Lande. Tas 
Bolt war von dem Glauben und dem Gotte feiner Päter beinahe 
ganz abgefomnen; von dem Sinne Abrahams war im Allgemeinen 
auch feine Epur mehr; das göttlid) »mofaifche Geſetz mar vergeflen, 
ald ob es nicht da wäre; die Erkenntniß des einzigen lebendigen Got: 
tes, der ſich durch alle Befchlechter und Zeiten fo getreu, fo mächtig, 
fo berrlid an Iſrael bewiefen hatte, beinahe verloren. Iſraels Gott 
war gewiffermaßen aus Iſrael ausgerottet, und es fehlte nicht viel 
mehr, jo war Iſrael mit den Sidoniern und Den Phöniciern überhaupt 
in Religion und Gefinnung ein Heidenvolf. 

In diefer böſen Zeit, bei diefer, menfchlichen Anſehen nach ret- 
tungslofen Lage der Dinge, da das Verderben faum allgemeiner und 
größer werden Eonnte, trat Elias in Ifrael auf. Sein Auftreten in 
diefem boͤſen Zeitraum der ifraelitifchen Gefchichte ift wie das Erſchei⸗ 
nen eines zugleich Derderben drohenden und Segen verfündenden Ge⸗ 
ſtirnes in finfterer Nacht; und es ſcheint, er fei Damals eben fo uner⸗ 
wartet und plößlich unter feinem Volke aufgetreten, und ans Einſamkeit 
and Unbelanntheit bervorgetreten, als er hier in der Gefchichte plöß- 
lich und unerwartet erfcheint, ohne daß feiner vorher irgend eine vor 
bereitende Grwähnung geſchehen wäre. Es ift etwad Großes, Maje⸗ 
ſtaͤtiſches, Göttlihes in dem Auftreten dieſes Propheten, denn groß, 
majeftätifh und göttlidh muß man ja wohl einen Menfchen nennen, 
der drohet und ftrafet, ſegnet und rettet in Gottes Kraft, Gott gleich. 
Die Geſchichte ſtellt ihn gleich, indem fie feiner zum erften Male er 
wähnt, dar, mie er ohne Zweifel gewefen ift: wirkend und handelnd, 
Geiſt und Leben, feine Reden, Handlungen, und jeine Worte, Tha⸗ 
ten; handelnd, wie Gott handelt, durch die Kraft feines Willens und 
Wortes, 

Wie der bedeutende Name diefes Propheten Elias, fo war er 
fetbft, und die ganze Geſchichte feines Lebens: fein Gott war feine 
Stärke, und er felbft und fein Leben ein herrlicher Beweis der uns 
bezwingfichen Stärle und unwiderſtehlichen Kraft des Herrn, des Got⸗ 
tes Iſraels. Er heißt der Thishbiter, von feiner Geburtsftadt 
<hisbe, ans den Bürgern Gilead, welches eine entlegene, einjame, 
gebirgige Gegend, jenfeit des Jordans, am der Außerften Gränze des 
Reichs war. ES kann fein, daß Elias aus dieſer Gegend gebürtig 
war, aber auch, daß Thisbe in Galiläa feine Vaterftadt gemefen, ımd 
er fi in das gebirgige, entlegene Gilend begeben habe, um da fo viel 
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weniger von den Gräueln des Göpendienftes gewahr gu werden. 
Pielleiht Liebte er Einfamfeit und Unbelanntheit, oder hielt fie für 
fi) bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt nothwendig. So wie ehemals 
vor ihm ſein Mitgenoſſe in der himmliſchen Herrlichkeit, Moſes, 40 
Jahre lang im Lande Midian als ein Hirte ein verborgenes und ſtil⸗ 
les Leben führte, ehe er, nicht aus eigener Luſt und auf eigenen Ans 
trieb, fondern gegen alle eigene Luft, im Gehorfam zu Gott, öffentlich 
zu fo großen Thaten und Leiden in der Welt auftrat. Wie hernach⸗ 
mals fen großer Nachfolger, Johannes der Täufer, eine lange Zeit 
in der Wuͤſte des jüdifchen Landes ein einfames und ſtrenges Leben 
führte, che er auf Gottes Befehl, im Geifte und in der Straft Elias, 
die er im Getümmel der Welt und bei dem Geſchwätzesleben diefer 
Welt nicht erhalten hätte, Hffentlidy auftrat, dem kommenden Herrn, 
den er ankündigte, in den Herzen der Ifracliten eine Stätte zu bes 
reiten. 3a, wie der Herr Jeſus felbft in dem entlegenen und verach⸗ 
teten Nazareth in Galiläa Dis in fein dreißigfted Jahr em unbemerk⸗ 
tes, filled Leben führte, ehe er Tehrend und handelnd, kaͤmpfend und 
teidend öffentlich bervortrat. 

Wir ſehen in der Geichithte heifiger und göttlicher Menſchen ge⸗ 
wöhnlich nur ihre Vortrefflichkeit, nur die Aeußerung und Wirkung 
ihrer Kraft, aber wie fle dazu gefommen find, was es ihnen geloftet 
hat, das zu werden, und das zu erlangen, das fehen wir gewöhnlich 
nicht. Und wahrlid, im Schlaf und Traum wurden fie nicht, was 
fie waren, und erlangten fie nicht, was fie hatten; e8 erforderte Zeit, 
und foftete ihnen den heißeften Kampf und die fehwerfte Arbeit der 
Seele. Sie: hatten nicht-den Grundfag der Aufklärer der gegenwärs 
tigen Zeit, Daß man erft die ganze Welt aufflären müſſe, und zufeßt 
fich ſelbſt; ſondern umgekehrt, daß man mit der Aufllärung und Beffe- 
rung zu allererjt bei feinem eigenen Verſtande und Herzen anfangen 
müſſe, ebe man fih um andre befümmern könne, und hielten übers 
haupt dafür, Daß, wenn einer etwas geben wolle, fo müffe er zuvor 
felbft etwas haben, und ehe einer auf andre wirken, und andre bifden 
fönne, müfle er zuvor felbit etwas fein. Das giebt Aufſchluß genug, 
warnm ſolche Menfchen, ehe fe öffentlich auftraten, einen beträcdhtlis 
hen Theil ihres Lebens, von der Welt fern, in einfamer, unbefannter 
Stille zubrachten, 

Mer mit den heiligen Schriften nur einigermaßen befannt ift, 
und fich das wichtig und groß fein läffet, was in ihnen groß geachtet 
it, dem ift die Perfon des Elias und die Betrachtung feiner Ge- 
dichte ſchon zum voraus wichtig, um depwillen, weil diefes Knechtes 
Gottes fo oft, und vorzüglicher, unterfcheidender, ehrenvoller, als an⸗ 
derer Propheten in der Schrift Erwähnung gefchiehet. Durch feinen 
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Propheten hat ſich die Macht des Herrn, des Gottes Iſraels, größer 
und herrlicher erwiefen, als durd Elias. Nach Mofes hat Feiner 
von den Propheten zu einer fo böjen Zeit, unter einem fo verjunfenen 
Geſchlechte, bei fo vieler Gefahr und bei fo weniger Ermunterung fo 
laut und frei, fo feft und heilig für die Ehre Gottes geeifert, als 
Elias; feiner fo die Anfchläge der Hölle vernichtet und die Werke 
des Teufels zerftört; keiner bei fo vielen, jo großen und fchweren Hin- 
dernifien, bei einer fo allgemeinen Berderbtheit, fo mädtig und das 
gänzliche Verderben aufhaltend, gewirkt, als Elias. Herrlich, wie 
feiner unter den Menfchen, wurde er hinweggenommen, daß er den 
Tod nicht fahe, und aud noch nad) feiner Aufnahme wirkte er, wie 
vormals, drohend und flrafend gegen Gottlofigkeit und Frevel. Er 
war feines Volles Vater, Ifraeld Wagen und feine Reiter. Und 
wenn mehrere Jahrhunderte nachher, durch den lebten der Propheten 
des A, T. Gott feinem Bolfe einen Tag verfündigt, einem verzehren: 
den Zeuer gleih, da alle ungläubigen Berächter und Gottlofe wie 
Stroh fein und von diefem brennenden Tage vertilgt werden follen, 
fo gedenfet und erwähnet er nody feines Snechtes Elias, und ver 
heißt, ihn alddann feinem Volle noch einmal wieder zu fenden, daß 
er belehre und befehre, beflere und rette, was ſich alsdann noch wird 
beſſern und retten laflen wollen; daß er noch einmal den Bann und 
Fluch) abwende von Jfrael, wie er ehemals that. Siehe, fpridt 
Gott, ih willeud fenden den Propheten Elias, ehe denn 
da fomme der große und fhredlihe Tag des Herrn; der 
ſoll das Herz der Bäter belehren zu den Kindern, und 
das Herz der Kinder zu ihren Bätern, dag ih nidt 
fomme und das Erdreih mit dem Bann ſchlage!) Beis 
nahe taufend Jahre nachher, nachdem Elias von der Erde hinweg⸗ 
genommen war, fahen ihn die Drei erfleren Apoftel des Herrn mit 
Mofes in himmliſcher Klarheit, in einer vertrauten Uinterredung mit 
dem Heren der Herrlichkeit. Unter den heiligen Menichen Gottes iſt 
alfo Elias von einer vorzüglichen Größe und Bedeutung; und fo iſt 
denn ohne Zweifel aud) das, was von ihm gefchrieben ftehet, und zur 
Lehre geichrieben, und die Betrachtung feiner Gefchichte wird und ger 
wiß unter Gottes Segen nicht nur zur Freude gereichen, fondern aud) 
auf mannichfaltige Weife nützlich werden. 

Elias trat unter feinem Volle und vor dem Könige mit einem 
Worte auf, das, mächtig wie ein Wort Gottes, alfobald in That und 
Wirkung, die alle Wirkung gewöhnlicher Menſchenkraft unendlich übers 
traf, überging. Es fcheint, er babe fich ohne weiteren Verzug und 


*) Wal. 4, 5. 6. 
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Aufenthalt an den Hof begeben, und fogleih an Ahab ſelbſt gewandt. 
Ihm, dem Könige, dem ungerechten, gewaltthätigen, abgöttifchen Koͤ⸗ 
nige Ifraels, fagt er, fobald er ihn fiehet: So wahr Jehovah, 
der Gott Ifraels, lebet, vor dem ich ftehe, es ſoll diefe 
Jahre weder Thau nod Regen fommen, Ih fage es denn! 
Man denfe bier an dasjenige zurüd, was ich vorhin von dem damas 
ligen Zuftande des ifraeliriichen Volfes, und von der Befchaffenheit 
des Königs Ahab, feiner Gemahlin Iſebel und ihres Hofes gefagt 
babe; fo wird man fi) ungefähr einen Begriff davon machen können, 
wie dem Könige, feiner Gemahlin, feinen Hofleuten und den Sfraeliten 
überhaupt bei dem Auftritte dieſes Mannes, und bei diefem feinem 
erften Worte zu Muthe gewefen fein mag, und wie fie fich Dabei bes 
nommen haben mögen. Daß man weder den Propheten, noch fein 


Wort achtete, wie man beide hätte achten follen, das läßt fich leicht 


denfen, wenn man nur an das Vorhingeſagte zurücddentt, und wenn’ 
man weiß,: wie fchlecht, wie hart, wie verriegelt gegen alle Wahrheit, 
wie unfähig etwas Göttliches zu erkennen, der Unglaube und die 
Gottesvergefienheit den Menſchen macht, und der Erfolg der Gefchichte 
zeigt ed auch. Doch ließen fich ſolche Menfchen und ſolche Worte das . 
mals noch nicht fo gar Leicht mit lachendem Hohn und dem Gefchrei 
über Schwärmerei abweifen und abfchütteln, daß nicht wenigftens ein 
Stachel davon in dem Gewiffen derer, die fie hörten, hätte zurückblei⸗ 
ben follen. Man hatte die beweifenden Thatſachen der Macht der 
Menſchen Gottes und ihrer Worte noch zu fehr in der Nähe, es leb⸗ 
ten noch viele, die ähnlihe Propheten und ähnliche Handlungen ders 
felben gekannt und erlebt hatten. Doc da fi) die Propheten der 
damaligen Zeit wegen der Tyrannei der Iſebel in ftille Verborgenheit 
zurüdgezogen hatten, man von ihnen lange nichts wahrgenommen, 
der Gößendienft in nichts geftört worden war, und ſich vermuthlich 
durch manche Zäufchung mächtig und beliebt gemacht hatte, wahrfchein- 
lich aud die nahe Verbindung des ifraelitifchen Königshaufes durch 
die Sfebel mit dem Könige von Tyrus und Sidon auf die Handlung 
im ifraelitifchen Staate einen fehr vortheilhaften Einfluß haben, Gott, 
der Herr, vielleicht mehrere Jahre hindurch fruchtbare Zeit verliehen 
hatte, und es alfo unter Ahabs Regierung im Aeußerlihen glücklich 
und blühend in Ifrael ausfehen mochte: fo verachtete man um fo viel 
leichtfinniger und fühner, nachdem man den Herrn längft veradhtet 
hatte, nun noch feinen Gefandten; ließ fi in feinem Unglauben, in 
feiner Ueppigfeit, in feinem Jagen und Rennen nad) zeitlihem, ſinn⸗ 
lihen Wohlfein, durch eine folhe Drohung, eines folhen, „bis dahin 
unbefannten und etwa fehr dürftig erfcheinenden Menſchen nicht irre 
machen, 
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Propheten hat fi die Macht des Herrn, des Gottes Iſraels, größer 
und herrlicher erwiefen, .ald durch Elias. Nach Mofes hat keiner 
von den Propheten zu einer fo böfen Zeit, unter einem fo verfunfenen 
Geſchlechte, bei fo vieler Gefahr und bei fo weniger Ermunterung fo 
laut und frei, fo feft und heilig für die Ehre Gottes geeifert, als 
Elias; feiner fo die Anfchläge der Hölle vernichtet und die Werke 
des Zeufeld zerftört; feiner bei fo vielen, fo großen und ſchweren Hin 
derniffen, bei einer fo allgemeinen Verderbtheit, jo mächtig und das 
gänzliche Verderben aufhaltend, gewirkt, ald Elias. Herrlich, wie 
feiner unter den Menfchen, wurde er binweggenommen, daß er den 
Tod nicht fahe, und auch noch nad feiner Aufnahme wirkte er, wie 
vormals, drohend und firafend gegen Gottlofigkeit und Frevel. Er 
war feines Volles Vater, Iſraels Wagen und feine Neiter. Und 
wenn mehrere Jahrhunderte nachher, durch den letzten der Propheten 
des A. T. Gott feinem Volke einen Zag verfündigt, einem verzehren: 
den euer gleih, da alle ungläubigen Verächter und Gottlofe mie 
Stroh fein und von diefem brennenden Tage vertilgt werden follen, 
fo gedenket und erwähnet er noch feines Knechtes Elias, und ver 
heißt, ihn alsdann feinem Volle nody einmal wieder zu fenden, dab 
er belehre und befehre, befjere und rette, was fi) alsdann noch wird 
befiern und retten laffen wollen; daß er noch einmal den Bann und 
Fluch abwende von Sfrael, wie er ehemals that. Siehe, fpridt 
Gott, ih will eud fenden den Bropheten Elias, ehe denn 
da komme der große und fhredlihe Tag des Herrn; der 
ſoll das Herz der Bäter befehren zu den Kindern, und 
das Herz der Kinder zu ihren Vätern, daß ih nidt 
fomme und das Erdreid mit dem Bann fhlage!*) Ber 
nahe taufend Jahre nachher, nachdem Elias von der Erde hinweg—⸗ 
genommen war, fahen ihn die drei erfteren Apoftel des Herrn mit 
Mofes in himmlifcher Klarheit, in einer vertrauten Unterredung mit 
dem Herrn der Herrlichkeit. Unter den heiligen Menfchen Gottes ift 
alfo Elias von einer vorzüglihen Größe und Bedeutung; und fo ifl 
denn ohne Zweifel aud) das, was von ihm gefchrieben flehet, und zur 
Lehre gefchrieben, und die Betrachtung feiner Geſchichte wird uns ges 
wiß unter Gottes Segen nicht nur zur Freude gereichen, fondern aud 
auf mannichfaltige Weife nüglic werden. 

Elias trat unter feinem Volle und vor dem Könige mit einem 
Worte auf, das, mächtig. wie ein Wort Gottes, alfobald in That und 
Wirkung, die alle Wirkung gewöhnlicher Menfchenkraft unendlich über: 
traf, überging. Es fcheint, er habe fich ohne weiteren Verzug und 
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Erde brachte ihre Frucht. *) Ohne Zweifel: hatte der Prophet, 
ehe er aus feiner Verborgenheit hervortrat, viel und lange darüber 
gedacht, wie doch dem immer allgenteiner, immer rettungslofer werden» 
den DVerderben zu ftenern, wie doch das Volk zur Erkenntniß und 
Anbetung Jehovahs zurücdzubringen und der Gößendienft in Ifrael 
zu flürzen fei? Und da er wußte, daß mit Feiner ruhigen Verkündi⸗ 
gung der Wahrheit, mit feiner Belehrung, feiner Ermahnung (die 
auch nicht wohl möglich war, weil Iſebel die Propheten Jehovahs ver» 
folgte und tödtete) und überhaupt mit feiner Güte, bei diefer Lage der 
Dinge, nur das mindefte zu wirken war; da er erkannte, daß Mohls 
fahrt und Ueberfluß für jeßt Das größte Uchel, und Gottes Segen in 
irdiſchen Dingen für jet eine Strafe Gottes über das Volk fei, daß 
überhaupt nur die höchſte Noth, nur die heißefte Drangfal diefem Ges 
Ihledhte ein Ohr und ein Herz für die Wahrheit geben, die Götzen 
zu Schanden machen, und zu Sehovah, al8 dem einzigen lebendigen 
Gotte zurüdführen könne: fo betete er betend, d. h. mit dem 
mädhtigften Ernft, Gott möge Than und Regen, wovon die Frucht⸗ 
barkeit des Landes Kanaan, feiner Rage und natürlichen Beichaffenheit 
wegen, noch mehr als amderer Laͤnder, abhing, zurüdbehalten, und 
Sammer nnd Elend in Iſrael fommen faflen, zu Iſraels Beſſerung; 
und als er bei fich überzeugt war, daß er das nad) dem vollkommenen 
Willen Gottes gebeten habe, und der göttlichen Erhörung gewiß wear, 
da ging er zu Ahab und fagte ihm: Es foll diefe Jahre weder Thau 
nody Regen kommen, id) fage e8 denn, 

Ich Tage es denn: ſpricht der Prophet. Cr fagt nicht: Je⸗ 
hovah gebiete und gebe c8 denn; er bindet es vielmehr an feinen 
Willen, an feine Macht, an fein Wort; und das thut er nicht zu 
feiner eigenen Ehre und Berherrlihnng, daran ift dei einem folchen 
Manne auch nicht zu denken, nnd Ahab war ein gar zu fchlechter 
Menſch als daß Elias hätte wünfchen können, von ihm geehrt zu wers 
den; nein, er that das zu defto mehrerer Verherrlihung Jehovahs, 
zu defto mehrerer Heiligung des Nanens Gottes. Es if, ald ob er 
dem Könige fagen wollte: du follft es für jego nur einmal mit mir 
zu thun haben, dem Geringjten der Knechte Jehovahs; und aus dem, 
wie ich mich dir erweifen werde, magft du einen Schluß machen auf 
die Macht und Herrlichkeit meines Gottes, der Ifraels Gott ift. Ins 
dem Elias das Ausbleiben und Wiederfommen des Thaues und Res 
gend fo an ſich bindet, an feinen Willen und an fein Wort, demiüthiget 
er Ahab aufs tieffte, und verherrficht feinen Gott aufs höchfte. Er 
ſetzt fi damit gleichfam dem Könige zu einem Gotte, fagt ihn damit 


*) Jak. 5, 16—18, 
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ſtillſchweigend: Jehovah ift ein fo herrlicher Gott, und fo wahrhaftig 
allein Gott, daß er dein und Deines Bolfes Schickſal und Befteben, 
dih mit allen deinen Knechten und Gößen und Gößenprieftern, in 
meine Hand, in die Hand des Geringiten feiner Diener gegeben bat 
— du folljt dich nicht nur vor ihm, du follft dich auch nody vor feinem 
Knechte beugen müſſen, wenn du an mir inne geworden bilt, daß fein 
Gott ift außer Jehovah. Und wahrlich, der Herr erfcheinet hier groß 
an feinem Knechte, zum Bewundern und Anbeten groß an dieſem feis 
nem Heiligen. Was muß es fein, wenn er dereinft erſcheinen wird 
fih zu verherrlihen an feinen Heiligen, und ſich bewundern zu lafien 
von den Gläubigen. War Elias durch die Kraft Gottes ſchon auf 
Erden fo mächtig und herrlich, da er doch noch in dem Erdenleibe der 
Demüthigung einher ging, wie groß wird feine Macht und Herrlichkeit 
in jener Welt fein! 

Gegen den Bilderdienft zu Dan und Bethel hatten ſchon mehrere 
Propheten proteftirt und gezeugt; und ald nun die offenbarfte und 
böfefte Abgötterei ordentlich in Iſrael eingeführt, von der Regierung 
autorifirt, ihr Tempel, Altar und Prieſterthum errichtet, und Iſrael 
von dem lebendigen Gotte ganz und gar abgeführt werden follte, da 
erwedte und fandte der Herr feinen Knecht Elias, daß er Dagegen 
zeuge, und brachte Iſrael in eine Noth, aus der ihm durch alle menſch⸗ 
fihe Macht und Weisheit nicht geholfen werden fonnte, viel weniger 
durch feine Götzen, um es fo zu ſich zurückzuziehen. So bat der Herr 
in allen Zeiten bei neuen Eingriffen und Zortichritten des Reiches der 
Finfternig, durch feine Knechte und Zeugen dagegen proteftiren und 
zeugen laffen, durch mancherlei Nöthen und Plagen das Verderben 
aufzuhalten, und fo weit e8 möglich war, zur Befinnung zu bringen, 
zu befiern und zu retten gefucht, Die fich noch irgend wollten rathen 
und helfen laffen. So wird er aud) noch immerfort Zeugen der Wahr⸗ 
beit erweden und erhalten. Ja, wenn es mit dem jebigen Abfall auf's 
hoͤchſte gekommen fein wird, fo wird der Herr der Herrlichkeit, nad) 
feinem eigenen Worte, feine zweien Zeugen fenden, die, da fie zu einer 
ähnlichen Zeit leben, auch mit Elias in ihrem ganzen Thun und Weſen 
eine große Achnlichkeit haben werden. ‘Der Herr fagt von ihnen: So 
jemand fie will beleidigen, jo gehet das Feuer aus ihrem Munde und 
verzehret ihre Feinde, und fo jemand fie will beleidigen, der muß alſo 
getödtet werden. Diele haben Madıt, den Himmel zu verfchließen, 
daß es nicht regne in den Zagen ihrer Weiffagung, und haben Macht 
über das Wafler, es zu wandeln in Blut, und zu fhlagen die Erde 
mit allerlei Plage, fo oft fie wollen‘). Dod werden audy fie ihr Les 
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ben laſſen müſſen, um ihres Zeußniffes willen von Jeſu Chriſto; ihr 
Zeugniß, wie mächtig mit Thatfachen und Zeichen und Wundern und 
Plagen beftätiget, wird doch bei der Welt nicht durchdringen, aber den 
Einzelnen, die ſich wollen weifen und helfen laffen, wird dadurch ges 
holfen werden. ' 

Wenn das ruhige Zeugniß der Wahrheit, das feine Kraft aus 
dem Worte Gottes nimmt, nicht mehr hinreiht, wenn wieder außer: 
ordentliche Zeugen des Heren, und außerordentliche Thaten und Kräfte 
des Herrn erfordert werden: fo ftehet es nicht wohl um die Gemeine 
und um die Sache des Herrn auf Erden; fo ift es ein Zeichen, daß 
die Hölle auf etwas Neues finne, das fie durchſetzen will, und mit 
Macht mächtig wirfe in und durch die Söhne des Unglaubens, und 
denn ift auch die Noth und Trübfal auf Erden ungewöhnlid) groß. 
Das beftätiget nicht nur die Geſchichte der Zeit des Elias, das beftä- 
tigt die ganze Gefchichte des Volkes Gottes, und das wird aud) immer 
mehr wahr an unfrer fo böfen, und von Zag zu Tag bedenklicher, 
gefährlicher und furchtbarer werdenden Zeit. Die Menfchen im Allges 
meinen haben e8 nie anerfennen wollen, und wollen e8 noch nicht ans 
erkennen, daß die Noth und Zrübfal auf Erden mit ihrem Verhalten 
gegen Gott in dem innigften Verhältniffe ftehet, und da ihre eigent- 
liche Urſache hat; Daß fie durch die Noth zu ihm, den fie verlaffen 
haben, zurüdgerufen werden, und fühlen follen, was es ift, wenn Gott 
die Hand abziehet, wenn fte fich felbft gelaffen find, wenn der Allmädh- 
tige feine Gaben und Segnungen zurüdhält und feine Strafen und 
Plagen fendet. Wir mögen dem barmherzigen, allmaͤchtigen Gott wohl 
danken, daß er feinen Himmel nicht über unfer Rand verfchloffen, feinen 
Thau und feinen Regen uns nicht vorenthalten, fondern vielmehr unfre 
Gegend mit feinem Segen erfüllet hat, damit Die Noth nicht zu drüs 
end über und würde. Aber wir mögen und auch wohl durch unfere 
eigene Noth und durch das allgemeine Elend auf Erden erweden laffen, 
dag wir und an Ihn halten mit aufrichtigem Herzen, uns in der Er 
fenntniß der Wahrheit befeftigen, und in dem Glauben an den Herrn 
Jeſum unentweglich gründen, damit wir durchkommen und Zuverficht 
und Stärke haben mögen. Denn es fcheint fehr, die Menfchen wer⸗ 
den des Abweichend noch mehr machen, und dann wird der Herr aud) 
feines Schlagens noch mehr machen. Wer bis dahin ohne Gott in 
der Welt gewefen ift, der fehre in wahrhaftiger Buße und Demüthis 
gung zu ihm zurüd; wer aber durch den Glauben an den Sohn 
Gottes eine gute, kindliche Zuverfiht zu dem himmliſchen Vater hat, 
der ftärfe fih, und bitte und flehe, daß er vor allem Leichtfinn, vor 
aller Trägheit und Trunkenheit des Geiftes bewahrt bleiben, und durch 
Wachen und Beten würdig werden möge, dem Verderben zu entfliehen. 


28 Erſte Homilie. 


ſtillſchweigend: Jehovah iſt ein ſo herrlicher Gott, und ſo wahrhaftig 
allein Gott, daß er dein und deines Volles Schickſal und Beſtehen, 
dich mit allen deinen Knechten und Gößen und Gößenprieftern, in 
meine Hand, in die Hand des Geringften feiner ‘Diener gegeben hat 
— du follft dich nicht nur vor ihm, du follft dich auch noch vor feinem 
Knechte beugen müflen, wenn du an mir inne geworden bijt, daß fein 
Gott ift außer Jehovah. Und wahrlich, der Herr erfcheinet hier groß 
an feinem Knechte, zum Bewundern und Anbeten groß an diefem feis 
nem Heiligen. Was muß es fein, wenn er dereinft erfcheinen wird 
fi) zu verherrlichen an feinen Heiligen, und fid) bewundern zu laſſen 
von den Gläubigen. War Elias durch die Kraft Gottes ſchon auf 
Erden fo mächtig und herrlich, da er doch noch in dem Erdenleibe der 
Demüthigung einher ging, wie groß wird feine Macht und Herrlichkeit 
in jener Welt fein! 

Gegen den Bilderdienft zu Dan und Bethel hatten ſchon mehrere 
Propheten proteftirt und gezeugt; und als nun die offenbarfte und 
böfefte Abgötterei ordentlih in Ifrael eingeführt, von der Regierung 
autoriſirt, ihr Zempel, Altar und Priefterthum errichtet, und Iſrael 
von dem lebendigen Gotte ganz und gar abgeführt werden follte, da 
erwedte und fandte der Herr feinen Knecht Elias, daB er dagegen 
zeuge, und brachte Iſrael in eine Noth, aus der ihm durch alle menfchs 
fihe Macht und Weisheit nicht geholfen werden konnte, viel weniger 
durch feine Gößen, um es fo zu ficdh zurüdzuziehen. So hat der Herr 
in allen Zeiten bei neuen Eingriffen und Fortfchritten des Reiches der 
Finfterniß, durch feine Knechte und Zeugen dagegen protefliren und 
zeugen laſſen, durch mancherlei Nöthen und Plagen das Berderben 
aufzuhalten, und fo weit e8 möglid war, zur Befinnung zu bringen, 
zu beffern und zu retten gefucht, Die fich noch irgend wollten rathen 
und helfen laſſen. So wird er auch noch immerfort Zeugen der Wahr⸗ 
heit erweden und erhalten. Ya, wenn es mit dem jebigen Abfall auf’s 
höchfte gefommen fein wird, fo wird der Herr der Herrlichkeit, nad) 
feinem eigenen Worte, feine zweien Zeugen fenden, die, da fie zu einer 
ähnlichen Zeit leben, auch mit Elias in ihrem ganzen Thun und Weſen 
eine große Achnlichkeit haben werden. Der Herr fagt von ihnen: So 
jemand fie will beleidigen, fo gehet das Feuer aus ihrem Munde und 
verzehret ihre Feinde, und fo jemand fie will beleidigen, der muß alfo 
getödtet werden. Diefe haben Macht, den Himmel zu verfchließen, 
daß e8 nicht regne in den Zagen ihrer Weiffagung, und haben Macht 
über das Wafler, es zu wandeln in Blut, und zu fchlagen die Erde 
mit allerlei Plage, fo oft fle wollen‘). Doch werden auch fie ihr Lex 


*) Offenb. 11, 5. 6, 


Bweite Homilie. \ 3 


um fie gegen den Propheten zu erbittern, und zur Verfolgung gu 
reizen. Genug, es fchwebte jegt eine Gefahr über dem PBropheten, 
die um fo geführlicher war, weil er Jelbit fie nicht fehen mochte, und 
unter den Menjchen feiner war, der ihn gewarnet und berathen, der 
fich feiner hätte annehmen wollen oder fönnen. Aber er hatte ald ein 
treuer und kluger Knecht, ohne alle feflelnde kleinliche Rückſichten auf 
fich felbft, und auf Menfchen überhaupt, fid) der Sache feines Herrn 
rechtjchaffen angenommen, nun nimmt fi auch der Herr nach feiner 
Zreue feiner mächtig an in der Noth. Er hatte Gott geehret durch 
den Glauben, nun ehret Gott ihn auch wieder durch feine außerordent- 
liche, wunderbare Hülfe, in einem Kalle, da er fonft feine Hülfe hatte 
und haben konnte. In der Ueberzeugung, daß Gott ihn nicht ver 
laſſen werde, daß feiner zu Schanden wird, der feiner harret, daß aber 
zu Schanden werden die lofen Verächter, hatte er für die Sache und 
(Ehre Gottes, nit auf gut Glück blindlinge etwas gewagt, fondern 
nad) vielem und langem Ueberlegen und Beten, in der gewiflen Er 
fenntniß des volllommenen Willens Gottes, und daß alfo, was er 
thun wolle, in ſich felbft recht und heilig fei, etwas Entfcheidendes 
gethan, mit Ueberwindung aller Menfchenfurcht und Menſchengefällig— 
feit, mit Weberwindung aller Furcht vor Leiden und Schande und 
Zod; und fo fonnte er dann auch nicht zu Schanden werden, fondern 
es wurde an ihm bejtätigt, herrlich, und allen andern zum Vorbilde 
und zur Stärkung, daß Gott der Herr trgu ift, und daß er erlöfet 
die Seele feiner Knechte. Siehe! ruft diefe Geſchichte des Elias, wie 
wir fie in diefer Stunde und fernerhin betrachten werden, uns zu: 
Siehe! des Herrn Auge fiehet auf die, fo ihn fürdten, 
die auf feine Güte hoffen; daß er ihre Seele errette 
vom Tode, und ernähre fie in der Theuerung. Unfere 
Seele harre auf den Herrn! Er ift unfere Hülfe und 
Schild. Unfer Herz freue fih feiner und wir müffen 
trauen auf feinen heiligen Namen!”) 

Die heilige Geſchichte führt, im Zufammenhang mit dem Bor 
hergebenden, alfo fort: Und das Wort des Herrn fam zu 
ibm und ſprach u.f.w. Es wird hier nicht von einem Worte ge 
redet, das ausgefprochen wird, fondern das Worte ausſpricht; fondern 
von einer Berfon, der allein ein Kommen und Sprechen zugefchrieben 
werden kann. Dad Wort des Herrn ift der Herr felbf. 
Das große Geheimnig von dem Sohne Gottes, der da ift der 
Abglanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines Wefens, das durch 
die Erjcheinung unferd Herrn Jeſu Chrifti, duch die Offenbarung 
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Gottes im Fleiſche, kuͤndlich groß und Pfeiler und’ Grundfefte der 
Wahrheit geworden ift, war den Vätern des alten Teſtaments nicht 
unbelfannt, aber doc mit einer dichteren Hülle bededt. Es wurde 
ihnen gefagt, daß fich Jehovah durch den Jehovah offenbare, durch 
Einen, der ihm felbft fo innigft verbunden, und fo ganz und gar ſei⸗ 
ner Natur und feines Wefens fei, wie das Angeficht eines Mens 
fen, und das aus feinem Herzen und Geifte, aus dem tiefften, ver- 
borgenften Grunde feines Weſens hervorkommekde Wort eines Men» 
fhen, zu ihm felbft gehört, und feines eigenen Weſens ift. 
Durch fein Angeficht und duch fein Wort allermeift offenbaret 
fih em Menſch; darum wurde der, durch den alle Offenbarungen 
Gottes an die Menſchen gelangten, in jener alten, dunkleren Zeit, Das 
Angefiht des Jehovah, das Wort des Jehovah, und dann 
auch fchlechthin Gott Jehovah genannt. Zu Mofes hieß es: Mein 
Angefiht foll vor dir hergeben, Damit will ich Dich leiten! 
und ald er darauf bat: Laß mich deine Herrlichkeit feben! 
wurde ihm geantwortet: Mein Angefiht fannft du nit ſe— 
ben, denn fein Menſch wird leben, der Mid fiehet.”) Im 
neuen Zeftament aber beißt e8: In ihm, Jeſu EChrifto, dem Sohne 
Gottes, wohnet die ganze Fülle der Gottheit körperlich; die 
Klarheit Gottes ift in dem Angefichte Jeſu Ehrifti, welcher 
ift das Ebenbild Gottes.) Im alten Teftament hieß es: Jehovahb 
offenbaret fih durch das Wort Jehovah. Im neuen Teftament 
hieß es: Niemand hat Gott je gefehen, der eingeborne Sohn, 
der in des Bater8 Schoos war, hates uns verfündigt; 
Gott hat zu uns geredet durd den Sohn. Es ift einer und 
ebenderfelbe, von dem e3 im alten Zeftamente fo oft heißt: Das Wort 
Jehovah kam und ſprach, und von dem das neue Teftament fagt: 
Am Anfange war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort. Alle Dinge find durd daffel- 
bige gemadt, und ohne daffelbe ift nichts gemacht, was 
gemadht if. Das Wort ward Fleifh und wohnete unter 
und, und wir fahen feine Herrlichkeit, als des einge: 
bornen Sohnes vom Bater voller Gnade und Bahr; 
heit.*") Die Art und Beife des Kommens und Sprechens des gött- 
lichen Wortes, die befondere Art der Offenbarung, die verfchieden fein 
fonnte, wird hier nicht bemerkt. Der Herr offenbarte fich feinem 
Knechte Elias, ihn der Gefahr, die fchon drohend über ihm ſchwebte, 
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zu entreißen, feinen Olauben zu flärfen, und feinen Glauben zu üben, 
und ihn fo zu noch ‚größeren Erfahrungen, Kräften und Thaten zu 
bereiten. 

. Gehe weg von binnen, fo lautet die göttliche Rede zu dem 
Propheten, und wende Dich gegen Morgen, und verbirg dich 
am Bade Krith, der gegen den Jordan fließt. Und 
folift vom Bade trinken; und ih babe den Raben ge» 
boten, daß fie dich daſelbſt follen verforgen. Der Pros 
phet foll fliehen und fich verbergen. Es giebt alfo Fälle, da der Zeuge 
der Wahrheit fliehen und ſich verbergen darf und fol; da er nicht 
denfen fol: Ich bleibe, wo ich bin, und will den Haß der Wahrheits⸗ 
feinde beitehen! Der Herr wird mich aus allen Neben und Schlingen, 
die fie mir legen, erretten, und es ihnen nicht zugeben, daß fie ihren 
Haß an mir auslaſſen. Solche Fälle gab es bei den Apofteln, zu 
denen der Herr fagte: Ich fende euch wie Schafe mitten uns 
ter die Wölfe Darum feid flug wie die Schlangen, 
und ohne Falſch wie die Tauben! Benn fie eud aber in 
einer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere) Die 
Wege des Herrn mit feinen Heiligen find Wege der Demuth; und 
find Wege der Geduld; der Glaube wird auf ihnen je länger je mehr 
geprüfet, und je länger je mehr geftärfet, und immer völliger von 
allem Beifag des fündigen Weſens der verderbten Natur, von allen 
Schladen des eigenen unbeiligen Sinnes geläutert. Sie führen immer 
durch die Tiefe auf die Höhe, durd) Keiden zur Freude, und durch Tod 
zum Leben. Die Menfhen Gottes, die Apoftel und Propheten und 
Zeugen des Herrn der Herrlichkeit, müflen in diefer Welt, fo wie auch 
er felbft, mehrentheils in Knechtögeftalt erjcheinen, und dürfen auf 
Erden feine andere Krone tragen, als eine Dornenkrone, ımd wenn 
auch zu einer Zeit ihre Macht fo groß ift, Daß fie der Erde Thau und 
Regen geben oder nehmen Fönnen, und Könige und Völker firafen, fo 
müſſen fie fih doc zur andern Zeit büden und fich beugen, dulden 
und verftummen, und im Auge der Welt ſchwach und ohnmädhtig ers 
fheinen, damit fie und andre defto tiefer erfennen, daß fie den Schaß 
göttliher Gaben und Kräfte in irdenem Gefäße haben, und daß die über: 
ſchwaͤngliche Kraft ſei Gottes, und nicht ihrer felbft. Es muß mit ihnen 
geben durch Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte. 
Wie der Herr hernachmals feinem Apoftel Paulus, als er in Korinth 
war, wo er ſich fürchtete und fich von dort wegbegeben wollte, exrfchien, _ 
und zu ihm fagte: Fürchte dich nicht! fondern rede, und ſchweige 
nicht: denn ich bin mit dir, und niemand foll fi) unterite 
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ben, dir zu fhaden”), fo hätte er auch hier zu feinem Propheten Elias, 
der fich nicht fürdhtete, fagen fünnen: Bleibe in Samaria, denn id 
bin mit dir, und niemand foll fich unterftchen, dir zu fhaden! Statt 
defien aber fagte er zu ibm: Gehe weg von binnen, und ver 
birg dich! Das eritere wäre, da Elias fi nicht fürchtete, der Ems 
pfindungsart der menſchlichen Natur, die fo gern trogt, und Recht 
behält und triumphiert, unendlich viel angenehmer geweien, ale das 
leßtere, wobei der Prophet für feine eigene und für die Ehre ſeines 
Gottes im Auge der Welt fürdten mußte. Er konnte denken: warum 
ſoll ich fliehen, und mic verbergen? Biſt du, o Herr! nicht mächtig 
genug, mich zu bewahren, mitten unter meinen Feinden? Was fönnen 
wir die Menſchen tbun, wenn du, o Herr Gott! meine Hilfe bit? 
Was werden fie fügen, wenn ich mich verberge? Werden fie nicht 
fagen: wenn er den Himmel verſchließen fönnte, fo wäre er wohl unter 
uns geblieben, und hätte die Menfchen nicht gefürchtet? Und was 
fol ich in der Wuͤſte? Wem fol ich predigen in der Wüſte? O Du 
fonnten allerlei Gedanfen und Fragen im Herzen auffonmen; dieſer 
Weg in die Wülte war für den alten Greifen ein Weg zum Kreuze. 
Der Herr aber konnte den Elias diefen Weg nicht allein um deßwillen 
führen, um ihn fo der Verfolgung Ahabs und der Iſebel zu entreißen, 
feinen Glauben zu üben und zu ftärfen, und ihn überhaupt in cite 
für ihn ſehr mügliche und wohlthätige Schule zu führen, fondern auch 
wohl zugleih mit um deßwillen, daß er fich nicht möge durch Humu- 
nität, oder Menſchenfurcht, oder Menfchengefälligkeit, Durch feihe Dro- 
hungen und durch feine Bitten bewegen lafien, der Noth des Landes 
gegen den volllommenen Willen Gottes zu frühe ein Ende zu machen. 
Es war ſchicklich, daß Elias aliobuld nach jenem großen Worte, wo- 
mit er aufgetreten war, in feine vorige Verborgenheit wieder zurück⸗ 
träte, und nicht eher wieder zum Borfchein füme, als bis man, von 
der Wahrheit feined Wortes aus dem Erfolg überzeugt, nach ihm und 
nah feinem Gott ein Bedürfniß fühlte, und er nun einmal mächtig 
und enticheidend gegen den Gößendienft, für die Ehre des Gottes 
Iſraels in Ifrael wirten konnte. 

Elias mußte fih in die Gegend des Jordan, der Samariu 
gegen Morgen war, in ein Thal, das von einem Keinen Bache, dem 
Krith, gewäflert wurde, begeben. Daß dieß eine einfame, entlegene, 
felten befuchte Gegend war, läßt ſich fchon daraus fchließen, daß der 
Prophet da vor den Nachſuchungen der Menichen ficher fein ſollte, und 
auch wirklich war. Daß und wie er in diefer einfamen Gegend feinen 
Unterhalt finden folle, wixd ihm von dem Herrn verſichert und ange⸗ 
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zeigt; der Herr. fpricht zu ihm: Du follft vom Bade trinten, 
und ih habe den Raben geboten, daß fie dich daſelbſt 
follen verforgen. Hätte bei dem göttlichen Befehl: Gehe weg 
von binnen und verbirg dich! allerlei Widriges, fih Entgegen⸗ 
fegendes in dem Herzen des Propheten auflommen, hätte er dabei 
allerlei jagen und fragen können; wie viel Widriges würde das Herz 
eines gewöhnlichen Menſchen gebegt und erzeugt, wie viel würde es 
zu fragen und zu fagen gehabt, und wie fehwer ſich zum Glauben ent⸗ 
fchloffen haben, bei der göttlichen Verheißung, die jenem Befehle bei- 
gefügt wurde: Ih habe den Raben geboten, daß fie did 
daſelbſt follen verforgen. 

‚ Der Gott, den uns die in den heiligen Schriften enthaltene 
Gefchichte verfündigt und darftellt, ift ein allmächtiger, lebendiger 
Sott, von dem, durch den und zu dem alle Dinge find, der über 
alles feine allwaltende Hand hat, alles nach dem Rath feines Willens 
regiert, und alles feinem Plane dienen läffet. Alle Gefebe und Ord⸗ 
nungen der Natur find von ihm, und fo ift er durch fie und an fie 
nicht gebunden, fie alle aber beftehen und währen nur fo lange als er 
will; und wenn die Befchaffenheit der Menfchen, das Verderben eines 
Volles und Zeitalterd, die Noth feiner Verehrer, Die Rettung der 
Wahrheit, die Erhaltung der Erkenntnig Seiner unter den Menfchen, 
die Heiligung feined Namens es fordert: fo fann er zur Erweifung 
feines Lebens und feiner Allmacht, in Strafe und Berderben, in Segen 
und Hülfe, in die Natur und durch die Natur auf eine uns unbegreif- 
fihe und alle gewöhnlichen Wirkungen überfteigende Weife wirken, 
Nachdem die Menſchen durch ihre eigene Schuld in einen foldhen Vers 
fall gerathen und von Gott fo weit entfernet und entfrergdet waren, 
der Götzen⸗ und Teufelsdienſt unter ihnen einen folhen Raum gewon- 
nen und eine ſolche Macht erlangt hatte, war es zur Gründung der 
Erfenntniß Seiner, ald des einzigen lebendigen und alfo wahren 
Gottes auf Erden nöthig, daß er fich ihnen befonders als den unab« 
bängigen Herrn der Natur, dem alle Kräfte derfelben unterworfen 
find, und der fie alle nach feinem Willen gebrauchen fann, und tin 
Beweifung der allerbefonderften Vorfehung über diejenigen, Pie Ihm 
angehören, erwies, und die Dffenbarungen feiner felbft durch Erſchei⸗ 
nungen, Worte und Thaten, in Schriften verfaffet, auch den kommen⸗ 
den Geſchlechtern zur Belehrung und zur tebung, Prüfung und Stär 
fung überliefert werden Tick. Was die Beifige Schrift von den Er 
fheinungen, orten und Zhaten Gottes ſagt, Das tft des allmächtigen 
und Tebendigen Gotted unvergleihbar würdig; und das Nuge des 
wahrhaftigen Menſchen erfennet in diefee unvergleihbaren Gottes⸗ 
würdigfeit aller in der Schrift enthaltenen göttlichen Worte, Tha⸗ 
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ten, Führungen, PVeranftaltungen, einen binreichenden Beweis ihrer 
Wahrheit. 

Sp aud in dieſer Geſchichte, in der das Natürliche und Liebers 
natürliche, da8 Wunderbare, Außerordentliche und das Gewoͤhnliche To 
nebeneinander und durcheinander gefügt ift, wie die Dichtung feines 
Menſchen es miteinander verbunden hätte. Der Herr fchließt feinen 
Himmel über das von ihm angenommene und mit ihm in ganz eigenem 
Verhältniſſe ftehende Volk, über das Volk, wodurd die Erfenntniß und 
Berehrung des einzigen Icbendigen Gottes allen Völkern der Erde er⸗ 
halten und überliefert werden follte, und das nun auch in Götzen⸗ 
und Teufelsdienft zurücktreten wollte, ihm zur beffernden Strafe. Gr 
läßt aber den Propheten, der diefe Strafe verfündigt, nicht mitten 
unter diefem Volke bleiben, und gleichſam auf den allmächtigen Schuß 
feines allmächtigen Gottes troßen, fondern er heißt ihn der Gefahr 
ausweichen, indem er fi) dem Auge und dem Hafle feiner Feinde ent- 
zieben muß. So lange in feiner Wüfte noch Waſſer da ift, feinen 
Durft zu ftillen, fchafft er ihm feinen Trank durch bejondere Wirkung 
feiner Allmacht, fondern läßt ihn aus dem Bache trinken; aber mit 
eben der Allmacht, womit er, dem Volke zur Strafe, Die gewöhnliche, 
fegnende, ernährende Wirkung der Natur aufhält, gebraucht er die Na⸗ 
tur, auch da, wo fie fonft dem Menfchen nicht dienet und nicht nähret, 
zur Erhaltung feines Propheten. Er läßt ihn nicht fpeifen dur 
Engel, heißt ihn nicht Steine in Brot verwandeln, fondern läflet Raub⸗ 
pögel ihren Raub ihm bringen — Naben müflen ihn verforgen mir 
Brot und Fleifch. 

Und wie verhält ſich Elias gegen diefen göttlichen Befehl, und 
gegen Diele, göttliche Berheißung? Er aber, jagt die heilige Gefchichte 
von ihm, ging bin, und that nad dem Worte des Herrn, 
und ging weg und fehte fih am Bade Krith, der gegen 
den Jordan fließt. Er höret, was Gott ihm fagt, thut, was 
Gott ihn heißet, und Täßt ſich gefallen, was er will; bat weiter nichts 
zu fagen, zu fragen und einzuwenden. Er ging hin, im Glauben, 
den harten und dunfeln Weg in die Wüſte; als ein ächter Sohn 
Abrahams, des Vaters aller Gläubigen, der es wußte, daß es ohne 
Glauben unmöglich ift, Gott zu gefallen, und daß der Menſch Gott 
nicht höher und edler ehren fann, als durch Glauben an feine Ber: 
heißungen. Er giebt feiner, wenn auch noch fo vernünftig fcheinenden 
Frage des Zweifeld und Unglaubens Gehör. Kein: Sollte wohl? 
Sollte wohl Gott mid) bewahren können in der Wuͤſte? Sollten 
wohl Raben mir Speife bringen können? — kann ihn aufhalten, er 
giebt Bott die Ehre, das auf's allergewiflefte zu wiflen, daß Gott auch 
tbun kann, was er verheißen hat; das auf's allergewiffefte zu wiflen, 
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daß dem Allmächtigen Fein Ding unmöglich ift, und daß der Wahrhaf⸗ 
tige fein Work hält. Das wiffen freilich taufend Menfchen, aber fie 
wifien e8 nur im Allgemeinen, nur als von Hörenfagen; nur dann, 
wenn fie feinen befondern Gebrauch, Teine befondere Anwendung das 
von auf ſich zu machen haben; in einzelnen befonderen Fällen des Les 
bens unter harten, dunfeln Umſtänden, in Zagen der Trübſal, in 
Stunden der Noth, in dem enticheidenden Augenblide der Prüfung, 
wenn es darauf anfommt, ſich wohl zu beweifen und Gott die Ehre- 
zu geben, durch Glauben an feine Verheißungen, willen fie es nicht; 
da nimmt- die erfte Frage der Verfuhung: Sollte wohl? Sollte 
wohl ein Menſch ſich auch in ſolchen Umſtaͤnden auf Gottes Wort ver⸗ 
laſſen dürfen? — jene Wahrheit, die fie zu wiſſen meinten, jo ganz aus 
ihrem Herzen hinweg, daß ihnen auch fein Gedanke mehr daran kommt, 
Davon eine Anwendung auf fich ſelbſt zu machen, irgend einen dunfeln 
Weg Gottes fi) wohlgefallen zu laſſen, und ihn, an fein Wort als 
an feiner Hand fidh haltend, im Glauben zu wandeln. Elias aber 
wußte das immer, und immer fo Tebendig und wahr, Daß er in jedem 
Zalle des Lebens darnach handeln, darin ruben, sucht und Schwach, 
heit damit überwinden fonnte. Es war ihm auch in der heißeften 
Noth fo gewiß und auch in der dunfelften Nacht fo feft und wahr, 
und fo nahe, daß er e8 ergreifen und fid daran halten, und fid) das 
mit aufrichten, die Gluth der Noth damit fühlen und die Finfternif 
der Nacht damit erleuchten konnte. 

Er that nad dem Worte des Herrn. Es war fein eiges 
ner Einfall, den ihm etwa die Furcht eingegeben hätte, in die MWüfte 
zu fliehen, und da eines ernährenden Wunders zu harten. Ach nein; 
der Weg in die Wüfte war fein Luſtweg, fein Gang nad eigenmäcdh- 
tigem Willen und Dünfel, ſondern ein LZeidensweg. Er that nach 
dem Worte des Herrn. Mehr bedurfte es bei ihm nicht, als 
eines ausdrüdliihen Wortes Gottes, aber das bedurfte er auch, 
einen foldhen Weg zu gehen, ohnumgänglih. An das ausdrüdliche Wort 
Gottes hielt er fich, das fahe eran, und fonft nichts, und fah davon 
nicht ab, weder zur Rechten, noch zur Linken. Geine Seele hatte vor 
nichts eine ſolche Ehrfurcht, nichts war ihm fo viel, und vermochte fo 
viel über ihn, nichts verpflichtete, trieb und ftärkte ihn fo mächtig zum 
Glauben, zum Thun, zum Laſſen und Leiden, als ein ausdrüdliches 
Wort Gottes, Der Gott, dem er vertrauete, und der mit ihm 
geredet, ihm befohlen Hatte, fich in der Wüſte zu verbergen, und ihm 
verheißen hatte, daß er ihn da dur Raben wolle verforgen Iaffen, 
war der lebendige und allfehende Gott der Hagar, der ihr die 
Augen aufthat, daB fie eine Waflerquelle fah, als fie in der Wüſte 
irre gegangen war, ihren verfchmachtenden Sohn unter einen Baum 
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legte und von ihm hinweg ging; denn ſie ſprach: Ich kann nit 
zufeben des Knaben Sterben! und hub ihre Stimme auf und 
weinte*); der nämliche Gott, der Iſrael 40 Jahre lang in der Wüfte 
erhalten und ernähret, feine Kleider nicht hatte veralten und feine 
Züge nit ſchwellen laſſen, ihm Waller aus dem Felfen, und Brot 
yom Himmel gegeben hatte, „auf daß er ihm Eund thäte, daß der 
Menfh nicht lebe vom Brot allein, fondernvon Allem, 
das aus dem Munde des Herrn gehet ). Diefem Gott ver 
frauet er, daß er ihn über dem Gehorfam gegen feinen Befehl nicht 
werde laſſen zu Schanden werden, daß er ihn in der Wüſte erhalten, 
und wenn ed ihm: fo gefalle, durch Raben verforgen werde — und 
fo begiebt er ſich in's Verborgene an den Bach Krith. 

Am guten Tage der Ruhe und der Freiheit, wenn keine Laſt der 
Zrübfal uns drüdt, wenn feine Wolfe irgend einer Bedrängniß und 
Berlegenheit den Hinmel über unferm Haupte trübet und den Weg 
unſers Lebens dunkel macht, das Wort Gottes bewahren, und es lieb 
und werth halten, das ift fo fchwer noch nicht; aber am Worte des 
Heren halten, und nad) dem Worte des Heren thun, wenn Roth und 
Nacht um uns gelagert find, und e8 uns noch immer tiefer in Noth 
und Nacht hineinzubringen feheint, und das Wort der Menfchen und 
die Stimme unfers eigenen ungläubigen, furchtfamen, Teidenfchaftlichen 
Herzens uns unaufhörlich verſucht und antreibt, es fahren zu Lafien, 
wenn der Glaube an daffelbe und der Gehorfam gegen dafjelbe der 
ganzen Welt ald\Thorheit und Unſinn erfcheint, das ift viel ſchwerer, 
viel größer, und der befte Weg, feine göttliche Wahrheit und feine 
göttliche Kraft inne zu werden. Wie es im alten Gefange heißt: 

Das Silber durch Feuer fiebenmal 
Bewährt, wird laut'r erfunden; 
An Gottes Wort man halten foll 
In den Berfuchungsflunden. 
Es will durch Kreuz bewähret fein; 


Dann leuchtet feines Lichtes Schein, 
Dann zeigt es feine Stärke. 


Gerade unter ſolchen Umftänden, in denen die mehrften Menfchen 
das Wort Gottes fahren laſſen, erweifet es fi) den wenigen, Die es 
bewahren, am herrlichiten. Wenn die Welt e8 verachtet, und das 
Halten an demfelben als eine Schwachhelt des Verftandes behohn⸗ 
fächelt, dann ift e8 am mäÄchtigften, und rechtfertigt das Halten an fid 
durch die Förtlichften Erfahrungen, die es feinen VBerehrern von feiner 
Bahrheit und Gottes Kraft gewährt. Zu großen Erfahrungen von 
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der Kraft und Herrlichleit des Wortes Gottes iſt noch Keiner gelangt, 
der nicht in irgend einer drängenden Noth, in einer Dunkeln Nacht 
feines Lebens, mit Demuth und Gott die Ehre gebendem Glauben 
treu daran feftgehalten hätte, Der größeren, Köftlicheren Erfahrung 
von Gott geht immer eine fhwerere, heißere Prüfung des Glaubens 
an Gottes Verheißung vorher. 

So finden wir's in der ganzen heiligen Geſchichte, ſo auch in 
dieſer Geſchichte des Elias. Alles, was ihn vom Gehorſam gegen den 
goͤttlichen Befehl und vom Glauben an die göttliche Verheißung zu⸗ 
rückhalten wollte und konnte (und das war, wie jeden das geringſte 
Nachdenken lehren wird, Vieles, ſehr Vieles) überwand er, ging in des 
mütbigem, einfältigen, lebendigen, thätigen Glauben in die Gegend des 
Sordans und fehte fih am Bade Krith, der Treue feines Gottes 
trauend, der Hülfe feines Gottes barrend. Und die Raben brach—⸗ 
ten ibm Brot und Fleifh des Morgens, und Brot und 
Fleiſch des Abends, und er trank des Bades. Wie es ihm 
gefagt war, und wie er es geglaubt hatte, fo geſchah es. Im Badhe 
fand er feinen Trank, und Naben verforgten ihn mit Speife; fie 
brachten ihm nicht zumeilen bald diefes bald jenes, fondern zur ber 
ftimmten Zeit, Morgens und Abends, das eine mal wie das andre, 
Brot und Fleiſch. Da mußte num jeder Biſſen, den er aß, dem Pros 
pheten die Wahrheit, die er geglaubt hatte, beflegeln, daß dem Allmäch⸗ 
tigen Fein Ding unmöglich ift, daß Die ganze Natur, im Kleinen wie 
im Großen, unter feiner allwaltenden Hand fteht, und er fie in allen . 
ihren Sträften und Gefchöpfen zum Berderben feiner Verächter und 
zur Errettung jener Verehrer gebrauchen kann, wie er will, nad) ſei⸗ 
nem freieften Wohlgefallen; daß er feinen, der ihm vertrauet, der fein 
Wort hält, der feines Schutzes harret, zu Schanden werben läfjet, 
und ehe er ihn umkommen ließe, ihm vielmehr Die ganze Natur und 
Kreatur dienftbar macht zu feiner Erhaltung. Einer ſolchen Erfah. 
rung und Veberzeugung bedurfte Elias, um in feinem Maße zu fein, 
was er fein follte, und gemwefen ift: ein Zeuge des lebendigen Gottes 
unter den Menfchen. 

Der Menfh, wie er in der Sünde und durch die Sünde if, 
entfernet und entfremdet von Gott, ftehet mit Gott nicht im dem Ver 
hältwiffe, worin ex, nach feiner urfpränglichen Beftimmung und Herr 
fichfeit mit ihm flehen follte und könnte, und fo ſtehet andy die Natur 
nicht gegen ihn in dem Verhältnifle, worin fle gegen ihn flehen würde, 
wenn er fein urſprungliches Verhältniß zu Gott bewahret und behal⸗ 
ten hätte, Er befindet fich in einer für ihn fehr drückenden und des 
müthigenden Abhängigkeit von ihr, flatt daß fie ehemals ihm anhing 
und von ihm abhing. Er ift iht unterworfen, anfaͤnglich aber war 
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fie ihm untertban und Ddienftbar; er herrfchte über fie, er war das 
Haupt und der Herr der fihhtbaren Schöpfung. Bon diefer Herrlich⸗ 
feit des erften Menfchen, von diefer zukünftigen Herrlichkeit der Hei⸗ 
ligen ſehen wir ſchon hie und da einen Vorblid in der Geſchichte der» 
felben. Hier z. B. bringen Raben dem Propheten Brot und Fleiſch; 
Gelhöpfe, die fonft den Menfchen fürdhten und fliehen, und wo fie 
fönnen, ihm fchaden, nahen vertraulich zu dem Knechte Gottes, cr 
neuert nad) dem Ebenbilde feines Schöpfers in rechtfchaffener Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit, und dienen ihm willig. Der Prophet Daniel 
war in einer Höhle bei hungrigen Xöwen verfchloflen, und fie thaten 
ihm fein Leid. Die Kreatur weigert und ftriubet fi, dem Menſchen, 
- fo wie er ein Knecht der Sünde und des Todes ift, unterthänig und 
dienftbar zu fein, denn er mißbraudyt fie und quälet fie; aber e8 wird 
ihre Wonne fein, denen duch Jeſus Chriftus von Sünde und Tod 
erlöfeten, durd feinen Geiſt ihm, dem Ebenbilde Gottes gleihförmig 
gemachten und zu Gottes Kindern erhöheten Menfchen, freiwillig als 
ihren vechtmäßigen Herren zu dienen; und es ift in der ganzen Kreatur 
ein verborgene Sehnen und Verlangen, ohne daß fie es felber ver; 
ftünde, nad) dem Königreiche des Herrn Jeſu Ehrifti und feiner Heis 
ligen. Denn, wie die Schrift fagt, Das ängftlihe Harren der 
Kreatur wartet auf die Dffenbarung der Kinder Gottes. 
Sintemal die Kreatur unterworfen ift, ohne ihren Bil: 
len, fondern um deswillen der fie unterworfen hat auf 
Hoffnung Denn aub die Kreatur frei werden wird 
von dem Dienfte des vergängliden Wefend, zu der 
herrlihen Freiheit der Kinder Gottes. Denn wir wiſ— 
fen, daß alle Kreatur fehnet fih mit und und ängftigt 
fih noh immerdar.*) Die Sünde des Menfchen bat auf die 
ganze Kreatur einen unfeligen Einfluß gehabt, aber die Gerechtigkeit 
Jeſu Chrifti und die durch ihn geſchehene Exlöfung hat einen feligen, 
nit nur wiederherftellenden, fondern noch viel höher beglückenden 
Einfluß auf die ganze Kreatur, der zwar noch verborgen iſt, aber zu 
feiner Zeit in feiner ganzen überfchwänglichen Fülle erwiefen und er: 
kannt, und ewiglih mit froher Danffagung gelobet und gepriefen 
werden wird. ' 

Und es geſchah, fährt die Gefchichte fort, da das Jahr 
um war, daß der Bad vertrodnete, denn es war fein 
Kegen im Lande Die Wahrheit und Kraft der Drohung des 
Propheten äußerte fi) allmählig, und immer ſchwerer, furdhtbarer, 
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ftrafender, fo wie das Ausbleiben des Thaues und Negens in allen 
feinen fchredlichen Folgen dem Lande immer drüdender wurde. Doch 
fonnte man dieſe, wenn etwa kurz vor dem Auftritte des Propheten, 
der in Paldftina gewöhnliche Spatregen noch eingetroffen war, im 
erſten Jahre fobald nicht in ihrer ganzen Schredlichkeit verfpüren. 
Als aber nun Gifternen, Brunnen, Meinere Bäche und Seen allmaͤh⸗ 
lig vertrodneten, da fing die Noth an groß zu werden. Auch Elias 
fah in feiner Wuͤſte die Folgen feines Gebetes und Wortes, die Strafe 
Gottes über das Land; der Bach Krith nahm allmählig ab, und nach⸗ 
dem er ihm ein ganzes Jahr hindurch zur Stillung feines Durftes 
gedienet hatte, vertrodnete er gänzlich. Und fo war der Prophet ein 
ganzes Jahr lang in der Einfamkeit, in feiner menfchenleeren Wüfte, 
wo er fo manche befiere Freude des Lebens entbehren mußte, wo er 
wohl fo manchen heißen Kampf gefämpft, und denn aud) jo manche 
höhere Erquidung, fo manche feligere Freude in Gott erfahren und 
ſich zu künftigen Thaten und Leiden bereitet und geftärkft hat. Auf 
einen ausdrüdlichen Befehl des Herrn war er in die Wüfte gegangen ; 
jegt verließ er fie auch nicht eher, als bis ihn ein ausdrüdliches 
Wort Gottes dazu aufforderte. So wie er gegen das Ende des Jah⸗ 
res den Bad) allmählig abnehmen und vertrocknen ſah, mußte er eis 
ner neuen Hülfe feined Gottes im Glauben harten. Und aud dies 
Harren des Glaubens wurde nicht befchämt, fein Gott half ihm fers 
ner herrlich, wie er ihm bis jet herrlich geholfen hatte, 

Allen aber hilft er herrlich, der Gnädige und Wahrhaftige, die 
feine Berheißungen glauben, feine Wege wandeln, und auf ihn ihr 
Vertrauen fegen. Wer unter dem Schirm des Höchſten fihet 
und unterdem Schatten des Allmächtigen bleibet, der 
[priht zu dem Herrn: Meine Juverfiht und meine Burg! 
Mein Gott, auf den ich hoffe! *) — Der Herr ift nahe allen, 
die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernft anrufen. Er thut, was die 
Gottesfürchtigen begehren; er höret ibr Schreien und hilft ihnen. 
Der Herr behütet alle, die ihn Tieben, und wird vertilgen alle Gottlos 
fen. Mein Mund foll des Herrn Lob jagen, und alles Fleiſch Tobe 
feinen heiligen Namen immer und cwiglih! ») Amen. 


) pſ. 91, 1. 2. 
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„Da kam des Wort des Heren zu ihm und ſprach: Made dich auf 
und gehe gen Jarpath, welches bei Zidon liegt, und bleibe dafelbft; denn 
ich babe daſelbſt einer Wittwe geboten daß fie dich verforg. Und er 
machte fih auf und ging gen Zarpath. Und da er fam an die Thüre 
der Stabt, fiehe da mar eine Wittme und las Holy auf. Und er rief 
fie und ſprach: Hole mir ein wenig Waller im Gefäß, dab ich trinke. 
Da fie aber binging zu holen, rief er fie und ſprach: Bringe mir aud 

- einen Biffen Brot mit! Sie ſprach: So wahr der Herr, dein Gott, le: 
bet, id habe nichts Gebadenes, ohne eine Hand voll Mehl im Kad und 
ein wenig Del im Kruge. Und fiehe, ich babe ein Holz oder zwei auf: 
gelefen, und gebe hinein und mill mir und meinem Eohne zuridhten, daß 
wir eflen und fterben. Elia ſprach zu ihr: Fuͤrchte dich nicht. Gehe 
bin und made es, mie du geſagt hal. Doch made mir am erften ein 
eines Gebadene® davon, und bringe mir’s heraus, dir aber und bei: 
nem Sohne folft du darnach auch machen. Denn aljo ſpricht der Herr, 
der Gott Iſraels: das Mehl im Kad foll nicht verzehret werben, und 
dem Delkruge foll nicht? mangeln, bis auf den Tag da ber Herr regnen 
laffen wird auf Erden. Sie ging hin, und madte wie Elia gejagt hatte. 
Und er aß, und fie auch, und ihr Haus, eine Zeitlang. Das Mehl im 
Kad warb nicht verzehret, und dem Oelkruge mangelte nichts, nad dem 
Worte de3 Herrn, das er geredet hatte durch Elia.” 


- Der Treue feined Gottes trauend, der Hülfe feines Gottes har⸗ 
rend, mit einem Glauben, der fih an dem Unſichtbaren hält, als fähe 
er ihn, fah Elias den Bach Krith allmählig abnehmen, und nachdem 
er ein ganzes Jahr hindurch feinen Durft aus ihm gejtillt hatte, ganz» 
lich vertrodnen, gewiß, daß der Gott der ihm nun ein ganzes Jahr 
hindurch Morgens und Abends durd) Raben Brot und Fleiſch in feine 
Wüfte gefendet hatte, ihn auch ferner erhalten und ernähren werde. 
Er eilte nicht, fo wie er den Bach abnehmen und vertrodnen jah, aus 
feinem einfamen Thale eigenmächtig hinaus, fondern wartete desfalls 
auf eine Offenbarung um fo viel mehr, da er auf einen ausdrüdlichen 
Befehl des Herrn ſich in dieſe Wüfte begeben hatte, fo treu und fo 
wunderbar eine fo lange Zeit in derfelben von ihn war ernähret 
“worden, und fie jebt nicht ohne die größte Gefahr verlaſſen durfte, 
weil er außer ihr nirgends in dem Gebiete Ahabs, wo nun aud) über: 
al Mangel und Noth herrichte, ficher fein konnte. Und er glaubte und 
harrte nicht vergebens; mit der Noth kam auch die Hülfe, und fo wie es 
um ihn her finfter wurde, mußte ihm auch ein neues Licht aufgehen, 
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Die weitere Entwidelung der Geſchichte des Propheten, da er 
nun feinen Aufenthalt am Bache Krith verlaffen und in eine andere 
Rage treten muß, ift nicht weniger Gottverherrlichend und Glauben⸗ 
Rärfend, als feine Bewahrung und Ernährung in der Wüfte. Auch 
der weitere Fortgang dieſer Gefchichte ruft uns zu: „Wer ift unter 
euch, der den Heren fürchtet ? -der feiner Stimme gehorchet? Der im 
dinftern wandelt und fcheinet ihn niht? — Der hoffe auf den Nas 
men des Herrn und verlaffe fid) auf feinen Gott! Wohl dem, deflen 
Hülfe der Gott Jakobs ift, deſſen Hoffnung ftehet auf dem Herrn feis 
nem Gott, der Himmel, Erde, Meer und alles, was darinnen ift, ges 
macht hat. Der Glauben hält ewiglih. Der Recht fchaffet denen, fo 
Gewalt Teiden: der die Hungrigen fpeifet. Der Herr Iöfet die Ges 
fangenen. Der Herr machet die Blinden fehend. Der Herr richtet 
auf die niedergefchlagen find. Der Herr Tiebet die Gerechten., Der 
Herr behütet die Fremdlinge und Waiſen und erhält die Wittwen und 
fehrt zurüd den Weg der Gottlofen.” 

Der Herr ſprach zu dem Propheten: Made did auf und 
gehe gen Zarpath, welde bei Zidon liegt, und bleibe 
daſelbſt, denn ich habe dafelbft einer Wittwe geboten, 
daß fie Did verforge. Alſo ein neuer Aufenthalt wird dem Elias 
angewiefen, der ihm wohl erfreulicher fein mochte als fein bisheriger, 
an welchem er, wie es fcheint, alle Gemeinſchaft mit Menfchen entbeb- 
ren mußte, obwohl es ihm äußerſt unerwartet fein fonnte, aus dem 
Lande Kanaan und von dem Volle Ifrael hinweg zu einer heidniſchen 
Stadt in Phönicien gewiefen zu werden. Elias hatte vielleicht gar 
feinen Befehl, feine bisherige Einfamfeit zu verlaflen, erwartet, fons 
dern gedachte, daß der Gott, der ihn nun fo lange, Morgens und 
Abends, durd Raben mit Brot md Fleiſch in der Wüſte verforgt” 
hatte, ihn auch in der Wüſte mit Waſſer verforgen könne, und wenn er 
es ihm auch aus einem Felfen geben folle, wie er ehemals feinen Vätern 
in der. Büfte Waffer aus dem Felfen gab; und freilich hätte der All 
mächtige Dies zur Zeit Elias fo leicht thun fönnen, als er es zur Zeit 
Mofes that. Uber fiehe auch hier, wie thöricht und leicht zu unferm 
eignen Schaden wir handeln, wenn wir Gott die Art und Weiſe, wie 
er und aus der Noth retten und aus Berlegenheiten heraushelfen ſoll, 
vorfchreiben wollen! Wenn Elias Gott gebeten hätte, ec möge ihm 
Waſſer aus dem Felfen geben, oder es verhindern, daß der Bach Krith 
vertrodine, und Gott hätte es gethan, dann wäre dem Propheten 
freilich geholfen, herrlich geholfen worden, aber fein befehwerlicher Auſent⸗ 
haft in der Wüſte hätte fortgedauert, und Gott hätte fich ihm doch nicht 
fo herrlich erweiſen können, als ex ſich nun in feiner nicht weniger wun⸗ 
dervollen Errettung und Berforgung und in der ganzen weitern Yügung 
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feined Lebens erwied, Welch eine fchöne, erfreuliche, fenenvolle, Gott⸗ 
verherrlichende Wendung nahm nun der Gang feines Lebens, da er 
felbft ihn fo gar nicht, auch nicht mit einem beftimmten Gebete Teitete, 
fondern ganz der Fügung des ewig guten und allein weilen Gottes 
überließ ! 


Das Strafgericht, das Elias verfündigt hatte, und Das auf fein 
Wort erfolgt war, erftredte fidy nicht über Die ganze Erde, ja nicht 
über das ganze Land Kanaan, fondern nur allein über das Königreich 
Ifrael, oder da8 Land der zehn Stämme; im übrigen Theile Ka- 
naand, im Königreihe Juda, ſcheint es nad) wie vor gethauet und ges 
regnet zu haben. Aber das an Iſrael angrenzende Phönicien, der 
Stunt des fidonifhen Königes, des Vaters der Iſebel, der fonft aus 
dem Lande Iſrael Getreide erhielt, litt mit unter der Theurung in 
Iſrael. Und eben dahin, nicht wie man hätte erwarten mögen, ins 
Königreich, Juda, zu einer Heinen Stadt, die zwiſchen Tyrus und Eis 
don lag, Namens Zarpath, im neuen Teftament Sarepta ges 
nannt, wird Elias bingewiefen, und zwar zu einer Wittwe, die ibn 
verforgen und bei der er bis auf weitern göttlichen Befehl bleiben fol. 


Und er, der Reitung des Herrn ganz übergeben von Seinem 
Winle und Willen abhangend, machte fih auf, und ging bin, 
im Glauben, gen Zarpath. Wie eine Heidin (denn eine Verebres 
rin des lebendigen Gottes, nod) vielweniger eine Iſraelitin, durfte Elias 
in dem Lande, wohin ‘er gewiefen wurde, wohl ſchwerlich erwarten), 
wie eine Sidonierin, die er ſich vielleicht nicht anders als eine Vereh⸗ 
rerin eben ded Goͤtzen, gegen deffen Dienft und Verehrung in Iſrael 
er gezeuget und geeifert hatte, denfen konnte, dazu fommen werde, eis 

_nen Ifraeliten, einen: Propheten des Gottes Ifrael, der in feinem eis 
genen Lande weder Unterhalt noch Sicherheit hatte, in der Theurung 
zu ernähren; — wie er fie finden und erkennen, und ob er denn auch, 
fo nahe bei Ahabs Gebiet, in dem Gebiete feines Schwiegervaters 
fiher fein werde? über das alles fragt Elias nicht, über das alles giebt 
die göttliche Nede ihm feine Erflärung und Auskunft, das alles über: 
läßt fie feinem Gehorfam und Glauben; und ihm genügt e8 auch an 
dem was er gehört hat. 


Er wandelt denn hin, und kommt unerkannt bis nad Zarpath. 

Nahe vor dem Thore der Stadt findet er eine Frau, die Holz auflic- 
fet, und denkt, der Herr möge ihm wohl hier feine künftige Wirtbin 
und Ernährerin gleich beim Anblid der Stadt entgegen führen. Dies 
möge wohl eben jene Wittwe fein, die ſeinethalben einen Befehl von 
dem Herrn empfangen habe. Elias wird wohl nicht nur an dem An» 
nuge dieſer Frau alſobald ihre. Armuth haben wahrnehmen koͤnnen, 
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fondern er konnte auch ohnehin wohl denken, daß eine vornehme und 
reihe Sidonierin nicht felbft vor das Thor hinausgehen würde, um 
ein wenig Holz aufzufammeln. Aber die Armuth diefer Frau ärgert 
und irret ihn nicht, gute Tage in Leberfluß und Ueppigfeit begehret 
er nicht; und es ift ein Lichtitrahl, bei dem man tief in das verbors 
gene Edle und Heilige feiner Gefinnung bineinbliden Tann, daß er 
diefe arme Frau, die an der Landftraße Reiſer aufliefet, fogfeich für 
jene Wittwe halten mochte, von welcher der Herr zu ihm geredet hatte, 
fie alfo einer befondern göttlichen Aufficht und Kürforge nicht unwerth 
hielt, obwohl fie, wie er nicht anders vermuthen konnte, eine Heidin 
und fo arın war, fle feines Umgangs nicht unwürdig achtete, bereit 
war in ihrer engen ärmlichen Hütte feinen Aufenthalt zu nehmen, und 
an ihrem Ddürftigen Zifche zu fpeifen. Es wäre doch wohl manchem 
andern auch frommen und hochbegabten Manne auch) fein Gedanke das 
ran gefommen, diefe arme Frau an der LZandftraße für die von Gott 
zur Ernährerin feines Propheten in der Theurung beftimmte Perſon 
zu halten, und er hätte, um das zu Denken, erft wieder einer befons 
dern Offenbarung bedurft; es hätte ihm, um diefe dafür zu halten, 
erſt ausdrüdlid gefagt werden müſſen: Siehe, Diefe ift es! Daß 
Elias das nicht bedurfte, daß er, wenn ich fo reden mag, Gott for 
gleicdy dachte und gleich enpfand, eine ſolche Erkenntniß des Willens 
und Weges Gottes hatte, ſogar Feine Zinfternig in fid) hatte, daß alle 
wege, in jedem befondern Falle des Lebens die Wahrheit ihn erleuch« 
ten fonnte wie ein heller Blig — daß er aljobald bei fich ſelbſt ur- 
theilte, e8 möge wohl fo fein, unter diefem fdhlechten Kleide möge wohl 
eine edle Seele wohnen, die vor Gott Gnade gefunden habe, ein in 
Zeiden geläutertes, geängftetes und zerſchlagenes Herz voll lebendigen 
Verlangens nach Gott und Erfenntniß der Wahrheit, einer befondern 
Gnade und Hülfe von Gott ganz befonders werth, daß er es in ſei⸗ 
nen Gedanken alfobald Gotteswürdig fand, an eine folche arme Wittwe 
gewiefen zu werden, das war groß, zum Bewundern groß an Elias. 
Und nod größer wäre es, wenn Blind alfobald den ganzen Willen 
Gottes, den verborgenen Rath der Liebe feines Herzens über dieſe 
arme Wittwe gemerkt und gefaßt, und bei ſich felber gedacht hätte: 
Wie, wenn du mehr zu dienen als bedient zu werden, mehr zu vers 
forgen als verforgt zu werden, hierher gefandt wäreft, wenn du diefer 
in ihrer Armuth vielleicht fo bedrängten Seele Troft und Hülfe fchafs 
fen follteft, und fie dir um deßwillen fogleich bei deinem Eintritt in 
diefe Stadt begegnen mußte, wenn der Herr did) durch dieſe Wittwe, 
vielmehr aber diefe Wittwe duch dich ernähren und erhalten wollte? 
— D wie würdig wäre das des Gottes, deflen Augen Durch alle Lande 
hauen, und der immer mehr thut als Menfchen verftehen und hof⸗ 
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fen! Der Verfolg der Geſchichte macht es ſehr wahrſcheinlich, daß 
Elias wirklich ſo gedacht habe. 

Von der Art und Weiſe, wie der Herr dieſer Wittwe zu Jar⸗ 
path befohlen habe, ſeinen Propheten zu verſorgen, meldet die bei⸗ 
lige Geſchichte nichts. Es kann ſein, daß wir dies auf eine ſolche 
Art zu verſtehen haben, als es zu verſtehen iſt, wenn es im Vorhber⸗ 
gehenden heißt: ich habe den Raben geboten, da wir wohl an 
feinen ausdrüdlichen Befehl, fondern vielmehr an eine einem eigentlis 
den Befehl gleihwirtende wunderbare Fügung der Regierung Des 
Herrn’ über die Natur zu denken haben. So fonnte der Herr auch durch 
eine ähnliche Fügung, oder Beranftaltung feiner königlichen Regierung, 
es fo leiten, daß diefe Wittwe dem Propheten begegnen, und willig 
fein mußte, ibm zu geben was fie hatte, ohne weiter felbft zu wiflen, 
wer diefer Dann fei, oder die Hand Gottes in der ganzen Sache zu 
erfennen. Der Herr fann es ihr aber auch, fei es in einem Traume, 
oder durch die Erfcheinung eines Engels, oder auf eine andere WBeife, 
eigentlich haben anzeigen und befehlen laſſen. 

Elias, von feiner Reife, auf der er an diefem lehtern Tage 
noch nichts genofien haben mochte, ermattet und durftig, redet die Si⸗ 
donierin mit der Bitte an: Hole mir ein wenig Baffer im 
Gefäß, Daß ich trinke! — Zu Jarpath war, wie e8 fcheint, viels 
feicht wegen der Lage und natürlichen Befchaffenheit Der Gegend, noch 
fein Mangel an Wafler; an Brot aber konnte man dort, wenn alle 
Ausfuhr des Getreides im Königreiche Iſrael verboten war, jo viel 
eher Mangel Teiden. Bereit, die Bitte des Fremdlings zu erfüllen, 
und den durftenden Wanderer mit einem Trunk Waſſer zu erquiden, 
geht die Wittwe ftillfhmeigend nach der Stadt zu, um Wafler heraus 
zu bringen, indem ruft Elias ihr nah: Bringe miraud einen 
Biffen Brot mit! Hatte fie eine Anzeige erhalten, daß ein folcher 
Mann, wie jet vor ihr ftand (Elias hatte in feiner Kleidung etwas 
« befonderes) zu ihr kommen werde, mit dem ausdrüdfichen Befehl, ibn 
zu verforgen, fo mag ihre Armuth und alfo ihr gänzliches Unvermö- 
gen diefem göttlichen Befehle nachzufommen, und fo denn and die 
Unbegreiflichkeit und anfcheinende Ungereimtheit und Grauſamkeit eines 
folchen Befehls, fie nicht wenig beträbet nnd geängftet haben; und fo 
wird fie froh gewefen fein, als der Fremdling nur einen Trunf Waſſer 
von ihr begehrte; aber neue Angft und Traurigkeit ergreift fie, als er 
nan auch noch um Brot bittet, und fie Durch dieſe Bitte in die furchtbare 
Nothwendigkeit verfebt, dem vorherfagenden Traume, oder der gehab⸗ 
ten Erfcheinung eines höhern Weſens aus der unfidstbaren Welt, oder 
Aberhanpt dem göttlihen Befehle, auf weiche Weiſe er auch an fie ges 
fangt fei, ungehorfam zu werden. Genug, die Erfüllung der legten 


Dritte Homilie 9 


Bitte des Propheten iſt ihr mmoͤglich; ſie kehrt zuruͤck, und fo offen 
und vertrauungsvoll er fie gebeten bat, entdeckt fie ihm ihren ganzen 
Zuftand, daß fle fi) in der rettungslojeften Armuth befinde, und mit 
ihrem Sohne dem Hungertode nahe ſei. Mit dem Ernft, mit der 
wahren tiefen Empfindung einer bedrängten Seele, wenn fie unerwar⸗ 
tet und unwiderſtehlich gedrungen wird, ihr verborgene Elend zu offen 
baren, mit der Empfindung eines Menfchen, der lange fchon dag Außerfte 
Elend vorhergefehen, an gar feine Hülfe mehr glaubt, an gar feine Hülfe 
mehr denkt, ſich fchon daran gemöhnet hat, ſchon fo vertraut damit gewor⸗ 
den iſt, Daß er es nennen kann, ohne fich zu betrüben, und davon reden 
fann, als rede ernicht von etwas das entjeßlich ift, fagt flezu Elias: So 
wahr Jehovah, dein Gott, lebet! ih habe nihts Gebacke— 
nes, ohne eineHand voll Mehlim Kad, undein wenig Ost 
im Kruge; und ſiehe ich habe ein wenig Holz aufgelefen, 
und gebe hinein und will mir und meinem Sohne zu⸗ 
richten, daß wir eſſen und ſterben. 

Es erregte wohl bei Elias ein freudiges Erſtaunen, als er aus 
dem Munde dieſer Sidonierin die Betheuerung vernahm: So wahr 
Jehovah, dein Bott, lebet! und damit zugleich erkannte, daß ſie 
feine Verehrerin des Baal und feine abgöttifche Heidin von der ge⸗ 
wöhnlichen Art fei. Diefe Ehrfurcht, die fle vor SJehovah, dem Gott 
Ifrael, äußerte, und die Noth ihrer Armuth, in der fle fih ohne Hoff⸗ 
nung und ohne Hälfe befand, die fie ihm mit fo viel Wahrheit und 
Bertrauen offenbarte, mochten ihm auch völlig gewiß machen, daß fie 
jene von dem Herrn genannte Wittwe fei, bei der er ſich aufhalten Tolle. 
Wir finden in der biblifchen Gefchichte einzelne Spuren, daß ſich die 
Erlenntniß des einigen lebendigen Gottes, den die Stammväter des 
menſchlichen Geſchlechts verehrten, obwohl fie fid) im Allgemeinen ganz 
von der Erde verlor, und bei feinem einzigen Gefchlechte, als nur bei 
dem Geſchlechte Abrahams blieb, Doch hie und ˖ da bei einzelnen Fa⸗ 
milien und Menfchen erhalten babe; und fo konnte auch diefe fidonifche 
Wittwe von ihren Aeltern etwas, wie mangelhaft und unlauter es 
auch fein mochte, von einer befiern Gotteserfenntniß vernommen, und 
treufich in ihrem Herzen bewahret haben. Allein, da fie dem Lande 
Iſrael fo nabe wohnte, da die Phönicier und Iſraeliten, als nächte 
Nachbaren, in mannichfaltigem Verkehr und Verhaͤltniß mit einander 
ftanden, jet befonders, da eine ſidoniſche Königstochter auf den ifrae« 
litiſchen Throne faß, der phönicifhe Göhendienft foger durch Iſe⸗ 
bef in Yfrael übergegangen war, fo fonnte es nicht fehlen, daß nicht 
auch je zuweilen, bie und da, durch Sfraeliten etwas von der Erkennt⸗ 
niß des Gottes Iſraels zu einzelnen Sidoniern übergegangen fein 
follte, und fo fonnte denn auch diefe Wittwe auf diefem Wege laͤngſt 
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ſchon vieles von Jehobah, dem lebendigen Gott Iſraels, ‚gehört bar 
ben, das fih an ihrem Gewiſſen ald Wahrheit Iegitimirte, das fie des 
böchften Gottes würdig und der Menfchheit in ihren mannichfaltigen 
Bedürfniffen genügend erkannte, das ihr dann aud) den unreinen haͤß⸗ 
lichen Gößendienft ihres Volles verleidete, Zweifel und Unruhe ſei⸗ 
netwegen, und heißes Verlangen von jenem Gotte Iſraels mehr zu 
erkennen, in ihrem Kerzen erregte. Da fie aber feinen Menſchen in 
der Nähe hatte, an den fie fich hätte wenden, und Licht und Erkennt⸗ 
niß bei ihm fuchen können, auch ſelbſt unter den Sfraeliten, mitten un 
Lande Kanaan, kaum eine beflere Erfenntniß gefunden hätte, da die 
Erkenntniß Jehovahs, des Gottes Iſraels, in Iſrael felbft beinab 
verloren und vergeffen war, die aufwachſende Generation in Iſrael 
mehr von Baal als von Jehovah hörte und wußte, und es aljo Auss 
[ändern äußerſt fchwer fiel, zur Erkenntniß des Gottes Iſraels zu ges 
langen, fo mußte fie wohl in ihrer Dämmerung bleiben. Aber um 
ihrer großen herrlichen Treue willen mit dem geringen Maße der Er- 
fenntmiß der Wahrheit, das ihr zu Theil geworden war, wurde ihr, 
freilidd auf einem harten Wege, ſehr herrlich geholfen, als Feiner 
Wittwe in Ifrael geholfen wurde. Auf dem dunkelften Weg wurde 
fie zum helleften und erfreulichiten Lichte geleitet. 

Wenn diefe Sidonierin dem Propheten fagt: Ich gehe hin, die 
feßte Handvoll Mehl und ein wenig Del, das Einzige, was mir nod) 
übrig blieb, mie und meinem Sohne zuzurichten, und dann zu fter: 
ben, fo dürfen wir das nicht als ein Wort des verzweifelnden Uns 
glaubens anfehen, was es im Munde einer Sfraelitin wohl geweſen 
wäre. Ihre Erkenntniß des lebendigen Gottes reichte fo weit nicht, daß 
fie in einer ſolchen Noth Rettung bei Ihm hätte fuchen, und Hülfe von 
Ihm erwarten mögen. Vielleicht glaubte fie, Jehovah fei nur allein 
Iſraels Gott, und fo lange fie nicht zu diefem Volke gehöre, könne 
fie an feine Güte und Hülfe feinen Anfpruch machen, und feine Er- 
vettung bei ihm ſuchen; und daß die Bögen ihres Landes nicht vom 
Hungertode erreiten fonnten, mochte fie gewiß genug willen. 

Sp weit war ed denn alfo mit der Noth diefer Wittwe gekom⸗ 
men, daß fie nun mit ihrem Sohne den lepten dürftigen Borrath ges 
nießen wollte, und dann für fih und für ihn dem fchredlichiten Tode 
entgegen ſah. Aber es wurde aud) hier wahr: Je größer Noth, je 
näher Gott! Es beitätigte fih auch am diefer frommen Sidonierin, 
was jene fromme Iſraelitin in ihrem geiftoollen Lobgeſang aus ihrer 
eigenen Erfahrung bezeugte): Der Herr tödtet und machet 
lebendig, führt in die Hölle und wieder heraus! Der 
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Herr madhet arm und machet reid, er erniedriget und 
erhöhet! Um zu Seiner Zeit alle Thränen abwifchen zu Eönnen, 
fäßt er oft viele Thränen, die er denn doch alle ſiehet und zählet, 
fließen, als fähe er fie nicht. Um alle Bitten zu erhören, hört er 
viele Seufzer und Bitten, als vernähme er fie niht. Um am Ende 
ganz und herrlich, über ‚Bitten und Verftehen, zum ewigen Segen des 
Bedrängten helfen zu können, hilft er oft lange Zeit gar nicht, Täßt 
Die Roth und Berlegenheit die höchfte Höhe erreichen, jeden Ausweg 
verfperrt werden, jeden Anfchein der Errettung verichwinden, beugt 
den Geheugten —* tiefer, laͤßt ihn ſeine und aller Menſchen Nichtig⸗ 
keit lebendigſt empfinden und daran verzagen, laͤßt erſt alle feine Goͤtzen 
völigft zu Schanden werden, und begegnet dann dem Betrübten mit 
Troſt, erfchelnt dann dem Bedrängten und Elenden mit feiner maͤch⸗ 
tigen herrlichen Hülfe, und Täpt ihn frohloden und preifen *): € 8 
if Niemand heilig, wie der Herr, außer Dir ift feiner; 
undift fein Hort, wie unfer Gott ift! Bei einer früheren Ab- 
wendung der Armuth und Noth diefer Wittwe, bei einer früheren 
Hülfe, hätte fle nimmer zu der Erkenntniß des lebendigen Gottes und 
feiner Macht und Barmherzigkeit, nimmer zu den mannichfaltigen hoͤ⸗ 
beren Erfahrungen und Freuden gelangen, und nicht des ganzen Se 
gens theilhaftig werden können, der ihr nun, nach fo viel längerem 
Leiden, nad) fo viel mehr bewiefenem Wohlverhaften in den fehwerften 
Umftänden, in der heißeſten Noth zu Theil werden konnte und wirklich 
wurde, Darum wohl dem, der in der Noth feſthält mit Glauben 
und Gebet an Gott, Seines Troſtes und feiner Hälfe barret vom 
Morgen zum Abend und wieder vom Abend zum Morgen, fich beu⸗ 
gen umd läutern Täffet, und fein Vertrauen nicht wegwirft! Der wird 
dem Herrn noch danken, daß er feines Angefichts Hülfe und fein Gott 
gewefen ift; ex wird ihm danken wie David, und befennen “): Ehe 
ih gedemäthiget ward, irrte ih; nun aber halte id 
dein Wort. Es ift mir lieb, daß du mid gedemäthiget 
haft, daß ih deine Rechte lerne Ich danke dir, daß 
du mid gedemüthiget haft, und hilfeft mir **). Wie wir 
vorhin gefungen haben: 

Führſt Du mich Hier in Rreugestoegen — 

Ich folg und lehne mich auf Dich. 

Sie enden ſich in lauter Segen, 

Du kommſt mit Troſte mir entgegen, 

Mit Deiner Liebe labft Du mid. 


[2 
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Eoüt ih Di auch fo balb nicht [püren, 
G'nug wenn ich Dich nur bei mir hab!. — 
Sch weiß, wen Du willſt herrlich zieren, 
Und über Eonn’ und Eterne führen, 

Den führeft Du zuvor hinab. 


Die vertrauensvolle Entdeckung der äußerften Armuth und 
hoͤchſten Noth macht den Propheten in feinen Gedanken, daß dieſes 
die von dem Herrn zu feiner Ernährerin beflimmte Wittwe fei, nicht 
nur auf Feine Weiſe irre, fondern beftätigt ihn vollends darin. Es 
‚leuchtet ihm nun auf einmal hell und gewiß ein, daß feine Sicherheit 
und Verforgung nicht die einzige Abficht des Herrn fei, warum er fein 
Daterland und fein Volk babe verlaflen, und ſich zu diefer heidniſchen 
Stadt begeben müffen. - Auf eine ähnliche Weife, wie der Herr Jeſus 
beim Anblid jenes Blindgebornen am Wege, dachte und fügte: Auf 
Daß die Werfe Gottes offenbar würden an ihm")! dachte 
bier Elias, fobald er die Armuth und das Elend diefer Wittwe ge⸗ 
wahr wurde: Zur Ehre Jehovahs, des Gottes Iſraels! zur Heili⸗ 
gung feines Namens, feiner Güte, feiner alleinerrettenden Macht birt 
du bierher gefommen! — ES ift ohne Zweifel fein gnädiger Wille, 
daß diefer befümmerten und verlaffenen Seele Troft und Hülfe von 
Ihm widerfahre durch feinen Knecht. Und fo, des volllommenen 
Willens Gottes in fid) jelber gewiß, antwortet er ihr, mit dem Glau⸗ 
ben und der Kraft eines Propheten: Füͤrchte dich nicht! Gehe 
bin und mach's, wie du gefagt haft; Doh made mir am 
erften ein kleines Gebackenes davon, und bringe mirs 
heraus; dir aber und deinem Sohne follft du dar— 
nad auch machen. Denn alfo ſpricht Jehovah, der Gott 
Sfraels: Das Mehl im Kad foll nit verzehret wer» 
den, und dem Delfruge ſoll's niht mangeln, bis auf 
den Tag, da Jehovah regnen laffen wird im Lande! Bic 
der Herr felbft und feine himmliſchen Boten, die ſtarlen furchtloſen 
Helden, die feinen Befehl ausrichten, die Engel, in ihren Reden zu 
den Menfchen, gewöhnlich zuerft alle quäfende, hindernde Furcht aus 
dem Herzen hinweg zu nehmen, und es mit Zuverſicht und Frieden 
zu erfüllen fuchen, fo redet hier aud) der Knecht Gottes. Fürchte dic 
nicht! fagt er zu ihr, fich felber nicht fürchtend, da er doch auch in 
der äußerften Noth war, und nichts hatte, und nichts ſahe; bei fid 
felber denfend: Du wirft nicht fterben, und ich auch nicht; wir wer⸗ 
den beide, mit einander und durcheinander erhalten bleiben, durch Got: 
tes Hülfe, zu Gottes Verherrlichung. Er heißt ihr fodann, ihren ge- 
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ringen Borrath, fo wie fie Willens gewefen und gefagt hatte, zube⸗ 
reiten, doch foll fie ihm zuerſt etwas bereiten und herausbringen; und 
ehe fie ihm noch erwidern kann, daß ihre Handvoll Mehl dazu nicht 
hinreiche, verfihert er ihr, im Glauben an feinen Gott, der ihn ein 
Sahrlang in der Wüſte durch Naben verforgt hatte, daß fie darnach 
fih und ihrem Sohne aud zubereiten folle, und fagt ihr als ein 
Wort Gottes: So fpriht Jehovah, der Gott AIfraels, 
- das Mehl im Kad foll nit verzehret werden, und 
dem Dellruge folls niht mangeln, bis auf den Tag, 
d.a Zehovah regnen’ laſſen wird im Lande! Der Gott If 
raels, defien Namen du doc kenneſt, und fo eben bezeuget haft, daß 
du glaubeft, er lebe, wird ſich dir als den allein lebendigen Gott 
aller Götter, als den allein mächtigen Retter erweifen! 

Die Armuth und das Elend Ddiefer Wittwe war es eigentlid) 
nicht, was fle einer folchen befonderen Zürforge und Hülfe des Herrn, 
und der Ehre und des Glücks mit dem Propheten Elias auf eine fo 
lange Zeit in ein fo nahes Verhältniß zu kommen, würdig machte; 
e8 waren viele arme und nothleidende Wittwen in Iſrael, und viele 
zu Zarpath und in der umliegenden Gegend, aber feine hatte ſich 
wohl in ihrer Zrübfal fo wohl verhalten; feine hatte eine ſolche Glaus 
bensfähigkeit, feine fo wenige Hinderniffe der Wahrheit in fih, feine 
fonnte fo fehnell das Göttlihe, als etwas Göttliches wahrnehmen, 
daran glauben und fid) darauf verlafiend, darnach thun; Leine hätte 
eine ſolche Glaubensprobe fo edel beftanden. Das war ihr verbor- 
gener Werth, der durch Noth und Prüfung vor Engeln und Men- 
fehen offenbar gemacht werden follte, und der fie würdig machte, zur 
Erkenntniß der Wahrheit geholfen zu werden. Sie ging hin, fagt 
die Gefchichte, und machte, wie Elias gefagt hatte, mit eis 
nem Glauben, von dem der Prophet hätte fagen koͤnnen: Solchen 
Stauden hätte ih in Iſrael nicht gefunden! Und weil er weder in 
Iſrael noch in Juda einen foldhen Glauben gefunden hätte, fo wurde 
er weder dorthin noch hierhin, fondern nad) Zarpath in Phönicien, 
zu dieſer ſidoniſchen Wittwe gefandt, die von wegen der Würdigfeit 
ihres Glaubens Gott vor allen andern, die mit ihr in ähnlichen bes 
drängten Umftänden waren, wohlgefiel und einer befondern Gnade und 
Hülfe nad den göttlichen Rechte vor allen werib war. Gott bes 
zeugte ſchon damals, durch dieſe wunderbare Ernährung dieſer fido- 
niſchen Wittwe durch feinen Propheten in einer allgemeinen Noth, da 
er diefen zu feiner ifraelitifchen Wittwe, weder im Lande Iſrael felbft, 
noch im Königreichhe Juda fandte, daß die Heiden nicht gänzlich von 
feiner Gnade und Erfenntnig ausgefchloffen fein follten, daß eine 
frömmere, gläubigere Sidonierin, ihm werther und wohlgefälliger ei, 
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als eine fromme, gläubige Iſraelitin; Daß nicht die bloße leibliche Ab» 
ſtammung von Abraham, fondern das größere oder kleinere Maß der 
Frömmigkeit und des Glaubens, bei ihm über den größeren oder mins 
deren Werth des. Menfchen entfcheidet, und daß, wenn fein Vollk fs 
- rael fich feiner Gnade, feiner Offenbarung, feiner Bropheten unmür: 
dig made, er feine Propheten zu den Heiden jenden, den Heiden feine 
Gnade erweifen, und feine Worte verfündigen laffen könne. Das fah 
der Herr Jeſus in dieſer Gefchichte, und bezeugte das feinen Zeitge⸗ 
noffen vornehmlich auch aus diefer Geſchichte, als er in der Synagoge 
zu Nazareth, wo er feinen Glauben fand, und weil er den nicht fand, 
feine Thaten verriähtete, lehrte, und ſich vertheidigte, warum er zu 
Kapernaum fo viele große Thaten thue, und nicht vielmehr in feiner 
angeblihen Baterfladt Nazareth? In der Wahrheit fage id 
eu, ſprach er, es waren viele Wittwen in Ifrael zu Elias 
Zeiten, dDader Himmel verfhloffen war drei Jahre und 
ſechs Monden, da eine große Theurung war im ganzen 
Lande, und zu deren feiner wurde Elias gefandt, denn 
allein gen Sarepta der Sidonier, zu einer Wittwe). 
Diefe Wittwe, der leiblichen Abftammung nad) eine Heidin, wurde 
um ihres Glaubens willen, womit fie Gott die Ehre gab, fo werth 
gehalten als eine Tochter Abrahams. Auch ihr wurde, wie dem 
Vater aller Gläubigen, und wie allen die Gott gefallen haben und 
zu Gott gelommen find, ihr Glauben zur Gerechtigkeit gerechnet. 
Und was von ihrem Glauben gefchrieben fteht; das ift auch, ſowohl 
wie das, was Die Schrift von dem Glauben Abrahams und der Ges 
rechtigkeit Die er Dadurch vor Gott erlangte, fagt, nicht um ihretwillen 
aefchrieben, fondern um unfertwillen, denen es auch foll zugerechnet 
werden, wenn wir glauben an den, der unjern Herrn Jeſum aufer 
wedet hat von den Todten; welcher ift um unfrer Sünde willen da 
hin gegeben, und um unfrer Gerechtigkeit willen auferwecket 9. 

Groß, hocyerfreufih und bemundernswürdig war der Lohn des 
Glaubens diefer Wittwe, den wir in dem Fortgang der Geſchichte er 
blicken. Es beißt: Und er, nämlih Elias, aß und fie und ihr 
Hans, eine Zeitlang Das Mehl im Kad ward nit 
verzehret und dem Dellruge mangelte es nicht, nach dem 
Worte des Herrn, das er geredet hatte durch Elias. 
So wurde es auch ihr fund gethan, daß der Menſch nicht 
lebe vom Brot allein, von der Förperlihen Nahrung, die er 
ſchon hat, die ſchon da iſt, Sondern von Allem, das aus dem 
ſchaffenden Munde des Herrn gehet, von jedem fehaffenden und 
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fegnenden Worte Gottes. Davon beißt es: Sp er ſpricht, fo ge 
ſchieht's, und was er gebeut, das fteht.da; das, was 
niht ift, nenwet und rufet er, als das da ift. Wie hier 
die Handvoll Mehl und das wenige Del der Wittwe, fie und ihren 
Sohn und den Propheten in der Theurung zu ernähren, durch eine 
Kraft Gottes erhalten und vermehrt wurde, daß e8 eine lange Zeit 
für ſie alle binreichte, fo wurden in der Hand und unter dem Segen 
des Herrn Jeſu Chrifti fünf Brote und zween Fiſche hinreichend, eine 
Menſchenmenge von fünftaufend Mann, ohne die Weiber und Kinder, 
zu fättigen, und man hub zwölf Körbe voll der übriggebliebenen 
Broden auf.) Unfer Gott ift im Himmel, er kann ſchaf— 
fen was er will.” Diefe herrliche Belohnung des Glaubens die 
fer ſidoniſchen Wittwe und ihrer willigen Aufnahme eines Propheten 
des Gottes Iſraels erinnert Feicht jeden an das Wort des Herrn: 
Wereud aufnimmt, der nimmt Mich auf; und wer Mid 
aufnimmt, der nimmt Den auf, der Mich gefandt hat. *) 
Wer einen Propheten aufnimmt, in eines Propheten 
Namen, als einen ſolchen, bloß darum, weil er ein Prophet ift, 
Der wird eines Propheten Lohn empfangen. Wer einen 
Gerechten aufnimmt, in eines Geredhten Namen, darım, 
weil er ein Gerechter ift, der wird eines Gerechten Kohn em» 
pfangen. Und wer diefer Geringen Einen nur mit einem 
Becher kalten Waſſers tränfet, in eines Jüngers Namen, 
darum, weil er ein Jünger Chrifti ift, wahrlich ich fage euch, es 
wird ihm nit unbelohnet bleiben! Unfer Herr, der allerreichite 
und allergroßmütbigfte Herr, fiehet jede Güte und Wohlthat, die fei- 
nem Apoftel, feinem Propheten, feinem Diener und Zeugen, und einem 
jeden feiner Jünger, ob e8 auch der allerniedrigfte wäre, um feinets 
willen erwiefen wird, fo an, als ob fie ihm felber in eigner Perfon 
erzeigt wäre, und da läßt er fid) in den Seinigen nicht unvergolten 
und unbelohnt Gutes thun, auch feinen Trunk Waſſer läßt er fih un, 
belohnt darreichen, e8 ift feine Ehre und Herrlichkeit, daß er fo vieles 
fo reich und fo großgütig belohnen fann und will. Wohl dem, der 
Ihm Wohlthaten erwiefen und bei ihm etwas zu Gute hat! 

Diefe Geſchichte, oder vielmehr dieſe Fügung und That Gottes, 
betätigt herrlich) das Wort Gottes: Gefegnet ift der Mann, der 
fih aufden Herrn verläßt, und der Herr feine Zuver— 
ſicht iſ! Der ift wie ein Baum am Waffer gepflanzet 


*) Matth. 14, 15—21. 
*) ®f. 115,3. 
**%) Matth. 10, 40—42. 
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und am Bade gemwurzelt! Denn obgleih eine Bike 
fommt, fürchtet er fih doch nit, fondern feine Blätter 
bleiben grün, und forget nit, wenn ein dürres Jahr 
tommt, fondern er bringet ohne Aufhören Jrüdte*). 

Diefe ganze Geſchichte verherrliht den Gott, den die Schrift 
uns kennen lehret in feiner unerreihbaren Größe und in feiner zugäng⸗ 
fihen Güte und Herablaffung. Ein Gott, wie ihn das menfchliche 
Herz in der Noth diefes Lebens unaufhörlic bedarf und verlanget; 
der allwaltende Herrfcher, der allein unabhängige, freie Gebieter über 
die ganze Natur, der Thau und Negen giebt, und Völkern und Lün- 
dern ftrafend zurüdhält, und Brot und Waſſer hinwegnimmt. Aber 
der einzelne Menſch ift vor feinen Augen nicht vergefien, auch der Bett: 
fer an der Landftraße nicht. Er fiehet nicht nur das Ganze, fondern 
auch das Einzelne, fiehet nicht nur in die Paläfte der Könige, fondern 
auch in die Hütte der Armuth; die Noth und Betrübniß einer armen 
Wittwe ift ihm nicht zu geringe, er achtet auf ihre Seufzer und Thraͤ⸗ 
nen, und ihre ftille dürftige Hütte ift ihm ein würdiger Offenbarungs- 
ort feiner Herrlichkeit und Güte; ein Gott, der von fidh felber den 
Menſchen bezeuget: Der Himmel ift mein Thron und die 
Erde meine Zußbanl. Meine Hand hat alles gemadıt 
was da ift! Ich ſehe aber an den Elenden, und der zer- 
brochnen Geiftes ift, und der ſich fürdhtet vor meinem 
Wort. Ih wohne in der Höhe und im Heiligtbum, und 
bei denen die zerfhlagenen und demüthigen Geiftes 
find, auf Daß ih erquide den Geift der Gedemütbigten 
und das Herz der Zerſchlagenen!“) Wohl ung, wenn diefer 
Gott unfer Gott if} immer und ewiglich! 


IV. 


1 Kön. 17,17 — 24. 


„Und nad diefen Gedichten warb des Weibes, feiner Hauswirthin, 
Sohn krank, und feine Krankheit war fo fehr hart, daß fein Odem mehr 
in ihm blieb. Und fie fprad zu Elia: Was babe ih mit dir zu ſchaf⸗ 
fen, du Mann Gottes? Du bift zu mir bereingelommen, daß meiner 
Mifiethat gedacht, und mein Sohn getöbtet würde. Gr ſprach zu ihr: 


9 Jer. 17, 7.8. 
») gef. 66, 1.2. Jeſ. 87, 15. 
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Sieb mir ber deinen Sohn. Und er nahm ihn von ihrem Schooß, und 
ging hinauf auf den Saal, da er wohnete, und legte ihn auf fein Bette. 
Und rief den Herrn an, und ſprach: Herr, mein Gott, haft du auch der 
Wittwe, bei der ih ein Gaft bin, fo übel getban, dab du ihren Sohn 
tödtet ?_ Und er maß ſich über dem finde dreimal, und rief den Herrn 
an, und ſprach: Herr, mein Gott, laß die Seele dieſes Kindes wieder zu 
ibm kommen. Und der Herr erhörete die Stimme Elia; und die Seele 
des Kindes kam wieder zu ihm, und ward lebendig. Und Elia nahm 
das Kind, und bradte es hinab vom Saal in’s Haus, und gab es jeis 
ner Mutter und ſprach: Siehe da, dein Sohn lebtt. Und das Weib 
fprah zu Elia: Nun erlenne ih, dab du ein Mann Gottes bift, und 
des Herrn Wort in deinem Munde ift Wahrheit.” 


Die Gefchichte des Propheten Elias, die nun feit einiger Zeit 
der Gegenftand unferer Betrachtung ift, enthält fo viel Großes und 
Göttliches, daß, wenn man einen Theil derfelben zur Betrachtung dar- 
ftellt, und diefer Bewunderung und Erflaunen erregt, mit Ehrfurcht 
vor Gott und mit Freude an Gott erfüllet, man ſchon in Abficht auf. 
das Folgende fagen fann: Du wirft noch Größeres denn das fehen. 
Wir können zwar die Worte und Thaten Gottes nicht meflen und 
würdigen; fie find alle göttlich, alles Menfchliche unendlich übertreffend, 
alle gut und groß, in einem Sinne und in einem Maße, worin nichts 
anders gut und groß genannt zu werden verdienet; aber das eine 
Wort Gottes und die eine That Gottes ift doch in unferer menſch⸗ 
lichen Anfiht vor andern auffallend, groß,. und einen tiefern Eindrud 
machend, zumal in diefen oder jenen Tagen des Lebens, bei befonderen 
Gemüthöftimmungen und Bedürfniffen des Geiftes. Und fo dürfen 
wir denn auch wohl nach menfchlicher Weife fagen, daß in diefer Ges 
ſchichte auf das Große nod immer das Größere folge; der Gott des 
Elias, der lebendige Gott Iſraels, offenbaret und verherrlichet fi in 
diefer Gefchichte immer herrlicher; je weiter wir diefe Gefchichte betrach⸗ 
ten, defto mehr müflen wir und erfüllt fühlen mit Bewunderung vor 
diefem Gott, mit Freude an diefem Gott, mit dem innigflen Wunfche, 
Daß diefer Gott fei unfer Gott, immer und ewiglidh! 

Indem wir aber fo in diefer Gefchichte eine außerordentliche 
That und Fügung Gottes, ein Wunder nad) dem andern finden, Tönnte 
ung leicht eben diefe Fülle des Großen und Außerordentlichen in ihr 
befremden, um fo eher, da der Herr jegt mit folhen außerordentlichen 
Ermweifungen feines Lebens, feiner Kraft und Herrlichkeit fo an fi 
hält; wir könnten jene außerordentlihen Dinge als damals gemein 
und gewoͤhnlich anfehen, und und wundern, warum eben der Gott 
ſich nicht noch) in der gegenwärtigen Zeit fo lebendig, fo mächtig, fo 
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wunderbar helfend aus allen Nöthen erweife, als damals? Aber, jeßt 
nicht davon zu reden, daß bei dem damaligen allgemeinen Gößen- und 
Teufelsdienft auf Erden folhe Wunder zur Gründung der Erfenntniß 
des lebendigen Gottes unter den Menfchen nothwendig waren, fo laßt 
und nur an das Wort des Herrn Jeſu denken: Es waren viele 
Wittwen in Iſrael, und gewiß auch viele in Phönicien, zu 
Elias Zeiten, und zu deren feiner wurde Elias gefandt, 
denn allein gen Sarepta zu einer Wittwe.*) Und fo war 
ren auch viele Propheten in Iſrael zur Zeit jener Theurung, und des 
ren feiner wurde," fo viel wir wiflen, auf eine fo wunderbare außer» 
ordentliche Weiſe von Gott ernähret und erhalten, als Elias. Ge 
waren in Sfrael, in Zuda, in Tyrus und Sidon und auf der ganzen 
weiten Erde, wohl viele Mütter, die durch den frühen Tod eines ein» 
zigen Kindes in die tieffte Traurigkeit verſetzt wurden, aber Teiner 
wurde ihr Kind von den Zodten wiedergegeben, als nur diefer Wittwe 
zu Zarpath. Und jo gefchahen, wenn man auf das ganze menfchliche 
Geflecht, oder aud nur auf das ganze Volk Iſrael fiehet, folcher 
Wunder doch immer nur wenige, immer Doch nur in ſolchem Maße, 
daß fie außerordentlich und felten blieben. In der heiligen Schrift 
ift nur dasjenige aus der Gefchichte des menfchlichen Geſchlechts, aus 
der Geſchichte des Volkes Ifrael, aus der Geſchichte der heiligen Men- 
hen Gottes herausgehoben und dargeftellt, was die Weisheit Gottes 
zum binteichenden Unterrichte für alle fommenden Zeiten und Geſchlech⸗ 
ter für das Nöthigfte und Nüplichfte erachtet but; und fo hat es, 
nicht nur bei dem menfchlichen Gefchlechte überhaupt, fondern auch bei 
dem Vollke Iſrael, und den heiligen Menſchen Gottes in ihrem Leben, 
oft längere Zeiten und mancherlei Umftände gegeben, da fie auf dem 
gewöhnlichen Wege im bloßen Glauben wandeln mußten, ohne Wun⸗ 
der, ohne in ſolchen Wundern Gottes das Leben Gottes und feine 
Macht und feine Hülfe gleichfam zu fehen und mit Händen zu faflen. 
Man konnte damals nicht fo allgemein wie jebt den Menſchen die 
ganze heilige Schrift, und damit ein durch Jahrtauſende fortgehendes, 
zufammenhangendes, mit fich felbft überemftimmendes, allmählig fich 
entwidelndes, vollftändiges, gefchichtliches und fo für einen jeden Men⸗ 
fhen, der nicht in fich felbft ein Lügner ft, den Beweis feiner Wahr⸗ 
heit, das Siegel feiner Acchtheit und Goͤttlichkeit in ſich felbft haben» 
des Zeugniß von den Offenbarungen und Anftalten Gottes zur Befes 
ligung der Menfchen, in die Hände geben als jebt; fondern der 
Glaube an den Iebendigen und wahren Gott mußte damals durch 
mündliches Feugniß mit Thatſachen beftätigt, gepflanzt und verbreitet 
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werden. Jene Thatfachen aber, jene Wunder Gottes, wodurch er das 
Zeugniß feiner Propheten beflätigte, find darum fo befonders in der 
heiligen Schrift aufgezeichnet, weil fie für alle Zeiten und Gefchlechter 
gültig fein follen, weil fie, was damals durch fie bewiefen werden 
follte und bewiefen wurde, noch auf den heutigen Tag und bis in 
Ewigkeit, beweifen follen und wahrhaftig beweifen. Wer das göttliche 
Zeugniß in den heiligen Schriften mit einem wahrhaftigen Glauben 
annimmt, dem fol alles das, was der Kerr felbft oder durch feine 
Apoftel und Propheten von jeher gethan hat, durch den Glauben fo 
gewiß fein, als ob er es felber gefehen und erlebt hätte. Der Glaube 
nimmt alles, was Gott gethan hat, zur Gründung feiner Ueberzeu⸗ 
gung, zur Vermehrung feiner Erkenntniß, feiner Kraft, feiner Freude 
als unzweifelbar, als felbft erlebte Thatfache gewiß an, er eignet ſich 
die Erfahrungen aller Menſchen Gottes, von Gottes Leben und Macht 
und Barmberzigfeit fo zu, und bauet fo feft darauf, daß er nicht fefter 
daran halten könnte, wenn er alle diefe Erfahrungen ſchon felbft ges 
macht hätte. Um fo viel weniger verlangt er denn auch für ſich neue 
under; um fo viel mehr gemigt es ihm, auf dem ordentlichen Wege 
des Glaubens an die in der heiligen Schrift enthaltenen Worte Got» 
tes und darin bezengten Thatfachen, bei der Erhörung, Erfahrung 
und Hüffe, deren noch alle Gläubige nad) dem Maße ihres Glaubens 
inne geworden find, geleitet zu werden, dem lebendigen Gott eben in 
dem Glauben an die in der heiligen Geſchichte dargeftellten Wunder 
in allen Fällen des Lebens die Ehre des Vertrauens zu geben, Daß 
er in aller Noth helfen und retten könne, ohne zu vergefien, daß es 
and Umftände giebt, wo auch der gemifiefte und mädhtigfte Glaube 
beten foll: dein Wille gefchehe! ohne überhaupt je die Art und Weiſe 
der Hülfe dem Allmächtigen vorzufchreiben oder zu fordern, daß er 
gerade nur durch ſolche außerordentliche Wunder, und nicht auf ordents 
lichem Wege durch weniger auffallende Veranftaltungen feiner könig⸗ 
lichen Regierung helfen und retten folle, 

Chriſten erwarten In allen Bällen 

Jeſum mit feiner almächtigen Hanb. 

Mitten in Etürmen und: tobenden Wellen 

Eind fie gebauet auf felfigtes Land. 

Wenn auch bie bunfelften Nächte fie decken, 

Kann doch ihr Grauen fie wenig erfchreden. 
Denn fie wiflen: 

Seine allmächtige Etärke beweiſet 

In den Ohnmächtigen mächtige Kraft! 

Dann wird auf's höchſte fein Name gepreifet, 

Wenn er bem Zagenden Freudigkeit fchafft. 
Und darum beten fe: 
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Darum, o Jeſu! gieb daß wir bir trauen, 
Benn wir die Hülfe nicht fichtbarlich ſchauen. 

Nach diefen Gefhichten, nad allen den nun überftandenen 
Leiden, die mit der Außerften, dem Hungertode nahe bringenden Ars 
muth verbunden waren; nad) allen Freuden, die die wunderbare, gnas 
Dige Ernährung von Gott in der größten allgemeinen Noth, der täg- 
liche Umgang mit feinem Propheten, und die von ihm erlangte befiere 
Erfenntniß Gottes und der Wahrheit ihr gewähren mußten, da fic 
der vorigen Noth nicht mehr gedenken, und glüdlicher als je vorber 
leben mochte, führte der gute, getreue Gott diefe ſidoniſche Wittwe ın 
ein neues, fehr heißes, tief niederbeugendes Xeiden. Er wollte dad 
gute Werk, das er in ihr angefangen hatte, nicht unvollendet Laffen, 
und ohne Leiden konnte e8 bei ihr fo wenig als bei une, und bei ir 
gend einem Menſchen vollendet werden. An dem Golde ihres Glau- 
bens modhten audy noch mancherlei Schladen haften, wovon es nicht 
anders als durch das Feuer heißer, läuternder Trübfale gereinigt wer: 
den Eonnte. Sie war es werth, noch einmal fehr tief niedergebeugt 
zu werden, um defto herrlicher erfreuet, defto höher erhöhet werden zu 
können! — fie war der Gnade werth, noch einmal von dem lebendi- 
gen Gott und feiner unausfprechlichen Güte, und feiner unbegränzten 
Macht, die größte und außerordentlichfte der Erfahrungen machen zu 
können. Zu Diefer Erfahrung aber konnte fie, nad dem göttlichen 
Rechte, nicht anders als auf dem Dunkeln und harten Wege einer 
fhweren, leidenvollen Prüfung gelangen. 

Es ift nicht böfe gemeint, es ift lauter Güte und väterlice 
Treue, wenn der unendlic gute, himmliſche Vater feinen Kindern Leis 
den auf Leiden fendet, Laſt über Laft aufladet, und fie von einer Notb 
und Trübfal in die andere führt. Für nichts wird ihm in der Ewig⸗ 
feit herzlicher gedankt werden, als für diefe väterliche Güte und Treue; 
und fchon in Diefem Leben danken ihm feine alſo geübten und zu tau- 
fend Löftlihen Erfahrungen und Freuden geleiteten Kinder, wenn fic 
feine Heiligung erlangen, und von ihrer wohlerdufdeten Zrübfal eine 
füße Frucht des Friedens der Gerechtigkeit genießen. Bon den Leiden 
der Ungläubigen, der Gottlofen, rede ich nicht; aber bei foldhen Men» 
hen, bei denen in rechtichaffener Buße zu Gott und in wahrhaftigem 
Glauben an unfern Herrn Jeſum einmal der Grumd gelegt ift, iſt es 
mit allen Leiden und Zrübfalen, die fie betreffen, auf lauter Güte 
und Wohlthat angefeben. Der himmliſche Vater thut alles an feinen 
Kindern, der Herr der Herrlichkeit alles an den Seinigen, um fie zur 
Herrlichfeit zu leiten, und zur Herrlichkeit giebt e8 feinen andern Weg, 
als das Leiden. 

So war es auch eine große Güte Gottes gegen biefe Witte, 
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wie wenig fie es auch verſtehen und erkennen mochte, daß er die Ruhe 
ihres Lebens wieder geftört werden Tieß, und fie, kaum aus einer Roth 
und Zrübfal erlöfet, ſchon wieder in eine andre hineinführte. Ihr 
Sohn, und zwar, wie alle Umftände der Gefchichte es hoöchſt wahr, 
ſcheinlich machen, ihr einziger Sohn, der Troft ihres Herzens in ihrer 
Wittwenſchaft, die Freude ihrer Augen, auf dem wohl wie viele Hoff 
nungen der Mutterliebe ruheten, in diefer Welt ihr Ein und Alles, 
wurde frank und ftarb. Es fcheint die Wittwe nicht wenig befremdet 
zu haben, daß ihr Sohn farb, ohne dag Elias ſich ihrethalben mit 
feiner mächtigen, und wie fie gewiß glaubte, nie vergeblichen Fürbitte 
bei Gott verwendete, oder dem kranken Knaben durch die Kraft feines 
Glaubens und Gebets wunderbar half. Sie Hagt ihm ihre Traurig. 
feit, und äußert ihm offenherzig, daß fie erwartet hätte, der Gott 
Iſraels würde fle, auch um feines Propheten willen, der ihr Hauss 
genoffe fei, vor einem folchen Leiden bewahret haben; nun aber fcheine 
es, daß fie eben um diefes größeren Glückes willen fo empfindlich bes 
trübet werde. Was habe ich mit dir zu [haffen, du Mann 
Gottes? jagt fie zu Elias; was hilft e8 mir, daß ich einen Pros 
pheten beherberge! Du bift zu mir hereintommen, daß mei» 
ner Miffethat gedacht, und mein Sohn getödtet würde! 
Die Menſchen der früheren und der damaligen Zeit, auch unter den 
Iſraeliten, ftanden allgemein in dem Wahne, die Erfcheinung und Ans 
ficht eines höheren Weſens bringe dem, welchem fle widerfahre, uns 
ausbleiblih den Tod, Das mochte auch diefe Wittwe bisher gedacht 
haben, und dadurdy jebt zu dem Gedanfen veranlaßt werden, mit einem 
Bertrauten und erwiefenen unmittelbaren bevollmächtigten Gefandten 
Gottes verhalte e8 ſich eben fo; das Glüd, mit einem ſolchen Manne 
in vertraulicher Nähe zu leben, und mit ihm umzugehen, dürfe nur 
ein heiliger Menſch genießen, ein andrer aber, deffen Sünde und Uns 
gerechtigfeit in dem Lichte des heiligen Lebens des Propheten um fo 
auffallender fein werde, ziehe ſich dadurch Leicht eine göttliche Strafe 
zu; fo widerfahre auch ihr jeßt diefes Leiden, weil fle vor fo vielen 
Zaufenden eines ſolchen Glückes genieße, einen Propheten Gottes in 
ihrem Haufe zu haben, und diefes Gluͤckes ganz unmwürdig fei. Das 
war nun freilich größtentheils irrig; aber wir fehen doch daraus Die 
demüthige Gemäthsftimmung diefer Wittwe. Die Würde und Heilig⸗ 
feit des Propheten wird von ihr anerkannt, fie feßt fich tief unter ihn 
herab, jchäßt fich des Stückes, ihn als ihren Hausgenoffen bei ſich zu 
haben, nicht werth, und hat auch überhaupt von ihrer Unwürdigkeit 
und Sünde, in Abſicht auf Gott, Erkenntniß und Empfindung. Was 
ihr Gutes widerfahren ift, das ſieht fie als unverdiente Gnade und 
Wohlthat an, und erlennet und befennet, daß Gott Recht habe, ſtra⸗ 
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fend fo mit ihre zu handeln, als er mit ihr handelt; fie Hagt nicht 
Aber Ungerechtigkeit von Gott, fie befchuldiget Bott nicht; fie entfchul- 
Diget Gott umd beſchuldiget ſich ſelbſt. Das war ein gutes Verhal⸗ 
ten in der Zrübfal, und fo hatte das Leiden bei diefer Seele eine 
gute Wirkung; es führte fie tiefer in ſich felbft hinein, und demü⸗ 
thigte fle in der tiefern Erkenntniß ihrer jelbft. Und den Demütbigen 
giebt Gott Gnade, Ein Menſch ſetzt ſich ſelbſt fo Leicht nicht zu tief 
herab; ob er es aber auch thäte, fo hat er davon feinen Schaden, 
fondern je tiefer ſich einer felbft unten anfeßt, fo viel eher wird zu 
feiner Ehre zu ihm gefagt: Rüde hinauf! und je ſtrenger einer fid 
ſelbſt richtet und beſchuldiget, defto Leichter wird er in dem göttlichen 
Gerichte entfchuldiget, gerechtfertigt und freigeſprochen. Je mehr ein 
Menſch die Wege und Handlungen Gottes da, wo fie dunkel find, we 
fie hart und ungerecht fcheinen, rechtfertigt, fich alles Murrens und 
aller Klagen über Gott enthält, und das ald ausſsgemacht gewiß un: 
beweglich bei ſich ftehen läßt, daß Gott gerecht fei in allen feinen 
Wegen, und daß der Ewiggute immer gut handle, hingegen feine 
Unzufriedenheit, fein Murren und Klagen gegen ſich felbit wendet, um 
fo eher wird er in der Trübfal getröftet, um fo reicher mit allerlei 
geiftlihen Segen gefegnet, um fo viel früher wird ihm gezeiget das 
Heil Gottes, daß er befennen muß: Die Wege des Herrn find 
lauter Güte und Wahrheit denen, die feinen Bund und 
Zeugniß halten. *) 

Und was antwortet Elias auf die Klage der betrübten Mutter, 
der Wittwe, über den Tod ihres Sohnes? Er ſprach zu ihr: Gieb 
mir ber Deinen Sohn! und nahm ihn von ihrem Schooße, wo er 
vielleicht fo eben geftorben war, und ging hinauf in die Kammer, da 
er wohnte, und legte ihn auf fein Bett. Daß der Knabe fterben 
würde, hatte er nicht gedacht, fondern wohl zuverfichtlich erwartet, der 
Herr werde ihn wieder genefen laflen. Das Leiden und die Zraurig- 
feit der Mutter, der Wittwe, beugte ihn auch, und da Diefer Weg 
Gottes auch vor feinen Augen dunkel war und er felbft fih nicht als 
fobafd darein zu finden wußte, fo antwortet er ihr nicht viel, gebt 
mit der Reiche des Kindes inefeine einfame Kammer, mit feinem Gott 
allein zu fen, und defto freier beten zu können. Hier jchüttet er fein 
von Mitleiden an dem Jammer der Mutter innig bemegtes, und über 
das Unerwartete und Unbegreifliche diefer göttlichen Fügung ſehr be 
fünmertes Herz, mit demüthiger Zuverficht vor feinem Gott aus, und 
fpricht zu ihm: Herr, mein Gott! handelſt Du auch. mit der 
@ittwe, bei der ih ein Saft bin, fo hart, oder: Wie kannſt 
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du doch dieſer Wittwe das Herzeleid zufügen, Daß du ihren Sohn 
tödteft? 

Die Sidonierin klagte in ihrer großen Betrübnig nicht über 
Gott; nun aber ſcheint der Prophet über Gott zu Hagen, und alfo 
weniger heilig zu handeln, als jene. Aber, der Prophet fand mit 
Gott in einem ganz andern und näheren Verhaͤltniß als die Wittwe, 
und konnte manches recht und heilig thun, das, wenn fle es gethan 
hätte, ungebührend und unheilig geweien wäre. Auch ihm geziemte 
freilich, fo wenig ald irgend einem Menſchen, eine murrende, tadelnde 
Klage über Bott, in feinem Falle, wie anfcheinend ungoͤttlich eine Füͤ⸗ 
gung Gottes auch gewefen wäre; aber davon ift in diefer feiner Rede 
auch nicht eine Spur. Seine Rede ift Ausguß und Erleichterung eis 
nes vollen, gedrängten, befümmerten Herzens, demüthig vertrauliche 
Entdedung feiner Gemüthöftimmung an feinen Gott, daß er fi in 
diefem Borfalle in feine heilige Fügung nicht zu finden wiſſe, die Güte 
und Huld aller feiner Wege mit denen, die feinen Namen fürchten, 
nicht darin zu erkennen vermöge. Und eine folde demüthig vertraus 
fihe Aeußerung gegen Gott, die einem jeden Gläubigen zuftehet, war 
fehr wohl in dem nahen Verhältniß eines Propheten zu Gott, gegrüns 
det, und alfo für Elias auf feine Weife unſchicklich oder unheilig. 
Bon Abraham, dem Freunde Gottes, der auch. ein Prophet war, fprad) 
der Herr: Wie kann ih Abraham verbergen, was ich thue? 
Und bei den Propheten Iſraels hieß ed: Der Herr thut nichts, 
er offenbare Denn fein Geheimniß feinen Knechten, den 
Propheten. Bei einer ſolchen Gemeinfhaft mit dem Herrn war 
es denn für folde Menfchen Gottes fo viel ſchicklicher und natürlicher, 
in einem befondern Zalle, wenn der Herr ihnen wegen einer fie felbft 
betreffenden Sache nichts offenbaret hatte, über Die Dunkelheit feiner 
Wege, nicht, als hinter feinem Rüden, gegen andere zu tadeln, ſon⸗ 
dern gegen ihn felbft mit demüthiger Bertraufichkeit zu reden und zu 
Hagen. Der Anfänger und Bollender des Glaubens, als er feinen 
beißeften Kampf zum Siege ausgekämpft hatte, Sprach zu feinem 
Gott und Vater: Mein Gott, mein Gott, warum haft du 
mich verlaffen! nicht, ihm einen tadelnden Vorwurf zu machen, 
fondern mit Sohnes Demuth und Zuverfücht zu fagen: Wie konnteſt 
du mir das thun! So redet hier auch, in feinem Maße, Elias mit 
Gott, wenn er zu ihm fagt: Herr, mein Gott! wie fannft du 
der Vittwe, bei der ich ein Gaſt bin, das Herzeleid zu» 
fügen, daß du ihren Sohn tödteft! Als ob er fagen will: 
Sch habe geglaubt, fo viel bei dir, o Herr, zu gelten, daß du um 
meinetwillen dieſe Wittwe fegnen und erfreuen würdeſt, und num fcheinft 
du fogar feine Rüdfiht darauf zu nehmen, daß dein Knecht in ihrem 
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Haufe ein Gaſt ift, daß du fie betrübet werden läfleft, als ob ich nicht 
mit ihr unter einem Dache wäre. 

Nach Diefer demüthig vertraulichen Herzenserleichterung gegen 
Gott beuget fi der Prophet über die Xeiche des Kindes, die er mit 
fih hinaufgenommen und auf fein Bett gelegt hatte, jo daß er fie mit 
feinem ganzen Leibe berührte, fand dann auf und betete; beugte fi) 
dann wieder über das Kind, und fand wieder auf und betete; beugte 
ſich zum dritten Male wieder eben alfo über daſſelbe, richtete ſich auf 
und betete zum dritten Male: Herr, mein Gott, laß die Seele 
dDiefes Kindes wieder zu ihm fommen. — Auf eine ähnliche 
Weiſe handelten der Prophet Elifa und der Apoftel Baulus: jener, 
als er den Sohn der Sunamitin, diefer, als er den Eutychus wieder 
lebendig machte. ”) Warum Elias die Leiche des Kindes mit fich hin- 
aufnahm? Warum er, fie umfaflend, fich dreimal darüber beugte? 
Wahrſcheinlich nicht allein um das zum Gebet bewegende Gefühl des 
Mitleids defto reger in fi zu erhalten, fondern vielmehr um feinen 
Glauben finnlih auszudrüden, durch eine finnliche Handlung zu be- 
zeugen, und eben damit durch Diefen Anblick und diefe Berührung und 
durch diefe finnlihe Handlung feine Glaubenskraft zu ftärfen, arbeis 
tend und feft in fih zu erhalten, feinem Gebete fo viel mehr Ernit 
und Drang zu geben. Und ſo erſcheint Elias gerade hier, wo er durch 
die Kraft feines Glaubens und Gebets fo ſtark und fo groß ift, fo 
viel fchwächer und Heiner, ald Jeſus Chriſtus; und eben diefer ſinn⸗ 
liche Ausdrud des Glaubens, den der Prophet nöthig hatte, feine in- 
nere Glaubenskraft zu ftärfen und thätig zu erhalten, und daß dies 
Wunder der Erfolg einer ſich anftrengenden, ringenden Glaubensfraft, 
der Erfolg einer anhaltenden Glaubensbitte war, unterfcheidet es ſehr 
von den Thaten unfers Herrn, die Thaten eigener Macht, Erfolge ei⸗ 
nes mit einem Machtworte gebietenden Willens waren. Wenn er den 
Sohn der Wittwe zu Nain wieder lebendig macht, fo gebietet er‘ 
nur, ſpricht nur, und es gefchieht; Jüngling, fpricht ex, ich fuge 
dir, ftehe auf! und giebt ihn lebend feiner Mutter zurück. ) Die 
todte Tochter des Jairus faßt er bei der Hand, und fpricht freundlich 
und gütig, und allmachtig und groß, wie der, dem fie alle Ichen: Ta⸗ 
lithba kumi! Mägdlein, ſtehe auf! und lebendig richtet ſich 
die Todte empor.“) Und wenn er beim Grabe des Lazarus auch ber 
tet, wie anders betet er doch als Elias! Des Erfolgs in fich felber 
gewiß, aber Alles auf den Bater im Himmel zurüdführend, den Du 
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ter über Alles verherrlichend, ſich als den Sohn und Geſandten des 
Vaters erweifend, ift fein Gebet mehr Dankfagung als Bitte; er fpricht: 
Bater, ich danke dir, daß du mich erhöret haft! doch id 
. weiß, daß Du mid allezeit böreft; fondern um des Vol—⸗ 
fes willen, fage ich's, daß fie glauben, du habeft mi 
gefandt; und ruft dann mit lauter Stimme: Lazare, fomm 
heraus! und der Berftorbene, der ſchon vier Tage im Grabe gelegen, 
fommt lebend zurüd, zu feinen Auferweder und zu den Seinigen, die 
ihn hatten fterben fehen, ihn begraben hatten, und noch um ihn Flag» 
ten und weineten, *) 

: Herr, mein Gott, laß die Seele diefes Kindes wies 
der zu ihm fommen! Bei diefem Gebete des Elind muß man 
die Weisheit fogenannter Weifen, oder die Lügen der Lügner bewun- 
dern, die fih nicht fchämen zu behaupten, die Ifraeliten fammt und 
ſonders, auch Die, beften und weifeften unter ihnen, die Propheten nicht 
ausgenommen, hätten nichts von der Unſterblichkeit der Seele gewußt. 
Elias einmal glaubte denn doch gewiß, daß die Seele diefes Kindes 
nicht mit dem Leibe geftorben fei, fondern noch lebe, obwohl der Leib 
defielben todt vor ihm da lag, und daß der allmächtige Gott, der ihr 
diefen jeßt todten Leib auf eine Zeitlang zur Hülle gegeben habe, für 
ihren Aufenthalt in diefer Welt, fie aud) noch einmal wieder mit Dies 
fem Leibe vereinigen, und ihn «eben damit wieder beleben könne. Auf 
dem nämlihen Wege, worauf Gott die Menfchen zur Erkenntniß ſei⸗ 
ned Dafeins geleitet hat, bat er fie auch zur Erfenntmiß von der Un⸗ 
fterblichleit der Seele geleitet; beides hat er fie überfchwänglich und 
unwiderleglich gelehret durch Thatfachen. 

Herr, mein Gott, laß die Seele diefes Kindes wies 
der zu ihm fommen! betet Elias, wandelnd in den Fußftapfen 
des Glaubens Abrahams, feines Vaters, der auch, ohne desfalld eine 
Derheißung oder ein Beifpiel zu haben, dachte und glaubte: Gott 
kann auch wohl von den Todten auferwecken.“) Und der 
Herr, der lebendige Gott, dem fie alle Teben, erhörte die Stimme 
Elia's, und die Seele des Kindes kam wieder zu ihm, und ward 
lebendig. 

Elias betete beftimmt um ein Wunder, und wurde alſo erhört. 
Wollte jemand davon die Anwendung auf und machen, und denfen, 
wir dürften das wohl auch, und wenn in wahrhaftigem Glauben, mit 
Erfolg thun, und dürften uns überhaupt in allen Fällen des Lebens 
mit beftimmten Bitten, ohne Bedingung und Einfchränfung, an den 
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Herrn wenden, und Erbörung erwarten, der bedenke Folgendes: Elias 
war ein Prophet, und ftand als ein folcher mit dem Hertn im einer 
fer nahen Gemeinihaft. Die Propheten bedurften nicht nur für ihre 
eigene Perſon, um die LZaften und Leiden ihres Prophetenftandes zu 
tragen, und ihren viel heißeren und fehwereren Kampf fiegend guszu⸗ 
fämpfen, mancher außerordentlihen Erfahrungen, Kräfte und Gaben, 
die wir nicht bedürfen, fondern fie mußten auch, um anderer Menichen 
willen, manchmal in befonderen Fällen beftimmt, ohne Bedingung und 
Einfhränktung, auch felbft um Wunder, bitten, weil fie ſich nicht ans 
ders, als nur durch die auf ihre Bitte alfobald erfolgenden Wunder 
und Thaten des Herrn, als feine unmittelbaren, außerordentlichen Ge 
fandten Tegitimiren und bewähren konnten, und nur darauf bin als 
folche von dem Bolfe anerkannt wurden. Die Propheten waren hei⸗ 
fige Menfchen; durch viele umd große innere und äußere Leiden und 
Demüthigungen geläuterte, gebildete, zu Gefäßen der Kraft Gottes 
zubereitete Menſchen. Sie hatten (died Tann man, wenn auch bie 
und da ein Einzelner, in einem einzelnen Falle eine Ausnahme machte, 
doh im Allgemeinen von ihnen allen fagen) ihr Fleiſch gekreuzigt 
ſammt den Lüften und Begierden, und den neuen Menfchen angezogen, 
der nad) Gott geſchaffen üft, in vechtichaffener Gerechtigkeit und Heilig. 
feit. Durch die allerlei göttlichen Kräfte, die zum Leben uud göttli- 
hen Wandel dienen, hatten fie ſich von aller Befledung des Fleifches 
und des Geiftes gereiniget, nud wandelten nie nad den Empfindun⸗ 

gen und Neigungen der Natur, fonderu nad) dem Gefege des Geiftes. 
Keine Unweisheit, feine unheilige Heftigfeit, feine unheilige Zucht, feine 
fündfihe, unreine Luſt nad) Lob und Ehre der Menfchen, brachte fie 
je in die Gefahr, fih aufzublähen, ſich felbft zu erhöhen, irgend eine 
Kraft und Gabe Gottes zu eigner Berherrlihung und nicht ganz allein 
zur Heiligung des Namens Gottes zu gebrauchen, irgend eine außer⸗ 
ordentliche Gnade und Erfahrung zu eigenem Ruhm bei der Welt 
anzuwenden. Die unbemweglichite Treue, die feftefte Standhaftigfeit im 
Dienfte Gottes und der Wahrheit, die tieffte, Iauterfte Demuth, die 
pölligfte Freiheit von allen Leidenfchaften machte, daß der Herr ihnen 
außerordentlihe Haben und Kräfte mittheilen, und ihnen außerordent⸗ 
fie Gnaden und Erfahrungen gewähren fonnte. Bei einer folchen 
Beichaffenbeit hatten fie denn feine Zinfterniß in fi, fondern ihr Leib 
war ganz lichte, ihr Auge ganz gefund und einfältig, die Wahrheit 
Lonnte fie in jedem Halle ſchnell erleuchten, wie ein heller Blitz; fie 
hatten fich fo verändert durch Erneuerung ihres Sinnes, daß fle- in 
jedem einzelnen Zalle alfobald prüfen und erkennen fonnten, weldyes 
da fei der gute, und der wohlgefällige, und der volllommene Gottes⸗ 
wille. Sieh, I. 3., fo konnten Diefe heiligen Menfchen mächtig, recht 
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umd heilig beten, mit mädtigem Glauben, mit großer Erlenutniß, mit 
teiner Demuth, und ihre Bitten fonnten immer erhört werden, weil 
fie immer dem volllommenen Willen Gottes gemäß waren. Wo aber 
je einmal einer von ihnen etwas bat, das dem volllommenen Willen 
Gottes nickt gemäß war, da wurde es ibm auch, aber freilich in gros 
Ben Gnaden, abgefchlagen. AS da der treue Knecht Gottes, Mofes, 
bat, in das Land Kauaan zu fommen, hat der Herr ihm alfebald ger 
jagt: Laß genug fein! fage mir davon nit mehr; damit 
fein Tteber und getreuer Diener auch nicht ein Wort vergeblich beten 
möchte, Elias hat doch auch ohne Zweifel gewußt, daß bei Der das 
maligen Theurung viele arme, nothleidende Wittwen in Ifrael waren, 
aber für keine derſelben hat er fich mit einer beftimmten, unbebingten 
Bitte bei dem Herrn verwandt; und er hat doch auch wohl mehrere 
Male eine Mutter in Traurigkeit und Thränen über den frühen Tod 
ihres, and) wohl einzigen Kindes, gefehen; aber nur einmal in feinem 
Zeben fühlte er fich gedrungen, um die Auferwedung eines geftorbenen 
Kindes zu bitten. In allen übrigen Fällen wird er erfannt haben, 
daß dieſe Bitte dem volllommenen Willen Gottes nicht gemäß fein 
würde, Hier war es nicht allein Mitleiden an dem Leiden der Witte, 
was ihm zu Diefer Bitte bewegte, fondern vielmehr noch Verlegenheit 
über Die Ehre Gottes, die ihm über Alles ging; Verlangen, daß Got⸗ 
tes Name in jenem Lande, unter den Heiden, gebeiliget und verherr⸗ 
licht merden, und durch Diefes Wunder nicht nur die Wittwe in der 
Ueberzeugung, daß Jehovah der Gott Iſraels, der einzige lebendige 
und alfo wahre Gott fei, beflätigt werden möge, fondern aud) noch 
viele andere in jener Stadt zur Erfenntnig Gottes gelangen möchten. 
Die Propheten und Apoftel haben in vielen Fällen des Lebens für ſich 
ſelbſt mit mit einem befkiuumien, unbedingten Gebete gebetet; fie has 
ben nicht durch das Gebet aller Leiden und Drangfale erledigt werden 
zu können gedacht, fondern fie haben, ohne Unterlaß betend, Leiden 
und Drangfal über ſich ergeben laſſen. Sie find z. B. am Kranken⸗ 
bette der Ihrigen auch traurig gewefen, wie wir und andere Menſchen, 
und haben ein foldhes Leiden nicht alfobald durch ein Gebet und durch 
ein Wunder von fi) und den Ihrigen entfernen können. Epaphrodi⸗ 
tus, der um Pauli willen von Philippi nad) Rom gereifet war, wurde 
dort todtkrank; und den Tropbimus mußte Paulus krauk zu Mileto 
zurüdlaffen. Der Herr Jeſus ſelbſt ſprach in feinem Leiden: Meis 
neft Du, daß ich wicht könnte meinen Bater bitten, "daß 
er mir zuſchikte mehr denn zwoͤlf Legionen Engel? Und 
in der heißeften Stunde feines Kampfes, in Gethſemane, betete er 
dreimal: Bater, ift es möglich, fo gehe diefer Kelch vor mir 
vorüber! doch nicht wie ih will, fondern wie. du willfl. 
Menten Schr. Bd. II. Chriſtl. Dom. üb. d. Geſch. d. VProph. lid. 5 
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Wie viel mehr follen denn wir uns und unfer Anliegen und un⸗ 
fern Villen dem Willen. des himmlischen Vaters übergeben! Co 
lange wir nicht Durch alle jene Läuterungen und Demüthigungen, wie 
die Propheten, bindurchgegangen find, fo fange wir nicht mit ihnen 
ein gleiches Maß geiftlicher Weisheit und Berftandes haben, daß wir 
in allen Fällen prüfen können, welches das Befte fei, fo fange wir 
nicht Prophetendemuth und Weisheit und ihr feftes Hinfehen auf Das 
Unfitbare, ihren unverwandten Dli auf die Ehren und Freuden 
jener Welt haben, und in diefem Blick fo aufrichtig und von Herzen, 
als fie, die vergängliche Luſt diefer Welt ausſchlagen, und die Ehre 
der Menſchen verfchmäben, jo lange wir uns nicht, fo wie fie im allen 
Dingen beweifen können, ald die Menſchen Gottes, in großer Geduld 
in Zrübfalen, in Nöthen, in Aengiten, in Schlägen, in Gefängnifien, 
in Aufruhren, in Arbeit, in Wachen, in Faften, in Keuſchheit, in Er⸗ 
fenntniß, in Langmuth, in Freundlichkeit, in dem heiligen Geift, in 
ungefärbter Liebe, in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes, 
duch Waffen der. Gerechtigkeit, zur Rechten und zur Linfen, nicht ic 
demüthig, fo heilig, fo unbewegt als fie, durch Ehre und Schande, 
durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte hindurchgchen fönnen, uns 
verfchreien laſſen können als die Verführer, und uns erfinden laſſen 
wahrhaftig, anſehen laffen können, als die Unbelannten und doch be: 
kannt, als die Sterbenden, und dod) lebend, als die Gezüchtigten, aber 
nicht ertödtet, ald die Zraurigen, aber allezeit fröhlich, als die Armen, 
aber die doch viele reich machen, als die nichts inne haben, und Doc 
alles haben — fo lange wir von diefer Befchaffenheit und Vollkom⸗ 
menheit der heiligen ‘Menfchen Gottes fo fehr weit entfernt find, ie 
lange müflen wir uns auch von felbft befcheiden, daß wir die Beute 
nicht find, die fo beten können, daß ihnen eine jede Bitte alfobald von 
dem Herrn der Herrlichkeit gewähret werden könnte. So lange dür⸗ 
fen wir auch nicht allgemein bin behaupten, daß eine jede beſtimmte, 
unbedingte Bitte eines gläubigen Ehriften, auch wenn er um ein Wun⸗ 
der bite, erhöret werden müßte, und wenn fle nicht erhört wird, den 
Glauben befhuldigen und fagen, es habe an Glauben gemangelt, oder 
gar, welches arg wäre, die Wahrheit der Verheißungsworte Gottes in 
Zweifel zieben. | 

Dem Werthe des Glaubens und des Gebets foll damit nichts 
benommen werden. Nein, es ift eine große, wirkfame, mächtige Sache 
um das Gebet, das Gebet des Gerehten vermag viel, wenn 
es ernſtlich iſt; ) vermag viele hunderttaufend Male mehr, als 
viele hunderttaufend Menfchen in der Ehriftenheit, aud nur entfernt, 
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denken und ahnen. Was. dic vom Gebete abhäft, was dir das. Ge» 
Det verleidet, das ift vom Argen; das ift irdiſche, menfchliche, teuflifche 
Weisheit. Aber das ift auch nicht die Weisheit von oben herab, die 
dem unermwachfenen, unweifen Kinde das ganze Bermögen des Mannes 
in die Hand geben will; die den Menſchen feiner Blindheit, feiner 
Schwachheit, feines Elendes in ſich felbft vergeffen madıt, und ihn fi) 
ſelbſt ſo anfehen Ichrt, als ob er, fo wie.er da ift, aller Gaben und 
Kräfte. des Geiftes Gottes theilhaftig werden könne, damit zu fchalten 
und zu walten, und ihn nicht fehen läßt, wie viel Weisheit und. Liebe 
und Demuth dazu gehöret. Du magft immerhin nad dem. Maße dei⸗ 
ned Glaubens und deiner Erfenntniß des Willens Gottes, in allen 
Dingen dein Anliegen und deine Bitte in Gebet und Flehen mit Dan 
jfagung vor Gott fund werden laflen; nur thue e8 mit der fchuldigen 
Demuth, mit der gebührenden Unterwerfung unter Gottes Willen und 
Fügung, Daun wirft du ſchon erfahren, daß das Gebet feine. Ieere 
Sache fei, daß Gott Gebete erhört, und wenn er auch fein Wunder 
thut, doch taufend Mittel und Wege hat, auf das Gebet des. Glau⸗ 
bens, feinen Glaͤubigen Troft und Stärkung, oder Hülfe und Errets 
tung zu fenden. Jede Erhörung des Gebete ift doc) innmer ein Wuns 
der, und es iſt Doch nicht eine einzige demüthige, gläubige Bitte einer 
aufrihtigen Seele vergebens; auch dann nicht, wenn, fie abgefchla« 
gen wird. — 

Elias nahm das Kind, das ſo eben noch als eine Leiche vor 
ihm da lag, nun lebend, geſund und froh, und brachte es hinab von 
der Kammer, in's Haus. Mit welchen Empfindungen der Freude 
über .den lebendigen Gott, mit welchen. Empfindungen der tiefſten 
Dankbarkeit über diefe gnädige Erhörung, mit welcher Freude, fo die 
trauernde Mutter tröften, fo ihre Jammerthraͤnen nicht nur abwilchen, 
fondern in -Frendenthränen, in Freudenthränen über. Gott, daß er fo 
barmberzig und gnädig und großgütig, und unvergleichbar mächtig und 
groß ift, verwandeln zu können: das mögen wir ihm eben fo fchwer« 
lich nachempfinden, als wir:das Erſtaunen und die Freude der Mut⸗ 
ter faflen mögen, da fle.den Propheten mit dem Anaben an feiner 
Hand, oder in feinem Arm, zu ihr hineintreten ſiehet, und. er. ihr 
fagt: Siehe da, dein Sohn lebt! Aber es iſt auffallend und 
des Bemerfend wertb, daß eben der Prophet, der fih in Iſrael, uns 
ter feinem Boffe, fo hart, fo fehrecdlich, fat nur drohend und frafend, 
richtend und raͤchend erwies, und feinen Gott durch verzehrende Wun⸗ 
der, durch furchtbare Steafgerichte an dem ganzen Volke und an ein» 
zelnen Menfchen verherrlichte, fich im Anslande, bei diefer fidonifchen. 
Wittwe, nicht nur, da er fle zuerft am Wege, Reifer auflefend, fand, 
und fie ihm ihre Noth entdeckte, fondern auch bei dem Zode ihres 
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Sohnes, fo theilnehmend, fo gütig, fo freundlich, nur tröflend, feg- 
wend und heifend erwies. Eben fo freundlich und gätig, eben fo ſei⸗ 
wen Gott nur durch wohlthätige Wunder verherrlichend, hätte er ſich 
aud) gerne in Ifrael erwiefen, wenn nicht die damalige Beichaffenbeit 
der Menfchen in feinem Volle ihn zu jener heiligen Härte und Strenge 
gezwungen hätte. Sie lag nicht in feinem Charakter, fie Toftete ihn 
obne Zweifel Kampf niit den Regungen der Natur, und er mag dar⸗ 
über, über Ifraeld Berfall, und daß er feinen Gott nicht auch in 
Iſrael in feiner Güte und Huld verberrlichen konnte, Traurigfeit ges 
ung in feinem Herzen gehabt haben, 

Nun ertenne ich, ſprach die bocherfreute Mutter zu Elias, 
daß du ein Mann Gottes bift, und des Herrn Wort in 
Deinem Munde .ift Bahrheit! Sie wollte damit wohl wicht 
fagen, daß fie es bis jeßt bezweifelt habe, daß Elins ein Mann Got: 
tes, ein Prophet fei, ein Menſch, der Offenbarungen Gottes vernehme, 
mit Gott in Gemeinfchaft ftehe, und von ihm Aufträge und Befchle 
erhalte, fondern nur, fie fei jebt auf's neue und auf's allergewiſſeſte 
davon überzeugt. Sie nimmt mit diefer Erklärung jede vorige Aeu⸗ 
Berung, die ihr in der Traurigkeit entfahren fei, und die der Prophet 
fo genommen haben möchte, als hege fie noch Zweifel an feiner Pro⸗ 
phetenwürde, befhämt zurüd, Das Wort des Herrn im Wunde 
des Elias, das fie nun auf's allergewifiefte ald Wahrheit anerkennt, 
it wohl nicht nur alles und jedes, was ihm von dem Herrn offenba- 
ret wurde, und was er als Gottes Wort, in Gottes Namen, auf 
Gottes Befehl lehrte, verkündigte und bezeugte, fondern auch über- 
haupt, wie ich denke, die ganze Lehre von Jehovah, dem Gotte Iſraels, 
die geſammte Verkündigung der Wahrheit, Alles zufammengenommen, 
was Elias ihr während jeined Aufenthalts in ihrem Haufe, über 
Wahrheit und Irrthum, über Götzendienſt und Gottesdienft u. f. w. 
gefagt und gelehrt hatte. Alles wurde ihr nun als Wahrheit beftä- 
Kgt; was fie bisher etwa noch wicht geglaubt hatte, das glaubte fie 
nun. &8 war nun beitexer, heller Tag in ihrer Seele, in der Ge⸗ 
wißbeit: Jehovah ift der febendige Gott, außer ihm ift feiner, und 
Elias iR fein Prophet und Gefandter, alles, was er von feinem Gott 
bezeuget bat, iſt Wahrheit! 

Und wir willen e8 au, daß der Herr der lebendige Gott iſt, 
und außer ihm keiner, und daß die heiligen Menſchen Gottes geredet 
haben, getrieben von dem heiligen Geiſt, daß ihr Wort und Zeugniß 
Wahrheit ift. Hochgelobet fei Gott für dieſe Erkenntniß, für dieſe 
allererfreulichfte Ueberzeugung! Amen. 
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1 Aön. 16, 1—16, 


„Und über eine lange Zeit kam das Wort des Herrn zu Elia, im 
dritten Jahr, und ſprach: Gehe hin, und zeige dich Ahab, daß ich reg⸗ 
nen laſſe auf Erben. Und Elia ging bin, daß er ſich Ahab zeigte. Es 
war aber eine große Zheurung zu Samaria. Und Abab rief Obadja, 
feinen Hofmeifter. Obadja aber fürdhtete den Herrn ſehr. Denn da Se 
bei die Propheten des Herrn ausrottete, nahm Obadja hundert Propheten, 
und verftedte fie in der Höhle, bier funfzig und da funfzig, und verforgte 
fie mit Brot und Wafier. So fprah nun Ahab zu Obadja: Biehe durchs 
Land, zu allen Wafierbrunnen und Bäcden, ob wir möchten Heu finden 
und die Roſſe und Maultbiere erhalten, daß nicht das Vieh alles ums» 
tomme. Und fie theilten ſich in's Land, daß fie es durchzoͤgen. Ahab 
zog allein auf einen Weg, und Obadja auch allein den andern Weg. Da 
nun Obadja auf dem Wege war, fiehe, da begegnete ihm, Clia, und da 
er ihn kannte, fiel er auf fein Antliß und ſprach: Biſt du nidt mein 
Here, Elia? Er ſprach: Ya; gebe hin, fage deinem Herrn: Siehe, Elia 
ift hier! Er aber ſprach: Was habe ich gejündiget, daß du deinen - 
Knecht willt in die Hände Ahabs geben, daß er mid töbte? Go wahr 
der Herr, dein Gott, lebet, es ift kein Voll no Königreich, dahin mein 
Herz nicht gejandt hat, dich zu fuhen. Und wenn fie fpraden: Er if 
nicht hier, nahm er einen Eid von dem Königreih und Boll, daß man 
dich nicht gefunden hätte Und du ſprichſt nım: Gebe hin, fage deinem 
Herm: Siehe, Elia ift bier! Wenn id nun hinginge von bir, jo würde 
dich der Gelft des Herrn wegnehmen, weiß nicht wohin; und ich bann 
fäme und jagte es Ahab an, und fände dich nicht, jo erwürgte er mid. 
Aber dein Knecht fürchtet den Herrn von feiner Jugend auf. SM es 
meinem Herm nicht angelagt, was ich gethan habe, da Siebel vie Pros 
pheten des Herrn erwürgte? Daß ich der Propheten des Herrn hundert 
verfiedte, bier funfjig und da funfjig in der Höhle, und verjorgte fie 
mit Brot und Wafler? Und du ſprichſt nun: Gehe hin, ſage deinem 
Herrn: Elia ift hier! daß er mich erwürge. Elia ſprach: So wahr ber 
Herr Zebaoth lebet, vor dem ich ftehe, ih will mid ihm heute zeigen! 
Da ging Obabja bin, Ahab entgegen, und fagte ed ihm an.” 


Die von Elias gedtohte und auf feine Drohung mit dem gaͤnz⸗ 
lichen Ausbleiben des Thaues und Regens alfobald erfolgte Theurung 
in Sfrael, hatte nun ſchon viertehalb Jahre gedauert. Der Prophet 
hatte ſich Diefe ganze Zeit hindurch, auf göttlichen Befehl, verborgen 
halten mäffen, und no wwßte man feinen Aufenthalt wicht, den zu 
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erfahren man immer hbegieriger werden mußte, je mehr im ganzen 
Lande die Noth auf's höchſte flieg. Er felbft mochte je länger je 
mehr verlangen, daß Gott ihn nach Iſrael zurüdfenden und der Noth 
ein Ende mahen möge. Und nad diefer langen Zeit Fam 
denn auch das Wort des Herrn wieder zuibm, im dritten 
Jahre feines Aufenthalts bei der Wittwe zu Zurpath; und da er 
fi) vorher ein Jahr Tang in der Einſamkeit am Bache Krith aufges 
halten hatte, fo war e8 nun im vierten Jahre der Theurung, die ge: 
nau drei Jahre und ſechs Monate dauerte, wie der Herr Jeſus und 
der Apoftel Jakobus die Zeit derfelben beftinnmt angeben. 

Der Herr gab dem Propheten den Befehl: Gehe hin und 
zeige dich Ahab; und fügte das erfreulihe Wort hinzu: damit 
ih regnen laffe im Lande! Als ob er zu ihm fagen will: Ich 
fann e8 nicht thun ohne did. Und wirflid wäre der Zweck dieſes 
furchtbaren göttlichen Strafgerichts nicht erreicht worden, wenn Gott 
ohne das Wort des Elias, oder aud) etwa auf feine Bitte im Ver—⸗ 
borgenen, dem Lande wieder Thau und Regen gefchenfet hätte; cs 
würde in feiner Rüdficht Befferung erfolgt fein, und für Wahrheit und 
Gotteöverehrung wäre damit nichts gewonnen worden. Man würde 
feihtfinnig und gottvergeffend Die lange Dürre aus natürlichen Ur: 
ſachen zu erflären gefucht haben, und die Priefter und Propheten des 
Baal, die mit ihrem Göben eben durch diefes Strafgericht verdrängt 
werden follten, würden nicht unterlaflen haben, das Wiederfommen des 
Thaues und Regens als ein Werk ihres Götzen, als einen Sieg des 
Baal über den Jehovah darzuftellen, und eben damit feinen Dienft in 
Iſrael fo viel fefter zu gründen. Collte für die Befferung des Volks, 
follte für Wahrheit und Gotteöverehrung etwas gewonnen, follten der 
Göpendienft und Die Gößendiener zu Schanden gemacht, follte Jeho⸗ 
vah als der einzige Tebendige Gott verherrlicht werden, fo mußte chen 
der Mann, eben der Prophet Jehovahs, der dies Strafgericht durd 
fein Gebet und durch fein öffentliches Wort, zum Beweife des Lebens 
und der Macht feines Gottes, über das Land gebradht hatte, es auch 
durch fein Wort öffentlich wieder hinwegnehmen, damit feine Ausflucht 
übrig blieb, und ſich gegen dieſen Thatbeweis nichts einwenden laſſe. 
Elias hatte zu Ahab gefagt: So wahr Jehovah, der Gott 
Iſraels, lebet, vor dem ich ftehe, es ſoll diefe Jahre we; 
der Thau noch Regen fommen, Ich fage es denn. Die Ehre 
des Herrn war in diefem Fall an die Ehre feines Propheten gebunden, 
‚und er konnte das Wort feines Propheten nicht unerfüllt bleiben, ſei⸗ 
nen Propheten, nicht zu Schanden werden laſſen, ohne Daß nicht feine 
eigne Ehre zu Schanden geworden wäre. Der Befehl, ih dem Ahab 
zzu zeigen, ſich alſo gewiſſermaßen in feine und in Ifebels Gewalt zu 
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begeben, fih ihrer fo ſehr gereizten und fo hochgeftiegenen Wuth, die 
von. feiner Furcht Gottes gebändiget wurde, darzuftellen, "war freilich 
ein harter Befehl, und um ihn furchtlos zu befolgen, wurde mehr als 
aatürfiche Feftigkeit und noch fo großer Muth erfordert. Elias mußte 
wiflen, Daß. er zu denen gehöre, denen fein Haar von ihrem Haupte 
faun fallen ohne den Willen Gottes. Und das wußte er, und hatte 
e3 glei) anfangs gewußt, daß es fo fommen, und daß er Diefen Weg 
werde gehen müflen. Und fo ging er denn, feinem Gotte gehorfam, 
ohne’ Furcht, im Glauben hin, daß er fi) Ahab zeigte. 

Zu Samaria, nicht nur der Stadt diefes Namens, fondern im 
ganzen alja genannten Lande der zehn Stämme, war die Theurung 
und mit ihr die Noth fo weit gelommen, daß das Land einer Wüſte 
glei war, worin weder Menfchen noch Vieh mehr Nahrung finden 
fonnten. Ahab, der in Ddiefer langen Zeit inne geworden war, daß 
die Göpenpriefter fo wenig als der Göße, dem fle dienten, etwas über 
die Ratur vermöchten, oder doch wenigftens, daß Jehovah ein ftärferer 
Gott fei als der Baal, und der nun überzeugt war, das Wort des 
Elias fei allein die Urfache des gegenwärtigen Elends in Sfrael, und 
nur er allein könne ihn und fein Neich wieder davon befreien, hatte 
ſich ſchon alle Mühe gegeben, den Aufenthalt des ‘Bropheten zu er» 
fahren, aber vergeblih. Seine Gemahlin, Iſebel, ob fle gleich die 
nämlihe Erfahrung machen und inne werden mußte, daß e8 mit der 
Berehrung ihres fidonifchen Götzen nur Taͤuſchung und Betrug. fei, 
und Daß fich der Jehovah Iſraels in diefer Sache als ein lebendiger 
Gott erweiſe, blieb dennoch in ihrer Anhänglichkeit an dem Baal und 
feinen Prieftern, deren fie vierhundert und funfzig bei fih am Hofe 
zu Samaria, und noch andere vierhundert zur Beforgung des Baals⸗ 
dienfted in einem Haine, zu diefer kümmerlichen Zeit, unterhielt. Ja, 
ihr Haß gegen den Gott Ifraels md feine Bropheten gimg fo weit, 
daß fie eine Berfolgung derfelben veranftaltete, und alle, deren fie fi 
hemächtigen konnte, tödtete, indem fie es darauf angelegt hatte, die 
Propheten des Jehovah auszurotten. Vermuthlich wurde fie zu diefer 
Grauſamkeit durch: ihre fidonifchen Baalsprieſter angereizt, die ihr vor⸗ 
ftellten, daß wicht nur die Verehrung des Baal in Iſrael nimmer feft 
gegründet werden könne, fo fange die Propheten des Jehovah, die nicht 
unterliegen dagegen zu zeugen, und das Boll zur Verehrung Gottes 
zurüdzubringen fuchten, nicht aus dem Wege geräumt wären; ſondern 
auch, daß man mit ihnen zugleich die Urfache der Landplage hinweg» 
räume. Ahab demüthigte ſich felbft bei diefer Noth nicht nur auf 
feine Weiſe vor Gott, fondern er ließ auch alle dieſe Gräuel und Gott» 
Iofigfeiten der Iſebel und der Baalspriefter gefchehen, ohne fi ihnen 
im mindeſten zu widerſetzen. Die Sorge für feine Pferde und Mauls 
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thiere, fo viel er deren noch hatte erhalten Iänmen, da der größte Theil 
derfefben wohl ſchon verfhmadtet war, lagen ihn am. meiften am 
Herzen. Er wollte ſelbſt in eigner Perſon einen heil feines Reiches 
durchziehen, ob er nicht noch hie oder da etwas Gras oder fonflige 
Nahrung für fie finden bönne, und fandte mit eben dieſem Auftrag 
den Dbadja, einen feiner vornehmften Bedienten, in eine aubere Ge 
gend feined Reiche. 

Diefer Obadja hatte ſeinen Namen mit der That, er war, was 
fein Name fagt, ein Knecht des Herrn. Die heilige Geſchichte 
fagt von ihm: Obadja fürdtete den Herrn fehr Es war 
damals um einen Menfchen, der nur einigermaßen Religion batte, nur 
anf einige Weife den Heren fürdhtete, ſchon eine Seltenheit in Iſrael; 
von ihm aber heißt es mit befonderm Nachdruck, er fürchtete den 
Herren Sehr, Erfenntuiß und Verehrung Gottes war ihm feine Ne 
benfadhe, die er, wo ſich's thun ließ, fo nebenher mitmahm; nein, Gott 
and alles Göttliche, war in feinem Herzen über alles groß geachtet, 
war ihm die Hanptfache, galt ihm mehr und höher als alle andere. 
Er war mit einer heiligen Ehrfurcht vor Gott erfüllt, und hatte eine 
wahrhaftige tiefe Furcht ihm zu mißfallen, ein heißes Verlangen, daß 
Gott fein Gott fein möge, umd er, feiner Gnade theilhaftig, nun und 
ewig an all dem Guten Antheil haben möge, was Gott von Anbeginn 
denen, die ihn fürchten und vor ihm wandeln, bereitet und verheißen 
bat. Eine ſolche Gefinnung, eine foldhe Furcht Gottes ift immer zu 
allen Zeiten, an allen Orten, und in allen Verhaͤltniſſen ımd Umſtaͤn⸗ 
den des menfhlichen Lebens, fehr fehwer zu erlangen und zu behaup- 
ten; das Liegt in der Natur der Sache, in der Befchaffenheit des Men⸗ 
ſchen und in der Befchaffenheit diefer Welt, aber zu gewillen Zeiten, _ 
an gewiffen Orten, in befondern Verhältuiffen wit der Welt, Numen 
fi) der Erlangung und Behauptung einer folgen Geſtunung, einer 
ſolchen Furcht Gottes, ganz außerordentliche Schwierigkeiten entgegens 
feßen, die fie dem Menfchen faft gänzlich unmöglich zu machen fcheimen, 
and die er nur durch dem größten Ernft, durch die mächtigfte Auftren⸗ 
gung, und nicht ohne Gott überwinden kann, deren Ueberwindung Dann 
aber aud) feiner Furcht Gottes, feinem guten Verhalten einen fo viel 
höheren Werth giebt. So war es wuch bei Obadja. Seine Froͤm⸗ 
migleit und Gottesfurcht erfcheint jehr groß und fehr bewunderns⸗ 
würdig, wenn man Die Zeit bedenkt, zu welcher ex lebte, den Drt wo 
er fid) aufbielt, und die befondern Verhältnifie, worin er mit der Welt 
find. Er lebte zum einer fehr böfen und verderbten Zeit, da Gottes 
verachtung und Gottesvergefienheit, Abgötterei, Lafterhaftigleit und 
Frevel aller Art unter feinem Volle allgemein war,. die Erlenntniß 
Hottes beinahe verloren, der Dienft Gottes beinah ausgerottet, ımd 
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feine Furcht Bottes mehr wahrzunehmen war. Dies böfe unfelige 
Weſen hatte ſich Damals zwar durch das ganze Land verbreitet, aber 
zu Samaria, der königlichen Mefidenz, der Hauptitadt des Landes, 
war der eigentliche Si deffelben. Und da wohnte Obadja, und nicht 
von der Welt geſchieden und von der Belt unbemerkt, als ein Mann 
ohne Amt und ohne Bedeutung, um den fi) niemand befümmert hätte, 
nein, er Tebte am Hofe des Königs Ahab, und war einer der vornehm⸗ 
ften Männer des Reichs, er war Oberfter der Leibwache des 
Königs Er ftand alfo an einer fehr gefährlichen Stelle, fah und 
hörte nichts Gutes, fah und hörte täglich fo viel Böfes, war täglich 
mit Verſuchungen aller Art zur Abgötterei, zur Gottlofigkeit, zum 
Leichtfinn, zur Ueppigkeit und Schwelgerei und Hurerei, zur Gottver⸗ 
leugnenden Menfchengefälligteit und Menſchenfurcht, umgeben, und be⸗ 
hielt doch die Furcht des Herrn, die er ſchon in ſeiner Jugend gehabt 
hatte, in ſeinem Herzen, blieb bei dem allen was er war, ein Knecht 
des Herrn, ein Menſch der Gott fuͤrchtete mit ganzem Herzen, und 
Gott anhing mit ganzer Seele. 

Wollte jemand denken: Obadja werde Gott in ſeinem Herzen 
gefürchtet, aber nie dieſe innere Gottesfurcht haben kund werden laſſen, 
er werde ſich nad) dem Sinn des Königes und des Hofes aecommodirt 
und fo benommen haben, daß man aus ihm nicht Hug werden, und 
nicht wiſſen Tonnte, was man an ihm hatte, der würde fehr irren, 
und nicht wiflen, was Gottesfurcht ift. Nein, wenn Obadja das ges 
than hätte, dann wäre er nicht viel beffer gewefen, als alle die Uebri⸗ 
gen; dann bätte er aud) auf beiden Seiten gehinfet, und auf beiden 
Schultern getragen, dann wäre er auch einer von den doppelberzigen 
Menfchen gewefen, die der Gott nicht leiden kann, der das ganze Herz 
für fi) fordert, und ein eiferfüchtiger Gott ift, weil er ein Gott ift, 
von mnansfprechlich zärtlicher Liebe gegen die Seinigen. Dann würde 
die heilige Gefchichte ihm das Zeugniß nicht geben, das fle ihm giebt. 
Rein, weil er Gott viel fürdhtete, fürchtete er die Menfchen wenig. Aber 
er wird Gott um Weisheit gebeten haben, fih an feiner ſchweren 
Stelle wohl verhalten zu können, und wird fich mit der ihm von Gott 
verfiehenen Weisheit, und durch die Treue feines ganzen Wefens, durch 
feine Brauchbarkeit in wichtigen Gefchäften, behanptet haben. Ahab 
und Sfebel mochten es gewiß genug willen, daß Obadja ein inniger 
und unbewegliiher Verehrer des Jehovah fei, aber fie wußten vieleicht 
auch, DaB fie fidh felbft keinem Menfchen zu treueren Händen anver⸗ 
trauen, keinem fo ſicher einen folhen Poſten und eine folde Macht 
anvertranen könnten, als diefem Oberften ihrer Leibwache, der den 
Heren ſehr fircchtete. Wenn fle das auch aͤrgerte, wenn fie die Fröm⸗ 
migleit dieſes Mannes auch noch fo oft als eine Schwachheit behohn⸗ 
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laͤchelten, ſo wußten fie doch vielleicht, daß die Menfchen, die den Herrn 
ſehr fürchteten, doc) Die treueften und die vertrauensmwärdigften Men⸗ 
hen find, und fo fahen fie diefem Manne feine Frömmigkeit nad. 
Die Welt fann einen Menſchen, der wahrhaftig Gott fürchtet, in fei- 
ner Gottesfurcht wohl verhöhnen, auch wohl haflen und verfolgen, aber 
fie muß es doch fühlen und wenigftens im Herzen, wenn auch nidt 
mit dem Munde, anerkennen, daß ein folder Menſch treuer, zuver⸗ 
läffiger und durchaus beffer ift, als all die Iofen, leichten, wenn aud) 
noch fo wißigen, nod fo gewandten und artigen Leute, denen ihre 
Luft ihr Geſetz, und ihr Bauch oder ihr Stolz ihr Gott if. Es hat 
ſchon mehr als einen gottlofen König gegeben, der fi Minifter und 
Räthe und Unterthanen wünſchte, die Gott fürdteten; und ſchon 
mancher Kürft, wenn er auch felbit kein Chrift war, hatte doch einen 
Chriſten in feinem Dienft, und bielt höher auf ihn, als auf alle die 
e8 nit waren; ſchon mehr als einen ungläubigen gottlofen König, 
der für die Frömmigkeit und Gottesfurcht eines feiner Generäle Achtung 
haben mußte. 

Aber warum verließ Obadja in einer ſolchen böfen Zeit nicht 
lieber feinen gefährliden Boften? warum verließ er nicht den Hof, und 
zog fid) nicht in ein ftillere8 und freieres Leben zurüd? Das wäre 
freilich für den Mann, der den Herrn fehr fürchtete, bei weiten das 
Leichtefte und Bequemfte geweſen, aber wohl gewiß nit Das Beite. 
Es war wohl ohne Zweifel der vollfommene Wille Gottes, daß er da, 
wo er war, auch in feinem Berufe blieb. In einer andern Lage hätte 
ex freilich für feine eigne Perfon ficherer fein können, aber keine andere 
Zage wäre doch für ihm felbft fo vortheilhaft gewefen, zur Erlernung 
und Beweifung folher Vortrefflichkeiten, einer ſolchen Weisheit, einer 
ſolchen Zeftigfeit, eines folhen Glaubens, und zur Beweifung eines 
ſolchen Wohlverhaltens in unbeweglicher Treue an Gott und an der 
Wahrheit, gegen fo viele Berfuchungen zur Untreue. In feiner andern 
Lage hätte er auch der guten Sache der Wahrheit und Gottesners 
chrung fo nüglidy werden können, als in diefer, Da er doch noch, ge⸗ 
geu alle Hinderniffe, fo manches Gute bewirken, und fo manches Böfe 
aufhalten Eonnte, Wenn er auch für das Ganze gar nichts hätte hun 
fönnen, und gar nichts gethan hätte, welches Doch der Fall nicht war, 
fo wäre e8 für fein Vaterland und für die gute Sache der Wahrheit 
fhon immer ein bedeutender Gewinn geweſen, daß er durch fein Blei⸗ 
ben am Hofe und in feinem Amte verhinderte, Daß die wichtige Stelle 
eines Oberften der Töniglichen Leibwache feinem Verehrer des Baal, 
feinem Manne zu Theil wurde, der die Verehrung des Jehovah, der 
Frömmigkeit und Gottesfurdt hate, und Abgötterei und Laſterhaftig⸗ 
feit beförderte, Ein Menfh, der wahrhaftig Gott fürchtet, der ſich 
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guter Abſichten bewußt iſt, der das Arge wahrhaftig haſſet, und dem 
Guten mit ganzer Seele anhängt, muß fi, wenn er vorber fieht, ex 
werde um des allen: willen verhöhnet und gehaflet werden, doch nicht 
fo bald von feiner Stelle wegbegeben; wenn diefe Stelle auch mannich⸗ 
faltige Gefahren mit ſich bringt, und es auch den Anſchein hat, er 
könne nichts fir die gute Sache und für andere wirken, was werth 
wäre, diefen Gefahren desfalls zu untergehen, doch muß er in feinem 
Wirkungskreiſe bleiben, bis er daraus verdrängt wird, denn fobald er 
ihn verläßt, tritt ein anderer, vielleicht fehlechter und fchädlicher Menſch, 
hinein, und das Böfe gewinnt weitern Raum umd neue Kraft. Bleibt 
er aber in feiner Stelle, fo fann doch das Böfe, fo lange er da fteht, 
nicht hindringen, und wenn die Umstände fich ändern, wenn die Zeit 
befier wird, wird fi) aud) wieder Gelegenheit zeigen, thätiger für. Das 
Gute und gegen das Böfe wirken zu Tönnen. 


Die heilige Geſchichte enthält mehrere Beifpiele folder Männer 
bon großer Frömmigkeit und Gottesfurdht, die in den vornehmften 
Aemtern flanden, und an Höfen lebten, wo fehr vieles geihah, das 
mit ihrer Gefinnung nicht übereinftimmte, und die doch deswegen ihre 
Stelle nicht verließen, nidt um ‚ihrer Frömmigkeit willen ihr Amt, 
und nicht um ihres Amtes willen ihre Frömmigkeit aufgaben, die in 
ihren wichtigen Nemtern der Ausbreitung der Wahrheit und des Guten 
in der Welt, fehr wichtige Dienfte feifteten, und ihre, allerdings fehr 
gefahrvollen und fehwierigen Verhäftniffe mit der Welt, zu ihrer eignen 
defto größern Vervolllommmung, zu defto größerer Tauglichkeit für das 
Reich Gottes benugten. So Ichte Joſeph am Hofe des Pharao in 
Egypten, David am Hofe des Königs Saul, Obadja am Hofe des 
Ahab, Daniel am Hofe des babylonifhen Königs Nebufadnezar, Nes 
hemias am Hofe des perfifchen Königs Arthafaftha, Johannes der 
Täufer war oft am Hofe des Herodes, und mehrere der erften Ehriften 
gehörten zu den Hofbedienten des Kaifers Nero. So hat es auch in 
neueren. Zeiten einzelne. Beifpiele von vornehmen Staatsmiännern ges 
geben, die den Herrn fehr fürkhteten, und fich nicht ſcheueten e8 Die 
ganze Welt wiffen zu laſſen, daß fle Gott fürchteten, daß fle Chriften 
wären. Freilich ift e8 fchwer in einem ſolchen Stande und bei einem 
ſolchen Leben, die Furcht Gottes in feinem Herzen zu bewahren, und 
fein ganzes Thun davon regieren zu laſſen, und ein Verhalten zu bes 
weijen, wie es den Heiligen aufteht, fo mitten in der Welt, fih doch, 
nicht nad) dem Sinne einer ſchwachen Frömmigkeit, oder einer unwiſ⸗ 
jenden Frömmelei, die alle Gleichheit mit der Welt nur in Kleidung, 
Lebensart, Umgang und dergleichen Dinge fegt, fondern nad) dem 
Sinne des Wortes Gottes, ſich dieſer Welt nicht gleichſtellen — das 
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m ſehr Schwer, fage ich, aber eben jene Beiſpiele zeigen, daß es nicht 
unmöglich ft. 

So böfe die Zeit auch war, fo fehr ſich auch Obadja mit allen 
Uebrigen, die den Herrn fürdhteten, gebunden ſah, für die Erfennutni 
und Verehrung des einigen Gottes und gegen den Gögendienft dffent- 
lich und mit Erfolg zu wirken, fo blieb er doc, nicht unthätig, fon- 
dern that was er konnte. Da Iſebel die Propheten des Herrn and» 
xottete, und er dieſe Verfolgung nicht aufhalten und abwenden tonnte, 
that er doch alles was er vermochte, fie zu fehwächen, und fie Denen, 
welche fie betraf, zu erleichtern. Er verftedte hundert Bro» 
pheten, je funfzig in einer Höhle, und verforgte fie mit Brot 
und Baffer. Das fonnte er nicht thun, ohne vieled zu wagen, 
ohne nidyt feine eigne Perfon einer großen Gefahr auszuſetzen; ohne 
Zweifel wäre er mit den von ihm verborgenen hundert Propheten, der 
Grauſamkeit der Ifebel und ihrer Baalöpriefter zum Opfer geworden, 
wenn fie e8 erfahren hätten. Auch Eonnte er in jener auf äußerfte 
gefliegenen Theurung Ddiefe hundert Männer nicht ohne einen großen 
Aufwand feines eigenen Vermögens unterhalten, wenn wir auch den 
Ausdrud: Er verforgte fie mit Brot und Waffer, ganz buchftäb- 
lich verftehen wollen. Auch darf uns der Ausdrud: Hundert Pro» 
pheten nicht wundern, welches er doch thun würde, wenn wir uns 
darunter lauter ſolche Männer, wie Elias und Elifa, wie Jeſaias, Yes 
remias und Hefekiel dachten. Es waren Prophetenfchüler, junge Män- 
ner, die in den fogenannten Prophetenfchulen, die unter der Aufficht 
folher Propheten, wie Elias und Elifa waren, ftanden, zu Tünftigen 
Propheten, oder auch zu ordentlichen Lehrern des Volks gebildet wur: 
den. Obadja erhielt alfo nicht nur hundert unfchuldigen Menſchen 
das Leben, fondern, was mehr ift, er rettete hundert Verehrer des Je⸗ 
hovah, und was noch mehr ift, hundert, die, fo bald die Verfolgung 
vorüber, und der Baalsdienft in Iſrael durd Elias geftürzt war, dem 
unmiffenden und durch die Unwiſſenheit verwilderten Bolfe, Durch Uns 
teericht in Lehre nüglid) werden konnten. Wenn alfo Obadja, als 
Dberfter der königlichen Leibwache, auch nicht felbft unmittelbar für das 
Reich Gottes und die Wahrheit, durch Zeugniß, Lehre und Unterricht 
wirken fonnte, fo that er doch mittelbar viel dafür, dadurch, daß er 
die Zeugen der Wahrheit mit Gefahr feines eignen Lebens und mit 
Aufwand feines eignen Vermögens unterhielt und rettete. Und fo 
fönnte mancher auch nod) jeßt, durd) Unterftüßung der Zeugen der 
evangelifhen Wahrheit, durch Beförderung und Austheilung chriftlicher 
Schriften u. dergl. m. für das Neid) Gottes und die Wahrheit wirken, 
wofür er anders nicht wirken kann, umd fi einen Lohn im Himmel 
erwerben, wenn er die eitle Schande nicht fcheuete und den irdiſchen 
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und vergänglihen Gewinn nicht lieber hätte als den himmliſchen um 
unpergänglichen. 

Obadja erhielt von Ahab den Auftrag, einen Theil des Reichs 
zu durchziehen, und ſich nach Fütterung für die königlichen Pferde un 
zufehn. Auf diefem Wege begegnete ihm Elias. Mit einer Verehrung, 
die er auch wohl dem Könige nicht zu exweilen pflegte, fiel ex vor 
denn Propheten zur Erde auf fein Angeficht nieder, und redete ihn ehr⸗ 
erbietigft an: Bift du nicht mein Herr, Elias? Ja: antwor- 
tete der Prophet, gehe hin, fage Deinem Herrn: Siehe, Elias 
ift hier! Bei diefem Worte regte ſich fchuell und mächtig die Men⸗ 
ſchenfurcht in Obadja, und ließ ihn in Diefem Auftzage des Propheten 
die größte Gefahr erbliden, mit einer fehr lebhaften Rede fuchte er 


ihn daber von fich abzulehnen. Bas babe ich gefündiget, fagte 


er, Daß Du deinen Knecht willſt in Die Hände Ahabs ge» 
ben, daß er mich tödte? So wahr der Herr, dein Gott, 
lebet, es tft fein Bolf noch Königreih, dahin mein Herr 


nicht gefandt bat, Dich zu ſuchen. Und wenn fie fpraden: 


.. -_ -.- - 


— — 


— — — 


Er iſt nicht hier! nahm er einen Eid von dem Königreich 
und Volke, daß man did nicht gefunden hätte; und du 
fprihft nun: Gehe hin, fage Deinem Herrn: Siehe, Elins 
ift bier! Wenn ih nun hbinginge von dir, fo würde Did 
der Beift des Herrn wegnehmen, weiß nit wohin; und 
ih dann käme und fagte es Abahb an, und er fände Dich 
nicht, fo erwürgte er mid. Die Furcht verhinderte den Obadja 


die Sache recht anzufehen; er mußte wie erbittert Ahab gegen Den 
Propheten fei, mit welcher Mühe und Sorgfalt er ihn, als den eigent« 
lichen und einzigen Urheber des Unglücks in feinem Lande, durch fein 
ganzes Gebiet und in allen benachbarten Reichen habe fuchen Iaffen, 


und befürdhtete, er, diefer leidenfchaftliche Menfch, möge, ſobald er den 
Propheten fehe, ihn in der Wuth alſobald tödten, Das aber werde 
Gott nicht zulaflen, und aljo, um e8 zu verhüten, den Propheten auf 
eine wunderbare Weile binwegrüden und verbergen, wenn ex aber eins 
mal dem Könige geingt habe: Ich habe den Elias gefehen! fo werde 
er auch mit feinem Leben daflır haften müſſen, ihn herbei zu ſchaffen. 
— Eine ſolche wunderbare Hinwegrüdung eines Propheten, dergleichen 
Obadja hier befürchtete, muß damals nicht etwas Unerhörtes und: 
Beifpiellofes gemeien fein, denn als nachher Elias auf eine wunder⸗ 
volle Weife von der Erde hinweggenommen wurde, drangen die Pros 
phetenſchüler zu Jericho auch in den Elifa, er folle den Elias ſuchen 
laſſen, indem fle fagten: Vielleiht bat ihn der Geiſt des 
Herrn genommen, und irgend aufeinen Berg, oder ir, 
gend in ein Thal getragen. In der Gefchichte der Apoftel fin 
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den wir von emer ſolchen ſchnellen wunderbaven Ginwegrädung von 
einem Ort zum andern ein Beifpiel. Der Evangelift Philippus vers 
fündigte dem Kämmerer der äthiopifhen Königin Kaudace, auf der 
Straße von Jeruſalem nad) Gaza, ald-er eben in feinem Wagen den 
Propheten Jeſaias las, das Evangelium von Jeſus Ehriſtus. Der 
Kämmerer wurde überzeugt und ließ fich in einem Wafler am Wege 
taufen; als fe nun aus dem Wafler heraufftiegen, erzählt die heilige 
Geſchichte, rückte der Geift des Herrn Philippum hinweg, 
und der Kämmerer ſah ihn niht mehr, Philippus aber 
wuzde gefunden zu Asdod. Obadja zweifelte alfo feineswegs 
an der Wahrhaftigkeit des Elias, fondern er glaubte, Elias wolle fih 
in eine Gefahr begeben, aus dee. ihn Gott durch eine ſolche Hinweg⸗ 
rung erretten werde, indeß lomme aber doch er felbft Dadurch hei 
Ahab in die größefte Gefahr. Um den Elias zu bewegen, Daß cr ihn 
mit dDiefem Auftrag verfchonen möge, fügt er noch weiter zu ihm: 
Dein Knecht fürhtet den Herrn von feiner Jugend aui. 
Un fo viel leichter und beffer fonnte er denn ald Mann den Herm 
fehr fürchten, und aud unter großen Berfuchungen feine Gottesfurdt 
behaupten. Er fagt dies, damit Elias ihn nicht für fo einen gemöhn- 
fichen leichtfinnigen Iſraeliten der damaligen Zeit, dem es einerlei ſei, 
ob ex vor Jehovah oder vor Baal die Kniee beuge, oder gar, da er 
ala Oberſter der königlichen Leibwache viclleiht eine befondere Kleidung 
trug, für einen leichtfinnigen, dem Könige gleichgefinnten Hofmann oder 
Sofdaten halte. Iſt es meinem Herra nicht angefagt, fährt 
er fort, was ih gethan habe, da Iſebel Die Propheten des 
Herrn erwürgte? daß ich der Propheten des Herrn hun 
dert verftedte, hier funfzig und da funfzig in der Höhle, 
und verforgte fie mit Brot und Waffer? Und da fpridit 
nun: Gebe bin, fage deinem Herrn: Siebe, Elias ift 
bier! daß er mid erwürge? Das ift nicht die Sprache eitler 
Ruhmredigkeit, die das Gute das fie gethan hat, dem erften dem beften, 
der ihr begegnet, zur Schau daritellt, das ift die Sprache der Wahr: 
heit und treuberziger Aufrichtigleit, die Rede eines edlen, bewegten 
Gemüths, das nicht fo von fich felbft reden würde, wenn es nicht ber 
west wäre. Man fieht, daß Obadja in den Gedanken, Gott werde 
femen Propheten binwegräden und retten, dann aber. werde Ahab ſei⸗ 
nen Zorn an ihm auslafien, für fein’ Leben beforgt war, 


Als nun aber Elias ihm mit einem ſolchen Ernft und mit einer 
fo hohen Betheurung antwortete: So wahr Jehovah Zebaoth 
Set, vor dem ich ftehe, ich will mich ihm heute zeigen! 
da überwand Obadja feine Furcht für ſich und für den Propheten, 
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und ging bin, Ahab emtgegen, 48 ibm anzufagen, daß er den eiine 
gefunden habe, - 

Sp feben wir denn in dieſer Geſchichte, daß auch in den ver⸗ 
dorbenſten Zeiten immer doch noch einige übrig bleiben, die fich von: 
dem allgemeinen Verderben nicht mit wegreißen laſſen, ftch dem allge 
meinen Derfall entreißen, an dem Glauben an Gott, an der Furcht 
Gottes feithalten, auch manchmal da, wo man foldhe am wenigſten vers 
muthen und fuchen follte. Je weniger folcher Menfchen es zu einer: 
böfen Zeit. giebt, deito mehr find diefe wenigen werth, und defto heffer 
find diefe wenigen daran; je minder die Welt fie bemerkt, defto mehr 
bemerkt fie der Herr; je mehr die Welt ſie verachtet, defto mehr und 
höher achtete fie der Herr. Sie haben ihrer Treue und ihres Kohl⸗ 
verhaltens wegen nachher zu genießen, und was ſie haben entbehren, 
ſich gefallen laſſen und dulden müſſen, das wird ihnen reichlich ver⸗ 
golten. O laßt uns nicht folgen der Menge zum Böſen, laßt uns 
nicht mit der Welt in das wüſte, tolle, gottesvergeſſene Weſen des 
Leichtſinns und Unglaubens hineinrennen; laßt uns machen, daß wir 
in unſrer verderbten und böfen Zeit zu den wenigen Guten gehören, 
die im Berborgenen ein Salz der Erde, ein unerfannter Segen der 
Menfchheit find, die das durch alle Lande fchauende Auge des Herrn 
mit Wohlgefallen bemerkt, und die hier und dort, num und ewig, des 
ganzen überſchwänglichen Segens und Lohnes wahrhaftiger Gottes» 
furcht theilhaftig werden! 

Diefer Segen und diefer Lohn ift etwas Unvergleichbares, Alles 
was die Welt bieten und geben Fann, ihre höchſte Herrlichleit und ihre 
fügefte Luft ift nichts dagegen. Und diefes überfchwänglichen Segens 
und Lohnes können wir alle theilhaftig werden, in welchem Stande 
wir fein mögen, in welchen Umftänden wir uns auch befinden, welchen 
Beruf. in: Diefer Welt wir auch haben. Denn die Furt Gottes ift 
mit jedem Stande, wie hoch oder wie niedrig er fei, vereinbar, laͤßt 
fih .unter allen Umftänden, und in jedem Berufe beweifen und bes 
baupten, wie wir davon an Obadja ein vorzügliches Beifpiel haben.‘ 

Wohl denen, die den Herrn fürdten! Denn der Herr thut 
was die Gottesfürdtigen begehren, er höret ihr Schreien 
und hilft ihnen. Der Engel des Herren lagert fihb um 
Die ber, die den Herten fürdhten, und hilft ihnen aus. 
Die den Herrn fürdten, Haben keinen Mangel. Sy body 
der Simmel über die Erde ift, Läßt der Herr feine Gnade 
walten, über die fo ihn fürchten. So ferne der Morgen 
vom Abend ift, läßt er ihre Hebertretungen von ihnen 
fein. Wie fih ein Vater über feine Kinder erbarmet, fo 
erbarmet fih der Herr über die, fo ihn fürhten Em 
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Menſch, auch der allermächtigfte, allernornehmfte, veichſte, geſundeſte 
Menſch, iſt in feinem Leben wie Gras, wie eine Blume auf dem Felde, 
wenn der Wind darüber gebet, fo ift fle nimmer da, und ihre Stätte 
fennet fie nicht mehr; die Gnade aber des Herrn währet von Ewig⸗ 
feit zu Ewigkeit und feine Gerechtigfeit auf Kindes Kinder, bei denen 
die feinen Bund und Zeugniß halten, und gedenfen an feine Gebote, 
dag fie darnach thun. Die Welt vergehet mit ihrer Luft, wer aber 
den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit. Darum wohl den 
Menſchen, die Gott fürdten, wohl den Menichen, die Gottes Willen 
thun! 





VL 


1 Kon. 18, 16 — 20, 


„Und Ahab ging bin Elia entgegen. Und da Abab Elia fabe, 
ſprach Ahab zu ihm: Biſt du der Sfrael vermirret? Gr aber ſprach: 
Ich verwirre Sfrael nicht, fondern du und deines Vaters Haus, damit, 
daß ihr des Herrn Gebote verlafien habt, und wandelt Baalim nad. 
Woblan, fo jende nun bin, und verfammle zu mir das ganze Sirael auf 
den Berg Carmel, und die vier hundert und funfzig Propheten Baals, 
auch die vier hundert Propheten des Haind, die vom Tiſch Iſebels ejien. 
Alſo fandte Ahab Hin unter alle finder Iſraels, und verfammelte vie 
Propheten auf den Berg Carmel. ” 


Elias hatte fi) aus feiner viertehalbjährigen Berborgenheit, auf 
göttlichen Befehl, wieder in's Land Iſrael begeben; ſchon hatte er ſich 
dem Obadja, dem frommen Oberſten der Böniglichen Leibwache, der 
ihm auf dieſem Wege begegnete, zu erfennen gegeben, und ihn mit dem 
Auftrage von ſich gelaſſen, feine Wiederkunft in’s Königreich dem Kö- 
nige zu melden. Ahab, der nicht mehr daran zweifelte, daß nar allein 
der Prophet Elias durch feine Bitte zu Jehovah, dem Gotte Ifraels, 
dem Lande wieder Thau und Regen verichaffen fönne, und der ihn 
deswegen die ganze Zeit feiner Verborgenheit hindurch mit großer Be⸗ 
mühung in feinem ganzen Gebiete und in allen benachbarten Reichen 
und Ländern batte fuchen laſſen, mochte über die Nachricht des Obadja 
nicht wenig erfrenet werden; fo wie er fie vernahm, ging er hin, dem 
Propheten entgegen; er beftand nicht Darauf, Daß er zu ihm kammen 
ſolle, ex war nur froh und eilte nur, feiner je eher je lieber habhaft 
zu werden, n 
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Kaum erblicte Ahab den Propheten, fo fuhr ex ihn mit. zors 
nigem Unwillen an: Bift du's, der Iſrael verwirret? Er 
nennt ihn einen Aufrührer, einen Nubeftörer, einen Dann, der die Ruhe 
und Wohlfahrt des Landes geftöret, und Unglüd und. Elend verur- 
ſacht Habe. Man fleht aus diefem Worte, wie hart, wie troßig Ahabs 
Herz war, wie fern von aller Buße, wie fern davon, ſich vor Gott zu 
demüthigen, deffen gewaltige Hand doch fo ſchwer auf ihm und feinen 
Zande lag. Doc ift es noch zu verwundern, daß Ahab fi) nicht noch 
ungeberdiger ‘und zorniger gegen den Propheten betrug, als er that. 
Aber feine eigene Ueberzeugung, daß er und fein Reid) nur durch Elias 
von der Landplage befreiet werden könnten, mochte ihn bändigen, wenn 
anders ihm, diefem Menfchen, der wie ein Roß und wie ein Mauls 
thier war, nicht von höherer Hand Zaum und Gebiß in's Maul ges 
legt war. Des Königs Herz ift, wie das Herz aller Menfchen 
auf Erden, in der Hand des Herrn, wie die Wafferbäcde, 
und er leitet es wohin er will, Es fann auch dem härteften 
Menfchen etwas aus der unfichtbaren Melt, obwohl er fle nicht glaubt, 
und ohne daß er weiß, wie, fo infinuirt und bedeutet werden, daß es 
ihm einen Eindrud giebt, wonad) er handeln muß. Einem rohen und 
barten Laban, der in feinem ungerechten, gottlofen, viehifchen Zorn 
des andern Tags über einen frommen, Gott vertrauenden, Duldenden 
Jakob, wie ein Wolf über ein Lamm, berfallen will, kann noch in der 
Nacht zuvor bedeutet werden: Hüte dich, Daß du mit Jakob 
niht anders redeft, denn freundlich! fo daß er gehorchen 
muß, und fein ungezogenes Wort darf über die Lippe fommen laffen. 
Wenn das nicht wäre, dann wären die Menfchen mehr zu fürchten, 
als fie zu fürdten find. Ahab redete zwar nicht freundlich mit Elias, 
aber er durfte doc) feine Hand nicht an ihn legen, durfte doch nicht 
fo mit ihm zürnen, wie man es von ihm hätte erwarten müflen; er 
batte Furcht vor Elias, und mußte ihm, wie der Berfolg zeigt, gehor⸗ 
. ben. Bas er dem Propheten beim erften Entgegenkommen fagt, 
diente nur dazu, daß Ddiefer eine fo viel beſſere Veranlaſſung hatte, 
ihm zu fagen, was zu fagen war, 

Bift du der Iſrael verwirret? — Es kommt dem Ahab 
fein Gedanfe daran, fich felbft und feine Gemahlin Ifebel als die vor- 
züglichften Urfachen der Noth in feinem Königreiche anzufehn. Er 
hat die Unverfchämtbeit, grade dem heiligften und beften Menfchen ſei⸗ 
ner Zeit die Schuld davon aufzubürden, nicht anders, als ob Elias 
aus Muthwillen und Schadenfreude dieſe Theurung durch fein Gebet 
über das Land gebracht habe, und als hätten er und Ifebel ihn und 
alle Berehrer des Jehovah nicht gereizt und genöthigt, über ihn zu 
fenfzen und wider ihn zu beten. Die Menfchen find überhaupt ge- 

Menten Echt. Bd. II. Chriſtl. Dom. üb. d. Geſch. d. Proph. Elias. 6 





82 Sechſte Homilie. 


neigt, die Urſache ihrer Unſeligkeit lieber überall in der weiten Welt 
zu fuchen, als da, wo fie allein nur ift, in ihnen felbft; aber das ge⸗ 
hört zu dem eigenthümlichen Wahne der Welt, daß fie gerade den un- 
fhuldigften beiten Menichen am liebſten die Schuld von allem Unglück 
und aller Unruhe in der Welt aufbürdet. Die Frommen, die Gläu- 
bigen, die Ehriften, die das allermehrfte zur Erhaltung der Welt bei- 
tragen, ohne welde die Welt ſchon eine Hölle wäre, follen es gewoͤbn⸗ 
lic) entgelten. „Du bift der Verwirrer Iſraels!“ fagt Abab 
zu Elias. Diefen haben wir funden, Daß er das Voll be» 
wegt! war die Lüge und Klage der Feinde Jeſu; und unter dem 
Titel: „Feinde des menfhlihen Geſchlechts“ wurden die 
erſten Chriften verfolgt, gequälet und getödtet. 

Aber redete Ahab nicht Die Wahrheit? war Elias, da er durd 
fein Gebet die Theurung verurfacht hatte, nicht wirflih Schuld an 
der Noth in Jfrael? Nein, das war er nicht; das war er fo wenig, 
als der Arzt, der einem Patienten eine fhmerzliche Operation ordinirt, 
als das einzige Mittel, wodurd er noch vielleicht geheilt werden kann, 
an den Schmerzen, die diefe Operation verurſacht, ſchuld iſt. Die 
Krankheit, die eine ſolche Operation noͤthig macht, iſt fchuld, die fchmerz- 
fihe Operation aber ift Wohlthat, denn fie ift das einzige Mittel zur 
Heilung und Errettung. Ich weiß freilich wohl, Daß man es in dem 
Geifte und der Denkungsart unfers Zeitalter unerträglich, intolerant 
finden wird, daß Elias es ſich nicht einerlei fein ließ, ob die Iſraeliten 
dem Baal nachhureten, oder Jehovah, den alleinigen Gott, anbeteten; 
daß er um einer folchen Stleinigfeit, um einer folchen nichtswürdigen 
Sache, als die Religion, die Wahrheit, die Erkeuntniß und Verehrung 
Gottes, nach der Meinung unſers Zeitalters ift, fo viel Lärm machte. 
Aber die Toleranz unſers Zeitalters, deren Grund nicht nur Gleich- 
gültigfeit, fondern fadducäifcher Unglaube, Verachtung Gottes, Hab 
gegen Jeſus Ehriftus und das gefchriebene Wort Gottes ift, ift etwas 
Anfcheuliches, und mit aller wahrhaftigen Liebe der Wahrheit, mit 
aller wahrhaftigen Liebe zu Gott, zu dem Herrn Jeſu und zu den 
Menſchen unvereinbar. Wer hier dem Elias feine Intoleranz gegen 
den Götzendienſt zur Sünde rechnen kann, der hat von der Xiebe der 
Wahrheit fein Gefühl, dem ift das Neid) Gottes gleichgültig, und er 
hat feinen Begriff von dem Intereſſe, womit die Genoffen diefes Reiches 
für die Sache defielben erfüllt find. Aber nicht allein Wärme für Die 
Sache des Reiches Gottes auf Erden, nicht allein die Liebe Gottes, 
fondern auch eine Baterlandsliehe und eine Menfchenliebe, die die wirf- 
liche Wohlfahrt des Landes, die das mahrhaftige Wohl der Menſchen 
gern befördert fiehet, aber auch weiß, daß diefes ohne Gott, ohne Er 
kenntniß der Wahrheit und ohne Gehorfam gegen die Wahrheit un- 
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gedenkbar iſt, konnte und mußte den Elias zu ſeinem Verhalten be⸗ 
wegen. So lange Iſrael der Erkenntniß und Verehrung des leben⸗ 
digen und wahren Gottes treu blieb, ſo lange es die Zeugniſſe, Ge⸗ 
bote und Rechte dieſes Gottes hielt, ſo lange war Iſrael ein glückliches 
Volk, das in Ruhe, in Frieden und Ueberfluß lebte, und war unend⸗ 
lich viel glücklicher, als jedes heidniſche Volk, das alle dieſe Wohlthaten 
auch genoß, denn es war allein im Beſitz der Erkenntniß Gottes, es 
hatte in der Erkenntniß der Wahrheit und den göttlichen Offenbarun⸗ 
gen über die wichtigſten Angelegenheiten des menſchlichen Verſtandes 
und Herzens einen unſchätzbaren Vorzug vor allen Völkern voraus. 
Noch immer aber war es unglücklich geworden, wenn es ſich von der 
Verehrung Gottes zum Göͤtzendienſt hatte abwenden laſſen. Mußte 
es denn nicht jedem rechtſchaffenen Ifraeliten in der Seele wehe thun, 
zu fehen, daß die Verehrung Gottes und mit ihr das hoͤchſte Wohl 
und beite Gut Iſraels aus dem Lande ausgerottet, und dafür der 
böjefte, unreinfte Gößendienft wieder eingeführt wurde? Und da Iſebel 
jeden, der noch für die Wahrheit den Mund aufthat, verfolgte und 
tödtete, alfo durch Wort und Lehren nichts auszurichten war, was 
war da für einen Mann, wie Elias, anders zu thun, ald was er wirls 
lid that? Und richtet man überdies noch feinen Blick auf den großen 
Zweck Gottes mit dem ifraelitifhen Volke, bedenkt man, daß damals 
die ganze Welt in der Finfternig des Goͤtzen⸗ und Teufelsdienftes fag, 
daß bei diefem Volke die Erfenntniß Gottes und der Wahrheit ges 
gründet, gerettet werden, und fid) dereinft von dieſem Volke allmählig 
zu allen Voͤllern der Erde verbreiten follte, fo bedarf vollends das - 
Verhalten des Propheten feiner Bertheidigung. Die Welt möchte gern, 
wenn von Religion, von Glauben, von Gottesfurdt und Gottesvers 
ebrung die Nede ift, der Sache das Anfehn geben, als ob das alles. 
ja dod nur bloß ungewiffe Meinung fei, alles nur auf bloßer Meinung 
berube und hinauslaufe, und wie man fid) denn das fönne fo wichtig 
fein fafien? — Wer aber weiß, daß Glauben und Verehrung Gottes - 
auf feine Weiſe Meinung, fondern durchaus Sache, und gerade die 
Sache ift, von der, wie von nichts anderm, das Wohl der Menfchen 
abhängt, dem kann, eben um diefer Erfenntniß willen, nichts fo ents 
ſetzlich, verabſcheuens⸗- und haſſenswürdig fein, als was Diefe aller, 
wichtigfte und allermohlthätigfte Sache verdrängt, und nichts fann ihm 
fo verdieuftlich, fo gemeinnüßig, fo werth und heilig fein, als was ges 
than wird, dieſe allerwichtigfte und allerwohlthätigfte Sache zu erhalten 
und zu befördern. 

Elias Ichnte den ungerechten Vorwurf des Königs von fich ah, 
und brachte ihn auf ſich ſelbſt zurüd, Mit aller der Freimüthigfeit, 
die einem folchen Zeugen der Wahrheit gebührt, mit dem Anſehn eines 
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Propheten in Ifrael, der auch Könige flrafen durfte, vor dem auc 
Könige ihren Mund zuhalten mußten, fagt er zu Ahab: Ich ver: 
wirre Ifrael nit, jondern du und deines Vaters Haus. 
Du felbft bift der Ruheſtoͤrer, der Unglüdsftifter, du und deine Fa— 
milie habt Verderben und Elend über das Volk gebracht. Abab war 
feinem Vater Amri in der Regierung gefolgt, von dem fagt die bei 
fige Geſchiche: Amri that, das dem Herrn übel gefiel, und 
war ärger denn alle Die vor ihm gewefen waren, und 
wandelte in allen Wegen Jerobeams, des Sohnes Ne: 
bat, und in feinen Sünden, damit er Ifrael fündigen 
machte, daß fie den Herrn, den Gott Ifraels erzürnten 
in ihrer Abgötterei. Ahab beſſerte ſich nicht, obwohl er die Dro⸗ 
bung des göttlichen Geſetzes kannte: Ich, Jehovah, dein Gott, 
hin ein eifriger Gott, der da heimſuchet der Bäter Miſ— 
fetbat an den Kindern bis in's dritte und vierte Glied, 
die mid haſſen, und wußte, daß diefe göttliche Drohung an allen 
Königen und ihren Familien vor ihm, die an der Sünde Jerobeams 
feftgehalten und Iſrael fündigen gemacht, Die fich einer Miffethat, d. h. 
einer Sünde gegen Gott ſchuldig gemacht hatten, in Erfüllung gegan⸗ 
gen war, daß die königliche Würde in Iſrael noch bei feiner Familie 
länger, al8 von Vater auf Sohn, geblichen fei, und der alfo für fein 
Bolt und für feine Zamilie Berderben und Untergang erwarten mußte, 
fürchtete und befferte ſich nicht nur nicht, fondern wurde noch ärger 
als fein Vater Amri. Die Schrift fagt von ihm: Ahab that, 
das dem Herrn übel gefiel, über alle, die vor ihm ge» 
wefen waren; und war ihm ein Geringes, daß er wan— 
dDelte in der Sünde Jerobeams, des Sohnes Nebat, und 
nahm dazu SIfebel, die Tochter Eth⸗Baal, des Königs 
zu Sidon, zum Beibe, und ging bin und dienete Baal 
und betete ibn an; und richtete Baal einen Altar auf, 
im Haufe Baal, das er ihm bauete zu Samaria; und 
machte einen Hain, Daß Ahab mehr that, den Herrn, den 
Gott Sfraels, zu erzürnen, denn alle Könige Sfraels, 
die vor ihm gewefen waren. Mit der größten Wahrheit fonnte 
alfo der Prophet ihm fagen: Du und deines Vaters Haus, 
du und deine Familie, ihr feid die Ruheftörer, die Unglüdöftifter, die 
eigentlichen Land» und Leuteverderber, von denen die Miffethat zu dem 
Volke, und mit der Miſſethat Plage und Elend über das Volk ge- 
fommen if. \ 

Aber der Prophet zeigt ihm nun auch, womit er nnd ſeines 
Pater Haus den Verfall und das Elend Sfraels bewirft und verurs 
facht hätten; er fügt zu ihm, Damit, daß ihr des Herrn Ge⸗ 
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bote verlaffen habt, und wandelt Baalim nad. — Bon 
allen andern Sünden Ahabs und feiner Familie fchweigt er; ihre - 
Ueppigfeit, ihren Uebermuth, ihre Ungerechtigkeit, und die Hurerei und 
Zauberei der Iſebel, rügt er jegt nicht. Er nennt dem Könige die 
Hauptſache, die Quelle, aus der alles übrige Boͤſe bei ihm und feinen 
Anverwandten entfprungen war, und worin zugleich die Miffethat Lag, 
die eine folche Blage über Iſrael gebracht hatte. Die Miſſethat bes 
ftand darin, daß fie das Wort Gottes, Die Gebote, Zeugnifle und 
Rechte des Herrn verlaffen hatten, und dem Baalim nad 
gewandelt waren, fih von der Verehrung Gottes ab, zum Gößen» 
und Zeufelsdienft begeben hatten; Damit, fagt der Prophet, Damit 
habt ihr Sfrael vefwirret, in Verfall und Berderben gebracht. Die 
Wahrheit dieſer Beichuldigung, oder vielmehr, die Wahrheit diefer Er⸗ 
Fürung der Landplage, warum fie da fei, was fte verurfacht habe, 
fand ihre Beftätigung nicht nur in der damaligen Befchaffenheit des 
ifraelitifhen Volkes an Haupt und Gfiedern, nicht nur in der ganzen 
früheren Geſchichte Iſraels, ſondern auch in jenem fo wichtigen und 
befannten Abfchnitt des Gefepes Mofes, da, unter dem Bedinge des 
Gehorſams gegen Gott, des Haltens an feine Zeugniffe und Gebote, 
dem Volke Gotted Gnade, Gottes Hülfe, Gottes reichfter mannichfals 
tigfter Segen in allen Rüdfichten verheißen, aber auch auf den Fall 
des Berlaffend Seiner Gebote und Zeugniffe, auf den Fall der Ab⸗ 
götterei, dem Volke Gotted Zorn, Gotted Strafe, Gottes vertilgender 
Fluch in jeder Rüdfiht gedroht wird. In jenem Abfchnitte des Ges 
feges war auf den jebt wirklich eingetretenen Zall der Abgötterei, un⸗ 
ter mehreren andern, eben aud) diefe Landplage des gänzlichen Aus⸗ 
bleibend alles Thanes und Regens gedrohet. ES hieß da: Wenn 
du aber nicht gehordhen wirft der Stimme des Herrn, 
deines Gottes, daß du balteft und thueft alle feine 
Gebote und Rechte, die ih dir heute gebiete, fo werden 
alle dieſe Flüche über dich fommen, und dich treffen. 
Berfluht wirft du fein in der Stadt, verfluht auf 
dem Adler! Berfluht wird fein dein Korb und dein 
Uebriges! Verflucht wird fein die Frucht deines Lei— 
bes, die Frucht deines Landes, die Fruht deines Och— 
fen und die Frucht deiner Schafe! — Dein Himmel, der 
über deinem Haupte iſt, wird ehern fein, und die Erde 
unter dir eifern. Der Herr wird deinem Lande Staub 
und Aſche für Regen geben vom Himmel auf did, bis 
du vertilgt werdeft! — Gott hätte ſchon damals durch feinen 
Knecht Elias zu Ahab und Iſrael fagen können, was er hernach, und 
durch feinen Knecht Jeremias in Juda, jagen ließ: Gehet hin in 
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die Inſeln Chittim und ſchauet, und ſendet in Kedar 
und merket mit Fleiß und ſchauet, obs daſelbſt fo zu— 
gehe! Ob die Heiden ihre Götter ändern, wiewohl ſie 
doch nicht Götter find! Und mein Volk bat doch feine 
Herrlichkeit verändert um einen unnützen Götzen! Sollte 
fich doch der Himmel davor entſetzen, erſchrecken und 
ſehr erbeben! ſpricht der Herr. Denn mein Volk thut 
eine zwiefache Sünde, Mich, die lebendige Quelle, verlaf— 
fen fie, und madhen ihnen hie und da ausgehauene Brun; 
nen, die doch Löhricht find, und fein Baffer geben. Und 
wenn denn der Prophet darnady von dem Elende redet, worin fich 
das Königreih Juda damals befand, fo erflärt Pr ihnen den Grund 
und die Urfache defielben eben fo, wie Elias die Landplage feiner Zeit 
dem Abab erklärte, er fagt: Solches verurfahft du dir felbft. 
damit, daß du den Herru, deinen Gott, verläffelt, fo oft 
er dic) den rechten Weg leiten will. Es ift deiner Bosheit 
Schuld, daß du fo geftäupet wirft, und deines Ungehor- 
fams, daß du fo geftraft wirft. Alfo mußt du inne wer; 
Den und erfahren, was für Jammer und Herzeleid es brin- 
get, den Herrn, deinen Gott, verlaffen, und Ihn nicht 
fürhten. Wirklich beftätigt es auch nicht nur die frühere Geſchichte 
Iſraels bis auf den Zag, da Elias mit Ahab redete, fondern auch 
die ganze nachherige Gefchichte dieſes Volks bis auf den. heutigen 
Tag zeigt, daß der Grund von allem Unglück und Elend, das je 
und je diefed Volk getroffen bat, um feiner Abweichung willen von 
Gott nnd von dem ihm überlieferten Worte Gottes über diefes Voif 
gekommen ift. 

Ahab mochte vieleicht gedacht haben, wenn er den Propheten 
nur in feiner Gewalt babe, dann wolle er ihn ſchon nöthigen, durch 
feine Bitte bei feinem Gott Die Plage von den Bolle wieder abzus - 
wenden, wie er fie durch feine Bitte über daſſelbe gebracht habe; aber 
die Sache nahm eine andere Wendung, ald er vermuthet hatte — er 
ftand jept da und mußte hören, was der Prophet’ ihn fagte, und 
mußte thun, was er ihm befahl. Elias hatte in feiner andern Ab⸗ 
fiht um das Ausbleiben des Thaues und Regens gebeten, als, dus 
mit er fo dem verwilderten und verhärteten Volle einen unwiderlegli⸗ 
chen Beweis von dem Leben und der Macht Jehovahs, als des ein- 
zigen Gottes, und von der Nichtigkeit der Götzen und des Götzen⸗ 
dienfted geben könne. Bei einer jeden andern Wendung und Entwide 
Iung wäre der beabfichtigte Zweck nicht erreicht, nichts für die Beſſe⸗ 
zung des Dolls, für Wahrheit und Goftesverehrumg gewonnen, und 
der Baalsdienft nicht verdrängt worden. Wohlan, ſprach Elias zu 
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Abab, To Sende nun bin, und verfammie zu mir das ganze 
Ifrael auf den Berg Barmel, und die 450 Propheten 
Baals, aud die 400 Propheten des Hains, die vom Ti— 
fche Ifebel effen. Bor dem ganzen Iſrael, vor dem verſammel⸗ 
ten Bolfe der zehn Stämme, will Elias den Thatbeweis führen, daß 
Jehovah Gott, der lebendige Gott, und alfo der wahre, und alfo der 
einzige Gott, und daß der Göße ein nichtiges todtes Unding fei; aber 
auch die Priefter und Propheten des Götzen follen dabei gegenwärtig 
fein, es foll ihnen frei flehn, zu reden, wenn fie etwas einzuwenden 
haben, der Gegenbeweis, wenn fie ihn zu führen vermögend find, ſoll 
ihnen nicht verweigert fein, fie follen nicht fagen dürfen, einen folchen 
Beweis hätten fie auch für ihren Baal führen können, wenn man fie 
Dazu gelafien hätte, nein, fie follen e8 vor dem ganzen, durch fie vers 
führten Bolfe beftätigen, daB Schovah der Ichendige Gott, und Baal 
ein todter Götze fei, dann aber auch den längſt verdienten Kohn ihrer 
Verführung, ihres Frevels, ihrer Graufamfeit finden. Elias nennt 
450 Propheten des Baal; diefe waren vermuthlic in der Hauptftadt 
Samaria; dann gab ed aber noch andere 400, die den Gößendienft 
in einem Saine zu beforgen hatten. Denn um es in allen Dingen 
den Heiden gleich zu thun, um den ganzen Gößendienft mit allen feis 
nen Gräueln in Ifrael einzuführen, hatte Ahab auch einen, dem Baal 
und feinem Dienfte, der Hurerei und andern Schändlichleiten geheilig» 
ten Hain angelegt, da e8 doc) im Geſetze des Herrn nicht nur hieß: 
Du follft feinen Hain von Bäumen pflanzen, bei dem Altar 
des Herrn, deines Gottes, den du dir macheſt, fondern auch 
fo oft und fo dringend befohlen wurde, alle Haine, die noch von den 
Heiden her im Lande wären, auszurotten. Man fieht aus allem, wie 
gänzlih Ahab, und Jfrael mit ihm, von Gott und dem Worte Gottes 
abgewichen waren, und auch nicht Die mindefte Ruͤckſicht mehr darauf 
genommen wurde. 

Und wie benahm ſich Ahab bei dieſem Befehl des Propheten? 
Er gehorchte; er jandte Boten aus unter das ganze Boll, und ließ es, 
fowie auch die Propheten des Baal, verfammeln auf dem Berge Ear« 
mel. Er fah wohl ein, daß fein andrer Rath übrig war, Thau und 
Regen zu erhalten und von der Zandplage befreit zu werden, ala dem 
Propheten zu gehorchen; doch Dachte er wohl nicht, daß die Sache fo 
ſehr ernfthaft werden follte, als fie wurde, daß es fo ganz und gar 
zur Schande feines fidonifchen Gößen und zum Berderben feiner Brieftex 
ablaufen würde. 

Die Lehre und Anwendung diefer Geſchichte Liegt uns, daucht 
mir, jeher nah. Wer kann fie lefen und hören, ohne nicht Dabei an 
die Geſchichte unfter Zeit zu denten? Ohne nicht die Wahrheit, die fie 
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enthält, in der Geſchichte unfrer fich aufgeklärt nennenden Zeit, die zu 
Ehren der Aufklärung eine Mord» und Bintgefhichte ift, beftätigt zu 
finden? — Woher all die Verwirrungen, Empörungen, Frevel und 
Graäuel, woher all das Unglück und Elend, das nun feit Zahren fe 
manche Königreiche und Länder verwirret und verwüftet bat? Daher, 
daß man den Herrn und fein Wort verlaflen und fih der Gottloſig⸗ 
feit des Unglaubens, der fchändlidher und verderblicyer ift, als che 
mals der Baalsdienft war, ergeben hat. Keine Wahrheit follte unter 
den Menſchen allgemeiner und gewiſſer fein ald diefe, daß die Verach⸗ 
tung Gottes und feines Wortes unausbleiblih Verfall und Berder: 
ben nach ſich zieht, denn die Geſchichte des menſchlichen Gefchlechts, 
die faft nichts anders als eine Geſchichte von Plagen und Elend it, 
lehrt und beftätigt feine Wahrheit fo belle und fo furchtbar als dieſe. 
Und wenn Jemand etwa denkt: Wir find es nicht allein, die fo vict 
Elend erleben, es bat in den frühern Jahrhunderten ja auch fchon 
ſolche Zeiten der Noth gegeben! der fehe nur zu, ob danı nicht auch 
immer eine Zeit war, wo über das Mort Gottes, über Gottesvereh⸗ 
rung, Glauben u. f. w. viele Bewegung unter den Menſchen war, 
wo entweder der Aberglaube den Glauben verdrängen wollte, oder, 
wie jet, der Unglaube den Glauben zu zerftören und fadducäifche 
Gottesvergeffenheit allgemein zu machen ſuchte? Und wo wäre es vors 
längft ſchon mit der Menſchheit hingefommen, wenn ihr Trotz und 
ihr Wideritreben gegen Gott nicht durch fo manche Noth gebeugt und 
gebrochen, nicht fo oft Zaufende, die unverbeflerlih waren, hinwegge⸗ 
rafft, und Zaufende gedemüthigt und zu Gott zurüdzufchren wären 
getrieben worden? Und mo wird es hinfommen, wenn die Menfchheit 
die ernfte Warnungspredigt diefer blutigen Jahre vergißt und verady- 
tet? Und daß fie fie vergefle und verachte, ift fehr zu befürchten. 
Es wird wenig Abſcheu an all den Abfcheulichkeiten, die wir erfebt 
baben, wahrgenommen; wenig ZJurüdfehren zu Gott, wenig Frucht 
der Noth und Trübſal. In unſerm deutſchen Vaterlande, zumal in 
dem proteſtautiſchen Deutſchland, geht die Verachtung unſers Herrn 
und ſeines Wortes in vollem Schwange, und proteſtantiſche Fürſten 
widerſetzten ſich der Gottloſigkeit des Unglaubens in ihren Ländern 
fo wenig, als fich Ahab der Gottloſigkeit der Abgoͤtterei in Iſrael 
widerſetzte. Darum ſind wir, wenn es nun auch heißt: Es iſt Friede, 
und hat keine Gefahr! doch der Gefahr und dem Verderben noch 
nicht entronnen. 

Und da wir die Begebenheiten der Welt nicht ändern und aufs 
halten können, und die Zukunft mehr dunlel als heiter iſt, die Be⸗ 
fhaffenheit der Zeit uns mehr zur Furcht als zur Hoffnung berech⸗ 
tigt, fo laßt uns die Wahrheit dieſer Gefchichte fo viel forgfültiger auf 
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uns ſelbſt anwenden, für uns ſelbſt und die Unfrigen benutzen. Denn 
es iſt nicht allein im Blick auf das Ganze, auf Länder und Völler, 
jondern auch im Blick auf einzelne Familien und einzelne Menfchen 
wahr, daß, den Herrn und fein Wort verlaffen, und ſich dem Geifte 
und der Lehre des Unglaubens hingeben, Verfall und Verderben niit 
fich bringt. Je weniger wir im Stande find, die Welt zu ändern, zu 
beffern, zu retten, defto ernftlicher laßt uns darauf bedacht fein, uns 
jelbft zu ändern, zu beffern, zu retten, dem Böfen, das in der Welt 
it, und dem Berderben, das die Welt trifft, zu.entgehen, Damit, 
dag wir fo viel treuer und feiter an dem Worte des Lebens halten, 
und an dem Namen und Gebote des Herrn der Herrlichkeit, je vers 
meſſener und tollfühner die Welt den Herrn und feine Gebote verläßt, 
und Lügen und Gößen nachwandelt. 


Hierbei follt vor allen ihr, chriftlihe Hausväter und chriftliche 
Hausmütter, nachdenken, wie es bei euch und den eurigen um die 
Furcht Gottes und um das Halten feiner Jeugniffe und Gebote fteht, 
und es euch beffer, als bisher, angelegen fein laffen, euch felbft und 
die eurigen, allermeift aber eure Kinder, darin zu gründen und zu 
jtärfen. O, eure Kinder werden der Wahrheit nöthig haben! werden 
der Furcht Gottes nöthig haben! und wenn ihr ihnen früh zur Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit belfet, und Furcht Gottes in ihr Herz einflös 
Bet, und fie damit wohlbehalten durch alles, was ihnen bevorfteht, 
hindurch fommen: wie werden fie euch für dieſes unſchätzbare Erb» 
gut ſegnen! 

Und, o daß alle, denen es an Ruhe und Frieden fehlt, die, uns 
jelig und ruhelos in fich ſelbſt, mit ſich felbft recht befannt zu wers 
den fürchten, ſich befönnen und unterfuchten, ob nicht auch fie da» 
mit, Daß fie den Herrn und feine Gebote verlaffen haben, und ihre 
eignen Wege. gegangen find, fich felbft in den elenden Zuſtand gebracht 
baben, worin fie find, und daß fie zu dem Herrn und feinen Geboten 
zurüdfehrten, und eben damit zur Ruhe, und zur Freude! Denn das 
(Sefeß des Herrn ift ohne Wandel, und erquidet die Scele! Das Zeug: 
niß des Herrn iſt gewiß und macht die Albernen weile. Die Befehle 
des Herrn find richtig und erfreuen das Herz, die Gebote des Herrn 
find lauter und erleuchten die Augen. Die Furcht des Heren ift 
rein und bleibet ewiglich; die Rechte des Herrn find wahrhaftig, alle 
fammt gerecht; fie find köſtlicher denn Gold und viel feines Gold, 
fie find füßer denn Honig und Honigſeim; auch wird ein Knecht Got—⸗ 
tes durch fie erinnert, und wer ſie hält, der hat großen Lohn! 

D wohl Jedem, der in der Zeit der Verführung und des Ab- 
falls an den Herrn hält, und fein Wort und Gebot bewahret! 
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Ueber einem foldyen wird der Herr auch halten in der Noth, und wird 
ihn bewahren in der Zeit der Berfuhung und Drangfal, wenn die 
Lügen» und Bößendiener zu Schanden merden. 


« 


vll. 
1 Mon. 18, 21— 24. 


| „Da trat Elia zu allem Bolt und ſprach: Wie lange hinket ihr auf 

beiden Seiten? Iſt der Herr Gott, fo wanbelt ihm nad; ift es aber 
Baal, jo wandelt ibm nad. Und das Voll antwortete ihm nichts. Da 
ſprach Elia zum Volt: Ich bin allein übrig geblieben ein Prophet des 
Herın, aber der Propheten Baals find vierhundert und funfjig Mann. 
So gebet ung nun zween Farren, und lafiet fie erwählen einen Farren, 
und ihn zerflüden und aufs Holz legen, und fein Feuer baran legen; 
fo will ich den andern Farren nehmen, und aufs Holz legen, und auch 
fein euer daran legen. So rufet ihr an den Namen eures Gottes, und 
ih will den Namen des Heren anrufen. Welcher Gott nun mit Feuer 
antworten wird, ber fei Gott. Und das ganze Boll antwortete und 
ſprach: Das ift recht!“ 


Elias hatte von Ahab verlangt, daß er das ganze Iſrael und 
die ſämmtlichen Propheten und Priefter des Baal anf dem Berge 
Carmel verfammeln folle. Gr hatte dies zur Bedingung gemacht, Die 
erfüllt werden müffe, wenn das Land von der ‘Plage folle befreiet 
werden; und da die Noth unerträglich war, Ahab feinen Rath und 
feine Hülfe wußte, und überzeugt war, daß nur der Prophet durch 
feine Bitte zu dem Gotte Ifraeld dem Lande wieder Thau und Re 
gen verfchaffen könne, fo gehorchte er und ließ das Bolt und bie 
Baalspriefter auf den Berg Carmel verfammeln. Man kann leicht 
denken, daß die Nachricht, der Mann, der durch fein Gebet Iſraels 
Gott bewogen habe, Ifrael mit emer folhen Plage zu firafen, den 
der König nun Jahre lang im ganzen Königreihe und im benachbar— 
ten Auslande fo angelegentlich und doch vergeblich habe fuchen Taffen, 
fei wieder da, fei ſchon bei dem Könige gewefen, und habe eine öffent 
liche Verſammlung des ganzen Volks und der ſämmtlichen Baalsprie 
fter verlangt, große Senfation und Bewegung unter dem Volke ver- 
urfahte. Zwar wußte man nicht, was Elias eigentlich wolle; übe 
De eigentliche Adficht diefer Verſaumlung hatte er fich nicht ausgelaſ⸗ 
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fen, doch zweifelte man nicht, er werde in Betreff der Landplage et- 
was, vielleicht im Namen Jehovahs, zu dem verfammelten Volle zu 
reden haben. Mit fo viel mehr Neugierde, mit fo viel höher geſpann⸗ 
ter Erwartung eifte denn alles zur beftimmten Zeit, dem Löniglichen 
Befehle zufolge, nah Carmel. 

Man denke ſich nur mit einem Gedanken den damaligen Zuftand 
Iſraels; die Propheten des Jehovah getödtet oder aus ‚dem Lande 
gejagt oder verborgen in Höhlen und Wüfteneien, diefe unüberſehliche 
Menge des rohen verwilderten Volkes, diefe vielen hundert Priefter 
des Baal, deren der größte Theil den Elias haffen und verfluchen 
und mit Wuth gegen ihn erfüllt fein mochten — nicht Einer mehr 
übrig in Sfrael, der noch öffentlich gegen den Gränel der: Abgötterei 
hätte reden mögen; und nun will Elias allein, gegen diefe Menge, 
gegen dies Volk auftreten ohne einen Gehülfen, ohne einen Menjchen, 
auf den er ſich hätte verlaffen, der ihn gegen die Ausbrüche der Volks⸗ 
wuth hätte fchügen können. Dies war von ihm um fo viel mehr, 
weil er noch fein Wunder zur Beglaubigung feines Propheten » Amtes 
in Iſrael gethan hatte. Als er an den Hof ging und jene fchredfliche 
Drohung ausfprah, da kam er aus feinem ftillen verborgenen Leben 
erft hervor, und unmittelbar darauf begab er fid) auch wieder in's 
Verborgene. Um feine wunderbare Erhaltung am Bade Krith, um 
feine wunderbare Ernährung zu Zarpath, um feine That im Haufe 
der fidonifchen Wittwe, wußte das Volk nichts, und um fo viel eher 
hätte es fich in der Wuth an ihm vergreifen können. Ja, Elias hatte 
desfalls auch Teinen Befehl und Feine Verheißung von Gott. „Zeige 
dich Ahab!“ Lautete der göttliche Befehl, den er empfangen hatte, 
nicht: Zeige dich dem Volle! — aber wenn der Prophet fih nur 
dem Könige gezeigt, nur vor dem Könige um Abwendung der ‘Plage 
gebetet hätte und erhört worden wäre, fo wäre damit nichts für die 
Beilerung des Volks, für Wahrheit und Religion, und gegen den 
Gößendienft gewonnen worden. Wie. die Sache am beiten zu diefem 
Zweck zu leiten fei, auf welche Weife in diefer Sache am mehrften zur 
Heiligung des Namens Gottes, zur Ausbreitung feines Reiches, und 
zur Ausführung feines vollfonımenen Willens gethan werden könne, 
das blieb den Nachdenken, der Weisheit, der Bemühung des Prophe⸗ 
ten überlaffen. Und da er erfannte, Daß die Ehre Gottes, die Ers 
fenntniß und Verehrung Gottes in diefem Falle nicht anders befördert 
werden könne, ald wenn er es mit dem ganzen Volke und allen 
Goͤtzenprieſtern aufnedme, fo that er das im Glauben, fo überwand 
er alle Zucht, und entfchloß fich zu diefer großen Slaubensthat. Denn 
als eine folhe, als eine Glaubensthat des Elias, haben wir Diefe 
ganze Geſchichte anzuſehn. 
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Das Bolt hatte fih auf Earmel verfammelt. Elias war in 
feinem mächtigen Glauben an den lebendigen Gott, in jeinem rechtmä⸗ 
Figen, heiligen, brennenden Eifer für die Heiligung des Namens Got» 
tes und gegen den Gößendienft, ganz fo, wie Gott feine ‘Propheten 
haben wollte: (Jerem. 1, 18. 19.) unerfchroden wie eine feite Stadt, 
furchtlos und hart wie eine eiferne Säule, und unbeweglid wie eine 
eherne Mauer. Waren diefe verfammelten Zaufende auch gegen ihn 
wie giftige zifchende Ottern, und zürnten fie auch gegen ihn, wie 
brüllende Lowen, fo fürdhtete er fie Doch nicht; denn er wußte, daß 
wer unter dem Schirm des Höchſten fißet, und unter dem Schatten 
des Allmächtigen bleibet, auch) auf Löwen und Ottern gehen, und auf 
junge Löwen und Drachen einhertreten fann. 


So wie Eliad zu dem verfamnielten Volke hintrat, rief er in 
die Menge hinein: Wie lange hinket ihr auf beiden Seiten? 
Iſt Jehovah Gott, fo wandelt ihm nad; ift es aber 
Baal, fo wandelt ihm nad! Er wirft dem Volke feinen gänz» 
lichen Abfall von Jehovah, dem Gott Iſraels, vor, fondern ein unbes 
ftändiges Hins und Herwanken, ein treufofes Hinüber» und Herüber: 
hinken von ihm zu Baal, und vom Baal zu ihm, eine abfcheuliche 
Doppelberzigkeit, ein falfches auf beiden Schufterntragen, daß fie es 
bald mit ihm und bald nit Baal, und mit feinem ganz allein hielten. 
Das Volk hatte ſich noch nicht förmlich und gänzlich von Jehovah, 
dem Gott feiner Väter, losgefagt, e8 hatte ſich auch noch nicht ganz 
für die Verehrung des Baal erflärt, aber durch das Beifpiel und die 
Anftalten des Königs, durch das Beifpiel der Großen und Vorneh— 
men des Neiches, die dem König und der Königin zu Gefallen dem 
Goͤtzendienſt beitraten, durch den in Iſrael eingeführten Baalsdienft 
fetbft, Durch die Verführung und Verfolgung der Iſebel und der vics 
fen hundert Baalspriefter hatte es ſich zu dieſem Hinken auf beiden 
Seiten, zu dieſer treulofen Salfchheit, da e8 Gott und dem Gößen 
diente, Gottesdienft und Teufelsdienft vereinigen wollte, bewegen und 
verführen laſſen. Das war nun freilich Abfall genug, Verleugnung 
genug, laut genug hatten fie fih damit von Gott losgeſagt, der feine 
Ehre feinem andern ‚geben, und feinen Ruhm mit feinem Gößen 
theifen will; defien Gebot mit allen Menfchenfagungen unverworren 
bleiben foll, deſſen Dienft mit allem Teufelsdienfte unvereinbar iſt; — 
der zu ihnen gefagt hatte: Hütet euch, daß fih euer Her; 
niht überreden laffe, Daß ihr abtretes, und dDienet ans 
dern Göttern und betet fie an; und.daß denn der Zorn 
de8 Herrn ergrimme über euch, und ſchließe den Himmel 

‚, daß Fein Regen fomme, und die Erde ihr Gewäds 
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nicht gebe, und bald umkommet von dem guten Rande, 
das euch der Herr gegeben hat! Deflen erited Geſetz dieſes 
war: Du follit feine andere Götter neben mir haben! 
dem fie gar nicht dienen fonnten, wenn fie ihm nicht allein dienten, 
den fie gar nicht Lieben konnten, wenn fie ihn nicht über alles lieb⸗ 
ten; denn die Summe aller feiner Forderungen an fie war’ diefe: 
Du follit Jehovah, deinen Gott, lieben mit ganzem 
Herzen, mit ganzer Seele, und mit allem Bermögen! 
Wenn nun Elias ihnen fagte: Wie lange hinket ihr auf bei— 
den Seiten! fo legt er ihnen damit das größte Verbrechen zur 
Last, deſſen fie fih als Iſraeliten Shuldig machen konnten; eine Miſſe⸗ 
that gegen das erfig Geſetz: Du follft feine andere Götter nes 
ben mir haben! Zu lange fchon, will er fügen, zu lange fihon, 
bat diefes unmwürdige Hin» und Herwanken zwilchen Jehovah und Baal, 
died tolle und falfhe Hinüber⸗- und Herüberhinken von einem zum 
andern, unter euch gedauert. Neben dem alleinigen Gott kann fein 
Gott fein! Wählt einen! Entfcheidet euch für einen! Mit einem hals 
tet's! aber mit diefem einen treu und ganz allein. Nur einem koön⸗ 
net ihr anbangen mit ganzer Seele, nur einen lieben von, ganzem 
Herzen, nur einen’ ehren mit ganzen Vertrauen. If Jehovah 
Gott, fo wandelt ibm nad! ift es aber Baal, fo warn» 
beit ibm nad! Mit großer Weisheit redet der Prophet fragender 
ungewiſſer Weife, er läßt es für einen Augenblid dahin geftellt und 
unausgemacht, ob Jehovah Gott ift, ex entfcheidet nichts, er urtheilt 
nicht, und will nicht durch ein vorgreifendes beftimmendes Urtheil 
Semanden beftimmen; fie folen felbft urtheilen, ſelbſt entfcheiden, ſelbſt 
aus eigner inniger Ueberzeugung befennen, daß Jehovah Gott ift. 
Iſt Jehovah Gott, fagt er, dann, und nur unter diefer Bedin- 
gung allein, haltet's mit ihm, und wandelt ihm nad), nicht um Diefer 
oder jener Urfache willen, nicht weil eure Väter ihn ehrten, weil es 
bis daher Sitte in Iſrael war, weil bis daher fein anderer Gott in 
Sirael galt, nein, ihr jollt überzeugt fein, daß Jehovah Gott ift, 
und wenn er dad nicht üt, in einem Sinne, wie es außer ihm feinen 


andern Gott geben kann, wenn es Wahn und Erdichtung ift, was ” 


ihr von euren Vätern empfangen habt, wenn es Zäufhung und Lüge 
it, was unſre heiligen Schriften von Jehovah, daß er Gott, und 
daß außer ihm fein Gott ift, fagen, wenn Baal Gott iſt, fo laſſet Je⸗ 
bovah fahren und dienet Baal. Einer it nur Gott, einer nur 
fann der lebendige Gott fein, den einen Lebendigen erwählet, und 
verlaffet den Gößen! So unbeftimmt bier der Prophet auch redete, 
fo nnausgemacht er es aud ließ, ob Jehovah oder Baal Gott fei, 
und dem Bolfe die freie Entſcheidung anheimftellte, fo laut und bes 
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flimmt legte er doch mit diefer Rede feine Veberzeugumg an den Tag, 
daß Jehovah der einige lebendige Gott fei und außer ihm Keiner. 
Diefe feine Rede an das verfammelte Ifrael hat eine große Aehnlich⸗ 
feit mit der Rede, die Joſua kurz vor feinem Zode an das ganie 
Bolt der zwoͤlf Stämme bielt, da er ihnen erſt alles, was Gott von 
ihren Vätern her an ihnen gethan, wie mächtig, wie groß, wie gütig, 
wie treu er fich ihnen bewiefen habe, vorftellt, und dann zu ihnen jagt: 
Sp fürdhtet nun den Herrn, und Diener ibm treulich und 
rehtfhaffen! Gefällt es euh aber nicht, daß ihr dem 
Jehovah dienet, fo erwählet euch heute, weldem ibr 
dienen wollt, dem Gott, dem eure Väter gedienet ba- 
ben, jenfeits dem Meere, oder den Gögtern der Amo— 
riter, in weldher Lande ihr wohnet. Sb aber und 
mein Haus wollen dem Jehovah dienen. Da antwortete 
das Dolf und ſprach: Das fei ferne von uns, Daß wir Se» 
hovah verlaffen, und andern Göttern dienen! Der Rede 
des Elias folgte zwar nicht fo ſchnell eine ſolche edle Erklärung des 
Volks, aber fie war doch nicht ohne Wirkung, fie verfehlte ibres 
Zwedes nicht; eine allgemeine tiefe Stille zeigte, Daß das Wert Des 
Propheten tief eingedrungen fei, daß ed Nachdenken und Beſchämung 
erwedt babe. Das Volk antwortete ibm nichts. Durch die 
Landplage war das Volk Doch zum Theil gedemüthigt, es war doch 
bei manchen eine ftille Reue, eine Erkenntniß feiner eigenen Sünden 
und der allgemeinen Miſſethat des Volkes, und cin Verlangen, das 
Gott dem Lande wieder gnädig fein möge, erwedt worden. So lange 
mar nun aud fein Prophet in Iſrael aufgetreten; ald nun Elias 
mit dieſer Feſtigkeit, mit diefer freiheit, mit diefem alle Gefahren ver: 
achtenden Muth, mit diefer Tebendigen Ueberzeugung auftrat, Da war 
ed, als ob ihnen eine Binde von den Augen fiele, als erinnerten ſie 
fih) plößlich alles deſſen wieder, was ehemals die Propheten, was 
alle ihre heiligen Schriften von der Thorheit des Gößendienftes be: 
zeugten, und befhämt ſchwieg alles ſtille. Es war dem Propheten 
Mund und Weisheit gegeben worden, der nicht widerftehen konnten 
“alle feine Widerwärtigen. Er fah, daß das Voll jept in einer folchen 
Stimmung fei, daß die Wahrheit auf daffelbe werde wirken fönnen, 
daß es fich feinem Vorhaben nicht widerfeßen umd ſich nicht durch Die 
Briefter des Baal werde abhalten laflen, die Frage, ob Jehovah oder 
Baal Gott fei? von Jehovah felbft beantworten zu laſſen. 

Nach einigem Stillfehweigen, da alles voll Erwartung harrte, 
was denn nım Elia zur Enticheidung jener Frage fagen oder thun 
werde, fuhr er in feiner Rede fort: Ach bin allein übrig geblie- 
ben, ein Prophet Jehovahs, aber der Propheten Baals 
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find 40 Rann. Elias nennet fi) bier den einzigen noch übrig 
gebliebenen Propheten Jehovahs, der nämlich der Verfolgung Iſebels 
entgangen, und der einzige war, ber öffentlih in Ifrael von dem 
Gott Iſraels zeugen und reden durfte, da alle die übrigen entweder 
getödtet oder aus dem Lande verjagt, oder doch verborgen waren. 
Die Anzahl der Propheten des Baal hingegen giebt er auf 450 Mann 
an; ihre ganze Anzahl war 850, aber nur 450 waren bei der Vers 
fammlung auf Carmel gegenwärtig, da die übrigen 400 entweder von 
Iſebel zurüdgehalten wurden, oder felbit der Sache nicht traueten, 
und es für ficherer hielten, fich öffentlich vor dem Volke mit Elias 
nicht einzufaffen. Elias machte hiermit einen nöthigen und weifen 
Eingang zu dem was er hernach reden und thun wollte; er giebt dem 
Volle damit zu fühlen, wie tief e8 verfallen, und wohin es mit Iſrael 
gefommen fei, daß bei einer Berfammlung des ganzen Volles nur 
noch ein einziger Prophet Gottes in Ifrael übrig fei, und diefer fo 
vielen hundert Propheten eines Abgotts gegenüber ftehen müſſe. Zu⸗ 
gleich wollte aber auch Elias damit zu verftehen geben, daß die Sache, 
von der jebt die Rede war, nicht von Menfchen, nicht Durch Worte, nicht 
durch Mehrheit der Stimmen ausgemacht werden könne, fondern auf ganz 
anderm Wege entfchieden werden müſſe. In Sachen, die den Glauben und 
die Verehrung Gottes betreffen, gilt fein menſchliches Anfehen und feine 
Mehrheit der Stimmen; da fann Einer gegen Tauſende Recht haben, und 
da hat der Einzelne das Recht, feinen Glauben an die Wahrheit gegen 
Zaufende zu beferımen und zu behaupten. Der ift verloren, der feine Ue⸗ 
berzeugung von dem Anfehn der Menfchen und von der Menge ab- 
hängig fein läßt, und fid) in Dingen, die das Wort Gottes, den 
Stauden, die Wahrheit betreffen, durch die Mehrheit der Stimmen 
feiten läfiet. Elias gab denn aber durch dieſes Wort die Feſtigkeit 
feiner Ueberzeugung und die Größe feines Glaubens zu erkennen, daß 
er allein im Angefichte des Volks, feinem Gott vertrauend, es mit 
diefen 450 Propheten Baal aufnehmen und beweifen wolle, daß Je⸗ 
hovah Gott und Baal ein nichtiger Goͤtze ſei. 

Iſt Jehovah Gott, oder ift es Baal? Diefe Frage beantwor- 
tete Elias nicht, wollte fie auch nicht von dem Volke, noch viel wenis 
ger von den Baalsprieftern beantwortet haben, Er beruft fi für 
feinen Gott nicht auf die Natur, denn darauf hätten fich die Gößen- 
Diener auch für ihren Goͤtzen berufen fünnen; er beruft ſich auch nicht 
auf das Gefeh Mofes und die übrigen damals ſchon in Iſrael vor» 
bandenen heifigen Schriften, theils um deswillen nicht, weil die Prie⸗ 
fter Baals die Entfcheidung diefer Schriften nicht würden haben gelten 
laſſen, theils auch weil es jebt eigentlich darauf anlam, die Wahrheit 
der in diefen Schriften bezeugten Thatfachen durch Thatfachen zu bes 
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flätigen, und fo zu beweifen, daß Jehovah der lebendige und wahre 
Gott fei. Und fo fordert denn der Prophet das Volk auf, es auf 
eine ſolche Zhatfache ankommen und Gott felbft entfcheiden zu Lafien; 
den, der fi) durch ein Wunder, durch die Erhörung des Gebet als 
den lebendigen Gott erweife, als den einzigen Gott zu verehren, und 
dem allein zu dienen. Sr fagt zu dem Volle: So gebet uns nun 
zween Farren, und laffet fie, die Baalspriefter, erwählen 
einen Farren, nad ihrem Gefallen, und ihn zerftüden und 
aufs Holz legen, aber fein Feuer daran legen: fo will 
ih den andern Zarren nehmen, und aufs Holz legen, 
und auch fein Zeuer daran Legen; und indem er fih von dem 
Bolfe zu den Baalsprieftern wendet, fagt er zu dieſen: So rufet 
ihr an, den Namen eures Gottes, undih will den Na— 
men Jehovahs anrufen; welcher Gott nun mit Feuer 
antworten wird, der jei Gott! Dem Volke, das, fo vermildert 


- und verdorben ed aud) war, Doch gar nicht zweifelte, daß Jehovah ein 


lebendiger Gott fei, und Gebete erhöre, aber fi zu dem Irrthum 
hatte verführen laſſen, es könne wohl mehrere Gottheiten geben, uud 
in Zweifel ftand, ob Jehovah oder Baal ein ftärferer Gott fei, leuch» 
tete diefer Vorſchlag ein, es fühlte ſich gleihfam in die früheren Zei- 
ten feiner Väter zurüd verfeßt, Die durch foldhe und ähnliche Erweis 
fungen des Lebens und der Macht Jehovahs in ihrer Verehrung feis 
ner, als des einzigen Gottes, geftärft wurden, und freudig tief es: 
das ift recht!‘ — Ihrem Gott ein Opfer zu bereiten, Tonnten die 
Priefter des Baal ſich nicht weigern, da die Art und Weile der Zus 
bereitung ihnen überlafien blieb; und daß Baal fein Feuer vom Him- 
mel fallen laſſen könne, leugneten fie nicht, durften auch nicht jagen, 
dies fei etwas Iinerhörtes, fo habe fich nie irgend ein Gott den Mens 
fhen erwiefen, oder das Volf würde ihnen aus der früheren Geſchichte 
Ifraeld geantwortet haben, Daß Jehovah allerdings ſchon ehedem ſich 
auf eine ſolche Art an Iſrael bezeugt habe, da er das erfte Opfer 
Aarons, und das Opfer Salomo's bei der Einweihung des Tempels 
duch Feuer vom Himmel habe verzehrt werben laſſen. So konnte 
Elias auch Gott ein Opfer bereiten, ohne gegen das Gefeß zu han- 
deln, da er es nicht felbft anzünden wollte. Diefe von dem Prophe⸗ 
ten beftimmte Handlung des Opferd und Gebete, an der es jeht 
entfchieden werden follte, ob Sehonah oder Baal Gott fei, war nicht 
allein um depwillen zu dieſem Zweck die fchiclichfte, weil beide Theile 
fie nad) ihrer Ueberzeugung verrichten konnten, fondern auch um deß⸗ 
willen, weil das ganze Volk den Erfolg mit eigenen Augen ſehen, die 
göttliche Antwort vom Himmel herab vernehmen, weil dabei allem 
Betruge vorgebeugt werden, feinem an einen obwaltenden Betrug ein 
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Gedanle kommen, und feiner nachher von Betrng aud Täufhung ver 
den konnte. 

Daß Elias fo etwas unternehmen werde, das hatte. wohl keiner 
erwartet; man vermuthete wahrfcheinlih, ex werde im Angeſichte des 
ganzen Volls und aller Baalöprieter den Jehovah um Wegen anrus 
fen wollen. Uber davon ließ er jebt noch gar nicht die Rede fein. 
Er erllärte vielmehr durch diefen feinen Vorſchlag, Daß es erſt aus⸗ 
gemacht werden müfle, ob Sehovah oder Banl Gott fei? daß der 
Gräuel des Göpendienftes erft aus Iſrael miſſe hinweggethan werben, 
Iſrael erft von feiner Mifiethat, dem falfchen Hinfen auf beiden Sei 
ten ablaflen, ganz Iſrael erſt aus eigener leberzeugung einmüthig bes 
fenmen wmüfße, daß Jehovah Gott ſei, ehe er für Iſrael beten wolle. 
uud Tönne, ehe Gott auf feine Bitte die Plage hinweguchmen und 
dem Lande wieder Regen geben werde. 

Dieleiht denkt Jemand: Wie war es doch möglich, daß ein. 
Volk, dem fich der lebendige Gott durch alle Zeiten fo deutlich umd 


herrlich erwiefen, au dem und in deffen Mitte er folche große Dinge 


gethau hatte, dem fein einziges Gefeh fo groß und heilig fein mußte, 
als das, Seinen Gott allein zu verehren, und neben ihm feinen ans 
. dern Gott zu erfennen und zu haben, zu einem ſolchen ſinnloſen und 


heilloſen Hinten auf beiden Seiten verfallen und meinen. fonnte, es 


fönne es mit Gott und dem Gößen zugleich halten und beiden zu⸗ 
gleich dienen? Die weitere Betrachtung dieſer Gefchichte wird mir Ger 
legenbeit ‚geben, manches zur Erklärung diefer bei'm erſten Anblick 
unbegreiflich ſcheinenden Sinnlofigfeit des damaligen Iſraelitenvolles 
zu ſagen. Jetzt laßt und durch eine ähnliche Frage von diefer Ges 


ſchichte zu uns felbft zurüdlchren. — Was ift die Zucht Gottes, die 
Verehrung des Herrn, das Chriſtenthum der Menge unter uns und: 
. überhaupt unter denen, bie Ghriften heißen? Iſt es nicht eben fo ein 


unfinwiges und unfeliges Hinten auf beiden Geiten, fo: ein verächtlis 
ches und verderblicheg Tragen auf beiden Schultern, fo ein untreues 
Hin» und Herwanlen zwikhen beiden Theilen? — fo ein widriges 
nicht kalt und nicht heiß fein? O! fie trifft die gegenwärtige Ehris 
fienheit, wie fie nur je ein Gefchlecht getroffen hat, die Frage: Wie 
fange hinket ibr auf beiden Seiten? Ja einen großen Theil 
trifft dieſe Frage nicht einmal mehr, fie haben, wie Ahab und feine 
Familie, den Heren ſchon gänzlich verlaffen, fie find von dem Herrn 
ſchon eigentlich abgefallen, achten die Verehrung feiner und das Hal⸗ 
ten an feinen Worte und Gebote für nicht viel beſſer als einen Goͤtzen⸗ 
dienft, der nur in Wahn und Erdichtung feinen Grund habe, und 
wandeln nach ihrer eigenen Luft, ohne Gott und ohne. Geſetz, ohne 
Glauben und Gehorſam, ohne Zucht und ohne Hoffuung. Die An⸗ 
Menken Schr. Bd. LI. Ghrifll. Hom. üb. d. Geſch. d. Proph. Elias. 7 
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zahl derer, die wahrhaftig Gott fürchten, die nach dem Willen Gottes 
den Herrn Jeſum Chriſtum, den einigen Herrſcher, anbeten, ihm allein 
dienen und keinen Abgott neben ihm haben, die es mit ihm allein und 
mit ihm ganz halten, ſeinem Worte allein und nicht dem Geiſte des 
Zeitalters und der Lehre des Unglaubens folgen, die die große Wabl 
zwiſchen Gott und. der Welt, zwiſchen Zeit und Ewigleit, zwiſchen 
Wahrheit und Irrthum, zwiſchen der Ehre von Menfchen ‚und der 
“ Ehre bei Gott, zwifchen dem Dienft der Sünde und dem Dienfte der 
Gerechtigkeit getroffen haben, der vergänglichen Luft der Welt eniflo- 
ben find, oder doc alles Ernftes ihre zu entfliehen trachten, und nad) 
dem erwählten guten Ziele.auf dem ſchmalen Wege mit aller Geduld 
und Anftrengung einher gehen, die Anzahl ‚derer ift fehr klein. Die 
mebrften Hinten auf beiden Seiten und halten es mit beiden Theilen; 
fie haben Gott den Dienft nicht ganz aufgelündigt, aber fih ihm auch 
nicht ganz ergeben, ſich auch noch nie treu und: rechtſchaffen in 
feinen heiligen und feligen Willen gefügt; fle verleugnen den Herr 
Jeſum nicht geradezu, aber :fie willen doch auch eigentlich nicht, wie 
fie feinetwegen daran find, ſie halten es doch auch nicht fo ganz und 
redlich mit; ihm gegen alle Unwahrheit und Bosheit, die ihn zu ver- 
kleinern und zu verdrängen ſucht, als fie follten. Sie find ihrer Ser 
figfeit wegen unbeforgt, laſſen alles was darauf Bezug hat als eine 
unangenehme, unnöthige, fremde Sache dahin geftellt fein, zu einer 
wahren Erfenntniß ihrer felbft mögen ſie es fo wenig fommen laflen, 
als zu einer wahren und gründlichen Belehrung; ob fie das ewige Les 
ben erlangen, ob fie des Reiches Gottes theilhaftig werden, das wiſ⸗ 
fen fie ſelbſt nicht und mögen es wicht unterfuchen, und mögen nichts 
darum thun, fle laffen’s darauf ankommen, und wollen fih in dem 
Leben für die Erde allein nicht ftören laſſen. Das iſt allgemein, 
und fo allgemein, daß es gar nicht mehr befremdet, daß man denft, 
fo ſei e8 in der Ordnung, diefer breite Weg zum Verderben fei die 
gebahnte. fichere Straße zum Himmel. Billig follte uns diefes an 
EHriften mehr befremden, als uns jened Hin» und Herhinfen der 
Iſraeliten zwiſchen Jehovah und Baal befremdet; denn die Täu« 
ſchung, wodurd wir uns bethören und verführen laſſen, tft nicht fo 
groß und ſchwer, als die Taͤuſchung war, wodurd fie fi) verführen 
ließen, und fo wird denn au für uns die Entfchuldigung ſchwerer, 
als fie für jene wird. Gilt das Geſetz: Du follft feine andere Goͤt⸗ 
ter neben mic haben! Du follft den Herrn deinen Gott Tieben 
mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele, mit allem Vermögen! uns 
nicht eben fo nerbindend, als es jenen galt, und trifft denn uns: nicht 
eben fo die Frage: Wie Innge hinket ihr anf beiden Seiten? Iſt der 
herr Gott, fo wandelt ihm nacht ift es aber die Welt, oder was in 
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der Welt ft, das de ala deinen Gott und hoͤchſtes Gut Tiebeft, als 
deinen Bott fürchteft, dem du als deinen Gott anhaͤngeſt, kann die 
Belt dich von allem Verderben erloͤſen und deine Seele in Zeit und 
Emigfeit vergnügen md befeligen, fo folge ihr nad), To gieb dich ihr 
ganz Bin, fo hange ihr an afs deinem einigen Gott, nur laß ab von 
dem doppelherzigen falfchen Hinten auf beiden Seiten, das dir doch zu 
nichts nüßet, nur wähle und entſcheide. Sei Gottes ganz, oder gar 
nicht! Halte es mit Gott oder mit dem Abgotte, erwähle die Welt 
oder den Himmel! Gieb dich der Sünde hin zum Tode, oder ber 
Gerechtigkeit zum Leben! Der Herr Jeſus fagt: Niemand fann 
zween Herren dienen, befonders dann nicht, wenn fie beide ein» 
ander durchaus und immer entgegen find, wenn der eine immer Ja 
fagt, wo der andere Nein fagt, der eine immer zur Linken gebietet, 
wo der andere zur Rechten zu gehen befiehlt — entweder er wird 
einen baffen und den andern lieben, oder wird einem ans 
bangen und den andern verachten; ihr könnet nit Gott 
dienen und dem Mammon. Und in Rüdficht auf ihn ſelbſt fagt 
er: Wer. nicht mit mir ift, ganz und gar, der ift wider mi), 
und wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet! Wie fehr er 
das Hinken auf beiden Seiten (das neutrale Wefen im Chriftenthum, 
wenn man es nicht mit ihm und feiner Sache allein und von ganzer 
Seele hält, wenn man der Sünde, der Welt, dem Geifte und Dienfte 
des Zeitalters nicht ganz den Dienſt aufkündigen mag) haſſet, wie 
jehr er ein ungetheiltes Herz fordert, das fehen wir, wenn er zu dem 
Lauen jagt: Ach daß du kalt oder heiß wäreft! weil du aber 
lau biſt, weil du fo neutral bift, weil du fo auf beiden Schultern 
trägft, und nicht recht eine Partei ergreifen magft, weil ich dir nicht 
über Alles gehe, weil du fo lau bift, fo will ih dich aus— 
fpeien aus meinem Munde! Jakobus nennet folhe Menjchen 
unter den Chriften: Doppelberzige, Ehebrecher und Ehebres 
herinnen, und fagt zu ihnen: Wiffet ihr nicht, daß der 
Belt Kreundfhaft Gottes Feindſchaft tft? Wer der Welt 
Freund fein will, der wird Gottes Feind fein! _ 

O dag wir uns von aller feineren und gröberen Abgötterei 1084 
machen; es nur allein mit Gott, nur allein mit der Wahrheit, nur 
allein mit der Frömmigkeit und Gerechtigkeit halten möchten! O daß 
wir nur einem, dem lebendigen Gott anbingen, der fo groß und fo 
gut, fo gnädig und fo getren ift, daß wir nur einem Herrn angehoͤr⸗ 
ten, dem Herrn der Herrlichkeit, der fich felbft für uns dahingegeben 
bat; daß er uns errettete von diefer gegenwärtigen Welt des Argen, 
und wir in ihm Leben und volle Genüge haben möchten! Daß wir 
und nur von einem Geiſte feiten und regieren Tießen, von dem heiligen 
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Geiſte der Zucht, der. Wahxheit, Der Gerechtigleit, des Friedens, der 
Freude! wie wohl würde ung fein! Wohlan denn, fo laſſet und nicht 
ziehen qm fremden Joche mit den Ungläubigen! Denn 
was hat die Gerechtigkeit für Genieß mit der Ungerech⸗ 
tigfeit? Was bat das Licht für Gemeinſchaft mit der 
Finſterniß? Wie ſtimmet Chriſtus mit Belial? Oder 
was für einen Theil hat der Gläubige mit den Ungläu— 
bigen? Mas hat der Tempel Gottes für eine Gleiche 
mit den Gößen? 


VII. 


1 Kon. 18, 25— 29. 


„Und Elia ſprach zu den Propbeten Baals: Erwählet ihr einen 
Farren und machet am erften, denn euer ift viel, und rufet eures Got: 
tes Namen am, und leget fein Feuer daran. Und fie nahmen den Far: 
sen, den er ihnen gab, und richteten zu, und riefen an den Namen 
Baals von Morgen an big an den Mittag, und fprahen: Baal, erhoͤre 
uns! Aber es war da feine Stimme noch Antwort. Und fie hinkten 
um den Altar, den fie gemacht hatten. Da es nun Mittag warb, fpot: 
tete ihrer Elia und ſprach: Nufet laut; denn er ift ein Gott, er dichtet, 
oder bat zu fchaffen, oder ift über Feld, oder fchläft vielleiht, daß er 
aufwache. Und fie riefen laut, und risten ſich mit Meſſern und Pfrie: 
men nad ihrer Weife, bis daB ihre Blut hernach ging. Da aber ber 

- Mittag vergangen war, weifiageten fie, bis daß man das Epeisopfer thun 
follte; und war da leine Stimme, noch Antwort, noch Aufmerken.“ 


Als das Bolt vor der mächtigen Rede des Elias: Wie lange 
binfet ihr auf beiden Seiten? Iſt Jehovah Gott, fo wandelt ihm nad! 
it es. aber Baal, fo wandelt ihm nach! verftummte:- fo zeigte er ſelbſt, 
wie die Frage beantwortet und entfchieden werden koͤnne, man folle 
zween Dchfen herholen, einen ſolle die Prieſterſchaft des Baal zuberei⸗ 
ten, den andern wolle er ſelbſt zerlegen und zum Opfer bereiten, jene 
möchten dann den Namen ihres Gattes auzufen, und er wolle den 
Namen Jehovahs anrufen. Welcher Gott nun, ſprach ex, mit Zeuer 
antworten wird, der fei Gott! Durch ein lautes, von allen -Geiten 
ertönendes: Recht fo, gab das Volk feinen Beifall zu diefem Vorſchlag 
des Propheten zu erlennen. 

Die verlangten zweon Opfesthiere warden eiligſt herbeigelũhet. 
an ſprach Elias zu den Propheten Baals: Exrmählet ihr einen 
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Farren; and machet am erſten, denn eher iſt viel! Bad 
letztere Tagte er vielleicht etwas ſpoͤttiſch, als ob er fagen wollte: Die 
Menge foll den Borrang haben! Ihr feid ft die herrfchende Religions⸗ 
partei in Ifrael! aber er aäͤußerte auch zugleich wieder damit feine 
große Gewißheit und Ueberzengung, und fagte damit gewiſſermaßen zu 
ihnen: Wem Baal ench erhöret und mit Feuer vom Himmel ant 
wortet, fo follt ihr gewonnen haben! fo ſoll die Sache entfdieben 
fein, und fo bedarfs alfo weiter feines Gebets zu Jehovah. Und 
wenn nan, wie Elias gewiß wußte, feine folche Anttvort des Gößen 
erfolgen würde, fo erwies ſich Jehovah viel hertficher als den lebens 
Digen Gott, wenn ſich der Goͤtze vorher als ein nichtiges Unding 
hatte muͤſſen erfinden lafſen. Bereitet iht amt erſten das Opfer, denn 
euer iſt viel! und rufet eures Gottes Namen an, aber legt kein Feuer 
daran; iſt Baal Gott, ſo wird er das ihm geweihte Opfer mit Feuer 
vom Himmel verzehrt werden laffen. 

Man hätte vermuthen follen, die Propheten Baals würden ſich 
den Borfchlag des Propheten Jehovahs nimmermehr haben gefallen 
faffen, fie würden alles angewendet haben, ihn zu vereiteln, und, bei 
fi) feldft überzeugt von ber Nichtigkeit Ihres Goͤtzen, zum voraus bei 
fich ſelbſt gewiß, daß fie in diefer Sache mit Schmach und Schande beftes 
ben würden, ihn auf feine Weiſe und um feinen Preis angenommen has 
ben. So aber iſt in der Geſchichte feine Spur vorhanden, aus der man 
ſchließen Tönnte, daß fie ſich auch nur geweigert hätten, diefen Vor⸗ 
ſchlag anzunehmeit, die Sache auf eine ſolche Entfcheidung ankommen 
zu laſſen. Gfeihwohl hing von der Wntfcheldung und dem Ausgange 
diefee Sache’ der ganze Beftand des Baalsdienſtes in Iſrael, und ihr 
eigenes Beftehen ab; denn, wie fie wohl gewußt haben werden, wie fle 
felbft, wenn Baal Feuer dom Himmel fallen ließe, den ganzen Jehv⸗ 
vahsdienft ans Iſrael ausrotten miltden, fo Tonnten fie aud wohl 
denken. daß es nm den Baalsdienft m Iſtael und auch um fie felbft 
gethan ſei, wenn Baal verftummen, Jehovah aber durch Feuer vom 
Himmel antworten follte. Und doch weigerten fie fi nicht, fondern 
nahmen, als db fie für ihren Götzen und ihre Sache einen eben fo 
guten Muth hätten, als Elias für feinen Bott und feine Sache, den 
einen Farren am, und beteiteten nach ihrer Weiſe das Opfer. Reicht 
finn Tonnte dies nicht fein, denn es kam, wie gefagt, auf nichts weni— 
ger ald auf Ehre, Gut und Blut an. Waren fie dent unfinnig, 
diefe 480 Menſchen fammt und fonders? Nein, andy das wohl nicht; 
aber fit meihten, in dem gegenwärtigen Falle, da es duf die Grün⸗ 
dung oder Msrottung des Baaksdienftes In einem ganzen Königteiche 
und auf das Leben der ſaͤmmilichen Peieſtetſchaft Baals in einem 
daugen Lande aikaik, Fine Baul wohl Feuer voitt Gimmel fallen 
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laſſen. Daß fie dies alles Ernſtes meinten, leuchtet ans ihrem gan 
zen Betragen hervor. Sie nahmen ohne Weigerung dad eine von 
den beiden Opferthieren. an, bereiteten mach ihrer. Weile Das Opfer, 
und riefen an den Namen Baal, von Morgen, vermuthlih von Der 
Zeit des Morgenopfers, von neun Uhr an, bis an den Mittag, und 
fprahen: Baal antworte uns! (um eine Antwort mit Feuer 
nom Himmel war es zu thun)- da fie denn dieſes Wort wohl unzaͤh⸗ 
lige Male wiederholen mochten. 

Nun denke man fih das Boll. Was mag es gedacht haben, 
ale es diefe Propheten des Baal fo willig den einen Farren annehmen, 
fo gutes Muthes das Opfer bereiten, und fie voll gewifler Erwartung 
fah, der Göße werde es. mit Zeuer vom Himmel verzehren? Mußte 
ed nicht denken: Nun dieſe Leute find doch ihrer Sache gewiß? Sie 
werden doch willen, worauf fie fid) gründen, und wie e8 um ihre 
Sache ftehbt! Es muß doch um den Baalsdienit feine fo entfchieden 
falfhe Sache fein, da feine Diener e8 ihm vertrauen, daß er 
auf eine ſolche Weife fein Leben und feine Macht beweifen könne, und 
es wagen mögen, ihn im Angeſichte eined ganzen Volle um 
Feuer vom Himmel zu bitten! Mußte das. Volk nicht fo denken? 
Mußte diefe Dreiftigfeit und Gewißheit, womit die Banlspriefter hier 
handelten, ihrer Sade nicht das Anſehn der Wahrheit ertheilen ? 

Und doch mar die Sache entichieden falſch; aber fie war nicht 
fo ſchwach, nicht fo auf bloße Gaukelei ſich gründend, nicht fo nur in 
Lift auf der einen, und in Dummheit auf der andern Seite gegründet, 
als man ſich den Gößendienft der. damaligen Zeit aus Unfunde mit 
dem früheren Altertum und dem eigentlichen Weſen der. Abgätterei 
gewöhnlich vorſtellt. Man glaubt, alle außerordentlihen Dinge der 
damaligen und fpäteren Zeiten, fowohl im Guten als im Böfen, hin» 
fängli erklärt zu haben, wenn man fagt: Es war auf der einen 
Seite Priefterlift und Priefterbetrug, und auf der andern Unwiſſen⸗ 
heit und Schwärmerei des Volks! Das ift nun freilich jehr bequem, 
und da ift man gefhwind fertig, aber die gar zu große Bequemlich⸗ 
feit. und Leichtigkeit diefer Erklärung flöpt ſchon einen reshtmäßigen 
Argwohn gegen ihre Gründlichkeit und Wahrheit ein. Die Wahrheit 
tiegt nicht immer, zumal in Dingen, die, ihrer Natur nad, etwas 
Geheimes und Verſtecktes mit ſich führen, fo oben auf, daß man fie 
gleich beim erften Blid weg haben, alles Nachdenkens und aller Nach⸗ 
forſchungen überhoben fen Tönnte, und nie in den Zall käme, nicht 
Alles erklären zu können; Schwärmerei aber if} es, wenn man meint, 
“ach das Gefchrei über Schwärmerei etwas erklärt @der bewieſen, 

v irgend eine Thatſache vernichtet zu haben. 
: Der Böpendienft der damaligen Zeit und ſodann auch der Baals⸗ 
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Dienft wer zwar von einer folchen Beſchaffenheit, daß der ſinnliche 
Menſch dadurd leicht angelodt und verführt werden fonnte, weil da 
Alles auf Sinnlichleit berechnet, Alles darauf angelegt war, alle Lüfte 
im Menſchen aufzuregen und zu befriedigen. Praͤchtige Gaftmähler, 
Tänze ohne Zucht und Schaam, Freflen und Saufen, Hurerei und 
Ehebruch waren weſentliche Stüde und Pflichten diefes Dienftes. Da⸗ 
Durch konnte nun wohl ein Menſch verführt werden, dieſen Göhendienft 
um feiner Lüfte willen mitzumachen: aber dadurch konnte er, und be 
fonders ein Sfenelit, Doch nicht zu der Weberzeugung gebracht werden, 
daB der Göhe ein lebendiges Weſen, eine lebendige Bottheit, und im 
Stande und mächtig genug fei, feine Verehrer zu ſchützen, zu erhoͤren, 
zu beifen, und feinen Verächtern zu fchaden. Und fo glaubten doch 
jene Menihen an ihre Goͤtzen; das glaubten doch in hohem Grade 
dDiefe Propheten Baald von ihrem Baal! Das, was dieſe Ueberzeu⸗ 
gung in ihnen bervorbrachte, mußte etwas anders fein. Und. was 
war dieſes? Thatſachen; Zhaten und Wirkungen, die fih nicht läug- 
nen fießen, und die man für nichts anders erflären und annehmen 
konnte, ats für Wirkungen eines höheren, unſichtbaren, und wie man 
meinte, goöttlichen Weſens. 

Es iſt mit dem Gößendienft, mit der Cutfernung und Entfrems 
Dung der Menfchen von dem lebendigen Gott flufenweife gegangen. 
Die erſte Welt, die Menfchen vor der Sündfluth, hatten feine Gößen, 
fie lebten und verfanfen im Unglauben, im Läugnen alles Unſichtba⸗ 
ren, Geiltigen und Zulünftigen. Nah der Sündfluth, als ſtch das 
Menſchengeſchlecht wieder über die Erde verbreitete, umd die Furcht 
Gottes wieder allmählig fahren ließ, wollten fle etwas Sichtbares zum 
Gegenftande ihrer Verehrung und Anbetung haben, und dienten dem 
Heere des Himmels, verchrien Sonne, Mond und Geftirne; doch ans 
fänglih fo, daß fle Diefe Dinge, das Schönfte, Erfreulichſte und Wohl 
thätigfte in der Natur, nur Bild des unſichtbaren Gottes und der 
Engel, von denen fie gehört hatten, daB fle den frommen Stammvaͤ⸗ 
tern der Völker mehrmals in Glanz und Herrlichkeit erfchienen wären, 
ſich fein ließen. Bald aber nahm man das Bild als Die Sache ſelbſt, und 
diente Sonne und Mond und Geftirn als Gottheiten, ohne des einis 
gen, unfichtbaren, lebendigen Gottes und feiner Offenbarungen weiter 
zu achten, noch zu gedenken. Und da fle in der Natur fo viele wis 
derftreitende, fegnende und verderbende Kräfte wahrnahmen, fo geries 
then fie bald auf den Irrthum, alle diefe verfchiedenen Wirkungen in 
der Natur rührten von unflhtbaren, geiftigen, lebendigen Weſen ber, 
denen der allerhoͤchſte Gott die Regierung der Welt übertragen habe; 
diefen allen müfle man dienen, an diefe müfle man fi wenden, und 
vor allen die fchadenden Kräfte und Gottheiten zu gewinner, fuchen, 
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um ihrer verderbenden Macht zu entgehen, da die Guten ſchon ihrer 
Natur nach zu ſegnen und zu helfen bereitwillig ſeien. Da ſich auch 
noch immer eine dunkle Sage und Nachricht von einer unſichtbaren 
Geiſterwelt, und ein Glaube von der Fortdauer der menſchlichen Seele 
nach) dem Tode des Leibes unter den Menfchen erhielt, fo verfielen fie 
bald darauf, große, gewaltige Menfihen, die fi einen Namen gemacht 
hatten, nad ihren Tode im Bilde zu ehren; oder wo einer eine 
Erſcheinung, eine Anſicht eines Verſtorbenen, oder fonft eines Geiſtes 
gehabt zu haben, ſich einbildete, oder auch wirklich gehabt hatte, da 
machte er ein Bild, errichtete einen Altar, und fliftete einen Dienſt. 
. So entftanden vielerlei Bilder, Opfer, Gebräuche und Verehrungen. 
Der erfte Urfprung verlor ſich allmählig in Dunfelheit, und die Rad 
kommen wußten bald wicht mehr, was und wem fie dienten, begnüg- 
ten fih nun auch nicht mehr, Bilder der Menſchen und Bilder der 
Geiſter göttlich zu verehrten, fondern wählten auch Thiere aller Art, die 
ihnen ſehr nützlich oder ſehr fchädlich waren, zum Gegenitande ihrer 
Anbetung. Dieweil fie wußten, fagt die Schrift, dag ein Gott 
it, und haben ihn nicht gepreifet als einen Bott, nod 
gedanket, fondern find in ihrem Diäten eitel worden, 
und ihr unverfändiges Herz tft verfinftert; da fie fid 
für weife hielten, find file zu Narren worden, and haben 
verwandelt die Herrlicheit des unvergängliden Gottes 
in ein Bild gleich den vergängliden Menſchen, und der 
Bögel, und der vierfüßigen und kriechenden Thiere; 
darum bat fie Bott auch dahin gegeben! Die Gottes 
Bahrheit Haben verwandelt in Die Lüge, und haben ge- 
ehret und gedienet Dem Geſchöpfe mehr, Denn dem Schoͤp⸗ 
fer, der da gelobet ift in Ewigkeit! Amen. Daram hat 
fie Bott aud dahin gegeben! Gleichwie fie es nicht ad» 
teten, Gott in Erfenntniß zu haben, bat fie auch Gott 
dDahbingegeben in verfehrten Sinn, zu thun Daß nidt 
taugt. ”) 
Wie nun alle diefe mannichfaltigen Goͤtzendienſte den Lüften und 
Leidenfchaften der Menfchen fchmelchelten, und ihnen dadurch angenehm - 
wurden, fo Außerte fidh dabei auch manches, zum Theil durch menſch⸗ 
liche Bosheit und Schalfheit, zum Theil aber auch durch andere Ur 
fahen, das der Sache das Anfehn der Wahrheit gab, den Verftand 
gefangen nahm, und vor dem Gößen, ald vor einem lebendigen, uns 
fistbaren, mächtigen Weſen Ehrfurcht einflößte. DaB ſich bei dem 
Söpendienfte manchmal Kräfte und Wirlungen geäußert haben, bie 
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alles Gewoöͤhnliche und Menſchliche Überftiegen; daß da Thatſachen 
vorgefallen ſind, die man nicht läugnen und aus keiner menſchlichen 
Kraft und Weisheit erklären konnte, das iſt nicht eine wahrſcheinliche 
Vermuthung, weil ſich ſonſt der Götzendienſt und die erfte Anhäng» 
lichkeit der Menfchen an demfelben gar nicht begreifen und erflären 
Täßt, fondern es leidet bei jedem, der das Zeugniß der Geſchichte gel» 
ten läßt, gar feinen Zweifel. Nicht nur in Alteren heidniſchen Schrift⸗ 
ftellern, fondern auch in der Geſchichte, jo weit fie in den heiligen 
Schriften enthalten ift, findet Ach manches der Art. 3. B. die Heb 
den hatten eine gewiffe Art von Bildern, die in der heiligen Schrift 
Zheraphim genannt werden. Dies waren feine eigentliche Gößenbils 
der, jeder hatte fie in feinem Haufe, und diente ihnen für fi, und 
fo lonnte denn ienigftens dabei fein Priefterbetrug wirken. Dieſe 
Bilder hatten die Aehnlichkeit eines Menſchen; man fuchte von ihnen 
zukünftiger Dinge wegen Antwort, und erhielt fie auch, da denn manch 
mal die Antwort auch mit dem wirklichen Erfolg übereinkam. Der 
König Nebuladmezar, als er in Judaͤa einflel, fragte die Theraphim: 
welchen Weg er nehmen und welche Stadt er zuerft angreifen folle. 
Die ägyptifchen Magier und Göbendiener Tonnten Moſes eine Zeitlang 
widerfiehen; als er feinen Stab auf die Erde warf, und er zur 
Schlange wurde, warfen fie ihre Stäbe auch hin, und ed wurden au 
Schlangen. : Die Priefter des Baal Sebub konnten wahrfagen. Der 
König Ahasja ließ fle in feiner Krankheit ganz beflimmt fragen: ob er 
von diefer Krankheit: genefen werde oder nicht? Andere fanden mit 
Geiſtern in Verbindung und Tonnten fie-fragen u. dergl. mehr. 
Was hat e8 aber mit diefen Dingen eigentlich für eine Bewandt⸗ 
niß? Es war Täufhung und Betrug des Argen, Wirkung und Täus 
fhung aus der unſichtbaren böfen GBeifterwelt, Thaten der Teufel und 
böfen Geiſtet. Die Heiden mußten zuletzt nicht mehr, wen nnd was 
fie verehrten; da fie aber das Dafein der Geifter und unfichtbarer 
mächtiger Weſen glaubten, auch davon oft bei ihrem Gößendienft ets 
was verfpürten, ſich dabei von Gott und feiner Wahrheit jo entfetz⸗ 
lich entfernt und entfremdet hatten, Durch die Blindheit ihres Vers 
Kandes, durch die Lüfte ihres Herzens, durch die Unheiligkeit ihres 
ganzen Verhaltens untüchtig gemorden waren zum Unterſchiede des 
Guten und Böfen, zus Prüfung, ob etwas aus dem Lichte oder aus 
der Finſterniß berrühre, fe wurden fie der Bosheit und Schalkheit der 
Teufel und böfen Geifter zum Raube. Die Verehrung, die fie den 
Gotzen leifteten, galt eigentlih den darunter verborgenen, dabei und 
dadurch wirffamen Geiſtern, die ſich dabei, fo viel fie unter der Ju⸗ 
faffung Gottes durften und konnten, thätig und wirkſam erwiefen. Das 
Reich der Finfternig hatte durch diefe Sache einen weiten Wirkungs⸗ 
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xaum auf Erden, das Reich Gottes aufzuhalten und zu verdrängen. 
Die Priefter und Propheten der Goͤtzen waren felbft betrogen ; fie wa- 
zen überzeugt, daß bei ihrem Gögendienft Einfluß aus der unfichtbe- 
ren Welt, Wirkung geiftiger Wefen obwalte; um fo vielmehe betrogen 
fie wieder, und bei ihren Gaufeleien und Betrügereien lief denn wie- 
der manches Zeuflifche mit unter, das ihre eigene Klugheit uud Kraft 
überftieg, das nicht von ihnen felbft herrührtee So konnten fie 3. 2. 
mandhmal auf gut Gluͤck nad) bioßer leerer Vermuthung in Dunkeln 
Worten, in räthfelhaften doppelfinnigen Ausfprühen wahrfagen, aber 
oft, und vielleicht Die mehrfte Zeit, wo nicht immer, wahrſagten fie 
immer infpiriet, wirflich getrieben von einem Geifte, den fie nicht kann⸗ 
ten, und dies Tonnte auch alsdann der Fall fein, wenn ihre Wahr 
fagungen falfch waren, und auf feine Weife mit dem Erfolge überein. 
fiimmten. 

. Die heilige Schrift alten Teftaments fagt an mehreren Stellen, 
ſowohl von den Iſraeliten, die fih zum Götzendienſte verführen Tießen, 
als aud von den Heiden überhaupt, fie hätten den Geiftern und 
Teufeln geopfert. Dies wußten und glaubten fie felbft freilich nicht, 
und wollten es nicht wahr haben, aber die heilige Schrift nennet die 
Dinge nicht fo, wie fie in der Meinung der Menichen find, fondern 
wie fie fi in der Wahrheit, in der Sache: felbft verhalten. Wenn 
fie die Verehrung der Goͤtzen Götzendienſt, Goͤtzenopfer nennt, 
ſo nennt ſie die Sache, ſo wie ſie unter den Menſchen angeſehen und 
genannt wurde; wenn ſie aber dieſe Sache bei ihrem rechten Namen 
fo nennen will, wie fie ſich in der Wahrheit verhaͤlt, fo nennt fie dies 
felbe Teufels die nſt, Teufelsopfer, weil die Verehrung der Gößen 
wirklich auf die Dabei ſich wirkſam erweiſenden Geiſter und Teufel ſich bes 
zog. So 3.2. fagt Mofes: Sie haben dem Teufel geopfert, 
und nicht ihrem Gotte, den Gdttern, die fie nicht kann—⸗ 
ten, *) Und in den Palmen heißt es: Sie opferten ihre 
Söhne und ihre Töchter den Teufeln, und vergoffen uns 
fhuldig Blut, das Blut ihrer Söhne und ihrer Töchter, 
die fie opferten den Gotzen Kangans. *) Was da das 
eine Mal nad menfchlicher Weiſe und nach der aͤußerlichen Anficht der 
Sache Göhen genannt wird, das wird das: andere Mal nach der 
Wahrheit, nach dem innern Verhältniffe der Sache, Teufel genannt. 
Der Apoftel Paulus fchreibt an die Chriften zu Korinth, die ehemals 
Heiden geweſen waren, unter den Heiden lebten und mit ihnen in mans 
cherlei Verbindungen flanden, manchmal zu ihren Feierlichkeiten und 
DOpfermablzeiten geladen wurden, alfo: Meine Lieben! flichet 
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vor dem Götzendienſt! Als mit den Klugen vede ich, rich⸗ 
tet ihr, was ih fage. Der gefegnete Kelch, welchen wir 
fegunen, ift der nicht die Gemeinfhaft des Blutes 
Chriſti? Das Brot, das wir breden, if Das nicht die 
Gemeinſchaft des Leibes Chriſti? — Sehet (auch) an 
den Iſrael nah dem Fleiſche; welche die Opfer eſſen, 
ſind die nicht in der Gemeinſchaft des Altars? und 
alſo Gottes, dem der Altar und das Opfer. gebeiliget if. Was ſoll 
ih denn nun fagen? Soll id fagen, Daß der Goötze et- 
was ſei? Oder daß das Gögenopfer etmas ſei? Er will 
fagen: Run ift zwar an und für fid der Götze nichts als Holz oder 
Stein. oder Metall, und das Göbenopfer an und für fich nichts als 


. ein Stüd Fleiſch. Aber, fährt er fort, die Sache hat ein geheime« 
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red Berhältniß, einen tieferen Grund; ich fage (euch), Daß die Hei— 
den, was fie opfern, das opfern fie den Zeufeln und 
niht Gott. Run will ih nit, Daß ihr in der Teufel 
Gemeinſchaft fein follet. Die Geifter und Zeufel, denen die 
Heiden opferten, bielt Baulus alfo nicht für Weſen, die bloß in der 
franten Einbildungstraft abergläubiger Menfchen ihren Grund hätten, 
fondern für wirkliche Weſen; font hätte er die Chriften nicht warnen 
fönnen, fi) vor aller Gelegenheit, mit ihnen in Semeinfhaft zu 
fommen, zu hüten. Ihr fönnet nicht zugleich trinken, fagt 
ex ferner, aus dem Kelche des Herrn, und aus dem Kelde 
der Zeufel; ihr könnet nicht zugleich theilhaftig fein des 
Zifhes des Herrn, und des Tifhes der Teufel,*) Alſo 
noch in den Zeiten des neuen Teftaments, noch zur Zeit Pauli, dauerte 


dieſer geheime Einfluß, Diefe verborgene Verbindung der unſichtbaren 
böſen Geifterwelt mit dem Gößendienfte der Heiden fort; und Dauert, 


wenn auch in eingefchränfteren Maße, höchft wahrſcheinlich noch bei 
dem Gödhendienfte wilder Völfer fort, und die Menfchen können übers 
haupt bei feinem, wenn auch noch fo feinem Gößen- und Bilderdienft 
vor der Täuſchung und dem Betruge des Argen, vor Einfluß und 
Wirkung böfer Geifter fiher fein. Wie die Menfchen, Die ſich von 
Gott, feinem Worte und Geifte entfernt und entfremdet hatten, durch 
böfe, Tügenhafte Geifter betrogen und verführt werden konnten, davon 
erzählt uns die heilige Schrift, eben in der Gefchichte Ahabs, ein auf« 
fallendes Beifpiel. (1 Kön. 22.) 

Diefes freilich geheime und verborgene Verhältniß des Götzen⸗ 
dienftes mit der unfichtbaren böfen Geifterwelt gab der Sache deſſel⸗ 
ben einen Schein. Und wie groß das Anfehn war, worin der Goͤtzen⸗ 
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dienſt ſtand, welche erſtaunliche, alle Menſchenmacht mib Bkönfchen, 
weisheit überfteigende Dinge man: den Goͤtzen und ihren Beieftern 
zuttaute, das kann man daraus abnehmen, wenn 3. B. der König im 
Aegypten von feinen Zauberern forderte, fle follten das Naͤmliche thun, 
mas Mofes oder Aaron thaten, auch ihre Stäbe in Schlangen und 
Waſſer in Blut verwandeln; wenn Saul von der Zaubern zu En 
dor verlangte, fie follte den Samuel aus dem-Todtenreiche herauf: 
btingen; wenn der iſraelitiſche König Ahasja den Gdhen zu Ekton 
fragen ließ: ob er von fehler Krankheit genefen werde? wenn RNebu⸗ 
Indnegar von den chaldaͤiſchen Magiern fordert: fie follen ihm feinen 
gehabten und vergeffenen Traum offenbaren; wenn hier das Volk, anf 
Elias' Vorfhlag, von den Propheten Baals verlangt, fie follen ihn 
bitten, daß er Feuer vom Himmel fallen laſſe. Sieht man aber nun 
den Goͤtzendienſt von einet andern Seite an, fiebet man bloß auf das 
Göpenbild ohne alle Verbindung mit unfichtbaren, Tügenhaften Steäf- 
tert des Abgrundes, fo war es eine elende, faft finnfofe, tolle Sache. 
Und da diefe Seite doc) Die allgemeinfte war, da der Göhendienft nad 
der aͤußerlichen Anficht doch von Diefer Seite in's Auge fiel, das Bei 
von dem dibei verborgen Tiegenden Geheimniß der Bosheit wenig 
mußte, es auch nicht gut war, daß den Menſchen Dumaliger Zeit, eben 
um ihrer Reigung willen zu Engel» und Gelfterverebrung, viel von 
dem Reiche der Finfterniß entdedt würde, jo wird der Gößendienft in 

der beiligen Schrift; in den Neben Gottes und der Ptopheten, ges 
wöhnlich von dieſer Seite Dargeftellt, und oft mit dem fchärfften, tref⸗ 
fendften Spotte lächerlich gemacht; wie denn auch Elias ihn von die⸗ 
fer Seite darftellte und verfpottete. 

Weil die Verehrung der Götzen, wenn auch nicht nach der Mei- 
nung des Volkes, doch in der Wahrheit, eine Verehrung der 
Teufel war, fo war nicht allein fo viel Schändliches, Lafterhaftes, 
Unreines dabei, fondern auch fo biel Hartes, Schredliches, Quälen⸗ 
des. - Wie mächtig mußte das Blendwerk und die Taͤuſchung fein, 
wodurch die Menfchen fo zur gänzlichen Verlaͤugnung aller Menſchlich⸗ 
feit getrieben und bewogen werden konnten, ihre eigenen Kinder unter 
den ſchrecklichſten Qualen aufzuopfern! Und doch war es bei allen 
jenen Völfern, die Gott, befonders um dieſes Gräuels willen, durch 
die Sfrneliten ausrotten ließ, Sitte, ihre Söhne und Töchter den Göhen 
zu verbrennen. 

Aber laßt und zu der Gefchichte zuruckkehren. Die Propheten 
Baals, die bei ihrem Göpendienfte ſchon mehrmalen echtes Einfluffes 
und einer Kraft aus der unfihtbaren Welt inne geworden fein moch⸗ 
ten, febten in dem gegenwärtigen Falle, da fie ſich fonft mit nichts 
u helfen wußten, ganz ihr Vertrauen darauf, und erwarteten von 
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Baal, bafı er, ſejinen Dien und feine Ehre und True Prieſter zu vet⸗ 
ten, Bewer vom Himmel werde fallen laſſen. Dies war au'umd für 


fh nicht unmöglich, es hätte unter andern Umftänden, unten göttli« 


ber Zulaffung geſchehen können; wenn Gott es ihm zuläßt, fo faum 
bes Teufel Feuer nom Himmel fallen laſſen, daß er dadurch feine Irr⸗ 
thuͤmer fräftig und feing Zügen höchſt wahrſcheinlich mache, zum ges 
echten, Gerichte über alle, die die Liebe der Wahrheit nicht haben an« 
genommen, Bon der antüchriftiichen Macht, wodurch der Satan feinen 
letzten und aͤrgſten Grimm gegen das Reich Gottes auslaſſen wird, 
die in der prophetiſchen Sprache einem Thiere verglichen wird, heißt 
3: Es thut große Zeihen, daß «5 auch macht Fexer 
vom Himmel fallen, vor den Menſchen, und verführet 
die anf Erden wohnen, uud fagt denen, die auf Erden 
wohnen, daß fie dem Thier ein Bild machen follen, und 
es wird machen, Daß alle, die das Bild des Thieres 
niht anbeten, getödtet werden, Und es macht alle, die 
Kleinen und die Großen, und die Reihen und die Ar» 
men, und die Freien und die. Kuchte, daß man ihnen ein 
Maalzeichen gebe, an ihre zehte Hand, ander an. ihre 
Stirn, daß niemand kaufen oder. verfaufen fann, als 
der da bat das Maglzeihen, den Namen des Thiers 
oder Die Zahl feines Namens. * Das hat der Herr Jefus, 


. der fonft auch ſagte: Es werden falſche Ehrifti und falſche 
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Propheten aufſtehen, und große Zeichen und Wunder 
thun, daß verführet werden in den Irrthum, wenn es 
möglich wäre, auch die Auserwählten, **) den Seinigen zur 
Warnung fo lange vorher offenbaret und bezeugen Taffen. 

Was hatte aber der Verſuch der Propheten. Baals auf dem 
Berge Karmel für einen Erfolg? Eben den, den immer alle derglei⸗ 
hen Berfucde ber Goͤtzenprieſter hatten, wenn der Goͤtzendienſt mit 
Gotteſdienſte, die Gotzenpropheten mit den Propheten Gottes im 
Kampf waren, Um eine Antwort mit Feuer vom Hinmel baten. 
die Baalspropheten; nun fagt die Geſchichte: Aber es war da 
feine Stimme noch Antwort. Die unfichtbaren Feinde des Neir 
ches Gottes und der Wahrheit wurden wen höherer Macht gehalten, 
daß fie bei dieſer Sache nicht wirken durften, und fo mußte dann der 
Goͤtze ſich als ein todtes Unding erfinden laſſen. Die Baalsprophe⸗ 
ten age mit ihrem Gefchrei au, und binkten oder tanzten um den 
aan, den ie mar h hauen. Da ed nun Mittag ward, und He 
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alfo wenigſtens drei Stunden lang vergeblich geſchrien hatten, ſpottete 
ihrer Elias, und fprah: Rufet laut, denn er if ein Gott! 
aber er dichtet etwa, oder bat fonft zu ſchaffen, oder if 
über Feld, oder ſchläft vielleiht, Daß er aufwache. Man 
muß nicht vergeffen, daß ſich biefed vor dem ifraelitifhen Rolle 
zutrug. In einem hbeidnifchen Volle bätte vielleicht feiner in dieſer 
Nede des Propheten etwas Spöttifches ‚gefunden; denn die Heiden 
Sonuten folche Vorftellungen von ihren Göttern ertragen, wm fo viel 
eber, da fie Sein allmächtiges, allwiffendes, allgegenwärtiged Weſen 
glaubten. Elias fagte diefes um des Bolfes willen, dem Bolfe bie 
Sache lächerlich und verähtlih zu machen, und fie das Unfimrige Der 
Angdtterei, infofern der Gegenſtand der Verchrung dabei ein todtes, 
- wichtiges Unding war, fühlen zu laſſen. Göttlich fchön tft die Rede 
Gottes durch den Propheten Jeſaias, Jeſ. 44, 8— 22. 46, 5—11., 
in der der Goͤtzendienſt von der Eeite, wie er den Menfchen in Die 
Augen fiel, in feiner Blöße und Nichtigkeit dargeftellt und verächtlich 
gemacht wird. 

Die Baalspropheten nahmen die Rede des Elind im Ernite; 
fie fanden feinen Spott darin: fie konnten es ihrem Verftande abge⸗ 
winnen, an einen Gott zu glauben, der zuweilen fchfafe oder abweſend 
fei. Sie riefen laut, und um das Voll von ihrem Ernſte zu über- 
zeugen, und ſich fivenge und hart gegen fich felbft zu zeigen, auch um 
fh zu größeren Eifer zu ermuntern, eine heilige Wuth in ſich zu er- 
regen, vor allem aber den biutdürftigen zu bewegen, jo Ichnitten 
fie fih mit Meffern und Pfriemen nah ihrer Weife, 
daß ihr Blut darnach floß. Gegen diefe unter den Heiden ger 
wöhnliche böfe Weile, die nur den Teufeln gefallen konnte, hatte Gott 
den Ifraeliten das Gefe gegeben: Ihr feid Kinder des Herrn, 
eures Gottes, ihr follt euch felbft nicht verlezen!“) Un- 
ter diefen blutigen, bäßlichen Gaukeleien und Selbftzüchtigungen ver⸗ 
ging dann wieder eine Weile, Da aber der Mittag vergangen war, 
weiffagten fie, fle gerietben in eine von ihmen fogenannte heilige 
Wuth, in der fie für den Einfluß geiftiger Weſen empfänglicher zu 
fein’ glaubten, und es auch waren, denn der Teufel liebt die Unord⸗ 
nung, und haßt ruhige Nüchternheit und Befonnenheit; oft war aud 
dieſe fogenannte Wuth, diefer Höhere Juftand nicht natürlich, und nicht 
gemacht; in diefem Zuftande ſprachen fie dunkle, räthſelhafte, ihnen 
ſelber nicht verſtaͤndliche Ausfprüche, und weiſſagten fo nad) ihrer Art, 
bis daß man das Speisopfer thun follte, Bis etwa um drei Uhr Nach⸗ 
mittags, aber alles vergebens! es war da feine Stimme, nod 
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Antwort, noch Aufmerlen. Sie Hatten num: ſechs Stundew 
lang sergeblich um Antwort gefchrien; vergeblich ſich felbft mit Wun⸗ 
den und Löchern an ihrem Leibe. gequält; vergeblich bis zur Wuth und 
Raſerei abgearbeitet, — der Göpe ſchwieg⸗ und kein Feuer vom vim⸗ 
mel verzehrte das Opfer. 

Ich darf jebt, der Zeit wegen, nur noch ſehr weniges bingufür 
gen, fo vieles ‚auch noch zu fagen wäre. Der Goͤtßendienſt war eine 
viel böfere und erſchrecklichere Sache, als wir willen und erkennen; 
um fo viel größer üt die Barmherzigkeit und Wohlthat Gottes, daß 
er fi des non ihm abgefallenen, entfremdeten, verirrten menſchlichen 
Gefchlechtes angenommen, daß er bat feine Wege Mofes wif- 
fen laffen, die Kinder Iſrael fein Thunt”) daß er die Er⸗ 
fenntniß feiner, des einzigen lebendigen Gottes, und der Wahrheit 
überhaupt, die Geſchichte feiner Offenbarungen, fein Geſetz und fee 
Berheißungen, bei den Nachkommen Abrahams zum Segen und Lichte 
aller Bölfer erhalten, dad Geheimniß von feinem Königreihe, den 
ganzen Rath feiner Gnade und Erbarmung über fein Bolt und über 
die gefammte Menſchheit, von Beit zu Zeit durch feine heiligen Bros 
pheten hat kund ‚werden laſſen, und endlich feinen lieben Sohn felbft 
in die Welt geſandt hat. Um fo viel größer, erfreulicher, dankens⸗ 
werther und preiswürdiger ift es, daß Dazu erfhienen tft der 
Sohn Gottes, daß er die Werte des Teufels zerflöre, 
im Allgemeinen und im Einzelnen, im Großen und Kleinen, damals 
und jept, und bis fie völlig ‚zerftöret find, MS der große Drake, 
die alte Schlange, die da heißet der Teufel und der Sa⸗ 
tan, der die ganze Welt verführet, ſelbſt hinweggethan, 
und das Reich der Welt dein Gefalbten Gottes eigen geworden fein 
wird.. Um fo viel größer, erfreulicher,. dankenswertber, preiswärdiger 
ift es, daß wie Sünder aus den Heiden, da unfere DBäter muh Heiden 
gewefen und bingegangen find zu den ſtummen Gößen, wie fie geführt 
wurden, durch Gotted und Jeſu Chriſti Barmherzigkeit zu der. Er⸗ 
kenntuiß Gottes amd feines Sohnes, und zum Beſitze des unſchaäͤtzba⸗ 
ren Schatzes feines Wortes gelgugt find. Das follen wir mit Des. 
muth, mit Freude, mit wahrhaftiger Dankbarkeit und mit frober Dank⸗ 
fagung vor Gott erfennen. Aber für diefe allergrößte Wohlthat wird 
Gott am wenigfien gedankt. Die Menfhen, Die auf der Erde 
wohnen, die mit feinem Gedanken, mit feinem Bedürfniß, mit feinem 
Berlangen der. Seele ihren Bandel im Himmel haben mögen, die 
meinen, das habe fo fein müffen und verdiene weiter feinen Dank: es. 
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iſt ihnen einerlei, Gott und Gottes Mont if ihnen keiner Rachfrege 
werth, und ſo ſind ſie wie die Heiden, die von Gatt nichts wiſſen, und 
die göttliche Wohlthat iſt an ihnen vergebens. 

Was dad aber nach fich zieht, was es für eine wichtige Sadıe 
um den Glauben und Gehorfam der Wahrheit iſt, was es für eine- 
ſchreckliche Sache if, der Wahrheit nicht, glauben und nicht gehorfam 
- werben wollen, ugd denn, aus gereihtem (Berichte Gottes, dahingege⸗ 
ben werden in Glauben au die Lüge, und in verlehrtem Sinne zu 
Hun, was nicht taugt, das fehen wir an dem Zuſtande der Heiden 
bei dem Gübeudienfee. Je meiter es von Tag zu Tag mit dem Abs 
fall lommt, deito mehr if diefes Gericht Gottes zu fürchten. Mit 
beu böfen und verführerifhen Menfhen wird es je län- 
ger, je Ärger,. verführen und werden verführt. ) Die 
Taͤuſchungslunſt des Argen und feiner Werkzeuge, der Zorn des Zeus 
- jelo, feine grimmige, raſende Gefchäftigfeit, da er weiß, daß er wenig 
Zeit bat, und Die Dreiftigleit feiner ZBerkzenge wird arg! Die große 
Menge, die feine. eigene Erlenniniß der Wahrheit, feine eigene Furcht 
Gottes hat, und bei ihren Geſchaͤften und Handthierungen ſo dahin 
bobt, und für allen Irrthum offen, gegen feinen Betrug gewaffnet ift, 
weiß es nur uoch nicht, was. unter Den Gelehrten uud Schriftſtellern 
ſchon für arge Dinge, für Zeufeleien vorgehen, wie da fchon alles weg» 
geleugnet und weggeläftert wird: aber e8 wird auch an fie kommen, 
und fie wird dem Unweſen mit Haufen zufallen. Wenn es jet ſchon 
jo geht, als es gebt, wie wird es geben, wenn Die fräftigen Zügen, 
bie höchſt wahrſcheinlichen Irrthümer fommen? Wenn der Unglaube 
Zeichen uud Wuuder thun wird zur Beftätigung feiner Lügen, höchft 
wahrſcheinlich zu machen feine Jerthümer! Daß Dies gefdiehen wird, 
fagt der Heu Jeſus ausdrücklich, weun er fpriht: Gie werden 
große Beihen und Wunder thbun, daß verführet werden 
in den Irrthum, wenn es möglich wäre, aud die Aus⸗ 
erwählten!“) Und Paulus fagt von dem Menſchen der Sünde, 
non dem Stinde des Verderbens, von dem Widerwärtigen, der ſich 
überheben wird über alles, mas Gott und Gattesdienſt heißt, feine 
Zukunft geſchiehet nah der Wirkung des Satand, mit 
allerlei lügenhaftigen Kräften und Zeihen und Buns 
dern, und mit allerlei Berführung zur Ungersecdhtigleit 
unter denen, bie verloren werden; dafür, daß fie die 
Liebe der Wahrheit nit angenommen, daß fie felig 
würden; Barum mird ihnen Gott Lräftige Irrthümer 


*) 2 Tim. 3, 18, 
*) Math. 24, 24. 
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fenden, daß fie glauben der Züge; auf Daß gerichtet wer» 
den alle, die der Wahrheit nicht glauben, fondern ha- 
ben Luſt an der Ungerechtigkeit.“ Das ift und zur Wars 
nung geſchrieben; es giebt auch ſchon zu unferer Zeit kräftige Irr⸗ 
thümer, die wir überwinden follen, worunter eben uud) diefes einer 
ift, wenn die Lügner gegen das Wort Gottes, das Dafein ihres Va⸗ 
ters, des Teufels, läugnen, damit er, wenn er einmal anfangen wird, 
größere Dinge zu thun, jo viel leichter Alles bethoͤre und gewinne, 
und die Menfchen Teufelswerk für Gotteöwerk halten, Die Dinge in 
der Welt können ſich ändern, wie es der Klügfte nicht erwartet hätte; 
es Tanı etwas plöglih auffommen und fchnell durchbrechen. Ein 
euer kaun lange unter der Aſche liegen und eine Zeitlang unter Laub 
und Strauchwerk glimmen; wenn es aber einmal in Zlammen ausge⸗ 
ſchlagen ift, fo kann es ſchnell einen ganzen Wald anzünden, 

Nun, wer weife ift, der laſſe ſich warnen, der faſſe einen Ab⸗ 
ſcheu an aller Gottloſigkeit, ſuche ſich in der Furcht Gottes, im Glau⸗ 
ben an den Namen Jeſu Chriſti, in der Ehrfurcht für die heilige 
Schrift zu ſtärken und durch die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes vor 
allem Argen bewahrt zu bleiben. Wir moͤgen wohl beten: 

Jeſu Hilf ſiegen! und laß une nicht ſinken, 

Wenn fih die Kräfte der Lügen aüfblähn, 

Unb mit dem Echeine ber Wahrheit ſich fchminfen, 

Laß Doch viel heller uns deine Kraft fehn! 

Eteh uns zur Rechten, o König und Meifler! 

Lehre uns fämpfen und prüfen die Geifter! 
Ihm, dem Sohne des Vaters, dem Ebenbilde Gottes, Dem Herrn der 
Herrlichkeit, beuge ſich alles Knie und aller Mund befenne, daß Jeſus 
Chriftus Herr ift, zur Ehre Gottes des Vaters! Amen. 


IX. 
1 Kön. 18, 80— 40, 
„Da ſprach Elia zu allem Bolt: Kommet ber, alles Voll, zu mir. 
Und da alles Bolt zu ihm trat, heilete er den Altar des Herrn, ber zer: 
broken war. Und nahm zwölf Steine, nad der Zahl der Stämme der 


Kinder Jalobs (zu welchem das Wort des Herrn redete und ſprach: Du 
fouft Zirael heißen), und bauete von den Steinen einen Altar im Na: 


*) 2 Theſſ. 2, 2. 
Menken Scht. Bd. II. Chriſti. Hom. üb. d. Geſch. d. Proph. Eli. 8 
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men des Herrn, und machte um ben Altar ber eine Grube, zwei Kom: 
maß weit. Und richtete das Holz zu, und zerftüdkte den Farren, und 
legte ibn aufs Holz, und ſprach: Holet vier Rad Waſſer voll, und giehet 
es auf das Brandopfer und auf das Holz. Und ſprach: Thut es ned 
einmal! und file thaten es nod einmal. Und er ſprach: Thut es zum 
drittenmale; und fie thaten es zum bdrittenmdl. Und das Maffer lief 
um den Altar ber, und die Grube ward anıh voii Wafler. Und da bie 
Zeit war, Speisopfer zu opfern, trat Elta, der Prophet, herzu, und Iprad: 
Herr, Gott Abrahams, Iſaaks und Iſraels, Tag heute fund werben, daß 
du Gott in Iſtael biſt, und ich dein Knecht, und daß ich ſolches Alles 
nad deinem Worte getban habe! Erhoͤre mid, Herr, erhoͤre mid, daß 
dies Bolt wiffe, daß bu, Herr, Gott bift, daß du ihr Herz darnach be: 
kehreſt! Da fiel das Feuer des Herrn herab, und fraß Brandopfer, Hoh, 
Steine ımd Erde, und ledte das Waſſer auf in der Grube. Da das 
alles Bott fah, fiel e8 auf ſein Angefiht, und fpraden: Der Herr if 
Gott! Der Herr it Bott! Elia aber ſprach zu ihnen: OGreifet die Pro: 
pheten Baals, daß ihrer feiner entrinne! Und fie griffen fie. Und Elia 
führte fie hinab an den Bach Kifon, und fchladhtete fie dafelbft.“ 


Die Baalspropheten, die. den Vorſchlag des Propheten Elias: 
fie follten dem Baal ein Opfer bereiten, und er wolle Jehovah ein 
Opfer bereiten, dann follten fie den Namen ihres Gottes anrufen, 
und er wolle den Namen Jehovahs anrufen, welcher Gott Dann mit 
Feuer vom Himmel antworten, und fo fein Leben und feine Madıt 
erweifen würde, den werde das Volk ald den Iebendigen Gott erfen- 
nen und verehren, ohne Weigerung angenommen hatten, hatten nun 
beinah ſechs Stunden vergeblich) zu ihrem Göben, um eine folche Ant 
wort, um einen folhen Erweis feines Lebens gefchrieen; vergeblich 
alles angewandt, was fie etwa fonft in wichtigen Fällen anzuwenden 
pflegten, den Gößen zur Mitwirkung und Hülfe zu bewegen; alles 
war vergebens! es war da feine Stimme, nod Antwort, noch Auf 
merken; fein Feuer vom Himmel verzehrte das Opfer. 

Da ſprach Elias zu allem Volke: Kommet her, alles Bolt, 
zu mir! Bis jept hatte Elias mit dem ganzen Volle um die Pros 
pheten Baals her geftanden, ihrer Zubereitung des Opfers, ihrem 
"Tanzen um den Altar‘ und allen ihren Gebräuchen und Gaufeleien 
zugefehen, und jo verhätet, daß fie nicht auf eine betrügeriſche Weile 
Zeuer zu ihrem Opfer bringen Tonnten. Es war weife von Elias ges 
handelt, daß er nicht, während dem die Baalspriefter mit der Zube 
reitang Ihres Opfers befchäftigt waren, fih duch mit dem feinigen be- 

-Affigte, fondern feine und des ganzen Volles ganze Aufmerkiamteit 
die Baafspriefter gerichtet fein Tieß, nicht nur, weil dieſe dadurch 
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an allem Betruge verhindert wurden, fondern auch fein eigenes Bes 
tragen, und feine ganze Sache fo viel freier von allem Argwohn eineB 


: Betruges blieb. Als nun aber die Sache Banks, durch fein Verſtum⸗ 
men bei aller Bemühung feiner ‘Priefter, ihn zur Antwort zu bewes 


gen, entfchleden war, da rief Elias dag ganze Volk zu fich, mendete 
die ganze Aufmerffamfeit des ganzen Bolfes auf ſich und alles, was 


er jet vornehmen würde, 


Auf dem Karmel ftand ein Altar des Herrn, der noch aus jenen 


| Zeiten herrührte, da für den Hffentlihen Gottesdienft und das Opfer 


En u. 


noch fein. befonderer Ort durch das göttliche Gefek beſtimmt war. 
Als nun dad ganze Volk fid) zu Elias wandte, ließ er dieſes fein 
Erſtes fein, Daß er diefen Altar, der von abgättifc gewordenen Iſrae⸗ 
fiten,. oder, wahrfcheinlicher, von den Prieftern des Baals während 


- der Regierung Ahabs uud Iſebels zerbrochen war, wieder heritellte. 


mn 07% 
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Auch dies that er auf.eine Weiſe, die feiner würdig war; auch nit 
diefer Handlung befannte, lehrte, unterrichtete, predigte er.. Er 
nahm zwölf Steine, nad der Zahl der zwölf Stämme 
der Söhne Jakobs, zu welhem das Wort des Herrn res 
dete und fprad: Du follft Iſrael heißen! So bezengte 


„Elias durch dieſe Wiederherftellung des zerbrochenen Altars, nicht zur, 
daß der Gott, dem diefer Altar geheiligt geweien, Dennoch der wahre 


* 


lebendige Gott ſei, wenn gleich die Verehrung deſſelben faſt fo gaͤnz⸗ 


. lich erloſchen ſei, daß man auch feinen Altar zertrümmert habe, und 
: Daß er es dennoch ftandhaft mit diefen Gotte halte, wenn er auch in 
: feinem Volle der Einzige fein ſollte; er erinnerte auch dadurch, daß 


— we wa 


- « 


er nach alter Weile den Altar von zwölf Steinen erbauete, nach der 
Zahl der zwölf Söhne Jakobs, und der zwölf Stänme des Dolls, 
an die frühere Gefchichte Ifraels, und befonders aud) an den Durch- 
zug durch ‚den Sordan und bie Beſitznehmung des verbeißenen Lau⸗ 


‚ des, da Sofun, zwölf Steine im Jordan, und hernach zwölf Steine 
: zu Gilgal errichtete, und fprah: Wenn eure Kinder hernad> 


mals ihre Bäter fragen werden, und fagen: Was fols> 
len dieſe Steine? fo follt ihr’s ihnen fund thun und 


ſagen: Ifrael ging troden durd) den Jordan! Da der 
. Herr, euer Gott, das Wafjer des Jordan vertrodnete 
vor end, bis ihr hinüber ginget; gleihwie der Herr, 


euer Gott, that in dem Schilfineer, das er vor und ver- 

trodmete, bi8 wir hindurd gingen. Auf dag alle Völ⸗ 

fer auf Erden Die Hand des Herrn erfennen, wie mäd- 

tig fie ift, Daß ihr den Herrn, euern Gott, fürdtet als 

fezeit! &o lag denn in diefer Erbauung des Altar von zwälf 

Steinen ein erinnernder Wink auf die friiheren Offenbarungen Got⸗ 
8” 
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tes, auf die hohe beſondere Erwählung und Verpflichtung Iſraels, 
und damit zugleich ein Wink auf feinen gegenwärtigen entſetzlichen 
Berfall. Die zwölf Stämme waren zwar damals nicht mehr vereint, 
fondern in zwei Königreiche, als in zwei verfchiedene Völker getheilt; 
das hätte aber eigentlich nicht fein follen, und würde audy nicht ge 
Schehen fein, wenn das Volk dem Worte und Willen Gottes treu ges 
blieben wäre. Elias wollte ihnen zu verftchen geben, daß die gun 
Nachkommenſchaft Jakobs ein einiges aus zwölf Stämmen beftchentts 
Volk fein, eine einige heilige Gemeine Gottes ausmachen follte, wie 
diefe zwölf Steine Einen Gott gebeiligten Altar. Daß die Schrift 
bier fo befonders der göttlichen Namenänderung Jakobs im Ifſrael 
erwähnt, gefchiebt vielleicht um deßwillen, weil ſich Elias bei dieſer 
ganzen Gefchichte fo vorzüglich als einen ächten Iſraeliten erwies, der 
durchaus in den Zußftapfen feiner beiligen Väter einherging, und Ja⸗ 
fob darin ähnlich war, daß er auch mit Gott rang, und nicht abließ 
bis er ihn mit Glauben und Bitten überwunden hatte. Jakob er— 
hielt den Namen Iſrael, als er den heißeften Kampf feines Leben: 
fiegend ausgelämpft hatte, und es wurde ihm bei diefenı neuen Nu: 
men das herrliche Zeugniß gegeben: Du haft mit Gott und mil 
Menſchen gefämpft, und bift obgelegen. — Elias bauete ter 
Altar im Namen des Herrn; er heiligte ihn feierlich dem Jehovab, 
dem Gotte Jfraels, dem er ehemals auch fhon war geheiligt geweſen. 
Um den Altar ber machte er einen Graben, zwei Kornmaß weit im 
Umfange; richtete dann das Holz zu, zerftücte den Farren und legt 
ihn aufs Holz. Der Prophet konnte das alles thun, ohne fich ae: 
gen das göttliche Gefeh zu vergehen, nad) welchen niemand, der nic! 
von der Familie Aarons war, opfern durfte. In einem außerordent⸗ 
lichen Falle opferte ehemals auch Samuel, und da SIfebel den Dienit 
des Jehovah und feine Propheten und Priefter faft völlig ausgerottel 
hatte, Elius auch Fein Feuer zu feinem Opfer brachte, fo Fonnte um 
fo weniger jemand an diefer Handlung Anſtoß nehmen. Als Efici 
nun jo mit-der Zubereitung des Altars und des. Opfers fertig war, 
ſprach er zu. dem Bolfe: Holet vier Kad.voll Waffer, und 
gießet e8 auf Das Brandopfer und aufdas Holz! Als 
es geichehen war, fagte Elias: hut es noh einmal! Es ge 
ſchah zum zweiten Male. Der Prophet befahl: Thut es zum drit- 
ten Mal! und fie thaten es zum dritten Male, fo Daß das Waſſer 
um den Altar herlief.und auch der Graben voll Waffers wurde. Elias 
batte vermuthlich auch um dewillen den Berg Karmel zum Ort ber 
Bollsverfammlung :beftimmt, weil er diefes zu thun ſchon Damals 
entichloffen war, und man bier, auch bei der damaligen großen Dürte 
leicht und in Ueberfluß Wafler haben kounte. Der Karmel liegt in 
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jenen Theile von Palaͤſtina, wo ed an das mitiellündifche Meer 
gränzt, und liegt diefem Meere ziemlich nahe; noch näher aber fließt 
bei diefem Berge der Kifon, der damals wahrſcheinlich noch nicht auss 
getrodnet war. Die Abficht des Propheten, warum ex fo viel Wafler 
herbeitragen und Opfer und Holz begießen ließ, fällt bald in's Auge; 
ex wollte alles, was nur einen Berdacht veranlaflen, oder einem Arg⸗ 
wohne des Betrugs Raum laſſen konnte, hinwegnehmen, feine mäch- 
tige Meberzeugung, daß dem lebendigen allmächtigen Gotte nichts uns 
möglich fei, an den Tag legen, den Gößendienft um fo viel mehr bes 
ſchaͤmen, und den Namen des Herrn um fo viel mehr verherrlichen. 
Zu allen diefen Zubereitungen mochten wohl einige aus dem 
Bolfe dem Propheten geholfen haben; er war nun, da man das Speis⸗ 
opfer zu opfern pflegte, um die gewöhnliche Zeit des Abendopfers, 
etwa um 3 Uhr des Nachmittags, damit: fertig. In allem, aud in 
der Zeit des Opferns, richtet er fich bei diefem Vorfall fo viel möglich 
nach der guten väterlihen Weile, nad) der Weiſe des ifraelitiihen 
Gottesdienſtes. Um Ddiefe Zeit, da im Tempel zu Jeruſalem das 
Abendopfer geopfert wurde, trat Elias der Prophet herzu, zu 
dem Altar, den er errichtet, und auf dem er ein Opfer bereitet hatte, 
um zu beten. Nicht ohne Urſache fagt die Schrift an diefer einen 
Stelle: Elia der.Prophet, da es fonft immer in der ganzen 
Geſchichte ſchlechthin heißt: Elias, oder: Elias. der Thisbiter. 
Die Propheten waren Menfchen, die mit dem unflhtbaren Gott, wie 
Knechte mit ihrem Herrn, wie Gefandte mit ihrem Könige, in Ges 
meinſchaft flanden, und diefe Gemeinfchaft, nicht nur durch die Ders 
fündigung verborgner und zufünftiger Dinge, die ihnen Gott offenbas 
ret hatte, fondern auch durch. Wunder erweifen konnten und in ges 
wiſſen Sällen vor dem ifraelitifchen Volfe erweifen mußten. Alle ſolche 
Propheten in Iſrael waren auch heilige Menfchen, fonft hätte der 
Herr Zefus nicht gefagt: Es wird Heulen und Zähnknirſchen 
fein, wenn ihr feben werdet, Abraham, Iſaak und Jar 
fob, und alle Brophbeten in dem Königreihe Gottes, 
eudy aber hinausgeſtoßen! Als folche konnten ſie erkennen, was 
der Ehre Gottes gemäß ſei, was, in dieſem oder jenem Falle, der 
vollkommene Wille Gottes ſei, und als ſolcher hatte ihr Gebet Werth 
und Kraft, wie das Gebet unheiliger Menſchen nie haben kann. Als 
Geſandte des Herrn an ſein Volk mußten ſie manches zur Behaup⸗ 
tung der Ehre und des Rechts ihres Principals thun, das ſich für 
jeden andern gläubigen und frommen Iſraeliten nicht geſchickt haͤtte, 
und womit der wohl nicht durchgekommen wäre. So wäre es eine 
Thorheit und Vermeſſenheit gewefen, wenn jeder gemeine Ifraelit, in 
allen dunleln und bedrängten Umſtaͤnden des Lebens, oder zur Erwei⸗ 
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fung der Wahrheit feine Glaubens an den lebendigen unſtchtbaren 
Gott, wie ein Prophet hätte Wunder erbitten und thun wollen, fon- 
dern er mußte fi an das Wort Gottes, fo weit es damals gefchries 
ben war, und an die in demfelben bezeugten Thatſachen, und an die 
Worte und Thaten der Propheten halten. Der Bann, der damals 
auf dem Volfe lag, die Plage der Dürre und des Hılngers, die Das 
Land drüdte, und die auf das Wort des Elias erfolgt war, war zwar 
fhon Beweiſes genug, daß der Gott des Elias der lebendige wahre 
Gott, und Elias ein Knecht und Prophet diefes Gottes fei, aber bei⸗ 
des follte num durch diefen Vorgang auf dem Berge Karmel vor dem 
ganzen Volfe noch herrlicher erwiefen werden. Elias handelte bier 
ganz als Prophet, erwies fich felbft vor dem ganzen Volle als eimen 
Propheten, als einen Vertrauten und Gefandten Gottes, und da er 
als ein folder vorhin ſchon, durch feine nunmehr viertehalb Jahre 
lang erfüllte Drohung, gegen alle Eingriffe in das Recht und die Ehre 
feines Herrn proteftirt hatte, fo wollte.er nun zur Rettung und Bes 
hauptung derfelben noch entfcheidender handeln. 

Nachdem Elias vor den Altar hingetreten war, betete er laut 
vor dem Volle: Jehovah! Gott Abrahams, Iſaaks und 
Sfraels, Taß heute fund werden, daß du Gott in Iſrael biſt, 
und ich dein Knecht, und dag ich ſolches Alles nach deinem 
Worte getban babe. Antworte mir, Jehovah! Antworte 
mir! daß Dies Volk wiffe, dab du Jehovah, Gott bift, dag 
du ihr Herz darnach befehreft! Der Prophet nennet Gott bei 
dem ehemals in Iſrael fo gewöhnlichen, und im der heiligen Schrift fo 
oft vorlommenden Namen: Jehovah, Gott Abrahams, Zfaats 
und Jakobs; alles, was er thut und redet, das ift Acht» und alt 
iſraelitiſch, das tft zurüderinnernd an die frühere gottesvolle Gefchichte 
feiner Nation, zumiderinnernd an Iſraels Vorzug und Herrlichkeit, an 
Ifraels Erwaͤhlung und Verpflichtung, an Gottes überfchwängliche 
Herablaſſung und Güte gegen Ifrael, und fo ftillfehweigend befchämend 
über Iſraels Untreue und Verfehrtheit. Als Mofes aın Berge Horeb 
jene große Erſcheinung hatte, da ſich Gott ihm offenbarte, und ihn 
zum Heiland und Retter des bedrängten Volfes nad) Aegypten zurüd; 
fenden wollte, Mofes aber ſich weigerte, und dieſen großen Auftrag 
von ſich ablehnend, unter andern auch fagte: Wenn ich zu den 
Kindern Ifrael komme, und fpreche zu ihnen: Der Gott eu: 
ter Väter hat mich zu euch gefandt, und fie mir fagen wer: 
den: Wie heißet fein Name? was foll ih ihnen fagen? Da 
antwortete ihm Bott: Ich werde fein der ich fein werde! Affe. 
Toll du zu den Kindern Ifrael fagen: Ich werde fein! der 
Hat mich zu euch gefandt. Weiter ſprach Bett zu ibut: Alfe 
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ſollſt du zu den Kindern Iſrael ſagen: Jehovah, der Gott 
eurer Väter, der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks, der 
Gott Jakobs hat mid zu euch geſandt, das iſt mein Name: 
ewiglich, Dabei foll man meiner gedenken für und für, Die 
fer Rame, den Gott fi) felber gegeben hat, bezeichnet nicht nur im 
Allgemeinen feine unvergleihbare Vortrefflichfeit und Herrlichkeit, in 
der er über jedes noch fo vortrefflihe Geſchöpf unendlich erhaben ift, 
als der Einzige, Ewige, der ift wie er von Ewigkeit her war, uud 
ewig war wie er iſt, und fein wird, wie ex ifl, und wie er war 
in Ewigkeit, ohne Aenderung und ohne Wandel, und von Dem allein, 
durch) Den und zu Dem alles ift, was ift, was war, was fein wird; — 
fondern Gott hat fi diefen Namen befonders in Rüdfiht auf feine 
Berheigungen und auf fein Volk gegeben, daß man fich Dabei des ins 
rigen Derhältniffes, worin er mit feinem Volfe, mit der gläubigen, 
Nachkommenſchaft Abraham ftehet, und der Wahrhaftigkeit und Zus 
verläffigfeit feiner Berheißungen erinnern fol, und gedenken, daß Er 
Der it, der fein Wort hält, der Treue und Glauben hält 
ewiglih! So war er, fo erwies er fid) von Anbegiun her, beions 
ders den heiligen Vätern Iſraels, fo iſt er noch heute, jo erweifet er 
fid) ned) diefen Tag an allen, die Ihm mit ganzem Herzen vertranen, 
fo wird er fein, fo wird er fih von allen Gläubigen erfinden Taf 
fen bis an's Ende und ewiglich; befonderd dann, wenn er feine große 
Sache mit dem Volle Iſrael binausführen, und fi) vor aller Welt 
als den Gott Abrahams, Iſaaks und Iſraels erweifen, und fo die 
Wahrheit feiner Worte und Berheißungen, die Wahrheit der gefamms 
ten heiligen Schrift auf's Herrlichite erweifen wird. 

Laß heute fund werden, betete Elias, dag du Bott in 
Iſrael bift, und. ih dein Knecht. Der Sinn feiner Bitte war 
diefer, daß Gott jept, an diefem Zage, ſich als den Gott Iſraels, der 
ſich je und je an und unter diefem Volle fo herrlich und mächtig er- 
wiefen, als den einzigen lebendigen Gott nor Iſrael erweiſen wolle, 
zur Berherrlichung feines Namens, und zur BVertilgung aller Abgöts 
teret aus feinem Volle. Damit wurde denn and). zugleid) erwiefen, 
daß er ein Knecht und Prophet Gottes ſei; er bat, Gott möge die 
Bitte feines Knechtes und Propheten bei fi) gelten Laffen, fie zu era 
hören, und ihn eben durch die Exrhörung derfelben vor dem ganzen 
Votke als feinen Propheten anerkennen, beftätigen und ehren. Die 
Ehre Gottes und Die Ehre des Propheten war wirklich in diefer Sache 
Eine. Und daß ich ſolches Alles nad deinem Worte ges 
than habe. Alles, was Elias damals in Rückſicht auf dag Volk 
gethan Hatte, fomoht da er um die Dürre und Theurung gebetet, und 
fe vorher, she Re da war, perlindigte, Daß fie kommen folle,. als 
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auch jetzt, da er das Volk verfammelt und den Vorſchlag gethan Hatte, 
die Frage: Iſt Jehovah Gott, oder ift e8 Baal? auf eine folche Weiſe, 
durch das Gebet und die Erhörung des Gebets, entfchieden werden zu 
lafien, das hatte er nicht auf einen ansdrüdlichen Auftrag und Befehl 
Gottes, da ihm alles wäre vorgefchrieben gewefen, getban. Sonft 
hätte er nicht fo gebetet, als er hier betete; eben Dies Gebet des Pro: 
pheten zeigt, daß er jenes alles, nach feiner eignen. gewifien Erkennt⸗ 
niß des Willens Gottes, im Berlangen, Gottes Namen zu heiligen, 
im Glauben gethban habe. Doch war es alles nad) dem Worte des 
Herrn, nach der gefanımten heiligen Schrift, fo weit fie Damals in den 
Händen Ifrael® war, übereinftinmend mit dem in dem Worte des 
Herren ausgedrüdten Willen des Herrn; das Wort Gottes gab dem 
Propheten Recht, in einem ſolchen Falle zur Heiligung des Namens 
Gottes alfo zu handeln. Darum, weil Elias diefes im Glauben und 
gemäß dem Worte des Herrn, aber nicht nad einem ausdrücklichen 
Auftrage that, betete er fo dringend: Antworte mir, Jehovah! 
antworte mir! — Was wir eine Erhörung des Gebets nennen, 
das nennet die Grundfprache gewöhnlich eine Antwort. Durch Das 
Gebet redet ein gläubiger Menſch mit Gott, und wenn Gott das Ges 
bet erhört, wenn er giebt oder nimmt, oder verhütet, oder veranftal- 
tet, warum wir ihn gebeten haben, fo ift das eine göttlihe Antwort 
auf unfre bei ihm eingereichte Bitte, fo fagt er damit: Siehe, hier bin 
ih. Die Gdben werden ftumme und todte Götzen genannt, meil 
fie nicht antworten, nicht erhören. Gott aber ift der lebendige 
Gott, weil er Gebete erhört, weil er fich finden Täflet von denen, Die 
ihn fuchen, und denen, die zu ihm rufen, mit Rath und That, mit 
Troft und Hülfe erhörend antwortet: Siehe, bier bin ih! Es it 
alfo infofern einerlei, ob wir Erhoͤrung oder Antwort feben, aber in 
diefer Stelle ift e8 wohl am fchidllichften, bei der eigentlichen Beden⸗ 
tung des Wortes zu bleiben; denn Elias hatte vorhin zu dem, Volke 
aefagt: Welcher Gott nun mit Feuer antworten wird, 
der fei Gott! und wenn er alfo bier um eine göttlihe Antwort 
hittet, fo meint er eben dies, daß Gett das ihm bereitete Opfer 
möge mit Feuer vom Himmel verzehrt werden laflen, und fo auf feine 
Bitte als der Tebendige Gott antworten, und fid) eben damit vor 
dem Bolfe als den lebendigen Gott offenbaren, da fih der Götze, 
eben durch fein ftummes Schweigen bei dem Geſchrei feiner Die 
ner, al8 einen todten Götzzen erwielen hatte. Elias befchließt fein 
Gebet mit den Borten: Daß dies Bolt wiffe, daß du Jeho— 
vah Gott bift, daß du ihr Herz darnach bekehreſt! Der 
Zweck des Propheten bei diefem Gebete und bei diefer That war alio 
die Ehre Gottes und das Heil des Vol. Es war ihm nicht um 
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eitle Ehre bei dem Volke, nicht um eitle Rechthaberei gegen die Baals⸗ 
propheten zu thun; die Sache follte nicht auf eine eitle Vergnügung, 
auf eine leere Bewunderung hinauslaufen, fondern Erfenntniß, Ueber: 
zengung, Beflerung, Umkehr von den todten Goͤtzen und von aller 
Sünde zu dem lebendigen Gott umd der Gerechtigkeit bei dem Bolfe 
wirken. Und das ift noch, fo wie der Zweck der ganzen heiligen 
Schrift, fo auch diefer Gefchichte, die ein Theil derfelben ift. Alles, 
was wir von der heiligen Schrift, von den Worten und Thaten Got» 
tes und feiner heiligen Apoftel und Propheten leſen oder hören, das 
fol fo wohlthätig auf unfern Verſtand und auf unfer Herz wirken. 
Wir follen und dadurch im Glauben an Gott, in der Erfenntniß Got» 
tes, in der Erkenntniß der Wahrheit ftärfen und bewegen laſſen, ab» 
zutreten von aller Ungerechtigkeit, und unfer Herz immer aufrichtiger 
und völliger zu Gott zu richten. Und da foll man nicht warten, bis 
einem das erft ausdrüdkich gejagt werde, fondern lernen, daß man 
felbft die Wahrheit auffaffe, anwende, genieße, und durch fie immer 
gefunder an dem inwendigen Menfchen, immer beffer, ftärker und fros 
her. in ſich felbft werde. 

Laßt und nun auf den Erfolg diefes Gebets achten. Die Ges 
fchichte fagt: Da fiel das Feuer des Jehovah herab, und 
fraß Brandopfer, Holz, Steine und Erde,-und ledte 
das Baffer auf in der Grube. Die Baalspropheten hatten 
ftundenfang vergeblih um Antwort gefchrieen, vergeblich ftundenlang 
fidy felbft mit Wunden und Löchern zerfeßt, und mit ihrem eigenen 
Binte befudelt, um den Altar des Gößen hergetanzt. Wie edel, wie 
würdig, wie ruhig ift alles, was der Prophet thut, und wie groß der 
Erfolg! Er bereitet das Opfer, läßt es, um allen Argwohn unmögs 
ih zu maden, und die Bewißheit feines Glaubens zu bezeugen, mit 
Waſſer begießen, und betet, — und da, in dem Augenblick als er ges 
betet Bat, ift die Antwort des Herrn, des lebendigen Gottes da, micht 
in Wort und Schall, fondern in That und Wirkung. Weil wir fo 
geneigt find, alles zu Ehren unfers Verftandes zu erflären, um ja 
nicht genöthigt zu fein, Gott die Ehre des Glaubens zu erweiſen, 
und lieber zehnmal eine falfche Erklärung machen und annehmen, 
als einmal fagen: Ich kann's nidyt begreifen umd nicht erflären, fo 
möchte man hier denfen, das Opfer des Elias fei durch eimen Blitz⸗ 
ftrahl angezündet und verzehrt worden; das fähe doch fo ungefähr 
wie eine Erklärung aus, und der Ausdrud: Das Feuer des Yes 
bovah, braudte nicht darunter zu leiden. Aber diefer Gedanfe ift 
Doch, wenn man alle Umftände der Geſchichte genauer erwägt, unwahr⸗ 
fcheinfidh; denn, wie aus dem Folgenden erkellet, jo war damals der 
ganze Himmel fo heiter, daß man aud auf dem hoͤchſten Gipfel des 
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hohen Karmel vom gangen Horizont nicht ‚ein kleines Wallchen ent- 
decken konnte. Bei einer ſolchen durchaus wolfenlofen Häterkeit, da 
an gar fein Gewitter zu denken war, wäre ein plöglicher Blipftrahl 
wohl nur von dem allerfleinften Theile des VBolfs bemerkt worden, 
die übrigen hätten fein Feuer vom Himmel: gefeben, und Die gunze 
Sache hätte auf fie nur einen ſchwachen oder gar feinen Eindrud ge» 
macht. Zu gefchweigen, daß die Schrift den Ausdrud: Das Zeuer 
des Herrn fiel herab, und zwar fo, daß es alles Volk fahe, 
nicht vergebens gebraucht. 

Das war der Erfolg von Elias’ Glauben und Gebet. Was 
batte nun dieſer große Erfolg für eine Wirkung auf das Boll? Da 
das alles Volk fahe, fährt Die Geſchichte fort, fiel es auf fein 
Angefiht, und ſprachen: Jehovah ift Gott, Jehovah if 
Gott! Ein Schauer der Ehrfurcht vor der Nähe und Gegenwart 
bed lebendigen Gottes ergriff das Volk, daß es ſich demuͤthig vor ihm 
zur Erde beugte, und wenigſtens fuͤr's Gegenmwärtige innigft überzeugt 
war, daß er der alleinige Gott fei, und diefe Ueberzeugung mit laus 
ter Stimme befannte. Noch fchöner wirkte auf ein befleres Geſchlecht 
eine ähnliche, aber noch herrlichere Offenbarung Gottes, als er näm- 
lid) auf das Gebet feines Knechtes Salome bei der Einweihung des 
Tempels auch mit Feuer vom Himmel antwortete. Die Geſchichte fagt 
davon: Da Salomo ausgebetet hatte, fiel ein Feuer vom 
Himmel, und verzehrte das Brandopfer und andere 
Dpfer, und die Herrlichleit des Herrn erfüllte das 
Haus; daß die Priefter nicht konnten hbineingeben in’s 
"Haus des Herrn, weil die Herrlichleit des Herrn füllte 
des Herrn Haus. Auch fahben alle Kinder Iſraels das 
Feuer berabfallen, und die Herrlihleit des Herrn über 
dem Haufe, und fielen auf ihre Kniee, mit dem Antlig 
zur Erden auf's Bflafter, und beteten an und dankten 
dem Herrn, daß er gütig ift und jeine Barmbherzigfeit 
ewiglih waͤhret. Mau follte denfen, die Wirkungen ſolcher Bege⸗ 
benheiten und Erfahrungen müßten einen unvertilgbaren Eindruck bei 
dem Bolle zurückgelaſſen, müßten eine Ueberzeugung bei demſelben ge⸗ 
wirft haben, die nichts in der Welt wieder zu ſchwächen im Stande 
gewefen wire, müßten es zu einer gründlichen uud dauernden Beſſe⸗ 
rung vermocht haben. Bei manchem Einzelnen war das auch wohl 
ohne Zweifel der Fall, aber nicht, wie die Gefchichte zeigt, bei der 
großen Menge. Die erſtickte bald wieder jedes in ihr rege gewordene 
Gefühl der Furcht Gottes, und ließ ſich Doch bald wieder wägen und 
wiegen von allerlei Wind der Kehre, und Schalfheit und Taͤuſcherei 
der Menſchen. An die Worte der Lügen und Götzenpropheten, und 
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an die Zeichen und Wunder der Zeüfel, war und biieb fie leichtglaͤu⸗ 
big, und war und blieb fdywergläubig, und größtentheild ungläubig 
an die Worte und Thaten Gotted und feiner Propheten. Das kam 
Daher, weil der verborgene Grund ihres Herzens finfter und böfe war; 
fie hatte die Finſterniß lieb und haßte das Licht; fic hatte ein gehei⸗ 
med Wohlgefallen an dem ungebundenen, unreinen, alle Lüfte und 
Leidenſchaften befriedigenden Götzen⸗ und Teufelsdienſt, und einen vers 
borgenen Unwillen gegen den heiligen lautern Gotteödienft, wobei man 
durch den Gehorfam gegen die Wahrheit von Lüften und Leidenſchaf⸗ 
ten, von Simden und Unfeligfeiten allmählig frei wird. Es ift mit 
Zeichen und Wundern allein nicht getban. Ber Glauben und Beleh⸗ 
rung ausfegt, bi er Zeichen und Wunder ficht, der ſucht nur einen 
Vorwand, im Unglauben, in der Unbußfertigkeit, in der Gottloſigleit 
bleiben zu können. Wer die Scheift verachtet, und denkt: Ja, wenn 
ih auch foldhe Zeichen und Wunder fähe, wie die Schrift: beſchreibt, 
Dann wollte ich glauben! der betrüget fid) felbft. Jener uͤppige Gott⸗ 
"und Schriftverächter hatte in feinem Leben auf Erden auch fo gedacht, 
und dachte auch noch in der Hölle fo; aber Abraham belehrte ihn 
eines andern, da er ihm von feinen gottlofen Brüdern fagte: Sie has 
ben die Schrift! Sie haben Mofen und die Bropheten, laß 
fie dDiefelbigen Hören! Wenn fie Mofi und den Prophe— 
ten nicht glauben, fo werden fie auch nicht glauben, ob 
jemand von den Todten auferfiünde! — Ber an die Schrift 
als an ein göttliches Zeugniß glaubt, dem find die darin befchriebenen 
Wunder gewiß; fie könnten wohl, wenn er fie ſelbſt hätte gefchehen 
fehen, einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht haben, aber fie wären 
ibm alsdann um nichts gewiſſer. Was von der Art gefchehen und 
geſchrieben ift, das ift geſchehen und gefchrieben, daß wir uns daran 
halten ſollen. Und fo hat unfer Glaube genug, woran er ſich halten 
kann; fo hat Gott genug getban, dem Glauben Grund und Feitigfeit 
zu geben. Man denle aber nad): Wenn Gott bei fo vielen und den 
allergrößten Wundern, bei fo vielen und den herrlichften Erweiſungen 
feiner felbft, feines Lebeus umd feiner Macht in Sfrael, es dennoch bei 
dieſem Leinen Bolte, vor der Wegführung der zehn Stämme nach Afs 
fwien, und der zwei Stämme nad Babylon, nicht dabin bringen 
fonnte, daB es allen Götzendienſt von Herzen gehaßt und fich nicht zu 
demſelben hätte verführen laſſen, es faum bei dieſem Heinen Volle das 
hin bringen konnte, daß die Erkenntniß und Verehrung feiner, des 
einzigen Gottes, und die Erlenntniß der Wahrheit überhaupt bei dem⸗ 
felben erhalten blieb, und wicht von Unglauben und Abgdtterei ganz 
ti weggeſchwennt wurde — wie würde es gegangen fein, wenn gar 
feine Wunder gefchehen wären? wenn ſich der unſichtbare Gott nim⸗ 
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mer fo, in ſolchen Thaten und Offenbarungen erwielen hätte? wenn 
er auch dieſes Volk feine eigenen Wege Hätte wandeln lafien? wenn 
er nicht auf fo mannichfaltige Weife dafür geforgt hätte, daB kei 
diefem Bolfe, zum künftigen Lichte und Gegen aller Völler der 
Erde, Wahrheit und Gottesertenntniß gerettet, bewahret und erhal 
ten blieb ? 

Der Goͤtzendienſt war nun befhämt, aber noch nicht feine Dies 
ner und Briefter; das Boll war nun überzeugt, Jehovah fei Gott, 
aber nicht die Propheten Baals; fie gaben der Wahrheit nicht die 
Ehre, fie gaben Gott nicht die Ehre, daß fie fih auch vor ihm ge- 
beuget und and) befannt hätten: Jehovah ift Gott! Ichovah ift Gott! 
Sie dachten dem allen unerachtet bei ihrem Götzendienſt zu bleiben, 
und fo war der Sieg der Wahrheit über den Götzendienſt immer nur 
halb, und es ließ fi davon für das Heil des Volles wenig erwar⸗ 
ten, fo lange dieſe verderblichen Menſchen in Ifrael blieben. Der 
Prophet Elias benupte alfo Die gegenwärtige Stimmung des Volkes, 
da es vermuthlich diefe Menfchen mit Abfcheu betrachtete, und befahl: 
Greifet die Propheten Baal, daß ihrer Feiner ent— 
rinne! Das Volk gehorchte und bemächtigte fi) der 450 Männer; 
und ließ fie Elias vom Berge hinab an den Kifon führen, der unten 
am Karmel vorbeifließt und fich in's mittelländifche Meer ergießt; bier 
ließ er fie tödten, oder tödtete fte mit Hülfe des Volkes ſelbſt. So 
wurde dieſen böfen blutdürftigen Menfchen, auf deren Anftiften und 
Betrieb die Propheten Gottes in Iſrael ausgerottet, getödtet oder 
verfolgt waren, die fo viel Böfes und Schändliches gewirkt hatten, 
die das ganze Volk verdarben, und die unverbefferlidh waren, feiner 
Weberzeugung bei ſich Raum gaben, durch nichts für die Wahrheit ge 
wonnen werden fonnten, ihre Frevel vergolten; fie wurden als ſolche, 
die die Erde verderbten, von der Erde vertilgt, von Rechtöwegen. — 
Man kann leicht denfen, wie ſchwer, wie entfeßlich ſchwer Diefe Hand» 
fung einem Menfchen wie Elias war, werden mußte; wie mädtig fein 
ganzes natürliches Gefühl, das bei ihm ohne Zweifel zum Verſchonen, 
zum Erbarmen, zum Gütigfein fo geneigt war, ſich Dagegen gefträubt 
haben wird. Wäre es bloß Baterlandsliche, bloß Anhänglichleit an 
die alte vortreffliche Verfaſſung feines Landes, bloß ein natürlich edler 
Eifer für das Wohl feiner Nation gewefen, mas ihn befeelte, fo hätte 
er zwar auch alddann von Rechtswegen fo handeln Tönnen, aber 
fehwerlich würde er aus diefen Gründen fo haben handeln mögen. 
Nein, es war etwas anders in ihm, wovor, als vor einer Stimme 
Gottes, fein Herz und fein Gefühl verftummen mußte, — Gehorfam 
gegen Gott! das große Grundgefep feines ganzen Lebeus: Du follft 

ehorchen der Stimme des Herrn deines Gottes! Du folft thun mas 
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recht .ift vor den Augen des Herrn, deined Gottes! Das Wort Got- 
tes galt Elias mehr als alles; mo er cin ausdrückliches Wort Got- 
tes hatte, da ſah und hoͤrte er nach nichts andern, wenn dies andere 
auch zehnmal fo füß, fo ſchoͤn, fo edel gelautet und gefchienen hätte; 
was Gott befahl, das that er, und wenn fein und aller Menſchen 
Herz fi) dagegen gefträubt hätte. ine befondere Offenbarung wes 
gen diefer Sadye, einen befondern Befehl, dieſe Menichen zu tödten, 
hatte Eliad zwar nicht, und verlangte ihn nicht, umd bedurfte ihn 
nit. Dies war eine Sache, da jeder gemeine Iſraelit wiffen mußte, 
was zu thun fei,.was Recht fei vor Gott, worüber der Wille Gottes 
in dem gefchriebenen Worte Gottes deutlih und beftimnt enthalten 
war; und der gebot die Bertilgung diefer Menſchen, 5 Mof. 13, 
Bon diefer Furcht vor Gott und feinem Worte, von diefer Liebe 
zu Gott mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele, mit Liebe über alles, 
von dieſem unmandelbaren, harten, heiligen Gehorfam gegen feinen 
Willen, von diefem unbeweglichen Halten an feinem Gebote, find die 
Menſchen jeßt weit entfernt; fie wollen es nicht wiffen, daß der 
Herr zu fürdten ift, fie meinen, ed müfle Gott in Himmel gleich 
viel fein, was fie auf Erden treiben, ob fie feinen Namen entheiligen, 
fein Gebot verlaffen, feine Worte verdrehen und verläftern, oder nicht. 
Anitatt daß man fi vor folden Worten Gottes fürchten follte, fo 
braucht man fie zum Hohne und Spott, ftellt den Gott des N. T., 
den Bater unſers Herru Jeſu Ehrifti, als einen blutdürftigen, graus 
famen Gößen dar, und feinen treuen Knecht Moſes als einen Betrüs 
ger, den Herrn Jefum fobt man dagegen als einen fanften Lehrer der 
Duldung und Xiebe, und der langmüthige Gott läffet das alles ges 
ſchehen, als vernehme er cd nicht. Aber er wird zu feiner Zeit zeis 
gen, daß er es vernommen hat, und man wird fagen: Es ift ſchreck⸗ 
lid, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen! 
Der Herr der Herrlichkeit wird gebieten: Jene meine Feinde, die 
nicht wollten, daß ich über fie König fein follte, brin» 
get ber, und bauet fie vor mir nieder! Das ift ein ers 
ſchreckliches Wort aus dem Munde defien, der als das Lamm Gottes 
die Sünde der Welt trug, der fi) ehemals in feinem ganzen Werfen 
als ein Lamm verhielt, das zur Schlachtbank geführt wird, und als 
ein Schaf, das verftummet vor feinem Scheerer, alſo feinen Mund 
nicht aufthat, und fo unausſprechlich gätig war; o wie furchtbar und 
unerträglich wird der Lowenzorn dieſes Lämmleins fein! Der Herr 
Jeſus, den fte höhmend einen Lehrer der Liebe und Duldung. nennen, 
der Herr der Herrlichfeit wird kommen mit Feuerflammen, Rache zu 
üben über alle, die Gott nicht erkennen, und über alle, die nicht ges 
borfam find dem Evangelio unfers Herrn Jeſu Chriſti; welche werden 
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Bein leiden, das ewige Berderben von dem Angeftchte des Herrn und 
von feiner herrlichen Macht, wenn er kommt, daß er herrlich erfcheine 
mit feinen Heiligen, und wunderbar mit allen Gläubigen. (2 Theſſ. 1, 
8-- 10.) Da werden die Läjterer feines Namens und Wortes in der 
fihtbaren und im der nunfichtbaren Welt ſich verbergen in den Kläften 
und Höhlen der Berge und Zellen, und zu den Bergen und Felſen 
ſagen: Fallet auf und, und bededet uns vor dem Angefidhte deſſen, 
der anf dem Throne fißet, und vor dem Zorn des Lämmleins, denn 
es ift fommen der große Zag feines Zornes, und wer kann befteben? 
Im Himmel aber wird dem allmädhtigen Bott Lob und Danf gebradıt, 
daß er die Erdenverderber werderbet hat! 


— — — 


Xx. 


1 Kon. 18, 4146. 


„Und Elia ſprach zu Ahab: Ziehe hinauf, iß und trink; denn es 
rauſchet, ald wollte e3 jehr regnen. Und da Ahab Binaufzog, zu eſſen 
und zu trinfen, ging Clia auf des Karmels Epibe, und büdte fi zur 
Erde, und that fein Haupt zwifchen feine Kniee, und ſprach zu ſeinem 
Knaben: Gehe hinauf, und ſchaue zum Meere zu. Er ging hinauf und 
Ihauete und ſprach: Cs ift nichts da. Gr ſprach: Gehe wieder bin, fie 
benmal. Und im fiebenten Male fprah er: Eiche, es gebt eine Heine 
Molle auf aus dem Meere, wie eines Mannes Hand. Er ſprach: Gebe 
binanf und ſage Ahab: Spanne an und fahre hinab, daß did der Re: 
gen nicht ergreife. Und ehe man zufahe, ward ber Himmel ſchwarz von 
Wollen und Wind, und kam ein großer Regen. Ahab aber fuhr, und 
zog gen Jeſreel. Und die Hand des Herrn kam über Elia; und er gür: 
tete feine Lenden und lief vor Ahab hin, bi3 er fam gen Jeſreel.“ 


Um Aufbebung der Plage, worunter Iſrael nun viertehalb Jahre 
laug gefeufzt hatte, war es Abab und feinem Bolfe allen nur zu 
thun gewefen, bei allen Nachforſchungen nach dem Propheten, der durch 
fein Gebet diefe Plage über das Land gebracht hatte. Man hoffte 
durch feine Fürbitte zu dem Gotte Iſraels wieder Regen zu erhalten, 
und das Vollk hatte ſich wohl mit feiner andern Erwartung auf dem 
Berg Karmel verfammelt ald wit diefer, daß Elias dort Öffentlich um 
Regen beten wolle. Aber dem Propheten war es darum zu thun, 
die Blage nicht vergeblich verurfacht zu haben, und fie nicht vergeblich 
wieder hinwegzunehmen; er wollte nicht vergebens wider das Bell 
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gebetet haben, und wollte andy nicht vergebens für daffelbe bitten, 
fondern den eigentlichen Zweck von dem-allen erreicht ſehen. Diefer 
wohlthätigfte Hefte Zweck mar: die Ehre Gottes und die Befferung 
des Dolls. Für das abgättifhe Bolt wollte und konnte er nicht bes 
ten; das Wolf follte ſich erft allgemein, laut und Öffentlich wieder zu 
Jehovah, dem Gotte feiner Väter, befennen, es follte erft von der 
Abgötterei ablaffen, nnd der Gößendienft beſchämt, und foviel möglich 
in Iſrael vernichtet fein. Died war nun gefchehen; der Herr, der 
Gott Yfraels, hatte ſich auf die Bitte feines Propheten vor dem gan- 
zen Volke herrlich als den einzigen lebendigen Gott ermwielen, das 
Volt hatte laut und allgemein, mit Ehrfurcht und Freude, in eigner 
Weberzeugung befannt: Jehovah iſt Gott! Jehovah ift Gott! Der 
Göpendienft war beſchämt, und die Baalöpropheten, die biutgierigen 
Bolköverführer, die unverbeflerlihen Erdenverbderber, dem größten 
Theile nach vertifgt. Jetzt war es für den Propheten Zeit, an die 
Aufhebung der Blage zu denken, und wie ſich Gott auf feine Bitte 
bei diefem ganzen Vorgange auf dem Berge Karmel furchtbar und 
ſchrecklich offenbaret hatte, ihm jet auch um eine mildere, fegenvollere 
Offenbarung feiner felbft zu bitten, als des Gottes, der barmherzig, 
gnädig, geduldig, großgütig und trem ift, der nicht immerdar hadern, 
noch ewiglich Zorn alten will, der fich der Strafe gereuen laͤßt, und 
vergiebt Miflethaten, Uebertretungen und Sünden. 

Der König Ahab war bei dem ganzen Borgange auf dem Berge 
Karmel zugegen; er hatte, entweder aus Weberzeugung, daß nur Elias 
die Plage aufheben Lönne, und alfo aus Ehrfurcht vor dem Prophe⸗ 
ten, oder, weil er das Volk fürdhtete, zu allem, was der Prophet 
that, ſtillgeſchwiegen, und fi) fein ganzes Unternehmen gefallen laffen; 
ja, er war ſogar mit Elias und dem Volke, vom Berge hinab, in 
das Thal am Bache Kiſon gegangen, und ein Augenzenge der Hin⸗ 
richtung der Baalsprieſter gemefen.@ Sept ſprach der Prophet zu ihm: 
Zen Hinauf! namlich wieder auf den Karmel, wo Ahab. vielleicht 
einen Sommerpafaft Hatte, oder wo für ihn ein Gezelt anfgefchlagen 
war; iß und trink, Ahab hatte wahrfcheinlih, fo wie Elias 
und das Volk, den Tag über, bis zum Ausgang der Sache, gefaftet; 
denn es rauſchet, als wollte es fehr regnen. Wirklich 
raufchte es nicht; es war ganz heiter und ſtille. Der Prophet wollte 
dem Könige damit andenten, daß jept Regen konnten werde, und daß 
er nahe fei, obgleich fein Anfchein dazu war. Er wollte ihm damit 
fagen, daß er des Regens halber getroft fein, das Faften anfgeben, 
und fo froͤhlich eſſen und trinken koͤnne, als ob der Regen ſchon ger 
kommen ſei; ihm fei es, als hore er ſchon das Rauſchen eines Windes, 
der Negen verfändigt, 
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Ahab, dem Zaften eine befhwerlihe und ungewohnte Sad 
fein mochte, und der es je eher je lieber aufgab, zog wohlgemuth auf 
das Wort des Propheten hinauf, zu eflen und zu trinfen. Elias aber 
ging auf die Spige des Karmel, da, von den Getümmel des Volks 
geihieden, und nur allein von feinem vertrauten Diener beobachtet, zu 
beten. Mit weldem Ernft, mit welcher Inbrunſt, mit welcher Demüs 
thigung vor Gott er damals gebetet bat, das kann man ſchon aus 
feiner Geberde bei diefem Gebete ſchließen; er büdte fi) zur Erde, und 
veigte fein Haupt zu feinen Khieen, er lag erit auf feinen Knieen und 
büdte fi fodann auch mit feinem Angeſichte auf die Erde. Wo 
Elias mit den Menfchen zu thun hatte, da war er in der Kraft Got: 
tes ſtark und mächtig und groß, unerfchütterlich und unbeugſam; aber 
vor Gott war er geringe in fich felbit, da hielt er fich wie nichts. 
Er betete mit dem Gefühl der Herrlichfeit Gottes und feiner menſch⸗ 
lihen Nichtigkeit, wovon Abraham durchdrungen war, als er mit Gert 
redete: Ad fiche, ih babe mih unterwunden, mit dem 
Herrn zu reden, wiewohl ih Erde und Aſche bin! Je 
mehr Erkenntniß Gottes ein Menſch erlangt, je näher er ihm konımt, 
defto tiefere Ehrfurcht vor Gott hat er, bei der innigften Liebe zu 
Gott. Das fehen wir an dem Beifpiel aller heiligen Menfchen in 
der heiligen Schrift, wenn fie von Gott oder mit Gott redeten, und 
felbft an denen, die in der Herrlichkeit ihm die Nächften und von Sünde 
und Tod fchon gänzlich befreiet find, wenn fie ihre Kronen auf die 
Erde legen, und durchdrungen von dem Anſchauen feiner unvergleich- 
baren und unbegreiflihen Herrlichkeit, durchdrungen von dem Gefühl, 
daß fie außer ihm nichts find, und alles in ihm und durch ihn, auf 
ihrem Angefiht anbetend ihm die Herrlichkeit geben, Das Aeußerliche 
ift freilich bei dem Gebete am wenigften die Hauptfache, ed fommt nicht 
auf das Kuicheugen und auf die Miene des Angefihts an, fo wenig 
als auf die Worte des Mundes,g@b ihrer viel oder wenig, und ob fie 
prädtig oder fhleht find; aber ein Menſch, der ohne Ehrfurcht vor 
Gott betet, und fich fchämet, Davon etwas in feinem Weſen bliden zu 
laſſen, der ift nicht beffer, al® ein Heide, der Gott nicht keunt. Wir 
Sünder, wir Zodeserben, wir Erdenwürmer follten ja nicht wiflen, wie 
wir uns demüthig genug, ehrfurchtsvoll genug vor der Majeftät Got: 
te8 bezeigen wollten. Wie ift Dagegen das Gebet der mehrſten Den: 
fhen fo eine kalte todte Sache, ohne Ehrfurcht und Andacht, ohue 
Ernſt und ohne Berlangen! Mancher denkt, wenn ihm die Augen 
ſchon voll Schlafes find, wenn er zu feinem einzigen Dinge und Ge: 
fchäfte diefer Welt mehr Sinn und Kraft hat, jebt, da Doch nichts 
damit verfäumt werde, jeßt fei er zum Beten noch aufgelegt genug, 
oder redet wohl gar, wenn er des Abends fchon, oder des Morgens 
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noch fchlafteunfen auf feinen Lager liegt mit der göttlichen Majeftät! 
Das foll dann Beten heißen. Iſt es ein Wunder, dag die Menfchen 
auf ſolche Weile ein halbes Jahrhundert beten, ohne eine einzige Er⸗ 
fahrung vom Gebet zu machen, und am Ende nicht mehr wifien, was 
das Gebet it und fol? ihnen alles, was von dem wahrhaftigen Gebete 
und feinem Erfolge gefagt wird, fremd, toll und wunderlich vorkommt ? 
— Gott hört zwar auch die Sünder, wenn fie Buße thun, wenn fie 
fih) demüthigen und mit ganzem Herzen ihn anrufen, aber Das Ges 
bet des Gerechten vermag viel, wenn ed ernftlid ift. 
Das beweifet und beleget die heilige Schrift eben mit diefem ernftlichen 
Gebete des Elias. Elias, fagt fie, war ein Menſch, gleich 
wie wir, und er betete ein Gebet, daß es niht regnen 
follte, und es regnete nicht auf Erden, drei Jahre und 
ſechs Monden. Und er betete abermal, und der Himmel 
gab den Regen, und die Erde brachte ihre Frucht. 

Elias ſprach zu feinem Knaben: Gehe hinauf, auf die äußerſte 
Höhe des Berges, und fhaue zum Meere zu. (Der Karmel 
(ag, wie ſchon erinnert ift, nicht weit vom mittelländifchen Meere.) 
Dort, wo er fo frei und fo weit umherſchauen fonnte, follte ex fehen, 
ob er irgendwo am Himmel ein Gewölk erbliden könne, Der Diener 
des Propheten gehorchte, erftieg den höchften Gipfel des Karmel, fah 
umber, und kam zurüd mit der Antwort: Es ift nichts da! fo 
weit das Auge reicht, ift der ganze Horigont heiter, fein Wölfchen am 
ganzen Himmel wahrzunehmen. Es war aljo nicht der mindefte Ans 
fchein da, daß es, nach einer fo langen Dürre, noch an diefem Tage 
regnen würde, Dem Propheten war es, in Rüdficht feines Glaubens 
und Gebets, gleichgültig, ob Anfchein zum Regen da fei, oder nicht; 
er war ohne Zweifel davon, daß Gott diefes fein Gebet erhören und 
Regen geben werde, wie von feinem Leben gewiß; ſah auch felbft wohl 
an der Stelle, wo er betete, daß am ganzen Himmel kein Anfchein zum 
Regen vorhanden fei, wie denn auch das Volk, das auch auf der Höhe 
des Karmel, wenn gleich ein wenig niedriger, verfammelt war, und weit 
genug umberfchauen konnte, fah, daß der ganze Horizont heiter und 
feine Wolfe zu entdecken ſei. Vielleicht hatte Elias auch in Ddiefer 
Rückſicht den Berg Karmel zum Ort der Vollsverfammlung erwählt, 
damit ſich da das Volk fo viel Leichter und beſſer überzeugen möge, 
Daß bei völlig heiterem Himmel, da nicht der allermindefte Anfchein 
zum Regen vorhanden gewefen, fein aufziehendes Gewölf zur Erwar⸗ 
tung des Regens veranlagt habe, der Regen auf das Gebet des Pros 
pheten gekommen, fchnell geflommen fei. Der Diener des Propheten 
folfte alfo auf der äußerften, Höhe des Karmel nicht eigentlich nady 
Wollen und Regen umberfchauen, als vielmehr nach dem erften Winf 
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der Erhorung des Gebets feines Seren fehen, auf den erften Laut der 
aöttlihen Antwort horchen, wenn ich fo reden mag. Elias wußte, 
daß feine Wolfe zu fehen fei, aber auch, Daß während feines Gebetes 
eine Wolle kommen würde, und weil man das anf dem hoͤchſten Gipfel 
des Berges am erften wahrnehmen konnte, fo fchicdte er unr deswillen 
feinen Diener dahin, um alsdann, fobafd fich eine Wolle zeigen mürde, 
von feinem Gebete, als ſchon exhört, abaufaffen, und den König und 
das Volk, die alsdann noch nichts davon erblicdten, mit der freudigen 
Botichaft, daß fein Gebet erhört, und der Regen da fei, gleichfanr zu 
überrafchen. 

Als der Diener des Propheten das erſte mal von der Höhe des 
Berges zu ihm zurückkam, und Die Antwort brachte, daß nirgend über 
dem Meere bin am Himmel eine Wolfe wahrzunehmen fei, befahl ibm 
Elias: Gehe wieder hin, und wiederhole e8 ſiebenmal! Wäh⸗ 
rend diefes Hin⸗ und Hergehens feines Dieners blieb Elias in feiner 
ehrfurchtsvollen, demüthigen Stellung, mit dem Angefihte auf Die 
Erde gebeugt, anhaltend am Gebet. Co oft jener zurückkam umd 
immer die nämliche Antwort brachte, daß er nichts erbfide, daß immer 
noch der ganze Himmel wollenlos heiter fei, fuhr er dringender, fles 
hender in feinem Gebete fort. Er betete im Glauben und zweifelte 
nit; er vertraute dem Allmächtigen, daB ihm nichts unmöglich fei, 
daß er nur fprechen dürfe und es gefchehe, nur gebieten, und es fei 
da. Eben in diefem Anhalten zeigte fich der innige und mächtige 
Ernft feines Gebets. Das follen wir uns merken. Die Schrift fagt 
wicht bloß: Haltet an am Gebet! fie lehrt nicht allein: Betet 
ftets in allem Anliegen mit Bitten und Flehen im Geifte, 
und wadhet Dazu mit allem Anhalten! fie zeigt uns auch, 
fowoht in der Gefhichte des Anfängers und Vollenders des Glaubens, 
ale auch in der Geſchichte des Vaters aller Gläubigen, und aller derer, 
die in den Fußſtapfen feines Glaubens wandelten, daß ein folches 
ernſtliches, Demüthiges, glänbiges Anbalten zu einem rechten gottgefäls 
ligen Gebet nothwendig gehöre. ‚Gott verzieht manchmal die Erhörung 
unſers Gebets, die Gewährung unferer Bitte; wir müffen auch manch⸗ 
mal, wie der Diener des Propheten, vergebens hinausblicken, und 
koͤnnen noch nichts von dem Troſte Gottes, von feiner Hälfe und Ret⸗ 
tung wahmehmen, er Täßt uns eine Weile auf unferm Angeficht im 
Staube und Trübſal liegen, und richtet uns nicht gleich affobald er- 
börend und tröftend empor, es feheint, er fei uns ferne, und unfer 
Flehen erreiche ihn nicht. Aber, wenn wir denn doch unfer Vertrauen 
sicht wegwerfen, am Gebete anhalten, unfer Bitten und Flehen ver- 

oppeln, und demüthig feiner Hülfe barren, fo laßt er uns Doch nicht 
iber unſrer Bitte befhämt werden, fo tröftet und bilft und erhört er 


Behnte Homilie 131 


doch, zu feiner, zur beiten Zeit. Der Herr Jefus, der die menfähliche 

ı Natur To durch und duch Tannte, und alfo wußte, wie ſchwer ihr 
das Gebet tft, wie leicht fie davon abläßt, und darin ermüdet und er« 
lauet, warnte feine Jünger ernftlih davor, und belehrte fie unter an- 
dern auch einmal durch ein Gleichniß darüber, Daß man allezeit 
beten und nit laß werden folle Er ſprach: Es war ein 
Richter in einer Stadt, der fürchtete fih nit vor Gott, 
und ſcheuete fih vor feinem Menſchen. Es war aber 
eine Wittwe in derfelben Stadt, die fam zu ihm und 
fprad: Rette mid von meinem Widerfader! Und er 
wollte lange nicht; darnach aber Dachte er bei ſich felbft: 
Ob ih mih ſchon vor Gott niht fürdte, noch vor feis 
nem Menſchen fcheue, dDieweil aber mir dieſe Wittwe fo 
viel Mühe macht, will ich fie retten, auf daß fie nicht zus 
legt fomme und übertäube mid. Da fprah der Herr: 
Höret hier, was der ungerehte Richter ſagt! Sollte 
aber Gott niht auch retten feine Auserwählten, die zu 
ihm Tag und Naht rufen, und er langmüthig über ſie 
it? Sch ſage euch, er wird fie retten in einer Kürze, 
So ernftlih, gläubig, demüthig- anhaltend am Gebete allezeit, und 
nicht laß darin werdend, verhielt fih David auch in allen Nöthen 
und Drangfalen feines Lebens; er fagte: Sch will zu Gott ru 
fen, und der Herr wird mir helfen! Des Abends, Mors 
gens und Mittags will ich Flagen und heulen, jo wird eir 
meine Stimme hören. 

Elias hielt denn auch nicht vergebens mit feiner Bitte an, fo oft 
er auch bören mußte, es fei noch immer nichts da, der Himmel fei 
und bleibe heiter. Als fein Diener zum fiebenten Male von der Spike 
des Berges zu ihm zurüdfehrte, brachte er ihm die Nachricht: Siehe, 
es geht eine Heine Wolle auf aus dem Meere, wie eines 
Mannes Hand! Dies war für den Propheten genug, der völligen 
Erhörung feines Gebets gänzlich gewiß zu fein. Nicht anders, als 
ob ſchon der ganze Himmel über ihm mit Regenwolken umzogen ger 
wefen wäre, ald ob ſchon die erften Tropfen des Regens auf ihn herab 
fielen, ſprach er mit der gläubigften Zuverſicht, mit der fefteften Ges 
wißheit zu feinem Diener: Gehe hin, und fage Ahab: Spanne 
an umd fahre hinab, daß Dich der Regen nicht ergreifer 
Vorher hatte der Prophet dem Könige gefagt: IB und trink, fo 
fröhlich, als ob der Regen ſchon gelommen wäre, denn er kommt, mir 
iſt's, als hörte ich ſchon das Naufchen des Negenwindes! Jetzt, da 
Ahab nody an der Tafel faß, läßt er ihm fagen: Eile, daß du noch 
vor dem Regen zu Haufe kommeſt! Ahab, fo wie au das Bolt, 
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das noch mit ihm auf dem Karmel’verfammelt war, ſah nichts, das 
ihn zu einer ſolchen Eile hätte bewegen mögen, ſah nicht dem minde⸗ 
fien Anfchein zum Regen; denn das Heine, einer flachen Handbrei 
große Woͤlkchen, das der Diener des Propheten auf der höchften Spiße 
des Berges, am äußerfien Rande des Horizonts über dem Meere hatte 
auffteigen fehen, konnte man auch an der Stelle des Berges, wo Elias 
betete, höher, als da, wo Ahab und das Boll waren, nicht wahrneb: 
men. So wurde alfo das, was der Prophet viertehalb Jahre vorber 
zu dem Könige gefagt hatte, auf’s allereigentlichhte erfüllt: So wabı 
Jehovah, der Bott Iſraels, lebet, ſprach er Damals, vor 
dem ich ftehe, es foll Diefe Jahre weder Thau noch Regen 
fommen, Ich fage ed denn! Der Regen lam im eigentlichiten 
Sinne auf fein Wort, und mit feinem Worte; fo bald er ſprach: ber 
Regen kommt! fo fam er audy, fo war ex auch fhon da. Denn, als 
noch kaum der Diener des Propheten fi) feines Auftragd bei dem 
Könige entledigt hatte, wurde der Himmel, ehe man zufabe, 
ſchwarz von Wollen und Bind, und fam ein großer Regen. 
Des Propheten ganz würdig, fehr demüthig und alfo fehr edel ift dir 
Art und Weife, wie er den Regen anfündigt. Er entzieht dabei fein: 
Berfon, fo viel als möglich, Teitet, fo viel die Sache leiden wollte, Die 
Aufmerkfamleit von fih ab; ftellt ſich felbft, fo viel ex kann und dari, 
in Schatten; er nimmt feiner Ankündigung, daß Gott jebt, auf fein 
Wort und Gebet, Regen geben werde, all das Prächtige, Majeſtaͤtiſche, 
das er ihr hätte geben können, und das fie doch in der That, aber 
verdedt, in ſich faßte; er Fleidet fie in eine gütige, freundſchaftliche 
Warnung ein: der König möge eilen, zu Haufe zu kommen, daß der 
ſchwere Regen ihn nicht treffe! Das läßt er durch feinen Diener fagen, 
er jelbft bleibt an dem Orte, wo er gebetet hat, nun feine Bitte iu 
Dankfagung und LXobpreifung verwandelnd, er ftellt fi nicht vor das 
Vollk dahin, läßt fi nicht von der verfammelten Menge auflaunen, be 
wundern und lobpreifen, e8 ift ihm nicht um Lob und Ehre für jeine 
Perfon, fondern allein darum zu thun, daß man erfenne, daß Jebo⸗ 
vah Gott fei, daß man Bott fürchte, und ihm Die Ehre gebe. — Mit 
weicher Freude Abab und das Boll das Wort des Bropheten ver 
nommen, und gleich Darauf geſehn haben mögen, wie die Regenwolfen 
am Himmel heraufzogen, läßt fich Leicht denken, wenn man fich von 
der Plage der Dürre, die nun fo lange das Land gedrüdt hatte, uud 
nur den ſchwaͤchſten Begriff machen fann. Ahab eilte dann auch ſchnell 
vom Karmel nad) Jeſreel, wo er einen Sommerpalaft hatte, und wo 
fi) damals auch feine Gemahlin Iſebel aufhielt. Ueber Elias abe 
fam die Hand des Herrn, der den Müden Kraft giebt und Stürkt 
dem Unvermögenden; ihm wurde (dies ift wahrfcheinlih der Eins 
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diefes Ausdruds), eine Stärkung mitgetheilt, die er fehr nöthig haben 
mochte, da er den ganzen Tag, vielleicht faftend, in einer beftändigen 
Anftrengung aller Leibes⸗ und Geiftesfräfte zugebracht hatte; er gür⸗ 
tete fich auf und Tief, mit wunderbarer Stärfe und Schnelligkeit, vor 
Ahab bin bis nach Jeſreel. 

Durch foldye große außerordentliche Dinge erwiefen Iſraels Pro» 
pheten die Wahrheit ihrer Gemeinfchaft mit Gott, dadurch bewahr- 
heitete Gott Ihr Wort und Zeugniß, brauchte fie zu Werkzeugen der 
Dffenbarung feiner ſelbſt; werden fie für ihr Volk und für das menfch- 
liche Geſchlecht die größten Wohlthäter., Auf das Wort des Elias 
war die Dürre gefommen, die nun viertehalb Jahre lang angehalten 
hatte; auf dem Karmel war das ganze verfammelte Bolt Augenzeuge 
der Erhörung feines.Gebet8 gewefen, da auf feine Bitte, allen fichtbar, 
Teuer vom Himmel herabfiel, und das von ihm bereitete Opfer ver 
zehrte; jetzt kam auf fein Gebet und Wort der Regen, — von dem, 
was zu Zarpath gefhehen war, nicht zu reden. Die damalige Lage 
des ifraelitifchen Volks und des menfchlichen Gefchlechts, zu welchem 
dereinft von diefem Volke das Licht und das Heil fommen follte, 
machte, wie ich jchon mehrmals erinnert habe, ſolche Dinge nothwen⸗ 
dig. Wären nie ſolche Menſchen geweſen, hätte nie eine foldhe alfo 
erwiefene Gemeinfchaft heiliger Menfchen mit dem unflchtbaren Gott 
Statt gehabt, hätten nie Menſchen in der Kraft Gottes folche Thaten 
gethan, nie Gott alfo fein Dafein, fein Leben und feine Macht ers 
wiefen, das Menfchengefchledht wäre bald wieder in den Zufland ges 
rathen, in dem es vor der Sündfluth war, Unglauben und Gößen- 
dienft hätten alle Gotteserfenntniß erftidt, alle Wahrheit hinwegge⸗ 
ſchwemmt. Durch ſolche Menfchen aber und durch folche Begeben- 
beiten und Thatfachen wurde die Erkenntniß Gottes unter den Men- 
fchen gegründet und gerettet. Solche Thaten und foldhe Begebenheiten 
gaben den Propheten in Sfrael ihr Anfehn, daB auch die Könige Ehr⸗ 
furcht vor ihnen haben mußten, und machten e8 zu einem fo großen 
Frevel, wenn man fie nicht nur nicht hören wollte, fondern fidy auch 
an ihrer Berfon vergriff, fie mißhandelte und tödtete, welches dennoch 
den mehrften von ihnen widerfahren if. Was den Propheten Elias 
betrifft, fo konnte nun jowohl Ahab als das Voll an feiner Prophe⸗ 
tenwürde feinen Zweifel mehr haben; firafend und fegnend hatte er 
ſich als einen folchen erwiefen, ausgezeichnet herrlich, wie die Gefchichte 
Iſraels feit Mofes Zeiten kaum ein Beifpiel davon aufftellte, war 
er öffentlich vor allem Volle von Gott als ein folcher beglaubiget wor« 
den, und König und Bolt mußten ihn, wenn fie nicht gegen ihre eigne 
Ueberzeugung handeln, und ſich nicht an Gott felbft verfündigen woll⸗ 
ten, als einen folchen anerlennen und verehrten, 
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Durch diefe, auf die Drohung des Propheten erfolgte, vierkinER 
Jahre anhaltende, und auf fein Webet alfobald aufgehobene Plage 
wurde das Sehe Mofed und die ganze Religion und Verfafſung Jſ⸗ 
raels, als von Bott herrührend, ſehr beftätiget. Denn unter dem 
Plagen, die ſchon Mofes auf göttlichen Befehl dem Volke drohen mußte, 
im Fall es Gott verlaflen und ſich der Abgötterei fchuldig machen 
würde, war aud) beſonders die Plage der Dürre, des gänzlichen Aus= 
bleibend alles Regens, und von jeher bielt man in Iſrael diefes für 
ein Zeichen und Werk des einzigen lebendigen und wahren Gottes, 
dag er auf das Gebet feiner Anechte Regen geben könne, welches die 
Goͤtzen nicht Lönnten. Salomo bat fihon, bei der Einweihung des 
Tempels, Gott wolle, wenn der Himmel verfchloffen fei, Daß es nicht 
regne, das Gebet feiner Knechte an diefer Stätte hören, und wieder 
regnen lafien. Yehovah, der Gott des Elias, der Gott Iſraels, zeigte 
fih alfo hier als den lebendigen, allmächtigen Gott, der ftrafen und 
fegnen, verderben und erretten, den Himmel verfchließen und wieder 
regnen laflen Lönne, und erfchien alfo um fo viel herrlicher, je tiefer. 
neben ihm aller Göbendienft als eitel und betrüglich erfcheinen mußte. 
Ganz fo, wie der Bropbet Jeremias fagt: Dir, Jehovah, if 
niemand glei! Du bift groß, und dein Name ift groß, 
und fannft es mit der That beweifen. Ber follte did 
nit fürchten, Du König der Rationen? Dir follte man 
ja geboren, denn es ift unter allen Weiſen der Heiden 
und in allen Königreihen deines Gleichen nidt. Sie 
find allzumal Narren und Thoren, denn ein Holz muß 
ja ein nihtiger Gottesdienft fein. — Aber Jehovah ift 
ein rechter Bott, ein lebendiger Gott, ein ewiger König! 
vor’ feinem Zorn bebet die Erde, und die Heiden fönnen 
fein Drauen nit ertragen. So fprehet nun zu ihnen 
alfo: Die Götter, die den Himmel und die Erde midt 
gemadht haben, müſſen vertilgt werden, von der Erde 
und unter dem Himmel Er aber hat die Erde durd 
feine Kraft gemacht, und den Weltkreis bereitet durd 
feine. Weisheit, und den Himmel ausgebreitet durch fer 
nen Berfiand Wenn er dDonnert, fo ift des Waſſers die 
Menge unter dem Himmel, und zeucht die Nebel auf vom 
Ende der Erden; er maht die Blibe mit dem Regen, und 
Läßt den Wind lommen aus feinen Schatzkammern. Alle 
Menfhen find Narren mit ihrer Kunſt, und alle Gold» 

fhwmiede ſtehen mit Schanden mit ihren Bildern, denn 
ihre Götzen find Trügerei und haben fein Leben; es ift 
eitel nichts, und ein verführerifhes Werk, fie mäſſen 
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umfommen, wenn fie heimgeſucht werden. Aber.alfo ift 
. Der nit, der Jakobs Schaß ift; fondern er ifls, der 
alles geſchaffen hat, und Iſrael ift fein Erbtheil, er 
heißet: Jehovah Zebaoth. 

Wie wirkte aber dieſe Plage und dieſe gnädige herrliche Aufhe⸗ 
bung derſelben auf das Volk? So viel ſich aus der weiteren Geſchichte 
deſſelben ſchließen läßt, nicht ſehr tief. Wenn ſonſt dem ganzen Volle 
eine Offenbarung Gottes zu Theil wurde, wenn es aus einer großen 
Noth erxettet war, einen wichtigen Sieg über feine Feinde, oder ſonſt 
eine große göttliche Wohlthat erhielt, fo heißt ed, ganz Iſrael habe 
Den Herrn dafür gelobet, In der Gefchichte der Einweihung des 
Zempeld, 3. B. da das ganze Volk die Herrlichkeit des Herrn erblickte, 
und Feuer vom Himmel herabfallen fah, heißt es nicht allein: alle 
Kinder Iſrael fielen auf ihre Knie mit dem Antlig zur Erden aufs 
Pflaſter; fondern auch: und dankten dem Herrn, daß er gütig if, 
und feine Barmherzigkeit ewiglich währt! hier wird nichts dergleichen 
gemeldet, und alfo gefhah es auch wohl nicht, außer nur von den 
wenigeren Einzelnen, die fi) ſchon während der Plage unter die ger 
waltige Hand Gottes gedemüthiget und gebeffert hatten, Zwar, als 
das Bolf auf dem Berge Karmel das Feuer vom Hiuimel fallen, und 
das Opfer des Propheten verzehren fah, fiel e8 auch auf fein Anges 
fiht und rief: Jehovah ift Gott! Jehovah ift Gott! aber e8 hatte 
ſich nicht wahrhaftig gedemüthiget und gebeflert, und als es nun durch 
den Regen der Plage und der Noth los wurde, blieb ed um fo mehr 
in feinem rohen ungebefierten Sinn. Aber Gott erfüllte dann auch 
an diefem Bolfe feine Drohung: Ih will euren Himmel wie 
Eifen und eure Erde wie Erz madhen, und wenn ihr mir 
auch dann noch entgegen wandelt, und mih auch noch als» 
dann nicht hören wollt, fo will ich's noch fiebenmal mehr 
machen, auf euch zu Ihlagen um eurer Sünde willen, 
Daß ich euren Stolz und Halsftarrigfeit breche. Es fam 
eine Plage nach der andern, ein Sammer nach dem andern, bis Iſrael 
nad Aflyrien, und Juda nah Babylon gefangen in’s Elend geführt 
wurde, 

Es ift eine traurige Bemerkung, deren Wahrheit aber durch die 
ganze Geſchichte beftätigt wird, daß die Menfchen, was die große Menge 
betrifft, duch Plagen nicht beffer werden. Man fucht darunter zu 
beftehn und durchzukommen, fo gut man fann, ohne Gott die Ehre 
zu geben, ohne ſich zu demüthigen, ohne fich die. Noth,zu Herzen ges 
ben, ohne fich zur Aenderung des Sinnes und zur Unfehe zu Gott 
bewegen zu laffen, und wenn die Plage vorüber ift, fo vergißt man 
bald aller Noth, und die Härte des ungebrochnen rohen Sinnes, das 





136 Elfte Homilie. 


Tropen des Herzens, die Verachtung Gottes, wird ärger als vorhin, 
bis denn endlich keine Gnade mehr Statt findet, feine Beſſerung mehr 
möglich ift, und das völlige Verderben wie eine Fluth von dem All⸗ 
mächtigen beranbricht, und alles ohne Erbarmen hinwegnimmt. Laßt 
uns, was wir von der Plage des Krieges erlebt und erduldet haben, 
noch erdulden, und vielleicht noch erleben können, beffer beherzigen umd 
anwenden. Wir follen dadurch unfer Herz von der unmäßigen Ans 
hänglichkeit an das, was nichtig und vergängfich ift, abziehen, es zum 
Trachten nad) dem, was unvergänglid und ewig ift, ermuntert werden, 
und zu Gott richten laſſen. Der Genuß der Dinge und Küfte diefer 
Belt, die doch mit ihrem ganzen Weſen und mit-aller ihrer Luſt ver- 
geht, Toll uns dadurch verleidet werden, und das, was ewig bfeikt 
und befeligt, fo viel mehr Werth in unferm Auge erlangen. Bir 
follen an dem Willen Gottes unfre Freude haben; denn, wer den 
Billen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit, der bat von 
allem Leiden und Zrübfal Gewinn, großen überfchwänglichen Gewinn, 
und ift in feinem Leiden ohne Troft und Hoffnung. Den Gott: 
Iofen wird das Unglück tödten; der Herr aber erlöfer 
die Seele feiner Knechte, und wird den Gerechten nidt 
ewiglid in Unruhe Laffen. 


XL 


1 Kon. 19, 1— 9. 


„Und Abab fagte Iſebel an alles was Elias geiban halte, und mie 
er bätte alle Propheten Baald mit dem Schwert erwürget. Da fanbte 
Iſebel einen Boten zu Elia, und ließ ihm fagn: Die Götter thun mir 
bie und das, wo id nicht morgen um biefe Zeit deiner Seele thue, 
wie dieſer Seelen einer! Da er das ſahe, machte er fi auf, und ging, 
wo er bin wollte, und kam gen Berjeba in Zuba, und ließ feinen Ana: 
ben daſelbſt. Er aber ging hin in die Wüfte eine Tagereife, und kam 
hinein, und feßte fi unter eine Wacholder, und bat, daß feine Seele 
fürbe; und fprah: Es ift genug, fo nimm nun, Herr, meine Seele, 
ib bin nicht befler denn meine Väter. Und legte fih und ſchlief unter 
der Wachholder, und fiehe, der Engel rührete ihn, und ſprach zu ibm: 
Stehe auf und if! Und er fabe fib um, und fiebe, zu feinem Haupte 
lag ein geröftetes Brot und eine Kanne mit Wafler. Und da er gegefien 
and getrunken hatte, legte er ſich wieder ſchlafen. Und ber Engel des 
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Herrn kam zum andern mal wieder, und rührete ihn, und ſprach: Stehe 
auf und ik, denn du haſt einen großen Weg vor dir. Und er ftand 
auf, aß und trank, und ging durch Kraft derjelben Speife vierzig Tage 
und vierzig Nächte, bis an den Berg Gottes Horeb, und kam daſelbſt 
in eine Höhle, und blieb daſelbſt über Nacht.“ 


Den großen und heißen Kampf für die Heiligung des Namens 
Gottes, für die Erkenntniß find Behauptung der Wahrheit, für die 
Wohlfahrt Iſraels, gegen die eingeriffene Gotteövergeflenheit, gegen 
Goͤtzen⸗ und Teufelsdienft, gegen das immer größeres Verderben des 
Bolfs, worin fih Elias allein, feinem Gott vertrauend, und in feinem 
Gott far und unüberwindlich, mit dem Könige, mit dem Volle und 
mit der gefammten Priefterfhaft Baals einließ, hatte er nun helden⸗ 
müthig und herrlich ausgefämpft. Die große Frage: Iſt Jehovah 
Gott, oder ift e8 Baal? war entichieden, wie e8 Keiner vorher er» 
wartet hatte; der ftumme Göße hatte durch fein ftummes Schweigen 
bei dem Gefchrei und der Arbeit und der Noth feiner Diener feine 
Richtigkeit felbft bezeugt; laut und offenbar und herrlich hatte fid) 
Jehovah vor dem ganzen Volke ald den lebendigen allmädhtigen Gott, 
der das Gebet feiner Knechte erhört, erwiefen; überzeugt, auf ihr Ans 
geficht hinfallend, batte die ganze Menge bekannt: Jehovah ift Gott! 
Jehovah ift Gott! die biutgierigen, Tandverderblihen Baalspriefter 
waren dem göttlich moſaiſchen Gefebe gemäß getödtet; die Bitte des 
Propheten um Negen war erhört, und alfo die viertehalbjährige ‘Plage 
der Dürre und Theurung, wie fie auf fein Wort gelommen war, aud) 
wieder auf fein Worf hinweggenommen. 


Der Grund zur gänzlichen Vertilgung des Baalsdienftes, zur 
Wiederherftellung des Sehovahdienftes, zur Beilerung des Voll, war 
nun gelegt. Unverzüglich begab fi) der Prophet vom Karmel nad 
Jeſreel, wo fi) damals der König mit feiner Familie und mit feinem 
Hofe aufbielt. Vermuthlich dachte er, dort. auf dem gelegten Grund 
weiter zu bauen, und die angefangene Reformation fortzufegen. Aber 
hier mußte er zu feiner tiefften Betrübniß inne werden, daß fein Eifer 
für Gott und Wahrheit und Vaterland, fein Glaube und alle Ber» 
herrlichungen feines Glaubens, alle Erweiſungen Gottes in Plage, in 
Antwort, in Segnung, bei weiten den Erfolg nicht gehabt hatten, den 
er ſich von ihnen verfprochen hatte, Ahab hatte fi) auch wieder nad) 
Jeſreel begeben; und faum war er dort angekommen, fo erzählte er 
feirier Gemahlin, die bei der Volksverſammlung auf Karmel nicht ge 
genmwärtig gewefen; und ohne deren Zuftimmung fie gehalten war, den 
ganzen Verlauf dee Sache, alles, was Elias gethan, wie er die Ent» 
ſcheidung der Frage: Iſt Jehovah Gott, oder iſt's Baal? auf eine 
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Thatſache, auf eine That uud Antwort Jehovahs oder Baals ausge: 
fest, dem Baal durch feine Priefter habe ein Opfer bereiten, und fie 
um Antwort zu ihrem Gott bitten laflen, und felbft dem Jehovah ein 
Opfer bereitet und um Antwort gebeten babe, und wie diefe Antwort 
erfolgt, da im Waſſer beinah ſchwimmende Opfer vor den Augen des 
ganzen Iſraels durch Feuer vom Himmel fei verzehrt worden, wie er 
darauf die ganze Priefterfchaft Baals getödtet habe. Das waren die 
Hauptumftände deflen, was Ahab zu erzählen hatte, wie wahr oder 
wie falfch er aber erzählt hat, fleht dahin. Man hätte freilich er- 
warten follen, auch die dürftigfte Tültefte Erzählung eines Augenzeugen 
bon jenen großen Thatſachen, die auf Karmel gefchehen waren, hätte 
in dem Herzen der Königin Ehrfurcht vor dem Gott Ifrael® und ſei⸗ 
nem Propheten, Ueberzeugung von der Nichtigkeit ihres ſidoniſchen 
Bögen, und Furt und Schreden ihres unreinen fhändlichen Kebens 
und des vergoffenen Propbetenblutes wegen, das an ihren Händen 
Plebte, erregen müſſen. Aber wie groß alles jenes auch war, fie ließ 
es nichts von allem diefen auf ſich wirfen; fie blieb aller Ueberzeu⸗ 
gung, aller Schaum, aller Reue und Beſſerung verfchloffen, und gab 
einen Beweis davon ab, wie entjeblich weit es ein Menfh im Böfen 
bringen, wie gänzlich er allen Sinn für das Gute, für das Göttliche, 
für die Wahrheit in ſich tödten, unbelehrbar, unüberzeugbar, und eben 
damit unheilbar und unverbefferfih werden fann. Sie gerieth bei der 
Erzählung ihres Gemahls, des Königs, in Zotn und raſende Wuth, 
wurde nun von einer der allerabſcheulichſten Empfindungen belebt und 
getrieben, vom Durſt und Drange nad) Rache; ſchwur bei allen ihren 
Göttern, das folle an Elias geraͤchet werden, und vergaß in der Trun⸗ 
tenheit und Tollheit des Zorns fo gänzlich afler Lift und Klugheit, 
Dag fie fogleich einen ihrer Bedienten zu dem Propheten fandte, und 
ihm drohen ließ: Die Götter tbun mir dies und das, wo 
ih nicht morgen um diefe Zeit deiner Seele thue, wie 
Diefer Seelen einer! Wahrfcheinlich dachte fie, Elias werde nicht 
fliehen, er werde im Bertrauen auf feinen Gott ‚bleiben, ihr troßen 
wollen, es wieder auf ein Wunder ankommen laffen, und durch ein 
Wunder vor ihrem Zorn bewahrt zu bleiben hoffen; doch folle fein 
Gott und keines Gottes Wunder vermögend fein, ihrer Wuth und 
Rache Einhalt zu thun. 

Diefe Botſchaft mußte für den Propheten äußerft betrübend, bes 
unruhigend und im höchften Maße niederdrüdend fein; nicht um des 
Zornes der Königin willen, nicht um der Lebensgefahr willen, worin 
ex fi) befand, und die ihm durch diefe Botfchaft entdeckt wurde, fon 

en um deßwillen, weil ex wohl gewiß gehofft hatte, Die Königin follte 
ach allem dem, was auf Karmel vorgefallen war, von ihrem Goͤtzen⸗ 
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dienſt und Jehovahshaß ablaffen, oder wenigftens doch, einigermaßen 
in Zucht gerathend, ablaffen, den Dienft Jehovahs in Iſrael zu ver 
drängen, und Propheten zu tödten. Er war mit fo vielen Hoffnungen, 
die feinem Herzen fo werth und fo erfreulich waren, mit dem Wunſch 
und mit der Erwartung, jeßt etwas Bedeutendes für die Erlenitniß 
und Verehrung des Herrn, für die Ausbreitung der Wahrheit, für das 
Wohl des Bolfs in Iſrael wirken zu können, nach Sefreel gekommen, 
und mußte nun alle feine fchönen Hoffnungen, alle feine großen Er» 
wartungen faft vereitelt fehen; es hatte auf einmal Das Anfehn, als 
ob durch alles, was er bis jegt gethan, durd) alles, was Gott bis jet 
gethan Hatte, beiriahe nichts gewirkt worden fei. Iſebel wüthete nad) 
wie vor, und Ahab ließ fie nach wie vor toben und verfolgen und 
verführen. Er ſah fih außer Stand, etwas wirken zu fönnen, fah 
fih in Lebensgefahr und dem Tode nahe. Da er das bei dieſer 
drohenden Botfhaft der Königin fahe, fagt die Gefchichte, machte 
er fih auf, und ging weg um feines Lebens willen. Am 
des Gewiſſens willen, aus Ueberzeugung, aus Schuldigfeit, nicht aus 
Furcht. Nach allen feinen bisherigen Erfahrungen, nad) dem ganzen 
Berhältniß, worin Elias mit Gott ftand, war e8 unmöglich, daß er 
fi hätte fürchten, daß er nicht hätte feft überzeugt fein follen, der 
Gott, der auf fein Wort den Himmel verfchloffen, der ihm in der 
Wildniß ein Jahr lang durd) Raben mit Brot und Fleifch hatte ver 
forgen Tafien, der ihn in der Fremde unter den Heiden Jahre lang 
durch eine arme Wittwe wunderthätig ernährt, der ihn viertehalb Jahre 
hindurch ver den Nachftellungen des Könige verborgen und errettet, 
der ihn vor dem ganzen Volke als feinen Knecht beftätiget und geehret, 
der feine Bitte um Regen alfobald erhört hatte, Lönne ihn auch in 
diefer Roth beſchützen, und aus diefer Gefahr erretten, wenn er wolle. 
Und da hielt er wohl ohne Zweifel eben diefe Unbeſonnenheit der Kö⸗ 
nigin, daß fie ihm vorher fagen Tieß, wie fie ſich an ihm rächen wolle, 
für einen Wink des Willens Gottes wegen, was er in dem gegenwärs 
tigen Zalle thun, und wie er folle errettet werden; der Weg zur Ret⸗ 
tung wurde ihm eben dadurch gezeigt, und ftand ihm offen, fo war 
nichts vorhanden, das ihn davon hätte abhalten und auf ein Wunder 
herren laflen können. Er war Iebensmüde, das Leben war ihm eine 
Laſt, und er hätte es gern als eine drüdende Bürde abgelegt; fo 
wußte er auch, wie Paulus, daß Sterben fein Gewinn fei, Doc) glaubte 
er für Die Erhaltung feines Lebens auf alle Weiſe forgen zu mıkffen, 
und ohne Noth, in eigener Wahl fih dem Märtyrertode entgegen 
Drängen, das hielt er nicht für feinen Beruf, nicht für groß, nicht für 
heilig, und das war auch nie die Sache der Bropheten und Apoftel. 
Für die Wahrheit und zur Heiligung des Namens Gottes hätte Der 
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Prophet mit Freuden fein Leben gelaſſen, aber in dem gegenwaͤrtigen 
Fall wäre dieſer Zweck durch feinen Tod nicht erreicht worden; es 
wäre der Iſebel ein Triumph gewefen, und fie hätte gerühmt: fo habe 
fi) Baal an feinem Feinde gerächt; Iſraels Gott habe jenen Pro: 
pheten nicht von ihrer Hand erretten koͤnnen. 

Sobald alfo Elias die Drohung der Königin erfuhr, eilte er aus 
dem Gebiete Ahabs hinweg, und begab fi in's Königreich Juda, an 
deſſen füdficher Gränze nad) Berfeba, das aus der Geſchichte Abrahams 
befannt if. Doc auch Hier hielt er fid) nicht ficher, oder fand die 
ungeftörte Ruhe nicht, die er in der damaligen Stimmung feines Ger 
müths fo ſehnlich fuchte. Er ließ alfo dort feinen Diener zurüd, und 
ging ohne alle Begleitung einfam in die an Judäa gränzende arabifche 
MWüfte. Eine Tagereife lang wandelte er, ſich felbft überlaflen, in ties 
fes Nachdenken und ernfte Betrachtung wie verloren, feßte ſich dann 
ermüdet unter einen Wachholderbaum; eine finftere Anſicht der Dinge 
war vor feinem Auge, und betrübte und quälte feine Seele, Wehmuth 
und Zraurigfeit und heißes Verlangen erlöfet zu fein, erfüllte ihn ganz, 
fein volles gepreßtes Herz machte fich endlich Luft mit der Bitte um 
feine Auflöfung: Es ift genug; fo nimm nun Herr meine 
Seele! ih bin nicht beffer denn meine Väter. 

Diefer Ausbruch des vollen gedrängten Herzens des Propheten 
rechtfertigt auf feine Weife die unbefonnenen, leichtfinnigen, unvernünf- 
figen Neußerungen mancher Menfchen, die fi den Tod wünfchen, und 
feine Wehmuth, feine Traurigkeit, fein Verlangen, aufgelöft und da- 
heim zu fein, hat nichts gemein mit dem unheiligen Unmuth unbeiliger 
Menſchen, die einen über die Zeit und die Erde binausreichenden 
Zwed des Lebens haben, den unfhäßbaren Werth der Lebenszeit auf 
Erden alfo auch gar nicht zu ſchätzen wiſſen, und des Lebens müde 
find, weil fie ihren Willen nicht kriegen Tönnen, weil fie den Leidens 
fhaften und Forderungen ihres Herzens feine Gränze feßen, und die 
Wahrheit, die fie von aller ihrer Unzufriedenheit und Unſeligkeit erlöfen 
fönnte, wenn fle ihr gehorfam würden, weder fuchen noch erkennen, 
Es ift etwas. Leichtes, die Worte beiliger Menfchen, die fie in gewiſſen 
befondern Situationen, unter befondern Umfländen ihres Gott und 
der Wahrheit geweiheten, und um Gottes und der Wahrheit‘ willen 
mit Leiden erfüllten Lebens, im Drange der Empfindung und mit 
aller Wahrheit der Empfindung ausfprachen, nachzufagen; aber wenn 
man das aus ganz andern Bewegungsgründen, mit ganz entgegenges 
feßten Empfindungen tbut, wenn man dabei nichts von dem heiligen 
Sinn diefer Menfchen in Ki bat, unter Leiden und Prüfungen nie 
twas von ihrem Wohlverhalten bewiefen, nie Gott geſucht und er 

ihren hat wie fie, zu gleichen Hoffnungen und Erwartungen mit ihnen 
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nicht das mindefte Recht bat — dann ift e8 eine leere und elende 
Sade. Um einer verkehrten Leidenfchaft willen, in Unzufriedenheit, 
in Unmuth, in Ungeduld unter Schmerzen und Leiden, in Furcht und 
Sorge fid) den Tod wünſchen, das ift nicht heilig, wenn es auch mit 
den Worten Hiobs, Eliä und Pauli gefhehe. Um. mit Paulus fagen 
zu fönnen: Ih babe Luft abzufheiden und bei Ehrifto zu 
fein! muß man den Herrn Jefus Chriftus kennen und lieben wie 
Paulus ihn kannte und liebte, und ihm auch das in der Wahrheit 
nachfprechen fönnen: Mir ift Chriftus das Leben! zu gefchweigen 
daß auch felbft Paulus alfobald hinzufügt: Im Fleifhe bleiben 
ift nützlicher. Um mit Elias beten zu können: Eſt ift genug; 
fo nimm nun Herr meine Seele! muß man wenigftens im Kleinen 
gewirkt und gelitten, und fih in Prüfingen wohlverhalten, und an 
ſich felbft mit Gottes Gnade und Gabe gearbeitet haben, wie Elias, 
und fo wie er für jene Welt eine gegründete und lebendige Hoffnung 
befißen. 

Die Schwachheit heiliger Menfchen ift edler und größer, als die 
höchſte Tugend und Volllommenheit der Unbeiligen. Ich will damit 
diefe Gemüthsftimmung und Bitte des Propheten feine Schwachheit 
im verächtlichen Sinne genannt haben, aber fie hatte doch einen An⸗ 
fchein davon, feine Seele war wei) und müde geworden; und wie 
viel Edles, Großes und Heilige war dabei in ihm, und war eben 
der Grund diefer Gemüthsftimmung und Bitte! Er war, wie ich vor⸗ 
hin ſchon gefagt habe, voll Hoffnung und Erwartung, jebt zur gänz- 
lichen Zerftörung des Göhendienftes, für die Ehre Gottes, für die Aus- 
breitung der Wahrheit, für die Wohlfahrt Ifraeld bedeutend und 
Dauernd wirken zu fünnen, nad) Jeſreel gefommen, und mußte nun 
alle diefe ſchoͤnen Hoffnungen und Erwartungen vernichtet ſehen. Alle 
feine bisherigen Arbeiten, Leiden und Kämpfe für die Wahrheit fchier 
nen vergeblih. Er mußte gewahr werden, daß die fange und fchwere 
Plage im Allgemeinen fehr wenig zur Beflerung auf das Volk gewirkt 
hatte, daß es größtentheils ohne Buße und Demüthigung vor Gott 
in feinem rohen ungebrochenen Sinn geblieben war, daß die herrliche 
Offenbarung Gottes auf Karmel bei weitem nicht den tiefen unauss 
löfchlichen Eindruck auf daffelbe gehabt hatte, den er davon erwarten 
mochte, und daß jeßt, da die Plage weggenommen war, da es nun 
wieder regnete, der größte Theil des Volkes es nicht achtete, Gott in 
Erkenntniß zu haben, es fich einerlei fein ließ, ob Jehovah oder Baal 
angebetet werde; daß die Königin fortfuhr zu toben, und daß der 
König und das Volk fie darin fortfahren ließen; daß nun bald das 
ganze Land mit fidonifchen Baalsprieftern uͤberſchwemmt, und der Dienft 
Jehovahs des Gottes Iſraels, aus Iſrael ausgerottet fein würde, 
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Es Fränfte ihn unausiprechlich, daß eine ifraelitifche Knigin, vor den 
Augen eines ifracktifchen Königs, mitten unter dem ifraelitifhden Volle, 
den Dienft des Gottes Iſraels zerftören, und nun auch noch den letzten 
feiner Propheten, der bisher noch öffentlich gegen ihre Wuth hatte 
auftreten dürfen, ‚und der fo eben erft vor dem ganzen Bolle von 
Gott beftätigt und verherrlicht war, ungefcheut mit dem Tode bedrohen 
und ungeftört verfolgen fönne. Daß er die Sache des Teufels in Iſ⸗ 
rael jo durchdringen, und die Sache Gottes,. die Sache der Wahrheit 
fo ganz zu Boden getreten fehen follte, und was nım, wenn er, der 
fegte Prophet, der lebte öffentliche Zeuge der Wahrheit auch getödtet 
oder verjagt fei, aus dem unglücklichen Volke und Lande werden folle, 
wie es nun bald wieder zu Goͤtzen⸗ und Teufelsdienft gänzlich zurüd- 
freten, fih mit einer Verſchuldung nad) der andern beladen, und von 
einem Verderben zum’ andern hinſinken merde, das betrübte, das quäfte 
feine Seele unausſprechlich. Siehe, fo war e8 nichts Kleines, nicht 
eigene Sache und Angelegenheit, was jene tiefe Wehmuth und Traus 
tigkeit im Herzen diefed heiligen Menfchen erregte; e8 war die Sache 
Gottes, die Sache der Wahrheit, die Sache feines Volfes und Bater- 
fandes. Es war fein unbeiliger Unmuth, feine unheifige Unzufrieden⸗ 
heit, Ungeduld, Eigenwilligfeit und Leidenfcheue, feine Zucht vor Ars 
muth und Schande dabei, aber Die innigfte Liebe zu Gott, die innigfte 
Liebe der Wahrheit, der Tauterfte Haß des Argen, das feftefte und 
innigſte Anhangen an dem Guten, die innigfte Liebe zu feinem Volle 
und Vaterlande, und darum war es eine heilige Wehmuth und Trau- 
rigfeit, deren fein gemeiner Menſch fähig ift, die ihn damals erfüllte, 
die das heißefte Verlangen nad) feiner Auflöfung in ihm erregte, und 
die Bitte fiber feine Lippen brachte: Es ift genug! fo nimm nun 
Herr meine Seele! ih bin nicht beffer denn meine Väter. 

Vielleicht hatte Elias damals ſchon ein hohes Alter erreicht, 
wobei er aber doch noch rüftig und voll Kraft war; wie Mofes, mit 
dem er auch fonft fo viele Aechnlichkeit hatte, und von dem es beißt: 
Mofes war 120 Jahr alt; feine Augen waren nidt dum 
fel worden, und feine Kraft war nit verfallen; daß 
alfo dennoch fein Ende nad) dem gewöhnlichen Gange der Natur noch 
ferne zu fein ſchien. Man hielt Damals höher auf ein hohes Alter, 
fhägte ein langes Leben - für vine größere Wohlthat als jetzt; und 
wenn dann der Prophet fagt: Ich bin nit beffer, denn meine 
Väter, fo wollte er damit wohl fagen: Ich verdiene und verlange 
fein längeres Leben als fie! Ehre mich nicht durch ein hohes Alter! 
Laß mich nicht unter den Menfchen durch ein Tanges Leben ausges 
zeichnet fein! denn ich bin nicht beſſer als meine Väter! 

Auf eine Ähnliche Meife, wie hier der Prophet Elias dachte, 
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alle ferne bisherige Arbeit für die Wahrheit und das Reich Gottes zum 
Beften Iſraels fei vergeblich gewefen, es fet feine Frucht davon gekom⸗ 
men, er babe nichts ausgerichtet und werde nichts anrichten, und feirt 
längeres Leben ſei in Rädficht auf das Volk unnütz, und wie er fldj 
in diefer Anſicht dem Wunfche überließ, je eher fe lieber davon erlöſet 
zu fein, Bat auch felbit der Herr Jeſus Chriftus wohl gedacht; 
auch ihm iſt diefe Empfindung treuer Knechte Gottes nicht fremd ges 
blieben; diefe tiefe heilige Wehmuth und Traurigkeit in der innigſten 
Liebe Gottes und der Wahrheit und der Menfchen, über ein unfchlach- 
tiges und verkehrtes Gefchlecht, über die taufendfältigen offenbaren und 
geheimen Hinderniffe der Wahrheit und Gerechtigkeit unter den Men⸗ 
ſchen, erfüllte auch wohl fein Herz; and) aus diefem Leidenskelche 
hat er getrunfen. Es fteht von ihm geſchrieben, er habe gedacht: 
Ich arbeite vergeblih und bringe meine Kraft umfonft 
und unnüßlid zu; wiewohl meine Sache des Herrn, und 
mein Amt meines Gottes tft! Aber fein bimmlifcher Vater trös 
ftete ihn und Sprach zu ihm: Es ift ein Geringes, daß du mein 
Knecht bift, die Stämme Jakobs aufzurihten, und das 
Bermwahrfofete in Ifrael wieder zurecht zu bringen, 
fondernih habe dich auch zum Lichte der Heiden gemacht, 
dag du mein Heil feieft Bis an der Welt Endet Und Elias 
wurde auch getröftet; er erhielt, wie wir im Verfolge der Gefchichte 
ſehen werden, des Bolfes und Reiches Gottes wegen, einen tröftenden 
Auffhluß, und wurde erquidt und geftärkt wieder zurücgefandt, um 
für Beides aufs neue mit gutem Muth in Gottes Kraft thätig 
zu fein. 

Es hat zu allen Zeiten trene Knechte Gottes und: Ehrifti ges 
geben, die in dem Gedanken und duch den Anfchein, fie arbeiteten 
vergeblih und brädten ihre Kraft umfonft und unnützlich zu, vieles 
gelitten haben, die der Gedanke, es ſei alles vergebens! fruchtlos alle 
ihre Bemühung und Arbeit, es laſſe fi) doch nichts mehr für den 
Herrn gewinnen, und nichts Bedeutendes für feine Sache und fein 
Reich wirken, weich gemacht, ermattet, und ihnen die frohe, muthige, 
eifrige Arbeit im Dienfte des Herrn, ja auch wohl das Leben hat ver: 
feiden wollen. Aber fte find immer von dem Herrn durch feine orte 
getröftet, und durch fernen Geift zu nenem Muth nnd umverdrofienem 
Anhälten in ihrer Arbeit für die Wahrheit erquikt und geftärkt' wor⸗ 
den. Und da hat ihren auch diefes Belfpiel des Propheten Elias, 
und dad allerhoͤchſte Vorbild des Heren Jeſu ſelbſt, ganz vorzüglich 
zu Troft und Stärkung gereichen müffen. Sie haben gelernet zu den- 
fen an Den, der ein ſolches Widerfprechen von den Sindern wider 
ſich erdufdet hat, und find im diefem Andenken in ihrem Muth wicht 
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matt geworden, und haben nicht abgelafien. Der Herr Jeſus Hat fie 


gelebret, ihre Arbeit nicht nach der Frucht die fie damit ſchaffen, nicht 
nad dem fichtbaren ihnen felbit wahrnehmlihen Erfolg zu Ichäpen, 
fondern getroft und freudig, unverdroſſen anzubalten und fortzufahren, 
follte e8 auch fcheinen, ald wäre es vergeblich, als wäre alles in eine 
menjchenleere Wüfte hinein geredet, aller Samen auf Zelfen und ver 
tretene Wege ausgeftreuet, und alle Arbeit an einen unfruchtbaren 
Baum verwandt, ald wären Aller Ohren taub, und Aller Herzen todt, 
und ließe fich gegen den Geift der Welt, gegen den Geift des Zeit 
alter8 nicht8 gewinnen. Er fagt zu ihnen: Das Königreidy Got. 
tes hat fi alfo, als wenn ein Menſch Samen aufs Land 
wirft, und fhläft und ſteht auf, Naht und Tag; umd 
der Samen geht auf und wächſt, Daß er’s nicht weiß. Denn 
die Erde bringt von ihr ſelbſt zuerft das Gras, darnach 
die Aehren, darnach den vollen Waizen in den Achren; 
wenn fie aber die Frucht gebracht hat, fo [hidet er bald 
die Sichel bin, denn die Ernte ift da. Und fo lernen fie 
warten auf den Tag der Garben, und laffen e8 ſich nicht irren, wenn 
fie auch vor ihren Augen fehen müffen, daß viele taufend Samenkörner 
der Wahrheit auf den Meg, wo fie vertreten, oder unter Dornen, wo 
fie erftidt werden, oder auf Zellen, wo fie aufgehn und verwelfen, 
binfallen, und hoffen, daß doch bie und da ein Körnlein ein gutes 
Land finden, und aufgehen umd dreißig⸗ oder ſechzig⸗ oder hundert: 
fültig Frucht bringen werde. 

Bon der befchwerlichen Reife durch die Müfte, von Hunger und 
Durft ermattet, von Müdigfeit und Traurigkeit überwältigt, legte ſich 
Elias unter dem Baunı, unter weldem er faß, nieder und fchlief ein. 
Ein Engel wedte ihn von diefem Schlafe und fprad) zu ihm: Stebe 
auf und iß! So war er denn von Gott nicht gefchieden, als er 
von den Menfchen geichieden war; als Menſchen um Gottes und der 
Wahrheit willen ihn haßten und verfolgten, liebten, verforgten und 
dienten ihm Engel, wenn anders der, der ihm bier erfchien, nicht der 
Herr felbft war. Siche! die Keidenswege werden den Kindern und 
Knechten Gottes zu Zreudenwegen. Die Wüfte wird ihnen zum Luſt⸗ 
garten voll Erquidung, Genuß und Freude, und das Meer zum trod- 
nen Wege, zum gebahnten Wege nad) Kanaan! Der Weg des Pro: 
pheten in die Wüfte ſchien von vornen her ein Weg in den Tod- und 
in die Hölle zu fein, aber er wurde ihm ein Weg zum Leben und in 
den Himmel; ein Weg zu den Löftlichjten Erfahrungen und zu hoben 
Geligfeiten. Die Belt denkt oft, jeßt habe fie einem Menfchen Gottes 
etwas eingetränft, das ihm bitter werden folle! fie denkt es aufs 
böfefte mit ihm zu maden, der Herr aber läßt e8 ihr zu und denkt 
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ed gut mit ihm. zu machen, verwandelt ihm den Gallentranf der Welt 
in einen lautern Freudentrank, giebt ihm unter dem Spott und Hohn 

' und Drud und Haß der Welt folche Beweife feiner Gnade und Liebe, 

lädpßt ihn folche Erquickungen und Freuden genießen, ſolche Erfahrungen 

machen, ſolche Erkenntniſſe und Kräfte erlangen, als ihm vorher nim⸗ 
mer zu Theil wurden, und als er ohne diefes nie hätte erlangen kön⸗ 

' nen. ©o ging es auch dem verfolgten Elias auf feiner Flucht in die 

Wüſte, wie wir fchon in dieſer Stelle der Gefchichte fehen, und im 
Fortgang derfelben noch weiter ſehen werden. 

- As fih der Prophet vom Schlafe aufrichtete und umberfah, 
wurde er eines geröfteten Brotes und einer Kanne Waſſer zu feinem 
Haupte gewahr; er aß und trank, und legte. ſich dann, da der Engel, 

: nachdem er ihn geweckt und zum Eſſen ermuntert hatte, wieder ver⸗ 
ſchwunden fein mochte, alfobald wieder hin, zu fhlafen. Elias er» 
ſcheint bier ganz fo wie Jakobus ihn nennt: Ein Menſch, glei» 
- hen Anfehtungen mit und unterworfen; er hatte und fühlte 
: die Bedürfniffe des Hungers, des Durftes, der Müdigkeit auch; er 
: hatte auch den Schatz goͤttlicher Gaben und Kräfte in irdenem Gefäße, 
- und aud) bei ihm wurde die Kraft des Heren in der Schwachheit vols 
lendet. Das macht ihn um fo viel größer, daß er ſich auch aus der 
- Tiefe bat hinauf arbeiten. müflen, und das. verherrlicht an ihm den 
: Herm um fo viel mehr, der befonderd auch an ihm gezeigt hat, was 
' er aud dem Menfchen machen Tann, der fi ihm ganz hingiebt. 
Die leptere Ruhe des Propheten mochte nicht Tange dauern, 
' denn der Engel des Herrn wedte ihn zum zweitenmale und fagte zu 
Abm: Stehe auf und iß! denn du haft einen weiten Weg 
vor dir, Nad feinem erften Erwachen hatte er vor großer Muͤdig⸗ 
keit wahrfcheinlich ſehr wenig genoflen, wie denn auch feine Traurigkeit 
fo groß und er jo fehr in ſich verichloften war, daß er.den Engel aud) 
nicht anredete, mit feinem Worte fein Herz gegen ihn ausfchüttete, 
Dies that er nun zwar auch noch jebt nicht, aber er merkte doch num 
beſſer auf den Befehl und Willen des Herrn; er ermunterte fich, ftand 
auf, aß und trank, und machte fid) auf den Weg, ohne zu fragen, wos 
bin der weite Weg, wovon der Engel geredet hatte, ihn führen werde. 
Er ging dann durd die Kraft der Speife, die er genoffen hatte, 40 
Zage und 40 Nächte, ohne in diefer ganzen Zeit wieder etwas zu ges 
nießen, und vermuthlich auch ohne in diefer Zeit zu ruhen, bis er an 
den Berg Gottes Horeb kam, wo er in einer Höhle übernachtete. Das 
Brot und Wafler, das der. Engel dem Elias brachte, tft alfo wohl 
wahrfcheinlich Fein Brot und Wafler aus diefer Welt gewefen; es mag 
im eigentlihen Sinne, Himmelsbrot und Lebenswaſſer gewefen fein. 
Der Gott, der ihn in der Wildniß am Bache Krith ein ganzes Jahr 
Menten Schr. Bd. II. Chriſtl. Dom. üb. d. Geſch. d. Proph. Blind. 10 
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lang, Morgens und Abends, durch Raben mit Brot umnd Fleiſch ver⸗ 
ſorgen ließ, der dritthalb Jahre lang die Handvoll Mehls jener armen 
Wittwe zu Zarpath und das kleine Reſtchen Oels in ihrer Flaſche um 
ſeinetwillen, durch ſeine wunderthätige Allmacht alſo erhielt und ver⸗ 
mehrte, daß er mit jener Wittwe und ihrer Familie ſo lange davon 
leben konnte — der ernaͤhrte und verſorgte ihn nun noch herrlicher in 
der Wüſte; wie er einſt auch Moſes in eben dieſer Wüfte auf dem 
Berge Horeb 40 Tage und 40 Nähte ohne Speife aus dieſer Welt 
erhielt, und dem ganzen Iſrael 40 Jahre lang in eben dieſer Wäfte 
Brot vom Himmel und Wafler aus dem Felfen gab; lich ihn ale 
‚ wieder aufs berrlichite inne werden, daß Der Menfch nicht Iebe vom 
Brote, von der gewohnten Förperlichen Nahrung diefee Welt allein, 
fondern von allem, da8 aus dem fchaffenden Bunde ded Herrn geht. 
Ein Mann wie Elias, dem die Geſchichte Iſraels und alle darin ent» 
haltenen DOffenbarungen und Wunder Gotted an Iſrael fo befannt, 
und das Kiebfte, das Beſte, das Verehrtefte war, was er kannte, fonnte 
wohl unmöglich die arabifche Wüfte durchwandeln, ohne daß nicht auf 
diefem ganzen Wege mannichfaltige heilige Erinnerungen feine Seele 
erfüllt hätten. Und das um fo vielmehr, da fo manche Achnlichkeit 
zwifchen ſeiner jeßigen und der ehemaligen Lage Iſraels Statt Hatte, 
die ihm ſelbſt auffallen mußte; und die ihm nicht auffallen fonnte ohne 
nicht feine Traurigkeit zu fehwächen und Licht und Troſt in fein Herz 
zu bringen. Iſtael floh damals vor dem verfolgenden Pharao, er 
jegt vor der verfolgenden Iſebel; der Engel des Herrn war mit Iſ—⸗ 
rael in der Wüfte und aud) mit ihm; Iſrael wurde 40 Jahre lang 
in der Wüfte wunderbar vom Himmel herab ernährt, fo wandelte 
auch er AD Tage und AO Nächte in Kraft einer himmlifchen Speife. 
Iſrael wanderte 0 Jahre lang in der Wüfte umher, einen Weg, den 
es in viel fürzerer Zeit hätte zurücklegen können, fo wanderte auch er 
4 Tage und 40 Nächte auf einem Weg, der fd) in wenigen Tagen 
zurädlegen läßt. Das alles, verbunden mit der Gegend die er durch⸗ 
wanderte, mußte ihm den Auszug Iſraels aus Aegypten, Iſtaels Er- 
rettung von Pharao, Iſraels Zug duch das Meer und Die Wälte 
nad) Kanaan aufs lebhaftefte vergegenwärtigen. Und e8 war wohl 
ohne Zweifel Gottes Abſicht, daß er daran auf's Iebendigfte erinnert 
werden, daran denken, und denken follte: Siebe! der Gott, der Sfrael 
ans dem Dienſthauſe erlöfet, Ifrael von dem verfolgenden Pharao 
errettet, umd ihn mit feiner ganzen Macht im Meere erfäuft, Iſrael 
aber duch Meer und WBüfte nad) Kanaan gebracht hat, der lebt noch, 
und noch iſt ihm Feiner gleich unter den Göttern, und ift noch fein 
Gott, der fo mächtig, heilig, loͤblich, ſchrecklich und wunderthätig wäre, 
und er ift auch mein Gott, er wird auch mich erretten von der Wuth 
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Iſebels, und er ift auch noch Iſraels Gott, er wird ſich von Iſrael 
nicht abwenden nm feined Namens willen. Und wenn der Prophet 
das dachte, fo konnte es wohl nicht fehlen, daß er für Troſt und Hei⸗ 
terfeit nicht nur empfänglic wurde, fondern daß er nicht auch gedacht 
hätte, wie eben in diefer Wühte Gott der Herr fich feinen Knechten 
und feinem Volle auf's mannichfaltigfte und herrlichfte erwiefen babe; 
und dann machte er die gehabte Erfcheinung des Engels, und die ger 
nofjene wunderbare Speife, als den Anfang noch höherer und herr 
liherer Erfcheinungen und Offenbarungen, als einen Vorſchmack nod) 
höheren Genufjes anfehn, und denken, wohin und wozu diefer Weg 
ihn wohl leiten werde? und fo wurde er allmählig auf die Offen- 


‚ barungen und Zröftungen vorbereitet, die feiner in dieſer Wuͤſte 


vn 


barrten. 
Darum fürchte dich nicht und erfchrede nicht und weiche nicht 
zurüd, du Wanderer auf dem rechten fchmalen Wege zum Reiche Got⸗ 


: tes! wenn diefer Weg dic) auch in eine Wüfte führt; wenn du etwas 
entbehren, verlaffen, aufopfern mußt, und in eine Lage hineinkommſt, 
; die an Troſt, an Erquidung und Freude fo leer und öde wie eine 


m wn . 


Wüſte fcheint. Siehe nur von dem Irdifchen und Sichtbaren hinweg; 
hange dich nur nicht an Menfchen! denke nur nicht, daß aller Troſt, 
alle Erquidung und Freude von Menfchen kommen müſſe; was daher 
fommt ift das wenigſte. Gott ift auch in der Wüfte! und kann dei⸗ 
ner Seele auch in der Wüfte einen Tiſch bereiten, und eben dann, 
wenn die Menſchen dir nichts find und fein können, wenn die Welt 
dir nichts if, kann er am beflen dir alles fein. — Wir möchten auch 
wohl etwas von den Erfahrungen, Erfenntniffen und Erquickungen 
der Heiligen genießen, aber ohne die Leiden der Heiligen, ohne Ent- 
behrung und Aufopferung, wenn es fo mitten in der Welt, bei aller 
Ruhe und Freude der Welt und zu Theil werden könnte, — und fo 
wird's und nicht zu Theil. Uufer weichlicher, zärtliher Sinn ſchau⸗ 
dert, auch nur eine Tagereife weit in die Wüfte ſich hineinzuwagen. 
Und doc haben von jeher noch alle, die tief in fie hineingeleitet, und 
lange in ihr aufgehalten, die in Lagen gebracht wurden, da ſie von 
Menſchen ab, von der Welt ab, und tief in ſich ſelbſt hinein, und 
dicht zu Gott hinzu geführet und getrieben wurden, nachher ihr leben⸗ 
lang dafür gedanfet, und ſich lebenslaͤnglich darüber gefreuet. Sie 
haben fid) ihrer Truͤbſal gefreuet und gerühmet, und erfannt, daß die 
Zrübfal Geduld, und die Geduld Erfahrung, und die Erfahrung Ers 
fenntnig und nie befchämt werdende Hoffnung in ihnen gewirkt, und 
daß unter dem allen die Liebe Gottes ausgegoflen fei in ihr Herz durch 
den heiligen Geiſt. 

3a, der Herr kann, nad) feinem gnädigen ar Waſſer⸗ 
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flüffe auf den Höhen Öffnen, und Brunnen mitten in deu 
Thälern; er kann die Wüſte zu Waſſerſee mahen, und das 
dürre Land zur Wafferquelle! — Darum fürdte Did nicht. 
wenn er dich in eine MWüfte führt; und wenn auch ein tobendes Mer 
der Drangfal um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen ſich vor dir 
öffnet, fo fürchte fich doc) dein Herz nicht, fo wage dich auch da bir 
ein, denn auch das Meer macht der Herr feinem Volle zum feſten 
und fihern Wege. 

Nur frifh Hinein! 

Yu tief kann es nie fein 

Das rothe Meer; bu wirft nicht brin ertrinfen! 

Iſtaels Bott läßt Zirael nicht ſinken; 

Durch Meer und Wüſte führt die Olaubensbahn 

Nah Kanaan! 
und da ift Ruhe! und da ift Freude die Fülle und Tiebliches Meier 
bei dem Heren immer und ewiglich! Amen. 


XII. 


1 Aön. 19, 9 —- 14, 


„Und ſiehe, das Wort des Herrn kam zu ihm, und ſprach zu ihm: 
Was machſt du bier, Elia? Er ſprach: Ich babe geeifert um den Herm. 
- den Gott Zebaoth; denn die Kinder Iſrael haben deinen Bund ver: 
laſſen, und deine Altäre zerbrochen, und deine Propheten mit dem Schwert 
erwürget; und ich bin allein übergeblieben, und fie fliehen darnach, dat 
fie mir mein Leben nehmen. Gr ſprach: Gehe heraus, und trütt auf den 
Berg vor den Herrn. Und fiehe, der Herr ging vorüber, und eim großer 
ſtarker Wind, der die Berge zerriß, und bie Fellen zerbrach, wor bem 
Heren ber, der Herr aber war nicht im Winde. Rad) dem Winde aber 
tam ein Erdbeben, aber der Herr war nicht im Erdbeben. Und nad dem 
Erobeben kam ein euer, aber der Herr war nit im Fener. Und nad 
dem euer kam ein ftilles fanfte® Sauſen. Da das Glia hörete, ver: 
büllete er fein Antlig‘ mit feinem Mantel, und ging heraus, und trat im 
die Thür der Höhle. Und fiehe, da kam eine Stimme zu ihm, und ſprach: 
Was haft du bier zu thun, Elia? Gr ſprach: Ich babe um den Herm, 
den Gott Zebaoth, geeifert; denm bie Kinder Jirael haben deinen Bund 
verlafien, deine Altäre zerbroden, deine Propheten wit dem Schwert er: 
würget, und id bin allein übergebliehen, und fie ſtehen darnach, baf 
fie mir das Leben nehmen, 
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Bierzig Tage und Nächte war nun Elias, geftärkt durch Die 


himmliſche Speife, in der Wüfte umbergewandelt, bis an den Berg 
Horeb, wo er fi in eine Felſenhöhle begab, darin zu übernachten. 


Diefer Berg, ein Theil des Gebirge Sinai,. wird hier und an vielen 


‚, Gtellen der Schrift ein Berg Gottes genannt, nicht eben um deß⸗ 
‚ willen, weil ex, zu der Schöpfung Gottes gehörend, durch feine Größe 


nn 
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und Majeſtät die Größe und Majeſtät Gottes verkündigte, ſondern 
vielmehr um geſchichtlicher Thatſachen willen, vorzüglich um der Geſetz⸗ 
gebung willen und der dabei geſchehenen Herunterlaſſung Gottes auf 
dieſen Berg. Von den früheſten Zeiten her war der Berg Horeb 
durch Erſcheinungen und Offenbarungen Gottes geheiliget; und jetzt 
wurde er auf's neue der Schauplatz einer bedeutungsvollen, majeſtaͤ⸗ 
tifchen Offenbarung. Während feines Wanderns durch die Wüfte 
hatte Elias wohl feine Offenbarungen, Tröftungen, Auffchlüffe von 
Gott erhalten; auch er mußte fi, in jehr Dunkeln und drüdenden 
Umftänden feines Lebens, im Glauben an den Unfichtbaren halten, 
ohne ihn zu feben, als fähe er ihn. Der Engel, der ihn zu Ddiefem 
Wege ermuntert, und mit Speife und Trank geftärkt hatte, war wies 
der verfhwunden; er fah und hörte jetzt nichts aus der unfidhtbaren 
Belt, war in. diefer einfamen Wüfte, auf feinem Wege, die AD Zage 
und Nächte hindurch ganz fich ſelbſt überlaffen, ohne Engel und Men- 
fhen, und konnte feinem vollen Herzen nicht anders als durch Gebet 
Erleichterung verfhaften. Noch waren die Wunden feines Herzens 
nicht geheilt; jene tiefe, heilige Wehmuth und Traurigkeit, mit der ex, 
febensmüde, fo dringend um feine Auflöfung bat, erfüllte ihn noch; 
er ſchmachtete nad) Zröftung und Stärkung,” und da jene Bitte nicht 


| erhört war, nad Offenbarung und Aufihluß, was jekt Gottes voll» 
kommener Wille fei, wohin ex fih wenden, was er beginnen, ob und 


wie Gott ihn noch ferner zum Dienfte Iſraels gebrauchen wolle? und 
da Eliad nicht anders dachte, als daß er der Einzige noch übrige 
Verehrer des Herrn fei, da er wirklich der einzige Prophet war, der 
bis jegt gegen die verführenden Anftalten der Königin, gegen den 
Gögen und Zeufelsdienft, den fe und ihre fidontfchen Baalspriefter 
in Iſrael eingeführt, gegen die Muth, womit fie die Propheten getödtet 
oder verjagt hatten, öffentlich hatte zeugen und wirken dürfen: fo lag 
ihm die Sache der Wahrheit und das Schickſal Iſraels fo viel ſchwerer 
anf dem Herzen. Obgleich er fih nun auch in feinen Gedanken ges 
wiflermaßen irrte, obgleich noch mehr und noch viele in Iſrael waren, 
die den Gott Iſraels nicht verläugneten und zu dem eingeführten 
Göoͤtzendienſte nicht übertraten, die der Herr gebrauchen konnte, fo waren 
es doch eine Propheten, und unter den noch übriggebliebenen ‘Bros 
pheten war doch kein Elias, Die Sache Gottes in Zfrael, die Sache 
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der Wahrheit, die Sache des Volls verlor doch wirklich ihre feſteſte 
Stüße an ihm, als er aus dem Lande ging. Kr war im hoͤchſten 
Sinne ein Bater feines Baterlandes gewefen: nun ſchien Iſrael ver- 
waifet; er war Iſrael mehr geweien, 'ald Wagen und Reiter, nun 
ſchien es, ohne Schug und Schirm, feinem Feinde, der in feiner Mitte 
war, überlaffen, wie eine preisgegebene Beute. Und fo war es denn 
auch Gottes Wille nit, daß diefer heilige und treue Knecht Got⸗ 
tes, der für das himmliſche Königreich mehr werth war, als andere 
Zaufende, aus Zraurigfeit oder Unwiſſenheit des göttlichen Willens 
wegen fi) in Ruhe und Unthätigfeit begeben follte, welches er doch 
gethan haben würde, wenn ihm jet nicht eine Tröflung und GStär- 
fung von Gott zu Theil geworden wäre; wenn der Herr ihm nicht 
feinen Willen offenbart, einen erheiternden Auffchluß über Iſrael, und 
ausdrüdlichen Befehl und Auftrag zu neuer Thätigleit gegeben hätte. 
Die ganze Lage des Propheten und die Lage Iſraels erforderte ein 
ſolches unmittelbares Dazwiſchenkommen Gottes, als nun auch, wie 
wir in diefer Stelle der Gefchichte fehen, erfolgte. Lnfese Zeit iſt wicht 
immer Gottes Zeitz er enthält fich oft lange, aber nie zu lange, und 
wenn feine Zeit und Stunde da ift, fo tritt er dazwiſchen, läßt den 
Seinigen Troft, Stärkung und Auffchluß zu Theil werden, und bifft 
ihnen ans, 

Das Wort des Herrn fam zu ibm und ſprach: Was 
machſt du hier, Elias? Eine Frage liebevoller Güte, das volle 
gedrückte Herz des Propheten zu erleichtern, ihn, der fo lange in ſich 
ſelbſt verfhloffen war, dem Die große Wohlthat, fein Leiden Magen zu 
tönnen, fo lange war verfagt geweien, zu bewegen, fein Anliegen zu 
offenbaren, fein ganzes Herz vor dem Herrn auszufchltten. So fragte 
der Herr, nach feiner Auferfiehung, die Maria, als fie am Grabe 
ftand und weinte: Weib, was weineft du? wen fuhef du? 
um ihre Thraͤnen ftillen und ihre Zraurigfeit in Freude verwandeln 
zu koͤnnen. So fragte einer von den vierundzwanzig Xelteften im 
Himmel den Johannes: Wer find diefe, mit weißen Kleidern 
angethban, und woher find fie gelommen? (Dffend. 7, 13. 
als Sohanmes vielleiiht eben dieſe Frage im Herzen hatte, und fie aus 
Beſcheidenheit und Ehrfurcht nicht vortragen mochte) um Gelegenheit 
zu erhalten, ihn belehren, ihm etwas fagen zu können, wovon er vor 
ber wußte, daß es dem Apoftel hohe Freude gewähren würde. Eine 
Frage kann dem wmenfchlichen Herzen fo wehe thun, wie ein fchneiden; 
des verwundendes Meſſer; ſie kann aber auch fo wohlthätig fein, wie 
ein heilender Balſam. Wem feine ragen gleichgültig find, wer auf 
feine Fragen nicht achtet, der tft noch leichtfinnig, und hat großen 
Mangel an Weisheit und Liebe, ES gefchehen viele tamfend Höfe, 
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unnüge Fragen, die feinen guten Grund und feinen guten Zwei has 
ben; Tragen des Hohnes und Spottes, des Zornes, der Lieblofigfeit 
und der zeit» und herzverderbenden Neugierde, und hingegen wenige 
Zragen der Weisheit und Liebe. Wer mit dem Wunſche und der Abs 
ſicht, tröften, ratben, heilen, belehren zu können, fragt, der ift vom 
Geiſte der Kiebe befeelt, und hat bei feiner Liebe große Weisheit, wenn 
er es verfteht, fo zu fragen, daß dieſer Zweck durch feine Fragen ers 
reicht wird. 

So gütig zu einer Herzenserleichterung veranlaßt und aufgefors 
dert, ſchüttet Elias fein Herz vor dem Herrn aus; er benußt und 
faßt die Frage ganz im Sinne des Fragenden, dem e8 um feine bes 
ftimmte Antwort zu thun war; er klagt fein Leiden, und läßt aus 
diefer Klage abnehmen, wie er im diefe Wüfte gefommen fei, und warum 
er fih darin aufhalte. Ic habe geeifert, fagt er, um den 
Herrn, den Gott Zebaoth. Denn die Kinder Iſraels 
haben deinen Bund verlaffen, deine Altäre zerbrochen, 
Deine Propheten mit dem Schwert erwürgt, und ich bin 
allein übrig geblieben, und fie ſtehen darnadı, daß fie 
mir mein Leben nehmen. Man flieht bei diefer Stage, daB das 
Herz des Propheten damald noch tief betrübt, noch voll Traurigkeit 
war, und daß fein eigenes Anliegen, die Noth, worin er ſich felbft bes 
fand, ihn am wenigften betrübte, Ex fagt 1) was er gethan: daß 
er für Gott geeifert habe, 2) warum er ed gethban: um Iſraels Ders 
falls willen, und 3) weldhe Kolgen dies für ihn gehabt habe: daß er 
feines Lebens nicht ſicher ſe. Und da ihm das Warum, die Urfache 
feines Eifers für Gott und die Wahrheit, Iſraels Abfall und Verfall, 
Die Ausrottung der Jehovahöverehrung, die Entheiligung des Namens 
Gottes, die Verdrängung der Wahrheit bei weitem das Wichtigſte war, 
ihm am meiften auf dem Herzen liegt, ihn am innigften betrübt und 
quält, worüber er alfo auch am längften redet, am längften klagt, fo 
erhält feine Rede die Form einer Klage gegen Iſrael; daher Paulus 
auch fagt, er fei Elagend eingefommen bei Gott wider 3fs 
rael. Er liebte Gott und die Wahrheit wahrhaftig mehr als fih 
ſelbſt. Gottes Ehre und Ifraels Wohlfahrt galt ihm viel mehr, als 
feine eigne Ehre und Wohlfahrt, er erwähnt feiner eignen Perfon und 
feiner eignen Noth nur in fofern fie mit der Sache Gottes und der 
Wahrkeit in nothwendiger, innigfter Verbindung fand, und fo war 
feine Klage heilig, wie ſeine ganze Wehmuth und Traurigkeit hei⸗ 
lig war. 

Ich habe ſehr geeifert, ſagt Elias, um Jehovah, den 
Gott der Heerſchaaren. Das war der Ruhm dieſes treuen 
Knechtes vor ſeinem Herrn, und das Bewußtſein von dieſem Eifer um 
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den Herrn, von diefer höchften Treue im Dienfte des Herrn, war ihm 
in feiner gegenwärtigen Drangfal eine Labung. Daß er fehr ge- 
eifert, und alles, was er im diefem Eifer gethan hatte, das ifi ihm 
noch, auch da er ihn in Lebensgefahr gebracht, und er es in der Ein- 
famfeit fo lange prüfend und richtend wieder überdacht hat, auch in 
der Gegenwart des Herrn, da ed war, ald ob er Nechenfchaft ablegen 
follte, nit leid, er fagt’8 mit großer Freimüthigkeit und Zuverfict 
heraus, daß er fehr, daß er mit einem lebendigen, brennenden Eifer 
geeifert habe; er geſteht's nicht ald etwas, worüber er Beſchaͤmung 
befürchtet und verzeibende Gnade erwartet, fondern ale das, was fein 
Ruhm und fein Troft if. Er hatte die Sache Gottes und der Bahr: 
heit zu feiner eigenen Sache gemacht, die ihm viel mehr anlag, als 
alle eigene Angelegenheit; ja, er hatte gar feine eigene Angelegenheit 
auf Erden, lebte und webte nur in Gott und feiner Sade, und nur 
für fie; darum hatte er, ohne Nüdficht auf Menfchen und ohne Rüd: 
fiht auf ſich felbft, ohne Gewinn und Lob und Ehre zu ſuchen, obne 
Schuden und Schande zu ſcheuen, ohne den Tod zu fürdten, alles 
dafür gethan und gewagt. Für diefe Sache befeelte ihn diefer Eifer 
Thon damals, als er noch zu Thisbe in feiner Unbekanntheit Iebte, 
und drängte ihn zu unabläffigem fliegenden Gebet für dieſe Sadıe, 
bis e8 ihm gelang, betend über Ahab und fein Bolt den Himmel zu 
verfchließen; diefer Eifer trieb ihn an den Hof, felbft dem Könige die 
Plage zu verkünden, und daß fie auf fein Wort fommen, und nur 
auf fein Wort wieder abgewendet werden folle. Diefer Eifer blieb in 
feiner Einſamkeit am Bache Krith, die ein Jahr lang dauerte, reue 
in ihm, und verloderte nicht in den drittehalb Jahren jeines Aufent⸗ 
halts zu Zarpath; in’ diefem Eifer nahın er es öffentli mit dem 
Könige, mit dem ganzen Volke und der gefammten Priefterfhaft Baals 
auf; in diefem Eifer exequirte er das Geſetz des Herrn an den 400 Baals⸗ 
prieftern, die er tödtete, Wäre diefer Eifer nicht ganz und gar rechtmäßig 

gewefen, oder, wäre überhaupt der aus Treue gegen Gott herfließende, 
mit inmiger Liebe Gottes und der Wahrheit und der Menfchen ins 

nigft verbundene, mit Erfenntmiß erleudhtete, von allen Nebenabfichten 

lautere Eifer für Gott und die Wahrheit nicht an ſich felbft heilig, 

fo würde Elias ſich gefhämt und gefchenet haben, davon gegen den 

Herrn zu reden, und der Herr würde ihm eine Weiſung darüber ges 

geben haben. Wir finden aber weder das Eine noch das Andere; 

Elias redet zuverfichtlih und faft rühmend davon vor dem Herrn; 

der Herr billigt den Eifer feines Propheten; Elias bleibt bei feinem 

Eifer und eifert nachher, wenn's möglich geweien wäre, noch mehr 

als vorhin. Denn er eiferte nicht für ſich felbft, und nicht für menich- 

liche Meinungen, fondern für Jeho vah, den Gott Ifraels, der aud 
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der Bott der Heerſchaaren, der Herr und Gebieter aller himm⸗ 
liſchen Heere und aller Kreaturen ift, dem die. ganze Natur mit allen 
Weſen und Kräften als feine Heeresmacht zu Gebote fteht. 

Der Eifer des Propheten war nicht willlührlih, es war fein 
eigener Wille, feine eigene Wahl dabei, feine felbftbelichte, angewöhn- 
te, ihm eigen gewordene Art und Weiſe; er redete feine erfchredienden 
Worte des Eifers, wo er auch hätte. hofdfelige Worte erfreuender 
Güte reden, und handelte nicht eifrig, wo er auch fanft und linde 
hätte handeln können. Er war nicht ein brennendes und verzehren» 
des Feuer, wo es genug .geweien wäre, ein Tenchtendes Licht zu fein. 
Iſraels Abfall und Berfunkenheit machte feinen Eifer nothwendig. 
Darüber führt er in feiner Herzenserleichterung mehrere Klagepunfte 
an. Der erfte ift diefer: Die Kinder Iſraels haben deinen 
Bund verlaffen. Er nennt fie Kinder Ifraels; aber fie was 
ren dieſes fhönen Namens nicht werth. Es war eine böfe und vers 
fehrte Art, abgefallen von dem Sinne und Glauben ihrer Väter und 
von ihrer Väter Gott. Es waren Schandfleden in der Nachkommen⸗ 

sfchaft Jakobs, in dem Volke Gottes, nicht Iſraels Kinder, nicht Kins 
der des Herrn. Ein tolles und thörichtes Volk, das mit Undank und 
Untreue dem Herrn, feinem Gott, dankte, der ſich ihm erwiefen hatte 
als einen’ Bater, der es gemacht und bereitet hatte. Es hatte feinen 
Gott fahren laflen, den Felfen feines Heils gering geachtet, ihn und 
feine Knechte zum Eifer gereizt durch fremde Götter, durch Gräuel 
hatte e8 ihn erzliemt. Den Bund, den Gott mit Abraham, Iſaak 
und Jakob gemacht hatte, daß e3 ein ewiger Bund fein follte bei als 
fen ihren Nachkommen, womit ihnen fo große überfhwängliche Gnaden 
und Verheißungen gefchenft waren, den Bund, den Gott mit ihren 
Vätern in der Wüſte am Sinai machte, worin auch fie und ihre Nach⸗ 
kommen eimgefchloffen waren, wodurd fie den unfchäßbaren Vorzug 
erlangt hatten, das erwählte, geliebte, eigene Voll Gottes zu fein, 
das mit Gott im Bunde fand, das Gott aufs innigfte angehörte, 
Gottes Eigenthum war, und wozu fi) Gott aufs innigfte hinzuge⸗ 
nabet und berabgelaflen hatte, den Bund Gottes hatten fie verlaf- 
fen, diefe ihre hoͤchſte Ehre, diefen Grund alles Heils gering geachtet, 
und fich den Heiden gleichgeftellt. Und bei diefer treulofen Bundbri- 
chigkeit hatte er das arge und ehehrecherifche Gefchlecht nicht gelaflen, 
es hatte Gott, der fid) fo gnaͤdig mit demfelben verlobt und verbün- 
det hatte, den es feinen Bundesgett nennen konnte, der es fo zärtlich 
geliebt, fo reichlich geſegnet, ihm fo taufendfältig wunderbar und herr- 
ih geholfen, es vor allen Böllern der Erde beglüdt und ver 
berrlicht hatte, alle feine Liebe mit Haß vergolten. Zu dem Abfall 
von dem Herrn ſchlug ſich bei ihnen (wie es auch bei den Apoflaten 
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unferer Zeit fo ift) ein Haß gegen den Gern, Er war ihren nicht 
nur gleichgültig geworden, er wurde ihnen auch zuwider; nicht geung, 
daß fie fi) von feiner Sache losgeſagt hatten, eö regte ſich nun auch 
ein haſſender Unwille dagegen in ihnen; fie konnten fle nicht mehr 
leiden und ertragen, wollten fie nun auch von andern nicht mehr ger 
liebt und verehrt fehen, und thaten alles, um fie zu verdrängen und 
zu vernichten. Sie haben deine Altäre zerbrochen, fagt der 
Prophet von ihnen; die Altäre nämlich, Die noch aus deu früheren 
Beiten der Bäter, ale theure Denkmale wichtiger Begebenheiten und 
Dffenbarungen, ald. Zeugen von dem religiöfen Sinne der Väter bie 
und da in frael übrig waren, hatten fie ausgegraben und zertrüms 
mert, um ja alles zu zerftören, was an den Herrn erinnern, was 
Ehrfurdt vor den Herrn erregen umd ifraelitifch religiöfen Sinu näh—⸗ 
zen lonnte. Auch feinen Altar, der dem Gern geheiligt war, mochten 
fie in ihrem Lande mehr dulden; der Name und die Verehrung des 
Seren follte unter ihnen ausgerottet fein. Erſt wurden fie gleichgül« 
tig, dann fielen fie ab, verließen den Bund des Herrn, fagten ſich von 
feinem Namen, von feinem Worte, von feiner Verehrung Ind; Dann 
baßten fie das alles, vernichteten, was ihm geheiligt war, und wos 
duch fein Andenken erhalten werden konnte, Altäre und dergleichen; 
dann fam es zur. Berfolgung feiner Verehrer, und befonders feiner 
Knechte und Zeugen: fie haben Deine Propheten mit Dem 
Schwert ermordet, ift der fchwerfte Klagepunkt gegen Ifrael in 
der Rede des Elias, Der Name des Herrn und feine Herrlichkeit, 
feine Mat, feine Liebe, feine Gnade und Erbarmung, Sein. Wort, 
feine Verheißungen und Gebote, fein Necht an Iſrael follte unter ih⸗ 
nen nicht mehr bezeugt werden; fie wollten von dem allen nichts mehr 
hören und wiflen; fie wollten auf dem böfen Wege ihres Eigendän- 
feld durch feinen Laut der Wahrheit geftört fein, und da fie deu Kern 
nicht fürchteten, fo fürchteten fie auch fein Wort nicht: Taſtet meine 
Sefalbten uiht an, tbut meinen Bropheten fein Xeid! Gie 
vergriffen ſich an ihm felbft, indem fie fi an feinen Geſandten vers 
griffen. In ihrem Haß gegen den Herm und in ihrer Wuth gegen 
feine Propheten waren fie fo weit gegangen, Daß Elias fagen konnte: 
Ich bin allein übrig geblieben; der Einzige, der und) für Wahr⸗ 
heit, für Die Verehrung des Herrn und wider den Abfall öffentlich 
gexedet und gezeugt bat. Alle Propheten waren zwar im eigentlich 
fin Sinne noch nicht getödtet; Obadja 3. B. hatte 100 Propheten. 
fehler in Höhlen verborgen und erhalten und viele waren vertrieben, 
aber auch diefe würden getödtet worden fein, wenn man ihres babbaft 
geworden wäre; fie waren doch alle außer Stand gejeht, als Pro⸗ 
pheten wirken zu Tönnen, alle Verborgeuen oder Berjogten waren für 


Zwblfte Homilie. 155 


Ifrael fo gut als nicht da, maren dem höfen Sinne des werderbien 
Volbes nad) getödtet, und auch todt für Die wenigen Beſſern, Die ihrer 
entbehren mußten. 

In Verbindung mit diefer lage über Iſraels Abfall, über die 
Verdrängung der Wahrheit und der Verehrung des Herrn, klagt Elias 
denn auch feine eigne gegenwärtige Noth, die eben daraus herfloß. 
Sie fiehen darnach, fagt er, Daß fie mir mein Leben neh» 
men; auch ich, der letzte der Propheten, fol nicht übrig bleiben; 
weil ich mi ‚dem Abfall widerfeht, weil ich um den Gern geeifert 
und Die Wahrheit bezeugt babe, bin ich in Lebensgefahr, dem Tode 
zu entgehen, habe idy mic) in diefe Wüfte begeben. | 

Es ift auffallend, daß Elias in diefer Klage der Königin mit 
feiner Sylbe erwähnt, die doch wohl das meifte Prophetenblut ver 
offen, und die es eigentlich war, die ihm den Tod gedrohet hätte; er 
aber redet fo davon, als ob ex auch vor dem Volke feines Lebens 
nicht ficher gewefen fei. Es fcheint, Elias habe die Königin als eine 
heidniſche Ausländerin angefehen, die fi noch nie vom Götzen⸗ und 
Teufelsdienft losgeſagt, um die Erkenntniß Gottes bemühet umd zur 
Berehrung Gottes verpflichtet habe, deren Anhänglichkeit an vaterläns 
diſche Goͤtzen und PBriefter, deren Verachtung Jehovahs, deren Haß 
gegen feine Propheten ex ſich deßwegen nicht zu fehr habe befremden 
laſſen, und fie zu denen gerechnet, Die Draußen find, welde er, 
wie Paulus *) nicht zu richten begehrte. Aber was die Königin in 
Ifrael gethan hatte, Das rechnete er Iſrael zu. Denn fie hätte in 
Ifrael nicht thun Tönnen, was fie gethan hatte, wenn das Voll an« 
ders und befler gewefen wäre. Sie hätte ihren böfen, unreinen, fin 
fern, aller Wahrheit und allem Göttlichen widerftrebenden Sinn nit 
herrſchend, nicht zur allgemeinen Sinnesart in Iſrael machen können, 
wenn nicht für dieſen argen Sinn eine Empfänglichkeit bei dem Volke 
zusor ſchon da gewefen wäre, wenn es nicht ein geheimes Verlangen 
danach, ein Wohlwollen und eine Freude daran gehabt hätte. Der 
Bund des Herrn, der einen heiligen Sinn, einen Haß des Argen, eine 
Liebe des Guten, und ein zu Gott gerichtetes Herz erforderte, war 
dem argen Geſchlechte lange fchon eine Laft gewefen, und es hatte 
nur einen Borwand gefucht, nur eine Gelegenheit erwartet, fich feiner, 
als eines verhaßten Jochs, entledigen zu können. Es hatte das Bolt 
fange ſchon gelüftet nach Dem unreinen, beraufchenden, Bott und Ewig- 
feit ans dem Auge rüdenden, alle Sinnlichkeit reizenden und fättigen» 
den Gdben- und Zeufelsdienft; hatte es Thon lange gelüftet nach 
Heidenfreieit und Heidengefinnung. Darum durfte Ahab es wagen, 


) 1 Kor. b, 12. 
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eine ſolche abgoͤttiſche Prinzeffin zu beiratben, mit ihr eine folde 
Menge Göbenpriefter ins Land kommen zu lafien, umd felbft in der 
Hauptftadt des Landes dem Baal einen Tempel zu bauen. Iſebel 
fand für ihren Goͤtzen, für ihre Sünde und für ihren ganzen argen 
Sinn in aller Herzen bereitete Stätte; fand für ihre vollsverführe⸗ 
sifchen, landverderblichen Anftalten, für ihre Mordanichläge, für ihre 
Hurereien und ZJaubereien und Gräuel aller Art taufend willige Hel⸗ 
fershelfer, und gar Leinen bedeutenden Widerftand, als den nachher 
Elias, ſich ihr widerfegend, leiftete. Wenn Abfall von der Wahrheit 
und Gottlofigfeit unter einem Volke allgemein wird, fo ift das ein 
Beweis von der vorhin ſchon da gewefenen Verdorbenheit des ganzen 
Volkes, und es läßt fi) nicht Damit entfchuldigen, daß man fage: es 
find nur diefe und jene Kinder Belials, die das Verderben angerichtet 
haben! Sie hätten’s nicht anrichten, fie hätten mit ihrem gottlojen 
Sinne, mit ihrer gott» und heillofen Sache nicht durchdringen Eönnen, 
wenn nicht eine Empfänglichkeit dafür bei dem Volle da geweien, wenn 
nicht des Guten und der Guten unter dem Volle fo wenig geweſen 
wären, daß ed, in Vergleich mit der ganzen Muffe, für nichts zu 
rechnen war. 

Klagend hatte nun Elias fein Herz vor dem Herrn ausgeſchüt⸗ 
tet und fein Herz erleichtert. Der Herr, der um’ alle feine Leiden 
wußte und fein Herz kannte, hörte gnädig und theilnehmend feine 
Klage, und tröftete und ermuthigte ihn wieder. Ex ſprach zu ihm: 
Gehe heraus und tritt auf den Berg vor den Herrn. 
An der Höhle hatte der Prophet die göttliche Rede vernommen und 
Darauf feine Klage ausgefchüttet. Jetzt erhält er den Befehl, fie zu 
verlaffen und ins Freie auf den Berg binauszutreten. So fprad) 
Gott ehemals auch zu Mofes, als er bat: Laß mich deine Herr 
Lichleit fehen. — Siehe, es ift ein Raum bei mir, da 
foltft du auf dem Zelfen ſtehen, wenn dann nun meine 
Herrlichkeit vorübergeht, will ich Dich laffen in der Fels— 
Luft ftehen, und meine Hand foll ob dir halten, bis 
id) vorübergehbe, und wenn ih meine Hand von dir thue, 
wirft Du mir hinten nachſehen, aber mein Angefiht kann 
man nicht fehen. *) Indem nun Elias, dem göttlichen Befehle zu 
folge, ohne Zweifel mit großer Erwartung und demüthigfter Ehrfurcht 
hinaus auf den Berg gehen will, fühlt er fi) im Eingang der Höhle 
gehalten, er merkt die Nähe des Heren; der Herr kommt ihm mit ei⸗ 
ner innigeren, herrlicheren Offenbarung zuvor. Und fiehet fagt die 
heilige Geſchichte, unfer Erflaunen und unfere Andacht zu erregen, wie 


*) 2 Mof. 33, 18— 28. 
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fi) damals au Erſtaunen und Anbetung in dem Propheten regte; ' 
und ſie he! ſchnell und ploͤtzlich zeigte ſich Die hohe majeftätifche Vor⸗ 
bereitung. auf die Erſcheinung des Herrn: der Herr ging vor» 
über; und ein großer, ſtarker Mind, der Die Berge zerriß 
und die Felfen zerbradh, vor dem Herrn ber; der Herr 
aber war nicht im Winde. Und nad dem Winde fam ein 
Erdbeben, aber der Herr war niht im Erdbeben. Und, 
nah dem Erdbeben fam ein Feuer, aber der Herr war. 
niht im Feuer. Und nah dem Feuer kam ein ftilles, 
fanftes Saufen; da das Elias hörte, verhüllte er fein 
Antlig mit feinem Mantel und ging heraus, und trat 
vor die Thüre der Höhle, und ſiehe, da fam eine Stimme 
zu ibm un. f.w. Zu Mofes ſprach der Herr ehemals: Ih will 
vor deinem Angefihte ber alle meine Güte geben Iaf- 
fen; und als der Herr vor ihm vorüber ging, hörte Mofes die Worte: 
Herr, Herr Gott! barmherzig und gnädig und geduldig, 
und von großer Gnade und Treue! Der du beweifeft 
Gnade ind taufendfte Glied, und vergiehft Miffethat, 
Uebertretung und Sünde, und vor welhem Niemand un 
ſchuldig iftz der du Die Miffethat der Väter heimſucheſt 
auf Kinder und Kindes Kinder bis ins Dritte und vierte 
Glied!) Es war ein Anfchauen der unausfprechlichen Lieblichfeit 
des Herrn, feiner Inuteren Erbarmung und Gnade; eine Anficht 
Seiner, wie er die Liebe ift, ganz und gar, und fein Zürnen und 
Strafen zu feinem Lieben und Segnen fi) verhält, wie 1000 zu 3 
bis A. Auch hier war es auf Inuter Liebe, Gnade und Erbarmung 
abgefeben, aber alles Entſetzliche ging der Lieblichkeit vorher; Die Liebe 
zeigte fich exit in ihrem farchtbaren, verzehrenden Zorn, che fle fich 
in ihrer beffenden, errettenden Güte zeigte. Es war, als ob Elias 


- den Heren nur-fehen follte, wie er ein verzehrendes Feuer if; 


und es gehörte der Geiſt und ®bie Kraft und die Gotteserfenntnih 
Elias dazu, um fich nicht von einer ſolchen Offenbarung und Anficht 
des Herrn zitternd. und zagend, wie jene Iſraeliten, fliehend hinweg 
zu wenden, mit dem Geftändniffe: Wer fann fiehen vor dem 
Herrn, ſolchem fhredlihen Bott! Man denke fi den Pros 
pheten in der menfchenlseren Wüfte auf dem einfamen Horeb im Ein» 
gange einer Felfenhöhle. Was au und für ſich immer und überall in 
der Ratur ſchrecklich ifl, wurde es da noch zehnfacdh mehr. Von einem 
branfenden, alles zerbrechenden Sturmwind fleht er von dem Ges 
birge Huͤgel berabgeriffen, Bellen zerbrochen und in Thaͤler hinabger 


) 2 Moſ. 34, 5—7. 
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fchlendert. Und diefer fehredienden Auſicht folgt alfebalb eine woch 
fhredlichere, dem furchtbaren Sturmwinde das noch furdhtbarere Erd» 
beben, das er nicht nur in deu Gridyütterungen der Höhle, fondern 
auf dem ganzen weiten Schauplaß, der wor feinen Angen da lag, in 
allen feinen zerftörenden Wirkungen wahruahm. Biel furchtbarer noch, 
ale Sturmwind und Erdbeben, war das darauf folgende Fener, 
Bas der Prophet entweder aus irgend einem, durch das Erdbeben ſich 
eröffnenden Berge durch die Wüfte, oder über füh, als ein Feuermeer, 
hinſtroͤmen fah, das alles zu zexftören und zu verzehren drohte, Das 
möglicht Schrecklichſte, das es m der Natur geben fomte. Gewiß, 
Elias wmßte es willen, fo wie er es wußte, daß Gott ihm guädig 
fei, und daß, wenn auch Berge weichen und Hügel hinfallen, doch feine 
Gnade von ihm nicht weichen, und der Bund feines Friedens mit ihm 
nicht hinfallen werde, fonft hätte er tm Gefühle feiner menfchlichen 
Sändfichleit rufen mögen: Wer ann bei einem verzehrenden Feuer 
anshalten wer kann bei der ewigen Gluth wohnen! 

So zeigte fih bier der Herr, der König Ifraels, feinem Pro» 
yheten, als den Gott der Heerfchaaren, den Gebieter alles deſſen, was 
da iſt, aller Kräfte und Mächte, indem alles Furchtbare und Schreck⸗ 
fiche, alles Mächtige und Unwiderftebliche, alles Bexderbende und Zer⸗ 
ftövende in der Natur, in immer fleigendem Grade vor ihm herging, 
fein Kommen zu verfündigen. Er felbft war mit dem allen noch 
nicht gefommen. Der Herr war nicht im Sturmwinde; der 
Herr war nicht im Erdbeben; der Herr war nicht im 
Keuer. Furchtbar, zermalmend, verzehrend ift nicht er felbft, und 
das Schreckende, das Zerſtoͤrende, das Zödtende iſt nicht fein Ele 
ment; es geht wohl vor ihm her, aber auch nur vor ihn ber; er 
ſel bſt iſt es nicht und fein Herz hat feinen Gefallen daran, an die 
fer Berfindiguug feiner Unvergleichbarkbeit und Majeſtät eine Freude; 
Er, wie er in jenem ganzen Wefen die Liebe ift, if Darin nicht 
und kommt damit nicht. Heilig, heig, heilig! guädig, guädig, gi 
dig IR er, der Herr, Gott der Allmächtige! Liebe it fein Weſen; 
Licht ift fein Kleid, das er an hat; Schaffen, Beleben, Erhalten, 
Erretten, Exfrenen ift fein Bert, Das er thut. Stilles, fauftes 
Sauſen, wie erquidende Kühle nach zerftörenden, aber vielmehr ſeg⸗ 
nenden Gewittern, iſt fein Element, worin er bommt. Rad) dem 
Feuer lam ein ftilles, fanftes Saufen, ein erquidender, be 
lebender Hauch, wie Das lelfe Wehen der Frühlingsluft. Da das 
Elias hörte, und erkannte, dag in diefer Stille und mit Diefem 
tanften Wehen der Herr herzunahe, verhüllte er mit demütkhigſter 

furcht, ſich ald Erde und Afche vor dem Herrn erfennend, und 
wagend anzufchauen, fein Antlig mit feinem Mantel, 
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wie jene Seraphim mit ihren Fluͤgeln ihr Angeficht deckten, und ging 
heraus und trat vor die Thür der Höhle, und fiebe, da 
fam eine Stimme zu ibm, da erft redete der Herr, der Wun⸗ 
derbare, der Allmädhtige, der fo viel Großes und Schrecliches fich 
vorher und dem Propheten vorüber hatte geben lafien, ihn an und 
fragte: Bas haft du bier zu thbun, Elias? Elias, der den 
Sinn jener Erfcheinungen und Anfichten wohl nicht gefaßt hatte, wies 
derholt feine lage: Ih habe ſehr geeifert, antwortet er noch 
einmal, um Jehovah, den Gott der Heerfihaaren, denn 
die Kinder Iſraels haben deinen Bund verlaffen, deine 
Altäre gerbrohen, deine Propheten mit dem Schwert 
ermordet, und ih bin allein übrig geblieben, und fie 
fteben darnach, daß fie mir mein Xeben nehmen! Er war 
noch nicht getröftet, weil er den tröftenden Aufſchluß, den dieſes Kom⸗ 
men und Erſcheinen des Herrn in fich hielt, nicht gefaßt hatte. 
Tröftend war allerdings dieſes Kommen und Erſcheinen des 
Herrn in der Bedeutung, die es für den Propheten haben follte, fo 
viel Furchtbares und Schreckliches auch dabei war; denn das Furchts 
bare und Schredlide war nicht für ihn, nicht um feinetwillen da. 
Ihm hätte der Herr fich in feiner unausſprechlichen Hofdfeligfeit und 
Lieblichkeit, ohne jene fehrecdenden und zermalmenden Borbereitungen, 
offenbaren koͤnnen, wenn er ihn dadurch nicht etwas hätte Iehren und 
bedeuten wollen, Der Herr felbft, wie ich vorhin ſchon gefagt babe, 
ift nicht furchtbar und fchredend. Wolken und Dunkel ift wohl 
umibn ber, Feuer gebt wohl vor ibm ber und zündet 
an umher feine Feinde. Berge zerfhmelzen wohl wie 
Bachs vor dem Herrn, dem Herrfher des ganzen Erd» 
bodens, wenn er fih aufmaht zu fhreden die Erde;*) 
aber das tft nur die aͤußerſte Umgebung, eine Anficht feiner, wie fie 
feingn Zeinden gebühret, und wenn feine Erhabenkeit und Majeftaͤt, 
die an ſich Allen Kreaturen unerträglich ift, von ihm aud nicht 
gefchieden werden kann, fo wird fie doch für die Seinigen alfo gemil« 
dert, daß fie für fle nichts Schrediendes mehr hat, und nur zu ihrer 
tieferen Bewunderung und zu ihrer höheren Freude an dem Herrn 
gereichen muß. Bei der Gefepgebung auf Sinat offenbarte ſich der 
Herr and) in einer faft nnaushaltfamen, unerträglichen BRajeftät, vor 
der das ganze Bolf erfchroden floh; aber Mofes nnd Aaron, Nadad 
und Abihu und die 70 Aelteften Iſraels, ſahen den Gott Iſraels; 
unter feinen Füßen war ed wie ein fhöner Sapphir, umd 
Heblih, wie die Geftalt des Himmels, wenns klar iſt.“) 


) Bf. 9. 2 Moſ. 24, 10. 
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Hefetiel, der jo viel Großes und Schredliches um den Herrn ber jah, 
erblickte ihn felbft in Menfchengeftalt, zwar belle wie Licht und 
Feuer rings um ihn her! aber doch aud) gleich wie Der Re: 
genbogen ftehet in den Wollen, wenn es geregnet bat. 
Johannes fah auch Bliße, Donner und Stimmen von feinem 
Throne ausgeben, und ein gläfernes Meer, dem Kryftall gleid, 
mit Feuer gemengt vor feinem Thron, aber ihn felbft ſah er in 
einer Licblichkeit, die er dem Jafpis und Sardis vergleicht, und 
einem fmaragdenen Regenbogen, das Sinnbild der Gnade und 
erfreuenden Güte um feinen Thron ber. *) Sturmwind, 
Erdbeben, Feuer, dad vor dem Herrn herging, ging dem Elias 
vorüber, ihn weiter nicht angebend, als infofern es ihm etwas finn- 
lich darftellen und bedeuten follte, aber nachdem der Herr all feine 
Scähredlichkeit vor feinem Angefichte hatte vorüber gehen laſſen, erwies 
er fi ihm in feiner Freundlichkeit und Güte, das ftille, fanfte 
Saufen des Lebensgeiftes, worin der Herr war, fam zu ihmfelbfl. 

Der Herr ift nicht furchtbar und-fchredlih, als nur den Wi⸗ 
derwärtigen und Feindfeligen. Wo er mit dem Worte feiner Gnude, 
nit dem Blicke feiner Liebe, mit der leifen Ermahnung feines Trier 
densgeiſtes nicht durchdringen kann, da redet er zu Herzen und Ob» 
ven, die wie Felfen find, im zerftörenden Sturmwind, und vertilgt, 
was fich wider ihn auflehnt, wie ein verfchlingendes Erdbeben, und 
macht fi) und dem, was er fchaffen will, Raum und Stätte, wie ein 
verzehrendes Feuer. Die fi) aber feiner Gnade und Liebe ergeben, 
die erfahren nichts Furchtbares und Schreddendes von ihm, denen if 
ee lieblich, wie ein Regen nad) der Dürre und wie eine Kühle nad) 
verfengender Hitze. Aller feiner Herrlichkeit und Majeſtät entäußert, 
ift er gefommen fanftmäthig und freundlich, ein Heiland und Helfer; 
wenn er nun aber erfoheinen wird, damn wird fein Kommen feinen 
Feinden fein wie Sturmwind, Erdbeben und Feuer, das fie aufreibt, 
verzehrt und binwegnimmt. Aber den Seinigen, die unter dem al 
len find bewahrt und unverlegt geblieben, wird es fein wie das ftille, 
fanfte Saufen der Kühle nad) vorübergegangenem Gewitter. 

Dod) jo allgemein follte Elias diefe Offenbarung nicht verftes 
ben; fo allgemein verjtanden, hätte fie ihn wenig belehrt, ihm in jei- 
ner Traurigkeit nicht den Zroft, in feiner Dunkelheit nicht den Auf 
ſchluß gegeben, den er bedurfte, und wornach er verlangte. Er follte 
alle jene Erjcheinungen und Anfihten als eine Sprade und Rede 
des Heren in bedeutenden Bildern anfehen, und zwar als eine 
Antwort auf feine Klage; der Sturmwind, das Erdbeben, das 


*) He. 1, 26—28. Dffend. 4, 1-6. 
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Feuer, und das darauf folgende ſtille fanfte Saufen, follten ihm eben 
Jo viele beftimmte bedeutende Sinubitder fein, Die ihn in Bezug 
auf feine Klage und auf die Sorgen und ragen, die er in feinem, 
Gemüthe hatte, etwas ehren follten. Er follte ſichs fein laſſen, als 
ob der Herr mit dem allen zu ihm fprädhe: Du haft. geeifert und 
dem Anſchein nad vergeblich geeifert, Darüber bift du betrübt; Du 
trauert um Iſrael, weil es nicht mehr Iſrael, fondern ein abgefalle- 
nes, verfunfenes Gefchlerht ift, das meinen Bund verlaffen, meine 
Altäre. zerbrochen, meine Propheten mit dem Schwert ermordet hat, 
und num auch Dich, den einzigen Uehriggebliebenen, wie du meineft, zu 
tödten ſucht. Sei getroſt! Jeßt will ich felbft eifern für meine Sache 
. und um. meine Auserwählten. Deine Stimme haben fie nicht hören 
wollen, mein Wort haben fle verachtet, meinen Bund der Gnade ver⸗ 
laſſen, nun will ich zu ihnen veden, wie ein verwüftender Sturmwind, 
und unter ihnen wirfen wie ein vwerfchlingendes Erdbeben, und die 
Feinde meines Namens vertilgen, wie ein verzebrendes euer. Wer 
dem Sturmwinde entlommt, den foll das Erdbeben verfchlingen, und 
wer dem Erdbeben entrinnt, den foll das Feuer verzehren. Aber doch 
will ich Iſrael nicht fahren Taffen, den Uebriggebliebenen will ich lieb⸗ 
lich fein, wie das ftile fanfte Saufen, ih will ihnen von meinem Ans» 
gefichte einen Ddem wehen laflen, der Erquidung ſchafft. Und da 
der Herr, der Gott der Heerfchaaren fo viele Mächte und Sträfte, 
Herren und Diener zu feinem Winfe und Willen bereit hat, wor 
duch er feinen Rath ausführt, fo follte der Sturmwind, das 
Erdbeben und das Feuer, die nor dem Herrn bergingen und in 
welchen dex Herr ſelbſt wicht war, dem Bropheten drei befondere 
Beranftaltungen der föniglihen Regierung des Herrn 
zur Wegräumung der Feinde und Kinderniffe feines 
Reichs, drei furchtbare Strafgerichte, nder vielmehr Drei beſondere 
Werkzeuge des. Kifers des Herrn über Ifrael und zum Bellen 
Iſraels, darftellen, denen alsdann, wenn feinem Geifte und feiner 
Gnade eine Stätte bereitet worden, er ſelbſt, dem ftillen, fanf- 
ten Saufen glei, in feiner Erbarmung und Liebe folgen werde. 
Weil nun aber Elias diefen Sinn jener Anfichten und Erſchei⸗ 
nungen, infofern er ſich auf gewiſſe beftimmte Anftalten der koͤ— 
nigliden Regierung des Herrn und auf befondere Berfonen, 
die zur Ausführung derfelben gebraucht werden follten, bezog, 
nicht faffen konnte, und iht doch alfo faffen, ja felbft zur Erfüllung 
deſſelben thätig fein follte, fo gab ihm der Herr felbfi eine Erklärung 
darüber; wie fo mehrmals den Propheten etwas zuerſt in bedeuten« 
den Bildern. verfinnlicht Dargeftellt, und dann in eigentlichen deutli⸗ 
hen Worten vorgetragen wurde. Gehe hin, ſprach der. Herr zu 
Menten Schr Bd. IL. Chriſtl. Hom. üb. d. Geſch. d. Proph. Elias. 41 
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ihm, und falbe Safael zum Könige über Syrien, daß er wie 
ein zerftörender Sturmwind verwüftend und verderbend über Iſtael 
berfahre; und ſalbe Jehu zum Könige über Iſrael, daß er bie 
Baalsprieſter aus Iſrael vertilge, und das Haus Ahabs von der Erde 
ausrotte, wie ein verfchlingendes Erdbeben; und falbe Elifa zum 
Bropheten an deine Statt, daß er mit brennendem Eifer für 
mid) eifere, und den Feinden und Haflern der Wahrheit ein werzeb- 
rendes Feuer fei. Und es foll gefhehen, wer dem Schwert 
Hafaels entrinnet, den foll Jehu tödten, und wer dem 
Schwert Jehu's entrinnet, den foll Elifa tödten, wer 
dem Sturmwind entlommt, den foll das Erdbeben verſchlingen, und 
wer dem Erdbeben entrinnet, den fol das Feuer verzehren; und ich 
babe Laffen übrig bleiben 7000 in Ifrael, deren aller 
Kniee fih dem Baal nicht gebeuget, deren aller Mund 
ibn nicht gefüffet bat, zu denen will ich ſelbſt lommen, Tieblich wie 
das ftille, fanfte Saufen, die follen mic) erfahren in meiner Güte 
und Freundlichkeit, die will: ich erfrenen mit Freuden meines Geiftes. 

Diefe göttliche Erklärung der vorhergegangenen Rede Gottes in 
bedeutenden Bildern wollen wir, fo es fein gütiger Wille it, heute 
über acht Tage betrachten, und hier unfere diesmalige Betrachtung ab- 
brechen. Möge es bei uns ullen mit einem Eindrud von der Herr- 
lichkeit und Liebe des lebendigen Gottes gefchehen! Möge ſich dabei 
in uns allen ein Verlangen regen, daß Gott, wie er fih uns in fei- 
nem Sohne und Ebenbilde Jeſu Ehrifto geoffenbaret bat, unfer 
Gott fei immer und ewiglih! und mögen wir uns dadurch antreiben 
lafien, den Frieden mit Gott durch unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum, den wir erhalten haben, als wir durd den Glauben ge 
vechtfertigt find, und den freien Zugang zu feiner Gnabe, da⸗ 
sin wir find zu ftehen gefemmen, unverfehrt zu bewahren, daß uns 
die unvergleihbare Majeftät und Herrlichkeit des großen Gottes nie- 
mals erſchrecklich, ſondern allezeit lieblich und erfreulich fei, 


XIII. 
1 Kon. 19, 15— 18. 

„Aber der Herr ſprach zu ihm: Gehe wiederum deines Weges durch 
die Wülte gen Damaflus; und gehe hinein, und ſalbe Hafael zum Kö: 
nige über Syrien, und Jehu, den Sohn Nimfi, zum Könige über Z: 
rael, und Eliſa, den Sohn Saphats, non Abel Mebola, zum Propheten 
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an beine Statt. Und ſoll gefchehen, daß, mer dem Schwert Haſaels 
entrinnet, den ſoll Jehu töbten, und wer dem Schwert Jehu's entrinnet, 
den fol Elifa tödten. Und ich will lafien überbleiben fieben taufend 
in Iſrael, naͤmlich alle Aniee, die ſich nicht gebeuget haben vor Baal, 
und allen Mund, der ihn nicht gelüflet hat.“ 


Die Offenbarung in bedeutenden Bildern, die Elias am Berge 
Horeb erhalten hatte, da Sturmwind, Erdbeben und Feuer dem kom⸗ 
menden Herrn vorher und ihm vorüberging, und nad) diefem allen im 
stillen fanften Saufen der Herr felbft zu ihm fam, bedurfte für ihn, 
in fofern fie fih auf feine Klage bezog, ihn tröften, ihm einen Blick 
in die Zukunft öffnen, über Iſraels Berfall und das fortgehende 
Werl Gottes an diefem Bolfe einen belehrenden Auffchluß geben follte, 
einer deutlichen Erklärung. Die Anfiht jener großen fchredlichen, 
zerflörenden Wirkungen in der Natur, die dem Kommen des Herrn 
im ftillen, fanften Saufen vorhergingen, war deßwegen nicht über: 
flüſſig; fie mußte dem Propheten einen tieferen, lebendigeren, bleiben⸗ 
deren Eindrud von der Majeftät und unumfchränkten Macht und uns 
widerftehlichen Stärke des Herrn, des Allmächtigen, des Gottes der 
Heerſchaaren geben, der ihn mit froher Gewißheit erfüllte, Daß es dies 
fem Gott nicht fehlen, daß dieſer Wunderbare, Allmächtige, dennoch 
feinen Rath und Anfchlag hinausführen könne und werde, wenn auch 
alle Kräfte der Welt und der Hölle fih ihm entgegenfeben follten; 
ein Eindrud, der ihn mit dem willigften Gehorfam gegen alle feine 
Aufträge erfüllen, alle Traurigkeit und Furcht aus ihm verdrängen, 
und ihn mit Troft und Freude erfüllen mußte, weil diefer Hohe und 
Erhabene fein gnädiger Gott war, fi ihm fo erquickend hufdreich 
und freundlich erwiefen hatte. Jene Anficht mußte denn aber auch) 
Dazu dienen, dem Propheten das Zukünftige bildlich zu vergegenwär- 
tigen und ihn deſſelben gewiß zu machen; die großen Wirkungen Got- 
tes in der Natur, die er gejehen hatte; wurden ihm ähnliche, nahe, 
fihtbare Bilder und Unterpfänder des Zulünftigen und Linfichtbaren, 
das kommen follte, er hatte es da im Bilde ſchon mit Augen ger 
feben; wie wenig Anſchein zur Erfüllung der Offenbarung des Herrn, 
die er erhielt, ſich nachher auch zeigen mochte, Das lebendige Bild dies 
fer ganzen Begebenheit, das ihm überall gegenwärtig war, Tieß ihn 
nicht wanfen in feiner feiten und frohen Weberzeugung; er hatte die 
Erfüllung ſchon gefehen; fle war ihm fo ſicher und gewiß, als jener 
Sturmwind, den er gehört, als das Erdbeben, deſſen Erfchütterungen 
ex gefühlt, ald das Feuer, das er fi) vorüberlodern gefehen, ald dag 
ftille, fanfte Saufen des Lebensgeiftes des Herrn, das er gefühlt, und 
als die Rede feines Mundes, die er gehört hatte. Eine deutlihe Er- 
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Närung jener Anſichten und Erfcheinungen war aber vorzugih um 
degwillen für den Propheten nothwendig, um ihn zu beiehren, wie er 
fih ferner nad dem Willen des Herrn verhalten folle, und um ihn 
zu neuer, froher, muthiger Thätigkeit im Dienfte des Herrn zu ermuns 
tern. Er erhielt denn auch alſobald eine ſolche Erklärung. 

Nachdem der Herr durch die gütige Wiederholung feiner güti⸗ 
gen Frage: Was haft du hier zu tbun, Elia? dem Bropheten 
zur Miederholung feiner Klage Veranlaffung gegeben hatte, ſprach er 
zu ihm: Gehe wiederum deines Weges dur die Wülte 
gen Damaſkon, und gehe hinein, und falbe Hafael zum 
Könige über Syrien, und Jehu, den Sohn Nimfi, zum 
Könige über Ifrael, und Elifa u f. w. Elias erhielt alfo 
. einen ausdrüdtichen Befehl zurüdzufehren, zwar nicht geradezu nad 
Sefreel oder Samaria, aber doch zu neuer Thätigfeit für das abge⸗ 
füllene Iſrael; er follte ſich nicht gänzlich zurüdziehen, nicht verzagen 
an aller Urbeit im Dienfte des Herrn. Er ſollte ih nah Dama- 
fEns, der damaligen Hauptitadt Syriens und Nefldenz des Königs 
Benhadad, begeben und dort den Hafael, einen der vornehmiten 
Hofleute Benhadads, zum künftigen König über Syrien falben. 
Zugleich erhielt er auch den Auftrag, einen Sfraeliten, Jehu, den 
Sohn Joſaphats (2 Kön. 9, 2.), den Enkel Nimſi, zum König 
über Ifrael, und den Elifa, den Sohn Saphat von Abel⸗Me⸗ 
hola, zum Propheten an feine Statt zu falben. Die weitere 
Entwicklung der Geſchichte macht es wahrfcheinlih, daß Elins Diefes 
Wort nicht fo fehr als einen Auftrag und Befehl, als eine Offenba⸗ 
rung deffen, was nun bald in Iſrael gefchehen folle, angefehen babe; 
und wenn er es auch ald Auftrag anfahe, fo glaubte er doch nicht, 
daß er diefen Auftrag feinem ganzen Umfang nach unverzüglich und 
in eigener Perfon ausrichten folle, fondern auf Zeit umd Gelegenheit 
achten, und die wirkliche Ausführung Andern übertragen: könne. We⸗ 
nigftens hat er die Salbung Haſael's und Jehu's zu Königen, ſei⸗ 
nem teenen, ihm an Geift und Kraft gleichen Eliſa übertragen, und 
auch diefer Hat den Schu nicht in eigener Berfon, fondern durch einen 
vor ihm bevollmächtigten Prophetenfchüler gefalbet. Doch kann es fein, 
daß Elias in eigener Perfon dem Hafael und Yehu diefe Offenbarung des 
Herrn wenigftend zum Theil entdeckt, und ihnen ſchon einen vorberei⸗ 
tenden Wink von der ihnen bevorftehenden Grhöhung gegeben hat. 

Laßt uns aber bier bemerken, wie die Menſchen fo ganz und 
gar in ber Hand des Herrn find, und auch da, wo fie ganz ſich ſelbſt 
überlaffen und unabhängig ſich wähnen, doch fo gänzlich von den Ihr 
gungen und Beranftaltungen feiner Eöniglichen Regierung abhangen. 
Laßt und hier bemerken, wie ‚Die Eönigliche Regierung des Herrn fo 
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tief und fo mächtig, und doch fo ftille und geräuſchlos in alle menſch⸗ 
liche Unternehmungen, Einrichtungen, Berfaffungen, in alle weltliche 
Begebenheiten eingreift, und wie fd vieles anf fein ausdrüdliches Ges 
heiß, oder durch feine befondere Fügung und Zulaffung gefchiehet, was 
ohne Gott, Gott entgegen, als von ungefähr, ald dem Herrn unbes 
wußt zu gefcheben fcheint. In Syrien und in Iſrael ftand damals 
alles, dem Außerlichen Anſehen nad, gut und wohl; Benhadad und 
Ahab regierten im ungeftörter Ruhe. Dort hielt man den Jehovah 
für eimen ohnmächtigen National» und Lofalgott, deſſen Macht fi 
nicht weiter als über das Feine Iſraelitenvolk, und nicht über Die 
Graͤnze von Paldftina hinaus erftrede, ja nur flr einen Gott der 
Berge und nicht der Ebenen. Hier war man frob, daß die Plage 
der Dürre und Thenrung aufgehört hatte, freuete fi) über den Glanz 
und die Größe des koͤniglichen Haufes, über die 70 Königsföhne, die 
der Familie Ahabs eine immerwährende Erbfolge zu fichern fchienen, 
wahrfcheinfichh auch über das Emporkommen des Handels durch die 
Derbimdung mit Tyrus und Sidon, verachtete ungefchent den Herrn, 
verließ fein Wort, fein Gefeß und feinen Bund, zerbrach feine Altäre 
und tödtete und verjagte feine Propheten, ohne Unglück und Verder⸗ 
ben zu befürchten. Alles glaubte fi) vom böfen Tage weit entferht; 
alle hatten ſich an eine heidnifche Anfiht der Dinge gewöhnt, d. h. 
alle fahen die irdifche, zeitliche Wohlfahrt, und überhaupt alle Angele- 
genheiten der Menſchen als unabhängig von Gott an, Gott war nichts 
in ihren Augen. Und fiehe, während dem Allen hatte er die Werks 
zeuge feines Zornes und feiner Strafe ſchon erwählt, und traf ſchon 
Anftalten zu ihrer Zurüftung. In ganz Syrien und in gang Iſrael 
dachte Damals fein Menfh, daß Hafael und Jehu je würden Könige 
werden, und diefen beiden Männern felbft fam damals noch fein Ges 
danfe daran; Elifa lebte unbekannt und verborgen, trauerte vielleicht 
im Stillen über den allgemeinen Abfall von dem Heren, über das 
Verderben feines Volkes und VBaterlandes, nicht die Teifefte Ahnung 
davon babend, dag er noch ein Prophet im Beifte und in der Kraft 
Elias’ werden würde, und fhon hatte der Herr diefe drei Männer zu 
Werkzeugen der Ausführung feines Raths erwählt, daß fie wie Sturm⸗ 
wind, Erdbeben und Feuer in Ifrael wirken follten, und nannte fie 
ſchon damals feinem Propheten Elias. Zugleich fehen wir Ser, wie 
der Herr, der auch die Tenfel gebraucht, wo ex die Engel nicht brau⸗ 
hen Tann, auch boͤſe Menſchen zu Werkzeugen der Ausführung feiner 
Anfihten gebraucht, ohne an ihnen feldft, ohne an dem Boͤſen, das 
fie dabei ausüben, einen Gefallen zu haben, und ohne daß fie fi) da- 
mit entfchuldigen könnten, e8 wären doch gleichwohl durch Diefes Böfe 
Gottes Abfichten erreicht worden; fo wenig als füh der Tenfel das 
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durch entfchuldigen Tann, daB durch feine Lügen und Anläufe die 
Wahrheitstrene und der Glauben die Heiligfeit der Heiligen bemähtt, 
reiner, fefter und herrlicher geworden if. Dies trifft nicht den Pro 
pheten Glifa, auch nicht den Jehu, aber den Hafael, der ein rober, 
graufamer Menfh, ein verruchter Boͤſewicht war, der feinen Hertn, 
den König Benhadad, ermordete, 

Und es foll gefheben, lautet ferner die göttliche Rede an 
den Propheten, wer Dem Schwert Hafaels entrinnet, den 
foll Jehu tödten, und wer dem Schwert Jehu's entrin- 
net, den fol! Elifa tödten. Die damalige eingebildete Kohl 
fahrt und Ruhe Iſraels follte alfo von außen und von innen ange 
griffen, erfchüttert und zerftört werden. Bon außen durd) Kriege mit 
dem: benachbarten furifhen König Hafael, der eben um deßwillen 
duch die Zulafiung der föniglichen Regierung des Herrn zum Zhron 
gelangte, weil er ein ſchickliches Werkzeug zur Ausführung eines Straf: 
gerichts über Iſrael war, und gegen den Iſrael daher auch fein Glüd 
und feinen Sieg hatte. Mit welcher toben, unmenſchlichen Grauſam⸗ 
feit Hafael bei feinen Kriegen und Siegen in Iſrael gewüthet hat, 
fann man aus dem abnehmen, was ihm, vor feiner Erhebung auf den 
Thron, der Prophet Elifa mit großer Traurigkeit und mit Thränen 
warnend vorberfagte. Ich weiß, fpradh er zu ihm, was Uebels 
du den Kindern Ifraels thun wirft, du wirft ihre feften 
Städte mit Feuer verbrennen, ihre junge Mannſchaft 
mit dem Schwert ermorden, ihre Fleinen Kinder zer 
fhmettern, und ihre fhwangeren Beiber zerhauen.’) 
Und wie allgemein die Siege Hafaels über Ifrael geweſen find, ir 
zeugt die Gefchichte, wenn fie fagt: Hafael fhlug fie in allen 
Gränzen Ifraels; vom Jordan gegen der Sonnen Auf» 
gang, und das ganze Land Gilead der Gaditer, Rube 
niter und Manaffiter, von Arver an, die am Bache bei 
Arnon liegt, und Gilead und Bafan.”) So lange Haſael 
lebte, hatte er, und nad) ihm fein Sohn Benhadad, Sieg wider frac. 
Die beftändigen Niederlagen der Iſraeliten unter den Syrern dauer: 
ten fort bi8 unter der Regierung Joas, des Enkels Jehu, nach dem 
Tode Elifa’s. Ehe aber noch das Schwert Hafaels fo allgemein wie 
ein Sturmwind und fo ohne Schonung und Erbarmen über Iftael 
wüthete, waren die Schuldigften in Iſrael ſchon durh Jehu, als 
durch ein plößliches Erdbeben hinweggerafft. In wenigen Tagen ver: 
nichtete er den Baalsdienft in Ifrael, vertilgte alle Prieſter Baals, 


*) 2 Kön. 8, 12. 
9 2 Kön. 10, 82. 33. 
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ohne Einen entrinnen zu laſſen, tödtete Iſebel und den Stönig, ihren 
Sohn, und rottete die ganze zahlreiche Familie Ahabs jo gänzlich aus, 
Daß auch nicht ein Einziger davon überblieb. Früher als Hafael und 
Jehu trat Elifa in Sfrael auf; und obgleich die Schrift mehr The- 
ten eines milden und fanften Geiftes, mehr wohlthätige Wunder der 
Hülfe und Crrettung ald Thaten des frafenden Eifers, als Wunder 
des zerftörenden Fenergeiftes von ihm erzählt: fo fehlt es doch auch 
in feiner Gefchichte nicht an Worten und Thaten, worin er fi ale 
ein verzehrendes Feuer gegen Ungerechtigkeit und Gottlofigfeit zeigt; 
und wenn aud viele durch ihn Hülfe und Errettung fanden, fo find 
doch auch manche in Sirael durch ihn getödtet worden. 

Diefe Eröffnung der Zukunft mußte Elias zu neuer Zhätigfeit 
mächtig ermuthigen. Er fah, daß Ahab und Iſebel und ihre Baals⸗ 
priefter ihr gottlofes und verderbliches Wefen auf's Tängfte getrieben 
hatten, und daß ihnen ihr Untergang ſchon bereitet fei; daß er fih 
getroft und furchtlos nad) Iſrael zurückhegeben könne. Er fah die bes 
porftehenden nahen großen Veränderungen vorher, wozu er, ohne eine 
göttliche Offenbarung, noch nicht den mindeften Anfchein hätte entdeden 
können, die das alles freilich größtentheild durch Noth und Elend in 
Sfrael bewirken follten, was bis jebt durch Feine Güte des Herrn, 
durch keine Züchtigung, durch feine noch fo herrliche Erweifungen und 
Dffenbarungen hatte bewirkt werden fönnen; wodurd der Baalsdienft 
zerftört und die Feinde und Hafler der Wahrheit weggeräumt werden 
follten. Das Erfreulichſte war ihm wohl der Auftrag, den Elifa 
zum Propheten an feine Statt zu falben. In diefem Auf 
trage des Herrn lag eine tröftende Antwort auf feine Bitte: Es ift 
genug, fo nimm nun Herr, meine Geelel ih bin nicht 
beffer denn meine Väter; . fo weit es möglich war, wurde ihm 
die Gewährung diefer Bitte eben damit zugefagt; es wurde ihm das 
mit zu verftehen gegeben, daß er feine Laufbahn bald vollendet, fein 
Tagewerk hienieden bald vollbradht haben würde, und nur noch eine 
fleine Weile zur Weihe und Zubereitung feines Nachfolgers thätig fein 
und ſich gedulden müfle. Er, der bis jetzt fo allein in dem Dienfte 
und für die Sache des Heren dageftanden hatte, erhielt damit die ers 
freuende Ausfiht, doch die lebten Tage feines Lebens an der Geite 
eines Areundes, eined Bruders oder vielmehr eined Sohnes, eines 
treuen und gleichgefinnten Mitgenoffen aller feiner Freuden und Leis 
den, zubringen zu können. Und, was ihm wohl über alles ging, er 
erhielt damit die Verficherung, daß der Brophetengeift und das Pro» 
phetenamt mit ihm nicht aufhören werde in. Iſrael, daß Gottes Werk 
und Sache, wie fie bis jetzt durch Gottes Geiſt und Kraft von ihm 
mar ‚geführt worben, im gleichem Geifte und. gleicher Kraft werde fort⸗ 
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geführt werden butch Diefen Glifa. Nun verfland .er es, warnm dem 
ftillen, fanften Saufen, worin der Herr zu ibm kam, der vermäftende 
Sturm, das verfihlingende Erdbeben und dus verzehrende Feuer 
vorhergingen, und über all’ das Bange, Schreckenavolle, Blutige, er: 
flörende, das darin für Iſrael Iag, wurde fein Herz durch Die weitere 
Offenbarung des Heren uͤberſchwaͤnglich getröflet, Die ihm nun auch 
noch über das ftille, fanfte Saufen des Kebensgeiftes einen Auf- 
fhluß gab, die Gnade des Herrn gegen Iſrael betreffend, der alle 
feine Hoffnungen und Erwartungen unendlich überflieg; und wenn 
ihm bei der Offenbarung der Nöthe und Plagen, die über Ifrael kom⸗ 
men follten, wie bei einem Berderben und Untergang drohenden Ge⸗ 
witter zu Muthe war, fo fühlte er ſich bei diefem Auffpluß erheitert 
und nenbelebt, wie in der erquickenden, ſegnenden Kühle nach dem 
Gewitter. 

Dieer tröftende und erfrenende Aufſchluß lautet alfo: Und ich 
will Taffen übrig bleiben 7000 in Iſrael; alle Kniee, 
die fih vor Baal nicht gebeuget baben, und allen Rund, 
der ihn nicht geküßt hat. In dem Vorhergehenden wur nur 
von Plage, Elend und Untergang die Rede, und die finftere, traurige 
Anficht des Propheten von der Allgemeinheit des Abfalls und Vers 
derbens in Iſrael, bei der er ſich für den faft einzigen noch übrigge- 
- bliebenen Knecht und Verehrer des Herrn hielt, wurde ihm gelafſen; 
jeßt giebt ihm die göttliche Antwort eine hellere und frohere Anſicht, 
bei der daB Elend fehr weit im Hintergrunde zu flehen fommt, das 
Verdetben um vieles geringer, und Iſtaels Befchaffenheit von einer 
Seite erfiheint, von der Elias fie nicht kannte. Bei der vorbergegan- 
genen Offenbarung von den Plagen und Gtrafgerichten, die über 
Afrael kommen follten, fehien «8, als follte e8 ohne Erbarmen dem 
Berderben und dem gänzlichen Untergange übergeben werden. Dage⸗ 
gen verfichert nun der Herr: Sch will laſſen übrig Bleiben 
700 in Ifrael, und fügt zum größten Erſtaunen des Propheten 
die Beichaffenheit Diefer 7000 Hinzu: Lauter folde, die ihre 
Kniee nicht gebeuget haben vor Baal, alle folde, des 
ven Mund ihn nicht gefüßt bat; verfichert ihn alfo eben Damit, 
Daß er nod 7000 Verehrer Jehovah's kenne, die fidy der heidniſchen 
Geſinnung und des heidnifchen Wefens in Sfrael auf Feine Weiſe ſchul⸗ 
dig gemacht hätten, 

35 will laffen übrig bleiben, fagt der Herr. Wenn 
die Noth fo vielfach, fü groß, fo allgemein wird, Daß alles darunter 
erliegen und vergehen zu müflen fiheint, Daß kein Entrinnen und Durch⸗ 
kommen möglich if, daß keine Macht, feine Weisheit, Kin Reichthum, 

in Stand, fein Alter vor dem Verderben ſchuzt; weun Tauſende not 
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den Schwert Haſael's fallen, ımd Taufende vor dem Schwert Iehn’s, 
und Tauſend durch Eliſa getöbtet werben, wein Sturmwind, Etdbe⸗ 
ben und Feuer unter ihnen wüthen, zerflören und verzehren, fo fol 
doch nicht ganz Iſrael vertilgt werden, ſo ſoll doch Sfrael ein Bott 
bleiben, fo will ich doch die Meinigen unter dem abgefallenen Volke 
bewahren und erhalten; werm das Verderben alles hinwegnimmt, fo 
foll es doch diefe nicht treffen. Ste follen von der Noth unberührt 
und von dem Berderben unverletzt bewahrt und übrig gefaffen bfeis 
ben. Damit erflärt nun der Herr zugleich, daß die Andern, die Abs 
gefallenen, ihrem Schickſale follen tiberlaffen bleiben, daß er ſich ihrer 
in der fommenden Drangfal nicht erbarmend und rettend annehmen 
werde. Bon ihnen mochte die Noth treffen, wen fle traf, und das 
Schwert, wen es traf, und dad Verderben, wen es traf, fie hatten 
feine Hilfe, fie hatten den Felſen ihres Heils verlaffen, jo wär ihr 
Schub von ihnen gewichen; fle waren der Noth und dent Berderben 
preiögegeben, 

Der Herr jagt dem Propheten auch die Anzahl derer, denen er 
durch die Berfuhung und durch die Drangfal durchhelfen und fie 
übrig bleiben Iaffen wolle; nämlih 7000 in Iſrael. Dies ift eine 
beftänmte Zahl, nicht mehr und nicht weniger; doch, nad) einer ans 


‚dern, näheren Beftimmung der Schrift, nur afehi Männer, ohne 


die Weiber und Kinder. *) Siehe, des Herrn Auge ſchauet durch 
alle Lande, daß er ftärfe und aushelfe allen, die von 
ganzem Herzen an ihm find. Der Herr kennet die Geis 
nen,”*) Iennet fie alle, und alle namentlich, und nicht eines Einzigen 
von ihnen, and) des Aermften, des Geringften, des Verachtetften nicht, 
ift vor ihm vergefien. Der Herr hat ein Nuffehen anf feine 
Aunserwählten! mie im Gedränge der Welt, oder wie verborgen 
por den Augen der Menſchen fle leben; er fleht fie und bewahret fie 
mit feiner allmächtigen Hand, wenn andere von dem Verderben mit 
weggeſchwemmt werden. Zählet er die Sterne und nennet fie alle 
mit Namen, find vor ihm alle Haare anf dem Haupte der Seinen 
gezähft, wie vielmehr wird er fein Volk zählen und fie alle mit Na; 
men nennen, und ihre Anzahl aufs aflergenauefte wiflen? — 7006 
war nad Verhältnig der damaligen Volksmenge in Iſrael eihe fehr 
große Anzahl. Das Volt war damals Außerft ſchwach. Zu Davids 
Zeiten fanden fi in neun Stämmen Ifraels, ohne die Stämme Inda, 
Benjamin und Levi, 3,100,000 ftreitbate Männer, und als Ahab das 


ganze Volt zählen tieb, war die Summe aller ftreitbaren Männer in 


*) Röm. 11, 4. 
*) 2 Tim. 2, 19. 
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allen 10 Stämmen Afraeld nur 7000. Wenn ſich nun bei der Er- 
füllung dieſer göttlichen Verheißung, nad) allem, was Iſrael unter Ha⸗ 
fael, Zehu und Elifa leiden würde, ungefähr 70 Jahre nady jener 
Volkszählung unter Ahabs Regierung noch 7000 treue, bewährte Ver⸗ 
ehrer Jehovahs in Iſrael finden follten, fo war das ein fehr guadi- 
ges Wort, ein hocherfreulicher Aufichluß, eine Offenbarung der übers 
Ihwänglihen Treue und Erbarmung des Herrn gegen Iſrael. Dem 
auch die Abgefallenen find nicht alle umgekommen, auch von ihnen find 
noch viele errettet worden. Die Schrift fagt in der Gedichte des 
Joahas, des Sohnes Jehu, zu defien und feines Sohnes Zeit die 
ſes Wort Gottes in Erfüllung gegangen ift: Es war des Volkes 
(der ftreitbaren Männer) Joahas nit mehr übrig geblieben 
(unter den Kriegen mit Hafael und feinem Sohne, und unter dent bes 
ftändigen Drud, den Ifrael von den Syrern Jeiden mußte), Denn 
50 Reiter, 10 Wagen und 10,000 Fußgänger; denn der 
König zu Syrien hatte fie aufgerieben und hatte fie 
gemaht wie Drefherftaub.”) Doch blieben diefe, wenn ich je 
reden mag, fich felbft über; fie wurden zu feinem befonderen göttlichen 
Zwed, und nicht ald ein Voll Gottes erhalten; ihr Geſchlecht wurde 
doch bald nachher audgerottet. Jene 7000 hingegen, denen in Diefer 
Nede des Herrn an Elias die göttliche Hülfe in aller Verfuchung und 
die göttliche Bewahrung in aller Drangfal zugefichert wird, die allein 
das Volk Gottes in Iſrael ausmachten, wurden als eim heiliger Sa 
men zur Erhaltung und Fortpflanzung des DBolfes Gottes übrig ges 
laſſen; von ihnen, und von ihnen allein ift das Gefchlecht der 10 
Stämme fortgeführt. Die von den Abgefallenen dem Verderben ent- 
famen, wurden doch angefehen, als ob fie nicht übrig geblieben wären, 
wie dies aus dem Beichluß der göttlichen Rede, worin die Beichaffen- 
heit jener 7000 Auserwählten in Uebriggelaffenen angegeben wirt, 
deutlich erbellet. 

Diefe 7000 Stammpäter des Volkes Gottes unter den 10 
Stämmen Iſraels werden dem Propheten alfo befchrieben: Alle, 
d. i. lauter folde, Die ihre nice nicht gebeuget haben vor 
Baal, alle folhe, deren Mund ihn nicht gefüßt hat. Der 
Sinn des Herrn war alfo nicht, überhaupt ohne alle weitere Rückſicht 
7000 Ifraeliten übrig bleiben zu laffen, welche es denn nun fein, wie 
diefe. denn nun auch befchaffen fein mochten, Nein, e8 war eine beis 
lige Rüdfiht dabei, und wenn die nicht dabei gewefen wäre, wenn es 
dem Herrn nur um die Erhaltung einer gewiffen Anzahl, wie fie aud 
beichaffen fein mochte, zu thun geweſen wäre, fo hätte er ja feine 
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verderbenden Steafgerichte zurüchalten, und das ganze verderbte Volk 
erhalten können. Das Uebrigbleiben der 7000 beziehet fih zwar, dem 
ganzen Zufammenhange gemäß, vorzüglich auf die angefündigte bevor⸗ 
ftehende Drangfal, die alles vermwüften und aufreiben würde, aber 
doch auch allerdings auf die vorbergegangene und noch beftehende 
Berfuhung. Weber das abgefallene Iſrael fam eben um feines 
Unglaubens und Abfalls willen der Zorn und die Strafe, und diefe 
7000 wurden in der Gefahr und in der Noth eben um ihres bei der 
allgemeinen DBerderbtheit, in der drängeuden Verſuchung bewiefenen 
Wohlverhaltens im Glauben, der göttlichen Gnade und des göttlichen 
Schupes in fo ganz vorzüglichen Maße theilhaftig. Das Eine war 
nicht ohne das Andere; das Eine fland mit dem Andern in unzer⸗ 
teennlihem Zufammenhang und nothwendiger Folge. Und fo verfichert 
denn hier der Herr den Elias, daß er an den zum Samen auserles 
fenen 7000 eine doppelte Gnade bemeifen wolle, naͤmlich daß er fie 
vor dem Abfall bewahren, im Glauben an die Wahrheit und damit 
fi) zu eigen erhalten, und daun, daß er fie unter der allgemeinen 
verderbenden Plage erretten, und als fein Eigenthum unverleßt bes 
fhügen wolle. Paulus nennet Ddiefe 7000 eine Auswahl der 
Gnade; die Gnade fchließt alles Verdienſt aus, aber das Wohlver⸗ 
halten, den Werth fchließt fie nicht aus, und fie ift durchaus feine 
auf das Verhalten des Menfchen feine Rückſicht nehmende Willführ. 
Es ftreitet daher nicht gegeneinander, wenn ich von dem Wohlverhals 
ten diefer Auserwählten rede, und doch auch zugleich ihre Treue an 
der Wahrheit, ihr Ausharren unter der VBerfuchung, ihr feftes Bleiben 
an dem Heren, als alles um fie ber von ihm abfiel, der göttlichen 
Gnade zufchreibe. Wie verhielt es ſich denn aber eigentlich bei ihnen? 
Wie es ſich bei allen, die felig werden, verhält: fie find bewahret 
aus Gottes Macht durch den Glauben zur Seligfeit.*) 
Ihr Glauben allein hätte es nicht gethan, ihr Wohlverhalten hätte 
nicht hingereicht und wäre nicht beftanden, aber Gottes Macht bat 
fie bewahret, gehalten, geftärkt und ausgeholfen; und Gottes Macht 
hätte es nicht allein thun können, wenn fie fih von Gott ab, von 
der erfannten Wahrheit zurüdgelehrt, Gottes heiligem Geifte wider: 
firebet und den Glauben an Gottes Wort hätten fahren laſſen. 
Ihnen felbft kam an ein Verdienſt vor Gott fein Gedanke, und ob» 
gleich fie wußten, daß der Herr fie liebe und ein Auffehen auf fie 
habe, jo dachten fie doch an fein eigenes Verdienſt, weil fie gar zu 
gut wußten, DaB alles Gute an ihnen fein Werk und feine Gabe jei; 
ihr Wohlverhalten war als ein folches vor ihren eigenen Augen vers 
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borgen, und indem fie den Herrn befannten, um feines Ramens wil- 
len Schmad und Schande, Verfolgung nnd Drangfal litten, glanb— 
ten fie nichts Befonderes, fondern nur ihre Echufdigfeit zu tbun. Ber 
Herr aber läßt das, was fie gethan und geleiftet haben, für ein Wobl⸗ 
verhaften, für eine Wuͤrdigkeit geften, obgleich e8 ihnen nur durch feine 
Gnade und Gabe gelungen iftz er ſchätzt es fo theuer und legt einen 
fo hoben Werth darauf, wie fie nie geahnet haben, um einen über 
Ihwänglidh großen Lohn daranf folgen Laffen zu koͤnnen. Es iſt, als 
ob er diefe 7000 gegen den Elias rühmt, indem er von fhnen faat: 
Sie haben dem Baal ihre Kniee nicht gebeugt, und ihr Mund bar 
ihn nicht geküßt! als wollte er fagen: Es find Geprüfte und Be— 
währte! Gie haben ſich wohl verhalten, fie haben Treue be- 
wieſen! fle find meiner Gnade werth! Der Herr wollte es fie nad 
her, wenn die Noth und die Gefahr am ſchwerſten und größten fein 
würde, in Gnaden wieder genießen laffen, was fie vorber um feiner: 
willen gelitten, ertragen, entbehrt und aufgeopfert hatten. Daß fic 


ihre Kniee vor Baal nicht gebeuget und ihr Mund ihn wicht geküßt 


hatte, d. h. daß fie ihm mit feinem Zeichen äußerlicher Verehrung ge: 


hufdiget, und fih der Unteinigfeiten feines Dienftes anf keine Weile 


theilhaftig gemacht hatten, das bfieb für fie nicht ohne Leiden aller 
Art. Die Verfuhung war für fie nicht ohne Noth und Drangfal, 
und wurde dadurch erft recht ſchwer und hinrelßend. Cie mußten der 
berrfihenden Denfungsart des Zeitalters, allen Lodungen und Dre: 
hungen des Zeitgeiftes widerftehen; fie mußten eine Gefinnung und 
ein Verhalten behnupten, die fremd geworden waren, die als Sonder: 
lichkeit aufftelen, umd je heiliger fle waren, defto unerträgliher waren, 
defto bitterer und allgemeiner gehaßt wurden. Die Rönigliche Familie, 
der ganze Hof, den frommen Obadja ausgenommen, alle vornehme 
Beamte des Königs, die Angefehenen des ganzen Reichs und das 
Volk überhaupt, hatten die Verehrung Jehovahs verlaffen, und fih 
zu dem Baalsdienfte gewendet; da mußten fie fi) nun als eigenfins 
nige Menfthen, als einfeitige, ftörrige Leute, die fich der freieren und 
befferen Erkenntniß fo vieler angefehenen Männer entgegenfegen, well: 
ten, als unausftehlihe Eonderlinge, verhöhnen, baffen, betrüben und 
verfolgen Taffen, mußten größtentheif8 flüchtig werden, and noch man- 
hen von den Ihrigen ein Opfer det Graufamfeit Iſebels und ihrer 
Baulspriefter werden fehen. Da war die Verſuchung, aus Menſchen⸗ 
furcht die Gottesfurcht fahren zu Taffen, weich zu werden, nachzuae 
ben, fi) der Welt gleichzuftellen, der Wahrheit untren gu werden und 
den Nanten des Herrn zu verlängnen, nicht geringe. O, wie viele 
werden da gefallen, und von dem Strom der Verführung zum Un 
yecht und zum Derderben mit fortgefhwenmt fein! Dieſen 7000 


Dreizehnte Homiliz. 173 


aber, die das Arge wahrhaftig haßten, und dem Guten mit garzem 
Herzen anhingen, die lieber das Leben ala Die Gnade des Herrn vers 
fieren. wollten, gelang e8 durch die Gnade und ‚Kraft des Herrn treu 
zu bleiben unter dem allen, und die Belt fchweigend, glaubend und 
duldend zu überwinden; fie wurden vor der Verführung und dem 
Abfall aus Gottes Macht durch den. Glauben bewahrt zur GSeligfeit, 
und als nachher die Plage und das Berderben über: frael herein 
brach, wurde ihnen durch die Anſtalt der Töniglichen Regierung des 
Herrn Schutz und Errettung geſchafft. 

| Mit gleicher Treue, Gnade und Erbarmung hat der Herr, der 
tren ift, ſich Iſraels zu allen Zeiten - angenommen, und für die Era 
haltung des Volkes Gottes auf Erden geforgt. . Er bat feines. Buns 
des mit feinem Wolfe nimmer vergeſſen, wie oft auch fein. Volk feinen 
Bund gebrochen und verlaffen hat. Es hat immer, zu allen Zeiten 
eine Auswahl der Gnade gegeben, eine. gewiſſe beftimmte Anzahl treuer, 
geprüfter, bewährter Seelen, ein zerſtreutes Boll von Menfchen, die 
mit dem Siegel des lebendigen Gottes verfiegelt waren, und als fein 
Eigenthum behalten blieben; einen heiligen Samen, mit dem bie fünfs 
tigen Geſchlechter des Volkes Gottes errettet und erhalten bfieben. 
Wie ein Gärtuer die beften, reifften, volllommenfien Pflanzen zus 
Saat ſtehen Läflet und bewahrt, um eine volllommene vortreffliche Art 
zu behalten, fa hat der Herr auch immer unter dem vielen Unkraut, 
unter den vielen Mittelmäßigen, unter dem vielen, das nur gemöhn« 
(ich gut ift und mehr nichts, eine Auswahl, die auserlefen, die Acht, 
die vortrefflich ift, gehabt, und als einen heiligen. Samen auf Erden 
fiehen laſſen; fie unter. aller Berführung und Verſuchung der Welt 
bewahrt, und unter aller. verderbenden Plage erhalten, wenn alles 
Uebrige yreisgegeben wurde und ſich felbft überlaffen blieb. . Dies bes 
weifet die ganze Beichichte Iſraels, von ihrem erflen Beginn bis zu 
ihrer Fünftigen lebten Entwidelung Das Boll war immer unter den 
fhwerften Plagen, die es betrafen, unter Drangfalen, Die es gänzlich 
aufreiben und von der Erde .vertügen zu müſſen fchienen, wie Gott 
es felbft veugleicht, einer Eiche ähnlich, Die ihre Blätter verloren hat, 
der man alle Aeſte und Zweige abgehauen, aber ihr dod Wurzel und 
Stamm übrig gelaffen hat.. Um der Auswahl willen, die Gott ums 
ter dieſem Volke haste, und die noch in künftigen Jeiten aus biefem 
Volke gefammelt werden follte, wurde e8 unter allem Drud und Bers 
derben erhalten. So fagie der Herr Jeſus, ald er von dem. großen - 
Sammer redete, der bei der Zerftörung Serufalems über Ifrael (das 
Volk aller 12 Stämme), ausbrechen würde: Wenn diefe Tage 
nicht würden verkürzt, fo würde fein Menſch errettet, 
aber um der Auserwählten willen werden Diefe Tage 
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verkürzt werden;) da er wohl nicht allein die damals lebenden 
Auserwählten, fondern alle, die nachher gelebt haben und noch chen 
werden, veritanden haben wollte, Wenn der Apoftel Baulus won Dies 
fen 7000 Uebriggelaffenen zu Elias’ Zeiten redet, fo fagt er ausdrück⸗ 
lich, daß es auch zu feiner Zeit eine folhe Auswahl der Gnade 
in Iſrael ») gegeben babe; und eben diefe Auserwählten zu Elias’ 
Zeiten waren die Stammpväter derer zu den Zeiten des Apoftels. 
Der Apoftel Johannes, dem der Herr Jeſus Chriftus offenbarte und 
zeigte, was gefchehen folle, fah, wie auf die Beranftaltung der fünig- 
lihen Regierung Jeſu Chrifti aus dem Unfichtbaren ber eine große 
und allgemeine Plage über die Erde gebracht werden follte, Durch vier 
Engel, denen dazu Befehl und Macht ertheilt war; zugleich) ſah er 
aber auch einen andern Engel mit den Siegel des lebendigen Gottes, 
und hörte ihn gegen jene rufen: Beſchädiget die Erde nicht, 
bis daß wir verfiegeln, die Knechte unfers Gottes an 
ihren Stirnen! worauf aus jedem der 12 Stämme 12,000 ver 
fiegelt wurden; Johannes hörte die Summe der ganzen Zahl, 144,000 
aus allen Stämmen Iſraels.*) 

Diefe Treue, Gnade und Erbarmung beweilet der Herr aud 
noch jegt an feinem Volle. Noch, wie immer, hat er ſeine Auser 
wählten, feine Bewährten, feine Getreuen und Geliebten, die er ale 
fein theuer erfauftes, über Alles gefchäßtes Eigenthum beihirmt, die 
er bebütet, wie feinen Augapfel, denen er in aller Berfuchung feine 
göttliche Hülfe, und in aller Drangfal feine göttliche Bewahrung an 
gedeihen läßt; die er, wie groß das DVerderben, wie ‚allgemein der Ab: 
fall auch werde, ſich, fich felbit, fi zur Freude und zum Ruhme 
übrig läßt, an denen er fi) einmal bewundern laſſen, in denen er 
einmal herrlich erfcheinen wird. Diefe werden unter aller Verführung 
der Welt, bei aller. Lift und Berüdung des Argen, bei allen höchſt 
wahrfcheinlichen kraͤftigen Irrthümern, bei allen Tüßenhaftigen Kräften 
und Zeichen und Wundern doch in der Wahrheit bewahrt aus Gottes 
Macht durch den Glauben zur Seligkeit. Sie bleiben treu im Glaus 
ben, in der Xiebe, in der Hoffnung, in dem Belenntniß des Namens 
Jeſu EChrifti, in dem Abfcheu gegen alles, was feinen Namen entheir 
ligt, und fein Reich verdrängt. Wenn auch Zaufend abfallen zu ihr 
ver Rechten, und Zehntaufend zu ihrer Linken, fo bleiben fie doch au 
dem Herrn, und beugen ihre Kniee feinem Goͤtzen des Zeitalters, wie 
viel Hohn und Spott, Schande und Schaden, Verfolgung und Elend 





*) Matt. 24, 22. 
Rom. 11, 5. 
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fie auch darum leiden follten. Wenn denn aber nachher über das 
abgefallene Gefchlecht die Plage und das Verderben hereinbricht, fo 
find fle mit dem Siegel des Tebendigen Gottes verflegelt, jo werden 
fie von höherer Hand in aller Drangful bewahrt und aus aller Noth 
errettet. Wenn denn in der wüthenden Plage and Tauſend fallen 
zu ihrer Nechten und Zehntaufend zu ihrer. Linken, fo fann das Vers 
derben doc fie nicht treffen. Sie werden früh oder fpät mit ihren 
Augen ihre Luft fehen, und fdhauen, wie es den Gottlofen vergols 
ten wird. ”) 

Daraus folgt aber nicht, daß wenn der Herr einen Gerechten 
umkommen läßt, dieſer fein Gerechter müfe gewefen fein. Nein, dies 
darf man fo wenig denken, ald man denten fann, daß die Propheten 
und die Heiligen, die er in die Hand Iſebels fallen Tieß, und fle nicht 
errettete, und fie für die Wahrheit fterben ließ, ihm nicht eben fo lieh 
gewefen wären, ald die 7000, die er errettete. Wenn dies gefchieht, 
ſo befümmert e8 die Heiligen, Die es betrifft, nicht weiter; ſie wiflen, 
wie fie mit dem Herrn und in Hinfiht auf die zukünftige Welt daran 
find, und find es zufrieden, wie der Herr, dem fle leben, und dem 
fie fterden, fie gebrauchen, und auf welche Weile er fie aus diefer 
Pelt nehmen will. Hier ift mur Die Rede von denen zum Samen 
Auserwählten, worin die künftigen Gefchlechter des Volkes Gottes er⸗ 
rettet werden. 

Das Boll des Herrn iſt gezählt, die heilige Auswahl macht 
eine gewiffe beftimmte Anzahl aus, die zu verfchiedenen Zeiten größer 
oder Heiner il. Zu Elias’ Zeit waren e8 unter den 10 Stämmen 
7000 und nicht lange nach der Zerflörung Serufalems, als Iſrael 
ſchon unter allen Völkern der Erde zerftreuet war, unter allen 12 
Stämmen 144,000. Diefe alle, wie zerſtreut in allen Ländern fie 
leben, in welcher linbelanntheit, Niedrigfeit, Dürftigfeit, Unſcheinbar⸗ 
feit fie größtentheils dahin gehen, find dem Herrn befannt; er fennet 
fe alle mit Namen; er weiß es genau bis auf Einen, wie viel der 
Seinigen auf Erden find, Wohl dem, der zu der heiligen Auswahl 
gehört! den er für den Geinen erfennet, defien Namen fi and in 
feinem Buche des Lebens findet! Wünfcheft du das, m. 3.2 Denkſt 
du: Möchte ich auch zu den Auserwählten gehören! und was foll idy 
thun, gewiß zu werden, daß ich ihrer Einer bin, und von dem Herrn 
für einen ſolchen erkannt werde? Made es, wie diefe 7000, fürchte 
die Menfchen nieht, aber fürdte Gott! tritt von der Ungerechtigkeit 
ab; mache dich der Sünden und Miffethaten deines Zeitalters und 
deiner Mitwelt nicht theilhaftig; verlaß den Bund des Herrn nicht, 
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9 
176 oe  .Drsisebute Hamilie. 


wenn ihn au alle Welt verläßt; huldige feinen Böhen, wenn ſich 
auch Alles davor in den Staub beugt; nimm feine Geflunyung, feine 
Weisheit, feine Lehre auf und au, wie laut fie gelobet, wie hoch jie 
gepriefen, wie edel fie gehalten werde, und wie allgemein fie herrſche, 
weun es nicht die Befinnung, Die Weisheit, die Lehre Jeſu Chriſti ül, 
wenn fie-nicht von ihm berrührt und zu ibm binführt, wenn dabei 
feine Unterthänigfeit unter dem Worte und Geifte Jeſu Chriſti if; 
werde nit ungläubig, wenn alles ungldubig geworden ift, umd em 
Menſch nur dann für einen weifen und gebildeten Menſchen gift, wenn 
er wugläubig, wenn. er. jhlecht und [handlich gemorden if, Wider: 
ſtehe und widerftrebe Dem Geiſte der Zeit. Laß dich feinen Gang de 
Weltbegebenheiten an dem lebendigen Bott irre. machen, wenn alles 
drunter und drüber geht, weil er um der Verdorbenheit der Völker 
willen die Könige, die FZürften, die Obrigleiten mit Blindheit geſchla⸗ 
gen, bat, daß fie Feuer anlagen laſſen jeden, dem es belicht, und wenn 
auch ſchon Alles durch ihre Schuld in vollen Flammen ſteht, noch 
nicht willen, ob fie löſchen wollen oder nicht. Siehe auf das Unficht⸗ 
bare und Ewige; gelobe und balte dem Herrn Jeſu eine unverbrüd- 
lihe Treue; bete immer dringender, DaB du um der Barmberzigfeit 
Gottes und des Herrn Jeſu Chrifti willen, aus Gottes Macht durch 
den Glauben bewahret werbeft zur Seligfeit, und thue jebt alles, was 
du dereinft, wenn die unvergleihbare Herrlichkeit und die überſchwäng⸗ 
liche Seligfeit der Auserwählten Gottes wird offenbaret werden, wün- 
ſchen wirft getban .zu hoben, um zu ihnen zu gehören, fo wird es dir 
nicht fehlen. Denn treu ift Gott, der ung berpfen bat; und der 
Herr ift treu, der wird uns ſtärken und bewahren vor 
dem Argen.* Die. Auswahl ift heilig; es if fein Unheiliger 
darunter; fie find alle aus dem großen Haufen der Gemeinen, der 
Dittefmäßigen, des gewöhnlich Guten herausgelefen, Sie find heilig, 
weil fie von der Ungerechtigfeit abgetreten find und fich dem Herrn 
geheiliget huben, weil ihnen ihre Miflethaten, oder Sünden, oder 
Uebertretungen vergeben, und fie. felbft, wie fie ehemals auch fein 
mochten, erneuert find, abgewaſchen, gebeiliget, gerecht gemacht durch 
den Namen des Heren Jeſu und durch den Geiſt Gotted. Es mochte 
ein großer erfiaunficher Abſtand fein zwifchen den mehrflen von jenen 
7000 Yuserwählten und dem Propbeteu Elind, aber wenn auch alle 
nicht vollfomuıen waren, fie wurden dach alle als Mitknechte und Mit 
brüder des Propheten angefehen, und waren doc) alle heilige Iſrae⸗ 
fiten; iu allen war doch ein heilige Ginn, alle bewieſen doch ein heis 
liges Verhalten, Es waren Alle Menſchen, über welche Pie Furcht 
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Gottes viel mehr vermochte, als die Menfchenfurcht, über welche das 
Unfihtbare und Ewige viel mehr vermochte, als das Sichtbare und 
Zeitliche; die der herrſchenden Gefiunung und dem Geifte ber Zeit, 
gegen alle Heizung, gegen allen Druck widerftanden, ihre Kniee vor 
den Goͤtzen nicht beugten, und fein heidnifches Wefen mitmachten, an 
dem Bunde des Herrn feithielten, und der erfannten Wahrheit treu 
blieben in Noth und Tod. Und fo ift es auch bei den Auserwählten 
der jebigen und aller Zeit; wie viel Unvollfommenes auch noch an 
dDiefen und jenen unter ihnen haftet, fo ift doch ihr aller Sinn und 
Verhalten heilig, das Heilige ſchlägt bei ihnen fo weit vor, daß das 
Sündliche damit in feine Vergleihung zu bringen ift. 

Unfere Zeit hat eine große Aehnlichkeit mit der Zeit des Elias, 
Wie ed damals unter den Sfraeliten ausſah, fo fieht es jegt unter 
den Ghriften aus; wie jene den Bund Gottes verfaflen hatten, fo ha⸗ 
ben auch diefe ihn verlaffen, wie unter jenen alle Sfraelitenges 
finnung erflorben war, fo ift alle Chriftengefinnung unter Dies 
jen erloſchen; wie jene der Heiden Weife annahmen, fo find auch diefe 
in beidnifhe Gefinnung und heidniſches Wefen hineingetreten. Die 
zeit des Propheten war eine Zeit eines Abfalls von dem Herrn, 
dem Gott Ifraeld; Die unfrige ift die Zeit Des Abfalls, des von 
Anfang verfündigten, allgemeinen, allerböfeften und allerverderblichiten 
Abfalls von dem Heren der Herrlichkeit, und alſo aud) von Gott, der, 
fo wie er zunimmt, fo viele große und ſchreckliche Dinge mit fich führ 
ret und nach ſich zieht. Chriften find jetzt unter den Ehriften fo ſel⸗ 
ten, als damals. Zfraeliten unter den Ifraeliten jelten waren; derer 
zumal, die noch öffentlich für die Sache des Herrn ſtehen und aufkom— 
men, werden immer weniger, und an vielen Orten können die wenis 
gen Ehriften, die noch da find und fich einander nicht fennen, leicht 
ein jeder fih für den noch Einzigen halten, wie Elias klagte: Ich bin 
allein übrig geblieben! Aber was fagt ihm die göttliche Ant⸗ 
wort? Ich babe mir laffen übrig bleiben 7000 Männer, 
die ihre Kniee vor dem Baal nit gebeugt haben. Alfo 
geht e8 auch mit den Uebrigen nad) der Auswahl der Gnade; fie find 
zerftreuet und verborgen, aber fie find doch da; die wenigften von ih- 
nen kennen ſich hier; welche Freude wird es fein, wenn fle fich einmal 
alle perfönlich kennen lernen!. Das Andenken an diefe zerftreuten und 
groͤßtentheils verborgenen Taufende, die der Herr erwählet hat, die 
ihre Kniee vor den Gößen nicht gebeugt haben und fie auch nicht beu- 
gen werden, wie allgemein der Abfall, wie höhnend, drüdend, verfols 
gend und mordend der Unglaube auch werden mag, fie dennoch nicht 
beugen werden, foll uns tröften, erfreuen und flärfen. Wir follen 
ung nit als die Einzigen anfehen, fondern es uns fagen, daß noch 
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Taufende mit uns auf Einem Wege zu gleichem Ziele find, in Einem 
Glauben, in Einer Hoffnung, in Einer Liebe durch Einen Geift mit 
uns innigft vereinigt, und daß eben Diele Leiden, die und treffen, aud 
über diefe unfere Brüder in der Welt ergehen; wir follen und m 
@eifte mit diefen allen vereinigen, uns durch das Andenken an fie er- 
mutbigen, und uns freuen auf den Tag unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
der uns mit ihnen allen vereinigen wird. 

Doc ift diefes das Allernothwendigfte, daß Jeder, der in aui- 
merffamer Beobachtung der Zeichen der Zeit, in Erkenntniß deſſen, 
was kommen foll, und wie unmöglich es ift, mit eigner Kraft zu be⸗ 
ſtehen und durchzufommen, ein tiefe Gefühl feiner eigenen Ohnmacht 
und einen tiefen Eindrud von der Treue und Kraft des Herrn leben⸗ 
dig in fih zu erhalten fuche, und ſich dadurch antreiben lafle, unab⸗ 
läffig zu bitten und zu flehen, daß er aus Gottes Macht Durch den 
Glauben möge bewahret bleiben zur Celigfeit, weldye zubereitet üt, 
daß fie offenbaret werde zur lebten Zeit; in welcher fich freuen wer: 
den, die jeßt eine Meine Zeit traurig find in mandherlei Anfechtungen, 
auf daß ihr Glaube in feiner Bewährung viel Löftlicher erfunden werde, 
als das vergängliche Gold, das durch's Feuer bewähret wird, ihnen 
zu Lobe, Preis und Ehren, wenn fih nun offenbaren wird Jeſus 
Chriſtus, welchen fie nicht gefehen, und doch Lieb haben, und nun an 
ihn glauben, wiewohl fie ihn nicht fehen, fo werden fie fich freuen 
mit unausſprechlicher und herrlicher Freude, und das Ende ihres Glan- 
bens davon bringen, nämlich der Seelen Seligfeit. *) 


— — — — —— —— — 


XIV. 


1 &ön. 19, 19 — 21. 


„Und er ging von dannen, und fand Elifa, den Sohn Saphats, dab 
er pflügte mit zwölf Jochen vor fih bin, und er war felbft unter den 
zwölfen. Und Glia ging zu ibm, und warf feinen Mantel auf ibn. 
Er aber ließ die Rinder und lief Elia nad, und ſprach: Lab mich mei: 
nen Bater und meine Mutter küſſen, fo will ih dir nadfolgen. Er 
ſprach zu ibm: Gebe hin und komm wieder, denn ich babe etwas mit 
bir zu thun. Und er lief wieber von ihm, und nahm ein Joh Rinder, 
und opferte es, und kochte das Fleifh mit dem Holzwert an den Rin 
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dern, und gab es dem Voll, daß fie aßen. Und ma | 
folgte Elia nad, und dienete ihm.” 


Eliad war nun von dem Herrn über Iſrael get | 
pfangene Offenbarung Hatte ihn auf's neue ermuth 
und aller feiner Traurigkeit entladen. Getroft und 
ih, dem göttlichen Befehle gehorfam, vom Horeb hin 
delte den langen Weg durch die arabifche Wüfte wiede 
er ſich nur noch im mindeften gefürchtet, fo würde ı 
maskus gewandt haben, wohin ihn auc) Die göttliche 
Dinzuweifen ſchien; aber ohne alle Zurdht begab er 
Zand Sfrael, in das Gebiet Ahabs zurüd, obwohl ih 
gefhworen und gedrohet war, nach Abel Mehola, 
Stamm Iſaſchar, dem Wohnorte des Elifa. Der erf: 
den Elifa zum Propheten an feiner Statt zu falber 
Verſicherung, daß er an ihm für die noch übrigen Ti 
fahrt auf Erden einen ungertrennlichen treuen Gefähn | 
der, oder vielmehr einen Sohn, den innigften und gl 
Mitgenofien aller feiner Leiden und Freuden finden, ur | 
würdigen Nachfolger im Prophetenamte bilden werde, | 
nad Abel Mehola. 

Hier fand er feinen künftigen Gefährten und 9 
vor der Stadt auf dem Ader, daß er pflügte mit : 
vor ſich hin, und er felbft war bei dem zwölften. ( 
feiner ruhigen ländlichen Arbeit, bei der er dem Aug: 
jept verborgen geblieben war, die er mit einfältigem $: 
tesfurcht, mit Fleiß und Treue wahrnahm, nit ahn 
einem fo großen Werke erwählt und beftimmt ſei. Sı 
Engel des Heren den Gideon auf der Drefchertenne ı 
Der Herr mit dir, du ftreitbarer Held! 
diefer deiner Kraft, du follft Iſrael erlö 
Midianiter Händen Siehe, Ah habe did 
Sp ging David ruhig hinter feiner Heerde, bis er auf 
von dem Propheten Samuel zum Könige gefalbet wur 
auch nach diefer Salbung wieder zu feiner Heerde zu 
ganze Sache feiner Erhöhung überlaffend. Und fo fü 
der ganzen heiligen Geichichte; die größten, vorzüglid 
die nachher als Propheten, als Könige, als Helden, 
Borten, Thaten, Schriften und Beifpiel mit dauernder 
mit bleibendem Segen auf Mitwelt. und Nachwelt gewi 
die wichtigften Werkzeuge Gottes zur Ausführung fein 
Willens, zur Gründung feines Reiches anf Erden wur 
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Hand Gottes und unter der Leitung feines Geiftes unſterbliche Wobl⸗ 
thäter des menjchlichen Geſchlechts geworden find, — es waren immer 
demüthige, befcheidene Menſchen, die fich jelbft in ihrer Kraft und Bor: 
züglichfeit nicht kannten, feine Meinung von fich felbft hatten, nicht 
von ihrem eignen Geifte getrieben, in eignem unreinem Dünkel fi 
felbft zu Lichtern der Welt, zu Verbeflerern des menſchlichen Gefchlechts 
anfdrangen, fondern ftille, auf Gott fehend, in ihrem Stande und Dr: 
rufe blieben, wie wenig der aud den großen Anlagen und Kräften 
ihres Geiſtes angemeſſen ſcheinen mochte, und in der Furcht Gottes 
an ſich ſelbſt arbeiteten; ſich felbft zu erleuchten, zu ordnen und zu 
heiligen fuchten, bi8 ihnen Gott felbft das Schwert oder den Scepter 
in ihre Hand, oder das Wort der Wahrheit in ihren Mund gab. Und 
auch dann behielten fie immer das tiefe, demüthige Gefühl, daß fie 
ſelbſt e8 nicht wären, wodurd etwas zum Segen der Menfchbeit ge 
than und gewirkt werden fünnte, daß alles Licht und alle gute umd 
vollkommene Gabe von oben herab, von dem Bater des Lichts kom⸗ 
men müffe, daß fie feiner nimmer entbehren könnten, und daß alles, 
was ohne Auffehn auf ihn, ohne feinen heiligen Geift gethan wird, 
unrein und ohne Segen iſt. Sie hatten ſich vorher von allen Lei: 
denfehaften und Rebenabfihten losgemacht, und eine Gemüthsſtimmung 
erlangt, bei der fie für alles Gute und Göttliche offen und empfäng- 
fi waren. Darum konnten fie Werkzeuge Gottes fein, Gott fonnte 
fie gebrauchen, wie und wozu er wollte, in ihnen war nicht das min- 
defte Widerftreben gegen Gottes Willen und Gottes Geift. ‘Der un- 
teine, ftolze, eigenfüchtige Dünkfel aber, da Giner, ohne auf Gott zu 
feben, ohne die Wahrbeit zu lieben, ohne das Arge zu haffen, obne 
das wahrhaftige Wohl der Menfchen zu fennen und zu wünfdhen, und 
ohne Pflicht nnd Beruf zu haben, fich feinen eignen Geift treiben läßt, 
die Welt erleuchten zu wollen, indeß er felbft in der Finfterniß ift; 
Start und Kirche reformiren zu wollen, ohne nod) fen eignes Haus, 
vielmeniger fein Herz geordnet zu haben, — der macht Werkzeuge des 
Teufels, Mordbrenner, die ſich Auffläcer nennen. Eliſa, ale ein febr 
vorzüglicher Menſch, hätte ja auch wohl denken mögen, er fei zu an« 
dern Gefhäften geboren, er müfle auch in die Welt, ohne ihn Fönne 
es nicht beftehen, durch ihn werde die Verwaltung aller wichtigen 
Dinge erft Licht und Kraft gewinnen und dergleichen. Aber ex dachte 
es nicht, fo eitel, fo thöricht, fo gottlos dachte er nit. Er firebte 
nicht nach hohen Dingen in Diefer Welt, weil er glaubte, es komme 
nicht darauf an, was einer in Diefer Welt tft, fondern was cr im dies 
fer Welt für die zufümftige Welt aus fid macht, wozu er fich felbft 
"ı diefer Welt für die zukünftige Melt qualificitt. Und da ſah er 

Hl, daß Das in einem jeden Stande und Berufe gefchehen Sönke, 
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und bielt den feinigen für feine Perfon am gefchiekteflen dazu, weil 
ihm der und fein andrer von Gott angewiejen war. Miles Heraus» 
treten in eigner Wahl und Leidenſchaft aus einem Berufe und Stande, 
worin wir nad) Gottes Willen find und fein follen, es fei aus einem 
niedrigen in einen höheren, oder aus einem höheren in einen niedrie 
geren, ift gefährlich und fündlih, und ohne Segen, und hat, wenn 
es no) gut geht, wenn Gott feine Gnade nicht gar abwendet, Leiden 
und Zrübfal zur Kolge. Leiden und Trübfale, die dann um fo viel 
ſchwerer werden, weil man fie auf feine eigne Rechnung fchreiben muß, 
und wohl fühlt, daß man ihrer nad) dem guten Willen Gottes hätte 
überboben fein können und follen, wenn man Gott nicht vorgegriffen, 
und fich nicht eigenwillig bingedrängt hätte, wo man nicht hingehörte, 
und wohin Gott einen nicht haben wollte. 

Als Elias den Elifa fah, ging er zu ihm, und warf feinen 
Mantel auf ihn, vielleiht ohne ein Wort zu reden, und wie man aus 
dem folgenden fchließen muß, alfobald weitergehend. Er dachte, Elifa 
werde Diefe bedeutende Handlung ſchon verftehen und deuten, und 
wenn der Sinn derfelben ihm ganz fo erfreulich wäre, als er ihn fein 
follte, alles ftehn und liegen laſſen, ihm nachzueilen, und fo ein Zeichen 
feiner Bereitwilligfeit zu geben, dem Herrn zu dienen, ohne nod mit 
einer Rüdfiht an Dingen diefer Welt zu bangen, fid) Seinem Dienfte 
ganz zu überlaſſen, alle Zaften deffelben mit dem Propheten zu tragen, 
alle Xeiden und Freuden deflelben mit ihm zu tbeilen. Cine ſolche 
Bereitwilligleit konnte er nicht zeigen, ohne nicht dem Propheten, wenn 
ich fo reden mag, ein Herz gegen fi) zu machen, ohne ihn nicht mit 
Vertrauen, mit Hoffnung, mit Liebe gegen ſich zu erfüllen. Elias 
fonnte aus dem Benehmen des Eliſa bei diefer bedeutenden Handlung 
gleich abnehmen, weß er fi) zu ibm zu verfehen, was er von ihm zu 
hoffen habe, wie viel oder wie wenig er auf ihn werde wirken fönnen, 
wie wenig oder wie ganz Elia in feinen Geift und Ginn werde ein 
treten, wie wenig oder wie ganz ein Herz und eine Seele er mit ihm 
werde fein können. Ein fo frommer Sfraelit, als Elifa war, und 
wahrſcheinlich auch feine Knechte, die ohne Zweifel bei der Volksper⸗ 
iammlung auf dem Berge Karmel zugegen geweſen waren, und alſo 
den Propheten Elias wohl kannten (der auch durch feine Kleidung, und 
beſonders. eben durch feinen Mantel, ein raubes Zell, das ihm ftatt 
des Mantels Diente, kenntlich war), hielten dann mit ihrer Arbeit wohl 
ein wenig inne, als fie den Propheten, für den fie die tieffte Ehrfurcht 
begten, zu ſich kommen fahen, zu hören, was ex mit ihnen reden würde. 
Er redete Durch eine bedeutende Handlung ohne Horte, indem er ftir 
nen Mantel auf Elifa warf. Mittheitung des Propbetengeiftes uud 
Prophetenamtes war der Sinn dieſer Handlung. Dir fohft fünftig 
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meine Stelle und meine Perfon in Jfrael vertreten, du fünftighin im 
Iſrael der Mann fein, der ich bis jeßt darin gewefen bin. Folge mir 
nach! Das follte fie dem Elifa Tagen, fo verftand fie auch diefer, umd 
fo verftanden war fie ihm das Ehrenvollefte, das Größefle, Das Er—⸗ 
freufichfte, was er hätte erleben fünnen. 

Die bedeutende Handlung des Propheten war für Elifa em 
Ruf Gottes, und er hatte e8 bei feinem Aderbau, unter den mandherlei 
Gefchäften und Arbeiten diefes Lebens, die fein Beruf mit ſich bradhte, 
zu einer folchen Bolllommenheit gebracht, Daß gar feine, Vortheil oder 
Schaden berechnende Ueberlegung, gar fein Fragen, was jeßt zu thun 
fei? bei ihm Statt fand, wenn er in einem Falle erfannte, was des 
Heren Wille ſei; daß alsdann alle anderen Wunſche, Neigungen, 
Zweifel, Sorgen in ihm verftummen, alle haftenden Rüdfichten vor 
feinem Auge verfchwinden mußten, und er gar feinen andern Willen 
hatte, ald den, zu wollen und zu thun, was der Herr wolle. Gr 
war dem göttlichen Rufe nicht ungläubig und nicht ungehorfam, bes 
fprach fi) auch nicht darüber mit Fleifh und Blut, fondern fuhr alſo⸗ 
bald zu, folgte unverzüglich, verließ feinen Pflug, Knechte, Aecker und 
Rinder, und lief Elias nah. Lab mih meinen Bater und 
meine Mutter füffen, fo willih dir nadfolgen! bat er 
den Propheten. Er jagt nicht: Laß mid) meine Aeltern fragen, und 
wenn fie mid) entlaffen wollen, fo bin id) bereit, dir nachzufolgen! er 
wollte die Sache nicht erft mit feinen Aeltern überlegen; er ſetzt vor⸗ 
aus, daß Gottes Wille und Ruf ihnen eben fo heilig fein werde, als 
er ibm war, und war zum Gehorfam dagegen auf jeden Fall ent- 
ſchloſſen. Aber er mag nicht fo binweggehn, ohne nicht das Angeficht 
feines Baterd und feiner Mutter noch einmal gefehen, ohne ihnen über 
diefe unerwartete, wichtige Begebenheit, die, wenn fie auch ihnen, als 
frommen fraeliten, bocherfreulih war, doch auch von ihnen nicht 
minder Aufopferung als von ihrem Sohne forderte, felbft Nachricht 
und Auskunft gegeben, ohne ihnen nicht ein Lebewohl gefagt zu haben. 
Das einzige Band, das ihn zwar nicht zurüdhielt, aber um ein mes 
niged verweilen läßt, ift das edelfte, das heilige Band kindlicher Liebe 
und Dankbarkeit. Vater und Mutter um des höheren Berufs willen 
zu verlaffen, war vielleicht das Einzige, das ihm ſchwer wurde; doch 
ift er auch dazu entfchloffen, ex will die Geliebten nur noch einmal 
fehen, noch einmal mit ihnen reden, ihnen nur noch den Abſchieds⸗ 
fuß geben, das Bittere, das für fle in diefer Sache lag, durch ſeine 
Eindliche Xiebe fo viel möglich zu verfüßen fuchen, und dann hält ihn 
nichts mehr zuruͤck; dann ift er bereit, fich mit dem Propheten auf 
den Weg zu begeben, und ihm nachzufolgen, wohin er gehen wird. 

Elias, den diefe gänzliche-und doch aus dem edelften Bewegungs, 
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grunde noch ein weniges zoͤgernde Bereitwilligkeit, dies Ogfühl kind⸗ 
licher Liebe und Anhänglichkeit in dem Eliſa ſehr erfteuen mochte, ge⸗ 
währte ihm ſeine Bitte. Gehe hin, ſagte er zu ihm, aber komme 
bald wieder, und bedenke, was ich dir gethan habe. Sei der 
empfangnen Weihe, des angenommenen Berufs eingedenk, und was er 
von Dir fordert, daß du von nun an ganz dem Herrn und mir anges 
horeſt. Küffe Vater und Mutter zum Abſchied, aber laß dich die 
Bitten deines Vaters und die Thränen deiner Mutter nicht weich ma⸗ 
chen und zurückhalten! 

Wenn die Gefinnung des Eliſa auch die feines Vaters und 
feiner Mutter war, fo haben fie, wie groß die Aufopferung, diefen 
ihren Sohn von ſich zu laflen, für fie auch fein mochte, ihn doch wohl 
mit Freudenthränen zum Abfchied gefegnet. Fromme Sfraeliten konnten 
an ihrem Sohne feine höhere Freude erleben, al8 die Acltern des Elifa 
an diefem Zage an ihm erlebten. Eliſa fcheint auch mit einer fehr 
beiteren, frohen Gemüthöftimmung aus dem väterlihen Haufe zu dem 
Propheten zurüdgelommen zu fein, welches wohl nicht der Fall geweſen 
wäre, wenn ibm fein Abfchied fehr erfchwert worden wäre. Nachdem 
er noch mit Elias geredet hatte, verließ er ihn wieder, ging auf feinen 
Ader zu feinen Knechten, ſchlachtete ein Joch Rinder, kochte das Fleiſch 
mit dem vorhandenen Holz am Adergeräthe, und gab fo feinen Knech⸗ 
ten ein Mahl. Diefer Tag war ihm ein Ehren» und Freudentag, ein 
Tag großen Gewinnes; er hätte ſich über eine Salbung zur Königs» 
würde wohl nimmer fo gefreuet, als er ſich über die erhaltene Weihe 
zum Prophetenamte, zum Dienfte des Herrn, zur Begleitung des Pros 
pheten Elias freute. An diefer Freude läßt er die bisherigen Mitges 
noflen der Arbeiten feines irdiſchen Berufes, fo gut er kann, Theil neh» 
men, indem er ihnen zum fröhlichen Abfchiede eine Mahlzeit bereitet. 

Darnah machte er fih auf, und folgte Elias nad und 
dienete ihm. O edler, großer Gehorfam! heilige Bereitwilligfeit! 
Ein Abſchiedskuß an Vater und Mutter war das Einzige geweſen, das 
er fi) ausbedungen hatte, und nun hält ihn nihts mehr. Als ob 
ec der ärmſte Menſch gewefen wäre, der nicht gehabt hätte, fein Haupt 
binzulegen, und der nun eine Reife antreten follte, große Güter und 
Schätze in Empfang zu nehmen, fo froh und freudig gebt er von 
dannen, und verläßt alles, als verließe er nichtd. Und doch war es 
wohl fehr bedeutend, was er an irdifchen Gütern verließ. Saphat, 
der Bater des Elifa, mußte ein reicher, fehr begüterter Mann fein, da 
er nady einer fo langen Plage, die das mehrfte Vieh im Lande weg» 
gerafft hatte, auf feinem Ader doch noch mit zwölf. Rindern konnte 
pflügen laſſen; und es ift wahrfcheinlich, dag Elifa der einzige Sohn 
ſeines Vaters, alfo auch der einzige Erbe feines ganzen Vermögens 
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war. Unp da er bei dem Rufe, Elias nachzufolgen, ſich nichts von 
feinem ganzen Vermögen ausbedung, nichts davon mitzunehmen be⸗ 
gehrte, als nur den Abſchiedskuß und den Segen feines Vaters und 
feiner Mutter, fo kann man daraus einen Schluß auf die Innigkeit 
feiner findlihen Liebe und Anhänglichleit machen. Je größer Diele 
war, defto fihwerer mußte es ihm werden, feine alten eltern zu ver- 
faffen. Sollten fie nun die Laft der Aufſicht auf ein fo weitläufiges 
Haus⸗ und Aderweien, die bis jegt auf ihm gelegen hatte, wieder 
übernehmen? oder die mühfam erworbene Frucht eines lebenslaͤng⸗ 
ftchen Fleißes Fremden überlafien? Sollten fle in ihrem Alter Teinen 
Sohn um fi haben? den Sohn nicht, der ſich fo oft darauf gefrent 
haben mochte, ihnen dereinft die Befchwerden des Alters, mit allem, 
was die Liebe und Treue eines Kindes vermag, verfüßen und erleich⸗ 
tern zu wollen? — O wer fühlt es nit, daß Elifa fi leicht mit 
dem beiten Vorwand, mit Ehren vor den Menfchen, bätte laſſen zus 
rückhalten Lönnen, wenn er ſich hätte zurüdhalten laſſen wollen, wenn 
fein Herz nicht ganz aufridhtig geweien wäre, wenn er nicht wahr 
baftig Gott mehr ald der Empfindung, auch als der allerbeften Em⸗ 
pfindung feined Herzens gehorcht, und nicht fehend auf das vergäng- 
liche Sichtbare, auf das ewige Unfichtbare gefchen hätte. So Bieles 
auf der einen Seite da war, das ihn hätte zuruͤckhalten fönuen, ſo 
Bieles war nun aud) noch auf der andern Seite, das. ihn hätte ab- 
fhredden können. Was hatte er zu erwarten, wenn er dem Rufe des 
Bropheten folgte? Ein Leben voll Mühe und Beſchwerlichkeiten, feer 
an aller Bequemlichkeit und Ruhe, leer an allen Vergnügungen diefer 
Welt, Hohn und Spott, Schande, Verfolgung und gewaltjamen Tod, 
Er wußte da8 alles, worüber Elias geklagt hatte, Daß die Kinder Iſ⸗ 
rael den Bund des Herrn verlaffen, daß fie feine Altäre zerbrochen, 
daß fie feine Propheten hingerichtet oder aus dem Lande gejagt hatten. 
Er mußte, daß der Mann, dem er folgen wollte, ein @eächteter, ein 
Berbannter war, der, nach menſchlichem Anfehn, in dem ganzen Ges 
biete Ahabs feines Lebens keinen Augenblid ſicher fein konnte; daß 
die Königin, die fo viele Helfershelfer hatte, der Das ganze Volk zu 
Gebot und Willen ftand, ihm in ihrem unverjöhnlichen Hafle den Tod 
geſchworen und gedrohet hatte; er wußte, Daß er an der Seite dieſes 
Mannes nicht nur eine fehr harte und ſtrenge Lebensweiſe werde 
führen, fondern die fehwerften Laſten tragen, und ſich täglich auf alles, 
. was der menfchlichen Natur unerträglich ift, gefaßt halten müfle. 
Kreilih war die Liebe, das Vertrauen, der tägliche Umgang eines 
Mannes, wie der Prophet Elias war, in feinem Auge etwas Unſchaͤß⸗ 
med, das nicht zu theuer erfauft werden konnte; freilich wußte er 
‚ daß er an der Seite Diefes Mannes für diefe und für die zus 
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Tünfüge Welt eine Brauchbarkeit, einen Werth, eine Freudenfaͤhigkeit 
erlangen werde, die ihm fonft nimmer zu Theil werden Bönne, und 
daß der Herr ihm alle Laſten und Leiden feines Dienſtes, und alles, 
was er dafür entbehre und aufopfere, mit allerlei geiftlichem Segen 
in bimmlifchen Dingen taufendfältig belohnen und vergelten werde. 
Aber das hätten taufend Andere auch gewußt, und fi doch nicht 
entſchloſſen, wozu er fich fo fchnell und willig entichloß; fein Gehor⸗ 
ſam, feine Bereitwilligfeit, dem göttlichen Rufe mit froher, williger Zur 
rũcklaſſung alles Irdiſchen zu folgen, bleibt nicht® deflo weniger groß 
and edel, bewundernswärdig und nachahmenswürdig. 

So wurde alfo Elifa von feinem Ader und Pfluge hinwegge⸗ 
nommen und zum fünftigen Propheten erwählt, zum Manne, durch 
Den Gott nachher mit Königen und ganzen Völkern handeln wollte, 
und Dur den, befonders in Sfrael, fo vieles ausgerichtet, fo viel 
Gutes verbreitet oder doch erhalten, jo viel Böfes verdrängt oder Doc 
zurüdgehalten werden ſollte. Wir dürfen un® das in diefer Geſchichte 
nicht fo fehr befremden lafien, als es befremden wide, wenn jet ein 
Menſch aus einer folchen Lebensweiſe und von dergleichen Beichäften 
Dinweggenommen, und ihm die wichtigften öffentlichen Gefchäfte über 
tragen würden, deren Wahrnehmung ihn an die Höfe der Könige, in 
Den Kreis der vornehmften Staatömänner, Priefter, Gelehrten, und 
in die Berfammlungen des ganzen Volles führen müßte. Die ganze 
Lage der Dinge, die ganze Einrichtung der bürgerlichen Gefellichaft, 
Das ganze Verhaltniß der verfchiedenen Stände gegen einander, war 
damals in vielen Dingen ganz anders als es jept iſt. Aderbau und 
Hirtenleben waren auch für die angefchenften Männer anftändige Bes 
fchäftigungen, e8 war noch mehr Einfalt und weniger gefünfteltes 
Weſen unter den Menfchen. Und da die Gefhichte und Verfaflung 
feines Volkes und Landes das erfte umd wichtigfte war, worin jeder 
Ifraelit von Kindheit an unterrichtet wurde, da die ganze Einrichtung 
des ifraelitifchen Staats auf Religion, auf einen Bund Gottes mit 
Iſrael und Iſraels mit Gott, auf die Berehrung Jehovahs, auf den 
Glauben au jeine Verheifungen und den Gehorfam gegen feine: Ge⸗ 
bote gegründet war, da Die Bibel das einzige Geſetzbuch im Iſtael 
war, die Landesgeſetze eben die Worte Gottes waren, die als das Heis 
ligfte jeden Ifraeliten von Kindheit an gefehret wurden, da die Wohl« 
fahrt des ifraelitiichen Staats feiner Verbindungen mit andern Mächten 
bedurfte, fondern diefe in den mehrften Fällen verboten waren, und 
überhaupt faft alles deſſen nicht bedurfte, was jebt die Wohlfahrt der 
Stanten erfordert oder zu erfordern fcheint, fondern nur durch Er⸗ 
" haltung unverfälfchter Mraelitengefiunung, durch ftrengfte und treuefte 
Bewahrung der göttlichen Berfafiung erhalten werden konnte: fo konnte 





& 


186 Bierzehnte Somilte. \ 


Damals jeder Ifraelit viel leichter über wichtige Angelegenheiten feines 
Volkes und Baterlandes mitreden, als wenn jetzt einer über Dinge, 
die Einrihtung und Berwaltung des Staats betreffend, reden follte, 
der fein ganzes Leben bei Arbeiten und Geſchäften zugebracht hätte, 
die damit in gar feiner Verbindung ftehn. Dan bedenfe ferner, daß 
die Propheten, wo fie als Propheten redeten und handelten, nicht in 
ihrem eignen Ramen und Willen, nicht nad) eigner Einſicht und Er» 
fenntniß, fondern als bevollmädtigte Gefandte des Herrn, in feinem 
Namen, nad feinem Willen, auf feinen ausdrüdlichen Befehl reden 
und handeln mußten. Du ſollſt geben, bieß es zu ihnen, wohin 
Ich dich fende, und predigen, was Ich dich heiße; du 
foitft ihnen Mein Wort jagen, fie gehorchen vder laſſen's! 
Und da noch nie feine Weiſſagung aus eigner Einficht hervorgebracht 
ift, da alle Gelehrfamleit und Vielwiflenheit nicht vermögend macht, 
künftige zufällige Begebenheiten vorherfagen und Wunder thun zu 
fönnen, die Propheten aber beides thun mußten, die Wahrheit ihrer 
vorgegebenen Gemeinſchaft mit Gott durdy göttliche Thaten beftätigen, 
und nicht nur Dinge der fernften Zukunft, fondern auch zukünftige 
Dinge, die fich fehr bald, noch bei ihrem Xeben, ereignen follten, über 
einzelne Perfonen, über Familien und Völker verfündigen mußten, To 
hätte ihnen Die größte Gelehrſamkeit und Vielwiſſenheit aller Zeiten 
nicht helfen, aber wohl hinderlich werden können, wie fie auch jetzt 
noch zur Erkenntniß der Wahrheit nicht helfen, aber wohl daran hin» 
dern fann. Bas fie zu ihrem Amte mehr als alled andere bedurften, 
war eine tiefe lautere Demuth, eine lebendige Furcht Gottes, eine 
übernatürlihe Furchtloſigkeit in Rüdfiht auf die Menſchen, viel Er- 
fenntniß der Wahrheit, eine heilige von allen Leidenfchaften, von allen 
Nebenabfichten, von aller Anhänglichkeit an fich felbft und an die Welt 
völlig gereinigte Gefinnung, ein Herz und ein Verftand, worin für 
Gottes Willen und Wahrheit kein Hinderniß war, und eine Fähigfeit, 
prüfen zu fönnen, welches da fei der gute, der wohlgefällige und der 
volllommene Sotteswille.. Wer diefe Eigenſchaften im hoͤchſten Maße 
befaß, der war zum Propheten am brauchbarften, er mochte hinter Dem 
Pflug gehen, oder das vornehmfte Amt bekleiden. Gott kann nicht 
aus einem jeden Menſchen machen, was er wohl gern daraus machen 
wollte. Wo das menſchliche Herz ein Goͤtzentempel ift, da dem eignen 
Billen, der eignen Neigung, der eignen Ehre, Leidenſchaften, Lüften 
und Irrthümern gedienet wird, da bat Gott, da hat Gottes Geift und 
Gottes Frieden keinen Raum, wenn denn auch der Menſch noch fo 
viel erlernte Kunft und Kenntniß in feinem Kopfe hat. Darum, wenn 
er in und durch) einen Menſchen etwas Großes wirken will, fo erwäblt 
ee eine beicheidene Demüthige Seele, fieht fi, wenn ih fo reden mag, 
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nach einem Menfchen um, der in feinem Berftand 
und in feinem Herzen feine Lüfte oder Leidenfchafte 
nicht behalten will, der für allen Willen Gottes ein | 
ges Herz, und für alle Wahrheit Gottes einen offer ı 
der für feines Geiftes Licht und Wahrheit empfängli | 
nifje des Goͤttlichen aus fid) mweggeräumt hat, oder t d 
räumen Taflen will, der fih ihm hingiebt und überlä : 
der bildenden Hand des Toͤpfers ſich ihm und feinen 
daß er, wie Samuel, fagen fann: Rede, Herr, de 
hböret! und wie Amasja, der Sohn Sichri, ein Fr 
Herrn ift. Wenn denn ein folder Menſch au an | 
und Kenntniß, an Form und Buchftabenwefen hinter 
fteht, wenn er aud) feine vorzüglichen Anlagen, kein 
turfräfte und Fähigkeiten befitt, nicht zu denen vo ı 
oder Gewaltigen, oder Edlen gehört‘, wenn er auch 
Natur, fo kann Gott doch auch aus ihm etwas mad ı 
Natur Weife, . Gewaltige und Edle ewig anftaunen 
werden, etwas zu Xob feiner Herrlichkeit, zu Lob 
Gnade, — Diefe Erwählung des Elifa zum Pri 
aber auch felbft für die damalige Zeit etwas Um 
Außerordentlihes. Gemwöhnlicher Weife wurden die ‘, 
Prophetenfchulen durch den Unterricht und Umgang i' 
ihrem Amte gebildet und vorbereitet; Dies wurde bei 
Umgang mit Elias, den er doch wenigſtens noch ein 
nofien hat, erfeßt, und alfo auch hier der ordentlich 
verlaſſen. Wenn Gott einen Menfchen auf außeror! 
zu außerordentlihen Dingen, oder auch nur zu Ding 
feinem bisherigen Stande und Berufe nicht in noth: 
dung ftehn, fo giebt er ihm auch ein außerordentlic 
Beglaubigungsfchreiben zu feiner Legitimation bei dei 
Gott feldit ihn von den ordentlichen Mitteln und * 
und durch feine außerordentliche Hülfe ihm entbehrl: 
Denn Gott will die durch feine Güte unter den Menſ 
ordentlichen Mittel und Wege in allen Rückſichten hei 
fen. Auch die Apoftel des Herrn waren ungelehrte 2 
Menfchen, mit der allerinnigften und lauterſten Liel 
die offenfter und fähigften für die Gefinnung, für dei 
die Bildung des Heren, und ehe fie als feine außero 
mittelbar von ihm bevollmächtigten Gefandten auftr 
zuvor Jahre lang feines Umgangs und linterridhts gq 
reichfte Maß der Kräfte und Gaben feines Geiftes ı 
Propheten und die Apoftel konnten es beiveifen, da 
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eignen Geiſte gefolgt waren; fie beriefen fi) aud nicht auf ein im: 
res Wort, inneres Licht, inneren frommen Antrieb, fondern auf em 
mittelbar oder unmittelbar von außen ber an ihnen gelangten Rui 
des Herrn, und bewiefen ihre Gemeinſchaft mit dem Herrn durch adtt 
liche Kräfte und Thaten. Dies bat man wohl zu bemerten in Rüd⸗ 
ſicht aller folcher Menfchen, die außerordentlihe Dinge vorgeben. 
Sch babe vorhin das Verhalten des Elifa bei dem durch keı 
Propheten Elias an ihn ergebenden Ruf Gottes, feinen ſchnellen froben 
Gehorſam, feine Bereitwilligkeit, alles zu verlaffen, bemundernswürtg 
und nachahmungswürdig genannt; Das fol es auch uns fen. Wü 
ſollen bedenken, Daß dieſes edle Verhalten, dieſes Beifpiel einer ſolchen 
DBereitwilligleit, alles Irdifche um des himmlifchen Berufs willen auf- 
zuopferu, fowie fo viele andere ähnliche Beifpiele von andern Apoftelı 
und Propheten, uns, wie alles andre, das gefchrieben fteht, zur Lehre, 
zur Ermunterung, zur Nachahmung gefchrieben ft. Auch an uns if 
ja eine himmlifche Berufung ergangen, wir find ja berufen zur Rad 
folge unfer8 Herrn Jeſu Ehrifti; das Evangelium, das die göttliche 
Anerbietung der Gnade für Sünder enthält, enthält ja auch zugleich 
den Ruf zu dem himmliſchen Königreihe, den Ruf, daß wir das Ir⸗ 
diſche, Dad Bergängliche, das Nichtige fahren lafien, und uns mit Ans» 
wendung alles unſers Fleißes, mit Anftrengung aller unfrer Kraft, und 
wo die nicht hinreicht, ald aus dem Vermögen, das Gott darreicht, um 
das Himmliſche, um umnvergänglihe renden und Ehren, um ewig. 
bleibende Güter und Schätze bemühen follen. Die himmliſche Beru⸗ 
fung Gottes in Chrifto Jeſu hält uns das unfchäßbare Kleinod der 
Seligkeit mit ewiger Herrlichkeit vor, wogegen alles andre wie's auch 
fcheine des Nennens nicht werth und nichts ift, das aller Mühe und 
Aufopferung unvergleihbar würdig, ohne Mühe und Aufopferung nicht 
erlangt werden fann. Und wenn wir auch bis jetzt noch Vater und 
Mutter, Häufer und Aecker im buchftäblichen Sinne darum nicht ver 
laſſen müflen, wie Elifa das alles verlaffen mußte und verlieh, fo 
müffen wir uns doc) felbft verlaflen, uns felbft verläugnen und uns 
dem Herrn fo ganz bingeben und überlafien, als fih Elifa Gott ohne 
Rückhalt bingab, und fi) dem Propheten Elias überließ. Der Herr 
Jeſus fagt einem jeden, der fein Jünger werden will: Wer mir 
nachfofgen will, der verläugne ſich ſelbſt, und nehme 
fein Kreuz auf fihb und folge mir nad. Ber nit ab» 
faget Allem was er hat, der kann nicht mein Jünger 
fein. Ber Bater oder Mutter mehr liebet denn mid, 
r ift meiner nit werth; und wer Sohn oder Tochter 
r liebet denn mid, der ift meiner nicht werth; und 
nicht fein Kreuz auf ſich nimmt und folget wir nad, 
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3er iſt meiner nit werth. Wer fein Leben fudet, der 
wird es verlieren, wer aber fein Leben verlieret um 
meinetmwillen, der wird’s finden! Er wollte foldye willige, ges 
borfame, entſchloſſene Jünger haben, er forderte einen folchen geſchwin⸗ 
Den, feften, gänsfichen Entſchluß von denen, die er berief, daß er ihnen 
aud die Bitte des Elifa, die der Prophet Eliad ihm gewährte: Laß 
mich meinen Bater und meine Mutter füffen, fo will id 
Dir nahfolgen! nicht zugeftand. Einem, der zu ihm fagte: Herr, 
erlaube mir, daß ih hingehe und zuvor meinen Pater 
begrabe! antwortete er: Folge da mir, und laß die Todten 
ihre Todten Begraben. Und emem andern, der fi) nur noch 
einen Abfchied von den Seinigen ausbedung, fagte er: Wer feine 
Hand an den Pflug legt und fiehbet zurüd, der ift nicht 
gefhidt zum Reihe Gottes! — 

Mancher hört die Worte der guten Botfchaft mit Freuden, er 
vernimmt die Stimme der himmliſchen Berufung Gottes in Chriſto 
Jeſu, und fiehet das Kleinod, das fie vorhält; die Wahrheit beweifet 
fid) in feinem Innern wahrhaftig; es giebt Augenblide und Stunden, ' 
da er es lebendig fühlt, daß ed dem Menfchen nicht hülfe, wenn er 
die ganze Welt gewönne und ſich felbft verlöre, daß die Welt mit aller 
Nichtigkeit feiner Seele nicht genügen könne, daß aber bei Jeſu Ehrifto 
Leben und volle Genüge ift, daß das himmlische Erbe, daß die Freus 
den, Güter und Ehren jener Belt aller Mühe und Aufopferung werth 
find, und, anſtatt einen guten, gefhwinden, feften Entfchluß zu faflen, 
fi) auf der Stelle, ohne Rüdjicht und Bedingung, auf den gnädigen 
Antrag des Herrn zu ergeben, geht er wieder, unter den Sorgen und 
Neigungen diefer Welt dahin, wendet den Blick von dem Unfichtbaren 
und Ewigen wieder ab, das willige Herz wird wieder unwillig and 
ſucht nur einen Borwand, wie es dieſes oder jenes Hinderniß reiht» 
fertigen, wie es fi) Diefes oder Jenes, das durch Die enge Pforte des 
Himmelreichs nicht durchgeht, mit Ehren behalten und ausbedingen 
könne, und fo kommt e8 bei ihm nie zu einer völligen Treue und Auf- 
opferung. . 

D Tönnten wir glauben und erkennen, wie ganz es der Mühe 
werth ift, wie überfchwänglich es ewig erfreuen wird, dem bimnlifchen 
Berufe mit willigem Gehorſam, mit fefter Entfchloffenheit, mit aufrich- 
tiger Verfängnung, mit treuer Beharrung gefolgt zu fein! Eliſa fah 
das nicht alles deutlich vorher, zu welchen Seligfeiten und Herrlich⸗ 
teiten dee Ruf des Herrn ihn noch führen werde, Doch ergab er ſich 
auf der Stelle, und folgte, mit Berläugnung alles defien, was er hatte. 
Bie ft mag er ch nun, in den mehreren taufend Jahren, Die feit- 
dem verfloflen find, feines Entſchluſſes und ſeines Gehorſams fchon 
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gefreuet haben? wie wird ex ſich deſſen in alle Ewigkeit freuen?! — 
und wie wird es reuen, ewig reuen, wenn man fich mit der Entſchul⸗ 
digung: Ich habe einen Ader gefauft, und muß binaus- 
gehen und ihn befeben! oder: Ih babe fünf Joh Ochſen 
gefauft, und gehe jegt bin, fie zu befehen! oder: Ich 
babe ein Weib genommen, darum kann id nit fommen! 
dem himmlischen Rufe entzogen bat! — O, laßt und nachdenken: 
Was haben wir um des Herrn und feines Reiches willen wohl ſchon 
mit willigen Herzen gethan, gelitten, verläugnet? Was find wir wohl 
dafür willig zu leiden, zu thun, zu entbehren, zu entfagen bereit? — 
Laßt uns aus diefem Beifpiele des Elifa Stärkung und Ermunterung 
nehmen. Laßt uns den Herren bitten um Kraft und Treue, und uns 
fern Blick unverwandt auf das Ziel richte. So jemand mir 
dienen will, fagt der Herr, der folge mir nad; und wo id 
bin, da foll mein Diener aud fein, und wer mir dienen 
wird, den wird mein Vater ehren! Wer ein Obr hat zu 
hören, der höre! 


XV. 
1 aMön. 21, 17— 26. 


„Aber das Wort des Heren kam zu Elia, dem Thisbiten, und fprad: 
Mache dich auf und gebe hinab, Abab, dem Könige Iſraels, entgegen, 
der zu Samaria ift. Siehe, er ift im Weinberge Nabots, dahin ift er 
binabgegangen, daß er ihn einnähme. Und rede mit ihm und fprich: 
So ſpricht der Herr: Du haft tobt geſchlagen, dazu aud eingenommen, 
Und folft mit ihm reden und jagen: So fpridt der Herr: An ber 
Stätte, da Hunde das Blut Nabots geledt haben, follen auch Hunde 
dein Blut leden. Und Abab ſprach zu Elia: Haft du mich je deinen 
Feind erfunden? Gr aber ſprach: Ja, ich babe did funden; darum 
dab du verkauft bift nur übels zu thun vor dem Seren. Siehe, ich will 
Unglüd über did bringen, und deine Naclommen wegnehmen, und will 
von Ahab ausrotten aud den der an die Wand pillet, und der ver: 
ſchloſſen und übergelafien ift in Iſrael; und will dein Haus machen wie 
das Haus Jerobeams, des Sohnes Nebat, und wie das Haus Baeſa, des 
Sohns Abia, am des Reizens willen, womit du mic erzürnet, und Sfrael 
fündigen gemacht haft. Und über Iſebel redete der Herr au, und ſprach: 
Die Hunde follen Iſebel freiien, an des Mauer Zeireel. Wer von Abab 
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firbt in der Stadt, den ſollen die Hunde ſreſſen, vu: 
Felde ftirbt, den follen die Vögel unter dem Himmel fr 
niemand, der jo gar verlauft wäre übel zu thun vor | 
hab, denn fein Weib Iſebel überredete ihn alfo. Un 
zum großen Gräuel, daß er den Bögen nachwandelte, d 
Amoriter getban hatten, bie der Herr nor den Kindern | 
hatte.“ 


Nachdem der Prophet Elias feinen Gefährten 
Den Elifa, gefunden hatte, lebte er, wie es ſcheint, «| 
ſtiller Ruhe, fo lange der damals ausgebrocdhene Kri; 
Afraeliten und Syrern dauerte. Iſrael erfuhr auch üı 
Die mächtige Hülfe Jebovahs feines Gottes, der den Sr: 
den ließ, daß er nicht, wie fie von ihm glaubten und 
Gott der Berge, und nicht der Gründe, und überha'! 
Volles und Landes, jondern der einzige Gott und % 
Voͤlker und Länder, des Himmels und der Erde fei. 
ruhen des Krieges war Ahab darauf bedacht, feinen Pa— 
zu verfchönern; er wünfchte die Gärten dieſes Palaſtes 
gränzenden Weinberg eines jefrcelitifchen Bürgers, 9 
zu vergrößern. Oft mochte er diefen ihm fo gelegene: 
Gedanken ſchon als fein Eigenthum betrachtet, und fi 
zu neuen Anlagen auf demfelben befchäftigt haben. Bi 
nifchen Denkungsart kam ihm auch gar fein Gedanke daı 
ihm den Weinberg verweigern könne; er redete alfo ı 
und erbot ſich, ihm einen befiern Weinberg dafür wieder 
ihn nach feinem Werthe zu bezahlen. Nabot, den fi 
zu einem ſolchen Schritte nöthigte, der auf feih väterfii 
hohen Werth febte, und vielleicht eine befondere Vorlie 
weigerte fich wirklich, dem Könige diefen Weinberg zu ül 
Geſetz verbot den Verkauf wäterlicher Erbgüter, außer i 
muth und Dürftigfeit; jedoch erlaubte e8 einen Zaufd 
bis zum Jubeljahr, da die Güter wieder an die Jam 
mußten. Nabot konnte aber wohl denken, daß, wenn % 
berg erſt in Beit genommen, und mit dem übrigen Sd 
einiget babe, ex fich gewiß über das göttliche Gefek 
binmwegfeten, und ihn nimmer wieder herausgeben würd 
aber nun einmal feine ganze Begierde auf diefen Wei 
und da er fogar nicht gewohnt war, fich felber etwe 
oder von andern ſich etwas abfchlagen zu laſſen, da er 
ausgefeßt hatte, feiner feiner Untertbanen werde es wag 
einem folchen Begehren zu widerfeßen, fo wurde er dur 
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rung Nabots auf's Außerfe entrüſtet. Bol Unmuths mad Forms 
kam er nad Samarla zurüd, und legte ſich, ohne gegeflen zu haben, 
aus Berdruß und Aergerniß zu Bette; nun ganz unfelig, Da ihm die 
Erfüllung einer Luft und Begierde verweigert war. Gene Gemahlin, 
Sfebel, ging zu ihm, ermunterte ihn gutes Muthes zu fein, zu eſſen 
und zu trinfen, denn fie wolle ihm den Weinberg Nabots ſchon vrr- 
ſchaffen. Alfobald fchrieb fle, unter des Königs Namen und Siegel, 
an die Obrigkeit in Jeſreel, man folle den Nabot der Läfterung Got: 
tes und des Königs befähuldigen und ihn fleinigen. Aus welchen 
ſchaͤndlichen Denfchen diefe Stadtobrigfeit beftand, flieht man daraus, 
daß fie dieſem gottlofen, unmenſchlichen Töniglichen Befehl ohne alle 
Weigerung gehorfum waren. Nicht anders, als ob ein allgemeines 
ungeheuves Verbrechen begangen fei, das der ganzen Stadt eine gött- 
liche Strafe zuziehen koͤnne, ließen: fie einen Faſttag ankündigen, und 
als fi nun das Volk verfanmelt hatte, traten zwei erfaufte Zeugen 
bervor, und klagten Nabot öffentlich an, er habe Gott und dem Koͤ⸗ 
nige gefludhet. Im Zumult, ohne Verhoͤr, ohne Unterfuhung, wurde 
der Unſchuldige binausgeführt und gefteinigt. Die Königin braudıte 
nicht einmal auf den Erfolg diefer Schändlichleit zu warten; alles 
wurde in größter Gejchwindigkeit betrieben, und man ließ ihr gleich) 
zurück entbieten, Nabot ſei dem Löniglichen Befchle gemäß gefteiniget 
worden. Sie eilte mit diefer Nachricht den König ihren Gemahl zu 
erheitern; er vernahm fie mit Freude, und begab fi) unverzüglich 
nach Sefreel, um den Weinberg Nabots in Beſitz zu nehmen, denn 
nicht er allein, and) feine Söhne (2 Kön.9, 26.) waren mit ihm ges 
ſteiniget, und fo fiel nun all fein Bermögen dem Könige heim. „Das 
thueft du, umd ih fchmeige,” hieß es in den heiligen Schriften, „Du 
meineft du, ich werde fein gleich wie du; aber ich will dich firafen, 
und es dir unter Hugen ftellen! Merket doc dus, die ihr Gottes 
vergefiet, daß ich nicht einmal hinreiße und fei Fein Erretter da!“ 
Ahab hatte ſich das nicht gemerkt; er, dem Gott fi} vielfältig fo 
mächtig, heilig, ſchrecklich, Löblich und wunderthätig bewiefen hatte, und 
der e3 ja vor allen hätte willen follen, daß der Herr zu fürchten ift, 
er fürchtete ihn nicht, vergaß feiner gänzlich, ober dachte, der Heilige 
und Gerechte werde fein wie er. Er fcheuete den Räder und die 
Race des unfchuldigen Blutes nicht. Froh, wie eine folche finftere 
Seele froh fein kann, vergnügt über die Sättigung feiner Begierde, 
ftand er num in dem Weinberge des ermordeten Nabots da. 
Aber, fährt die beilige Geſchichte jet im Zufammenhange mit 
dem Borbergehenden fort, aber die verruchte Freude Ahabs wurde 
hm zur Wermuth und Galle, aber Gott war wicht gleich wie Ahab, 
und eben dieſen Augenblick, in welchem er fich des ungerechten, mit 
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unſchuldigem Blute befledten Gutes bemädytigte, und es nun nach 
aller Luft feiner Seele zu genießen dachte, wählte Gott es ihm unter- 
Die Augen zu fielen. Aber — wie viel lingerechtigfeit md Gott- 
Lofigfeit der Menfchen auch ohne Ahndung dahingeht, und vor menſch⸗ 
fichen Augen ohne alle weitere böfe Folge und ohne die verdiente ges 
rechte Strafe des gerechten Richters im Himmel zu bleiben fcheint, — 
es wird doch allem nachgefragt, und in dem göttfichen Gerichte finder 
fich alles; nicht: ein Heller wird von der ganzen Schuldenmaſſe eines 
Menſchen ausgelaflen und nachgelaſſen, and) der legte Heller muß be⸗ 
zahlt und erftattet werden. Aber, obgleid) dem Ahab feine. Unger 
rechtigkeit gegen Nabot zugelafien war, der Herr fraget doch nad) dem 
der vergewaltiget wird, und er verfchaffet Recht und Rache allen bie 
Unrecht Leiden. Aber das Wort des Herru fam zu Elia dem 
Thisbiten und ſprach: Mache dich auf und gebe hinab, 
Ahab, dem Könige Ifraels, entgegen, der zu Samaria 
iſt; ſiehe, er ift jeßt im Weinberge Nabotd zu Jefreel, 
dahin er hinabgegangen, daß er ihn einnäbme Und 
tede mit ibm und fprih: So Spricht der Herr, der auf did 
und alle deine Wege achtet, wenn du auch feiner auf allen deinen We⸗ 
gen vergifleft, und der aller menfchlichen Ungerechtigkeit und Gottlo⸗ 
ſigkeit ein gerechter Richter ift, — du Haft todtgeſchlagen, dazu auch 
eingenommen ? du mordeft um zu erben? — Diefe unerwartete 
Frage follte, einem unerwarteten Blitzſtrahle gleih, in. die finftere 
Seele Ahabs hineindringen, und einen Schauer der Furcht und des 
Entfegens vor Dem der an's Licht bringt, was im Finftern vers 
borgen ift, und den Rath der Herzen offenbaret, in ihm erweden; fie 
follte ihn fühlen Taffen, daß Finfterniß nicht finfter ifl vor Gott, daß 
ihm die Nacht leuchtet wie der Tag, daß fein Gewebe menichlicher 
Bosheit jo dichte fei, feinem allfehenden Auge den Frevel den es vers 
büllt zu bergen, daß das Blut Nabots und feiner Söhne, wovon ex 
meinte, daß es in die Erde gefloffen fei, gen Himmel gefchrieen, und 
da Gericht und Rache gefunden habe. Diefe Frage follte und mußte 
ihn aufs neue mit Erftaunen und Ehrfurcht gegen den Propheten er» 
füllen, den er eben bei diefer Frage aufs neue als einen Propheten, 
als einen wahrhaftigen unmittelbaren Gefandten des Tebendigen all« 
wifienden Gottes erfuhr. Denn ohne eine göttliche Offenbarung hätte 
Elias von diefer in ihren wahren Urfachen, wie fich leicht denken läßt, 
fo heimlich gehaltenen Gefchichte Damals ned) nichts willen, vielweniger 
den König fo auf frifcher That darüber zur Rede ftellen Bönnen, mit 
der überwältigenden, alle Verftellung, alles Läugnen, alle Entſchuldi⸗ 
gung verzehrenden Frage: Bift du Mörder und Erbe zugleich? 

Der Mord des Nabot, obgleich Iſebel ihn eigentlich verübt hatte, 
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wird doch dem Ahab auf die Nechnung gefeßt,. nicht anders, als ob 
er ihn felbft in eiguer Perſon verübt hätte. Er hatte ihn gewine: 
- maßen befördert, da er feine Gemahlin, von der er wußte, Daß fie zu 
aller Schändlichleit und Bosheit fähig, und ein Menfchenleben in ibrem 
Auge uichts fei, durch Die Aeußerung feines Verdruffes über Nabers 
Weigerung zum Haß und Morde reizte; er binderte ihre Bosheit mid, 
da er es doch konnte; er billigte nachher Diefen Mord, und freuer 
ſich darüber, nahm wenigftens den Weinberg in Befiß, ohne fich weiter 
aus dem Morde, wodurd er zum Befiß defielben gelangte, etwas zu 
machen. Merle ed, m. 3., das Böfe, das du bei den Deinigen bi 
dern könntet, und hinderft es nicht, verabfcheuen und betrafen fonn- 
tet. und follteft, und läßt e8 ohne Strafe und ohne deinen Abſchen 
an den Tag zu fegen, bingehn, das findeft du dermaleinft auf Deiner 
Rechnung, nicht anders, als ob du es felbit in eigner Perſon verübt 
hätteſt. Darum warnet der Apoftel: „Mache dich nicht theilbaftu 
fremder Sünden!“ (1 Zim. 5, 22.) 

Der göttliche Auftrag, den Elias erhielt, lautet ferner alle: 
Und du follft mit ihm reden, und fagen: So fpricht der 
Herr: Au der Stätte da Hunde das Blut Nabots geledt haben, 
follen and) Hunde dein Blut leden! Dies ift die zufammengefaßte 
Summe des göttlichen Urtheils über Ahabs Zrevel an Nabot. Wenn 
es beißt: An der Stätte, fo kann man Dies mehr oder weniger 
eigentlich verjtehen und überfegen, nämlich fo: Dafür, dag Hunde 
Nabots Blut geleckt haben, follen auch Hunde dein Blut leden! und 
fo ift es erfüllt an Ahab ſelbſt. Er z0g bald nachher, gegen die War- 
nung des Propheten Micha, in den Krieg, wurde tödtlich verwundet, 
und das Blut floß aus feinen Wunden in den Wagen, man bradte 
ihn nad) Samaria, wo er farb, und Die Hunde leckten das Blut in 
feinem Wagen auf. Ueberfegt man aber: An der Stelle, an dem 
nämlichen Drte, da Hunde das Blut Nabots leckten u. f. w., fo ift es 
ganz eigentlich erfüllt an Ahabs Sohn, dem König Joram. Als 
Jehu die Familie Ahabs ausrottete, und Joram mit dem jüdifchen 
Könige Ahasja ihm entgegen zogen, trafen fie ihn an auf Dem Ader 
Nabots des Jefreeliten. Joram, der die Abficht Jehu's merkte, 
wollte entfliehen, aber Jehu ſchoß ihm einen Pfeil durch's Herz, dab 
er todt in feinen Wagen niederfank, und fagte zu feinem Begleiter, 
dem Nitter Bidefar: Nimm und wirf ihn aufs Stud Ader 
Nabots des Jeſreeliten, denn ich gedenfe daran, daß du mit mir 
auf einem Wagen feinem Bater Ahab nachfuhrft, Daß der Herr folde 
Zaft über ihn bob. Was gilt’s, ſprach der Herr, ich will dir das 
Blut Nabots und feiner Söhne, das ich geftern fah, 
vergelten auf Diefem Ader! So nimm ihn num auf und wir 
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wortete: Ya, ich babe dich Funden, über deiner Bkiffetbat Die du 
in Die Erde vwerfcharret wähnft, in deiner Bosheit, die du dir ſelber 
nicht geftehen willft, babe ich dich funden, eben hier, wo alles wider 
dich zeugt und über dich um Rache fchreit. Darum, dag du did 
verfanft haft, nur Uebels zu thun vor dem Herrn. Dein 
ganzes Thun gebt auf die Verachtung Jehovahs, auf die Berdrün- 
gung feines Namens und Dienftes aus Ifrael; jeder Schaͤndlichkeit 
baft Du Dich zu eigen gegeben, dich der Sünde zum Leibeignen ge⸗ 
macht, haft Dich den Bögen und Teufeln, denen du dieneft, zum Rnechte 
und SHaven verkauft. Dann kündigt er dem Könige noch ausfübr⸗ 
licher das göttliche Urtheil an, das er ihm vorher ſchon m der Kürze 
geſagt hatte; er hielt an in feiner ſchrecklichen, Unglüd und Unter: 
gang weiffagenden Rede, ob er nicht vielleicht in Diefem heillofen Mann 
einen Funken der Furcht Gottes und wahrhaftiger Neue erwecken 
möhte. Siebe, fagt er zu ihm: Ich will Unglüd über dis 
bringen, fpricht der Herr, und deine Nahlommen wegnch: 
men, und will von Ahab ausrotten auch den Fleinen 
Kuaben, und aud den Wahnfinnigen und den Ausfäpigen in Dei 
ner Familie, der verfhloffen und verlaffen ift in Iſrael. 
Und ih will dein Haus mahen wie das Haus Jerobeams, 
des Sohnes Rebat, und wie das Haus Baeſa, des Gob: 
nes Abia, um des Reizens willen, damit du mid erzür— 
net uud Iſrael fündigen gemaht haft. Hier wird nicht Die 
Blutfhuld, die Abab duch den Mord Nabots und feiner Söhne auf 
ich und fein Haus geladen hatte, fondern Die vtel größere durch Die 
ganze Zeit feiner Regierung gehänfte Schufd und Miffethat der Ab- 
götterei und der Berführung Iſraels zum Abfall von Gott als Die 
Urfache all des Unglücks angegeben, das über ihn und fein Haus 
kommen fol. Um eben diefer Miflethat willen waren die beiden fd, 
niglichen Familien Jerobeams und Baeſa's fo gänzlich ausgerottet wor: 
den, daß von ihnen nichts übrig blieb, was Ddem hatte. Und auch 
über Iſebel befonders, fuhr der Prophet in feiner Rede fort, bat 
der Herr geredet und gefagt: Die Hunde follen der Sie 
bei Fleiſch freffen an der Mauer Jefreels! Ber von 
Ahab firbt in der Stadt, den follen die Hunde freffen, 
und wer auf dem Felde ftirbt, den follen die Bögel un- 
ter dem Himmel frefien. Dies wurde vierzehn Jahre nad 
Ahabs Zode erfüllt. In wenigen Zagen wurde fein ganzes Gefchlect 
vor Jehn als durch ein plöblich verfchlingendes Erdbeben von der 
Erde vertilgt. Joram, der feinem Bruder Ahasja, der nur zwei Jabre 
zegierte, und an einem Fall ſterben mußte, weil er ein beidnifches 
Orakel ratbfragte, in der Regierung folgte, wurde zuerſt getüdter, 
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und fein Leichnam auf den Ader Nabots hingeworfen, den Hunden 
und Bögeln zur Beute. Den Zod der Ifebel erzählt die heilige Ge⸗ 


fchichte alfo: „Da nun Jehu nad) Jeſreel fam, und Iſebel das er» 
fuhr, fhminfte fie ihr Angeficht und fchmüdte ihr Haupt, und fah 


zum Fenfter heraus; ald nun Jehu unter das: Thor kam, ſprach fie: 
Iſt es Simri auch wohl gegangen, der feinen Herm erwirgte? Zehn 
hub fein Angeficht auf zum Fenfter, und ſprach: Wer iſt bei mir hier? 


Da mandten fid} zween oder drei Kämmerer zu ihm. Er fprad: 


Sturzet fie herab! Und fie flürzten fie herab, daß die Wand und die 


ST — SE 


Roſſe mit ihrem Blut befprengt wurden, und fie ward zertreten. Als 
er nun hinein kam und gegeflen umd getrunken hatte, ſprach er: Se 
bet doch nach der Verfluchten, und begrabet fie, weil fie eines Rs 
niges Tochter if. Da fie aber Hingingen fie zu begraben, fans 
den fie nichts von ihr denn den Schädel und. Füße und ihre fladyen 
Hände, und kamen zurüd und fagten es ihm an. Er aber ſprach: 


Es iſt's, das der Here geredet hat durch feinen Knecht Elia den This- 


biten, und gefagt: Auf dem Ader Jeſreel follen die Hunde det Iſe⸗ 


bel Fleiſch freſſen! Alfo ward das Nas Iſebel wie Koth auf dem 
Felde im Adler Sefreel, dab man nicht fagen konnte: Das ift Mer 
bel!“ Die flebenzig Söhne Ahabs wurden zu Samaria an Einem 
Tage getödtet, und ihre Köpfe nach Jefreel geſchickt, wo Jehu ſich aufs 
hielt. Jehu tödtete dann and) noch alle Mebrigen von: der- Familie 


Ahabs zu Jeſreel, alle feine Großen, feine Verwandten, feine Prieftet, 


bis daß ihm nicht Einer überblieb, und zog dann nad) Samaria und 
töodtete auch bier alles was noch übrig war von Ahab, bis er ihn vers 


tilgte, und das Wort des Heren durch feinen Knecht Elias ganz in 


Erfüllung ging. 


Bu dem fchrediichen Artheile Gottes über Ahab und feine Fa⸗ 
milie fügt nun die heilige Gefchichte noch eine Befchreibung von Ahab 


und feinem Berhalten hinzu. Sie fat: Es war niemand, der 


fo gar fi felbfi verkauft hätte Uebels zu thun vor dem 
Herrn, der fo aller Sünde und. Gottlofigleit ergeben gewefen wäre 
als Ahab, denn fein Weib Iſebel überredete ihn alfo. 
Don fi felbft war Ahab nicht fo böfe, nicht fo bintgierig, ex ver 
folgte und tödtete die Propheten Jehovahs nicht; aber er Tieß fh von 
Iſebel leiten, ließ fi von ihr zum Abfall von Jehovah und zur öf⸗ 
fentlichen Einführung des ſidoniſchen Baalsdienfles in Iſrael verfüh- 
ten, ihren eigenen Mordgeift theitte fie ihm mit, und gebrauchte die 
Macht, die fie über fein Herz hatte zu allem was böfe if. Wie viel 
Boͤſes hätte fie bei einem guten Herzen durch dieſe Macht der Liebe 
üßer Ahab verhindern, wie viel Gutes befördern, wie wohlthätig und 
fegnend für ihm and fein Voll werden können! Wehe dem der durch 
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Die Macht, die Me Liebe ihm über das Herz eines andern giebt, und 
wodurch er ihm wie ein Engel zum Gegen werden Zönnte, ihm zum 
verführenden Teufel wird! Wie manches Feuer verderbliher Leidens 
fchaft, des Zorns, der Zwietracht, der Ungerechtigkeit, des Hafles, ſollte 
und Eönnte durch die Macht der Liebe, die Einer über des Andern 
Gerz hat, und befonders durch die Milde und Sanftmuth, die dem 
Weibe eigen fein foll, gedämpft und gelöfcht werden, anftatt daß es 
eben dadurch angelegt oder angeblafen wird. Das geböret zu den 
unerfannten Sünden vieler Menfchen, und befonders vieler Frauen. — 
Don Ahab heißt ed weiter: Er machte ſich zum großen Gräuel, 
Daß er den Goͤtzen nahmwandelte allerdinge, wiedie Amo» 
riter getban hatten, die der Herr vor den Kindern 
Iſraels vertrieben hatte. Ahab mochte wohl nie läugnen, 
daß Jehovah Gott fei, aber er hielt ihn, wie die Heiden, nur für eis 
nen Nationalgott, und glaubte, die Götter anderer Nationen fcien 
ebenfalls auch Goͤtter; und da dünkte er fi noch wohl Hug bei ſei⸗ 
ner Berehrung mehrerer Gottheiten. Aber eben diefe Miffethat, Die 
alle feine übrigen Sünden nicht nur an innerlicher Schändlichkeit, fons 
dern auch an Schädlichkeit für fein Volk überwog, war es, was ihm 
und feinem Haufe den Untergang brachte. 

In dem Geſetze ſprach Gott: Ich bin Jehovah; du ſollſt 
feine andre Götter neben mir haben. Dufollft dir kein 
Bildniß noch irgend ein Gleihniß machen. Bete fie nicht 
an, und diene ihnen nicht, denn Ih, Jehovah, dein Gott, 
bin ein ſtarker und eiferfühtiger Gott, ber da beimfn- 
det ber Bäter Miſſethat an den Kindern bis in's dritte und 
vierte Glied, die mich haflen, und thue Barmberzigleit an 
vielen Taufenden, die mich lieb Haben, und meine Ge⸗— 
bote halten. In fofern dies Geſetz eine Verheißung enthält, 
ft e8 an Abraham, David und andern frommen Sfraeliten erfüllt 
worden; in. fofern e8 eine Drohung enthält, ift es an Jerobeam, 
an Baela, an Ahab, und andern gottlofen Königen Yfraels, erfüllt. 

Diefe Stelle des göttlichen Geſetzes wird vielfältig jo verſtan⸗ 
den und erflärt, dag man damit der Ehre Gottes zu nahe tritt. 
Gottes Ehre aber beftehet darin, daß er gerecht ift in allen feinen 
Wegen, und beilig in allen feinen Werfen. Alles was fi) mit der 
volltommenften Gerechtigkeit Gottes nicht reimet, Das iſt nie Wahr: 
heit, und ehe wir alfo etwas fo verftehn und erflären, müſſen wir 
fieber unfer Urtheil aufichieben, und bis zu einer beflern Erkenntniß 
warten. Nur müſſen wir nicht vergefien, daß das göttliche Recht in 
vielen Dingen anders fein Tann, als das menfchliche Recht; wie bie 
Grundſaͤtze des. göttlichen Rechts find, können und müffen wir aus 
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der heiligen Schrift Iernen. Bei der Auslegung dunkler Stellen der 
Schrift muß man andere deutliche emtfcheidende Stellen des Schrift 
von derfelben Sache zu Grunde legen; wenigftens kann man nie duch 
eine dunkle Stelle etwas gegen den Sinn und Inhalt einer deutlichen . 
Schriftftelle verftebn und beweilen. Nun ift es ein deutlicher und 
entfcheidender Ausfprud der Schrift, wenn fie fagt: Der Herr iR 
gerecht in allen jeinen Wegen. Und unter den Worten, die fie am 
öfterften wiederholt, ift vorzüglich diefed: Gott vergilt einem 
Jeglichen nad feinen Werken. Daraus fäpt fih nun ſchon 
mit Gewißheit beftimmen, daß Gott die Kinder nicht firafet um der 
Väter willen, daß die Miſſethat der Väter nicht geftrafet werden an 
den Kindern unangeſehen ihr eigenes Verhalten. 

Zu den Zeiten des Propheten Hefefiel war in Iſrael ein arges 
Geſchlecht, das ſich felbft rechtfertigte, und die Urfache der Plagen, 
wovon ed getroffen wurde, nicht in ſich felbft, in feinen eigenen Miſ⸗ 
fethaten, fondern außer fich fuchte, und zum Hohn der göttlichen Ges 
rechtigfeit das abfcheuliche Sprichwort im Munde führte: Die Bü» 
ter haben Heerlinge gegeifen, und den Kindern find 
die Zähne davon ffumpf worden! Die Väter haben gefündi« 
get, und und, den Kindern, läßt Gott ed entgelten. Dagegen be« 
zeugte Gott durch den Propheten: So wahr als ic) lebe, fpricht der 
Herr Jehovah, ſolch Sprichwort foll nicht mehr unter euch gehen in 
Iſrael. Denn fiehe, alle Seelen find mein; des Baterd Seele ift 
ſowohl mein, als des Sohnes Seele: welche Seele fündiget, 
die ſoll fterben. Der Sohn ſoll nicht tragen die Miſſethat des 
Baters, und der Bater foll nicht tragen die Miſſethat des Sohnes, 
fondern des Gerechten Gerechtigkeit foll über ihm fein, und 
des Ungerechten Ungerechtigkeit foll über ihm fein.“ (Hefel. 
18, 1—4. 20.) 

Diefer göttliche Ausſpruch lehret uns alfo, wie wir jene Stelle 
des Geſetzes verftehen follen; nämlich nicht fo, als ob Gott die Sins 
der um der Aeltern willen ftrafe, fondern daß dies nur dann gefchehe, 
wenn die Kinder von der Miffethat ihrer Aeltern nicht Ablaflen. Das 
Wort heimſnchen, heißt feiner urfprünglichen Bedeutung nah auf 
etwas achten, und dann hat es auch die Bedeutung, etwas nad» 
fuchen oder heimſuchen. Es ift hier auch nicht die Rede von allen 
Sünden und Uebertretungen überhaupt, fondern von der Mille 
that, d. 5. von der Sünde gegen die Worte, gegen den Namen, ge 
gen "die Ehre Gottes, von Unglauben, Abgötterei, Verachtung und 
Entweihung göttlicher Anſtalten. Diefe Miſſethat, fagt Gott, 
werde ex nicht ‚ungeftraft laſſen, er werde barauf achten bei den 
Kindern ſolcher Väter, die fich ihrer fchuldig machten, und die auch 
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ſelbſt nicht ungeftraft blieben, bis in's dritte und vierte Glied, und 
nit länger. So lange bat Bott mit abgöttifhen unglänbigen 
Familien in Ifrael Geduld gehabt, und alfo den Kindern Zeit gelaf- 
. fen zur Befferung; wenn aber alsdann keine Beflerung erfolgte, wenn 
fie jo lange in dem gottlofen, ungläubigen, abgöttifhen Sinn und 
Bandel ihrer Bärer blieben, fo wurde eine ſolche Familie aus Ifrael 
ansgerottet. Wie dies die Geſchichte der Löniglichen Familien Zero» 
beams, Baefa’s, Ahabs in Iſrael, und anderer in Zuda be 
zenget. Nicht länger als bis in Die dritte oder vierte Generation 
bufdete fie Gott. Und wie e8 um folder Miffethaten willen mit eins 
zelnen Familien ging, fo wurde endlich auch ihrethalben das ganze 
Volk der zehn Stämme, umd bald nachher auch das Boll Juda, aus 
dem Lande hinmweggetrieben in die fchmählichfte Knechtſchaft, jenes nach 
Aflyrien, und diefes nach Babylon. 

Die heilige Gefchichte enthält aber andy andere erflärende Bei⸗ 
fpiele zu jener Stelle des göttlichen Geſetzes, die es beweifen, das 
Gott die Kinder nicht firafet um der Väter willen, wenn fie ſich der 
Mifiethat der Väter nicht theilhaftig machen, oder wenigftens davon 
ablaffen. Der fromme vortrefflihe König Hiskias war der Sohn 
eines fehr gottlofen Mannes; fein Vater, der König Ahas, war eben 
fo arg ale Ahab, dem Göpendienfte fo ganz ergeben, daß er auch ei⸗ 
nen feiner Söhne verbrennen ließ. Hiskins faßte einen Abfchen an 
den Mifiethaten feines Baters, und hing mit aufridhtigem ganzen 
Herzen an Jehovah, dem lebendigen Gott Iſraels; und die Schrift 
fagt: Der Herr war mit ibm, der Segen Gottes waltete über 
ihn und jene Regierung, und fo auch über fein Voll; Juda lebte in 
Aube uud Frieden, und batte gegen die ganze Macht der verbündes 
tem Könige von Syrien und Iſrael Sieg und Hülfe. So wınde es 
an Hiskias beftätigt, was Gott durch den Propheten Hefeliel fagt: 
„Wenn der Gottlofe einen Sohn zeugt, der alle ſolche Sünden fie- 
bet, die fein Vater thut, und fich fürchtet, und wicht alfo thut, ſon⸗ 
dern meine Gebote halt, und nad meinen Rechten lebet, der ſoll 
nicht ſterben um feines Vaters Miſſethat willen, fon» 
dern leben.“ Geſek. 18, 14. 17.) 

Joram und die übrigen Söhne Ahabs wurden alfo nit um 
ber MWiſſethat willen ihres Vaters, fondern, da fie in alle Sünden 
und Gräuel ihres Vaters eintraten, und nicht Davon ablaflen wollten, 
um ihrer eigenen Miſſethat willen geflxaft und weggerafft. 
Hätten fie e8 gemacht, wie Hislias, der Herr hätte fie gefegnet wie 
*und wohlgethan ihren Kindern und Kindeslindern. Zu ihnen 

man ja fagen: „Verachteſt du den Meichthum feiner Güte, 
d und Langmütbigleit? Weißt du nicht, dab dich Gottes Güte 
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zur Buße Teitet? Du aber, nad) deinem verſtockten und unbußfertigen 
Herzen häufeft dir felbft den Zorn auf den Tag des Zorns und der 
Dffenbarung des gerechten Gerichts Gottes, welcher geben wird eis 
nem Seglichen nad) feinen Werken.“ Röm, 2, 4—6. Vierzehn 
Jahre nach Ahabs Tode trug Gott diefe verfunfene Familie mit gros 
Ger Langmuth und Güte; vierzehn Jahre lang Tieß er fie warnen, 
bedrohen, zur Buße ermuntern, und that ihnen viel Gutes; ald aber 
alles vergeblich war, da. brach das lange gedrohete Verderben plötzlich 
über fie aus und raffte fie fchnell hinweg. 

Es war eine große Langmuth Gottes, daß er eine mifjethätes 
rifche Familie in Iſrael bis in die dritte oder vierte Generation tra, 
gen wollte, und die Theofratie, das Lönigliche Verhaͤltniß Gottes zu 
Iſtael, fo wie der ganze Zwed der Erwählung Iſraels: Erhaltung 
der Wahrheit, der Worte und Anftalten Gottes, und Bildung der 
künftigen Priefter und Könige des himmlifchen Reich zum Segen als 
fer Sefchlechter der Erde, — machte ed nothwendig, daß er dem Un⸗ 
glauben und der Verachtung feiner Anftalten nicht länger zufehen, Die 
Miſſethat nicht länger, als bis in's dritte oder vierte Glied tragen 
fonnte. Unglauben, Heidenblindheit und Heidengefinnung wären fonft 
in Iſrael eben fo allgemein geworden, als fie Damals bei allen an« 
dern Völkern waren. Und da die Erfüllung der Drohung Diefes 
Geſetzes durch Wunder der königlichen Regiernng geihah, und 
zwar fo, daß ganz Iſrael e8 erkennen mußte, die Ausrottung eis 
ner abgdttifchen Familie erfolge nicht fo wie alles, was in der gewoͤhn⸗ 
lihen Ordnung der Dinge feinen Grund hat, fondern, fle erfolge von 
Dem, der jenes Gefeb gegeben und der darüber halte, durch beſon⸗ 
dere Beranftaltungen feiner Föniglichen Weltregierung 'gefüget, fie fei 
der Erfolg von Umftänden die nicht in der allgemeinen Naturordnung 
und Weltregierung ihren Grund haben, fondern zu dieſem Zwed ganz 
beſonders eingeleitet und herbeigeführt feien, fo wurde die Wahrheit 
der Theofratie, die Wahrheit und GBöttlichkeit des Judenthums über, 
haupt durch Geſchichten umd Thatfachen der Art eben fo ermwiefen und 
verherrlicht, als durch andere Wunder anderer Art. Es war gewif- 
fermaßen eine erneuerte Sanction des Gefetzes, und ein neuer, nicht 
wegzuleugnender Beweis, daß Jehovah, Iſraels Gott, der leben» 
dige und alfo wahre Gott fei. 

Dinge der Art ließ Gott damals in Iſtael gefchehen, damit ex 
den Ifraeliten feine Furcht in ihr Herz gäbe, und er hat fie in der 
heiligen Schrift aufzeichnen Taffen, daß er auch uns feine Furcht in 
unfer Herz gäbe, Scheint es gleich, als achte Gott jebt der Miſſe⸗ 
that nicht, des Unglaubens (wodurch man das, was er die Menfchen 
gefehret und offenbaret bat, für abgeſchmackt und finnlos erklärt, und 
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ihn felbft zum Lügner macht, 1 Joh. 5, 10.) der Abgötterei (da man 
fih felbft einen Gott bildet, wie man ihn gern hätte, und den leben⸗ 
digen Gott, der ſich durch die Schrift offenbaret, Läftert) gar widt, 
und als laffe er die Miſſethat der Entheiligung feines Namens, und 
des Namens Jeſu Ehrifti, feines eingebornen Sohnes, den nad) feinem 
Willen alle ehren follen wie den Bater, ohne Ahndung und Errafe 
dahingehn, fo wird ſich dies doch hei der endlichen Enticheidung ganı 
anders finden. Die Schrift fagt von den neueren Miſſethätern, die 
fi feindfelig dem Evangelio und Reiche Jeſu Chriſti entgegenſetzen: 
Sie werden Bein leiden, das ewige Berderben. (2 Theſſ. 1, 9.) 
Wo hingegen über diejenigen, die Gott lieben und fein Gebot: daß 
wir glauben an den Namen feines Sohnes Jefu Ehrifti und uns un- 
ter einander lieben — haften, Gottes Wohlthat und Gnade waltet 
Bis in’s taufendfte Glied, und alfo bis m Ewigkeit. 


XV. 


„Da aber Ahab ſolche Rrte hörte, zerriß ex jeine Kleider, und legte 
einen Sod an feinen Leib, und faflete, und jchlief im Sad und ging 
jämmerlid einher. Und das Wort des Herrn kam zu Elia dem Thisbi- 
ten und ſprach: Haft du nicht gejeben, wie fi Abab vor mir büdet? 
Weil er fih nun vor mir büdet, will id das Unglüd nit einführen 
bei feinem Leben; aber bei feines Eohnes Leben will id Unglüd über 
fein Haus führen.” 


Lange hatte Ahab den Reichthum der Geduld und Langmüthig- 
feit Gottes verachtet, und nach feinem böfen und unbußfertigen Her⸗ 
zen Sünden auf Sünden und Verſchuldung auf Berfhuldungen ges 
häuft; der frevelhafte Mord Rabots und feiner Söhne, den er nicht 
verhinderte, den er veranlaßte und den er billigte, machte gewiflerma- 
ben fein Sündenmaß voll; und da er bis jebt der göttlichen Güte 
nicht geachtet hatte, fo mußte er nun die göttliche Strenge erfahren; 
da er es bisher nicht hatte wiffen wollen, daß Gottes Güte ihn zur 
Buße leite, fo verfuchte Gott es, ob er fid) noch etwa durch Die Of⸗ 
fenbarung des gerechten Gerichts, das er fid) durch feine Sünden zus 
gezogen hatte, zur Aenderung feines Sinnes und Lebens wolle bewes 
gen laſſen. Das Blut Nabots und feiner Söhne hatte auf Erden 
feine Rache gefunden, und konnte fie nicht finden, weil die zu mächtig 
waren, die es vergoften hatten; auch war diefe ganze Sache der Un: 
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gerechtigfeit und des Außerften Freveld vor den Menfchen ein Geheim⸗ 
niß geblieben, man hatte ihr einen Schein der Rechtmäßigkeit gegeben. 
Aber, wie alles unfchuldig vergoſſene Blut, hatte aud) das von Nas 
bot und feinen Söhnen gen Himmel gefchrieen, und da Gericht und 
Nahe gefunden. Gott entdedte diefe verborgene Sache, um deren 
eigentlihen Bewandtniß nur die Thäter wußten, feinem Propheten 
Elias, und befahl ihm, Ahab anzufündigen, daß dies vergofiene Blut 
an ihm und feiner Familie furchtbar gerächt werden ſolle. Als der 
König eben in dem Weinberge Nabots daftand, und ihn in Beſitz ge⸗ 
nommen batte, fam der Prophet zu ihm, und fündigte ihm das gött« 
fiche Urtbeil über alle Schulden und Miſſethaten feines Lebens nnd 
feiner Regierung an, wovon die Summe dieſes war: „An der Stätte, 
da Hunde das Blut Nabots geledt haben, follen auch Hunde. dein 
Blut lecken!“ So weit haben wir neulich diefe Geſchichte betrachtet, 
und zugleich die Gerechtigkeit diefer göttlichen Drohung und ihrer nach⸗ 
herigen Erfüllung an Ahab felbft, und aud) vorzüglid an feinen Söhs 
nen, die von der Miſſethat ihres Vaters nicht abließen, entwidelt. Jeßt 
wolen wir den Eindrud betrachten, den diefe göttliche Drohung auf 
Ahab machte, und den göttlichen Auffchluß, den Elias über die Ver⸗ 
zögerung ihrer Erfüllung erhielt. 

Da aber Ahab folge Worte hörte, fagt die Gefchichte. 
Er wußte, daß Elias feine vergebliche Worte redete. Auf fein Wort 
war jene viertehalbjährige Theurung erfolgt, und auch wieder Negen 
gekommen; auf fein Wort war vor dem ganzen verfammelten frael 
Feuer vom Himmel gefallen; ex zweifelte nicht, daß Elias ein Pros 
phet fei, daß er Dffenbarungen und Befehle von Gott erhalte, und 
als einen folchen erfuhr er ihn aucd eben bei diefer Rede. Ex zmweis 
felte alfo auch nicht, ed werde eben fo in die genauefle Erfüllung 
gehn, wie alle8 andre, was der Prophet vormals ſchon auf göttlichen 
Befehl geredet hatte. Und fo wurde fein hartes Herz, das durch 
feine Güte Gottes gegen ihn felbit und die Seinigen fi hatte ers 
weichen laſſen, nun durch den Ernit Gottes, durd das ihm und feis 
nen Sindern gedrohete Verderben, doch auf eine Zeitlang erjchüttert 
und in Furcht gefebt. Nach einer bei den Iſraeliten jener Zeit, wie 
auch bei andern morgenländifchen Völkern gemeinen Sitte, Leiden und 
Traurigkeit auszudrüden, zerriß Ahab feine Stleider, als er jene furdhts. 
bare Drohung vernahm; er legte einen Sad an feinen Leib, er legte 
feine weichen koſtbaren königlichen Kleider ab, und zog ein grobes har⸗ 
te8 Gewand an, er faftete, enthielt fich eine Zeitlang aller Speife, 
oder feiner gewöhnlichen prächtigen Mahlzeiten, und genoß nur das 
Nothwendigſte; er fchlief aud) in dem harten Kleide, das er angelegt 
hatte, und kam nicht in fein weiches bequemliches Bett, und ging traurig 
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und jämmerlich einher, als ein Mann, der von einem ſchweren Uns 
glück, das feine ganze Seele erfüllt, das ihm überall nachgeht, das er 
nicht aus feinen Gedanken verlieren kann, und das ihn fait zu Bo: 
den drückt, getroffen ift, der feinen Troft und feine Freude im der 
‚Belt mehr Dat und finden fann. Eine Veränderung, die man faum 
von Ahab hätte erwarten follen! Eine Veränderung, die bei feiner 
‚Gemahlin Ifebel, bei feinen Söhnen, bei feinen Hofleuten, und unter 
dem Volle Auffehn erregen mußte, und um fo viel mehr, wenn es 
befannt wurde, wodurch diefe Veränderung in dem fonft fo üppigen, 
troßenden, Gott und: Menſchen verachtenden König bewirkt worden 
war. Bis dahin hatte Ahab ſich nimmer vor den Worten des leben» 
digen Gottes gefürchtet, umd ihm nie die Ehre gegeben, um feiner 
Worte willen etwas zu thun oder zu laſſen, er hatte ſich nie auf Feine 
Weile weder vor Gott nody vor Menſchen gedemüthigt; jegt de- 
müthigte ex ſich doch einigermaßen, er fürchtete Gott nicht allen 
in feinem Herzen, fondern ſchaͤmte ſich aud nicht, e8 vor den Mens 
ſchen zu befennen, daß er ihn fürchte; ex erkannte es jebt und gab es 
dos Gott und Menfchen zu erkennen, daß er fi an Gott und Men- 
ſchen verſchuldet habe, und die göttlihe Strafe feiner Verſchuldungen 
erwarte und fürchte. 

Bei dem allen war dies feine aufrihtige und völlige Buße. Die 
Anfiht des Unglücks, das ihm und feinen Kindern gedrobet war, 
überwaͤltigte Ahab, und brach feinen ftolzen harten Sinn, daß er ſich 
büdte vor Gott, ſich unter die allgemaltige Hand, die ſchon aufgeho⸗ 
ben war, ihn niederzufchlagen, ein wenig beugte, ob er fie vielleicht 
abwenden möchte. Es war nicht jene göttlihe Traurigkeit, die 
eine Neue wirkt zur Geligfeit, die Riemanden und nimmer gereuet, 
fortdern Jeden ewig erfreuet; es war bei Ahab eine Tranrigfeit 
Diefer Welt, um den irdiſchen Schaden, um das zeitliche Leiden. 
Seine Gefinnung blieb in ihren tiefften Gründen unverändert. 
Es kam kein Abfchen in ihn an aller Sünde, kein Haß gegen alles 
Arge, Teine Liebe des Guten, fein Hunger und Durft nad) Gerech⸗ 
tigfeit, fein Verlangen nad) Gottes Gnade und Genteinfchaft, feine 
Traurigkeit über fein. eignes geiftliche® Berderben, und daß er fid) 
felbft nicht wieder davon befteien und heilen könne, kein anhaltendes, 
demüthiges, inbrünftiges Bitten und Flehen um Bergebung, um Reis 
migung des Herzens und Gewiflend, um Erneuerung durch den heili⸗ 
aen Geift, um neue göttliche Kraft zu neuem Leben und Berhalten, 

8 feine Kleider, aber nicht, wie es hätte fein follen, fein Herz, 
t wiederheltes firenges Richten feines eignen Herzens und Le⸗ 
r legte feine jchönen Stleider, aber nicht den Sim und bie 
e Sünde von ſich ab, und zog Teinen nemen heiligen Sinn an. 
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Durch den Propheten ſprach Gott: „Bekehret euch zu mic von 
ganzem Herzen, mit Faften, mit Weinen, mit Klagen; zerreißet eure 
Herzen, und nicht eure Kleider, und befehret euch zu dem Herrit, euerm 
Gott, denn er ift gnädig, barmberzig, geduldig, großgütig, und vemet 
ihn bald der Strafe.” So war es nicht bei Ahab. Das Aeußerliche 
war zum Theil da, aber das Innerliche, das Wefentlihe der Buße, 
das Hinneigen des ganzen Herzens zu Gott, und die Aenderung 
des ganzen Herzens und Verhaltens, fehlte bei feiner äußer- 
lichen Buße. Wäre feine Sinnesänderung wahrhaftig und völlig ges 
weſen, fo hätte er den Adler Nabots den naͤchſten Verwandten befa 
 felben, wenn feine folhe da waren, den Armen geben, und fih von 
dem ungerehhten Gute losmachen mäflen;, er bätte das feinem Volle 
gegebene Aergerniß durch eine Öffentlihe Erklärung an daſſelbe, und 
durch eine ſchnelle Abfchaffung alles Goͤßendienſtes und aller Goͤtzen⸗ 
bilder und aller Gögenpriefter fo viel möglich wieder gut zu machen 
fi beſtreben müſſen. Das alles aber that er nicht. Es blieb im 
feinem Herzen, in feinem Haufe, an feinem Hofe, in feinem Lande 
beim ten. Alles, was Ahab that, war in Gottes Augen bei wei« 
tem nicht fo viel werth, als das Eine kurze Wort, da8 David fpradı, 
als der Prophet Nathan ihn wegen feiner Sünde an Urias zur Rede 
ftellte. „Ich babe gefündiget wider den Herrn!” ſprach David mit 
einer Demütbigung und Wahrheit der Empfindung, die bei dem, der 
das Herz anfleht, und dem Aufrichtigkeit angenehm ift, mebr galt, viel 
mehr, ald wenn er, wie Ahab, feine leider zerriffen und einen Sad 
angelegt haͤtte. Kaum war auch Nathan von ihm Hinweggegangen, 
fo wandte er ſich mit dem innigften Bitten und Flehen zu Gott, und 
bat um Vergebung, um Abwaſchung, um Erneuerung des Geiſtes, 
und es war ſchon ein andrer neuer Sinn in ihm, der nach Gerechtig⸗ 
keit hungerte und durſtete. 

An dem jüdifchen König Manaſſe erzählt uns die heilige Ge⸗ 
ſchichte ein Beifpiel einer aufrichtigen und völligen Buße. Manafle 
war noch ſchlechter und ärger als Ahab, er that mehr Verrnuch⸗ 
te8 und Gräuelhaftes als diefer. Er ließ mehrere feiner Söhne den 
Gögen zu Ehren lebendig verbrennen, und auch fogar im Tempel des 
Herren fieß er, als dem tebendigen Gott zu Hohn und Zroß, Altäre 
und Bilder der Göben hinftellen. Er verführte das Volk der zwei 
Stämme fo fehr, daß es ärgere Dinge that, als jene Heiden, die Gert 
ehemals durch ihre Väter hatte vertilgen laffen; und wenn die Pros 
pheten im Namen des Herın zu Manafle und feinem Volke tedeten, 
fo merkten fie nicht darauf. Endlich wurde Manaſſe von den Aſſy⸗ 
tern- gefangen genommen, nah Babel geführt, und Dort, aufs 
härtefte und ſchimpflichſte in Ketten geſchloſſen, in ein Gefängniß ges 


206 Sechzehnte Homilie. 


werfen. Hier ſchlug er in ſich; bier richtete er ſich ſelbſt über alle 
Sünden und Miffethaten feines Lebens; hier, als er in der Angft 
war, flehete er nor dem Herrn, feinem Gott, und demäthigte fich fehr 
vor. dem Gott feiner Väter, und bat und flehete ihn. Da erhörte er 
fein Flehen und brachte ihn wieder gen Jeruſalem zu feinem Könige 
reihe. Da erkannte Manafle, daß der Herr Gott if. Und kaum 
war er wieder frei, und in feine Löniglihe Würde wieder eingefebt, 
fo bewies er auch die Wahrheit feiner Sinnesänderung, feiner Reue 
und Traurigkeit. Er war nicht mehr der ehemalige Manaffe; in feir 
nem Herzen war ed anders geworden, nun wurde es auch anders in 
feinem Außerlichen Verhalten, er ließ nun, was er ehemals that, und 
that nun, was er ehemals unterließ; nun wurde es auch anders in 
feinem Haufe, an feinem Hofe, in feiner Refidenz und in feinem gans 
zen Lande. Die Geichichte jagt von ihm: „Es that weg die frem- 
den Götter, und die Gößen aus dem Haufe des Herrn, und alle Als 
täre, die er gebauet hatte auf dem Berge des Haufes des Herrn und 
zu Serufalem, und warf fie hinaus vor die Stadt, und richtete zu 
den Altar des Herrn, und opferte darauf Brandopfer und Lobopfer, 
und befahl Juda, daß fie dem Herren, dem Gott Iſraels, dienen 
ſollten.“ 

Bon dem allen fand ſich bei. Ahab nichts, als die Furcht vor 
der göttlichen Strafe. Davon befreiet zu werden, der zu entfommen, 
das lag ihm an, aber nicht die Beflerung feiner felbit, die Reinigung 
von der Sünde, die Gnade und Liebe Gottes; darum war auch fein 
Glaube an Gottes Verheißung und an feine in Iſrael errich- 
tete Anftalt der Berföhnung bei feiner Buße, er hoffte nicht auf 
Gottes Barmherzigkeit mit einem, wenn auch gebeugten und bekümmer⸗ 
ten, doch findlichen Sinn. Dod war deßwegen nicht alles Heuchelei, 
was Ahab that; die Furcht vor Gott, Die er Damals äußerte, war 
unerlogen, und es war der Anfang einer wahrhaftigen Belehrung, 
daß. er ſich fo weit demüthigte, diefe Furcht au vor Menfchen fund 
werden zu laſſen. Nur freilich durfte e8 bei Diefem Anfang nicht blei⸗ 
ben, wie es denn auch nach der Natur der Sache nicht dabei bleiben 
konnte, er mußte num entweder, durch diefe Furcht getrieben, allen 
feinen vorigen Sünden und Miffethaten entfagen, und mit Bitten und 
Flehen zu Gott fo lange anhalten, bis ihm Barmherzigkeit widerfahs 
ren, und die peinliche Furcht in Eimdliche Zuverficht, in Xiebe, in Freude 
über die erlangte Vergebung feiner Sünden verwandelt, und Damit 
ein neuer gerechter und heiliger Sinn des Gehorfams gegen Gott in 
ihm erweckt war, oder er mußte wieder in fein voriges Wefen zurüd- 
reten; und das letzte ift, wie wir aus der Geſchichte fehen, bei ihm 

Fall gewefen. 
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Elias erhielt nun uͤber Ahabs Betragen einen göttlichen Auf⸗ 
ſchluß, worin ihm gezeigt wurde, daß Gott in der Erfüllung jener 
Drohung, die ex dem Könige hatte anfündigen müflen, etwas abön- 
dern wolle. „Dad Wort des Herrn kam zu Elias, dem Thisbiten, 
und fprah: Haft du niht gefehen, wie fih Ahab vor mir 
büdet? Weiler fih denn vor mir büdet, will ih das 
Unglüd nit einführen bei feinem Leben, aber bei feis 
nes Sohnes Leben willih Unglüd über fein Haus führ 
ten.” So war denn alfo Ahabs Buße feine Heuchelei, fonft hätte 
der Herr, der fein Innerftes fah, von ihm nicht gelagt, ex habe fi 
vor feinem Angefichte gedemüthiget; aber fie war nicht ganz aufrich⸗ 
tig, und nicht völlig. Indeß, wie ſich ein Vater freuet, wenn er an 
einem ungerathenen Sohn den erften Anfang der Beflerung, den ers 
fien Ausdrud einer befferen Gefinnung wahrnimmt, und alles thut, 
was er vermag, diefen zarten Keim des Guten in ihm zu ftärfen, 
mit der Hoffnung, daß eine völlige Beſſerung dasauf folgen werde, 
fo freute Gott ſich auch, wenn ic) fo reden mag, daß Doc endlich in 
diefem verruchten und beillofen Menſchen nur der erfte, wenn gleich 
noch fo unvollfonmene Anfang eines guten Sinnes und Verhaltens 
fich zeigte. Ahab konnte doch num gebeflert und gerettet werden, wenn 
er die in ‚feinem Innern erregte Furcht Gottes in ſich wirken ließ; 
und daß er Dies thun, daß er gebefiert und gerettet werden möge, 
that Gott nun alles an ihm, was er fonnte. Er ſchlug den Gebeug- 
ten nicht gänzlich nieder, er richtete ihm huldreich und gnädig alfobald 
auf; er ließ gleich, da Ahab ſich kaum demüthigte, von feiner Strenge 
und von feinem Ernft gegen ihn ab, und verfuchte es aufs neue, ihn 
durch Güte noch weiter zur Sinnesänderung zu leiten. „Weil Ahab 
fih vor mir demüthiget, ſprach Gott, fo will ich Das gedro» 
bete Unglüd bei feinem Leben nicht einführen, aber, 
fügte er warnend hinzu, um Ahab vor Rüdfall zu bewahren, und 
feine Söhne anzufpornen, von den bisherigen Sünden und Miffetha- 
ten ihres Vaters abzulaffen, und fid) aud) vor Gott zu demüthigen, 
bei feines Sohnes Leben will ih das Unglüd über fein 
Haus kommen laffen“ Das war für Ahabs Haus eine Zus 
rüdweifung auf die Drohung des göttlichen Gefehes, wornach die 
Miſſethat der Väter an den Kindern, die nicht davon abließen, nicht 
länger getragen werden follte, als bie ins dritte oder vierte Glied. 
Gott zeigte hiermit dem Ahab und feinen Söhnen, daß feine Barm⸗ 
berzigfeit unermeßlih, und daß viele Vergebung bei ihm ift, um fie 
zum Vertrauen auf feine Barmherzigkeit, zur zuverfichtlichen Bitte 
um Vergebung und zur Aenderung ihres böſen Sinnes und Wefens 
zu bewegen. Und' haͤtte Ahab für diefe Linderung des göttlichen Urs 
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theils gedankt, hätte er ſich Dusch diefe neue Güte Gottes bewegen 
faffen, ich ganz vor Gott zu Demüthigen, und mit ganzem Herzen zu- 
rüdzufehren, wie Manafle that, jo würde Gott ihm alles ‚vergeben 
haben; und wenn feine Söhne ſich auch gebefiert hätten, jo wäre aller 
feiner Webertretungen bei feiner Familie nicht mehr gedacht worden. 

So hat Gott mehrmals auf eine äußerliche Demütbigung, die 
durch eine wahrhaftige Furcht Gottes hervorgebracht wurde, aber ihre 
Wahrheit noch nicht Durch gänzliche Beflerung, noch nicht durch recht- 
fchaffene Früchte der Buße bewiefen hatte, einen äußerfichen Segen, 
Abwendung gedroheter Strafen, neue Wohlthat und Gnade folgen 
kaflen, um die Menfchen durch Güte zu gewinnen und zu zeigen, daß 
er an Strafe und Berderben keinen Gefallen habe. Unter der Res 
gierung des Königs Rehabeam, als fi) das Volk der beiden Stämme 
verfündigt hatte, wurde es von dem dgpptifchen König Sifad mit 
Krieg überzogen, und fam in die Außerfte Noth. Gott ließ ihnen 
durch den Propheten Samaja fagen: Weil ihr mich verlaflen habt, 
fo babe ich euch auch verlaſſen. Da demütbigten fi, fagt die 
Sefchichte, die Oberften in Iſrael mit dem Könige, und fprachen: 
Der Herr ift gerecht! Als aber der Herr fah, daß fie fih demü⸗ 
thigten, fprad) er zu dem Propheten Samaja: Sie haben ſich ge- 
demäthigt, darum will ich fie nicht verderben, fondern ich 
will ihnen ein wenig Errettung geben. Und fo heißties auch 
von dem König Rehabeam: Weil er fid) demüthigte, wandte ſich des 
Seren Zorn von ihm, daß nicht alles verderbet wurde, deun es war 
in Yuda noch was Gutes. (2 Chron. 12.) 

Wir haben neulich dieſe Gefchichte als eine Beftätigung ‚jenes 
göttlichen Ausfpruhs betrachtet: „Der Sohn foll nicht tragen Die 
Miffethat des Vaters, und der Vater fol nicht tragen die Miffethar 
des Sohnes, fondern welche Seele fündigen wird, die foll ſterben;“ 
und wie wir dem zufolge jene Stelle des göttlichen Geſetzes zu ver- 
ftehen haben, worin Gott die Miffethat der Bäter bei den Kindern 
wicht länger zu tragen drohet, als bis ins dritte umd vierte Glied. 
Unmittelbar auf diefen Ausſpruch folgt in jener göttlichen Rede ein 
andrer, der ebenfalls durch diefe Gefchichte eine herrliche Beitätigung 
erhält. Gott jagt dert: „Wenn fi) aber der Gottlofe befehret von 
allen feinen Sünden, die er gethan hat, und hält alle meine Rechte, 
und thut recht und wohl, fo foll er leben, und nicht fierben. Es 
ſoll aller feiner Uebertretungen, fo er begangen hat, nicht gedacht wer- 
den, fondern er foll leben um der Gerechtigkeit willen, die er thut. 
Meineft du, daß ich Gefallen habe am Tode des Gottlofen, fpricht 
‘er Gere, und nicht vielmehr, daß er fich befebre von feinem Weſen 

d lebe? Ich babe feinen Gefallen am Tode des Sterbenden, fpricht 
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der Herr Herr. Darum befehret euch, fo werdet ihr leben!“ (Gef. 18.) 
Wie ift dies Wort göttlicher Gnade und Erbarmung in diefer Ge- 
ſchichte beftätigt! Wahrlih, der Herr wollte den Tod auch Diefes 
Sünders nit, darum trug er ihn fo lange Zeit mit fo großer Ges 
duld und Langmuth, und that fo viel Gutes an ihm; und nicht, um 
ihn zu verderben, fondern ihn und die Seinigen vom Berderben zu 
retten, drohete er ihm feinen und der Seinigen Untergang; weil er ſich 
durch) Feine Güte hatte gewinnen laſſen, fo drobdete er ihm mın den 
Tod, und fuchte doch auch bei diefer Todesdrohung nichts anders als 
fein Leben, Denn faum beugte ſich Abab, kaum ließ er der kleinſten 
Regung wahrer Furcht Gottes in feinem Herzen Raum, fo wurde die 
Drohung auch ſchon gewiflermagen zurüdgenommen, wenigftend doch 
ihre Erfüllung weit hinausgefeßt, ihm zum Zeugnifle, daß Gott nicht 
gern ftrafe, nicht gern verderbe, und feine Drohung ganz zubuͤckneh⸗ 
men werde, wenn er und feine Söhne ganz von ihten Simden ab» 
laſſen würden. 

Und da8 bezeugt und beftätigt diefe Gefchichte noch immerfort. 
Möchten wir‘ dies erfreuliche Zeugniß beherzigen, und uns darnach rich« 
ten! möchten wir uns felbft richten, fo würden wir nicht gerichtet 
(1 Kor. 13, 31.). Denn der Herr, unfer Gott, ift gnädig, barmher⸗ 
zig, geduldig, großgütig, und reuet ihn bald der Strafe. (Joel 2, 13.) 


XVII. 
2 4ön. 1,2—17. 


„Und Ahasja fiel durch das Bitter in feinem Saal zu Samaria, und 
ward krank, und fandte Boten, und ſprach zu ihnen: Gebet bin und 
fraget Baaljebub, den Gott zu Efron, ob ich von dieſet Krankheit gene: 
fen werde? Aber der Engel des Herrn redete mit Elia, dem Thisbiten: 
Auf, und begegne den Boten des Königs zu Samarla, und fprid zu 
ihnen: Iſt denn nun fein Bott in Iſtael, daß ihr bingebt, zu fragen 
Baalfebub, den Gott zu Ekron? Darum fo ſpricht der Herr: Du fo 
nidyt von dem Bett kommen, darauf du dich gelegt haft, fondern fol 
des Tobes ſterben. Und Slia ging weg. Und da die Boten mwieber zu 
ihm kamen, ſprach er: Warum kommt ihr wieder? Gie fpradden zu ihm: 
Es kam ung em Mann herauf entgegen, und ſprach zu uns! Gebet wie 
derum bin zu dem Könige, ver euch gefandt bat, und ſprechet zu ihm: 
So ſpricht der Herr: Iſt denn kein Gott in Iſrael, dab du hinſendeſt, 
zu fragen Baalfebub, den Gott zu Ekron? Darum ſollſt du nicht kom⸗ 
Menten Scht. Bd. IL. Chriff. Hom. Ab. d. Geſch. d. Proph. Elias. 14 
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men von dem Bett, darauf du dich gelegt haſt, ſondern ſollſt des Todes 
ſterben. Er ſprach zu ihnen: Wie war der Mann geftaltet, der euch 
begegnete und ſolches zu euch fagte? Sie fpraden zu ihm: Er batte 
eine raube Haut an, und einen ledernen Gürtel um feine Lenden. Cr 
aber ſprach: Es ift Elia, der Thisbiter. Und er fanbte bin zu ihm einen 
Hauptmann über funfzig fammt denfelben funfzigen. Und ba der zu ihm 
binauflam, fiebe, da faß er oben auf dem Berge. Gr aber ſprach zu 
ibm: Du Mann- Gottes, der König jagt: du ſollſt herablommen. Elia 
antwortete dem Hauptmann über funfsig, und Ipra zu ibm: Bin id 
ein- Dann Gottes, fo falle Feuer vom Himmel, und frefie dich und deine 
funfzig! Da fiel Feuer vom Himmel und fraß ihn und jeine funfzig. 
Und er fandte wieberum einen andern Hauptmann über funfzig zu ibm, 
jammt feinen funfzigen. Der antwortete und jprad zu ihm: Du Mann 
Gottes, fo fpriht der König: Komm eilends herab. Clia antwortete und 
ſprach: Bin ih ein Mann Gottes, fo falle euer vom Himmel, und 
frefie Di und deine funfzig! Da fiel Feuer Gottes vom Himmel, und 
fraß ihn und feine funfzig. Ta fandte er wiederum den britien Haupt: 
mann über funfzig, ſammt feinen funfzigen. Da ber zu ihm binauflam, 
beugte er feine Kniee gegen Elia und flebete ihm, und ſprach: Du Mann 
Oottes, laß meine Seele und die Eeelen deiner Knete, dieſer funfzig, 
vor dir etwas gelten! Siehe, das Feuer ift vom Himmel gefallen und 
bat die erften zween Sauptmänner über funfzig mit ihren funfjigen ge 
frefin; nun aber laß meine Eeele etwas gelten vor dir! Da ſprach 
der Engel de3 Herm zu Elia: Gehe mit ibm hinab, und fürchte dich 
nicht vor ihm. Und er machte fih auf, und ging mit ihm hinab zum 
Könige. Und er ſprach zu ihm: So fpricht der Herr: Darum, dab du 
baft Boten bingefandt, und lafien fragen Baaljebub, den Gott zu Ekron, 
als wäre fein Gott in Sfrael, deß Wort man fragen möchte, jo ſollſt du 
von dem Bett nicht kommen, barauf du dich gelegt haft, fondern ſollſt 

. bed Zobes ſterben. Alfo ftarb er nad dem Worte des Herm, das Elia 
geredet hatte.” . . 


Nah jener Unterredung mit Ahab, im Weinberge Nabots des 
Jeſreeliten, weldyes die legte zwifchen dem großen Propheten mit dem 
gottlofen König war, hat Elias, wie es fiheint, eine Zeitlang in ſtil⸗ 
ler Ruhe gelebt, ohne daß göttliche Aufträge und Befehle ihn an den 
Hof führten oder äffentlih unter dem Volke aufzutreten nöthigten. 
Bür ihn gab es doch immer, auch als Propheten, vieles zu thun; 
befonders infofern er Stifter und Vorſteher einer Brophetenfchule war. 
Wo aber Elias und Elifa während diefer Zeit, von der wir nichts 
fie Betreffendes aufgezeichnet finden, ſich aufgehalten haben, bemerft 
die beifige Geſchichte nicht. oo 
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Einige Jahre nach jener Unterredung kam Ahab um, und ſein 
Sohn Ahasja war ſein Nachfolger in der Regierung, und eben ſo 
auch in Gottlofigkeit und Abgoͤtterei. Es heißt von ihm: „Er that, 
was dem Herrn übel geflel, und wandelte in dem Wege feines Vaters 
und feiner Mutter (Yfebel), und in dem Wege Jerobeams, des Sohs 
nes Nebat, der Ifrael fündigen machte, und dienete Baal, und betete 
ihn an, und erzürnte den Kern, den Gott Ifraels, wie fein Vater 
that.” Er hatte die Güte, die tragende und verfchonende Langmuth 
Gottes, und feinen furchtbaren, ſchrecklichen Ernſt gefehen; aber er 
verachtete den Reichthum feiner Güte, Geduld und Langmüthigkeit, und 
feinen firafenden Ernſt, wollte es nicht merken, daß ihn Gott zür - 
Buße leite. Er wußte die göttliche Drohung, daß die Miffethat des 
Unglaubens und der Abgötterei geftraft werden folle an den Kindern, 
wenn fie ſich derfelben wie ihre Väter theilhaftig machen; wußte es, 
was Gott durch den Propheten Elias feinem Vater Ahab hatte fagen 
laſſen, und doch fürchtete er fi nicht vor Gott, fondern bäufte nach 
feinem barten, unbußfertigen Herzen ſich felber den Zorn auf den Tag 
des Zorns und des gerechten Berichtes Gottes, welcher giebt einem 
jeglichen nad) feinen Werfen. 

Nach ſolchen Erweifungen Gottes, nad ſolchen Befchämungen 
des Goͤtzen⸗ und Teufelsdienftes, als unter der Regierung Ahabs ges 
fchehen waren, hätte man erwarten follen, fein Sohn Ahasja werde 
wenigftens Furcht vor dem Tebendigen Gott Iſraels in's Herz gefaßt, 
und wenn auch nicht den tiefften Abfcheu vor allem Gößen- und Teus 
felsdienft, doch eine Ueberzeugung von der Nichtigkeit deſſelben gehegt 
haben. Aber weder das eine noch das andere war bei ihm der Fall. 
Wie ganz er in den Sinn und Wandel feines Vaters und feiner noch 
gotiloferen Mutter eingetreten fei, wie er bei der tiefften Verachtung 
des Herrn und feines Wortes und Dienftes die höchſte Hochachtung 
vor Goͤtzen⸗ und Teufelsdienft hege, bewies er vorzüglich, als er in 
einer Krankheit, die die Folge eines unglüdlichen Falles über das 
Gitterwerk einer Gallerie an feinem Palafte war, nach Ekron, einer 
Stadt der Bhilifter, fandte, um das dortige Gößenbild Baalfebub zu 
fragen, ob er von feiner Krankheit genefen werde? Bei dem Unglau⸗ 
ben an die Wahrheit ift gewöhnlich auch Leichtglaufben und Aberglaus 
ben an eigne Einfälle, Meinungen, Irrthümer; an menfchliche Behaups 
tungen und Entfcheidungen, und dann auch leicht am Täufchungen 
und Lügen des Argem, ft der Menſch erft einmal von der- Furcht 
Gottes abgewichen, hat er den Glauben an das Wort Gottes, und 
den Gehorfam gegen feinen Willen fahren laflen, dann wendet er ſich 
leicht, feine Neugierde und feinen Borwig zu befriedigen, zu jeder uns 
reinen und böfen Quelle. Begierig ergreift er alles, was ihm dazn 
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dienen Tann, ohne Furcht und ohne Prüfung, und ganz außer Stand 
geſetzt, geiftige Dinge prüfen zu können. Sa, je böfer etwas ift, je 
feiner und ferner es unter argen Schein des Göttlichen und Wahren 
von Gott und der Wahrheit abführt, je ungeftörter es ihn in feinem 
Leichtfinne Täßt, je mehr es allein nur feinen Verſtand befäftigt, und 
fein Herz und Verhalten gar nicht in Anfpruch nimmt, feine Beſſe⸗ 
zung des Herzend, feine Heiligung fordert und wirkt, je mehr es 
fiymeichelt, aufblähet, erhoͤhet, defto lieber und willfommener ift es ihm, - 
defte lieber und deſto gänzficher giebt er fich. daran hin. So verfehrt, 
fo verieret, wendet fih der Menſch, etwas Zukünftige zu erfahren, 
oder eine vermeinte höhere Erkenntniß und höhere Macht zu erlangen, 
lieber an Götzen, Geifter und Zeufel, laßt fi) Lieber, abergläubig an 
Die Verſprechungen und Borfpiegelungen ſchlauer umd arger Menfchen, 
in alle Grüfte und Höhlen hinab, in alle Lichtlofe und lichtſcheue Ver⸗ 
bindungen ein, ohne zu wiflen und ohne zu fürchten, was dahinter tft, 
und wohin das führen könne, als daß er ſich vor Gott demüthigen, 
auf Gott fein Vertrauen feben, fi) mit Glauben und Demuth an 
Gott halten, und die Abwendung gefürdhteter Uebel, oder Genefung, 
oder Hülfe in Mangel und Dürftigfeit, oder Erfenntniß und Kraft 
von Gott erbitten, und alles auf dem fichern Wege des Glaubens 
an. die Wahrheit und der Heiligung des Geiſtes ſuchen follte. Kein 
Wunder, wenn denn die Berachtung der Wahrheit, mit Unfähigfeit 
zur Erkenntniß der Wahrheit, die Liebe der Lügen, mit Betrug und 
Derblendung der Lügen beftraft wird; wenn ſolchen Menſchen Träftige 
Irrtümer gefandt werden, daß fie der Lüge glauben, und der Wahr⸗ 
heit, wodurch ihnen geholfen würde, nicht mehr glauben können. 

So war es mit Ahasja; ‚er Tonnte es von feinem Berftande 
erhalten, den ſchlechteften Menſchen und der fchlechteften Sache zu glau« 
ben, und eine übermenfchliche Erfenntniß dabei zu fuchen, aber Gott 
mochte er nicht glauben, Gott in feinen Anliegen weder Durch das 
Gebet, noch durch das Licht und Recht, noch durch Propheten fragen. 
Er wußte, daß das Orakel zu Efron feine Künfte für jeden Sünder 
feil babe, daB aber Gott die Sünder nicht höret, fondern wenn je⸗ 
mand gottesfürchtig ift und thut feinen Willen, den höret er. So 
war ed andy überhäupt bei den Heiden, die es wußten, Daß Gott if, 
und haben ihm nicht gedanfet noch gepreifet als einen Gott, ſondern 
find in ihrem Dichten eitel geworden, und haben ihr unverfländiges 
Herz verinftert. Da fie fi für Weife hielten, find fte zu Narren 
geworden. Da fie der Wahrheit Gottes weder mit Berftand noch 
"en; geboriam fein wollten, find fie menfchlicher und teuflifcher Täu⸗ 

ng zum Spiel und Naube geworden. Gott ließ es zu, Daß bei 

Gögendienft, der auch ein Dienft der Teufel war, manches Teuf⸗ 
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kiſche mit unterlief, Das der Sache den Schein höherer goöttlicher Weis⸗ 
Heit und Macht gab. Dies war auch der Kall bei dem Orakel des 
Baalſebub zu Efron; es fand in dem Auf und Glauben, daß eö den 
Menfchen ihre Schickſale, und überhaupt zukünftige Dinge offenbaren 
Tönne; ein Ruf, den es mit fo vielen andern heidniſchen Orakeln, nie 
fo allgemein, bei Hohen und Niedrigen, erhalten haben könnte, wenn 
alle von Anfang bis zu Ende lauter menfchliche Betrügerei gewefen 
wäre, wenn es nie durch die Mitwirkung böfer Geifter etwas Zukünf⸗ 
tiged vorhergefagt hätte. 

Indem Ahasja zu diefem Orakel fandte, von demfelben zu er» 
fahren, ob er von feiner Krankheit genefen werde, that er das Aergſte, 
was ein Iſraelit, und zumal ein ifraelitifcher König thun Tonnte; er 
beging damit ein todeswürdiges Verbrechen. Es hieß in dem göttli» 
hen Geſetze: Wer den Göttern opfert, ohne dem Herrn 
allein, der fei verbannet! und ohne den Götzen zu opfern, 
fonnte er ihn nicht fragen und feine Antwort von ihm erhalten. Fer⸗ 
ner: Wenn eine Seele fih zu den Wahrſagern und Zei— 
hendeutern wenden -wird, daß fie ihnen nachhuret, fo 
wilt Ih mein Antliß wider diefelbe Seele feßen, und 
will fie aus ihrem Volke rotten. So hat aud) Gott geboten: 
Wenn ein Mann oder Weib ein Wahrfager oder Zeichen- 
Deuter fein wird, Die follen des Todes flerben; man ſoll 
fie fteinigen, ihr Blut fei auf ihnen. Ahasja mußte denn 
aber auch die Wahrhaftigkeit der göttlichen Drohung an fich erfahren; 
der Herr rottete ihn aus feinem Volle, er wurde in feiner Miflethat 
weggerafft. 

Der Engel des Herrn offenbarte dem Propheten Elias, daß, 
und zu welchem Zweck, der König nad) Efron fende, und befahl ihm, 
den Eöniglichen Boten auf dem Wege dahin zu begegnen und mit ihnen 
zu reden. Elias traf auch die Boten auf diefem Wege, und, gemäß 
dem erhaltenen göttlichen Auftrage, ohne Frage, ohne Gruß und ohne 
Eingang redete er fie alfo an: Iſt denn nun fein Gott in Iſ⸗— 
rael, daß ihr hingehet, zu fragen Baalfebub, den Gott 
zu Efron? Ihr handelt, als ob Ifruel gar feinen Gott hätte, als 
ob in Yfrael niemals mit Thaten und Zeichen und Wundern das Das 
fein eines lebendigen Gottes erwiefen wäre; ungefcheuter könntet ihr 
Doc) den lebendigen Gott nicht verachten, als daß ihr hingehet (auch 
diefe Männer begingen einen Gränel, daß fie dem Könige in Diefer 
Sache gehorchten), zu fragen den Gößen zu Ekron! Darum ſpricht 
Jehovah, der Gott Iſraels, den ener König als einen Zodten vers 
achtet: Du follft nit von dem Bette fommen, darauf du 
Dich gelegt haft, fondern ſollſt Des Todes fterben! Nach⸗ 
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dem der Prophet dieſes geredet und ihnen geboten hatte, unverzüglich 
mit diefer Offenbarung zu dem Könige zurüdzufehren, verließ er fie; 


und in welcher Berwunderung, in. welchem Erftaunen er fie zurüdiich 


laͤßt fich leicht denken. 

Ohne nah Efron zu gehen, Tehrten die Boten des Königs auch 
alfobald nah Samaria zurüd; unter göttliher Fügung fühlten fie 
ſich gedrungen, von diefem Vorfall, der ihnen jo wunderbar und wid. 
tig fchien, ihrem Heren erft Nachricht zu geben. Als der König fie 
fo bald zurückkommen fab, fragte er fie: Warum fommt ihr wieder? 
ihr Könnt noch nit zu Efron gewefen fein! Und nun erzählten fie 
ihm den ganzen Vorfall. Es fei ihnen ein Mann, ein Unbekannter, 
auf dem Wege entgegen gefommen, und babe zu ihnen gefagt: Gebet 
wieder hin zu dem Könige, der euch gefandt hat, und fprechet zu ihm: 
So fpriht Jehovah: Iſt denn fein Gott in Ifrael, daß du hinſendeſt 
(fie legen die Schuld allein auf den König, der Prophet aber hatte 
fo geredet, daß fie merken folkten, auch fie hätten eine Schuld auf fid 
geladen, fie hätten fich fremder Miffethat theilhaftig gemacht), zu fra- 
gen Baalfebub, den Gott zu Efron? Daram ſollſt du nicht fommen 
von dem Bette, darauf du dich gelegt haft, fondern follft des Todes 


fterben. Ahasja, der vielleicht fhon ahnete, wer wohl diefer Linde 


kannte geweſen fein möge, fragte die Boten: Wie war der Mann ge 
ftaltet, der euch begegnete, und folches zu euch fagte? Sie befchrie 
ben ihm denn die Geftalt des Propheten, und bemerften vorzüglich 
feine Kleidung als etwas Befonderes und Unterſcheidendes. Er trug 
ein rauhes Fell, fagten fie, das mit einem ledernen Gürtel über den 
Hüften zugegürtet war. 

Ahasja erkannte in diefer Beſchreibung alfobald den Propheten 
von Thisbe. Und was war wohl natürlicher zu erwarten, als daB 
da8 Andenken an diefen Mann auch zugleich ein Andenken an all das 
Große und Schredliche, wodurd er fo vielfältig ald Bertrauter und 
Gefandter des lebendigen Gottes in Ifrael erwielen war, in ihm rege 
machen, und daß dies alles feine Seele mit Furcht vor dem lebendi⸗ 
gen Gott und vor feinen Propheten erfüllen, ihn zur Buße und zu 
demüthigem’Gebet um Berfchonung und Gnade bewegen würde? Ahab 
büdte fi) doch, als er Gotte8 Drohung durch den Propheten ver 
nahm, aber Ahasja blieb ohne Rührung und ohne Furcht. Er trotzte 
Gott noch, als könne er die Drohung des Todes an ihm nimmer er 
füllen, als fei von ihm fo wenig, wie von einem Zodten zu befürchten, 
wollte er num noch feinen Unmuth in mörderifhem Zom an dem Pro, 
sheten Gottes auslafien. Augenblicklich gab er Vefehl, daß ein Haupt 

m mit funfzig Soldaten den Thisbiten auffuchen und berbringen 
en, Dieſer unfinnige tyranniſche Befehl Außerfter Gottlofigfeit 


und Gottesverachtung wurde auch wirklich vollzogen, der Hauptmann, 
der ihn ausführen follte, fand den Propheten auf der Höhe eines Ber» 
ges, und fagte zu ihm, vermuthlich mit frechem, trogigem Hohn: Du 
Mann Gottes, der König befiehlt, du follit herabfommen! Elias, der 
diefer bewaffneten Menge nicht entrinnen fonnte, und der wohl wußte, 
daß ein König, der fo die ganze theofratifche Verfaſſung Iſraels übers 
ichreiten fonnte, daß er es wagen durfte, einen Propheten fo zu bes 
handeln, zu allen fühig fei, und daß ohne Zweifel Ifebel alles ans 
wenden würde, bei diefer Gelegenheit ihren Schwur zu erfüllen, der 
über das von dem reinften und regiten Eifer für die Ehre und Hei⸗ 
ligung des Namens und der Sache Gottes in Iſrael immer befeelt 
war, antwortete dem Hauptmann: Bin ih ein Mann Gottes, fo falle 
Feuer vom Himmel, und verzehre dich und deine funfzig! Und der 
Gott, deflen Knecht und Gefandter er war, dem er vertrauete, dem 
er diente, für den er eiferte, bei deſſen Dienft er in diefe Lage und 
Gefahr gefonımen war, und defien Geſetz, deſſen Recht und Ehre durch 
dieſe frevelnde Gewalttbätigfeit auf's äußerſte verachtet und vernichtet 
‚ wurde, hörte das Wort des gedrängten und entrüfteten Propheten; 
ſo wie er e8 gefprochen hatte, fiel Feuer vom Himmel, und verzehrte 
die Ruchloſen, die fich nicht fiheneten, den Gefalbten des Herrn anzus 
‚ taften, feinem Propheten feid zu thun. So verfchlang einft, nad 
‚ dem Worte Mofes, die Erde Korah, Dathan und Abiram, mit ihren 
Häufern, mit allen Menfchen, die bei ihnen waren, und mit aller ihrer 
Habe; und Die zweihundert und funfzig Männer, die auf ihr Anftiften 
‚  Rauchmwerk opferten, wurden mit Feuer von dem Herrn verzehrt. Bon 
dieſer Gefandtichaft fam nun zwar feiner zurüd, der dem König von 
diefem Borfall hätte Botfchaft bringen können; er erhielt aber Doch, 
wir wiffen eigentlich nicht auf welchem Wege, alfobald Nachricht das 
von. Vielleicht waren diefe Soldaten nur von dem Feuer getödtet, 
nicht gänzlid zu Staub und Aſche verzehrt; ihre Leichname Ingen 
vielleicht noch da, wie Leichname vom Blitze getödteter Menfchen, wer 
‚ borüberging, fah ſie da liegen; zu gefchweigen, daß bei Diefem ganzen 
Borfall auch mehrere Augenzeugen gewefen fein können, die gleich al 
les, voll Erflaunen und Schreden, in der Stadt und am Hofe er- 
zählten. Genug, Ahasja erhielt fogleidh Nachricht davon, und mit 
einem Herzen, härter und verftocter ald das Herz Pharao’, mit uns 
geheurem Zroß gegen den Allmächtigen, fandte er einen zweiten Haupt⸗ 
mann mit funfzig Soldaten zu dem nämlichen Zwed ab. Dieſer war 
ein eben fo verruchter Menſch, als der erfte Hauptmann; er begeg» 
nete eben fo dem ‘Bropheten -wie emem gemeinen Menfchen, ja, wie 
einem entfchiedemen DBerbrecher, obwohl er ihn einen Mann Gottes 
nannte. Du Mann Gottes, fagte er, fo befiehlt der König: Komm 
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eilends herab! Elias antwortete ihm wie dem erſten: Bin ich ein 
Mann Gottes, fo falle Feuer vom Simmel, und verzehre Dich und 
deine funfzig! Da fiel das Feuer Gottes vom Himmel, und fraß ibn 
und feine funfzig. ' 

Ahasja, nachdem er fi einmal gegen alles abgehärtet hatte, 
founte eö zum zweiten Male fo viel leichter tbun; er gab einem Drit- 
ten Hauptmann Befehl, mit funfzig Soldaten zu dem Propheten hin» 
zugeben, und ſich feiner zu bemächtigen. Diefer, der auch nicht Got⸗ 
tesfurcht genug hatte, einem foldyen verruchten Befehl ungeborfam zu 
fein, fürchtete doch Bott. Mit Zucht ging er zu dem PBropheten, 
und als er ihn fand, fiel er vor ihm auf die Kniee und bat flehent⸗ 
ih; Da Mann Gottes, laß meine Seele, und die Seelen Deiner 
Knechte, diefer funfzig, vor dir etwas gelten! Giehe, das Feuer ift 
vom Himmel gefallen, und bat die eriten zween Hauptmänner über 
funfzig mit ihren funfzigen verzehrt; nun aber laß meine Seele etwas 
gelten vor dir! Er wollte zweierlei von dem Propheten erbitten, daß 
er ihn nicht wie die beiden erften Hauptleute vertilgen, und daß er 
fi’ 8 möge gefallen Taften, mit ihm zum Könige zu gehen. Alfobald 
ſprach auch der Engel des Herren zu dem Propheten: Gehe mit ihm 
hinab, und fürchte Dich nicht vor ihm! und nun überwand "Elias alle 
Menſchenfurcht, ließ nun feinen gerechten tödtenden Eifer fahren, und 
ging mit dem Hauptmann zum Könige 

Getreu und gehorfam dem Worte und Befehle Gottes fagte er 
ihm ohne Furcht, ohne Zurädhaltung umd Wilderung, was er ihm 
fagen mußte, und fagte es ihm nicht in feinem Namen, fondern als 
Prophet im Namen Gottes. So fpriht Jehovah: redete er den - 
König an, darum, daß du haft hingefandt und fragen 
laffen Bnalfebub, den Gott zu Efron, als wäre fein 
Gott in Iſrael, deß Wort man fragen könnte, fo ſollſt 
Du von dem Bette nicht fommen, dDaranf du Dich gelegt 
haft, fondern ſollſt des Todes fterben! Wahrhaftig und 
beilig wurde Elias auch hei diefem Worte erfunden; die Geſchichte 
fagt: Alſo farb Ahasja (ohne Zweifel augenblicklich, alfobald), nah 
dem Worte des Herrn, das Elias geredet hatte, 

Wer die theofratifche Verfaffung Ifraele nur einigermaßen Iennt, 
wer es einfieht, wie nothwendig zur Beichämung und Stürzung des 
Goͤtzen⸗ und. Teufelsdienftes, und zur Erhaltung und Gründung der 
Erfenntniß und Berehrung des einigen lebendigen Gottes, ſolche Tha⸗ 
ten Gottes und feiner Propheten waren; wer die ungeheure Gottlos 
figleit und Gottesverachtung des Ahasja verabfchenet; wer eine wahr. 
Baftige Liebe zu Gott und einen Eifer für die Heiligung des Ramens 

attes auf Erden hat, ben wird diefe Handlung Gottes und feines 
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ſuchte er Eliſa von ſich zu entfernen? warum wollte er nicht, daß er 
Zeuge feiner Aufnahme in den Himmel fein follte? Wahrſcheinlich aus 
dem nämlihen Grunde, aus welchem der Apoftel Baulus feine Ents 
zückung in den dritten Himmel und in das Paradies vierzehn Jahre lang 
verfchwieg, ohne jemanden, ohne auch feinen lieben Korinthern, bei denen 
er doch fo lange gewefen und fo vertraut mit ihnen umgegangen war, 
etwas davon zu entdeden, und auch da nur notbgedrungen, nur als 
im Borübergehn, mit wenigen Worten der Sache erwähnend, aber auf 
feine Weiſe fid) in eine eigentliche Erzählung derfelben einlaffend. Won 
diefem langen und gänzlichen Schweigen über eine Sache, die für ihn 
fo ehrenvoll war und die Bewunderung aller derer, die fie erfuhren, 
erregen mußte, giebt der. Apoftel dieſen Grund an: Ich enthalte 
mid deſſen, auf daß nicht jemand mich höher achte, als er 
an mir fiehet, oder von mir höret. Aus demfelben Grunde 
fchwieg auch der Prophet Elias von dem, was ihm bevorftand, auch 
felbft gegen feinen Elifa. Demutb, reinfte, beiligfte Demuth, Die 
auch nicht im Auge des Bruders und Freundes, auch nicht im Auge 
des Yüngers und Schülers groß fein follte, die auf Feine Weile Ehre 
fuchte, die fih auf alle Weife der Bewunderung Andrer entzog, vers 
mochte ihn zu Diefer Zurädhaltung und zu dem Wunfche, daß feine 
Aufnahme in den Himmel ohne Zeugen gefchehen möge. Er hatte nie 
fich felber gefebt,"fondern immer allein dem Herrn; des Heren Namen 
hatte er geheiligt, nie feinen eignen, und was ihm bei diefer Gefin⸗ 
nung immer genügt hatte, das genügte ihm auch noch, zu wiflen, daß 
fein Name im Himmel angefchrieben fei, und dag ihm von Gott Lob 
widerfahren werde. Nun, da er dem Willen Gottes auf Erden aus» 
gedient hatte, wollte er gern ohne Ruhm und Bewunderung erregende 
Auszeichnung abtreten, und wenn es möglich gewefen wäre, vergefien 
werden, und nichts mehr fein im Andenken der Menfchen, das allein 
wünfchend, daß der Herr alles in allem werde. Er hielt ſich ſelbſt 
nicht beffer als feine frommen und heiligen Bäter, und einer ſolchen 
unvergleichbaren herrlichen Wegnahme aus diefer Melt, wie ſie feinem 
von ihnen widerfahren war, nicht würdig. Wie er ehemals ſchon, als 
er in der Wüfte unter dem Wachholderbaum um feine Auflöfung bes 
tete, zu Gott fagte: Ich bin nicht beſſer denn meine Väter! laß 
mich auch flerben, wie fle geftorben find. Die Sache, die er verfchwieg, 
die fo groß, fo auszeichnend und ehrenvoll war, betraf ihn felbft, und 
da er mit Recht glaubte, Durch alles das, was Gott durch ihn gethan 
babe, fei die Wahrheit feiner Sendung von Gott, die Wahrheit feiner 
Gemeinſchaft mit Gott, die Wahrheit alles deffen, was er geredet und 
gelehrt habe, hinlaͤnglich und überflüffig! beftätigt, fo war er auch 
aus Demuth geneigt zu glauben, daß Elifa und die Prophetenfchüler 
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von den vorausgefandten Boten hören, daß man ihrem Seren Auf 
nahme und Herberge verweigere. Wie natürlich, daß diefe Unfreunt: 
lichkeit fle bewegt! wie leicht begreiflich, daß es ihnen unbegreiflich it, 
wie diefe Menfchen fo verblendet und böfe fein können, Jeſu eine Her 
berge zu verweigern! Denn diefe Samariter kannten Jeſum von Ras 
zareth, den großen Propheten und Wunderthäter, wohl. Da ſich das 
Gerücht von ihm und feinen göttlichen Thaten fchon über ganz Sp⸗ 
rien verbreitet hatte, fo läßt fi) denken, daß es auch fhon nad Sa; 
maria, das zwifchen Galilia und Judäa in der Mitte lag, gefommen 
war. 3a, Jeſus war in Samaria felbft befannt, er hatte dort Jün⸗ 
ger, die an ihn als an den Meffias glaubten. (Joh. 4, 39 — 42.) 
Kurz vorher hatte der Herr Jeſus felbft ihnen eine Anweifung geges 
ben, wie fie fi auf ihren Reifen zur Verfündigung des Evangeliums 
betragen, wie fie da nicht demüthig und wehmüthig um Herberge, als 
um eine Gnade bitten, fondern vielmehr fi) benehmen follten, ala 
fol, die da glaubten, daß durch ihre Ankunft und Predigt den 
Menſchen eine Gnade widerfahre. (Wie es hier auch beißt, er babe 
Boten ausgelandt, daß fie ihm Herberge beftellten, nicht, daß fie um 
Herberge bäten.) In diefer Anweifung hatte er felbft zu ihnen gefagt: 
„”o man euch nicht aufnehmen will, da gehet aus demfelbigen Haufe 
oder der Stadt heraus, und fchüttelt auch den Staub ab von euren 
Füßen, zu einem Zeugniffe über fie! Denn ich fage euch, wahrlich, 
ed wird Sodom und Gomorra am jüngften Gerichte erträglicher er- 
gehen, denn foldem Orte.“ Und da die Jünger überzeugt waren, 
daß e8 nur eined Wortes aus feinem Munde, nur eines zuftimmen- 
den Winkes ſeines Angefichts bedürfe, um über alle Kräfte der Na⸗ 
tur gebieten zu können, und fie glaubten, daß es gerade jebt Zeit fei, 
durch irgend etwas Auffallendes, Großes und Schredliches Die Herr: 
lichkeit Jeſu zu offenbaren, fo fagen fie zu ihm: Herr, willft du, fo 
wollen wir fagen, daß Feuer vom Himmel falle und fie verzehre, "wie 
ja auch Elins that? Wie fie glauben, dag Elias in diefem Falle ges 
handelt haben würde, fo wollen fie auch handeln, 

Der Herr tadelte Die Jünger diefer Frage wegen nicht (wahrs 
ſcheinlich hat er ſich darüber gefreuet), denn fie offenbaren eben mit 
diefer Frage ihren Glauben und ihre Liebe, und fie hatten Recht, wenn 
anders er felbit ihnen die Wahrheit gefugt hat, die Leute Diefes fas 
maritanifchen Fleckens für ärger und ftrafmürdiger zu halten, als die 
Lente von Sodom und Gomorra. Und es läßt ſich auch nicht zwei⸗ 
fen, daß es Diefem Drte wie Sodom und Gomorra ergangen wäre, 
wenn Johannes und Jakobus ihren Gedanken ausgeführt hätten. 
Aber Jeſus hörte kaum ihre Frage, fo wendete er ſich ſchnell zu 

nen und bedräuete fie; er that ihnen Einhalt, er wehrte und 


sum a 
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hinderte, daß fie das verderbende Wort nicht über die Lippe ſollten 
fommen laſſen, weil er wohl wußte, daß es nicht auf die Erde fallen, 
Daß es im Himmel gehört werden, und wirfen würde, wie da Wort 
Elias'. Wiſſet ihr nicht, fagte er zu ihnen, welches Geiftes 
ibr feid? Des Menfhen Sohn ift nicht gelommen, Mens 
Thenfeelen zu verderben, fondern zu erhalten. Warum 
denkt ihr doch zu handeln wie Elias? Iſt Eliad euer Meifter und 
Vorbild? Warum denft ihr nicht zu handeln wie ih? Und von mir 
habt ihr noch nicht Eine den Menſchen fchadende, zerftörende und ver« 
nichtende That gefehen; heifend, heilend, erhaltend, errettend ift der 
Geiſt aller meiner Thaten, Ic) will nicht verderben, Ich will erhalten; 
Sch will nicht fluchen, Ich will fegnen; Ich will nicht firafen, Ich will 
verfühnen und reiten. Seid meines Sinnes, handelt in meinem 
Geiſte! in dem Sinn verfehonender Erbarmung, in dem Geifte erhal, 
tender Liebe, die fich durch nichts erbittern läßt. - 

Mit dem Worte: Wiffet ihr nicht, welches Geiftes ihr 
feid? will der Herr fo wenig feine Jünger als den Elias tadeln. 
Er will den erften nur damit fagen, daß nicht Elias in ſolchen Faͤl⸗ 
fen ihr Ideal fein, daß fie dann nicht in feinem Geifte, fondern dann 
vorzüglich in dem Geifte der Sanftmuth und Demuth des Men» 
fhenfohnes handeln follen. Es war ein Unterfchied unter dem 
Geiſte Elias’ und Jeſus'. Elias fonnte mandyes thun, was Jeſu, 
dem Menfchenfohne, dem duldenden Lamm Gottes, dem priefterlichen 
Derföhner, zu thun nicht geziemte. Die damalige Zeit und die Um⸗ 
ftäude, unter denen Elias lebte, erforderten gerade einen ſolchen 
Mann; unter einem ſolchen abgöttifchen Geſchlechte, als feine Zeitger 
nofien waren, mußte gerade ein ſolcher Prophet und Repräfentant des 
Gottes Iſraels, und neben einem Könige wie Ahab, und einer Könis 
gin wie Iſebel, und neben diefer Menge von Banlöprieftern ein Mann 
wie Elias ftehen, defien Stimme ähnlicher dem furchtbaren, fchreden- 
den Donner, ald dem ftillen, fanften Saufen, deflen Wort mehr ftras 
fend als tröftend, deſſen Thun mehr ein verzehrender Eifer gegen Irr⸗ 
thum und Gottlofigfeit, als fanfte, ruhige Offenbarung der Wahrheit 
war. An diefer Stelle, in dieſer Zeit, unter diefem Gefchlechte mußte 
er mehr furchtbar und groß, als milde und lieblich, mehr ftrafend, 
richtend und raͤchend, als befehrend, verzeihend und tröftend fein. Er 
follte den Gott Iſraels mehr in feiner großen furchtbaren Herrlichkeit, 
in feiner unbefchränkten Macht und unwiderftehlihen Kraft, als in 
feiner väterlichen Milde und Güte offenbaren, darım bieß er Elias. 
Er follte fein euer zum Erwaͤrmen, er follte der Ungerechtigkeit und 
Gottlofigfeit eine verzehrende Gluth fein. Uber nicht alfo Jeſus 
Ehrifius, der Sohn des Baters, voll Gnade und Wahrheit, 
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- der den barmberzigen, guädigen, gebuldigen, greßgütigen, treuen Gort 
Iſraels in feiner höchften Erbarmung und Huld und Onade, 
als den väterlichften Bater offenbaren und darftellen follte.. Nicht 
alfo des Menſchen Sohn, der dahinging, wie von ihm. gefchrieben 
ftand, dem Lamme gleich, das zur Schlachtbanf geführt wird, und wie 
ein Schaf, das verftummet vor feinem Scheerer, und feinen Mund 
nicht aufthut. Jeſus war in die Welt gefandt, nicht den Fluch über 
fie außzufprechen, fondern fie zu verföhnen, nicht, die Welt zu richten, 
fondern die Welt felig zu machen, nicht, Menfchenfeelen zu verderben, 
fondern zu erhalten; ein Helland, ein Arzt der Kranken, eim Rufer 
der Uingerechten zur Sinnesänderung, ein Sucher des Berlornen, darum 
hieß er Jens, und fo mußte er anders handeln als Elias. Elias 
tonnte und mußte mandyes thun, was fi nad dem himmliſchen 
Delorum für Jefus nicht geziemte. Und der Fehler der beiden Jünger 
beftand einzig darin, daß fle das nicht bedachten, das nicht erfannten. 
Die Dergleihung diefer beiden Stellen fehret uns die Duldung 
(Zoleranz) Jeſu Chrifti, und daß wir nicht Kinder des verzchrenden 
Eifergeiftes Etik, fondern Kinder des Geiftes fanftmüthig duldender 
Liebe und mitleidig fehonender Erbarmung fein follen. Aber die To⸗ 
leranz Jeſu Chrifti war nicht die unfers Zeitalterd; nicht jene flache, 
feelenfofe Toleranz, die nur um deßwillen tolerirt, weil fie gleich⸗ 
gültig ift, weil fie allen Sinn und alles Intereſſe für Gott und 
göttliche Dinge verloren hat, weil ihr nichts heilig iſt; oder die un⸗ 
gläubig an aller Wahrheit und finnlos für alles Höhere, fatt in Erde 
und Naht, allen Irrtum und Unglauben tolerirt, aber allen Glau⸗ 
ben, alle Wahrheit, alfe heilige Gefinnung haflet und wo fle darf ver- 
folget. Diefe Toleranz war unferm Herrn ein Gräuel. Gott und 
alles Göttliche war ihm heilig; er liebte e8 mit Inbrunft, und wollte 
e8 auch von andern geliebt und heilig gehalten jehen. Es war ibm 
nie gleichgültig, ob die Menfchen im Glauben an die Wahrheit, in 
Annahme und Benupung göttlicher Anftalten oder in Unglauben und 
Berwerfung derfelben ein gutes oder ſchlechtes Verhalten bewieſen. 


Seine eigene Ehre fuchte er nicht, aber der Ehre Gottes hatte er fein 


ganzes Leben geweihet. In allem was ihn felbft betraf war er obne 
Graͤnzen tolerant; da tolerirte er allen Spott und Hohn der Welt 
und der Hölle; da tolerirte er, daß man ihm in's Angeficht Ichlug 
und in's Angeficht fpie, da war er tolerant bis zum Zode, ja bie 
zum Tode am Kreuze. Und eben fo aud in Betreff der Fehler, 
Schwachheiten und Sünden der Menfhen. Mit göttlihem Erbarmen 
zeichte er auch den Sündigften die Hand, aß und trank mit ihnen, 
war nicht ihr Richter, fondern ihr Arzt umd Helfer, und fland unter 


ihnen da, als der gekommen fei, zu fuchen und felig zu machen, was 
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verloren ift. Aber nicht alfo in dem, was Gott und göttliche Dinge 
betraf; nicht fo gegen Sadducder und Phariſäer. Er lehrte nie: Es 
ift einerlei, was ein Menſch in Nädficht auf Gott und Gottes Offen- 
barung nnd Anftalt denkt, urtheilt und thut; wenn die Sadducder 
auch Feine Auferftehung und vergeltende Zukunft‘ glauben, wenn die 
Pharifier auch Menfhenfapungen an die Stelle göttliher Gebote 
fegen, was thut's, wenn fie nur ehrliche Leute find! Nein, er fagte 
feinen Jüngern fehr ernft und entfcheidend: Hütet euch vor dem 
Sauerteig, der Lehre der Pharifier und Sadducder! und 
wo fih nur eine Gelegenheit darbot, da tadelte und fixafte er 
fie öffentlich, nie entfuhr, feinen Lippen ein Wort der Huld, des 
Beifalls und Lobes gegen fie. Wehe! wehe! rief er laut vor den 
Ohren des Volfes über fie; ihre Schlangen und Otterngezůchte! wie 
wollt ihr der hoͤlliſchen Verdammmß entrinnen? Er konnte, wie alle 
jene großen Propheten des alten Teſtaments, die für die Ehre Gottes 
. eiferten, und in der Intoleranz gegen alles, was Gottes Namen ent⸗ 
heiligt und die Befefigung der Menfchen verhindert, ihren Zod fanden, zu 
Gott fagen: Der Eifer um dein Haushat mich verzehret. 
Diefe Sache leidet eine weitere Ausführung und ift derfelben 
: würdig. Die Zeit erlaubt e8 nicht, daß ich jeßt länger dabei vers 
: weile. Doch mag das, was gejagt ift, zeigen, wie wir Chriften bei 
dem Toleranzgefchwäße der gegen die Ehriften und das Ehriftenthum 
fo intoleranten Welt urtheilen, und uns benehmen follen. Wir fols 
fen den Menichen ihre Freiheit lafien, niemand zur Annahme der 
: Wahrheit nöthigen und überreden, aber wir follen die allgemeine, 
. muthwillige, böfe und unverftändige Verwirrung der Be 
griffe und Worte nicht gut heißen, uns nichts als Schriftlehre 
‚ aufdrängen laſſen, was es nicht ift, nicht eine fogenannte unnatürliche 
Naturreligion, Deismus, Moral und dergleichen als Chri- 
ſtenthum aufdraͤngen laſſen, und die Freiheit, an dem Worte Gottes 
zu halten, und den Lügen, den Schriftausleerumgen, den Gedichten 
. des Ungfaubens zu wiberfprechen, behaupten, Wenn wir Rinder des 
Geiftes der Wahrheit find, fo werden wir uns von Parteigeift, von 
Eifer um menſchliche Meinungen nicht treiben Lafien, aber das Wort 
Gottes wird ums heilig fein, und die Liebe zw Gott und zu den 
. Menfchen wisd uns treiben, der Wahrheit zu dienen, für die Wahr 
. beit zu leiden, und fie, als das Unfchägbarfe, was die Menfchheit 
‚ bat, in unferm Maße zu erhalten und zu fördern, auf daß der Name 
unfers Baters im Himmel Beet werde, und jein Stönigreich komme, 
und fein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel. 
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XVIII. 


2 Aön. 2,1—8,. 


„Da aber der Herr wollte Elia im Wetter gen Himmel holen, ging 
Elia und Eliſa von Gilgal. Und Elia ſprach zu Eliſa: Lieber, bleibe 
bier, denn der Herr bat mid gen Beth-El geſandt. Eliſa aber ſprach: 
So wahr der Herr lebet und deine Geele, ich verlafle di nicht. Und 
da fie hinab gen Beth-El kamen, gingen der Propheten Kinder, die zu 
Beth⸗El waren, heraus zu Glifa, und ſprachen zu ibm: Weißt du auch, 
daß der Herr wird beute deinen Herm von deinen Häupten nehmen? 
Er aber ſprach: Ich weiß es aud wohl, ſchweiget nur ſtille. Und Elia 
ſprach zu ihm: Eliſa, lieber, bleibe hier, denn der Herr hat mich gen 
Jericho geſandt. Er aber ſprach: So wahr der Herr lebet und deine 
Seele, ich verlaſſe dich nicht. Und da ſie gen Jericho kamen, traten der 
Propheten Kinder, die zu Jericho waren, zu Eliſa und ſprachen zu ihm: 
Weißt du aud, dab der Herr wird heute deinen Herrn von deinen Häup: 
ten nehmen? Cr aber ſprach: Ich weiß es auch wohl, ſchweiget nur 
file. Und Elia ſprach zu ibm: Lieber, bleibe bier, denn der Herr bat 
mic gefandt an den Jordan. Er aber fprah: So mahr der Herr lebet 
und deine Eeele, ich verlaſſe dich nicht. Und gingen die beiden mit ein: 
ander. Uber funfzig Männer unter der Propheten Finder gingen bin, 
und traten gegen über von ferne, aber die beiden flanden am Jordan. 
Da nahm Elia feinen Mantel, und widelte ihn zufammen, und ſchlug 
in's Wafler, das theilte fi auf beiden Seitn, daß die beibe troden 
durch bingingen.” 


Groß, und gewiffermaßen einzig in feiner Art, war der Anfang 
der Gefchichte des großen Propheten, die nun eine geraume Zeit bins 
duch) Der Gegenftand unferer Betrachtung geweſen ift; groß war uls 
les, wa8 uns von ihm, von feinen Reden und Thaten, Gefinnungen 
und Schidfalen erzählt wurde, und vieles davon unvergleihbar; groß 
und einzig ift auch der Beſchluß diefer Gefchichte, das Ende dieſes 
Mannes Gottes, von dem man nicht, wie von andern Menfchenlin- 
dern, fagen ann, daß er ein Ende genommen habe. Die heilige Ge 
ſchichte ſelbſt macht uns ſchon im Voraus auf diefen Beichluß aufs 
merffam, fte fammelt forgfältig alle vorbereitende Umſtände Diefer 
großen und ganz einzigen Begebenheit, und gewährt uns dadurch nod) 
einen fehr Ihäßbaren und Iehrreichen BE in die Geſinnung des Pros 

pheten, und in feine ftillere, verborgenere Thätigfeit, von der im Vor⸗ 
hergehenden weniger die Rede geweſen iſt. 
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Nachdem Elias zu feiner Zeit, die fo Außerft böfe war, dem 
Willen Gottes gedienet, Gottes Namen geheiliget, und fein Reich auf 
Erden befördert und verbreitet hatte, nachdem er fo lange fchon in 
dem großen Haufe Gottes ein Gefäß der Ehre gewefen war, dein 
Hausherren brauchbar zu allem guten Werke; da er feine Heifigung 
vollendet hatte, e8 nun für ihn bienieden feine Mebungen und Teine 
Proben des Glaubens, der Demuth, der Liebe mehr gab, wodurd er 
portrefflicher hätte werden, an Seligleit und Herrlichkeit gewinnen kön⸗ 
nen, und nun auch fein Jünger und Nachfolger Elifa mehrftentheils 
Durch ihn fo weit gefommen war, dag er feine Stelle in Iſrael ver- 
treten konnte, fo wollte der Herr, dem er fo treu gedienet hatte, ihn 
nun auch nicht länger in der Fremde laſſen, Die ihm je länger je bes 
ſchwerlicher werden mußte, fondern ihn aufnehmen in die Ruhe und 
Freude feines Herrn. Aber es gefiel ihm, dieſen fo vorzüglich treuen, 
weifen, brauchbaren Knecht auf eine außerordentliche Weiſe zu ſich zu 
nehmen. Die Geſchichte fagt: Der Herr wollte Elias in einem Wets . 
ter gen Himmel holen. 
Elias, der ſchon vor einiger Zeit einmal um feine Auflöfung 
"gebeten und damals aud gleich won Gott einen Wink von der bafdi- 
gen Gewährung diefer Bitte erhalten hatte, der ſich num mit jedem 
Jahre verlangender nad) der himmlifhen Heimath, nach dem Erbe der 
Heiligen im Lichte, nad) der Erlöfung von dem Xeibe des Todes, und 
nach dem Umgang mit .den Geiftern der vollendeten Gerechten fehnen 
mochte, mußte es vorher, was ihm bevorſtand; aus einer göttlichen 
Offenbarung, die ihm vielleicht auf feine Bitte zu Theil geworden 
“war, wußte er die Zeit und den Ort und die Art und Weiſe feines 
Abſcheidens von diefer Erde, und feines Uebergangs in die unfichtbare 
Welt, vorher. Er war mit feinem Freunde und Gefährten Eliſa zu 
Gilgal, einer Stadt, die zwifchen dem Jordan und Jericho lag, und 
die den Zfraeliten als erfter Ruheplatz Iſraels in dem verheißenen 
. Rande, nach jenem wunderbaren Durchzuge durch den Yordan, merk 
‚ würdig war (of. 5, 1—12.). Was der Prophet bier gethan, und 
. wie lange er ſich bier aufgehalten habe, wird nicht bemerft, Eines 


Tages verließ er diefe Stadt, von feinem geliebten und treuen Elifa 
; begleitet. Als fie nicht weit gegangen fein mochten, bat er feinen Ges 
. fährten, nad der Stadt zurüdzufehren, und ihn für diesmal feinen 
Meg allein fortfegen zu laſſen. Lieber, bleibe du hier, fagte er 
, zu im, Denn der Herr hat mih nad Beth-El gefandt! 
„ Bis dahin fheinen beide flille, ohne Unterredung neben einander ger 
gangen zu fein; Elias, nachſinnend, wie er von feinem Geliebteften 
" und Bertrauteften Abfchied nehmen möge, ohne Abfchled zu nehmen, 

wie er ihm entfernen möge, ohne ihm das frohe Geheimnig mittheifen 
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zu müffen, Das er ibm doc) nicht gern mittheilen wollte; und Eliſa, 
ſchon wiffend um diefes Geheimniß, feit entſchloſſen, feinem Vater un? 
Meifter nicht von der Seite zu gehen, bis endlih Elias wit jener 
Ditte, die ex mit dem Ausdrud tiefer, zärtlicher Gmpfindung geredet 
zu haben fcheint, dad Schweigen unterbrach. : Aber mit reger leben: 
diger Empfindung und mit maͤchtigem Ausdruck, feinen feften Ent- 
ſchluß anzuzeigen, und den Propheten zu bewegen, diefen_Gedanten 
gleich und ganz aufzugeben, und von allen ferneren Bitten der Art 
abzuftehben, erwiederie Elifa: So wahr Jehovah Tebet, und 
beine Seele! ich verlaffe Dich nicht. Elias, der die unabtreib- 
liche Anbänglichleit und den unbeweglichen Entſchluß feines Gefährten 
fab, ergab fich darin, ließ von allen weiteren Bitten ab, und fie gin⸗ 
gen mit einander nach Beth⸗El. 

In diefer- Stadt, von dem Patriarchen Jalob Beth⸗El oda 
Gotteshaus genannt, wegen der Erfcheinung und Offenbarung, 
die ihm an diefem Orte zu Theil wurde, hernach aber von Jerobeam 
durch die Aufrichtung des Kälberdienftes in Beth Aven oder Göben- 
haus verwandelt, war eine Prophetenfchule, von der Elias, wo nicht 
der Stifter, doch der vorzüglichite Beförderer, Lehrer und Vorſteher 
bis jebt gewefen war; Diefe noch einmal zu fehen, Lehrer und Edür 
ler zu ermahnen, zu tröften, zu ftärken, ‚ihnen geiftige Gaben mitzu- 
theilen, und fie zum Abfchied zu fegnen, das war wohl der Zwed Ms 
Propheten bei feiner Reife nad) diefer Stadt. 

Nah Mofes’ und Joſua's Tode, unter den Richtern und Heers 
führern, bis auf die Zeit des Propheten Samuel, war des Herrn 
Wort theuer in Ifrael, und war wenig Weiffagung; e8 gab febr 
wenige Propheten, und es war ein allgemeiner Mangel an öffent⸗ 
lihen Lehranftalten. Samuel, der von feiner früheften Kindheit 
an von Gott zum Propheten erwählet und erzogen war, der ein ganz 
vorzägliches Maß des Geiftes der Weiffagung und anderer Gaben des 
heiligen. Geiftes hatte, und einer der größten heiligften Männer war, 
deren die heilige Schrift erwähnt, fuchte diefem Mangel abgubelfen, 
fo weit er von Menfchen abgeholfen werden konnte. Er zuerft ſtiftete 
Prophetenſchulen in Ifrael, wo eine Anzahl auserlefener Männer m 
dem Worte Gottes unterrichtet, zum Nachdenken, zum Schriftforfchen, 
zum Gebete, zum Lobe des Herrn, zu beiliger Gefinmung und heiligem 
Berhalten angeleitet wurden. Nah dem Maße ihrer Treue, ihres 
Wohlverhaltens, ihrer Empfänglichleit, tbeilte Gott ihnen dann, der 
theokratifchen Verfaffung gemäß, Gaben und Kräfte feines Geiftes mit, 
wodurch fie in den Stand gefeht wurden, als Propheten Offenbarun 
gen zu vernehmen, als folche öffentlich auftreten, reden und Handeln 
zu koͤnnen, fobald Gott fie bedurfte und dazu auffordert. Ber Geiſt 
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der Weiſſagung konnte ihnen freilich von Menfchen nicht mitgetheilt 
werden, der war Geſchenk und Gabe des Herrn, die fie auch nicht alle 
in gleihem Maße erhielten, überhaupt konnten fie von Menſchen 
nicht zu Propheten gemacht werden, aber unter der Leitung eines 
Propheten, wie Samuel, in feinem Umgange, in feinem lnterrichte, 
unter feinem Gebete und Segen, konnten fie bei eignem Gebete, eignem 
Schriftforfchen, eigner Uebung in der Gottfeligkeit, von Irrthümern 
frei werden, einen Schaß göttliher Wahrheit fammeln, ſich heifigen, 
Sunftmutb, Demuth, Weisheit, Furchtloſigkeit, Feſtigkeit, himmliſche 
Sefinnung, diefe nothwendigften Eigenfchaften eines Propheten, fich 
erwerben, und aljo von Gott eher zu Propheten erwählet und 
berufen werden, als andre. Es ift auch höchft wahrſcheinlich, daß 
die Propheten, die zu Davids und zum Theil auch noch zu Salomo’s 
Zeiten lebten, wie 3.3. Sad, Nathan, Aſſaph, Heman, Chalcol und 
Darda, ans diefer Prophetenichule Samuel herfamen; obgleich Gott 
mit feinem Beruf und feiner Offenbarung an fie freilich nicht gebunden 
war, und auch wohl zuweilen einen Mann zum Propheten erwählen 
fonnte, der des Nutzens diefer Anftalt nicht genofien hatte, aber allein 
für fich heilig und fähig genug geworden war, ein Prophet werden zu 
fönnen; wie fo 3. B. in fpäterer Zeit Elifa, und .nody mehr der Kuh⸗ 
birte Amos. 

Als dieſe vortreffliche, für fo viele einzelne Menfchen, und eben 
Damit aud für das ganze Volk fo Außerft wohlthätige Anftalt des 
Propheten Samuel, wo nicht ganz, doc) größtentheild (wenigftens in 
dem Königreihe Iſrael) in Verfall gelommen war, ftiftete der Prophet 
Elias, gerade in der böfeften Zeit, wo Unwiſſenheit in den Schrift 
wahrheiten, Unglaube und Gößendienft alle Erkenntniß und Verehrung 
des Herrn aus Ifrael zu verdrängen droheten, eben folche Propheten 
ſchulen, denen nad) ihn fein Nachfolger Elifa vorſtand. Aus Ddiefen 
Schulen diefer beiden großen Propheten find vieleicht die Propheten 
Iefains, Joel, Hofen, Nahum, Habakuf, Micha und andre hergekom⸗ 
men. Es iſt auffallend, daß zu Beth⸗El, wo das eine der beiden golds 
nen Kälber Jerobeams verehrt wurde, eine folche Prophetenfchule war; 
die Lage diefer Stadt, fo nahe an der Gränze des Landes, mochte 
viel Dazu beitragen, daß fie da beffer, ald an manchem andern Orte 
fein fonnte, da fi) vielleicht der fromme König von Juda, Joſaphat, 
ſehr für ihre Erhaltung verwendete, und zu Zeiten der Verfolgung 
der Prophetenfchüler die Flucht in das Königreich Juda fo leicht war. 
Eben von dem Drte aus, wo die Anftalt Jerobeams, des Sohnes 
Nebat, Iſrael fündigen machte, arbeitete Elias dem allermeift dadurch 
bewirkten und unterhaltnen Verfall des Volks entgegen, wirkte da zur 
Schaltung der Erkenntniß und Verehrung des einigen Gottes and. 
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noch: für die folgende Generation. Unter der Verfolgung Iſebels, als 
Die Propheten des Heren getödtet und aus dem Lande gejagt wurden, 
war dieſe Schule, fo wie auch die zu Sericho, ohne Zweifel aufgelöfet 
und zerftveuet, wie denn der fromme Obadja hundert von Diefen Pro» 
phetenfgülern, in Höhlen verborgen, während der Theurung kümmer⸗ 
lich ernährte; die übrigen hatten fich wohl größtenteils in’s König. 
zeich Juda geflüchtet. Daß diefe Schulen aber nun, unter der Regie: 
zung Jorams, des Sohnes Ahabs und Bruder des Ahasja, wieder 
gefanunelt, nen gegründet, und in einem fo blühenden Zuftande waren, 
daß fie öffentlich geduldet wurden, zeigt, Daß die Thaten des Prophe⸗ 
ten Elias Doch wohl mehr gewirkt hatten, als es beim eriten Anblick 
fcheinen mödhte, daB Gott, nad) dem Sturm jener Verfolgung, feinen 
Propheten nun wieder Ruhe geſchafft und Raum gemacht hatte. Wels 
bes auch daraus erhellet, daß in dem: forifchen Kriege mehrere Pro: 
pheten auftraten, und mit dem Könige Ahab reden durften; daß Elias, 
obwohl die Königin ihm den Tod geichworen hatte, zu Jeſreel, wo fie 
fih in dem föniglichen Sommerpalafte aufbielt, Ahab im Weinberge 
Nabots die Strafe feiner Miſſethaten anfündigen, und nachher unter 
Ahasja's Regierung auch in dem Föniglichen Palaft zu Samaria auf 
treten durfte. Der Wuth der Propbetenmörderin Iſebel mußte aljo 
auf eine oder andre Weile von dem Herrn Einhalt geſchehen fein. 
So hatte alfo das Leben des Elias auch eine ftillere Seite, 
auch eine ftillere, weniger in die Augen fallende Wirkſamkeit; ohne 
noch an jene ftillefte, unfcheinbarfte Wirkfamkeit, die ſich auf feirte eigne 
Derfon allein, zur Vollendung feiner Heiligung, kezog, und Die er mit 
allen Menfhen gemein hatte, zu denfen. Sein Leben war nicht cin 
beftändiges Gewebe hoͤchſtſeltener, einziger, öffentlicher Auftritte und 
Handlungen, nur je zumeilen durch die tiefite abgefchiedenfte Einſam⸗ 
feit, in der er fih um niemand als um fich felbft befünmert, an lei⸗ 
nem als nur an ſich jelbft gearbeitet hätte, unterbrochen; nein, ale 
Stifter und Borfteher mehrerer Brophetenfchulen, ftand er als Vater 
und Freund, ald Lehrer, als Ausleger der heiligen Schrif- 
"ten, als Anführer mehrerer hundert der edelften, beiten Menſchen zur 
Gottfeligkeit, als Beförderer des Heiches Gottes auf Erden, für Ge 
genwart und Zukunft, in mannichfaltigen, wie viel Weisheit und 
Erkenntniß, Erfahrung und Kraft, Kiebe, Sanftmuth, Demuth erfor- 
dernden, und wie viel Segen verbreitenden Verbindungen und 
Gefhäften; mar jede Zeit, die ihm von feinem öffentlichen prophe⸗ 
tiſchen Amte (das ihn zuweilen auch in abgefchiedne Einfamfeit führte) 
übrig blieb, der edelften, fchwerften, ſegenvollſten Thätigfeit geweiht. 
In feinem Mfewttühen Leben war Elias, nach den Bedürfniffen feiner 
Zeit, ein Fener mehr zum Verzehren, als zum Erwärmen; in feinem 
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füilleren Leben war er ein erleuchtendes und erwaͤrmendes Licht. Seine 
öffentliche Wirkſamleit war mehrentbeild Wegräumung des Schuttes 
und Gründung des Fundamentes, worauf zu bauen er’ andern über 
laſſen mußte. Die Thätigkeit feines oͤffentlichen Lebens zweckte vors 
züglich darauf ab, das heidnifche Unmefen, das in Ifrael eingedrungen 
war, daraus wegzuſchaffen, den überhand nehmenden Götzen⸗ und 
Zeufelsdienft zu zerträmmern, und zugleich, durch alles, was er zu 
diefem Zwed that, Achte Jfrnelitengefinnung wieder aufzuregen, zu 
weden, zu nähren, und Erkenntniß und Verehrung Jehovahs, des 
Gottes Ifraels, zu gründen und zu erweitern. Die großen öffentlichen, 
oder Doch nachher in der Schrift fund gemachten Thaten diefes Pros 
pheten, die Bott durch ihn that, follten dem Glauben der damaligen 
Gläubigen einen neuen Halt, neue eftigfeit geben, und überhaupt dem 
Slauben aller Gläubigen in allen Jahrhunderten zum Yundamente 
dienen. Diefe Thaten aus dem rechten Geſichtspunkte angefehen, näm« 
fih als Erweifungen des Tebendigen Gottes, als Siegel Gottes auf 
die vorgegebene Gemeinfchaft des Propheten mit Gott, als göttliche 
Berherrlichungen und NRettungen der theofratifchen Verfaſſung Iſraels, 
und damit alfo auch zugleich al8 göttliche Dazwifchenfunft zur fefteren 
Gründung und ferneren Erhaltung des Königreichs Gottes auf Erden, 
gehören zu dem allerwichtigften von allem, was je auf Erden geſchah 
und gefchehen wird, und darum find fle in der heiligen Gefchichte aus 
dem Leben des Propheten herausgehoben. Aber was Eltas als Stifter 
und Borfteber der Prophetenſchulen gethan bat, iſt darum doch auch 
fehr groß und wichtig; nur war ed weniger von der Art, daß es ers 
zählt werden konnte, und nach dem Zwec der beiligen Schrift in ihr 
erzählt werden mıngte. Was Samuel, Elias und Elifa als Stifter 
und Borficher der Prophetenfchulen gethan haben, war wohl bei weis 
tem nicht das in ihrem Leben, was am meiften in die Augen fiel, und 
in feiner ganzen Größe, Wohlthätigkeit und Unfhäpbarfeit von Men» 
fhen gewürdiget werden konnte, aber e8 war doch wohl eben dasjenige, 
wodurch fle am tiefften und dauerndſten für das Königreich Gottes in 
diefer umd in der zulünftigen Welt gewirkt haben. 

Aus dem allen Täßt ſich denn auch Leicht erachten, wie dieſe Pro⸗ 
pbetenfchulen, als das vorzüglihe Licht der Welt, ald das vorzüg« 
Iihe Salz der Erde für die damalige Zeit, Elias, dem ächten from« 
men Sfraeliten, dem Bropheten, dem unermüdeten unabläffigen Streiter 
für Ifraelitengefinnung und Jehovahsverehrung, gegen Heidengefinnung, 
Unglauben, Goͤtzen⸗ und Teufelsdienft, dem Eiferer für die Ehre und 
Sache Gottes, fo wichtig, fo angelegen gewefen fein mögen. Noch 
in den lebten Tagen und Stunden fenes Lebend auf Erden richtete 
er vorzüglich auf fie feine Aufmerkfamfeit; fie wollte er noch fehen 
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zum Theil unvergleihbar großen Thaten, Zeichen und Wundern, nit: 
alles hatte erzwingen, nicht überall durchgreifen, Den Baalsdienſt nız: 
ganz ausrotien, und das abfüllige Iſrael nicht ganz zu Jehovah icı: 
nem Gott zurüdführen können. Hätte Elifa nicht notbgedrungen, :: 
einem fehr würdigen Zwed, und allein aus der lautern heiligen At: 
fiht, den Namen Gottes zu heiligen, das Königreich Gottes auf Er— 
den zu befördern, Gottes Willen zu thun, fo wie er das alleö als 
Prophet follte, hätte er bedürfnißlos in eigenwilligem Borwig ur 
außerordentliche Dinge gebeten, fie wären ihm wahrlich nicht gewor⸗ 
den. Aber fle waren ihm unentbehrlich, ohne fie fonnte er fein Pre: 
phet fein. Bas wir bedürfen, was uns zu unfrer Heiligung 
unentbehrlich ift, unentbehrlich, daß wir ganz fo fündenfrei, fo fantt- 
müthig, fo demüthig, fo weife, fo liebevoll, fo ftarf und feit, fo freu: 
denreich, fo heilig und herrlich werden, als unfer Herr uns gern hu: 
ben will, als es zur hoͤchſten Ehre Gottes und Jeſu Chrifti, zum 
frobeften Wohlgefallen aller Heiligen, zum meiften Beten des ganzen 
Geifterreiche, und zu äußerer eigner allerhöchſten Freude gereicht, mus 
uns unentbehrlich ift, daB wir auch in unferm Streife nach unſerm Mas: 
den Namen unſers Vaters im Himmel auf Erden heiligen, und fein 
Reich fördern, und audy dazu mitwirken, das fein Wille, der allerkeite, 
allergütigfte, feligfte Willen, dag allen Menſchen durch die Erfenntnif 
der Wahrheit möge geholfen werden, je länger, je weiter erfüllet werte, 
das mögen wir zuverfichtlih im Glauben an die Berheißung cr- 
bitten, und es wird und werden, wie groß und außerordentlich es 
auch fei. Wenn wir aber dies Nöthigfte, Beite, Größte, geringſchaͤtzen, 
verfäumen, und in unbeiligem Vorwig auf Dinge fallen, die mehr 
Dazu geeignet find, entweder uns felbft groß zu machen im Auge der 
Menſchen, oder Gottes Sache auf eine Weife zu heiligen, wie er fie 
nicht will gebeiliget haben, ihr die Kuechtögeftalt und Dornenkrone 
zu nehmen, die fie jegt noch tragen fol, und alfo um außerordents 
liche Dinge bitten, ohne das Bedürfuiß dafür zu haben, das Apoſtel 
und Propheten dafür hatten, und ohne jenen Zweck der zu ihrer Zeit 
Statt fand, fo wird er fie uns nicht geben, und wir werden uns 
felbft verfäumen. 

Die erhabene, heilige, nichts Irdiſches und Kleines betreffende, 
von allem Vorwitz und unlauterer Nebenabficht reine, feiner Zeit, feis 
ner Lage, feinem Geſchäft angemefiene, allein auf die Ehre Gottes 
und die Beförderung feines Reichs abzwedende, große Bitte des Eliſa, 
war eine dem Herrn fehr wohlgefällige Bitte, auch befonders um deß⸗ 
willen, weil fie fo groß war. Wenn es nicht die Bitte eines Pro; 
pheten wäre, fo würde Mancher, der nicht recht weiß, was Demuth üt, 
denken und fagen, e8 fei eine unmäßige Demuthlofe Bitte, wenn Eliin | 
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piel Kraft und Gabe des heiligen Geiftes erbete 
rfte, fo würde es doc) genug gewefen fein. Aber | 
asıg, Die er gemacht hatte, daß aud) felbft Eins | 
singen und ausrichten Tönnen, und noch fo Viele 
»rig laflen müflen; daß er wußte, zu welchen großel 
amt war, und wie er befonders als Borfteher den 
eiternden Prophetenfhulen fo viel Licht und Kraft ba 
nDere erleuchten und ftärken zu können; das heiße hei 
13 wie ein Brand in feinen Gebeinen war, fo mäch 
nD für die Sache Gottes wirken zu können, daß j 
‚eggeräumt, jeder Biderftand zertrünmert, jedes Zeindfif 
‚erde, berechtigte ihn zu der Bitte, den Geift des He 
Sfias ruhte, in doppeltem Maße zu erlangen. Zudem ! 
uch anußerordentlih zum Bitten aufgefordert 
yer Weisheit und Demuth, und alfo dem Willen des 
ich Diefer Selegenheit zu bedienen, und fo zu bitten, 
des Bern und feines Propheten, der ihn aufforderte, 
Es wäre nicht heilig, nicht dem Herrn wohlgefällig geı 
jest, unter dem VBorwande der Demuth, um etwas 
Gewöhnliches gebeten hätte. Mancher ift bei großer 
in irdifchen und nichtigen Dingen, wo er genügfam 
Nothdürftigen zufrieden fein follte, in Betreff geift' 
Dinge, wo er nad Fülle und Reichthum fireben fol‘ 
tigfeit und Armuth; fo wie mancher, der in Diefer 
wäre, in jener Welt nichts zu fein verlangt; und d 
der mißverftandener Demuth. Das Gegentheil vorn 
war die Gefinnung der Heiligen; hienieden waren 
genügfam, und in jeder noch fo niedrigen Lage z 
jene Welt ſuchten fie Herrlichfeit, Ehre und Unr 
ed war groß und viel, was ſie fich erbaten. Wie 
uns gegeben. Rechtmaͤßige große Bitten geben 
Erfahrungen, große Freuden. Unſer unausforfch 
Ger Here hat an rehtmäßigen großen B' 
gefallen, Er fpriht: Thue deinen Mund w 
\on füllen! O fo laßt ung nachdenken, was 
ten, daB er aller unferer Armuth und Schwach 


ven Mangel erftatte, und aus feiner unerfcht 
Gabe um Babe! 


\ 
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„Und da fie mit einander gingen, und er redete, fiehe, da lam em 
feuriger Wagen mit feurigen Rofien, und ſcheideten die beiden von ein 
ander, und Elias fuhr alfo im Wetter gen Himmel. Glifa aber ſah «5 
und fhrie: Mein Vater, mein Bater! Wagen Iſraels und feine Reiter! 
und ſah ihn nicht mehr. Und er faßte feine Kleider und zerriß fie in 
zwei Stüde.” 


Groß, wie das ganze Leben des Propheten Elias feinem wah: 
ren Werth und Gehalt nach gewefen war, war aud fein Ende; mit 
fo efend, befchwerlich, kümmerlich, glanzlos und niedrig jein Leben 
oftmals war, fo ehrenvoll und herrlich war fein Ende. Was ti 
Schrift von dem einzigen Menſchen, dem eine ähnliche WBegnahui 
von der Erde wie ihm zu Theil wurde, von Henoch, fagt, das ift aus 
von ihm wahr. Bon jenem beißt cd: Henoch war fünf un? 
fehzig Sabre alt, und blieb in einem göttlihen Xeben 
breibundert Jahre; und weil er ein göttlihes Leben 
führte, nabm ihn Bott hinweg, und wurde niht mehr 
gefehen. ) So war nun au Elias in einer jehr böfen Zeit, un: 
ter einem fehr verderbten Gefchlechte (dies war auch bei Henodh der 
Fall), bis ins Alter in einem göttlichen Leben geblieben, und nun 
wollte der Herr auch ihn von der Erde hinwegnehmen; er follte aud 
aus der Sterblichleit, ohne zu fterben, in das Unſterbliche hinüber: 
gehen. 

Schon hatte er feinen Lauf mit einer großen und herrlichen 
Glaubensthat gewiffermaßen vollendet, da er durch den Glauben (mic 
einft Moſes und Ifrael durch das rothe Meer, und wie Sofua und 
Ifrael durch den Jordan gingen) mit feinem Gefährten durch den 
zertheilten Jordan hindurdhgegangen war. Zum Zeichen feiner innt- 
gen unvergänglichen Liebe, und daß ihre Gemeinfchaft und Verbindung 
durch die bevorftehende Trennung nicht aufgelöfet werden ſolle, harte 
er feinen geliebten Elifa aufgefordert, ihn noch um etwas zu bitten, 
ehe er ihm genommen werde; worauf diefer die große Bitte that: 
Daß dein Geift bei. mir fei zwiefältig! Wenn du mich feben wirft, 
antwortete Elias, indem ich von dir genommen werde, fo wirds ja 
fein, wo nicht, fo wirds nicht fein. So gingen fie im vertrauten Ge: 
fpräche neben einander. Elias, ſchon mehr den Iinfterblichen und 


*) 1 Mof. 5, 21—24. 
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mimliſchen gleih, als den Sterblihen und Irdiſd 
:rweflung entgangen, mit Gaben und Kräften des‘ 
m Hinimel ſchon fo nahe, von himmliſcher Heiterl 
ı, redete Worte tiefer Erkenntniß, innigfter Liebe d 
r Hoffnung, feinem Gefährten zum Trofte, zu fü 
D zu bfeibenden Segen. Und ganz feiner Rede hi 
ifır horchend an feinem Munde, den Geift feiner W 
e ein einziger Sohn mit ganzer Seele und an fich geh 
ce Mede des fterhenden Vaters horchet, nicht Eins fi 
srte zu verlieren. \ 
Als fie fo neben einander gungen, und er redete, fh 
a feuriger Wagen mit feurigen Roſſen und fcheideten die 
aander, und Elias fuhr alfo bei einem Sturmwinde geı 
So erzählt die Schrift diefe gewiffermaßen einzige 
ie mande nur darum ſchwierig dünkt, weil fie einzig in 
nd weil in ihr eine Verbindung irdifcher und himmliſch 
Anfammtenhang der fihtbaren und der unfichtbaren Welt 
das mienfchliche Auge fonft nicht wahrnimmt, und w 
"anden mögen. Wer die willführlichen Begriffe und 
die eigenmädtigen, grundloſen und fügenhaften Ent 
Movdemweisheit unfers Zeitalters über das, was Gott 
nicht anftindig, was moͤglich oder nicht möglich ift, 
Krvaren Welt fein kann oder nicht fein kann, bei 
heiligen Schrift zum Mapftabe macht, der muß frei 
was er mit einer folchen Thatfache machen foll; ihr 
er nicht glauben, und fo bleibt ihm nichts übrig, a’ 
zah, auf ein loſes und lügenhaftes Fündlein zu fin 
weder die ganze Thatſache geläugnet, oder das Ur 
wad Gewöhnliches, das Uebernatürliche in etwas 
ſchichte in Dichtung verwandelt, und der ganze I 
volche Stelle der Schrift gewähren könnte und fol 
Ber aber beim Lefen der Schrift fich felbft fe 
Schwierigleiten macht, wer die Schrift fiefet, wie 
als göttliche Zeugnig, das wahrhaftig, ı 
\, es zeuge von koͤrperlichen oder geiftigen, vo! 
ſichtbaren, von irdifhen und menfchfichen oder 
pitlihen Dingen; wer fh durch die Schri 
ſichtbaren Belt md ihrem guſammenhaug mit 
—* —— Gottes und ſeiner Apoſtel 
hatſachen und Begebenheiten unterrich 
„em Stüde der Geſchichte oder an der dar! 
eine befondere Schwierigkeit. Ein folder | 
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die Thatfache einfältig am, wie Die Geſchichte fie ihm giebt. Erm 
zu befcheiden, etwas für unbegreiflic zu halten, weil er es wicht oder 
wicht ganz erflären kann, und ift zu vernünftig, etwas für unglaub: 
Gi und unwahr auszugeben, weil es unerklärlih ift; und er ſchänu 
fi) des Widerfpruchs (der Inkonſequenz), eine Schrift als göttlidx 
Offenbarung zu verebren, und etwas, nur allein dasjenige, Das er 
and aus andern Gründen begreiflid und wahr findet, daraus anzı- 
nehmen, vieles andere aber, was die nämliche Schrift enthalt, und 
was gerade das Eigenthümliche, Weſeutliche und Vorzügliche in ıbr 
it, als unmahr zu verwerfen, die Wahrheit der Begebenbeiter. 
und Thatfachen, die diefe Echrift bezeuget, zu bezweifeln, umd mus 
fie als Geſchichte giebt, als buchftäbliche Gefchichte buchftäbfich ver: 
ftanden haben will, mit Madhtfprüchen oder Erdichtungen in Fa— 
bein und Dichtungen zu verwandeln. Cr begehrt nichts in die Ehr: 
bineinzutragen, davor fürchtet er ſich; aber er giebt e8 auch nicht zu, Dar 
man der Modeweisheit zu Gefallen die Schrift ausleere. Er iſt nid: 
fo wunderfühhtig, daß er Wunder ſucht und findet, wo feine fint: 
aber er ift auch frei von der elenden, Eleinlichen WBunderfcheu des 
(doc immer zeichenfüchtigen) Unglaubens, der vor aller Unterſuchung 
fhon ausgemacht hat: alles, was die Schrift von Wundern fagt, vt 
nicht wahr; alles, was fie von Wundern fagt, muß natürlih erflär 
werden; d. h. alles, was ich und meines Gleichen nicht begreifen, das 
foll nicht wahr fein, und foll fo verdrehet und gedeutet werden, bis 
etwas und Begreiflihes herausfomme. Nein, der wabrbeitfuchente, 
hriftliche Xefer der Echrift hört unbefangen, was die Schrift ſagt, 
und es find bei ihm zwei ganz verfchiedene, von einander ganz um: 
abhängige Fragen und Unterfuchungen: was jagt die Schrift? mar 
erzählt die heilige Geſchichte? und die Frage und Unterfuhung: kann 
ih das erflären? kann ich das begreifen? flimmt das mit den ge 
wohnten Begriffen meines Zeitalter überein? Ihm ift es zuwördert 
um nichts fo fehr zu thun, als den Sinn der Schrift, die in der Schrift 
erzählte Thatſache felbft zu erkennen. 

So unbefangen laßt uns denn auch diefes Stüd der beiligen 
Gefchichte betrachten. Es wird und erzählt, Elias und Elifa hätten 
ihren Meg am jenfeitigen Ufer des Jordans fortgeſetzt; indem fic ic 
gegangen, fei ein feuriger Wagen mit feurigen Roſſen gelommen, Der 
fie getrennt babe, und fo fei Elias bei einem Sturmwinde gen Him- 
mel gefahren, Eliſa habe es gejehen, und feinem fcheidenden Lebrer, 
indem er vor feinen Augen gen Himmel gehoben wurde, noch Worte 
der Liebe und Verehrung nachgerufen. 

Das ift die Thatfache, die Begebenheit ſelbſt. Da bemerken 
wir zuvörderfi: Es ift Gefchichte, was wir da lefen: Geſchichte, wir 
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- tragen, baß er jebt zum letztenmale neben ihm wandte, und auch ihm 


wurde e8 ſchwer, von dieſem geliebteften und vertranteften unter feinen 
Söhnen zu feheiden. Es war wohl jedem um den andern leid; dem 


Sohn un’ den Bater, und dem Vater um den Sohn. Eliſa hätte 


wohl gern feinen fo innig geliebten und fo hochverehrten Meifter noch 
Länger bei, fi) behalten, und Elias hätte feinen lieben, treuen, wie 
fein anderer ihm gleichdentenden und gleich empfindenden Elifa wohl 


gern mit fi) hinübergenommen, wenn es möglich gemefen wäre, und 


wenn nicht jeder Wunfc und jedes Berlangen feines Herzens fich in 


dem höheren Intereſſe für die Beförderung des Königreichs Gottes 


auf Erden verloren hätte. Es ift ’eine Aehnlichkeit natürlicher und 


- geiftlicher Verhältniffe, und eine Achnlichkeit der Empfindung natür⸗ 


licher und geiftlicher Liebe; und fo fah Elifa«den Propheten als feinen 
Vater an, und liebte und ehrte ihn, als einen folchen, und Elias, der 
ohne Zweifel auch ein Abraham, ein geiftlicher Vater eines großen 
Volkes war, liebte ihn als den erfigebornen, als den vorzüglichften 
unter feinen Söhnen, und fo konnte die bevorftehende Trennung, obs 
gleich fie des allerfröhfichften Wiederfehns gewiß waren, doch für den 
gegenwärtigen Augenblick manche wehmüthige Empfindung in ihrem 
Herzen erregen. 

So nahe der Trennung, wollte Elias feinem bisherigen Ges 
fährten nun doch auch noch zu erfennen geben, daß er feine Treue und 
Anhänglichkeit zu ſchaͤtzen wiſſe, daß er ihn liebe und ſich feiner Liebe freue. 


| Ihm dafür mit Worten zu danken, war für den Propheten nicht ſchick⸗ 
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lich und nicht würdig genug. Offenbar war es ſchicklicher, daß der 
Schüler dem Lehrer, daß der Sohn dem Vater, daß Eliſa dem Elias 
dankte, was diefer auch wohl ohne Zweifel gethan haben wird. *Aber 
es mußte Elifa doch auch große Freude gewähren, wenn Elias noch 
beim Abfchiede fein Wohlgefallen an feinem Dienft und an allem, was 
er ihm gewefen war, äußerte, und ihn feiner befondern Liebe verſicherte; 
und Diefe Freude wollte der Prophet ihm nicht vorenthalten. Bitte, 
fagte er zu ihm, was ih dir thun foll, ehe ich von dir ges 
nommen werde. Haft du noch etwas auf deinem Herzen, darum 
du mic) bitten möchteft, fo fage e8 mir, ehe id) dir genommen werde. 
Mir Scheint es ſchwer, den eigentlichen Sinn diefer Rede des 
Propheten zu finden und zu beftimmen. Elias war arm; die Dürftige 
Kleidung, die er an feinem Leibe trug, machte ‚vielleicht fein ganzes . 
Bermögen aus. Dinge diefer Welt hatte er alfo nicht zu ver« 
ſchenken, und wenn er fie auch gehabt hätte, was hätten fie Dem ges 
follt, der fie einft reichlich befefien, aber fie alle um des höheren Bes 
rufs willen, zum Propheten gebildet zu werden, und für das Koͤnig⸗ 
reich Gottes auf Erden wirkfam zu fein, verlaffen hatte? Hätte Elifa 
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in feiner gegenwärtigen Lage an folden Dingen auch Troft haben, 
hätten fie ihm Freude machen, hätten fie ihm nur im mindeften Erſatz 
fein fönnen, Tür das, was er verlor, worüber er trauerte? Und an 
fo etwas Dachte Elias doch wohl, fo etwas wollte er ihm doch wohl 
gern geben, und er feßte bei diefer Aufforderung wohl ganz gewiß vor» 
aus, dag Elife ihn um feine Dinge diefer Welt bitten werde. 

Bollte man aber fagen: Elias dachte an geiftlihe Dinge, 
an allerlei geiftlihen Segen in bimmlifchen Gütern, die er mittbeilen 
fonnte, und um deren Mittheilung Efifa bitten follte, fo fommt es 
daranf an, was man fid) unter diefen geiftlichen himmlifchen von Den» 
fen mittheilbaren Dingen denft. Allerlei göttliche Kraft, die zum 
- Reben und göttlichen Wandel dienet, wodurch ein Menſch der Heilis 
gung nachjagen, und feine Heiligung vollenden Tann, wodurd er in 
Sanftmuth und Demuth dem Ebenbilde des Sohnes Gottes gleich⸗ 
förmig und vollkommen werden kann in der Liebe, wie der Vater im 
Gimmel volllommen ift, den Troft und das Licht, Die Gerechtigfeit, den 
Frieden und die Freude des heiligen Geiftes, kann fein Menſch, auch 
fein Apoſtel und fein Brophet, einem andern mittheilen. Wer dieſe 
Dinge erlangen will, der muß felbft allen feinen Fleiß daran 
wenden, und fie, im Glauben an Gottes Verheißung, von Bett 
duch Ehriftum erbitten. Denn Gott ift e8, der uns fegnen 
kann mit allerlei geiſtlichem Segen in bimmlifchen Gütern durch Chris 
tum. Iefus Chriftns it der Pfleger des Heiligthums im Himmel, 
ber Dispenfator und Austheiler aller himmliſchen Kräfte, Gaben und 
Süter; aus dem unausforfchlichen Reichthum Chrifti follen in Ewig⸗ 
feit alle Geſchlechter der Erde gefegnet werden. Der Apoftel Baulus 
hatterfeinem lieben Zimotheus manches mitgetheilt, aber Gerechtigkeit, 
Glauben, Liebe, Frieden konnte er ihm nicht mittheilen, wollte Timo⸗ 
theus diefer Dinge in immer größerem Maße theithaftig, und durch 
fie für das Reich Gottes immer brauchbarer und in der zukünftigen 
Welt herrlich werden, fo mußte ex ihnen felbit mit Anftrengung nach» 
jagen, wozu der Apoftel ihn auch ermahnet (2 Zim. 2, 22.). So 
fonnte denn auch der Prophet Elias feinem geliebten Elia ſolche 
Dinge nicht mittheilen, und als er ihn aufforderte, etwas von ihm zu 
bitten, konnte es feine Meinung nicht fein, daß Clifa um die Mittheis 
fung folder Dinge bitten follte. 

Es giebt zwar freilich auch geiftliche Dinge, die ſich mittheilen 
laſſen; wie 3. B. Wahrheiten, Auffchlüffe über Schriftftellen, Erfah» 
rungen, und damit denn auch Exfenntniß, Troft und Freude. Auch 
wohl in diefem Sinne fchrieb der Apoftel Baulus an die Ebriften zu 
Nom: Mic) verlanget, euch zu fehen, auf dag ich euch mittheile etwas 
geiftliher Babe, euch zu flärfen, Und es tft wohl nicht zu zweifeln, 
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daß der Prophet Elias in diefem Sinne oftmals, nicht nur dem Elifa 

fondern Ben Prophetenſchülern überhaupt, durch feine perfönliche Ges 
genwart und Umgang, Dur Reden voll Erkenntniß und Salbung, 
durch Gebete voll Glauben und Andacht, viele geiftliche Gaben mitge- 
theilt habe, Daß er aber bei Diefer Aufforderung an eine ſolche Mit⸗ 
theilnng gedacht babe, dünkt mich nicht wahrfcheinlich, die war unter 
ihnen wohl etwas gewöhnliches, und bei ihrer damaligen Gemüths⸗ 
flimmung, unter diefen Umſtänden, auf dem Wege, fo nahe vor 
der bevorftehenden Trennung, war für diefelbe auch wohl feine ges 
legne Zeit. 

Die fogenannten außerordentlihen Gaben des heili- 
gen Geiftes, die man aber um fle von andern zu unterfcheiden — 
weil doch eine jede Gabe des heiligen Geiſtes außerordentlid, 
nicht von natürlichen Anlagen und Fähigkeiten und deren Entwicklung 
und Ausbildung herrührend, nidt aus dem eignen Weſen bed Men⸗ 
hen durch Bildung und Entwicklung hervorgegangen, fondern von 
anfen in den Dienfchen hineingelommen, gegeben, außerordentlich 
mitgetheift, nicht etwas Natürliches und Menfchliches, fondern etwas 
Uebernatürliches und Göttliches ift, — beſſer und richtiger apofto > 
lifhe Amtsgaben nennet; 3. B. die Gabe Wunder zu thun, Die 
Gabe Kranke zu heilen und dergleichen, Tonnten ehemals von den 
Apofteln durch Auflegung der Hände und Gebet andern, die an den 
Ramen des Heren Zefu glaubten, mitgetheilt werden. . Ob aber die 
Bropheten des alten Teſtaments das was fie von ſolchen Guben bes 
faßen auch andern haben mittheilen können, laͤßt fich bezweifeln. Es 
fheint wirflih al8 ob auch diefes ausſchließlich zu der apoftolifhen 
Bortrefflichleit gehört habe, und etwas Vorzügliches bei der erften Ges 
meine des Herrn unter dem neuen Teflament gewefen ſei. Biel- 
feicht hatte aber doch, obgleich in fehr viel geringerem Maße als bei 
den Apofteln und der eriten Chriftengemeinde, etwas der Art in den 
Prophetenſchulen flatt, und Samuel, Elias und Elifa haben darin 
vielleicht etwas -Worzügliches vor aden andern Propheten des alten 
Teftaments gehabt. Ihre Handauflegung und Gebet ift auf jeden Kal 
wicht leer, nicht ohne Segen und Geift gewefen. Aber es ſcheint Doch, 
daß fie ihren Jüngern nicht alles das haben mittheilen können, was 
diefe bedurften, wenn ſie dereinft als Propheten auftreten und hans 
dein follten. Es bleibt alfo die Frage: Konnte. Elias folhe prophes 
tifche und apoftolifche Amtsgaben mittheilen, oder fonnte er es nicht? 
Mir iſt das Lebtere wahrfcheinfih. Konnte er ed aber, fo, dünkt wich, 
fieße fich erwarten, er werde fie feinem life, von dem er wußte, daß 
er zu feinem Nachfolger und zu fo großen Dingen beftimmt fel, nicht 
bis zum fehten Augenblick vorenthalten, fendern gewiß ſchon früher 
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im möglich reichften Maße mitgetbeilt haben, um ihm die bevorſtehende 
Trennung zu erleichtern. Und fo ift es mir denn auch höhſt wahr 
foheinlich, daß Elias bei der Aufforderung, von der hier die Rede it, 
nicht eben geradezu um folche Dinge von Elifa hat gebeten fein wollen, 
fo al8 ob er diefelben mittheilen könne. 

Dies alles, und die ganze Eituation, alle Umftände der Lage, 
in der ſich Elias und Elifa befanden, gehörig erwogen, dünket mid 
der wahrfcheinlichfte Sinn der Aufforderung des Propheten an feinen 
Gefährten diefer zu fein: Lieber, wir find der Trennung nahe; ich 
gehe zu dem Herrn, dem ich gelebet und gedienet habe, und du bleibt 
im Dienfte des Herrn, zur Heiligung feines Namens, zur Beförderung 
feines Königreichs auf Erden, noch hienieden, haft du noch etwas auf 
deinem Herzen, darum du mich bitten möchteft, fo fage es mir, che 
ih von dir genommen werde. Kann ich dir auch dort, wo ich hingehe, 
bei dem Herrn, etwas fein, glaube mir, daß ich es dir fein werde; 
haft du noch ein Anliegen, entdecke es mir, bitte, da ich jebt zu unferm 
Herrn gehe, dir etwas aus, das ich dir dort thun fol. Die Meinung 
des Bropheten war alfo nicht, daß Elifa ihn um etwas bitten folle, 
das er ihm noch jeßt, auf dem Wege, vor feiner Wegnahme, als aus 
feinem Eignen, mittheifen könne; fondern er follte ihm einen Auf: 
trag für jene Welt deben, fi von feiner Liebe einen Dienft und 
Beweis in jener Welt, oder, von jener Welt her, erbitten, 
eine Gnade und Gabe von dem Herrn, den Elias nun bald von 
Angeficht zu Angeficht zu fehen die große Hoffnung hatte, und zu Dem 
er der feften Zuverfiht war, er werde ihm feine Bitte für feinen treuen 
und heiligen Diener Eliſa abfchlagen. 

Wollte nun jemand fagen: Wozu das? Elifa konnte ja ſelbſt 
beten, und fich durch's Gebet an den Herrn felbft wenden; was bes 
durfte es der Vermittlung des Elias? den muß man das freilich fa- 
gen laſſen, aber er fagt eigentlich nichts damit. Allerdings kann und 
fol ſich ein Jeder durch das Gebet des Glaubens an den Herren felbft 
wenden, und es bedarf feines Vermittlers. Es giebt auch feinen ans 
dern Mittler zwifchen Gott und Menfchen, als den einzigen Mittler 
Jeſus Ehriftus. Wer ihm, dem Geliebten Gottes, angehört, der iſt 
Gott angenehm, der hat Frieden mit Gott, und einen freien Zuganı 
zu ihm, daß er in einem jeden Anliegen feine Bitte in Gebet und 
Flehen mit Dankfagung kann vor Gott fund werden laflen. Aber, 
wer das Gebet groß achtet, und es weiß welche große Rechte dad Ge⸗ 
bet bei Gott hat, der hält auch groß auf die Füirbitte anderer Gläu⸗ 
bigen, Bermag das Gebet- des einzelnen Gerechten ſchon viel, wenn 
es ernſtlich ift, was wird denn nicht die aus innigfter Liebe herrührende, 
ernftliche, anhaltende Fürbit te der Gerechten vermögen? Die größten 
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und heiligften Menfchen, die Apoftel des Herrn, von denen man hätte 
Denten mögen, daß fie der Zürbitte am wenigften bedurft hätten, hiel⸗ 
ten am meiften auf die Zürbitte Anderer, obgleich Diefe ihnen an Er⸗ 
Fenntniß, an Kraft und Heiligkeit nachftanden. So wie Elias durch 
Diefe Aufforderung feinen Anſpruch auf Allgenügfamfeit und Allvers 
moͤgenheit, wodurdy er im Stande fei jede Bitte gewähren zu können, 
machte, fo wollte er auch nicht von Elifa als ein nothwendiger Vers 
mittler angefeben, und nicht von ihm angerufen werden, wie man in 
fpäteren Zeiten, zum Mißfallen der Heiligen, unbeiliger Weiſe ange 
fangen hat die Heiligen anzurufen, fein Gebet an fie zu richten; er 
redet fo, als ob nad) feiner Wegnahme weiter feine Unterredung zwis 
fhen ihm und Elifa flatt haben werde, darum fagt er: Bitte, was 
ih dir thun foll, ehe denn ich von dir genommen werde, 

Das Königreih Gottes auf Erden, wofür Elias allein gelebt, 
wofür er fo Vieles entbehret, gelitten, gethan hatte, blieb ihm gewiß 
auch im Himmel über Alles wichtig, und ſchon allein um degwillen 
hätte ihm Elifa als die vornehmfte Säule an diefem göttlichen Ger 
bande auch dort unvergeßlih und wichtig bleiben müſſen; aber num 
liebte er ihn auch noch mit väterlicher Liebe. Wie natürlich, daß er 
ihm da beim Abfchiede zu verftehen giebt, daß er auch dort feiner 
mit Liebe gedenken werde; Dort werde er ihm gern, und reicher als 
es auf Erden gefchehen könne, feine findliche Liebe und Treue vergelten. 
Elias war doch wohl der Dann, der auf jene Welt etwas verfprechen 
fonnte. Und wenn fo Mancher, der ihm an Größe und Heiligkeit, an 
Leiden und Thaten für das Reich Gottes nicht gleich fommt, aus 
dem unausforfhlihen Reichthum Ehrifti, des Herrn aller 
Welten, ein unvergängliches und unbefledtes und unvermwelfliches 
eigenthümfiches Erbe im Himmel befommt, worin er Andere, die dort 
nichts Eigenes haben, aufnehmen, und ihnen die Liebe und Güte, die 
fie ihm auf Erden eriwiefen haben, vergelten kann, wie mehr als fs 
niglich wird denn dort ein folher Mann, wie Elias, Andern Liebes 
und Gutes, das fie ihm bienieden erzeigten, vergelten können? Macht 
die Liebe fchon auf Erden dem Geliebten fo gern rende, wie viels 
mehr wird fle es im Himmel thun, wo fie bei der erhöheten Erfreu⸗ 
ungsluft ein fo ſehr vermehrtes und erweitertes Erfreuungsvermoͤgen 
hat! Und die Heiligen im Himmel werden ohne Zweifel auch darin 
etwas fein zu Lobe der Herrlichkeit des Herrn, wenn fie 
durch ihn überfchwänglih vergelten, geben, ſchenken, erfreuen 
fönnen. Wohl dem, der ſich fie hienieden zu Freunden machte! 

Die Bitte des Elifa war einer folhen Aufforderung angemefien 
und würdig, und fie zeigt, warum e8 ihm am meilten zu thun war, 
zeigt die Größe feiner Gefinnung, DaB er fich berufen fühlte, Elias 
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Nachfolger zu werden, und fähig und würdig war, fein Nachfolger zu 
fein. Er bat den Propheten: Daß dein Geift bei mir fei 
zwiefältig! Der Sinn diefer Bitte war nicht, wie jeder wohl 
obne Erinnerung fleht, daB der Geift Elias, oder Elias felbft dem 
Geifte nah, ihn umgeben und bei ihm fein folle, fondern, Daß die 
Kräfte und Gaben des heiligen Geiſtes, die Elias batte, wodurd er 
fo groß, als Prophet des Herrn fo entfcheidend und herrlich erwiefen 
war, wodurd er fo viele Thaten und Wunder verrichtet, fo Vieles 
für das Königreich Gottes auf Erden getban und vollbracht hatte, num, 
da er von der Erde hinweg ging, auf feine Bitte und auf die Fürbitte 
des Elias ihm von dem Herrn in doppeltem Maße mitgetheilt werden 
möhten. Seine Meinung war alfo auch nicht, fi) zwei befondere 
Theile, oder zwei befondere Kräfte und Gaben des prophetifhen Geis 
ſtes Elias auszubitten, nämlich die Weiffagungsgabe und die Wun⸗ 
berfraft; auch nicht: daß ihm als dem Erfigebornen unter Elias Jün—⸗ 
gern und Söhnen, nad) dem Rechte der Erfigeburt, nody einmal fo 
viel von dem Geifte des Vaters und Meifters mitgetheilt werden möge, 
als den übrigen Prophetenfchülern; fondern der Sinn feiner großen 
Bitte ging überhaupt dahin, daß Der Herr ihm noch einmal fo viel 
von den Gaben und Kräften des heiligen Geiftes mittheifen möge, 
als Elias davon hatte, und eben darum war e8 eine fo große Bitte. 
Elias antwortete auf diefe Bitte: Du haft ein Hartes, et- 
was ſehr Großes, ſchwer zu Verfprechendes, gebeten, Doch, fo du 
mich ſehen wirft, wenn ih von dir genommen werde, 
fo wird’8 ja fein, wo nicht, fo wird's nicht fein. Diefe 
Untwort des Propheten beftätigt Die Wahrheit defien, was im Vor⸗ 
hergehenden über feine Aufforderung an feinen Gefährten, fi etwas 
anszubitten, gefagt it. Elifa Hatte ihn fo verftanden, wie er ihn 
verſtehen follte; al& der wohl wußte, Daß die Gaben und Kräfte des 
heiligen Geiftes in. Elias göttliche Geſchenk feien, worüber ex nicht 
nad eigenem Belieben Disponiren, das er nicht in eigener Wahl, 
wen er wolle mittheilen fünne. Und wenn er died auch gelount, fo 
hätte er doch nicht mehr mittheilen können, als er felbit hatte. Eliſa 
aber bat um noch einmal fo viel, und alfo hatte er jene Aufforderung 
fo verftanden, daß er fih, nicht fo fehr von dem Propheten ſelbſt, 
als vielmehr von dem Herrn, durch feinen Propheten, 
eine Gnade und Gabe zum Trofte und Erſatze für den Berluft der 
perfönlichen Gegenwart feines Meifters ausbitten follte. Elias mochte 
Diefe Bitte dem Elifa auch nicht ganz beftimmt gewähren, er machte 
eine Bedingung; ein Beweis, wie groß die Bitte ihn dünkte: So 
su mich ſehen wirft, fagte er, wenn ih von Dir genommen 
erde; wird der Herr did) Augenzeuge meiner Aufuahme in den 
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jo vielen Bädern und Gefundbrunnen habe, fo war das nach der obers 
fläächlichen unzulänglihen menſchlichen Anficht gewiffermaßen nicht falfch ; 
aber die Schrift giebt und den verborgeneren eigentlichen Grund an, 
wenn fie fagt: Ein Engel fuhr herab zu feiner Zeit in den 
Zeih und bewegte das Waffer. *) Wenn daher die heilige 
Gefchichte im Anfange dieſes Kapitels fagt: Der Herr wollte 
Elias bei einem Sturmmwinde gen Himmel holen, und 
bier: Alfo fuhr Elias bei einem Sturmwinde gen Hims 
mel, jo redet fie von der Begebenheit, wie fie ſich in der Anfidyt des 
irdiſch⸗koͤrperlichen Auges verhielt; die tiefere Befchaffenheit aber giebt 
fie und an, wenn fie uns lehrt, daß Elias durch den Dienft der En» 
gel, wobei fi) ein flrablender Wagen mit firahlenden Roſſen 
zeigte, aufgenommen: ift, 

Konnte aber Elias auf eine folde Weiſe auch dem Leibe nach 
in den Himmel verfeßt werden? Nein; denn die Schrift fagt: Fleiſch 
und Blut fönnen das Reih Gottes nicht ererben, aud 
wird das VBerwesliche nicht erben das Unverweslide. 
Dies Berweslihe muß anziehen die Unverweslichkeit, 
und dies Sterblidhe muß anziehen die Unfterblidfeit. 
Der inwendige Menfh muß von dem irdifchen, zerbrechlichen Hütten» 
baufe dieſes Leibes entfleidet werden, ehe er mit dem geiftigen Leibe 
überfleidet werden fann, damit das Sterbliche verfchlungen werde von 
dem Leben, And fo ift ohne Zweifel mit Henoch und Elias plötzlich 
- jene Veränderung und Verwandlung vorgegangen, die einmal mit al 
len denen vorgehen wird, die bei der Zukunft: des Herrn auf Erden 
leben. Davon fagt der Apoftel Baufus: Siehe, ih fage eud ein 
Geheimniß: Wir werden nidht alle entihlafen, wir 
werden aber alle verwandelt werden; und dDaffelbige 
plöglidh in einem Augenblid, (1 Kor, 15, 50— 53. 2 Kor. 
5,1—4) 

Ob Elias bei feiner Wegnahme von der Erde in den erſten 
oder in den zweiten oder in den dritten Himmel aufgenommen fei, 
dünkt mich eine überflüffige Trage. Nach allem dem, was die Schrift 
uns von ihm jagt, können wir nicht zweifeln, daß ihm die Gnade aller 
Gnaden, die Ehre aller Ehren zu Theil geworden ift, daß er den 
Herrn der Herrlichkeit von Angeficht zu Angeficht gefehen hat, und zu 
dem Berge Zion gekommen ift, in die Stadt des lebendigen Gottes, 
in das himmlische Serufalem (mo nicht3 Gemeines hineingehen wird), 
und zu der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel angefchries 
ben find. 


*) Joh. 5, 4. 
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zum Theil unvergleihbar großen Thaten, Zeichen und Wundern, niht 
alles hatte erzwingen, nicht überall durchgreifen, den Baalsdienft nicht 
ganz ausrotien, und das abfüllige Iſrael nicht ganz zu Jehovah feir 
nem Gott zurüdführen können. Hätte Elifa nit nothgedrungen, zu 
einem fehr würdigen Zweck, und allein aus der lautern heiligen Ab⸗ 
fit, den Namen Gottes zu heiligen, das Königreich Gottes auf Ers 
den zu befördern, Gottes Willen zu thun, fo wie er das alles als 
Brophbet follte, hätte er bedürfnißlos in eigenwilligem Borwig um 
außerordentlihe Dinge gebeten, fie wären ihm wahrlich nicht gewor⸗ 
den. Aber fie waren ihm unentbehrlich, ohne fie konnte er fein Pro: 
phet fein. Was wir bedürfen, was uns zu unfrer Heiligung 
unentbehrlich ift, unentbehrlich, daß wir ganz fo fündenfrei, fo fanft- 
müthig, fo demüthig, fo weife, fo liebevoll, jo ſtark und feft, fo freu⸗ 
denreich, fo heilig und herrlich werden, als unfer Herr uns gern ha— 
ben will, als es zur hoͤchſten Ehre Gottes und Jeſu Ghrifti, zum 
froheften Wohlgefallen aller Heiligen, zum meiften Beſten des ganzen 
Geiſterreichs, und zu äußerer eigner allerhächften Freude gereicht, was 
uns unentbehrlich ift, daß wir auch in unferm Sreife nad unferm Mape 
den- Namen unferd Vaters im Himmel auf. Erden heiligen, und fein 
Reich fördern, und aud) dazu mitwirken, das fein Wille, der allerbefte, 
allergütigfte, feligfte Willen, daß allen Menfchen durch die Erkenntniß 
der Wahrheit möge geholfen werden, je länger, je weiter erfüllet werde, 
das mögen wir zuverfichtlih im Glauben an die Verheißung er⸗ 
bitten, und ed wird und werden, wie groß und außerordentlich es 
auch fei. Wenn wir aber dies Nöthigfte, Beſte, Größte, geringichägen, 
verfäumen, und in unheiligem VBorwig auf Dinge fallen, die mehr 
Dazu geeignet find, entweder uns felbit groß zu machen im Auge der 
Menſchen, oder Gottes Sache auf eine Weife zu heiligen, wie er fie 
nicht will geheiliget haben, ihr die Knechtsgeftalt und Dornenkrone 
zu nehmen, die fie jetzt noch tragen foll, und alfo um außerordents 
liche Dinge bitten, ohne das Bedürfuiß dafür zu haben, das Apoitel 
und Propheten dafür hatten, und ohne jenen Zwed der zu ihrer Zeit 
Statt fand, fo wird er fie und nicht geben, und wir werden und 
felbft verfäumen. 

Die erhabene, heilige, nichts Irdiſches und Kleines betreffende, 
von allem Vorwitz und unlauterer Nebenabficht reine, feiner Zeit, feis 
ner Lage, feinem Gefchäft angemeflene, allein auf Die Ehre Gottes 
und die Beförderung feines Reichs abzwedende, große Bitte des Eliſa, 
war eine dem Heren fehr wohlgefällige Bitte, auch befonders um deß⸗ 
willen, weil fie fo groß war. Wenn es nicht die Bitte eines Pros 
pheten wäre, fo würde Mancher, der nicht recht weiß, was Demuth ift, 
denken und fagen, es fei eine unmäßige demuthloſe Bitte, wenn Elifa 
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ſo viel Kraft und Gabe des heiligen Geiſtes erbeten haͤtte als Elias 
hatte, fo würde es Doch genug geweſen fein. Aber eben die Erfah⸗ 
rung, die er gemacht hatte, daß auch felbft Elias nicht Alles hatte 
zwingen und ausrichten können, und noch jo Vieles zu thun hatte 
übrig laflen müſſen; daß er wußte, zu welchen großen Dingen er bes 
ſtimmt war, und wie er befonders als Vorſteher der fi immer er- 
weiternden Prophetenfchulen fo viel Licht und Kraft bedürfe, um auch 
Andere erleuchten und flärken zu können; das heiße heilige Verlangen, 
das wie ein Brand in feinen Gebeinen war, jo mächtig und entſchei⸗ 
dend für die Sache Gottes wirken zu können, daß jedes Hinderniß 
weggeräumt, jeder Widerſtand zertrümmert, jedes Feindliche zermalmet 
werde, bereihtigte ihn zu der Bitte, den Geiſt des Herrn, der auf 
Elias ruhte, in doppeltem Maße zu erlangen. Zudem fo war er ja 
aud außerordentlich zum Bitten aufgefordert; da war ed 
der Weisheit und Demuth, und alfo dem Willen des Herrn gemäß, 
fi) diefer Gelegenheit zu bedienen, und fo zu bitten, wie e8 feiner, 
des Herrn und feines Propheten, der ihn aufforderte, würdig war. 
Es wäre nicht heilig, nicht dem Herrn wohlgefällig gewefen, wenn er 
jest, unter dem Borwande der Demuth, um etwas Geringes und 
Gewöhnliches gebeten hätte. Mancher ift bei großer Ungenügſamkeit 
in irdifchen und nichtigen Dingen, wo er genügfam und mit dem 
Nothdürftigen zufrieden fein follte, in Betreff geiftiger und ewiger 
Dinge, wo er nah Fülle und Reichthum ftreben follte, fatt in Dürfs 
tigkeit und Armuth; fo wie mancher, der in Diefer Welt gern alles 
wäre, in jener Welt nichts zu fein verlangt; und das aus feinfollens 
der mißverftandener Demuth. Das Gegentheil von diefer Gefinnung 
war die Gefinnung der Heiligen; hienieden waren fie mit Wenigem 
genügfam, und in jeder noch fo niedrigen Lage zufrieden, aber für 
jene Welt fuchten fie Herrlichkeit, Chre und Unvergänglichkeit, und 
es war groß und viel, was .fie fi) erbaten. Wie wir bitten, fo wird 
und gegeben. Rechtmäßige große Bitten geben große Gaben, große 
Erfahrungen, große Freuden. Unſer unausforfchlich reicher, großgüs 
tiger Herr hat an rehtmäßigen großen Bitten großes Wohle 
gefallen; Er fpriht: Thue deinen Mund weit auf, id will 
ihn füllen! O fo laßt uns nachdenken, was wir bedürfen, ihn bit- 
ten, daß er aller unferer Armuth und Schwachheit abhelfe, allen uns 
fern Mangel erftatte, und aus feiner unerſchoͤpflichen Fülle nehmen 
Gabe um Gabe! _ 
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in den Augen Gottes erfcheint bier der Mann, der vorhin im Ange 


der Menſchen oftmals fo armfelig erfchien, und fo gering geachtet mar, 
wenn er in feinem rohen Zelle mit einem Tedernen Gürtel umgürtet 


einherging, von Hohen und Niedrigen gehaßt und verfolgt wurde, und 


in Wüften und Wildniffe fliehen mußte! 

Die Thatfache diefer Aufnahme des Elias in den Himmel mug: 
für Elifa, für die Prophetenſchüler und für alle frommen, nachdenfens 
den Iſraeliten äußerft Ichrreich fein, mußte ihnen über die Verbindung 
der fichtbaren und der unfihtbaren Welt, und über den Zuſtand der 


abgefchiedenen Gerechten, viele bedeutende Winfe geben, und ihnen den 
boffnungsreihen Glauben Iſraels, daß das Sterben der Gerecten 


nichts anders fei, als ein Berfammeltwerden zu den Vätern, 


auf mehr als eine Art betätigen und erläutern. Nur Narren und 


Blinde fonnten bei folhen Thatfachen, als die Wegnahme Henoch's 
und die Aufnahme Elias’ in den Himmel, über die Fortdauer des 
Menfchen nad) den Zode, über ein Leben in einer andern Welt, un: 
wiffend bleiben. Und nur Narren und Blinde können ſolche Tbarla- 
hen in den Schriften des alten Zejtaments lefen, leſen, daß es darin 
von den fterbenden Gerechten heißt, fie feien verfanmmelt zu ihren Ri: 
tern, und doch behnupten, in diefen Schriften finde fich feine Spur 
eines Glaubens an die Kortdauer des Menfchen nach dem Tode. — 
Daß diefe Aufnahme des Propheten in den Himmel fo cin Leuchten: 
des Siegel der Beftätigung Gottes auf alles, was er gelehret und 
getban hatte, und auf fein ganzes Leben war, und wie nun das Als 
les in neues Andenfen, in neue bleibende Verehrung fommen mußte, 
bei Allen, die für das Göttliche nur einige Achtung begten, das be— 
darf wohl Feiner weiteren Entwidlung. 

Die Zeit erlaubt es nicht, daß ich länger über diefen Abfchnirt 
der Gefchichte rede, und fo muß ich manches, das fich noch fügen Tiefe, 
übergeben. Nur nody diefes: Wir find auch dazu berufen, 1. 3., einit 
in den Himmel aufgenommen zu werden; zwar nicht fo wie Elias, 
der nicht ftarb: wir müffen durch den Zod von dieſem zerbrechlichen 
und befchwerlichen Hüttenhaufe entfleidet, von diefem drüdenden To⸗ 
desfeibe erlöfet werden. Aber unfer Herr Jeſus Ehriftus hat gefagt: 
So jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nit fehen ewiglich! (Joh. 8, 51.) Er fanı und nicht nur alle 
Bitterfeit des Todes verfüßen, er kann auch uns, wie dem Elias, 
feine Engel fenden, daß fie und binleiten zu der Stätte, die er uns 
bereitet hat im Haufe feines Vaters; wie dem armen, elenden, reichen 
und glüdlihen Lazarus Engel gefandt wurden, daß fie ihn zu Abra— 
ham leiteten. O, wer möchte nicht gern auch einmal eine fröhlid« 
Himmelfahrt halten! — Was ift alle Schmach und Drangfal, wenn 
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jo bald eine fröhliche Himmelfahrt darauf folgt? 
und Ehre diefer Welt, wenn fo bald eine fchredii 
Hölfenfahrt darauf folgt? Wer follte nicht gern 
auf Erden dem Heren der Herrlichkeit mit völliger T: 
es auch untes vieler Mühjfeligkeit, Schmadh und T 
da er fo überfchwänglich vergelten fann? Da eine ( 
freude und Ehre darauf folgt! 

Aber wer einmal freudig gen Himmel fahren ı 
ſchon himmliſch gefinnt werden, und für den Himmel 
nicht durch wahrhaftige Belehrung im Glauben an 
Chrifti des heiligen Geiftes theilhaftig wurde, in wefl 
feing Liebe zu Gott und Jefus Chriftus ift, wen h 
Gefinnung der Freude an allem Gotteswillen, an all 
an allen Sottesthaten, an allen Gottesanftalten, zun 
Aergerniß war, wenn hier die himmlische Gefinnung | 
Heiligen, die Liebe zu allen Menfchen, des Eifers | 
Sadje „Gottes, der Demuth, der Neidlofigfeit fremt 
himmlischen Dingen feinen Geſchmack abgewinnen for 
Lebenlang als ein Erdwurm in Erde, in Schaden u 
wühlte, ann der auch hoffen, mit Freuden gen Hi 
Nein; wer diefe Hoffnung haben und ihre Erfüllung 
gefinnet werden wie der Pater aller Gläubigen und 
wie alle Heiligen, und wie der Anfänger und Bollend 
jelbft gefinnt war. Er muß ſich halten als einen G 
fing auf Erden, die Erde nicht für fein Vaterland, u 
und weltliche Luſt nicht für fein Theil halten, fonder 
begehren, nämlich eines Himmlifchen; ex muß hier fe 
lohnung, und mit Anwendung alles Fleißes der Heif 
Solche Menfchen können fagen: Unfer Bürgerred 
mel, von daher wir auch erwarten den $ 
Herrn Zefus Ehriftus, weldher unfern Lei 
thigung verwandeln wird, daß er ähnlid 
Leibe feiner Herrlichkeit. (Philipp. 3, 21.) 


XXI. 


2 Kon. 2, 13 — 18, | 


„Und er bub auf den Mantel Elias, der ihm 
lehrte um und trat an das Ufer des Jordans, und 
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die Thatfache einfältig an, wie die Gefchichte fie ihm giebt. Er if 
zu befcheiden, etwas für umbegreiflid zu halten, weil er es nicht oder 
richt ganz erflären kann, und ift zu vernünftig, etwas für unglaub- 
ih und unwahr auszugeben, weil es unerflärlich ift; und er fchämı 
ſich des Widerfpruchs (der Infonfequenz), eine Schrift als göttlide 
Offenbarung zu verehren, und etwas, nur allein dasjenige, das er 
auch aus andern Gründen begreiflid und wahr findet, daraus anzu⸗ 
nehmen, vieles andere aber, was die nämliche Schrift enthält, und 
was gerade das Eigenthümliche, Wefeutlihe und Vorzägliche in ihr 
ift, als unmwahr zu verwerfen, die Wahrheit der Begebenheiten 
und Thatfachen, die diefe Schrift bezeuget, zu bezweifeln, und was 
fie ala Geſchichte giebt, als buchitäbliche Gefchichte buchftäblich ver- 
ftanden haben will, mit Machtſprüchen oder Erdichtungen in Zus 
bein und Dichtungen zu verwandeln. Er begehrt nichts in die Schrift 
bineinzutragen, davor fürchtet er ſich; aber er giebt es auch nicht zu, daß 
man der Modeweisheit zu Gefallen die Schrift ausleere. Er ift nicht 
fo wunderfühtig, daß er Wunder fucht und findet, wo feine find; 
aber er ift auch frei von der elenden, Heinlihen Wunderfchen des 
(doch immer zeichenfüchtigen) Uuglaubens, der vor aller Unterſuchung 
fhon ausgemacht hat: alles, was die Schrift von Wundern fagt, it 
nicht wahr; alles, was fie von Wundern fagt, muß natürlich erklärt 
werden; d. h. alles, was ich und meines Gleichen nicht begreifen, Das 
fol nicht wahr fein, und foll fo verdrehet und gedeutet werden, his 
etwas uns Begreiflihes herausfomme. Nein, der wahrheitfuchende, 
hriftfiche Leſer der Schrift hört unbefangen, was die Schrift fügt, 
und es find bei ihın zwei ganz verfchiedene, von einander gang un 
abhängige Fragen und Unterfuchungen: was fagt die Schrift? mas 
erzählt die heilige Geſchichte? und die Frage und Unterfuchung: Tann 
ich das erflären? kann id) das begreifen? ſtimmt das mit den ge- 
wohnten Begriffen meines Zeitalters überein? Ihm ift es zuvörderſt 
um nichts fo fehr zu thun, ald den Sinn der Schrift, die in der Schrift 
erzählte Thatſache felbit zu erkennen. 

So unbefangen laßt und denn auch Diefes Stüd der heiligen 
Geſchichte betrachten. Es wird uns erzählt, Elias und Elifa hätten 
ihren Weg am jenfeitigen Ufer des Jordans fortgefebt, indem fie ir 
gegangen, fei ein feuriger Wagen mit feurigen Roſſen gefommen, der 
fie getrennt habe, und fo fei Elias bei einem Sturmwinde gen Him- 
mel gefahren; Eliſa habe es geiehen, und feinem fheidenden Lehrer, 
indem er vor feinen Augen gen Himmel gehoben wurde, noch Worte 
der Liebe und Verehrung nachgerufen. 

Das ift die Thatfache, die Begebenbeit ſelbſt. Da bemerken 

x zuvörderft: Es ift Gefchichte, was wir da lefen: Gefchichte, wie 
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alles Vorhergehende und Nachfolgende. Der Ton der Erzählung if. 
der nämliche, der im Vorhergehenden herrfchte, und den wir auch im 
Nachfolgenden finden; es wird eben fo einfach, fo profaif®, fo unpoe⸗ 
tifch erzählt, wie die ganze Geſchichte beider Propheten, und wie alles, 
übrige Hiftorifhe in den Büchern der Könige erzählt wird. Der Ges 
ſchichtſchreiber will affo hier eben fo eigentlich verftanden fein, als er 
bei feiner vorherigen und nachherigen Erzählung verftanden fein wollte; 
er bat e8 eigentlih genommen; er, für feine Perſon, hat geglaubt, 
und feine Leſer glauben machen wollen, daß ein feuriger Wagen mit 
fenrigen Roflen gefommen, und von dem Propheten &lifa gefehen 
worden fei. 

Weil es aber in dieſer Welt feine feurige Wagen und feurige 
Roſſe giebt, fo hat man daraus den Schluß gemacht, diefe Stelle 
müffe nothwendig uneigentfich verftanden werden, und hat ſie für Die 
Befchreibung eines Gewitterd genommen, daß alfo die Geſchichte nichts 
anders fagen wolle, als, der Prophet Elias fei vom Blitz erfchlagen 
morden. 

Aber diefe fein follende Erklärung kann Teinem uneingenommenen, 
nachdentenden, prüfenden Leſer gefallen und genügen, er muß fle viel⸗ 
mehr als durchaus willkührlich, unwahr und unftatthaft verwerfen. 
Denn es ift Gefchichte in einem größern hiftorifchen Werfe, das nie 
poetifch erzählt; woher denn in profaifcher Gefchichte ein ſolcher poe⸗ 
tifch fein follender Ausdrud? Niemals nannten die Hebräer Donner 
und Blig feurige Wagen und feurige Roſſe, auch nicht in poetifchen 
Schilderungen. Man vergleiche die Beichreibungen vom Gewitter, die 
im Buche Hiob, in den Pfalmen und etwa auch in den prophetifchen 
Schriften vorfommen, und man wird diefen Ausdrud nicht finden. 
Hätte der Geihichtfchreiber geglaubt und fagen wollen, Elias fei vom 
Blitz erfchlagen, fo hätte er das eben fo eigentlich, erzählen können, 
als er alles Uebrige eigentlich, als er, noch im vorhergehenden Kapitel 
das Ende jener Böfewichter erzählt, die den Propheten gefangen neh» 
men wollten. Dort, anf der vorigen Seite, im erften Kapitel fagt 
er: Das Feuer Gottes fiel vom Himmel und verzebtte fie; 
und bier, im zweiten Kapitel fagt er: Es fam ein feuriger 
Wagen mit feurigen Roffen, und fo fuhr Elias gen Him- 
mel. Iſt es möglich, iſt e8 vernünftig und der Wahrheitsliebe 
gemäß, zu glauben, der nämliche Geichichtfchreiber habe die nämliche 
Sadye das eine Mal fo deutlich und das andere Mal fo wunderlid 
und unverftändfic, erzählt, daß fein vernünftiger Leſer fie noch für Die 
nämlihe Sache ertennen kann? Iſt das wahrfcheinlih von einem 
Geſchichtſchreiber, deffen Werk der zum bleibenden Unterricht der Menfch- 
beit beftimmten Sammlung heiliger Schriften einverleibt wurde? Und 


| 
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wäre es nicht eine unfinnige Erzählungsweife, wenn man das „gen 
Himmel gehoben werden“ duch „zu Boden gefchlagen werten“ | 
ausdrücken wollte? 

Offenbar zeigt aud der ganze Zufammenbang, daß der Ge 
fchichtfchreiber nicht nur etwas Außerordentliche, fondern audy etwas 
für Elias fehr Ehrenvolles, Erfreuliches erzählen, Daß er die Weg: 
nahme deffelben als einen unvergleichbaren Beweis des göttlichen Wobhl⸗ 
gefallens an dem Propheten angefehen, und wollte, daß fie fo auch 
von andern follte angefehben werden. Vom Bliß erichlagen werden, 
war aber fein Zeichen der Gnade, fondern der Strafe und Der Rad; 
vom Blitz erfchlagen, hätte der Prophet ein gleiches Ende mit jenen 
toben Frevlern gehabt, Die auf fein Wort durch Zeuer vom Himmel 
getödtet wurden; er wäre geftorben wie ein Miffethäter, den Die gött: 
fihe Rache vertilgt. 

Ferner, wer, um das Wunder zu vernichten, Die ganze Erzählung 
vom Gewitter, vom tödtenden Blitzſtrahl verfteht, der vernichtet zwar ein 
Wunder, aber er muß doch andere Wunder zulaſſen, und andere Wunder 
an die Stelle feßen, um die Gefchichte auch alsdaun noch erflären zu fön- 
nen. Er muß ein Wunder, etwas Uebernatürliches annehmen, um er: 
Härten zu können, wie Elias es habe vorher willen Finnen, daß ihn dann 
und dort ein Bligftrahl treffen werde, und wie Eliſa und die Propheten: 
fhüler zu Beth⸗El und zu Jericho dies ebenfalls haben vorher wiſſen Fön; 
nen? Wollte er aber jagen: Elias fei nicht vom Blitz erfchlagen, aber 
von dem Gewitterfturm aufgehoben und hinweggetragen, fo müßte er 
annehmen, daß er Meilen weit in der Luft fortgerüct und dann unbes 
fhädigt auf die Erde wieder niedergelaflen fei; denn fonft hätten Eliſa 
und die Prophetenfhüler in. der weiten Ebene, wo die Begebenbeit 
ſich zutrug, feine Niederlaffung wahrnehnten müſſen; und um nun dies 
annehmen zu müffen, müßte er abermals ein Wunder, etwas Ueberna⸗ 
türfiches annehmen, weil natürlicher Weife fein Menſch Meilen weit 
durch den Wind fortgetragen wird. Zu geichweigen, daß Sturmwind 
eben fo wenig al8 Donner und Bliß und niemals bei den Hebräern, 
und wohl in feiner Sprache der Welt, fenriger Wagen mit fenrigen 
Roſſen genannt wird, daß der Gefchichtichreiber in feiner Erzählung 
den Sturmwind ausdrüdiih von dem feurigen Wagen mit feurigen 
Noffen, das Natürliche von dem Mebernatürlichen unterfcheidet, Daß 
Elias und Elifa und die Prophetenfchüler diefes Aufgenemmenwerden 
vom Sturmmwinde eben jo wenig natürlicher Weife vorher wiflen fonn- 
ten, als das Getroffenwerden vom Blitz oder als die Aufnahme in 
den Himmel, und daß der Ausdrud und die Sache des „Aufgenom- 

rdens vom Sturmwind“ bei vernünftigen Menfchen eben fo wes 

bedeutend fein kann mit dem Ausdruck und der Sache: „von 
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Gott in den Himmel aufgenommen werden“ oder: „gen Himmel fah- 
ren” ald der Ausdrud und die Sache: „vom Bliß erfchlagen wer 
den”, damit gleihbedeutend ift. Zu gefchmweigen endlich, daß ja die 
ganze Geſchichte des ‘Propheten Elias, ja die ganze biblifche Gefchichte 
voll Wunder ift, und man alfo diefe Gefchichte ganz wie fie ift an- 
nehmen oder ganz verwerfen muß. 

Der fein follende Schluß: weil es in diefer Welt feine feurige 
Wagen und feurige Roſſe giebt, fo giebt es überall feine, ift offenbar 
fein Schluß, fondern ein ungebührender und eitler Machtſpruch einer 
kindiſchen Thorheit, die die Welt nicht weiter und größer glaubt, als 
ihr Kinderblid reiht, und um nichts richtiger und bedeutender, als 
wenn ein Blindgewefener, der zum erftenmale den Mond fühe, wenn 
er nur halb fihtbar ift, behaupten wollte, er wäre auch niemals voll 
und rund, weil er ihn noch nie fo gefehen hätte. Eben befonders 
auch zu dem Zwed, Daß die Menfchen von Dingen jener Welt befehrt 
würden, ift eine göttliche, in menfchlicher Schrift und Sprache verfaßte 
Dffenbarung da; wer fie in Abficht foldher Dinge nicht benußen will, 
benuget fie nur halb, wer ihrem Zeugniß von folchen Dingen nicht 
glauben will, glaubt ihr eigentlich gar nicht. 

Die unfihtbare Welt, von der die Schrift uns Nachricht giebt, 
ift fein leerer Raum, feine traurige öde Schattenwelt, ohne Körper 
und Gegenftände; fie ift die Welt der Wahrheit und des Wefens; 
in ihr ift Alles viel eigentliher und wahrer als hienieden, wo man 
faum von etwas fagen fann: Es ift, da Alles in unabläffiger Vers 
änderung, in beftändigem Sterben, Verweſen und Verwandlung fteht, 
Alles raſtlos vorübergeht und verfchwindet, und was am Tängften 
Dauert, nur für wenige Sahrtaufende da if. „Es giebt himmliſche 
Körper, und es giebt irdifhe Körper‘, ) ift ein Haupt» und Grund» 
begriff der heiligen Schrift. Es giebt in der unfihtbaren himmlifchen 
Welt Körper, Dinge taufendfacher Art, die diefer herrlichen unvers 
gänglihen Welt fo angemeflen find, eine ſolche himmlifche Beſchaffen⸗ 
heit haben, und von den Engeln und feligen Menſchen eben fo wahr» 
genommen, gebraudht und genoſſen werden können, ald es auf Erden 
Körper, Dinge taufendfaher Art giebt, die der irdifchen vergänglichen 
Welt angemefien find, den Charakter der Erde, die Natur der Ders 
gänglichleit haben, und von den förperlichen Sinnen des irdiſchen 
Menfchen wahrgenommen, gebraudyt und genoflen werden Tönnen. 
Die Sinne des irdifchen Körpers taugen nur zur Wahrnehmung ir 
difcher Dinge, aber die Sinne des inwendigen Menſchen lönnen Dinge 
der unfichtbaren Welt wahrnehmen. 





*) 1 Kor. 15, 40. 
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gen jener himmliſchen Welt, die in irdiſcher Art auch in dieſer irdi⸗ 
ſchen Welt find. Und wenn fie alſo, von jener unſichtbaren himm⸗ 


fifchen Welt redend, auch feuriger, Teuchtender, herrlicher Wagen und 


Roſſe erwähnt, fo kann uns das nicht mehr befremden, als wenn fie, 
. vom Himmel redend, auch einer bimmlifchen Stadt erwähnt, wenn 


fie von Waſſer und Feuer, von Bergen und Strömen, von Bäumen 
und Früchten, von Thieren, von Thronen und Kronen, von Trom: 
peten und Harfen und Büchern und Kleidern und Speifen u. dergl. 
redet, die tim Himmel in himmliſch⸗ körperlicher Art und Beſchaffenheit 
find, wie e8 folcher Dinge irdifch » körperlich, in irdifcher Natur und 
Befchaffenheit auch auf Erden giebt. | 

Diefe Stelle ift nicht die einzige, in der die Schrift von feu- 
rigen Wagen und Roffen redet; in der Gefhichte des Pro: 
pheten Elifa fommt der nämliche Ausdrud vor, und die ganz andere 
Verbindung, in welcher er dort gebraudht wird, Tann nicht nur mans 
ches von dem, was bereitö gefagt ift, beftätigen, fondern uns aud 
noch einen ferneren Wink zur Erklärung deffelben geben. Der Koönig 
von Syrien, unmuthig darüber, daß der Prophet alle feine Anfchläge 








gegen Iſrael durch die Offenbarung Dderfelben an den ifraelitifchen 


König vereitelte, wollte fih feiner Perfon bemächtigen. Eliſa war zu 
Dothan. Da fandte er hin, fagt die Gefhichte, Roß und Wa— 
gen und eine große Macht; und da fie bei der Nacht hin— 
famen, umgaben fie die Stadt. Und der Diener dead 
Mannes ftand frübe auf, daß er fih aufmachte und aus 
zöge; und fiehe, da Tag eine Macht um die Stadt mit 
Roffen und Wagen. Da ſprach fein Knabe zu ihm: © 
web, mein Herr, wie wollen wir nun tbun? Er fprad: 
Fürchte Dich nicht, Denn derer ift mehr, die bei und find, 
denn derer, die beiihnen find, (Bei ihnen waren alfo doch auch 
welche aus der unfichtbaren Welt, und auf die mehreren oder wenis 
geren Gefährten aus der unfihtbaren Welt fah der Prophet.) Und 
Elifa betete, und ſprach: Herr, Öffne ihm die Augen (des 
inwendigen Menfchen, die fonft, in unferm gegenwärtigen Zuftande 
verfchloffen find), daß er ſehe! Da öffnete der Herrdem Knaben 
feine Augen, daß er fahe, und fiehe, da war der Berg voll 
fenriger Roffe und Bagen, um Elifa ber. (2 Kön. 6.) 
Einen Sturmwind, oder au Donner und Blitz, hätten die 
Syrer und der Jünger des Propheten, und alle Menſchen zu Dethan, 
»*ſowohl wahrgenommen, als Eliſa. Dazu bedurfte es feiner Er» 
:g der Augen des inwendigen Menfchen, die überhaupt zur Wahr⸗ 
ng von Dingen diefer Welt unnöthig und unnüg war; und es 
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mußten affo Dinge der unfihtbaren Welt fein, die der Pros 
phet ſah, und auch von feinem Jünger gefehen haben wollte, und die 
bier „feurige Roffe und Wagen“ genannt werden. Und was 
waren diefe? Ich glaube: eine Menge beiliger Engel, nad dem 
Worte der Schrift: Der Engel de3 Herrn lagert fih um 
die ber, die ihn fürdten, und hilft ihnen aus; *) als eine 
himmliſche Macht, als ein Heer Gottes um den Propheten 
bergelagert, ihn zu behüten und zu erretten; doch fo, dag der Aus« 
drud: „feurige Roffe und Wagen” eigentlih und buchſtäblich 
zu verftehen if. Im Borhergebenden war die Rede von einer irdis 
ſchen Kriegsmacht: Da fandte er bin, heißt ed, Roß und Wagen und 
eine große Macht, nun wird dem Diener des Propheten gezeigt, daß 
um feinen Herrn und ihn aud eine große Macht, auch Roß und 
Wagen, ein ftreitendes befchirmendes Heer himmliſcher Mächte, gela- 
gert fei. Und fo wenig man, wenn es dort heißt: Ex fandte hin 
Roß und Wagen, dies fo verftehen kann, als wenn gar feine Menfchen 
Dabei, oder, als wenn es nur allein Menfchen, und gar feine 
Roſſe und Wagen dabei gewefen wären; fo wenig fann man aud), 
wenn es bier heißt: feurige NRoffe und Wagen, dies fo verftehen, ale 
feien gar feine Engel dabei gewefen, oder, als feien es nur allein 
Engel, aber nicht im eigentlihen Sinne auch feurige Roſſe und Bas 
gen geweſen. Das unfichtbare himmliſche Heer wird dem fichtbaren 
und irdifchen entgegengefeßt. 

Mehrmals redet die heilige Schrift von den Engeln, in fofern 
fie eine bimmlifhe Kriegsmacht bilden, in fofern fle die vorzüg- 
lichſte Heerfhaar des Herrn der Heerfchaaren find, fo daß fie nur 
der Wagen und Roſſe diefes himmlifchen herrlichen Heeres erwähnt. 
3. B. Der Wagen Gottes find zehntaufende (jzehntauſend⸗ 
fah) und taufende taufendfah. «Pf. 68, 18.) Der Prophet 
Sacharja fah in einem Gefichte vier Wagen mit verfhiedenen Rofien 
an denfelben. Er bat den Engel, der mit ihm redete, um Unterricht 
und Erflärung; und diefer antwortete ihm: Es find vier Geifter des 
Himmels; aus einer genaueren Betrachtung des Textes ergiebt ſich, 
dag er fagen wollte: vier verfchiedene Ordnungen bimmlifcher Geifter. 
Vorher hatte der nämliche Prophet fchon in einem andern Gefichte 
den Fürften über das Heer Gottes in menfchlicher Geftalt auf einem 
totben Pferde gefehen, und hinter ihm, fagt er, waren rothe, braune 
und weiße Pferde, ein bimmlifches Heer, das der Prophet gleich dar⸗ 
auf xeden und dem Herrn der Herrlichkeit Bericht erftatten hörte von 
dem wozu er es gefandt hatte. Da werden die Engel auch nicht auss 


pſ. 34, &, 
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dDrüclich genannt, aber die Roſſe, worauf der Prophet fie fah, wer- 
den genannt, und die DVerfchiedenheit ihrer bedeutenden Farbe wirt 
bemerkt; was aber Die Engel redeten, das hörte der Prophet und 
führt ihre Norte an. Er will durch feine Erzählung dem Leſer die 


nämliche Anficht, und im Kleinen den nämlihen Eindrud verfchaffen, 
den er felbft hatte; er will ihm nicht blos im Allgemeinen fagen, er 


habe Engel gefehen, fondern er habe Engel als eine geordnete himm⸗ 
liſche Kriegs macht, als ein Heer Gottes gefehen. (Sachar. 6, 
1—8. 1, 8—11.) 

Wenn wir nun von diefen Stellen auf die Stelle unfers Ter: 
tes zurüdfehen, fo fönnen wir fie, in der Analogie und Gleichheit mit 
dem ganzen Bortrage der heiligen Schrift von der unſichtbaren Welt 
und von den Engeln, nicht anders veritehen, ald daß Elias auf eine 
außerordentliche Weiſe durch den Dienft der Engel, wobei ſich ein few 





riger, leuchtender, ftrahlender Wagen mit eben folhen Roſſen zeigte 


und wobei ein Sturmwind wahrgenommen wurde, hinweg und bin- 
aufgenommen fei. Weder das Eine nody das Andere war Förperlichen 
Augen fihtbar. Es hätten viele Hundert Menfchen dabei fein fönnen, 
und fie würden nichts gefehen, nichts wahrgenommen haben, als den 
Sturmwind, wenn ihnen nicht, wie dem Elifa, die Augen des inwen⸗ 
digen Menfchen wären eröffnet worden. Und wenn fie nachher er 
zählt hätten, Elias fei vor ihren Augen in einem Sturmwind aufge 
nommen und gen Himmel geführt, fo hätten fie gewiffermaßen Die 
Wahrheit erzählt. Nach der unzureichenden menfchlichen Börperlichen 
Anficht verhielt fi die Sache wirklich fo; dies war, wenn ich fo ſa⸗ 
gen mag, die irdifche förperliche Seite der Begebenheit; ihre wahre 
innere Beichaffenheit wahrzunehmen, wurde ein anderes Auge erfordert. 
Die Schrift aber ftellt die Sache in ihrer ganzen Beichaffenheit, in 
ihrem ganzen Hergange dar, fowohl dasjenige, was mit förperlichen Sin- 
nen dabei wahrgenommen werden konnte, als aud) den den förperlichen 
Sinnen unwahrnehmlichen eigentlichen Hergang derfelben, wie fie ge 
wöhnlich in ihren Erzählungen thut. 3. B. Wenn der jüdifche Ge 
fchichtfchreiber Sofephus erzählt, der König -Herodes fei an plößlichen 
heftigen Schmerzen im Leibe plößlich geftorben, fo erzählt er in fofern ger 
wiflermaßen die Wahrheit, als fich die Sache in der menfchlichen Anficht 
fo verhielt; aber den Grund, den wahren Hergang der Sadye wußte 
er nicht; den giebt und aber Die heilige Geſchichte, wenn fie fagt: 
Plötzlich ſchlug ihn der Engel des Herrn"). Wenn umif 
fende Siraeliten, oder Heiden, die nad) Sernfalen kamen, glaubten, 
daß es mit dem Teiche Bethesda eine gleiche Beichaffenheit wie mit 


*) Ap. Geſch. 12, 25. 
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ſtes ſtuͤnde. Er muß ſich anders verhalten, in d 
tern Tagen, in Leiden und Freuden, in Ehre nd Ch 
und Armuth anders, und in dem ganzen Empfi 
Urtheilen, in dem ganzen Dichten und Trachten, 
feiner Seele anders, ald cin Menſch, der dem Gi 
get. Wer von der Welt ist, der fuchet, wie er Der 
der Welt genießen möge, Wer von der Erde ift, d 
und empfindet, denfet, urtheilet irdiſch; auf die E 
und Trachten hingerichtet; Die Erde ift fein Alles, 
Himmel ift, wer von oben herab geboren | 
ftrebet dahin hinauf, ift himmliſch gefinnt, und h 
Kräfte, die Freuden eines himmliſchen Lebens in fi 
ftes, aus welchen er gezeuget ift. Der Geift der 2 
der Geift des Troftes tröftet, der Geift der Kraft 
des Friedens beruhigt, der Geift der Liebe giebt L 
Freude erfreuet, der heilige Geift heiliget, Gottes 6 
Menfchen. Sollte diefer Lebendige, ſchaffende, gebe 
verherrlichende .Geift nicht erfaunt werden können a 
nicht wahrgenommen werden müffen an jedem, de 
ift, von jedem, der für feine Wirfung ein Auge hai 
haben, der von göttlicher Wahrheit, von göttlichen 
licher Kraft, von göttlihem Frieden, von göttlicdy 
de, von Heiliger Empfindungsart,. von göttlichen 
nichts weiß und erfährt, und von dem allen nichts 
men läßt? 

Durd den Geift, den Elifa erhielt, wurde 
feined Meiſters, und noch vielmehr Etwas zu Lot 
Gefäß der Herrlichkeit in dem Haufe Gottes, wie ( 
dem Hausherrn zu jedem guten Werke brauchbar 
Chriſti Jünger durch Ehrifti Geift Etwas werdi 
ner Herrlichkeit; durch fie foll in diefer und 
Welt fein Name geheiliget, fein Königreich ausge 
vollbracht, an ihnen fein unausforfchlicher Neichthn 
Fülle feiner Gottesliebe und Gottesweisheit und | 
und herrlich machen zu fönnen, offenbaret und | 
durch fie, die Gefegneten, follen gefegnet werden a 
Erde mit allerlei geiftlihem Segen, Wenn der He 
zu vergelten, denen, die den Seinigen Trübſal anlegc 
mit Feuerflammen, Rache zu geben über die, welch 
en, und welche nicht gehorfam find dem Evangelio 
Chriſti (welche werden Bein leiden, das ewige Ve 
Angefichte des Herrn und von feiner herrlichen M« 
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Elias’ treuer Gefährte und würdiger Nachfolger Elifa war An- 
genzeuge diefer Aufnahme und Berberrlichung feines Meiſters. Die 
Geſchichte ſagt: Elifa aber ſahe es (dß Elias auf die vorhin 
befhriebene Weile gen Himmel genommen wurde), und ſchrie: 
Mein Sater! mein Bater! Wagen Iſraels und feine Reiter! Und 
fabe ihn nicht mehr. Und er faßte feine Kleider und 
jerriß fie in zwei Stüde. Es laͤßt fi denfen, daß diefer An- 
blick mannichfaltige tiefe Empfindungen im Herzen ded Mannes erre: 
gen mußte, der mit unausfprechlicher Dankbarkeit, Liebe und Bereb 
rung dem Propheten anhing. Diefer Anblit war fo herrlich und 
groß! es war ein Blid in jene Welt und ihre Herrlichkeit; und wenn 
er ſich dabei auf der einen Seite auch der überfchwänglichen Ehre und 
Wonne des großen und treuen Knechtes Gottes, feines Lehrers und 
Vaters, freuen mußte, fo blieb doch für den gegenwärtigen Augenblid 
die wehmüthige Empfindung über feinen Berluft für dieſes Leben zn 
rege in feinem Herzen, ald daß er ſich jeßt Diefer Freude ganz hätte 
bingeben können. Er war gegen Elias nicht nur als gegen einen Der 
größten Propheten Gottes mit der tiefften Ehrfurcht erfüllt, er war 
ihm nicht bloß als feinem Lehrer und Meifter mit innigfter Dankbar- 
feit zugethan: mit wärmfter, tiefiter Kindesliebe hing feine ganze Seele 
an ihm, dem er war ihm gewefen als ein Vater und hatte ihn mit 
Vaterliebe geliebet. Bon der Liebe und Zärtlichkeit des Elifa gegen 
Elins läßt fidy ein ſicherer Schluß auf die Liebe und Zärtlichkeit des 
Elias gegen Elifa machen. Wer fo zärtlich geliebet wird, muß zärt- 
lic, geliebet haben. Wem ein foldyes Herz fo anhangen, um deſſen 
Scheiden ein Mann wie Elifa fo gerührt und bewegt werden Lonnte, 
der mußte nicht nur als Lehrer und Bollbringer großer Thaten groß 
und bewundernswürdig, der mußte auch reich an Liebe, an Theilnabme, 
an fanfter, Vertrauen erregender Güte, an Herunterlaflung und Zu 
thätigkeit, und an allen jenen Eigenfchaften reich fein, die eigentlich 
Liebe erweden, und bei deren Mangel wir einen Menſchen zwar wohl 
groß und bewundernswerth finden, aber ihm doch nicht als Vater, 
oder Bruder, oder Freund mit ganzem Herzen anhangen können. Was 
Elifa dem fcheidenden, gen Himmel fchwebenden Propheten nachrief, 
ift ein fchönes Zeugniß der Kiebe, das beiden zur Ehre gereicht. 
Mein Bater! mein Vater! fehrie er; umd bezeugte alfo, daß 
Elias ihn mit Vaterliebe geliebet, geleitet, behandelt habe, und daß er 
ihn mit Sohnesliebe und Sohnesdank liebe und lieb behalte. 

Aber der Mann, der würdig fein follte, Elias’ Nachfolger zu 
fein, mußte für die Beförderung des Königreihs Gottes auf Erden, 

nd alfo für Yfraels, des Gottesvolfes Wohlfahrt ein Interefle ha⸗ 
:n, dem fich bei ihm jedes andere noch fo gute und werthe Intereffe, 
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jede andere noch fo zarte, heilige Empfindung unterordnen mußte, 
Und fo war e8 aud bei Elifa. Auch felbft in dieſem Augenblide, 
wo fein ganzes Gefühl über den Verluſt des allergeliebteften Men⸗ 
hen möglichft rege und lebendig in ihm war, wo er den Propheten 
nur als feinen Vater anfah, fi) als feinen Sohn fühlte, blieb doch 
der reine, mächtige, heilige Patriotismus für das Königreich Gottes 
auf Erden, für des Gottesvolfes Ifrael Wohlfahrt herrfchend in ihm, 
fiegte über jede andere noch fo mächtige Empfindung, verdrängte jete 
andere, feinem Herzen noch fo wertbe Anfiht. Er verlor bald das 
befondre Berhältniß, worin er mit dem Propheten ftand, über dem 
wichtigeren VBerhältniß, worin der Prophet mit Iſrael geftanden hatte, 
aus dem Auge; fah bald nicht mehr fo fehr auf feinen, als auf Iſ⸗ 
raels Verluſt, und dachte nicht mehr fo jehr daran, wie ed nun ihm, 
der fi) als ein Verwaiſeter fühlte, gehen, fondern nur daran, wie es 
jegt mit der Beförderung des Koͤnigreichs Gottes auf Erden gehen 
werde. Er rief erft: Mein Bater! mein Vater! dann aber auch: 
Wagen Ifraels und feine Reiter! Mir, wollte er fagen, 
warft du Vater, aber Iſrael eine befchiemende Heeresmacht, wobei es 
feiner Roſſe und Wagen bedurfte. 

Mar Elifa, befonders in dieſer Rüdfiht, auf das, was Iſrael 
und die Beförderung des Königreich8 Gottes auf Erden an Elias vers 
for, über fein Scheiden betrübt, fo mußte es ihm doch auch ein ers 
quickender Troft fein, daß der Prophet ihm, auf feine große Bitte um 
ein doppelte Maß feines Geiftes, dieſes als ein Zeichen der Gewähr 
rung von dem Herrn beftimmt hatte: So du mich fehen wirft, wenn 
id) von dir genommen werde, fo wird’ ja fein, wo nicht, fo wird's 
nicht fein. Freudig fonnte er nun die Erfüllung diefer Bitte, und 
damit zugleich hoffen, daß Elias’ Verluſt durch ihn werde erfeßt wer⸗ 
den. Doc fcheint es, daß fein Herz damals für dieſe tröftende Hoffe 
nung nicht empfänglid war. Er zerriß feine Kleider, zum 
Zeichen feiner Trauer um feinen hinweggenommenen ˖ Vater, zum Zei 
chen der Trauer über Iſraels Verluſt, und wandelte wehmüthig und 
ernft nach dem Jordan zurüd, 

Dies ift die Gefchichte der Aufnahme des Propheten Elias in 
den Himmel, Sie ift groß, wie das ganze Leben deflelben. Der Here 
der Herrlichkeit fandte feine Engel, ihn, ohne daß er den Zod fähe, 
mit Glanz und Ehre umgeben, dahin abzuholen, wo auch ihm nad 
dem Maße feiner Arbeit Rube, und nah dem Maße feiner Leiden um 
Wahrheit und Gerechtigkeit, unausfprechliche und herrliche Freude, nach 
errungenem Siege eine Krone, nad) gehaltenem Glauben ein himmli⸗ 
ſches Erbgut, und für alles, was er im Dienfte des Herrn getban 
hatte, eine göttlichsreiche Belohnung bereitet war. Wie groß geachte* 
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in den Augen Gottes erfcheint bier der Mann, der vorhin im Ange | 


der Menſchen oftmals ſo armſelig erſchien, und ſo gering geachtet war, 
wenn er in ſeinem rohen Felle mit einem ledernen Gürtel umgürtet 
einherging, von Hohen und Niedrigen gehaßt und verfolgt wurde, und 
in Wüften und Wildniffe fliehen mußte! 

Die Thatfache diefer Aufnahme des Elias in den Himmel mußte 
für Elifa, für die Prophetenfchüler und für alle frommen, nachdenfen- 
den Ifraeliten äußerft Tehrreich fein, mußte ihnen über die Verbindung 
der fihtbaren und der unfihtbaren Welt, und über den Zuſtand der 
abgefchiedenen Gerechten, viele bedeutende Winfe geben, und ihnen den 
boffnungsreihen Glauben Iſraels, dag das Sterben der Gerechten 
nichts anders fei, als ein Berfammeltwerden zu den Vätern, 
auf mehr als eine Art beftätigen und erläutern. Nur Narren und 
Blinde fonnten bei ſolchen Thatſachen, als die Wegnahme Henoch's 
und die Aufnahme Elias’ in den Himmel, über die Fortdauer des 
Menfchen nach dem Tode, über ein Leben in einer andern Welt, un- 


wiffend bleiben. Und nur Narren und Blinde Lönnen foldye Thatiar 


hen in den Schriften des alten Teſtaments lefen, lefen, daß es Darin 
von den fterbenden Gerechten heißt, ſie feien verfammelt zu ihren Vä- 
tern, und doch behaupten, in diefen Schriften finde ſich feine Spur 
eines Glaubens an die Kortdauer des Menfchen nad) dem Tode. — 
Daß diefe Aufnahme des Propheten in den Himmel fo ein leuchten: 
des Siegel der Beftätigung Gottes auf alles, was er gelehret und 
gethan hatte, und auf fein ganzes Leben war, und wie nun das Als 
les in neues Andenken, in neue bleibende Verehrung kommen mußte, 
bei Allen, die für das Göttliche une einige Achtung hegten, das be⸗ 
darf wohl feiner weiteren Entwicklung. 

Die Zeit erlaubt es nicht, daß ich Länger über diefen Abfchnitt 
der Gefchichte rede, und fo muß ich manches, das fich noch fagen ließe, 
übergehen. Nur noch diefes: Wir find auch Dazu berufen, 1. 3., einft 
in den Himmel aufgenommen zu werden; zwar nicht fo wie Elias, 
der nicht ftarb: wir müffen durch den Tod von Ddiefem zerbredhlichen 
und befehwerlichen Hüttenhaufe entfleidet, von diefem drüdenden To⸗ 
desfeibe erlöfet werden. Aber unfer Herr Jeſus Chriftus hat gefagt: 
Sp jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nicht fehen ewiglich! (Joh. 8,51.) Er kann uns nicht nur alle 
Bitterfeit des Todes verfüßen, er kann auch uns, wie dem Elias, 
feine Engel fenden, daß fie uns hinleiten zu der Stätte, die er uns 
bereitet hat im Haufe feines Vaters; wie dem armen, elenden, reichen 
und glüdlichen Lazarus Engel gefandt wurden, daß fie ihn zu Abras 
‘am leiteten. O, wer möchte nicht gern auch einmal eine fröhliche 

mmelfahrt haften! — Was ift alle Schmach und Drangfal, wenn 
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fo bald eine fröhliche Himmelfahrt darauf folgt? Was ift alle Aufl 
und Ehre diefer Welt, wenn fo bald eine jchredliche und fchändliche 
Höllenfahrt daranf folgt? Wer follte nicht gern die wenigen Tage 
anf Erden dem Herrn der Herrlichkeit mit völliger Treue dienen, müßte 
es auch untes vieler Mühjfeligkeit, Schmach und Drangfal gefcheben, 
Da er fo überſchwänglich vergelten kann? Da eine Ewigfeit voll Ruhe, 
Freude und Ehre darauf folgt! 

Aber wer einmal freudig gen Himmel fahren will, der muß hier 
ſchon bimmlifch gefinnt werden, und für den Himmel leben. Wer bier 
nicht durch wahrhaftige Belehrung im Glauben an den Namen Jeſu 
Chriſti des heiligen Geiftes theilhaftig wurde, in weſſen Herz alfo aud) 
feine Liebe zu Gott und Jeſus Ehriftus ift, wen bier die himmliſche 
Gefinnung der Freude an allem Gotteswillen, an allen Gottesworten, 
an allen Gottesthaten, an allen Gottesanftalten, zum Hohn oder zum 
Aergerniß war, wem bier die himmliſche Gefinnung der Liebe zu allen 
Heiligen, die Liebe zu allen Menfchen, des Eifers für die Ehre und 
Sadje .Gotted, der Demuth, der Neidlofigfeit fremd blieb, wer hier 
himmlischen Dingen feinen Geſchmack abgewinnen fonnte, hier all fein 
Lebenlang ald ein Erdwurn in Erde, in Schaden und Dreck herum⸗ 
wühlte, kann der auch hoffen, mit Freuden gen Himntel zu fahren ? 
Nein; wer diefe Hoffnung haben und ihre Erfüllung fehen will, muß 
gefinnet werden wie der Vater aller Gläubigen und wie Elias, und 
wie alle Heiligen, und wie der Anfänger und Bollender des Glaubens 
felbft gefinnt war, Er muß ſich halten als einen Gaft und Fremd» 
fing auf Erden, die Erde nicht für fein Vaterland, und irdifches Gut 
und weltliche Luſt nicht für fein Theil halten, fondern eines Befleren 
begehren, nämlich eines Himmlifhen; er muß hier fehen auf die Bes 
Iohnung, und mit Anwendung alles Fleißes der Heiligung nachjagen. 
Sole Menfchen können fagen: Unfer Bürgerredt ift im Him— 
mel, von daher wir auch erwarten den Heiland, ben 
Herrn Jeſus Ehriftus, welcher unfern Xeib der Demüs 
thigung verwandeln wird, daß er ähnlich werde dem 
Leibe feiner Herrlichkeit. (Philipp. 3, 21.) 


XXI. 


2 Kon. 2, 13— 18. 


„Und er hub auf den Mantel Elias, der ibm entfallen war, und 
lehrte um und trat an das Ufer des Jordans, und nahm denſelbigen 


256 Einundzwanzigſte Homilie, 


⁊ 


Mantel Elias, der ihm entfallen war, und ſchlug in’s Waſſer, und jprach 
Wo ift nun der Herr, der Bott Elias? Und flug in's Wafler; da 
theilete ſich'ss auf beiden Seiten, und Elifa ging hindurch. Und da ibn 


ſahen die Prophetenlinder, die zu Jericho gegen ihm waren, ſprachen fie: 
Der Geift Elias’ ruhet auf Elifa! Und gingen ihm entgegen, und be 


teten an zur Grbe, und ſprachen zu ibm: Eiebe, es find unter beinen 
Knechten funfzig Männer, ſtarke Leute, die laß geben und’ einen Hera 





juchen ; vielleicht hat ihn der Geift des Heren genommen, und irgend auf 
einen Berg, oder irgend in ein Thal geworfen, Er ſprach: Laſſet nidt 


geben. Aber fie nöthigten ihn, bis daß er ſich ungeberdig fiellete, und 
ſprach: Laflet Hingehn! Und fie fandten bin funfzig Männer, und ſuch⸗ 


ten ibn drei Zage, aber fie fanden ihn nit. And kamen wieber zu 
ibm; und er blieb zu Jericho, und Sprach zu ihnen: Sagte ich eudy nicht, 
ihr folltet nicht hingehn?“ 


Elias war dem Auge feines lieben treuen Gefährten, feines lie 


bevollen und dankbaren Sohnes und Jüngers, Elifa’s, entſchwunden; 
ihn, deſſen die Melt nicht wertb war, der im Glauben an Gottes 
Verheißung, im Hinfchauen auf Gottes Belohnung die Welt übermant, 


hatte der Himmel aufgenommen, ihm den Glauben, die Arbeit und 


das Leiden feines Erdenlebens mit unvergänglihen Freuden und Ch 
zen zu lohnen. Bon den Empfindungen Elifa’s, womit er ihm nad 


jah, womit er ihm nachrief: Mein Bater! mein Bater! Wagen Iſraels 
und feine Reiter! haben wir im Vorhergehenden ſchon geredet. Er 


hatte den Propheten begleitet, um ein Augenzeuge feiner Aufnahme 
zu fein; das war er num gewefen, und gewiß überzeugt, daß Glias 
nimmer unter den Sterblichen und auf Erden fei, daß er wahrhaftig 
in den Himmel fei aufgenommen worden, hatte er nun weiter am jens 
feitigen Ufer des Jordan nichts mehr zu thun, und fehrte alfo nad 
Jericho zurüd. 

Das befte und größte Andenken, das zu erbitten war, hatte cr 
fich ausgebeten, als er um ein doppelte Maß des Geiſtes, Der auf 
Elias ruhete, bat; ein irdifches Andenken hatte er nicht verlangt, weil 
er Feind bedurfte. Doc wurde ihm eins; der Mantel, den fein ge 
liebter Vater und Lehrer getragen hatte, und der ihm bei feiner Auf 
nahme entfallen war. Eliſa hob ihn auf; warum hätte er ihn aud 
follen liegen laſſen? Kann nicht die Liebe einer Sache einen Werth 
geben, den fie an und für ſich nicht hat? Je weniger Werth Diejer 
Mantel hatte, um fo viel cher konnte Elifa ihn aufnehmen. Er war 
das Einzige, was Elias an irdifchen Gütern hinterließ, und daran 
hatte feiner ein ſolches Recht als Elifa; zu gefchweigen, daß für ihn 

ı diefem Mantel eine Erinnerung baftete, die ibm fehr theuer war, 





Einunbzwanzigfte Höntfie, 00287 


und dieſer an ſich werthloſen Sache tn feinem Auge einen Werth gab, 
Den fie fir niemand anders haben fonnte. Diefen Mantel ‚hing einft 
Elias um feine Schultern, und das war feine Weihe zum Propheten 
amt und zur Nachfolge des gen Himmel Genommenen. So war auch 
niemand fo würdig, nad) Elias diefen Mantel zn tragen, als fein ver⸗ 
frautefter Junger und treueſter Nachfolger Eliſa. 

Elias hatte feinen Gefährten verſichert, wenn et ein Augenzeuge 
feiner Aufnahme in den Himmel fein werde, fo fei dieſes ein Zeichen, 
daß der Herr feine Bitte erböret habe. Eliſa zweifelte nun nicht an 
ber Erfüllung feiner großen Bitte um ein doppeltes Map des Behes, 
durch welden Elias war zum Propheten ausgerüſtet geweſen; 
wußte, Daß er der Nachfolger deflelben fein, und fein Werk —5** 
follte. Hätte er daran gezweifelt, fo wirzde er bei feiner Ruͤckkehr wohl 
einen andern Weg genommen baben, dee ihn zu einer Heberfahrt über 
den Jordan geführt Bätte; aber ohne allen Zweifel und Ungewißheit 
nahm er den nämlihen Weg, den er gefommen war; und fo fing er 
fein Piophetenamt mit einer Glaubenstbat an, und zwar mit 
der naͤmlichen, womit fein vollendeter Meifter feinen Lauf vollendet 
hatte. Ex zweifelte nicht, Gott werde mit ihm fein, wie er mit Elias 
gewejen war, und ihn nun als feinen auserfohrnen und geweibeten 
Knecht und Gefandten durch Thaten, Zeihen und Wunder verherrfis 
hen, wie er feinen Vorgänger dadurch verherrlicht hatte. 

Als Elifa das Ufer des Jordan erreicht hatte, nahm er den 
Mantel Elias’, ſchlug damit in's Waſſer ımd fagte: Wo iff num 
Jehovah, der Gott Elias’? Dies war nicht Frage des Zwei⸗ 
fels, nicht die Frage eined ungewiffen ängſtlichen Verſuchs, fondern 
Frage des demüthigen und doch zuverſichtlichen Glaubens. Er wollte 
ſagen: Jehovah, du Gott des Elias! biſt du auch der meinige, und 
bin ich, wie einſt Elias, nach deinem Willen und Befehl, dein Knecht 
und Geſandter, ſo laß es dadurch kund werden, daß du mich wüͤrdi⸗ 
geſt, auf mein Wort geſchehen zu Taffen, was du einſt auf fein Wort 
gefchehen Tießeft! Indem er dies fagte, ſchlug er das Waller des 
Zluffes, das theifte fih vor ihm auf beiden Seiten, und er ging troden 
hindurch, wie vormals an der Seite des Elias. Es Bedarf wohl 
faum einer Erwähnung, daß der Mantel bei diefer Handlung nichts 
Nothwendiges und Wefentfihes, fondern Bloß etwas Zufülliges war; 
Eliſa gebrauchte ihn, wie einſt Elias ihn brauchte, und wenn er einen 
Stab in feinen Hinden getragen hätte, fo hätte et auch damit das 


Waſſer ſchlagen können, und das nämliche würde erfolgt fein. Nicht 


der Mantel, der Glaube theilte den Jordan. 
Wenn der demüthige und doch freimüthige Glaube fragt: Wo 
ift der Herr? fo if es dem Herrn eine Liebe, wohlgefällige Frage; 
Menken Schr Bd. LI. Ghriftl. Hom. ib. d. Geſch. d. Proph. Elias. 
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der er mit That und Troft und Hülfe alfobald antwortet; Hier bin 
ich! Aber diefe Frage ift feinem Herzen ein Gräuel, wenn Der vers 
zagte Ungfaube, oder ungläubige, Gott verſuchende Vermeſſenheit fie 





fragt. Er will, daß fein Bolt auf Ihn jehe und nah Ihm frage, 
und er tadelt Ifrael, daß ihnen dies gläubige Demüthige Fragen fremd 


geworden ſei. Was haben dody eure Bäter Fehls an mir gehabt, jagt 
er, daß fie von mir wichen, und fragten nicht einmal: Wo iſt der 
Herr? Die Priefter fragten nicht: Wo ift der Herr? 

So war num Elifa durch ein Wunder, das zu den größten und 
auffallenditen gehört, zum Propheten beftätigt, als außerordentlich 


Knecht und Gefandter Gottes erwiefen und verfiegelt. Für ihn ſelbſt 


war dies am nöfbigften und wichtigften, um von nun an in aller Ge- 
wißheit und Zeftigfeit al ein Prophet in Ifrael veden und handeln 
zu können. Er wußte e8 nun, daß Jehovah mit ihm fei, wie er einit 
mit Elias gewefen war, und daß er fünftigbin auch fein Wort dur 


Thaten und Zeichen und Wunder verherrlichen werde, wie Elias’ 


Worte. Heute hatte ihn der Herr durch diefes Wunder zur feiten 


Stadt, zur eifernen Säule und zur chernen Mauer gemacht im gans 


zen Lande, wider die Könige Ifraeld und Juda's, wider ihre Fürſten, 
wider ihre PBrieiter, wider das Volk im Lande, und zum verzehrenden 
Feuer gegen die Gößen und ihre Priefter und ihre Verehrer, daß. menn 
fie gleich wider ihn ftreiten würden, fie dennoch nicht wider ihn fiegen 
follten; denn Ich bin bei dir, ſprach der Herr durch dieſes Wunder 
zu ihm, daß Ich dich errette! Der nächfte und vorzüglichite Zwed 
diejer großen Thatſache war alfo auf Elifa berechnet, und wurde er- 
reicht, wenn auch weiter feine Augenzeugen dabei waren. Doch feheint 
e8, daß die funfzig Prophetenfchüler, die von Jericho aus den beiden 
Propheten von fern nacdhfolgten, und Augenzeugen ihres Durchgang 
duch den Jordan waren, auch jebt den Elifa auf eben diefe Weile 
durh den Jordan zurüdfehren ſahen. Dies wird aus dem Zolgenden 
ſehr wahrſcheinlich. 

Als Eliſa an's dieſſeitige Ufer des Fluſſes kam, ſahen ihn die 
Prophetenſchuͤler von Jericho, und ſagten untereinander: Der Geiſt 
Elias’ ruhet auf Eliſa! Sie erkannten ihn für den Stellver⸗ 
treter und Nachfolger Elias' in Iſrael, für einen Propheten und Ge⸗ 
ſandten Gottes wie Elias, eben ſo wie dieſer mit Kräften und Gaben 
des heiligen Geiſtes in hohem Maße erfüllt, gingen ihm entgegen und 
bezeugten ihm ihre Achtung und Ehrfurcht, indem ſie ſich vor ihm 
zur Erde beugten. Eliſa war ſchon lange, und ſchon als er noch in 
“sem väterlihen Haufe. war, des heiligen Geiſtes theilhaftig, auch 

te er damals ſchon, als Elias ihn zu feinem Nachfolger berief 
weihete, den Erſtling prophetifcher Antögaben des Geiftes em⸗ 
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Pfangen haben; 'nun aber erhielt ex diefe in noch reicherem Maße als 
worin fie fein Meifter Elias gehabt hatte. Es war alfo in der fur 
zen Zeit feines Aufenthalts jenfeits des Jordan eine große Verändes 
rung mit ihn vorgegangen; etwas Achnliches als ſich mit den Ayo» 
ttein und Jüngern des Herrn nad feiner Himmelfahrt am erften 
chriftlihen ‘Pfingftfefte zu Jeruſalem zutrug. 

Die Prophetenfchüfer wußten zwar vorher, daß Elias ihnen und 
dem Elifa werde genommen werden, und als fie nun diefen ohne den 
Propheten zurücklehren faben, fonnten fie daraus fließen, daß. er jet 
wirfli von ihnen genommen fei; aber es fcheint, fie haben fich nicht 
vorgeftellt, daß Elias gänzlich und auf immer von der Erde hinmweg- 
genommen und in den Hinmel verfepet fei, fondern vielmehr an eine 
Entfernung defielben aus den Augen der Menfchen in irgend eine ab» 
gelegene unbefuchte Gegend gedacht. Sie dachten vielleicht an die ehe⸗ 
malige viertehalbjährige Abwesenheit und Verborgenheit des Prophes 
ten, Da er fi ein Jahr fang in der Wildniß am Bache Krith, und 
drittehalb Jahre zu Zarpath, bei der ſidoniſchen Wittwe aufhielt; wie 
er Damals auch als aus dem Lande der Lehendigen hinweggerüdt war, 
aller angeftellten Nachforſchungen ungeachtet nicht entdeckt werden 
fonnte, und dennoch ploͤtzlich wieder hervortrat. So dachten fie, möge 
er auch wohl jetzt von dem Herrn auf eine wunderbare Weiſe an ei⸗ 
nen entlegenen einſamen Ort geführt ſein, etwa um großen Gefahren 
zu entgehen, oder um neue wichtige Aufträge und Offenbarungen zu 
erhalten. Wenigſtens glaubten fie, ihnen als feinen ihn jo hochver⸗ 
pflichteten dankbaren Schülern komme es zu, ihn zu fuchen, ob fie ihn 
vielleicht in irgend einer. wie finden follten, um ihm alsdann aud) 
da ihren Dienft anzubieten. Sie fagten alfo zu Elifa: Ciehe, «8 
find unter deinen Knechten funfzig Männer, ftarfe Leute, die laß ges 
ben und deinen Herrn ſuchen; vielleicht hat ihn der Geift des Herrn 
genommen, und irgendwo auf einen Berg, oder irgendwo in ein Thal 
getragen, 

Sie hatten alfo die Aufnahme des Elias nicht fo ganz und ge 
nau gefehen, als Eliſa, und hatten das, was diefer ihnen davon fagte, 
nicht ganz fo eigentlich verftanden, als fie es hätten verſtehn follen. 
Gewiß aber hatte er ihnen nicht gefagt, Elias fei vom Blig erſchla⸗ 
gen worden; denn fonft hätten fie unmöglich zu dem Gedanfen foms 
men fönnen, ihn auf Bergen und in Thälern zu fuchen. 

Eliſa, der aufs feftefte überzeugt war, Elias fei nimmer auf 
Erden, und alfo vorher wußte, jede Mühe, ihn auf Erden zu finden, 
fei verlorne Arbeit, wollte die Prophetenihüfer dieſer vergeblichen 
Mühe überheben, und rieth ihnen, von diefem Vorhaben abzuftehn. 

Aber fle hielten mit Bitten um feine Einwilligung an bis zur Unge— 
| 17” 


260 Einundzwanzigſte Homilie 


bühr; fie waren unverſchaͤmt mit ihrem Anhalten; und da fifa Fe 
nicht kaͤnger abhalten konnte, fo ergab er ſich darein. Laſſet hingebn! 
fagte er mit einem Tone, woraus fie wohl fchliegen Tonnten, er fi 
gewiß überzeigt, ihre Muͤhe werde vergeblich fein. Sie war e8 ud. 
Funfzig Männer ans den Brophetenihülern machten fih auf Den Me, 
und fuchten den gen Himmet genommenen SBropbeten drei Tage lang 
in der gamzen Gegend umher, aber fte fanden ihm nicht, und mußten 
beſchaͤmt nad Sericho, wo Eliſa fo lange geblieben war, zurũückkehren, 
und ihm fagen, daß ihre Mühe vergeblich geweſen ſei. Sagte iche 
euch nicht, antworfete der Prophet, ihren Unglauben gefinde nnd fanft 
tadelnd, ihr folltet nicht hingehn? 

Diefes dreitägtge Suchen der Prophetenfihhler nach Elias war 
zwar vergebens, aber doch nicht ganz ohne Nuben, und um fo eher 
konnte Elifa endlidy darein willigen; e8 wurde nämlich die Wegnahme 
des Propheten von der Erde dadurch befkätigt. Und noch jebt wird 
die wahre Erklaͤrung der Gefchichte, wenn fle fagt: Es fam ein ku 
tiger Wagen mit fenrigen Noffen, dadurch beftätigt; indem offenbar 
daraus erhelfet, daß Elifa den Prophetenfhülern nicht kann gefagt, 
und diefe nicht können geglaubt haben, Elias fei vom Blizz erfchlagen, 
oder von einem Sturmwinde aufgenommen worden, meil e8 fonft un 
firmig gewefen wire, ihn drei Tage lang zu fuchen. 

Laßt uns jet das Vorzüglichſte in diefem Abfchnitt der Ge: 
fhichte noch in einer näheren Anwendung auf uns, zur Belehrung, 
Prüfung, Ermunterung, und alfo zn unferer Erbauung betrachten. 
Der Geiſt Elias’ ruhete nach feiner Aufnahme in den Himmel 
auf felnem treuen Jünger und Nachfolger Elifa, und war mächtig in 
ihm zu vielen großen und göttlichen Thaten. So fandte Jeſus Ehri- 
ſtus nady feiner Himmelfahrt feinen heiligen Geiſt feinen erften treuen 
Juͤngern und Nachfolgern im reichften Maße, daß er auf Ihnen ruhete 
und mächtig in ihnen war zu Thaten und Werken, wie die Thaten 
und Merfe des Herrn gewefen waren, und fein Geift foll ruhen auf 
alfen feinen treuen Juͤngern und NRacfolgern, wirken in allen, Die 
Sein find, nnd alle die Seinigen ähnlich machen Seinem Bilde. One 
den Geift Elias’ Hätte Eliſa fern Nachfolger nicht fein, und nicht wer 
den können, wie fein Meifter. Ohne Chriſtus' Geift kann feiner fein 
Nachfokger fein, kann fein Chriſt werden, wie fein Meifter; ja, ohne 
Seinen Geift ift feiner Sein, gehört feiner ihm wahrbaftig an. Wie 
die Schrift deutlich und entfcheidend fagt: Wer Ehriftus’ Geift 
nicht bat, der ift nit Sein. 

Außerordentlich, groß und alles menfchliche Vermögen wett über 
fteigend war das Werk, wozu Elifa als Prophet bernfern mar, und 
wozu er durch den Empfang eines doppelten Maßes des Geiftes des 
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Hera, der auf Elias gexuhet Hatte, anögerüftet wurde, Außerordent⸗ 
ih, groß und alles menfchliche Vermögen weit überfleigend war das 
Werk, wozu die Apoftel und erften Sänger unſers Herrn-als Zeugen 
feiner Auferftehung und Herrlichkeit in. alle Welt zu allen Nationen 
gefendet wurden. Und wenn fie aud) die allerweifeften, die allergelehr- 
teften, die allerfähigften Menſchen geweſen wären, und hätten, wenn 
ich fo reden mag, auf ihre eigne Hand in die Welt hingehn, und mit 
ihrer eignen Weisheit und Kraft allein das anbefohlene Werk unter 
nehmen and ausführen follen, jo wäre es unmöglich geweien; fie wür⸗ 
den damit aud) nüuht aus Jeruſalem herausgekommen, file würden 
fehon bei dem eriten Berfud in Jeruſalem inne geworden fein, Daß 
es ein Menſchen unmögliches Werk fei, und Davon abgelafien haben. 
Darum wurden ihnen außerordentliche, uͤbermenſchliche Kräfte amd 
Saben zu ihrem außeroxdentlichen, übermenfchlichen Werke, übernatürs 
liche, göttliche Hülfe- zu. dem übernatärlichen, göttlichen Werke verhei⸗ 
Ben und mitgetheilt, ald fie am erften chriſtlichen Pfingftiefte des hei⸗ 
ligen Geiſtes theilhaftig wurden. Durch diefe große Begebenheit wurde 
das Wergernig des Kreuzes Chrifti abgethan und in Herrlichkeit ver 
wandelt; der Gekreuzigte wurde als auferfiandener und erhöheter Herr 
und Heiland erwiefen, feine Gemeine auf Erden unzerſtoͤrbax feft ge⸗ 
gründet, das Chriſtenthum fo tief und mächtig gepflanzt, daß es ſich 
von daher and) zu uns ausbreiten fonnte, und unter der gnäbigen 
Fügung des Herrn wirklich bis zu and her verbreitet hat. 

Indem aber das Evangelium zu und gefommen ift, und wir es 
angenommen haben, find wir eben Damit auch, wie jene, zu einem au⸗ 
Berordentlichen, großen, alles menfchliche Vermögen weit überfteigenden 
Werke berufen, und wir fönnen e8 eben fo wenig mit dem kleinen oder 
großen Maße menfchlicher Weisheit und Stärke, das wir befiken, voll⸗ 
bringen, als jene ihr Werk damit ausrichten konnten. Was wir als 
Chriſten werden follen, das können wir aus uns felbft, durch unfre 
eigne Kraft, Bemähung, Bildung, Entwielung unfrer natürlichen Ans 
Ingen und Faähigkeiten eben fo unmöglich werden, als ein Dornenftraug) 
ein Weinſtock, oder eine Diftel ein Feigenbaum werden kann. Und 
darum ift and auch zu dem übernatürlichen Werke übernatürliche 
Kraft, zu göttlicher Vollkommenheit göttliche Hülfe verheißen. 
Der Herr will auch über uns feinen Geiſt ausgiegen, auch ung 
anthun mit Sraft aus der Höhe, wodurd wir verwandelt wers 
den fönnen von einer Herrlichkeit zur andern in Sein Bild, Dazu 
bedürfen wir feine ſolche Gaben und Kräfte als feine Ayoftel und 
Propheten; auch nicht zu Diefem, fondern zu einem andern Zmed, ers 
hielten fie Die Gaben, fremde, nie gelernte Sprachen zeden, Wunder 
fhun, Kranke heilen zu Fönnen und dergleichen; aber doch eben ſo 
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außerordentliche, das heißt nicht in uns ſelbſt fiegende, nicht auf 
dem gewöhnlichen Wege der Natur erlangte, eben fo koͤſtliche, goͤttſiche 
Gaben und Kräfte. Darum bieß e8 an jenem Pfingfttage zu allen 
Anwefenden: Eurer und eurer Kinder ift diefe Verheißung, und aller, 
die ferne find, welche Gott unfer Herr berzubringen wird. Wenn da- 
her die Schrift fagt: Wer Chriſtus' Geift nicht hat, der iſt nicht Tem, 
fo will fie damit nicht fagen: Wer nicht durch Chriſti Geiſt in Chriſti 
Namen Wunder thun, weiffngen, Kranke heilen, und dergleichen Dinge 
thun kann, der ift fein Chriftz nein, das nicht. Aber fie will fagen: 
Wer nicht durch den Glauben an den Namen Jeſu Chrifti etwas ven 
der Fülle der Gnade und Gabe zur Gerechtigkeit empfangen bat (Röm. 
5, 15 — 17.), wer noch ganz entfremdet fft von dem Leben, das aus 
Gott ift, wer noch nicht fuchte, bat und erhielt allerlei götfliche Kraft, 
die zum Leben und göttlichen Wandel dienet (2 Petr. 1, 2—4\ 
wem noch gar feine Gabe von Chriftus zu Theil wurde, der ift nicht 
Sein, gehört Ihm nicht an. 

Der Geift Elias' rubete auf Elifa; und die Prophbetenfchül.t, 
‚die ebenfalls, obwohl in geringerem Maße, des göttlihen Geiftes their. 
baftig, feine geiftlofe, bloß natürliche Menfchen (1 Kor. 2, 1%. 15.; 
waren, erfannten dies alfobald. Ber Geift ift fein Licht un— 
ter dem Scheffel, fondern ein leuchtendes und wärmendes Licht. 
Wo er ift, da erweiſet er fich lebendig und wirkfam, nicht nur dem 
Einzelnen, der ihn hat, wahrnehmfich, fondern fo, daB auch alle ans 
"dere, die feiner theilhaftig find, feinen Einfluß wahrnehmen fönnen. 
Denn er verändert, erneuert, verwandelt in eine andere Ge 
ftalt den Menſchen, der feiner theifhaftig ifl. Wer viel oder wenig 
von dem Geifte des Herren hat, und hat dies, fo daß fein anderer 
etwas davon bei ihm wahrnehmen fann, der hat eine Schuld anf fich, 
und zwar eine große Schuld. Der hat das Kicht, das, auf den Leuch⸗ 
ter gefeßt, allen, die aus- und eingehen, feuchten follte, unter Den 
Scheffel geftellt. Der ift der untreue Knecht, der das Cine Talent, 
womit er zehn andere Talente. hätte gersinnen können und follen, in 
das Schweißtuch wickelte und es verbarg in die Erde, deſſen Urtbeil 
diefes ift: Nehmet von ibm das Talent, und gebt e8 dem, der Die 
zehn Zalente hat! nad dem Grundfaß des Rechts im himmliſchen 
Königreihe: Wer. da hat, dem wird gegeben, und wird die Fülle has 
ben, wer aber nicht hat, dem wird auch das, was er hat, genom; 
men werden. 

Wen der Geift des Herrn leitet und vegieret, der ſoll nicht fe 
handeln, urtheilen, denken, empfinden, als ob von dem Lichte und Le—⸗ 
ben dieſes Geiftes nie etwas in feinen Verſtand und in fein Herz ge 
fommen wäre, als ob er unter dem Einfluffe eines ganz andern Gei. 
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ſtes ftünde. Er muß fi) anders verhalten, in dunkeln und in hei⸗ 
tern Tagen, in Leiden und Freuden, in Ehre und Schande, in Reichthum 
und Armuth anders, und in dem ganzen Empfinden, Denken und 
Urtheilen, in dem ganzen Dichten und Trachten, Wollen und Eichen ' 
feiner Seele anders, als ein Menfch, der dem Geifte diefer Zeit fol- 
get. Wer von der Welt ift, der ſuchet, wie er der Welt gefallen und 
der Welt genießen möge. Wer von der Erde ift, der ift von der Erbe, 
und empfindet, denfet, urtheilet irdiſch; auf die Erde ift fein Wollen 
und Zrachten hingerichtet; die Erde ift fein Alles. Wer aber vom 
Himmel ift, wer von oben herab geboren ift, der trachtet und 
ftrebet dahin hinauf, it himmliſch gefinnt, und hat die Triebe, die 
Kräfte, die Freuden eines himmliſchen Lebens in fid), oder des Geis 
fies, aus welchem er gezeuget ift. Der Geift der Wahrheit erleuchtet, 
der Geift des Zroftes tröftet, der Geiſt der Kraft flärfet, der Geift 
des Friedens beruhigt, der Geift der Liebe giebt Liebe, der Geift der 
Freude erfreuet, der heilige Geift heilige, Gottes Geift bildet göttliche 
Menſchen. Sollte diefer lebendige, fchaffende, gebende, verwandelnde, 
verherrfichende Geift nicht erfannt werden können an feiner Wirkung ? 
nicht wahrgenommen werden müffen an jedem, der feiner theilhaftig 
ift, von jedem, der für feine Wirfung ein Auge hat? Sollte der ihn 
haben, der von göttlihher Wahrheit, von göttlihem Troſte, von götts 
liher Kraft, von göttlichem Frieden, von göttlicher Liebe und Freu⸗ 
de, von heiliger Empfindungsart,. von göttlihem Sinn und Willen 
nichts weiß und erfährt, und von dem allen nichts an ſich wahrneh⸗ 
men läßt? 

Durch den Geift, den Elifa erhielt, wurde er Etwas zu Lobe 
feined Meiſters, und noch vielmehr Etwas zu Lobe des Herrn; ein 
Gefäß der Herrlichkeit in dem Haufe Gottes, wie Elias gewefen war, 
dem Hausherren zu jedem guten Werke brauchbar. So follen auch 
Chrifti Jünger durch Ehrifti Geift Etwas werden zu Xobe ſei— 
ner Herrlichkeit; durch fie foll in diefer und in der zufünftigen 
Welt fein Name geheiliget, fein Königreich ausgebreitet, fein Wille 
vollbracht, an ihnen fein unausforichlicher Reichthum und die ganze 
Fülle feiner Gottesliebe und Gottesweisheit und Gottesmacht, felig 
und herrlich machen zu Lünnen, offendaret und bewundert werden; 
durch fie, die Gefegneten, follen gefegnet werden alle Gefchlechter der 
Erde. mit allerlei geiftlichem Segen. Wenn der Herr fommt, Trübſal 
zu vergelten, denen, Die den Seinigen Trübfal anlegen; wenn er kommt 
mit Fenerflammen, Race zu geben über die, weldhe Gott nicht erfen- 
nen, und welche nicht gehorfam find dem Evangelio unfers Herren Jeſu 
Chriſti (welche werden Bein leiden, das ewige DVerderben, von dem 
Angefihte des Herrn und von feiner herrlichen Macht), dann kommt 
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er, ſich zu verherrlichen an feinen Heiligen, and fi ber 
wundern zu laffen an den Gläubigen.. | 

O fe laſſet und denn auch allezeit beten, Daß unfer Gott uns 
würdig mache des Berufs, und erfülle alles Wohlgefallen der Güte, 
und das Werf des Glaubens in der Kraft; auf daß auch an uns 
gepreifet werde der Name unfers Herrn Jeſu Ehrifli, und wir an ihm, 
nach der Gnade nufers Gottes umd. des Herrn Jeſu Chriſti. 


XXI. 


2 Ehren. 21, 12 — 15. 


„Es kam aber Schrift zu ihm von dem Propheten Elias, die Tautete 
alfo: So ſpricht der Herr, der Gott deines Baters David: Darum, daß 
du nicht ‚gewandelt haft in den Wegen deines Vaters Joſaphat, nod in 
den Wegen Afla, des Königes Juda, fondern wanbelft in dem Wege ver 
Könige Iſrael, und macheſt, daß Juda umd die zu Serufalem huren, nad 
der Hurerei des Haufes Ahab; und haft dazu deine Brüder deines Pa- 
ters Haufes ermwürget, die befler waren denn du: Siebe, fo wirb dich ber 
Herr mit einer großen Plage ſchlagen, an deinem Volle, an beinen Hin: 

: dern, an beinen Weibern, und an aller deiner Habe. Du aber wirft 
viele Krankheit haben in beinem Eingeweide, bis daß dein Eingeweide 
vor Krankheit heraus gebe won Tage zu Tage.” 


Der Einfluß vorzügliher Menfchen, die im Guten oder im Bör 
fen groß waren, auf andere, höret mit ihrem Zode nicht auf; und 
noch nachdem fie geftorben find, wirken fie; das, was fig thaten, das, 
was fie lehrten, ihr Leben ſelbſt und die darin ausgedrückte Gefin, 
nung, der darin berifchende Geift, wirket, wenn fie tängft nicht mehr 
unter den Menſchen da find, fegnend oder verderbend unter den Men⸗ 
hen fort. Mancher fündiget noch fange nach feinem Tode auf Erden 
fort, durch das Xergerniß, das er in Thaten oder in Schriften wäh 
rend feines Lebens fliftete, und das, auch wenn er nicht mehr Da ifl, 
fortführt zu ärgern, zu fchaden, zu verführen. Go machte Jerobeam, 
der Sohn Nebat, noch lange nad) feinem Tode Iſrael fündigen, fo 
lange nämlich der von ihm geftiftete Käfberdienft unter dieſem ‚Bolfe 
dauerte. Mancher wirkt noch nach feinem Tode für: die Heiligung des 
Namens Gottes, für die Ausbreitung Seines Reiches, für die Vollen⸗ 
dung Seined Willens, zur Beförderung und Exhaftyng bey Wahrheit 

d Gottſeligkeit; feine Geſinnung ging durch fein Beiſpiel nad Res 
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Die Gefchichte des Propheten Elias ift in mel 
ficht einzig in ihrer Art. Nicht nur dadurd, dag vı 
unausbleiblich in der Gefchichte aller anderen Menic: 
ausgenommen), vorfommt, was bei aller anderweitis 
der Gefchichte aller Menfchen, des Königs und des £ı 
jen und des Jünglings, des Weilen und des Unwilj 
in ihr gar nicht die Nede ift; fondern auch dadurch 
ihichte Länger fortgeht, wie die Gefchichte feines einzi 
ihen. Die glorreihe Aufnnbme des Propheten in | 
fein Tod vorherging, iſt nicht das Ende dieſer großeiı 
nach vielen Jahrhunderten ift, gerade in den wichtigi 
ften Theile der Schriftgefchichte, in der Geſchichte 
Sohnes Gottes auf Erden, gefihichtfih von Elia: 
Jahrhunderte hernad) fehen wir ihn, den von der Ei 
menen, nicht mehr irdifch, auf Erden, nicht mehr jterb. 
lihen, und bei dem, durch den alle Sterblichen unft: 
wenn Elias' Geſchichte im alten Teſtamente Herrlii 
vielmehr Herrlichkeit wird fie haben im neuen Teſtam 
die Herrlichkeit, die wir dort an ihm bewundern, ift ı 
feit zu achten, gegen der überfchwänglichen Herrlichfeil 
ihm bewundern müffen, Und wenn feine Gefchichte im 
lehrreich iſt, ſo iſt fie e8 im neuen Teftamente nid 
fih hier von ihm findet, ift wohl das allervorzüglid, 
Geſchichte. Wir wollen, fo viel die Zeit zuläßt, den 
der evangeliſchen Gefchichte betrachten. 

Jeſus war zum Laubhüttenfeft in Jeruſalem 
von da wieder zurüdreifete, hatte er bei der Sta 
lippi eine Unterredung mit feinen Jüngern, die vorzü 
andern merkwürdig wurde, daß Petrus das Belennt 
legte: Du biſt Chriftus, der Sohn des Tebendigen € 
der Herr anfing ihnen unverhohlen zu fagen, er müſſe 
geben, dort leiden und fterben, und am dritten Tage 
auferſtehen. Was er Damals von feinem Leiden und 
den Jüngern unerträglich; vor allen dem Petrus, der 
feit (Humanität) in menfchlicher (Humaner) Empfindu 
lungsweife dem Heren Einhalt thun, ihm abrathen 
halten wollte, aber mit der fehr ernften Weifung, daß 
(Humane) oft nicht fern von dem Satanifchen, um 
menschlichen (humanen) und einer göttlichen Geſinnun 
terfchied fei, zurüdgewiefen wurde, Auf diefe Unter 
Evangeliſt Lukas zurück, und zäblet den Tag, an mı 
fowie auch den Tag, an welchem der Herr mit den ' 
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Buche der Ehronifen, wo weiter nichts von ihm erzäpft wird, kann 
nicht befremden, wern man den verfchiedenen Zwed beider Bücher im 
Ange Hat. Die Bücher der Könige erzählen die Geſchichte Sfraels, 





des Neiches der zehn Stämme, und nur furg und beiläufig Juda's; 
in ihnen mußte aljo die ausführliche Gefchichte des tfraelitiichen Pros 


pheten Efins ihre Stelle finden; die Bücher der Chroniken hingegen 


erzaͤhlen die Gefchichte Ju da's, des Neiches der zwei Stämme, aus: | 


führlih, und berühren die Geſchichte Iſraels nur da, wo fie mit der 
Geſchichte Juda's in Verbindung fommt, und diefem Zwed gemäß 
heben fie aus der Gefchichte des Propheten Elias nur diefen Brief 
heraus, als das einzige, was davon in die jüdifche Gefchichte gebört, 
wodurch er auh Prophet in Juda wurde, wie die Bücher der 


Rönige- ihn wegließen, weil fie nach ihrem befondern Zweck die Ge 


ſchichte des jübdifchen Königs Joram nicht fo umſtaͤndlich erzählen konn- 
ten. Wenn es denn hier beißt: Es fam Schrift zu ihm von 
dem Propheten Elia, fo verftehen wir darunter feinen andern, 
als Elias den Thisbiten. 


Diefe Schrift, diefer Brief war gerichtet an Joram, den Sohn 


Joſaphats, König von Juda zu Serufalem, der von Joram, dem 
Bohn Ahabs, König von Iſrael zu Samaria, der mit ihm zu gleicher 
Jeit Tebte, wohl unterfchieden werden muß. 

Da aber Elias lange vorher, ehe Joram diefen Brief erbielt, 
vielleicht, oder vielmehr wahrfcheinfich im Todesjahre des ifraelitifchen 
Königs Ahasja, alfo im fiebenzehnten Jahre der Regierung Joſaphats, 
mithin acht Fahre vor der Thronbefteigung Joramd, gen Himmel ges 
nommen wurde, fo entfteht hier leicht die Frage, wie er diefen Brief 
an Soram, der bei feiner Wegnahme von der Erde nody nicht König 
war, und alle die Gräuel, die ihm in diefem Briefe vorgehalten wer: 
den, noch nicht gethan hatte, habe fchreiben und ſchicken können ? Eine 
Frage, die ſich Teichter fragen, als befriedigend beantworten läßt. Ins 
deß, wenn jemand die theofratifche Berfaffung Iſraels, und was der; 
zufolge Bott, dem Gotte und Könige Ifraeld, zu thun würdig war, 
feımet, wenn er glaubt, Elias fel ein Prophet geweſen, und Das, 
was uns die heilige Schrift yon dem Verhäftniffe, worin die Propheten 
mit Gott ftanden, fagt, für Wahrheit hält, fo Tann es ihm, duͤnkt mic, 
nicht ſchwer werden, fich auf Diefe Frage etwas zu antworten, wobei 
er ſich wird beruhigen können. Konnte der Prophet Jeſaias durch eine 
göttliche Offenbarung zweihundert Jahre vorher wiſſen und fagen, daß 
ein perfifher König .den Namen Stores führen, Babylon erobern und 
der jüdifchen Nation Freiheit geben werde, in ihr Vaterland zurückzu⸗ 
fehren; Tonnte der Prophet Hefefiel durch eine göttliche Offenbarung 
zweihundert Jahre vorher wiſſen und fagen, daß die Damals fo große, 
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reiche, bfühende Stadt Tyrus in einen folhen Zuſtand gerathen würde, 
worin fie noch heutige Tages iſt; Tonnte der Prophet Elias durch 
eine göttlihe Offenbarung mehrere Jahre vorher wiffen und fagen, 
dag Haſael, ein Bedienter des Königs Ben Hadad, König in Syrien 
werden würde; Tonnte er durch eine göttliche Offenbarung menigftens 
fünfzehn Jahre vorher willen und fagen, daß Jehn, der Sohn Nimft, 
König in Ifrael werden würde, wozu Damals nicht der allermindefke 
Anfcheln vorhanden war: warum hätte der Prophet Elias nicht auch 
durch eine göttliche Offenbarung acht oder zehm Jahre vorber wiſſen 
fönnen, Daß der damals ſchon lebende jüdifche Kronprinz Joram fernem 
Bater Zofaphat in der Regierung folgen, dann aber den guten Weg 
feines Vaters verlaffen, und folche Gräuel verüben werde? Ohne 
göttliche Offenbarung wäre die eine diefer Thatfachen fo unmöglich 
gewefen als die andere; bei einer göttlichen Offenbarung war die eine 
fo Teicht als die andere, und Die letztere nicht wunderbarer als alle 
vorher erwähnte. ' 

Durch diefe Offenbarung an den Propheten Elias wurde der 
Name Gottes geheiliget, daß er barnıherzig und gnädig fei, geduldig 
und von großer Güte, daß er feinen Gefallen habe am Zode des Gott» 
fofen, fordern daß fich der Gottlofe befehre von feinem Wefen und 
febe, Daß er Wort und Zufage halte, und befonders um feines treuen 
Knechtes David willen, des Mannes nad feinem Herzen, darinnen 
an feinen Kindern auf feinem Thron Barmherzigkeit beweife, daß er 
fie nicht ungewarnet in's Verderben rennen lafle. Diefer Zwed wäre 
nun zwar aud) alddann erreicht, wenn Gott einem Andern, etwa. dem 
Propheten Elifa, oder dem Propheten Zehn, oder dem Propheten 
Elieſer den Auftrag gegeben hätte, eine ſolche Schrift an Joram zu 
verfaflen, oder ihm (der auch noch nad) feiner Erhebung auf den Thron 
ein Zeitgenoſſe dieſer Propheten war), nachdem er dieſe Miffethaten 
fhon begangen hatte, eine ſolche göttliche. Drohung mündfich zu vers 
fündigen. Aber, nicht davon zu reden, daß eben dieſes Vorherwiſſen 
und Vorherſagen eime auffalende Verberrlichung der Theofratie, eine 
Berherrlihung Gottes und feines Propheten war, daß fo die göttliche 
Drohung einen viel tieferen Eindrud auf Yoram machen mußte, daß 
fo viel eher zu erwarten war, er werde erfennen, daß Jehovah Gott 
fei, der Gott, der feinen Odem und alle feine Wege in feiner Hand 
habe, der ihn erforfche und ihm Kenne, es wifle, ex ſitze oder ſtehe auf, 
um ihn fei, er gehe oder liege, Defien Augen ihn gefehen, ald er noch 
unbereiftt war, auf deffen Busch alle Tage feines Lebens gefchrieben 
gewefen, als ſie noch erft werden follten, als derfelben noch feiner da 
"war; das jeht nicht weiter zu entwideln, fo wurde durch diefe Offen 
barung an den Propheten Eltas auch noch der Zweit erreicht, daß 
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biefer porzugliche Prophet dadurch noch nach feiner Aufnahme in den 
Himmel als Prophet erwiefen und verherrlichet, und fein Andenken in 


dem Gedächtniſſe feines Volkes und der Menfchen überhaupt erneuztt 
und geehret wurde, und es konnten Gründe da fein, warum Gott 


beſonders diefen Propheten, mehr als andere, im Andenken der Men 


ſchen ehren und verherrlichen wollte, Gründe, die ſich vielleicht aufs 
finden und angeben ließen. 
Elias Tonute das, was Gott ibm in Betreff des jüdischen Kron⸗ 


‚pringen Joram offenbaret und anbefohlen hatte, gleich damals, als es 
ihm offenbaret wurde, aufſchreiben, dieſe Schrift in einer non den 


Arophetenfhulen, etwa zu Beth» EI oder zu Jericho, deponiren, oder 
fe feinem Nachfolger Elifa anvertrauen, den Yahalt derfelben anzeigen, 
und verordnen, daß fie zur beſtimmten Zeit dem Joram eingebändiget 
‚werde, 

Nun laßt uns den Brief ſelbſt betrachten. Ganz im Geiſte 


Elias, ganz in der Sprache, die der Thisbite führte, wenn er 


aut einem Ahab oder Ahasja redete, fängt diefe Schrift alfe an: So 
ſpricht Jehovah, der Gott deines Vaters David: Darum 
daß dy nicht gewandelt haft in dem Wege deines Vaters 
Zoſaphat, noch in den Wegen Alfa des Königes Inda, 
fondern wandelft in dem Wege der Könige Ifrgel u. f.w. 
Micht als menſchliche Warnung will der Prophet dieſe Schrift angefehn 
wiſſen; fie ift Wort uud Drohung Jehovpahs, des Jebendigen Gottes 
Iſraels, den es hier, gegen Joram, mit Nachdruck den Gott feines 
Vaters David pennet, ihn zu erinnern, mie David vor Gott ges 
‚wandelt, weiche überfchwängliche Wohlthat Gott an David und feinem 
Hauſe erwielen babe, und wie eben Gottes Verheißung an Dasid die 
Urſache fei, daß ihm, dem Unwürdigen, ber längſt verdient hätte in 
ſeiner Miſſethat weggerafft zu werden, die Gnade einer folden gött 
lichen Warnung widerfahre, 
Ephe der Brophet dein gottloſen Könige die göttliche Strafe ver 
Kundigt, ſtellt er ihm feine Miffethaten und Verſchuldungen vor. Dars 
um, jagt er, Darum, fpricht Gott, Daß du nit gewandelt haft 
in den Wegen beines Baters Joſaphat, noch in dem Wege 
Alfa des Königes Zuda u. ſ. w. Die Erwähnung feiner from- 
wen und heiligen Väter machte auf der einen Seite das Gewicht ſei⸗ 
uer Sfnde fo viel Schwerer, das Maß feiner Verfchuldungen fo viel 
größer; auf der andern Seite follte fie Dazu dienen, was noch etwa 
von gutem menschlichen Gefühl in ihm übrig geblieben war, zu beleben, 
"ehmfthiges, renevolles, beichämendes Andenken an jene Väter 
zu erweden, das Gedaulen und Entidliegungen der Buße, der 
higung por dem treyen, barmherzigen, großgütigen oft feiner 
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Bäter in ihm erregen konnte. Zuerſt erwähnt der Prophet des Stamm⸗ 
vaters Jorams, des Könige David, dem Die Schrift das höchſte 
Lob giebt, das Menfhen gegeben werden fann, wenn fie ihn einen 
Mann nad dem Herzen: Gottes nennt;: dert fle allen: nachfok⸗ 
genden Königen nicht nur zum Borbilde darfteilt, fondern fie an ibm 
abmiffet, und fe in dem Maße fromm, heilig, gottgefaͤllig nemmt, in 
welchem fle mehr oder weniger David in Gefinnung ımd Berhaften- 
gleich waren: Bon dem Könige -Affa, dem Großvater Jorams, deſſen 
dieſe Schrift erwähnt, fagt die heifige Geſchichte: Affa that was recht 
war ımd dem Herrn feinem Gott wohlgeflel. Und fhat weg die frem⸗ 
den Altäre und die Höhen, und zerbrady Die Sänfen ımd hieb die 
Haine ab, und ließ Inda fagen, daß fie den Herrn, den Gott ihrer 
Bäter fuchten, und thaͤten nach dem Gefeb und Gebot. Und er thaf 
weg aus allen Städten Juda die Höhen und die. Bögen. Zwar wid) 
er genen das Ende ſeines Lebens von diefem trenen Wandel vor Gott 
und mit Gott ab, doch blieb, weil des Gnten an ihm überſchwaͤnglich 
viel mehr als des Böſen, fein Andenken im Segen, and fen Volk be⸗ 
wies ihm auch noch im Tode Liebe und Ehre. Von dem Könige 
Jofaphat, dem Vater Jorams, fagt die Schrift: Der Herz war 
mit Joſaphat, denn er wandelte in den vorigen Wegen, nicht, feines 
Baters Affe, fondern, was no vielmehr fagen will, ſeines Vaters 
David; und fuchte nicht Baalim, fordern den - Gott feines Vaters, 
umd wandelte in feinen Geboten, und nicht nach den Werken Ifrael; 
und da fein Herz muthig ward m den Wegen des Herrn, that er 
fürder ab die Höhen und Haine ans Juda. 

Von einem Nachkömmlinge folder vortrefflichen Menſchen, vor 
dem Sohne foldyer Väter wurde. billig gefordert, daß er in ihre Fuß⸗ 
ſtapfen krete, wurde billig mehr ald von andern, ächte Ifraelitengeſin⸗ 
mıng und ächtes frdelitenverbaften erwartet; Uber Joram war feis- 
ner größen und frommen Väter nicht werth; er verkieß ihren Weg, 
ihre Gefinnung, ihre Weife des Verhaltens, und erwählte und wan⸗ 
deite den entgegengelekten Weg, nahm die Gefinnung des Unglaubens 
oder eind Heidengefinnimg an und verhielt ſich wie der rohefte und 
ſchlechteſte Heide ſich kaum verhalten konite. Er hatte ſechs Brit- 
der, die alle beſſer als er waren; Doch ernannte fen Vater Sofaphet, 
dem Gefebe gehorfam, ihm zum Nachfolger in der Regierung, weit er 
der Erfigeborne war; feinen andern Söhnen gab er, wie die Ge⸗ 
faichte fagt, viele Gaben von Silber, Gold und Kleino— 
dien, mit feften Städten in Juda, damit fle fo ihrem Stande‘ 
gemäß leben Yinnten. Da aber Joram aufkam Über das Kö— 
rigreich feines Vaters, und feiner mächtig ward, ers 
wärgte er feine Brüder alle mit dem Schwert, dazu auf 
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etlihe-Dberften in Iſrael, die wielleicht feines Vaters Miniſter 
geweien waren, und von denen er willen konnte, daß fie ihn verab⸗ 
ſcheuten. Ferner heißt e8 von ihn: Er wandelte in dem Wege 
der Könige Jfraels, wie das Haus Ahab gethan batte, 
denn Ahabs Tochter war fein Weib, Unfelige, gottlofe Ver: 
bindung! auf der fein väterlicher Segen des frommen Sofaphat ruhen 
fonnte, vielmehr mancher Seufzer feines innigften Kummers und ges 
rechteften Unwillens ruhen mußte; eine Verbindung, die er freilich als 
Vater und als König nie hätte zulafien follen, denn fie legte den 
Grund zu Jorams Berfall und Unglüd und zu dem Berfall und Uns 
glück des Volks unter feiner Regierung. Umringt von den ſchlechten 
gemeinen Menfchen aus dem Haufe Ahab, an der Seite einer Tochter 
der Ifebel, verlor er almählig alle Achtung vor der heiligen Gefin- 
nung feines Vaters, alles Bedürfniß und Emporftreben der Seele nach 
etwas Heiligem und Großen, wurde leichtfinnig unter den Leichtfin- 
nigen, fhlecht und gemein unter den Schlechten und Gemeinen, un⸗ 
gläubig. unter den Ungläubigen, und fo jeder Sünde und Verruchtheit 
fähig. Joram that Das dem Herrn übel gefiel. Er machte 
das Haus Davids dem Haufe Ahabs glei; fein Haus war durch 
die nämliche Mifjethat (durch Unglauben und Abgötterei) der nämfichen 
Strafe mit dem Haufe Ahabs, der Vertilgung, werth. Der Familie 
Ahabs war don von dem Propheten Elias die günzliche Vertilgung 
gedrohet; wenn nun Joram fih an diefe gewifiermaßen verbannte 
Familie anfchloß, fi ihr in allem gleich ftellte, und feine Familie ihr 
in allem gleih machte, jo war er mit feiner Zamilie des nämlichen 
Schickſals werih. Aber der Herr wollte das Haus Dapids 
niht verderben, um des Bundes willen, den er mit Da- 
vid gemacht hatte (daß von ihm der Meſſias herfommen, um deß⸗ 
willen fein Gefchleht fortdauern und durch diefen eine ewigbleibende 
Herrſchaft erlangen folle; wobei ex ihm verheißen hatte, daß wenn 
feine Nachfommen fündigen würden, er fie zwar ftrafen, aber doch fein 
Haus nicht vertilgen werde wie das Haus Sauls), und wie er ges 
redet hatte, ihm eine Leuchte zugeben und feinen Kin- 
dern inımerdar, den Glanz der Königdwürde von feinem Gefchlechte 
nicht hinwegzunehmen. Aus diefem Nechtögrunde wurde an Joram 
ſo Vieles. gethan und ihn ein foldhes Maß von Langmuth und Gnade 
erwiefen, als fonft nad) dem göttliden Recht nicht hätte an ihm gethan 
und erwiefen werden können. Mit großer Geduld und Güte fuchte 
Gott ihn zu gewinnen, und von dem Wege bed Verderbens zurüdzus 
bringen. ‚Er veranftaltete es, daß fein Unglüd mit feinem Berfall in 
gleihen Verhältniß fand, daB ihn, fo wie er von Gott abwich, aller 
Unfall und Leiden traf, ob er es nicht merken und erkennen follte, 
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daß Unglauben Unfeligkeit bringt, und daß Abweichen von. Gott Abs 
weichen von Ruhe und Wohlfahrt if. Zu feiner Zeit fielen die 
EDdomiter (Nahlommen Efan’s) ab von Juda und mahten 
über ſich einen König. (So wurde, beiläufig zu erwähnen, Iſaaks 
prophetiſcher Segen über Eſau erfüllt. Du wirft deinem Bruder dies. 
nen, ſprach er, und ed wird geichehen, daß du, auch ein Herr, fein 
Joch von deinem Halfe reißen wirft.) Zur felbigen Zeit fiel 
auch Liben, eine aufehnliche Prieiterftadt, von ibm ab; denn er 
verließ den Herrn feiner Bäter Gott. So hatte Zoram viel 
und großes Unglück; er wurde erniedrigt und geichwächt, wie feine 
frommen Bäter, die den Herrn ehrten, erhöhet und geftärfet wurden. 
Dod wollte er in dem Allen die Hand Gottes noch nicht erkennen, 
und zu dem Gott feiner Väter zurüdfehren, er verließ ihn noch 
weiter, Er machte nun auch noh Höhen auf den Bergen in 
Zuda, da nad heidnijch »fidonifcher Weile den Gögen zu opfern, und 
machte die zu Jeruſalem huren, und trieb, gewaltthätig und, 
intolerant, wie der ungläubige Aberglauben immer it, Juda dazu 
an. Nach allen diefen Gräueln wurde ihn die Schrift des Propheten 
Elias eingehändigt, die ihm alle Diefe feine Vergehungen unter Augen. 
ftellte und die göttlihe Strafe derfelben verfündigte, Es heißt darin: 
Du wandeljt in dem Wege der Könige Sfrael, und madelt 
daß Juda und die zu Jeruſalem hburen, nad der Hurerei 
des Haufes Ahab (der Götzen⸗ und Teufelsdienft wird hier und 
an vielen andern Stellen Hurerei genannt, nicht nur um der Untreue 
willen, die Iſrael, inden es fich deſſelben theilhaftig machte, Dadurch) 
an dem Bunde, worin e8 mit Gott fand, bewies, fondern auch), weil, 
diefer Dienft nicht ohne wirkliche Hurerei war, die Hurerei ein weſent⸗ 
liches und nothwendiges Stüd deffelben ausmachte), und haft dazu, 
heißt e8 weiter, Deine Brüder, deines Daters Haus erwür— 
get, die beffer waren, denn du. Das ift kurz die Geſchichte 
von Jorams Leben und Regierung. 

Nachdem die propbetifche Schrift ihm fo Alles, in wenigen. Haupts 
fahen zufammengefaßt, unter Augen geftellt hat, fo kündigt fie ihm 
nun auch die Strafe Gottes an: Der Herr, fagt fie, wird Did 
mit einer großen Plage fchlagen, an deinem Volke, an. 
deinen Kindern, an deinen Weibern und an aller deiner 
Habe. Du aber wirft viele Krankheit haben in Deinem. 
Gingeweide, bis Daß dein Eingeweide vor Krankheit 

herausgehe, zwei Jahre hindurch. 
| Diefe fo vielfache und ſo genaue, auf Tag und Stunde beftimmte 
Drohung enthält einen neuen Beweis der Aechtheit Diefer Schrift, daß 
fie nämlich von feinem andern, al8 von ‚Elias, dem Thisbiten ſei; fie 
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Dinge der unfihtbaren Welt betraf, waren die Apoftel, wach dem 
Beifpiele ihres Meifters, ſehr vorfihtig und behutſam. 

Sept laßt mid noch einige Bemerkungen über Ddiefen wichtigen 
Abſchnitt der evangelifchen Geſchichte hinzufügen, die Manchem cinc 
willfommene und erbauliche Anleitung fein fönnen, die in denſelben 
enthaltenen Wahrheiten leichter zu finden und weiter über fie nad. 
zudenten. 

1, Der Herr vom Himmel, Jeſus Chriftus, zeigte ſich Hier ice 
nen Apofteln in ciner fchr großen Herrlichkeit; fein ganzer Leib 
was Licht und fein Augefiht leuchtete wie die Sonne. 
Noch größer war die Herrlichkeit, in welcher er hernach feinem Apoſtel 
Johannes erfhien, al8 Ddiefer die Offenbarung des Herm aufſchreiben 
follte. Johannes, der ihn fo wohl gefannt, fo lange und fo vertraut 
mit ihm gelebt, der an feiner Bruſt gelegen hatte, fagt Doch, wenn 
er diefe Herrlichkeit befchreibt: Da ich ihn fabe, fiel ich zu feinen Zu: 
Ben als ein Zodter *),. Die irdifche menfchlihe Natur konnte den 
Anblick diefer überihwänglichen himmliſchen und göttlichen Herrlichkeit 
nicht ertragen, fie mußte darunter erliegen, oder wie es bei Johannes 
geſchah, von dem Heren felbft zu diefem Anblick befonders geftärft 
werden. Aus diefen Befchreibungen der Herrlichkeit des Leibes Jeſu 
Chriſti mögen wir einen Schluß machen auf die Herrlichkeit der Leiber 
der Heiligen, die fie in der Auferftehung befommen werden, und erfen: 
nen, daß es etwas ganz Ueberſchwaͤngliches, alle Schönheit, Pradt 
und Herrlichkeit diefer Welt Mebertreffendes fei, wenn es in der Schrift 
heißt: der erfte Menfch ift von der Erde und irdifch; der 
andere Menfch ift der Herr vom Himmel. Welderlei der | 
Irdiſche iſt, ſolcherlei find aud die Srdifhen; und wel: 
herlei der Himmliſche ift, folcherlei find audh die Himm- 
lifden. Und wie wirgetragen haben das Bild des Ir» 
difhen, alfo werden wir aud tragen das Bild des Simm 
lifhen. Wenn der Herr fagt: Die Gerechten werden leuch— 
ten wie die Sonne, in dem Königreihe ihres Vaters; 
und wenn die Schrift fügt: Unſer Bürgerredt ift im Him- 
mel, von dannen wir auch erwarten den Heiland, den 
Herrn Jeſus Chriftus, welder unfern Xeib der Demi: 
thigung verwandeln wird, daß er ähnlich werde dem 
Leibe Seiner Herrlichkeit, nah der Wirkung Geiner 
Kraft, fih alle Dinge unterthänig zu machen. ") Wi 
herrlich wird das fein, was nicht auf Tage und Sabre, richt, wie Die 


*) Sffenb. 1. 
) 1 Kor. 15, 47 — 49. Mauh. 13, 43. Philipp: 3, 21. i 
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fer Himmel und diefe Sonne auf wenige Jahrtauſ 
Schönheit angethan ift, zu erzählen die Ehre Got ı 
den Menfchenfindern von der Kraft und Größe di 
die ewigen Ewigfeiten bfeiben und ewig Etwas feir 
ner Herrlichkeit! Wie wichtig und unvergeplich fol 
fem Blicke fein, Daß dereinft ein Jeder die Vergeltu 
ten Verhaltens und Wirkens an feinen Leibe emp 
Ber, unermeßlicyer Unterfchied, auferfteben zum Lel 
richte, zu unvergänglicher Freude und Ehre, oder 3; 
und Schande; im Königreiche Gottes Teuchten wie c 
ein heller Stern, wie der Mond oder wie die volle, 
oder hingegen weugebannt aus Diefer Welt des 9 
figfeit, einen Auferfiehungsleib bekommen, der Ei 
zum Gräuel macht. 

2. Mofes und Elias, zwei heilige Menfchen 
Himmel auf die Erde herabgelommen, um mit den 
traute Unterredung zu halten. Dan kann aud 
Sinne fagen: Er nimmt nit die Engel aı 
den Samen Abrabams nimnt eran fid, 
Die heiligen Menfhen genießen eines näheren 
Herrn der Herrlichkeit, alö die heiligen Engel; | 
in einem näheren, vertrauteren, innigeren Verhaͤltniß 
die Engel die Ehre haben ihm nahe zu fein, fo ift \ 
der Minifter, die dem Könige aufwarten und ihm d 
fo Engel die Ehre hatten dem Herrn zu dienen, al: 
die Verfuchungen des Satans überwunden hatte; 
Gethfemane den fhwerften, heißeften Kampf mit de 
fterniß fümpfte, ein Engel die Ehre hatte, feiner koͤr 
hen Natur, die mit dem Zode rang, eine Stärkung 
wir finden nicht, daß je einem Engel die viel höhere 
vertrauten, freundfchaftlihen Unterredung mit dem 
Moſes und Elias gewürdiget wurden, zu Theil ge 
viefweniger, daß er je Engel feine Brüder genan 
nad feiner Auferftehung feine heiligen Apoſtel fein 
So hat er au nicht zu den Engeln gefagt, was 
gen fagt: Gleih wie mid mein Vater liebet 
euch auch! und die Schrift fagt nicht won den heit 
fie von den heiligen Menfchen fagt, daß fie die 
werden. Hohe heilige Würde, wozu der Glaub 
ftus die fonft fo elende, niedrige menſchliche Natı 
Laßt fie und nicht mit leerer müßiger Bewunderun 
dern laßt und die rechtmäßige Bewunderung derfelb 
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Joram konnte nun dem Verderben ned entgehn, Die godrohete Mage 
noch abwenden, wenn er ſich vor Gott demüthigte, feine Sunde und 
Miſſethat befaante, an fi ſelbſt richtete, um Gnade und Vergebung 
flehete, und ſchnell von ſich und feinem Hanfe und feinem Kömigugice 
das alles hinweg that, was in den Augen des Herxn ein Gräuel war. 

Aber das that Joram nicht; fo ließ er dieſe Schrift nicht anf 
fi wirten Ex verhärtete fein Herz gegen den Eindruck der Wahr 
beit, wollte ſich unter die befchämende Wahrheit nicht demüthigen und 
ihr wider ſich ſelbſt Recht geben; wollte nicht Demäthig zu dem Gott 
feiner Vaͤter zurügfchren, wicht remevoll abtreten vom dem Wege der 
Sünde. Er veradhtete ungläubig diefe prophetifche Drohung, und in 
feinem Wandel, in feinem Haufe, in feinem Köͤnigreiche blich alles 
beim Alten. 

Als Joram fo Gottes Gnade verfänurte, da ſaͤumte Gott auch 
wicht mit der Erfüllung feiner Drohung. Die Geſchichte fagt: Alſo 
erweckte der Herr wider Zoram den Beift der Philiiter 
und Araber, die zogen herauf wider Juda und braden 
binein, und führten hinweg alle Habe die vorhanden 
war im Haufe des Königs, Dazu feine Söhne (die fie all 
erwürgten) und feine Weiber (auögenommen die gottlofe Atbalia, 
für die eine ſolche Strafe zu Leicht geweien wäre, die, wenn fie das 
Map ihrer Frevel erfüllt haben yoiiede, unter den Augen Suda’s und 
Iſraels ihre Strafe finden, und aud noch mit ihrem Zode erfüllen 
follte, was Elind gegen das Haus Ahabs geredet hatte); dag ihm 
fein Sohn übrig blieb, ohne Joahas (der auch Abasja biek) 
fein jüngfter Sohn (damit das Haus Davids nicht vertilgt würde). 
Hätte Joram fi auch da noch mit Aufrichtigfeit unter die gewaltige 
fchlagende Hand Gottes gedemüthigt, hätte er fih noch mit ganzem 
Herzen zu Gott befehret, er hätte erfahren können, daß ihn bald der 
Strafe gereuet, daß auch dann noch Gnade, Vergebung und Barın- 
berzigfeit bei ihm zu finden ift, wenn er fchon angefangen hat zu jtra- 
fen. Aber er bewies ed, daß ein Menfch zu einem Berfall verfinten 
fann, da er ſchwerer feinen Sinn ändern als ein Mohr feine Haut 
wandeln kann, oder ein Tiger feine Fleden. Nach dem allen, führt 
die Geſchichte fort, als Joram bei feinem ungeänderten Sinn und 
Wandel bfieb, plagte ihn der Herr in feinem Eingeweide 
mit folder Krankheit, die nicht zu heilen war. Und das 
währte von Jahr zu Jahr. ALS die Zeit der zwei Jahre 
(die der Brief des Propheten beſtimmt hatte) um war, ging fein 
Eingeweide von ibm mit feiner Krankheit, und er lark, 
ach zweilähriger Qyal, an böfen Krankheiten. Und fie mas 

en nicht über ihn einen Todten⸗Brand, zum Zeichen der 
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Tropen und Bereprung, wie fie ſeinen Bätern gethan Hatten; 
er ging hin unvermiffet, und fie begryben ibn im der 
Stadt Davids, aber nicht in der Könige Gräber, Bei feis 
rum Leben wer er feinen Unterthanen zum Berderben geweſen, im 
feinem Zode wurde er ihnen zum Abfchen, 

Ich kann jebt die Wahrheiten dieſes Abſchnitto⸗ der heiligen Ge⸗ 
ſchichte nicht weiter entwickeln, und im noch nähere Anwendung auf 
uns bringen, und ich halte es auch nicht für noöthig, da fie pen der 
Art And, daß fie fich ſelbſt, jedem der fie hetrachtet, zur Anwendung 
Dorbieten. Mes Gott fürchtet, und zu dem Worte Gottes Luft ud 
Freude Bat, dem if zur Erbauuag und Anwendung genug geſagt. 
Dder fol ich noch erſt sine traurige Vergleichung anftellen zwifchen dem 
Iſrael der damaligen und dem der gegenwärtigen Zeit; noch exft zei⸗ 
gen, daß jept die Chriſten eben fo dem Weg ihrer Väter und den Gott 
ihrer Väter verlafien, wie damals das abfällige Iſrael, um uns zur 
Ehrfurcht vor allem, was Gptt dem Unglauben und Abfall gedrohet 
Bat, zu bewegen? Ach, die Anſicht des allgemeinen Abfalls vom 
Glauben und Verfalls iu Unglauben Hilft uns nicht, wenn wir nicht 
von ihr mit Zurcht und Sorge unfern Blick auf uns ſelbſt wen— 
den, wie wir mögen felig werden, wie'wir mögen Glauben halten, 
und in der Wahrheit jo feft gegründet werden, daß feine menfchliche 
und teufliſche Schalfheit, Fein kräftiger noch fo wahrfcheinlich gemachter 
Serthum, fein Hohn und Fein Haß, fein Gewinn und fein Schaden 
uns von dem Wege abreizen oder abfchreden könne. 

Darauf laßt uns bedacht fein, Dieſe rechtmäßige heilige Sorge 
werde Durch das Nachdenfen über den betrachteten Abſchnitt der heis 
figen Geſchichte in unſern Herzen genährt. Diefes und viel anderes 
Aehnliches hat Gott geichehen und in den heiligen Schriften aufſchrei⸗ 
ben Laflen, daß er ſeine Furcht in uuſer Herz gübe, Dad wir es wüßten, 
daß der Herr 38 fürchten iſt; es fühen, daß er, barmherzig, gnädig, 
geduldig, großgütig, nicht Gefallen babend am Tode des Sünders, 
warnet, drohet, aber wenn feine Drohungen veraghtet werden, fie eben 
fo gewiß an den Ungläubigen und Abgefallnen erfüllt, als cr feine 
Gläubigen und Heiligen der Erfüllung aller feiner Verheißungen froh 
werden läßt. Wenn er auch Unglauben und Abfall zu unfrer Zeit 
nicht gerade immer fo beitraft, als er au Joram beftraft wurde (obs 
gleich Doch feiner, der Gott und den Weg Gottes verläßt, ficher fein 
kann, DaB ihm night eine Plage an feinen Kindern, an feiner Frau, 
an feinem Vermögen, oder gu feinem eignen Leibe widerfahre) ; wenn 
gleich Unglauben und Abfall jet irdifchen Gewinn und eitle Ehre 
bringt, am Ende folgt doch unauspleiblid Strafe und Berderben, 
ewiger Schaden und ewige Schande darauf. 

18° 
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5 FRE uns auf: unſern Weg merken! und wer unter und fo glid- 


fich ift, Fromme heilige Bäter gehabt zu haben, der wandle auf dem 
Wege feiner Väter, und laſſe ſich diefen Weg nicht durch das unver⸗ 
ſchaͤmte Gefchrei von Aufffärung und -Robpreifung unfrer finftern und 
böfen Zeit verleiden, nicht anders, als wenn unfre Bäter in allen wich⸗ 
tigen Angelegenheiten des menfchlihen Verflandes und Herzens blind 
end thöricht geweſen wären. Joram mag and). wohl zu feinen Leuten, 
den Kindern Belial, den lofen nichtsnützigen Menfchen, die ihn um 
gaben, gefagt haben: zu Davids Zeit, und zu meines Großvater 
Aa, und zu meines Vaters Joſaphat Zeit war man in der Auffli 


zung noch nicht jo weit, man muß mit dem Zeitalter in der Aufflü 


zung fortſchreiten. Daß aber der Fortichritt der Aufflärung (worunte 
man damals wie jet Unglauben verfteht) ein Fortſchritt in's Verder⸗ 
den war, davon mußte er felbft ein trauriger Beweis und ein war—⸗ 
nendes Beiſpiel werden. 

Rah und auf unſern Weg achten! denn das iſt des Klugen 


Weisheit, dag er auf feinen Weg merfet; aber das ift der Narren 
Thorheit, daß es eitel Trug, und vor allem eitel Selbſtbetrug mit 


ihnen ift. 


XxXIII. 


£uk. 9, 28 — 86, 


„Und es begab ſich nad diefen Neben bei acht Zagen, daß er zu 
NH nahm Petrum, Johannem und Jalobum, und ging auf einen Berg 
zu beten. Und da er beiete, warb die Geſtalt feines Angefichts anders, 
und fein Kleid warb weiß und glänzte Und fiehe, zween Männer re 
deten mit ihm, welche waren Moſes und Glias; die erjchienen in Klar⸗ 
heit, und redeten von dem Ausgang, welchen er follte erfüllen zu Jeru⸗ 
falem. Petrus aber, und die mit ihm waren, waren voll Schlaf. Da 
fie aber aufwadhten, fahen fie feine Klarheit, und die zween Männer bei 
ihm ftehen. Und es begab fi), da die von ihm wichen, ſprach Petrus 
zu Jeſu: Meifter, bier ift gut fein, laflet ung drei Hütten madhen, dir 
eine, Mofi eine, und Elias eine, und wußte nicht, was er redete. Da 
er aber ſolches redete, kam eine Wolle und überfcattete fie; und fie er 
ſchralen, da fie die Wolfe überzog. Und es fiel eine Etimme aus ber 
Volle, die fprah: Diefer ift mein lieber Sohn, den follt ihr hören. 
Und indem folde Stimme geſchah, fanden fie Jeſum alleine Und fie 
verſchwiegen, und verkimdigten niemand nichts in benjelbigen Tagen, 
a8 fie geſehen hatten.” - 
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Rechten der Majeftät in der Höhe”). Der Unglaubı 
daran haben durch Lügenhafte Schrifterflärungen die 
lichkeit des Sohnes Gottes zu verringern, und < 
was es zu bedeuten gehabt habe, die göttlichen Zeu 
und zu verfälfchen. Wir wollen und freuen über 
te8 von feinem Sohne, ed zu glauben, und une in 
dag wie durch die Annahme deffelben das Leben ha 

Bei jenem Zeugniſſe Gottes von feinem S 
diefev göttlihe Befehl: Den follt ihr Hören! 
vor allen, mehr als Mofes, mehr als Elias, wel 
Einen. Ihn follt ihre hören und glauben in allem, 
darum weil er ed euch fagt; er rede von feiner Her 
feinem Leiden, Kreuz und Tode. 

Wie das göttlihe Zeugniß, jo gehet und auch 
fehl an. Laſſet und ihn immer treuer und völliger 
und den Sohn ded Vaters mit Glauben, mit Freul 
hören in allen, was er zu uns geredet hat, An J 
wiefen, an ihn follen und wollen wir uns halten. 
fagt, das follen und wollen wir thun. Was Gı 
follen und wollen wir hören, glauben, bewahren, 
wollen, wo von Wahrheit und Irrthum, oder von 
fig oder gemein ift, die Nede kommt, nicht fragen 
fer? was fagt jener, der etwa in der Welt einen 9 
dern? Was fagt unfer Herr Jefus Chriftus? was E 
joll uns über alles geben. Und Alles, was Er ge 
unfhäßbar, unvergleihlih wichtig fein, und wir n 
Nutze zu machen fuchen, Er rede helle oder dunkle 2 
Offenbarung und Lehre, oder Er rede freundliche, 
großer, hocherfreuender Verheißung, oder Er rede 
Ihreliher Drohung, oder Er rede ernfte Worte grof 
doch auch erfreulicher Forderung; in allem, in einer. 
follen und wollen wir Ihn hören, und Seine Wort 
hagbaren Schatz, als ewiges Leben in unfer Herz fü 
ven. Hören wir Ihn, fo wird Er uns aud hören. 
Seine Worte, fo wird Er und aud bewahren. Halı 
fagt, weil Er’s fagt, in Ehren, fo wird Er uns aud 
ten. Er, unfer Herr Jeſus Ehriftus, der da ift Got 
gelobet in Ewigkeit! Amen. 


») Gebr. 1, 2. 3. 


Menken Scht. Bd. 1. Chriſtl. Hom. üb. d. Geſch. d. Proph. G 
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Berg ging, mit, wenn er fagt: Es begab ſich nad) Biefen Reden kei 
acht Tagen u. ſ. w. Jene Unterredung ftand mit diefer Begeberibeit 
ist fofern in Verbindung, als der vorzügliche Inhalt derfelben, daß 
Jeſus Ehriftus Gottes Sohn fei, und daß er zu Jeruſalem 
feiden und ſterben müfle, anf eine ganz ausnehmende Weiſe durch Diele 
Begebenheit beftätigt wurde. | 

Seine drei vertranteftet Jünger, Petrus, Johannes und 
Jakobus, die er auch Zeugen fein ließ, als ex die Tochter ded Jairns 
vom Zode auferweckte, die nachher die näheren Zeugen feines Kampfes 
in Gethſemane wurden, und vielleicht im reichften Maße die Mitge⸗ 
nöffen feiner Drangfale und Leider geworden find, nahm der Herr mit 
fi auf den Berg, fie durch den Anblick feiner Herrlichkeit, Ber ihnen 
da werden follte, gegen dad Aergerniß des bald darauf folgenden Kren- 
368 im Glauben zu ſtaͤrken. | 

Der Berg, auf dem dieſe Begebenheit fi) zutrug, wird nicht 
genannt; doch hat die Aftefte und allgemeinfte Meinung, daß es der 
Berg Thabor gewefen fei, das meifte für ſich. 

Auf dem Berge betete Der Here, und indem er betete, wurde 
bie Beftalt feines Angeſichts anders, nubefchreiblich, himm- 
liſch; es Hatte einen leuchtenden, ſtrahlenden Glanz, es feuchtete wie 
die Sonne; ſo war ſein ganzer Leib mit leuchtendet Klarheit angethan, 
die von den Kleidern nicht verhüllt werden konnte, ſondern durch ſie 
hindutchdrang und fie weiß und glähzetd machte, Der Herr der Herr- 
lichleit, der fl entäußert und Knechtsgeſtalt angenommen hatte, als 
er fich in die Gleichheit der Menſchen begab, und ſich fenft in feinem 
Aufzuge und in feinen Geberden als ein Menſch erfindeit ließ; gewährte 
bier feinen Jüngern eine Anficht, einen vorläufigen Blick feiner ibm 
eigenthümfichen Herrlichfelts ex Tieß fie, wenn ich fo reden darf, durch 
den fonft verhällenden Vorhang feiner Menſchheit etwas von dein ihm 
eignen göttlichen Wefen erbliden: Der Herr vom Himmel zeigte 
fih himmliſch, in himmliſcher Geftalt und Geberden. ALS die Juͤn⸗ 
ger wenige Wochen nächher eben dies Angeficht, das bier wie die 
Sonne Tenchtete, von den Siählägen der roheſten Verrnchtheit mit 
Beulen und Striemen entflellt, uud diefen bier ſtrahlenden Leib leb⸗ 
(08, verwundet und ducchftochen am Krenze bangen fahen, da werden 
fie an diefen Blick von der Herrlichkeit des Herrn zurückgedacht, und 
er wird fie im Glauben gehalten und geſtärkt haben: 

Doch richt allein den Herrn vort Himmel felbft faben die 
Zünger bier himmliſch, in ht und Glanz des Himmels, und fie lonn⸗ 
ven nicht bloß von feiner Herrliähfeit allf die Schönheit, Klarheit 
und Herrlichkeit der unfichtbaren Welt einen Schluß machen; ſie er 

elten noch eine naͤhers Anſicht davon: als zween Der größten und 
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herrlichſten von denen, die im Simmel wohnen, dem Herrit an Herrlich⸗ 
keit aͤhnlich, wie er in Klarheit, in Licht und Olanz des Himmels bier 
bei ihm erſchienen. Wir würden leicht denfen, daß bier won Engeln 
geredet werde, wenn die Schrift nicht ausdrücklich bezengte, daß «6 
Meunſchen gewefen fein, und nicht ſogat die Namen diefer beiden fes 
Ligen und herrlichen Männer nennete; fle fagt: es waren Moſes und 
Elias. Und wie gern und wie geſchwind würde mancher diefe ganze 
Thatſache, die Erſcheinung dieſer beiden Männer atıf Erden fo diele 
Jahrhunderte nach ihrem itdiſchen Leben bei Jeſus und den Apoſteln 
für eine Fabel erllären, wenn fle von irgend einem andern Schrift⸗ 
fiellee erzählt würde, aber nicht im den drei Evangelien ftünde! 
Denn fo geneigt die Menfchen find zur Annahme willlüährlicher, ſelbſt⸗ 
gemadhter Begriffe von der unfichtbaren Welt, wie albern und unver 
ftändig fle auch fein mögen, fo abgeneigt find fie gegen den reiten, 
lichwollen linterricht, den die Schrift in Begebenheiten und Lehren das 
von giebt. Ueberhaupt aber möchten die Sadducder unferer Zeit gerh 
alle Thatfachen und Zeugniſſe der Art vernichten. 

Mofes, ehemals auf Erden der Mittler bei der Geſetzgebiig 
auf Sinai, der treue Knecht Gottes, durch deffen Dienft die theokra⸗ 
tifhe Verfaſſung in Ifrael, das Koͤnigreich Botled auf Orden, zuerft 
begann, deffen Ende fo ausgezeichnet und fonderbar war, flarb, als et 
auf der Spipe des Nebo das verheißene Land von ferne geſehen hatte, 
ungefähr 1500 Jahre vorher, ehe dieſe Begebenheit fi zutrug (bei 
weicher er in das einſt nur von ferne gefehene verheißene Land hinein» 
fam). Und der Prophet Elias, der Wiederherfteller der theofratis 
fhen Verfaſſung unter dem verführten abgefallenen Iſtael, der wirk⸗ 
famfle Erhalter und Beförderer des Koͤnigreichs Gottes auf Erden, 
der feuergeiftige Streiter für die Ehre und Sache des Herrn, war 930 
Fahre vorher in den Himmel aufgenommen worden; wie füberrafchend 
erfreuend ift es da, diefe beiden heiligen Männer als Himmliſche und 
Unfterbliche, bei den Irdiſchen und Sterblichen, und bei dem, der dazu 
flarb und wieder lebendig wurde, daß er über Todte und Lebendige, 
im Sichtbaren und im Unfihtbaren Herr würde, anf Erden zu ſehen! 

Und wie anders, o wie fo ganz anders ftand es rum um Diefe 
beiden treuen Knechte Gottes, ald ehemals, da fie noch in dem Leibe 
der Demüthigung auf Erden wandelten, und Das Bild des Irdi— 
fen trugen, mit all der Befchwerde, Schwachhheit und Unwürde, die 
davon unzertrennlic it! Davon erlöfet, erblidte man fie nun ſchon 
in der Klarheit, Freude, Kraft und Herrlichkeit des Bildes und der 
Seftalt des Himmliſchen. Mofes, einft auf Erden, umringt von 
einem verlehrten, flarrfinnigen Geſchlechte, von einem Volle, das ſich 
nicht fagen ließ, und iumerdar den Irrweg wollte; ein ſehr geplagt⸗ 
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Menſch über alle Menſchen auf Erden; Elias einft in cinem roben 
Zelle mit ledernem Gürtel gegärtet umherwandelnd, arm, gehaßt, 
verfolgt, des Lebens nicht fiher, unter einem ungläubigen abgefalle- 
nen Gefchlechte, woran feine Seele Elel hatte, uud woran er faum | 
einige Frucht feiner großen lebenslaͤnglichen Benähuug fehen Eonnte; 
nicht weniger ein fehr geplagter Menſch, jebt in unvergänglicher Woune, 
die fein Bharao, fein Ahab, Feine Iſebel, fein ungläubiges und abfal- 
fendes, Fein murzendes und tobendes Voll mehr trüben und flören 
fonnte, in ftrablender Herrlichkeit vom Himmel herab fommend, um 
mit dem Herrn vom Himmel, als verteaute Freunde, über das -aller- 
‚größte, was aller Himmel Erſtaunen und Bewunderung war, zu rer 
den, und dann wieder in den Himmel, zu Gott, zurückkehrend. O 
wie war ihnen vergolten! wie war ihnen gelohnet! Welche Ruhe war 
ihnen geworden nad) der furzen Unruhe ihres Erdenlebens! melde 
Freuden ohn' Ende für die furzen Erdenleiden, für die nichtgenchteten, 
um des himmlischen Berufs willen aufgeopferten Erdenfreuden, für 
die ausgefchlagenen Schäge Aegyptens; welche überfchwängliche Ehre 
für die verſchmähete eitle Ehre der Welt, für die getragene Schmach 
Chriſti, für die erduldete Schande der Meffiaserwartung! welche Herr; 
fichleit für den gehaltenen, von der Welt verachteten Glauben; welche 
Gnade bei Gott und dem Heren der Herrlichkeit für den Haß der 
Welt! Wie erfäjien nun ihre ehemals fo mannichfaltige und fo große 
Drangfal als zeitlich fo leicht, da man die Folgen und die Belohnung 
derfelben ſchon an ihrem inwendigen Menfchen fah, in der ewigen und 
über alle Maße wichtigen Herrlichkeit, die fie ihnen verfhafft hatte! 
— Wie mädhtig- ermunterud ift ihre Gefchichte, wie fie anzuſehen 
die Belohnung, und in diefer Anficht den Willen Gottes zu thun! 
in dieſer Anficht nicht der Zeit und der Erde, fondern der Cwigkeit 
und dem Himmel zu leben! O daß und wie ihnen der Erde Freude 
und ihr Elend, die furze Freude und das leichte Elend Staub unterm 
Fuße wäre! 

Moſes und Elias erfchienen in Klarheit, in herrlichem leuchten⸗ 
den Glanze, und vedeten mit Jefus, und fagten den Ausgang, 
welchen er follte erfüllen zu Serufalem Sie fagten den 
Ausgang feines Wandels auf Erden, fie redeten von dem Leiden, von 
dem Kreuze, von dem Zode, von der Auferftehung und Himmelfahrt 
Sefu. Eben Ddiefen Ausgang hatte der Herr vor acht Tagen feinen 
Süngern vorhergefagt: Der Menſchenſohn, ſprach er zu ihnen, 
muß noch viel leiden, und verworfen werden von den 
Aelteften und Hohenprieftern und Schriftgelehrten, 

nd getödtet werden, und am dritten Tage auferftehben. 
+ dieſe Rede war den Züngern ärgerlich; fie faßten fie nicht. Nun 
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Doch geht fein Werk fort; die Edelften und Beften 
fhen, Die das Evangelium annehmen und bewahren, ' 
es Gottesfraft und Gottesweisheit ift, ſelig zu ma 
im Stillen unter manderlei Druck und Leiden, dur | 
den Geift des Herrn für das himmliſche Königreid 
aber der Herr den Widerwärtigen, der fihe 
Namen und feine Verehrung ganz von der Erde zu 
ben wird, umgebradht und feiner ein Ende gemadıt 
die Erfheinung feiner Zufunft — dann wird c: 
dann wird die Welt ſehen, daß Jeſu Chrifto all 
it im Himmel und auf Erden. Und wenn dann I: 
facher feines Königreichs, Satan, gefangen und geftü 
wie bis dahin in den Söhnen des Unglaubens müd 
mehr die ganze Welt verführen fann, dann wird di 
Herrn in Kraft und Herrlichfeit da fein, und die Mi 
fende jenes allerglüdfeligften Zuftandes genießen, w 
Wort der Weiffagung bindeutete. „Dann wird mu 
Ben des Herrn Thron; und werden ſich darinnen fan 
um des Herrn Namens willen zu Serufalem, und vr: 
wandeln nad) den Gedanken ihres böfen Serzens. 
Königreich des Herrn fein.“ (Jerem. 3, 17.) Wen: 
diefer glückfeligen Zeit, nicht ohne Einfluß und Anftif 
mal losgelaffenen Satans, die lebte Sicherheit, Un’ 
verachtung und Ruchloſigkeit folgt, die Gläubigen un! 
der Zufunft des Herrn verlangen, und um feine Zu 
andern aber fein werden, wie fie waren in den Taacı 
fluth, dann wird mit der Schnelle des Blitzes Die 
Herrn gefchehen, dann wird wie ein Fallftri komr 
und [hredlihe Tag des Herrn, dann wird 
offenbaret werden vom Himmel u.f.w. (2 Thefl. 1, 7 
Bon jener Zukunft des Herrn in der Ri 
Knechtsgeſtalt der verächtlih und unwürdig gewort 
aber entfündigten und zur höchſten Würde erhobenen 
tur, und von diefer feiner Zufunft in Herrfichfe 
als den Alleinherrn über Alles im Sichtbaren und 
als den allentfcheidenden Richter der Lebendigen und t 
baren wird, redet die Weiffagung ded Propheten Me 
ner Zukunft ift Kap. 3, 1. die Rede. Da fügt der $ 
will meinen Engel (Sohannes) fenden, der vor mir | 
reiten fol. Und bald wird fommen zu feinem Temp 
ihr fuchet, und der Engel des Bundes (Mefflas, Cl 
begehret, Siehe, er kommt! fpricht Jehovah Zebaoth 
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waͤrtig fein. Noch mehr: ſollten die Juͤnger Gegenſtaͤnde der unſicht⸗ 


baren Welt ſehen, Tone der unſichtbaren Welt hören, fo mußte bei 
ihnen eine große Veränderung vorgeben; es mußte ihnen Pie Faͤhig⸗ 
feit, ſolche Gegenftände ſehen, ſolche Töne hören zu können, gegeben 
werden, d. h. die Sinne des inmendigen Denfchen mußten im ihnen 


eröffnet und in Thätigfeit gebracht werden, und das geſchah bei ihnen, 


während dem fte fehliefen. 

Da fie nun, an ihrem Leibe erquickt und geftätkt, mit rubigem, 
frohem, freiem Gemüthe, vermuthlich gegen Morgen, von dieſem Schlafe 
aufwachten, da fahen fie Die Klarheit des Heten Jeſu, und Die zween 
heiligen Männer, Mofes und Elias, in Klarheit bei ihm flehen, un? 
hörten ihre Rede. Diefe hätten fie zwar auch im Schlafe ſehen nnd 
hören koͤnnen; denn ihre förperlichen Augen waren es nidyt, die da 
faben, und ihre förperlihen Obren waren es nicht, die da börten, 
fondern das Auge und Ohr ihres inwendigen Menfchen; aber vielleicht 
märe ihr Sehen und Hören dann nicht in diefem Grade ſcharf und 
vollkommen gewefen. Genug, die heifige Gefchichte bemerkt ausdrück⸗ 
fi, daß fle diefer großen Begebenheit nicht im Schlafe oder Traume, 


oder Schläfrigkeit, fondern im Zuftande des alfervolllommenften Bu 
chens, nad einem ftärfenden Schlafe beigemohnt haben. Und was 


muß das den Jüngern für ein Anblick geweſen fein! mit welcher Ehr⸗ 


furcht, mit welcher Bewunderung, mit welcher Wonne muß er ihre 
Seele erfüllt haben! Wahrlih, fle hätten hier auch fagen können, 
was Jakob fagte, als ihin ein Blick in die unfichtbare Welt und Got: 


tes Dffenbarung wurde: Wie heifig ift diefe Stätte! bier ift nichts 
anders denn Gottes Hans! bier ift der Eingang des Himmels! 
Wirklich wurde auch Petrus von diefem Anbli des Herrlich: 
feit des Herrn und des himmlifchen Weſens, das er an Mofes und 
Elias erblickte, ſo übernommen, dag er, als diefe aufbrechen wollten, 
in der vollen Freude feined Herzens zu Jeſus fagte: Meifter, es 
ift gut, daß wir bier find! Laß uns drei Hätten machen, 
Dir eine, Mofes eine und Elias eine! Diefe Rede ift Aeu⸗ 
Berung und Ausbrud der froheften Freude, des allerinnigften Wohl⸗ 
feins, zugleich auch indirefte, freundliche, frohe Bitte, Moſes umd 
Elias, Die aufbrechen wollten, follten doc) noch) da Bleiben. Und da die 
Jünger erft vor großen acht Tagen das Laubhüttenfeſt gefeiert hat 
ten, fo war wohl auch noch daran eine fehnelle Erinnerung in Petrus 
Gemüthe, und eine fchnelle Vergleichung, wie viel mehr als das Woh⸗ 
nen in Hütten beim letzten Feſte es ein Feſt, ed hohe, feltne, feſtliche 
de fein würde, wenn fle hier eine Zeitlang in der Gefellfchaft 
md Mofes ımd Elias in Hätten wohnen könnten. Wie mohl 
bier! wollte er fagen: bier laßt uns Hätten halten! Berweilt 
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des Amram und der Jochebed, ber Mittler bei der 
flanden wird, fo wird auch bier von einer allen 

fannten Perfon geredet, wenn es heißt: Ich wil 
Propheten Elias, und es wird fein andrer 
rühnte Prophet von Thisbe verftanden. Sollte | 
den werden, follte es nur irgend zweifelhaft fein, ot 
gemeint fei oder nicht, fo würde es wenigftens heit 
einen Propheten fenden, mit gänzlicher Weglaſſung 
ja auch Sohannes der Täufer weder von Sefains 
mit Namen genennet wurde. Zu gefchweigen, Daf 
fcheinlich if, DaB man vor Alters an dieſer Stelle ı 
den Thisbiten, wie fich diefe Stelle noch in de 
Veberfegung findet, Doch, Denkt vielleicht cin wah 
nur etwas ungeduldiger Zuhörer: Wie reimt fid 
neuen Teftamente befindlichen Erflärungen diefer ı 
des alten Zeftaments? ift es erlaubt, eine Schrifti 
klären, al8 der Herr und feine Apoftel fie veritand 
ben? Nein, dies ift unerlaubt, oder, es ift im De 
Veberzengung eines Chriften unmöglich, Kein Ehrif 
fielle, die von dem Herm und feinen Apoſteln erkiı 
fiehen und erklären; dies ift mit der Ehrfurcht, 

Herrn und feinen Apoſteln ſchuldig tft, durchaus ı 
unfer Herr hat diefe Stelle nie fo erflärt, daß fü 
von Elias den Thisbiten verftanden werden : 
ganze Sinn derfelben in der Perſon und in dem $ 
des Täufers erfüllt fe. Wenn man dies mein 
nur angenommene Meinung, nur Vorausſetzung, 

alle Dogmatik und kirchlich⸗menſchliche Nechtgläubig| 
terfuhung; DBorausfeßung, die bei manden älteı 
den guten heiligen Grund hatte, daß fle ſich vo 
Heren fürchteten. 


Laßt uns denn die Stellen des neuen Teſtam 
diefe prophetifche Stelle Rücficht genommen wird, 


Der Engel Gabriel, als er dem Zacharias di 
haunes verfündigte (Luf. 1, 13 u. ff.), fagte voı 
Namen follit du Johannes heißen;“ nicht Elias. 
wird vor dem Herrn hergeben in Geift und 
Nicht: Er wird der Elias fein, von dem die Wei 
bern, mit eben fo viel Geift und Kraft, womit G 
für das Wort und Reich Gottes wirkte, und won 
gung zufolge, dem Herrn, wenn er an feinem groß 
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Dinge der unfihtbaren Welt betraf, waren die Apoftel, nach dem 
Beifpiele ihres Meifters, ſehr vorfichtig und behutſam. 

Sept laßt mid) noch einige Bemerfungen über dieſen wichtigen 
Abſchnitt der evangelifchen Geſchichte hinzufügen, die Manchem ein 
willfommene und erbauliche Anleitung fein fönnen, die in denſelben 
enthaltenen Wahrheiten leichter zu finden und weiter über fie nad) 
zudenken. 

1, Der Herr vom Himmel, Jeſus Chriſtus, zeigte ſich hier ſei⸗ 
uen Apofteln in einer fehr großen Herrlichkeit; fein ganzer Leib 
war Licht und fein Angeficht leuchtete wie die Sonne 
Noch größer war die Herrlichkeit, in welcher er hernach feinem Apoſtel 
Johannes erfchien, als diefer die Offenbarung des Herm auffchreiben 
follte. Johannes, der ihn fo wohl gefannt, fo fange und fo vertraut 
wit ihm gelebt, der an feiner Bruft gelegen hatte, fagt doch, wenn 
er diefe Herrlichkeit beſchreibt: Da ich ihn fahe, fiel ich zu feinen Zu- 
Ben als eim Todter “). Die irdifche menſchliche Natur konnte den 
Anblick diefer überſchwänglichen himmlischen und göttlichen Herrlichkeit 
nicht ertragen, fie mußte darunter erliegen, oder wie e8 bei Johannes 
gefhah, von dem Herrn felbft zu dieſem Anblick befonders geftärkt 
werden. Aus diefen Befchreibungen der Herrlichkeit des Xeibes Jeſu 
Chrifti mögen wir einen Schluß machen auf die Herrlichkeit der Leiber 
der Heiligen, die fie in der Auferſtehung befommen werden, und erfen- 
nen, daß es etwas ganz Meberfchwängliches, alle Schönheit, Pracht 
und Herrlicyfeit diefer Welt Uebertreffendes fet, wenn es in der Schrift 
heißt: der erfte Menfch ift von der Erde und irdiſch; der 
andere Menſch ift der Herr vom Himmel. Welcherlei der 
Irdiſche iſt, folherlei find auch die Srdifhen; und wel- 
herlei der Himmlifche ift, folcherlei find au die Himm- 
lifhen. Und wie wir getragen haben das Bild des Ir» 
diſchen, alfo werden wir auch tragen das Bild des Himm— 
liſchen. Wenn der Herr fagt: Die Gerechten werden leud- 
ten wie die Sonne, in dem Königreidhe ihres Vaters; 
und wenn die Schrift fagt: Unfer Bürgerredt ift im Him— 
mel, von dannen wir auch erwarten den Heiland, den 
Herren Jeſus Chriſtus, welcher unfern Leib der Demüs 
thigung verwandeln wird, daß er ähnlich werde dem 
Leibe Seiner Herrlichkeit, nah der Wirkung Seiner 
Kraft, fih alle Dinge unterthbänig zu maden. ”) Wie 
“oh wird das fein, was nicht auf Tage und Sabre, wicht, wie die⸗ 





Offenb. 1. 
ı 1 Kor. 15, 47-49. Matth. 13, 43. Philipp. 3, 21. 


So 
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Er iſt der Elias, der da kommen foll, naͤmlich er ift 
und zu feiner Zeit Elias; ohne daß darum geleu 
Weiffagung im Maleachi könne und folle nicht auch 
Zeit erfüllt werden. Deßwegen fonnte man auch ni 
gemäß fagen: Er ift der Elias, der fommen fı 
Elias der Thisbite. Denn bei aller Aehnlichkei 
nes dem Täufer und Elias dem Propheten, beide al 
Zukunft des Heryn betrachtet, blieb doch immer 
die Berfonen, auf die Sache, und auf die Zeit, ein 
ihnen. Johannes der Täufer erfchien am Ende de 
Anfange des neuen Teſtaments; Elias der Prophe 
MWeiffagung, am Ende des neuen Zeflamentd, am G 
ten, bei dem herannahenden Beginn der Ewigfeiten er! 
fügt der Herr Seins, wenn er von Johannes redet, ı 
Elias, der fommen fol, auch nit: Er ift Elias, dei 
ſchrecklichen Zage des Herrn vorhergehen foll, font 
einer Einfchräntung und Bedingung, er fagt: So 
annehmen, er ift Elias, der kommen ſoll; ex ift ir 
Kraft, in feinem Maße und für feine Zeit Elias; wo 
feine Weiſe läugnet, daß nicht auch Elias der Propt 
und fohredlichen Zage vorhergehen könne. 

Doch unfer Herr hat fich bei einer andern Gel 
ftinmt über diefe Schriftftelle erflärt, fo daß uns üb 
felben kein Zweifel mehr übrig bleiben kann. Als er 
en Begebenheit auf dem heiligen Berge, mit feinen 
Jüngern vom Berge herabging, gebot er ihnen, daß { 
fie dort gefehen hatten, gegen niemand reden follten 
Anferftehbung. Die Jünger, die in der Meinung ft 
Begebenheit möge die Weiffagung von der Wiederkun 
füllt fein, fahen nicht ein, warum fie diefe Erfüllung 
ten, und fragten ihn: Was fagen denn die Schrifte 
müffe zuvor fommen und alles zurecht bri 
antwortete ihnen der Herr Jeſus: Elias fol ja zuvor 
zurecht bringen. Doc ich fage euh: Es ift Elias fd 
fie haben ihn nicht erfannt, fondern haben an ihm 
wollten (Matth. 17, 10 — 12.). Hier fagt alfo de 
Tode Johannes des Taufers ausdrüdiih: Elias 
aber die Jünger nicht dachten, er fei nun gelommen 
eben auf dem heiligen Berge gefehen hatten, und de 
Weiſſagung im Maleachi nicht ganz und allein auf So 
fer deuten möchten, fo feßt er noch hinzu: und w 
recht bringen, was von Johannes auf Feine Weiſt 
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Antrieb werden, mit allem Fleiße der Helligung aadmiegen, denn 
ohne Heiligung wird feiner den Herrn fehen ”). 

3. Scemeinfhaftlih kamen Dofes und Elias ans der 
unſichtbaren Welt auf die Erde. Moſes lebte einſt 600 Jahre früher 
ala Elias. Im Himmel hatten ſich alſo diefe beiden großen, hei⸗ 
ligen, in Geſinnung und Empfindungsart fo gleichen Männer, die 
beide für Die Heiligung ded Namens Gottes und für. Die Beförderung 
feineg Reiches guf Erden fo Bieles wirkten, eiferten, Titten, fennen 
gelernt, und da fie fo übereiuftimmend badıten und -enipfanden, und 
ih ſchon genchtet und geliebt hatten, ehe fie fich füben, eine inmige 
Freundſchaft mit einander geftiftet. Gleich ax Erfenntniß, au Kraft, 
an Eifer für die Ehre Gottes, an Heiligkeit und Herrlichkeit, wareg 
fie dort auch wohl coprdinirt und vereinigt zu gleichen Gefchäften 
im Königreiche Gottes. | 

Der Himmel ift das Land des Schens und des Wieder: 
ſehens, der Bereinigung und der Wiederpereiniguug. Des 
Schens und der Bereinigung vieler Taufende, die fich nie fahen, die 
sinft Jahrhunderte und Sahrtaufende von einander febten, oder, wenn 
fie aud) zu gleicher Zeit guf Erden waren, doch, durch Ränder und 
Königreiche getrennt, fi) nie fanden und kannten, und des Wieder: 
ſehens und der Wiedervereinigung glfer derer, die fich hienieden fannten, 
liebten, verloren, und fi hier, der eine wie der andere, fo verhiel⸗ 
ten, daß fie dort ſich wiederfehen, und bei einander fein fönnen, Te 
werden die Guten zu den Guten, Die Beiten zu den Beten, und Die 
Bortreffliften zu den Bortyefflichften Tommen. Da werden ;y 
fammenfommen von Morgen und von Abend, von Mitr 
ternacht und vom Mittage, aus aflerfei Geſchlecht und Sprade, 
und Boll und Nation, die in feligfter Eintracht und in froheſter 
Freude zu Tiſche figen werden im Königreihe Gottes“). 
O felig,, wer zu dieſen himmliſchen Mahlzeiten zugelaflen wird, wer 
das Brot iffet im Reiche Gottes! 

Welche unausdenkliche, Iautere Wonne wird es fein, die Ewig⸗ 
keit hindurch fo viele taufend Heilige perfönlich kennen zu Lernen, fie 
zu lieben und von ihnen geliebt zu werden, mit ihnen in Berbindung 
zu kommen, durch ihren Umgang in Erlenntniß und Heiligfeit zu wach⸗ 
fen, und immer reicher an Freude zu werden! 

4. Mofes und Elias erfchieney viele hundert Jahre nach dem 
Tode und nah der Wegnebmung von der Erde, und murden von 
Meufchen auf Erden geſehen vor der Auferſtehung; ſie mußten alſo 


Seh 15, 9. 1 Kor. 6, 2. Hebr. 12, 14. 
“) ut. 13, 29. 
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der heiligen Schrift enthalten find, und wir follen 
dem Glauben, mit eben der Demuth nnd Ehrfurc 
wir allen feinen Worten ſchuldig find. Aufs allı 
daß Gott was er verheißen bat auch thun Tann, di 
und die Gefinnung derer, die Gott gefallen. Gott | 
es gefchehen ſoll; wie es geſchehen folle, hat er nid 
fo wollen wir uns der vergeblichen und ungebühren: 
wird das gefchehen können? enthalten, ihm aber, di 
fein Ding unmöglich ift, getroft und kindlich die Erf 
heißung überlaflen, 

Die Zeit der Erſcheinung des Propheten befti: 
Rede alflo: Ehe denn da komme der große ı 
Tag des Herrn. Dies ift fein anderer ald der | 
rentag unfers Herrn Jeſu Ehrifti, werm er fommi 
als Richter der LXebendigen und der Todten. Und c 
muthung hinweg, als ob Elias einer von jenen ı 
möge, von denen die Offenbarung des Herrn Kap. 
zwei Zeugen geben dem großen und ſchrecklichen T 
fange vorher, daß fich Diefe Weiffagung auf fle nich: 

Heilig, groß, erfreulich, Gottes und feiner wür 
wozu Gott ihn fenden will: Er foll das Herz 
fchren zu den Kindern, und das Herz der 
Bätern. Durch ihn ſoll die Menge der Menfchen, 
Alters und jeder Beichaffenheit, Aeltern und Sindeı 
Ungläubige, Gehorfame und Ungehorſame, fich ber: 
funft des Herrn, daß der dann bevorſtehende groi 
Zag Seiner Majeftät fie nicht verzehre. Gottlofe, 
werden durch das Zengniß des Propheten zur Si 
weckt, ihr Herz befehren zu ihren frommen und gl: 
gottiofe, ungläubige Kinder werden ihre Herzen neige 
mer und gläubigen Vätern, und ihren in Geſinnun 
gleich werden. Wie viel unter Gottes Gnade das 7 
zigen mit dem heiligen Geifte erfüllten außerorden: 
Gottes vermögen fann, davon finden wir im neue 
Beifpiel, Durch das Zeugnik des Apoſtels Petrus 
fiehung Jefu Chriſti von den Todten, am erſten chriji 
zu Serufalem, wurden bei Dreitaufend Menſchen übe 
nesäuderung bewogen, zum Glauben gebracht und ı 
erzeitet. So läßt fi denn and) wohl erwarten, daf 
niß Elias' noch viele Taufende werden zum Glaub 
eben damit gebeffert und errettet werden. Der Zn 
des Bropheten und ſeines Werks ift ein Zweck der L 


. 


* 
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- machen, als fie unfern inwendigen Menſchen haͤßlich macht! O 
möchte und das alle Heiligung lieb und leiht machen, daß fie unfern 
inwendigen Menſchen verſchoͤnert nnd verherrlicht! 


5. Das wichtigſte in dieſem wichtigen Abfchnitte der evangeli— 
ſchen Gefdhichte ift das Zeugniß Gottes von Jeſus Chriftus und die 
Hinweifung der Menfchen zu ihm. Wied ift mein lieber Sohn, ax 
dem id) MWohlgefallen habe, den follt ihr hören! fügte die göttliche 
Rede. Das war die möglichft herrliche Beftätigung des Glaubens; 
defenntniffes von der Perfon unfers Herrn, das Petrus acht Tuge 
dor dieſer Begebenheit abgelegt hatte, als er zu ihm fagte: Du bil 
Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes! Und es läßt 
fich denfen, wie mächtig die Apoftel Durch dieſes Zeugniß Gottes in 
dem Glauben, Daß Jeſus der Chriftus, der unvergfeihbare, wahr: 
haftige, eingeborne Sohn Gottes fei, geftärfet worden find. Johan⸗ 
‚ned dachte ohne Zweifel auch wohl befonders an Diefe Begebenbeit zır 
tü, wenn er fange hernach ſagt: Wir haben feine Herrlid- 
feit gefehen, eine Herrlichkeit als des eingebornen©@oh 
nes vom Vater voller Gnade und Wahrheit! Und Petrus 
redet ausdrüdlih davon, da er fagt: Wir find nit erdidte: 
ten Fabeln gefolgt, da wir euch Fund gethan haben die 
Kraft und Zukunft unfers Herrn Jeſu Chriſti; fondern 
wir haben feine Herrlichkeit felber gefehen, da er em; 
pfing von Gott dem Vater Preis und Herrlichkeit, durch 
eine Stimme die zu ihm gefhah von der großen Herr; 
lichfeit dermaßen: Dies ift mein geliebter Sohn, an dem id 
Wohlgefallen habe! Und dieſe Stimme haben Wir gehöret 
vom Himmel gebradht, da wir mit ibm waren auf Den 
heiligen Berge). 

Auch uns foll diefes Zeugniß Gottes von feinem Sohne 
Stärkung des Glaubens an Jeſus Chriftus fein. Dafür wollen wir 
ihn halten, wofür Gott, fein himmlifcher Vater felbft ihu erflärt, und 
ihn mit Thaten und Zeichen und Wundern, durch die Auferwedlung 
vom Tode und durch die Aufnahme in die Herrlichkeit kräftig erwiefen 
hat; für feinen Sohn nämlid, den er gefept hat zum Erben über al- 
les, durch welchen er auch Die Welt gemacht hat; welcher der Abglanz 
feiner unanfhaubaren und unzugängliden Herrlichkeit, und das eins 
zige Ebenbild feines Weſens it, der alle Dinge mit feinem Macht⸗ 
worte trägt, und nachdem er fi unferthalben erniedrigt und gemacht 
hat die Reinigung unfrer Sünden durd) fid) ſelbſt, fid) gelegt hat zur 


*) Joh. 1, 14. 2 Betr. 1, 16— 18. 
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Harte, das die gottlofen Sünder wider ihn geredet Baben.” Noch, 
der Prediger der Gerechtigkeit, that fein Wunder, Doch wäre die erfte 
Welt dem DBerderben entgangen, wenn fie fein Zeugniß angenommen 
hätte. Jonas der Prophet und Johannes der Täufer thaten auch 
feine Wunder. Doc haben alle Zeugen der feligmachenden Wahrheit 
Gottes als folhe mehr oder weniger Licht und Kraft des heiligen 
Geiſtes, und es kann einer, der feine apoftolifche Amtsgaben des hei« 
figen Geiftes befißt, Doch, dur Gottes Wort und Gottes Geiſt ers 
leuchtet, ein Zeugniß der Wahrheit ablegen, das in Rüdficht auf die 
ſeligmachende Erkenntnis Jeſu Chrifti und auf die Fülle heilfamer 
Wahrheiten, die darin enthalten ift, das Zeugniß der großen Prophes 
ten des alten Teſtaments übertrifft. Darum follen wir die Zeugnifle 
der Wahrheit, die und durch Gottes Barmherzigkeit zu Ohren und zu 
Händen fommen, nicht gering ſchätzen, weil fie eben nicht von Pros 
pheten und Apofteln herfommen Nein, wir follen den Herın um 
Zeugen der Wahrheit bitten, für die Zeugen der Wahrheit, die noch 
da find, ihm danken, und und ohne weitere Rüdficht die Wahrheit zu 
Nutze machen, Freuen follen wir und aber au, wenn uns bei der 
Anficht des gegenwärtigen Abfalls, und bei dem Blick in die Zukunft, 
für die nad) uns Lebenden bange werden will, daß der Herr aud) dann 
nod) Zeugen der Wahrheit erweden und fenden wird, damit auch dann 
noch duch das Zeugniß und die Erkenntniß der Wahrheit geholfen 
werde allen, die fi) wollen helfen Iaffen. Die Summe des Zeugnifr 
ſes aller Zeugen der Wahrheit ift diefe: Der Herr fommt! Auf 
Ihn und feine Zukunft führen fie alle zurüd. Für Ihn wollen fie 
die Menfchen gewinnen, für Ihn aller Menfchen Herz mit Liebe und 
Verehrung erfüllen, Ihm ein Volk bereiten, woran er, wenn er kommt, 
Wohlgefallen habe, und das an Ihm Heil und Freude haben Tann, 
Ich komme! ift der Inbegriff der Reden und des Zeugniffes des 
Herrn, ald er auf Erden wandelte. Ih komme! it der Inbegriff 
des Zeugniffes, das er vom Himmel an feine Gemeine auf Erden hat 
gelangen Tafien. Siehe, ſpricht er, ih komme fchnell und mein 
Lohn mit mir, zu vergelten einem jeden, wie fein Werk iſt. Ja, ich 
komme ſchnell. 

Und er ſelbſt, der Herr, und alle Zeugen der Wahrheit vor ihm 
und nach ihm, die er ſandte, haben uns bezeuget, daß der Tag ſeiner 
Zukunft ein großer und ſchrecklicher Tag ſei. Ein Tag großer, ewiger 
Ehre, großer, unausſprechlicher und herrlicher Freude, allen, die an 
ihn geglaubet, die ihn geliebet, auf feine Zukunft gewartet und ſich in 
diefem Warten geheiliget haben. Aber ein ſchrecklicher Tag unaus⸗ 
ſprechlicher ewiger Schande und furchtbaren Verderbens allen, die ihn 
verachtetgggpdie ihn haßten und deren Sinn es war: Wir wollen nicht, 
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XXIV. 


Mal. 4, 5. 6. 


„Siehe, ich will euch fenden den Propheten Elias, ehe denn da komme 
der große und ſchredliche Tag des Herrn. Des foll das Heu der Bit 


befebreu zu ben Kindern, und das Herz ver Kinder zu ihren Bätern; 
daß ich nicht komme, und das Erbreih mit dem Bann ſchlage“ 


4. 3. Da wir jebt die ganze vergangene Geſchichte des Prophe⸗ 
ten Elias (befanntlich findet ſich in der Beiligen Schrift auch Sefchichte 
der Zukunft) betrachtet haben, fo könnte es vielleicht dieſen umd je 
nen unter euch befremden, daß ich nun gerade jebt, im diefer Ber 
bindung, über diefe Stelle der Schrift reden will, und er fragt vie 
leicht bei ſich ſelbſt: Gab e8 denn feine andre Stelle in der Schrift 


mehr, die für Die allgemeine Erbauung zwedmäßiger, faßficher und 
reichhaltiger wäre, als diefe Stelle, die man Doch wohl dunfel und 
fonderbar nennen mag? Andre hingegen unter euch, die am unſrer 
bisherigen Betrachtung der Gefchichte des Propheten Elias Erbauung 
und Freude gehabt haben, die Dadurch mit manchen Gegenfländen der 








bibliſchen Geſchichte und Lehre befannter geworden find, haben auds | 


drücklich gewünſcht, dag ic), um diefe Betrachtung ganz vollftändig zu 
machen, nun auch noch zum Schluffe derfelben diefe Stelle vornehmen 
und erflären möchte, Was mich betrifft, fo halte ich, überzeugt, Daß 


die ganze Schrift von Gott eingegeben und nützlich tft zur Lchre, zur 


Meberzeugung, zur Beflerung, zur Anweifung in der Gerechtigkeit (2 


Zim. 3, 16.), alles und jedes in derfelben, von welcher Art und Ber 


fhaffenheit es fein, wie fruchtbar oder unfruchtbar, wie reichhaltig oder 
wie leer, wie leicht oder wie ſchwer es ſcheinen mag, des angeftreng» 
teften Nachdenkens, der forgfältigften Vergleihung und Nachforſchung, 
und einer umftändlichen erflärenden Behandlung höchft würdig. Mas 
geſchrieben ftehet, glaube ich, das fteht auch für und geſchrieben, uns 
zur Belehrung und zum Unterricht, uns zur Befferung, und zu Troft 
und Freude; daß alles, welcher Art es auch fei, Geſchichte oder Lehre, 
Prophezeihung oder Verheißung, oder Drohung, oder Forderung, oder 
ein genealogiſches Namenverzeihniß, oder ein geographifches Städte: 
verzeichniß, oder ein chronologiſches Zahlenregifter, das alles Tönnen 
und follen auch wir uns zu Nuße machen; aus dem allen können und 
follen wir etwas zur Stärfung des Glaubens, der Ueberzeugung, der 
Erkenntniß, oder zur Stärkung der Hoffnung, oder zum Antrieb zur 
Heiligung, oder zur Vermehrung unfrer Freude gewinnen, wenn wir 
we in der Furcht Gottes recht damit umgehn. Freilich ift nicht alles 
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An Schriften, die den Zweck haben chriſtliche Religioſität zu 
befördern, iſt ſo wenig Mangel, daß man vielmehr den Ueberfluß (bes 
ſonders an folhen, die Erbauung ohne Belehrung fördern wollen) zu 
beffagen berechtigt iſt. Mer diefen Ueberfluß zu bemerfen Gelegenheit 
bat, wer ihn für jchädlich achtet und in der Widrigfeit des Ekels, den 
fo viel Fades und Salzlofes, das er mit fich führt, in ihm erregte, 
wenn aud nicht öffentlich doch in dem Kreife feines Privatlebens man» 
ches vielleicht berbe und fcharfe Wort der Mipbilligung und der Wars 
nung dagegen gefprochen hat, der fcheint mit fich felbft in Widerſpruch 
zu ftehen und fich einer Thorheit fhuldig zu machen, wenn er nun 
felbft noch diefen Ueberfluß unnöthiger Weife vergrößert. Da ich mid 
in diefem Fall befinde, fo fei es mir erlaubt, mich über die Herauss 
gabe dieſer Schrift kurz zu erklären nicht in Hinficht auf Diejenigen, Die 
beim erften Blick erkennen werden, daß fie ihrer Hermeneutif und 
Exegeſe entgegen ift, und die ihr damit ohne weiteres alle VBorzüglich- 
feit abſprechen und fie als völlig unnöthig und unnüß verurtheilen, 
fondern für Diejenigen, denen die Herausgabe derfelben cine Untreue 
an meiner oft geäußerten Weberzeugung von der Schädlichfeit des Les 
fens vieler religiöfer Bücher”) zu fein fcheinen kann. 


Wer die Sache der poſitiven Religion werth achtet und die des 
Chriſtenthums insbefondre Tieb hat und es fich zutrauen darf, Daß er 


) Non multa, sed multum. Ich fage nicht viel Leſen überhaupt, 
obgleich ih, die Gelehrten, die ihrer Beſtimmung nach viel und vieles lefen müj- 
fen, abgerechnet, auch darauf nicht groß halte; ich meine, es fei befjer ein gutes 
Buch zwei Mal, als zwei gute Bücher lefen u. ſ. w. In ber Ueberzeugung, daB 
das Lefen vieler religiöfer Bücher nachtheilig ift, liegt der Orund meiner, meinen 
Freunden ärgerlichen Zögerung, ben feit einigen Jahren ſchon vollendeten zweiten 
Band meiner Betrachtungen über das Evangelium Matthäi herauszugeben. 


Menken Schr. Bd. JI. Hom. üb. d. 11. Kap. d. Br. and. Hebräer. 20 
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kunft in Herrlichkeit, von dem Sieges⸗ und Ebrentage des Herrn iſt 
die Rede, wenn es Vers 17. heißt: „Sie, die Gottesfuͤrchtigen, ſollen 


des Tages, den ich machen will, mein Cigenthum fein, und ich will 


ihrer fchonen, wie ein Mann feined Sohnes ſchont; und ihr follt da- 
gegen wiederum feben, was für ein Unterfchied fei zwifchen deu Ge: 


rechten und Gottlofen, und zwifchen dem, der Gott dient, und dem, | 


der ihm nicht dient. Denn flehe, es kommt ein Tag, der brennen 


foll wie ein Ofen, da werden alle Verächter und Gottlofe Stroh fein, 
und der Tag, der kommt, wird fle amzünden, fpricht Schovah Zebaoth, 


und wird ihnen weder Wurzel noch Zweig laſſen. Euch aber, die ihr 


meinen Namen fürchtet, foll aufgehen die Sonne‘ der Gerechtigkeit; iht 


werdet die Gottlofen zertreten, denn fie follen Aſche unter euern Für 
Ben werden des Tages, den ich machen will, fpricht Sehovah Zebaoth.“ 


Und von diefem Tage der Vollendung, wovon die göttliche Mede im 
nächft Vorhergehenden, vom 17. bis zum 21. Vers handelt, heißt ea 


dann im 23. Verd weiter alfo: Siehe, ih will euh fenden 
den Propheten Elias, ehe denn da komme der große und 
fhredlihe Tag des Herrn. Jener erften Zukunft des Herrn 
fol, nad) der Weiſſagung Maleachi's, Johannes der Täufer, diefer letz⸗ 
ten Zukunft des Herrn Elias der Prophet vorbergehn. 

Den Zufammenhange zufolge handelt alfo diefe Stelle unfers 











Textes nicht von jener Zukunft des Herrn, die gefchehen it, Die nie 


mals „der große und fchredliche Tag des Herren” genannt wird und 
nie fo genannt werden kann; fondern ſie handelt von jener Zukuuft, 


von jenem fünftigen Tage des Herrn, wovon er felbft, ald er auf Er 


den wandelte, fo oft geredet hat, den das ganze neue Teſtament ver 
kündigt und auf denfelben warten lehrt, Nah dem Zuſammenhange 


zu urtheilen, worauf man doch bei der Auslegung der Schrift vor 


züglih achten, und darnach urtheilen muß, kann alfo auch in der 
Stelle unſers Tertes von dem Vorläufer des Meſſias bei feiner er- 
ften &rfcheinung, Johannes dem Zäufer, die Rede nicht fein. 
Ueberhaupt können wir, wenn e8 beißt: Ich will euch fen» 
den den Propheten Elias, unter diefem Ramen feinen andern 
Elias und keinen andern Menfhen-verftehen, als Elias den This» 
biten, der zur Zeit der ifraelitifchen Sönige Ahab und Ahasja auf 
Erden Ichte, aus den nämlichen Gründen, um beretwillen wir erfen- 
nen mußten, daß jener Brief des Propheten Elias an dem jüdifchen 
König Joram (2 Chron. 21, 12. 15.) von feinem amdern herrühre, 
ald von Elias dem Thisbiten, Wie im Vorbergehenden von eimer 
allen Iſraeliten mwohlbefannten Berfon geredet wird, wenn es beißt: 
‚Gedenlet des Gefebes Mofes’, meines Knechtes, Des ich ihm bes 
sen habe; da unter Mofes kein andrer, als der berähmte Sohn 
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des Amramı und ber Jochebed, ber Mittler bei der Befepgebung, ver» 
ftanden wird, fo wird and hier von einer allen Iſraeliten wohlbes 
faunten Perſon geredet, wenn es beißt: Ich will euch fenden den 
Propheten Elias, und es wird fein andrer als der große ber " 
rühmte Prophet von Thisbe verfianden. Sollte ein andrer verfians 
ben werden, follte eö nur irgend zweifelhaft fein, ob der Thisbite felbft 
gemeint fei oder nicht, ſo wuͤrde es wenigftens heißen: Ich will euch 
einen Propheten fenden, mit gänzlicher Weglafjung des Namens, wie 
ja auch Johannes der Zäufer weder von Jeſaias noch von Maleachi 
mit Ramen genennet wurde. Zu geichweigen, daß es nicht unwahr⸗ 
fcheinlich if, daB man vor Alters an dieſer Stelle gelefen hat: Elias 
den Zhisbiten, wie ſich diefe Stelle noch in der alten griechifchen 
Ueberfegung findet. Doc, denkt vielleicht ein wahrheitsliebender und 
nur etwas ungeduldiger Zuhörer: Wie reimt fi das mit den im 
neuen Zeflamente befindlichen Erklärungen diefer prophetifchen Stelle 
des alten Zeftaments? ift es erlaubt, eine Schriftftelle anders zu ers 
flären, als der Herr und feine Apoſtel fie verftanden und erflärt has 
ben? Nein, dies ift unerlaubt, oder, es ift im Verſtande und in der 
Veberzeugung eines Ehriften unmöglich, Kein Ehrift kann eine Schrift- 
ftelle, die von dem Herrn und feinen Apofteln erklärt ift, anders vers 
fiehen und erklären; dies ift mit der Ehrfurcht, die ein Ehrift dem 
Seren und feinen Apofteln ſchuldig tik, durchaus unvereinbar. Aber 
unfer Herr hat diefe Stelle nie fo erklaͤrt, daß fie auf feine Weife 
von Elias den Thisbiten verftanden werden müſſe, oder daß der 
ganze Sinn derſelben in der Perfon und in dem Werle Johannes 
des Zäufers erfüllt je. Wenn man dies meint, fo ift es wirklich 
nur angenommene Meinung, nur Borausfegung, ohne unbefangene, 
alle Dogmatit und kirchlich⸗menſchliche Rechtgläubigleit vergeflende Un⸗ 
terfuchung; Borausfegung, die bei mandyen älteren Schrifterklärern 
den guten heiligen Grund hatte, daß fle fid) vor dem Morte bes 
Heren fürchteten. 


Laßt uns denn die Stellen des neuen Teftaments, in denen auf 
diefe prophetifche Stelle Rüdficht genommen wird, betrachten. 


Der Engel Gabriel, als ex dem Zacharias die Geburt des Jo⸗ 
haunes verfündigte (uf. 1, 13 u, ff.), fagte von diefem: „Seinen 
Namen ſollſt du Johannes heißen;“ nicht Elias. Und weiter: „Er 
wird vor dem Herrn hergehen in Geift und Kraft Elias.” 
Nicht: Er wird der Elias fein, von dem die Weiflagung redet; fon 
dern, mit eben jo viel Geift und Kraft, womit Elias einft in Ifrael 
für das Wort und Reich Gottes wirkte, und womit er, der Weiſſa⸗ 
gung zufolge, dem Herrn, wenn er an feinem ‚großen und ſchrecklich⸗ 
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Tage kommt, vorhergehen foll, mit ſolchem Geifte und Araft wird 
ihm jebt Johannes vorhergehen. 
j Als hernach Johannes auftrat und zeugete, daß der Herr komme, 
und fchen da fei, nnd nun die Juden von Jeruſalem eine Deputa- 
tion von Prieftern und Leviten zu ihm fandten, ihn über feine Perſon 
zu befragen, fragte diefe ihn auch, als er die erfte Frage: Bift du Der 
Meffias? verneint hatte: Bift du Elias? woraus man fiehet, daß 
fie die erfte und zmeite Zukunft des Meſſias nicht gehörig unterfchie 
den, und den, der Mal. 3, 1. ein Engel genannt wird, für ein und 
diefelbe Berfon hielten mit Elias, der dem großen und fchredfichen 
Tage des Heren vorbergehen folle. Johannes antwortete: Ih bin 
es nicht. Er glaubte alfo, jene Weiſſagung ſei an ihm nicht erfüllt, 
er fei nicht der Elind, und die Zufunft des Herrn, die er verkün⸗ 
digte, fei niht der große und [hrediihe Tag des Herrn. 
Wenn er geantwortet hätte: Ja, fo ihr's wollt annehmen, ich bin 
Elias, fo hätte er auch die Wahrheit geredet; weil er aber wußte, daß 
fle an Elias den ZThisbiten und an den großen und ſchrecklichen Tag 
des Herrn dachten, jo antwortete er: Ich bin es nicht. 

In feiner Rede, Johannes den Täufer betreffend, fagte der Herr 
von diefem: Alle Bropheten und das Geſetz weiffagen bis 
auf Sohannes; und, fo ihr's wollt annehmen, er ift 
Elias, der da fommen ſoll (Mattb. 11, 13. 14.). Johannes 
ſelbſt war nicht das Ziel der Weiffagung, fondern die Zukunft des 
Heren an feinem großen und fehredlichen Tage. Aber bis auf os 
hannes dauerte die Periode der Verheigung und WVeiffagung; mit feis 
ner Geburt, feinem Auftritt und Werke, ale Borläufer des 
Herrn, fing die Beriode der Erfüllung an, die ununterbro- 
hen und unaufhaltfam von da an fortgeht bis zu der Zukunft des 
Herrn an feinem großen und fähredlichen Tage. Da nun beide, ſowohl 
Johannes der Täufer als Elias der Brophet, nad) dem Worte der 
Weiffagung der Zukunft des Herrn vorbergehn follten, fo war aller 
dings eine große Achnlichkeit unter ihnen; der erftere war allerdings 
ein Typus und Vorbild des fepteren; Die Weiffagung, obwohl fie auf 
den letzteren als auf ihr Ziel hinſah, und nur durch ihn und fein 
Werk im volleften Sinne erfüllt wird, wurde doch vorläufig und zur 
vorläufigen Beftätigung der eigentlichen Ießten Erfüllung auch ſchon 
an dem erfleren erfüllt; und wie der Engel von Johannes fagte: Er 
wird vor dem Herrn hergeben in Geift und Kraft Elias, ja, wie man 
mit Wahrheit von Sohannes fagen konnte: Er ift ein Engel, oder er 
ift der Engel des Herrn, ohne daß man eigentlich behaupten wollte, 
er fei ein Engel und kein Menſch, — fo konnte man au in Wahr⸗ 
beit von ihm fagen: Er ift ein Elias, der dem Heren vorgeht, oder: 
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Er if der Elias, der da kommen foll, nämlich er ift in feinem Maße 
und zu feiner Zeit Elias; ohne daß darum geleugnet werde, jene 
Weiſſagung im Maleachi könne und folle nicht amch eigentlich zu ihrer 
Zeit erfüllt werden. Deßwegen konnte man auch nicht der Wahrheit 
gemäß fagen: Er ift der Elias, der fommen foll, oder: Er ift 
Elias der Thisbite. Denn bei aller Aehnlichkeit zwiſchen Johan⸗ 
ned dem Täufer und Elias dem Propheten, beide ald Herolde der 
Zulunft des Heryn betrachtet, blieb doch immer in Rüdficht auf 
die Perfonen, auf die Sache, und auf die Zeit, ein Unterfchled unter 
ihnen. Johannes der Täufer erſchien am Ende des alten und am 
Anfınge des neuen Teſtaments; Cliad der Prophet foll, nach der 
Weiffagung, am Ende des neuen Teſtaments, am Ende der Weltzei⸗ 
ten, bei dem herannahenden Beginn der Ewigfeiten erfheinen. Darum 
fagt der Herr Jeſns, wenn er von Johannes redet, nit: Er ift der 
Elias, der fommen foll, auch niht: Er ift Elias, der dem großen und 
ſchrecklichen Zage des Herrn vorhergehen foll, fondern er redet mit 
einer Einſchraͤnkung und Bedingung, er fagt: So ihr es wollt 
annehmen, er ift Elias, der kommen foll; er ift in Elias Geiſt und 
Kraft, in feinem Maße und für feine Zeit Elias; womit der Herr auf 
feine Weiſe läugnet, daß nicht auch Elias der Prophet feinem großen 
und fchredlichen Tage vorhergehen fünne. 

Doch unfer Here hat ſich bei einer andern Gelegenheit ganz be 
ftimmt über diefe .Schriftftelle erflärt, fo daß uns über den Sinn der- 
ſelben Tein Zweifel mehr übrig bleiben kann. Als er, nad jener gros 
pen Begebenheit auf dem heiligen Berge, mit feinen drei vertrauteften 
Jüngern vom Berge herabging, gebot er ihnen, daß fie von dem, was 
fie dort gefehen hatten, gegen niemand reden follten, bis nach feiner 
Auferftehung. Die Jünger, die in der Meinung ftanden, mit diefer 
Begebenheit möge die Weiſſagung von der Wiederkunft des Elias er, 
füllt fen, fahen nicht ein, warum ſie diefe Erfüllung verſchweigen folls 
ten, und fragten ihn: Was fagen denn die Schriftgelehrten, Elias 
mäffe zuvor fommen und alles zureht bringen? Darauf 
antwortete ihnen der Herr Jeſus: Elias fol ja zuvor kommen und alles 
zurecht bringen. Doc, ich fage euch: Es ift Elias fchon fommen, und 
fle haben ihn nicht erfannt, fondern haben an ihm getban, was fte 
wollten (Matth. 17, 10 — 12.). Hter fagt alfo der Herr nad) dem 
Tode Johannes des Täufers ausdrücklich: Elias kommt; damit 
aber die Junger nicht dächten, er fei nun gefommen, weil fie ihn fo 
eben auf dem heiligen Berge gejehen hatten, und Damit fie auch jene 
Reiffagung im Maleachi nicht ganz umd allein auf Johannes den Täus 
fer deuten möchten, fo fegt er noch hinzu: und wird alles zus 
recht bringen, was von Johannes auf feine Weife verftanden wer⸗ 
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ben konnte. Um aber auch zu verküten, daß die Sänger über die 
Erwartung des Zufünftigen die Beobachtung des Gegenwärtigen nicht 
unterließen, oder ayd) nicht dem Gegenwärtigen allein anhangend, Die 
Erwartung alles größeren Zufünftigen fahren laſſen möchten, beſen⸗ 
ders, daß die Erfcheinung des Elias und das Gefpräh von feiner 
Wiederfunft ihre Aufmerkfamleit nicht abwenden möchte von feinem 
benoritehenden Leiden, Tod und Auferfiehung, worauf er fo gern ihre 
ganze Aufmerkſamleit richten wollte, fo fährt ex fort: Doch ich fage 
euch, es ift Elias ſchon gekommen, fügt aber nicht hinzu: uud 
bat alles zurecht gebracht, fondern: Und fie haben ihn nicht er- 
tannt, fondern haben an ibm getban, was fie wollten; 
womit er alfo deutlich genug zu veriiehen gab, ein noch größeres Bert, 
als Johannes ausgeführt habe, die Zurechtbringung der Väter und 
Kinder, fei dem Eliad, von dem er vorher ſchon geiagt Hatte, er 
werde allerdings fommen, vorbehalten. Den Ausdrud: Elias 
iſt kommen, verfianden die Jünger, wie Matthäus bemerft, von es 
haunes dem Täufer, 

Die Summe unfrer bisherigen Erörterung ik alfo diefe: Jo⸗ 
hannes der Täufer, der Herold des Herrn, und Elias der Prophet, 
ben Gott nach dem Worte feiner Verheigung fenden will, ift fo wenig 
ein und Diefelbe Perfon, als die Erſcheinung des Sohnes Gottes 
im Fleifche und der große und fchrediiche Tag des Herrn eime und 
dieſelbe Sache, und als die vor achtzehnhundert Jahren geichebene 
Zulunft Ehrifti und die noch in Jahrtaufenden nicht erfolgende Zu- 
funft Ehriftt, als des Richters der Lebendigen und der Zodten, ein 
und derfelbe Zeitpunkt if. Daß Johannes der Zäufer der erfien 
Zukunft des Seren vochergegangen ift und anf fie vorbereitet hat, bebt 
das nicht auf, daß Elias der Prophet der Zukunft des Herm am 
Ende der Tage vorher gehen und auf fle vorbereiten fol, So we 
dieſes es nicht aufbebt, Daß Johannes in feinem Maße zu feiner Zeit 
ein Elias gewefen if. Wie die Zukunft Ehrifti, die geichehen ift, Pfand 
und Vorbild feiner lommenden Zukunft, fo ift der Herold Johannes 
Dfand und Borbild des verheißenen Herolds Elia!’. 

Die propbetifche Stelle unferd Textes gehört alje noch zu der 
Geſchichte des Propheten Elias des Thisbiten. Seine Gefchichte, als 
Geſchichte eined Menſchen auf Erden, ift noch wicht vollendet; noch im 
fernen Tagen der Zukunft wird von ihm geſchichtlich die Rede fein, 
noch Daun wird er auf Erden ein auserlefemes Werlzeng zur Heiligung 
des Namens Gottes, zur Beſſerung und Beglüdung vieler Tauſende 
fein. Davon Imitet das Wort Gottes alfo: Stehe, ih will eud 
fenden den Bropbeten Elias. Dies Wort ift eben fo gewiß 
ans Gottes Munde gegangen, als alle. anderen Worte Gottes, Die in 
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wägen, denn Perlen, Zopafius aus Mohrenland wird ihr nicht gleich 
geſchätzt, und das reinfte Gold gift ihr nicht gleich.” (Kap. 28, 15—19.) 
Und Salome: „Ihr Einfommen ift befier, denn Gold. Sie ift edler 
denn Perlen; und Alles, was du wünſchen magft, ift ihr nicht zu 
gleichen. Langes Leben ift zu ihrer rechten Hand, zu ihrer Tinfen ift 
Reichthum und Ehre. Ihre Wege find Tieblihe Wege, und alle ihre 
Steige find Friede. Sie ift ein Baun des Lebens allen, die fie ers 
greifen; und felig find, die fie halten.“ (Kay. 3, 14—18.) Und 
unfer Buch Sirachs: „Das Wort (dad Zeugniß) des Allerhöchften ift 
der Brunnen der Weisheit, und das ewige Gebot ift ihre Duelle. 
Mer könnte ſonſt willen, wie man die Weisheit und Klugheit erlan- 
gen follte? Einer ift es, der Allerhöchfte, der Schöpfer aller Dinge, 
allmächtig, ein gewaltiger König, und fehr erfchredlich, der auf feinem 
Thron fißet, ein herrfchender Gott; der hat fie durch feinen heiligen 
Geiſt verfündigt.“ (Kap. 1, 5— 9.) 

Diefer Glaube, wie er von allem Wahn, Wort» und Meinungs» 
wefen der Menfchen himmelweit verfchieden und himmelhoch darüber 
erhaben ift, hängt nicht ab von menfchlicher Beſtimmung, ift nicht uns 
terworfen dem Wandel und Wechfel menfchlicher Anfiht und Einficht 
und daraus hervorgehender Beurtheilung und Entfcheidung, duldet in 
feinem Wefen nicht die Form eines menfchlichen Zufchnitts, nimmt 
feine Aechtheit nicht von einem menfchlihen Stempel. Er war und 
ift und wird fein wie die ewig bleibende Wahrheit unverändert, wenn 
jeder fogenannte Zeitgeift Längft wie leerer Wind verwehet, und jede 
Form, die menfchliher Anmaßung ihr Dafein dankte, zertrünmert iſt. 
Ueber diefen Glauben ift nie geftritten und kann auch nicht geftritten 
werden; er gehört nicht in die Streittheologie der Zunft und der 
Schule; er ift vielmehr Das Leben des Lebens deſſen, der ihn Hat, und 
der, der ihn nicht hat, kann nicht anders über ihn urtheilen, als der 
Blinde über die Farbe, Diefes Glaubend wegen haben wir uns alfo 
mit gänzlichem Vergeſſen wie der Zeitbegriffe und Zeiturtheife, fo aud) 
überhaupt aller menfchlichen Meinungen und Beftimmungen, einzig an 
das göttlihe Wort und Zeugniß zu halten, woraus er hervor, 
gebt, und ohne welches er nicht fein würde, 

Das Kapitel der heiligen Schrift, Das nun, fo Gott will, eine 
Zeitlang der Gegenftand unfrer Betrachtung fein foll (mozu der Hei—⸗ 
lige und Barmberzige uns Hülfe und Segen verleihen wolle!), iſt von 
hoher Wichtigkeit, ja, man darf wohl fagen: es gehöre zu den wich⸗ 
tigften in der heiligen Schrift eben um deßwillen, weil es fo gerade zu, 
jo beftimmt, fo beiehrend und vielfeitig vom Glauben handelt. Es 
enthält gewiffermaßen die Summe der ganzen heiligen Schrift des N. 
Zeftamentd, das Wefentlichite, den innen tiefen Charakter, das Höchfte 
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barmung, die nicht will, daß jemand verloren gehe, ſondern daß ſich 
jedermann zur Buße kehre. Ich will ihn ſenden, ſpricht der Herr, und 
er ſoll bekehren, beſſern, zurechtbringen, daß ih nicht fomme und 
das Erdreich mit dem Bann ſchlage. Die Zukunft des Herrn, 
fein großer und fehredlicher Tag kommt unausbleiblich, nicht eben ſo 
unausbleibfih die Drohung, die von ihm vorher gedrohet iſt; es if 
nicht durchaus nothwendig, Daß es allgemein ein verzehrender und ver⸗ 
tilgender Tag, ein Tag des Fluches und der Rache fei. Biel lieber 
möchte der Herr, der am Tode des Gottlofen fein Gefallen und an 
aller Strafe Feine Freude hat, daß es ein Tag der Gnade und des 
Segens würde. Er will gern den gedroheten Fluch zurüdhalten und 
in einen Gegen verwandeln; er will e8 gern, daß das gedrohete Ber: 
derben noch abgewandt werde, darım will er, ebe er felbft kommt, 
feinen Knecht vor fi) her fenden, der mit dem glücklichſten und reich 
ſten Erfolge feine bevorftehende Zukunft bezeugen, und wenn auch nicht 
allen, doch vielen helfen wird, die fich noch wollen helfen lafien. Die 
Drohung von dem Tage des Herrn foll die Verheißumg nicht aufbes 
ben, die der Here im Borbergebenden (Kap. 3, 12.) feinem Volle ge 
geben hatte: Alle Heiden follen euch felig preifen, denn ihr follt ein 
werthes Land (ein Land meines Wohlgefallens und Segens) fein (woran 
fein Bann haften, das fein Fluch treffen kann), fpricht Jehovah es 
baoth. Und fo endet alfo das prophetifhe Wort des alten Zeftas 
ments nicht mit Drohung und Fluch, fondern mit Gnade und Ber 
heißung, die zu großer, erfreuender Hoffnung berechtigt. 

Treu ift Gott, treu und wahrhaftig und zuverläfftg fein Wille, 
daß allen Menſchen geholfen werde durd) die Erfenntniß der Wahr⸗ 
heit. Weil er dies fo wahrhaftig und ernftlih will, und den Men- 
fen nicht anders als durch die Erkenntniß der Wahrheit geholfen 
werden kann, fo giebt er nach feiner Meisheit, Gerechtigkeit und Gnade, 
jedem Zeitalter Zeugen der Wahrheit; umd die Menſchen fönnten im 
Allgemeinen und im Einzelnen vieler Noth entgehen und vieles Jam⸗ 
mers überhoben fein, wenn fle das Zeugniß derfelben annehmen; wie 
die Niniviten dem Verderben entgingen, als fie Das Zeugniß des Bro: 
pheten Jonas annahmen. 

Die Zeugen der Wahrheit find nicht alle an Erkenntniß, an 
Kraft, an Eifer, an Salbung gleih, noch vielweniger find fie alle 
Apoftel oder Propheten, oder Wunderthäter. Henoch, der Siebente 
von Adam, that, fo viel wir wifien, feine Wunder; aber er führte 
ein großes Zeugniß (Juda 14, 15.), wovon dieſes Die Summe war: 
„wer Herr kommt mit zehntaufenden feiner Heiligen, Gericht zu hal 
tem-über alle, und zu ſtrafen alle ihre Gottlofen; um alle ZBerfe ihres 
gottiofen Wandels, damit fie gottlos gemefen find; und um alle das 
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Harte, das die gottlofen Sünder wider ihn geredet haben.“ Noah, 
der Prediger der Gerechtigkeit, that fein Wunder, Doch wäre die erfte 
Melt dem DBerderben entgangen, wenn fie fein Zeugniß angenommen 
hätte. Jonas der Prophet und Johannes der Täufer thaten auch 
feine Wunder. Doc haben alle Zeugen der feligmachenden Wahrheit 
Gottes als folhe mehr oder weniger Licht und Kraft des heiligen 
Geiſtes, und es fann einer, der feine apoftolifche Amtsgaben des heis 
ligen Geiftes befißt, Doch, durch Gottes Wort und Gotted Geift er» 
leuchtet, ein Zeugniß der Wahrheit ablegen, das in Rückſicht auf bie 
feligmadende Erfenntniß Jeſu Chriſti und auf die Fülle heilfamer 
Wahrheiten, die darin enthalten ift, das Zeugniß der großen Prophe⸗ 
ten des alten Teſtaments übertrifft. Darum follen wir die Zeugniſſe 
der Wahrheit, die uns durch Gottes Barnıherzigfeit zu Ohren und zu 
Händen kommen, nicht gering ſchätzen, weil fie eben nicht von Pros 
pheten und Apofteln herkommen. Nein, wir follen den Herrn um 
Zeugen der Wahrheit bitten, für die Zeugen der Wahrheit, die noch 
da find, ihm danken, und uns ohne weitere Rüdficht die Wahrheit zu 
Nutze machen. Freuen follen wir und aber au, wenn uns bei der 
Anficht des gegenwärtigen Abfalls, und bei dem Blid in die Zukunft, 
für die nach uns Lebenden bange werden will, daß der Herr auch dank 
noch Zeugen der Wahrheit erweden und fenden wird, damit auch dann 
noch durch das Zeugniß und die Erfenntniß der Wahrheit geholfen 
werde allen, die fi wollen helfen Taflen. Die Summe des Zeugnifr 
fe aller Zeugen der Wahrheit ift diefe: Der Herr fommt! Auf 
Ihn und feine Zukunft führen fie alle zurüd. Für Ihn wollen fie 
die Menfchen gewinnen, für Ihn aller Menfchen Herz mit Xiebe und 
Verehrung erfüllen, Ihm ein Volk bereiten, woran er, wenn er fommt, 
Wohlgefallen habe, und das an Ihm Heil und Freude haben kann. 
Ich komme! ift der Inbegriff der Reden und des Zeugniffes des 
Herrn, als er auf Erden wandelte. Ih komme! ift der Inbegriff 
des Zeugniffes, das er vom Himmel an feine Gemeine auf Erden hat 
gelangen laſſen. Siehe, fpriht ex, ih komme ſchnell und mein 
Lohn mit mir, zu vergelten einem jeden, wie fein Werk if. Ja, ich 
komme fchnell. 

Und er felbft, der Herr, und alle Zeugen der Wahrheit vor ihm 
und nad) ihm, die er fandte, haben und bezeuget, daß der Tag feiner 
Zukunft ein großer und fchredlicher Tag fei. Ein Tag großer, ewiger 
Ehre, großer, unausſprechlicher und herrlicher Freude, allen, die an 
ihn geglaubet, die ihn geliebet, auf feine Zukunft gewartet und ſich in 
diefem Marten geheiliget haben. Aber ein fchredlicher Tag unauss 
fprechlicher ewiger Schande und furchtbaren Verderbens allen, die ihn 
verachteigggpdie ihn haßten und deren Sinn e8 war: Wir wollen nicht, 
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daß dieſer Aber uns Koönig ſei (vergl. Luk. 19, 27.). Auf dieſen Tas 
warten, nicht anders als ob man Ihn gewiß erleben würde, ihn un⸗ 
beweglich im Auge behalten, fein ganzes Empfinden und Denken, Thun 
und Laffen, und alles, was einem auf dem Lebenswege vorkommt, im 
Lichte dieſes Tages beurtheilen und würdigen, alles, wovon man weiß, 
daß ed nody an Diefem Tage Ehre bringen wird, lieben, ſuchen und 
thun, alles, wovon man vorher weiß, daß es noch an dieſem Tage 
Schande, Reue und Qual bringen wird, verabfcheuen, haſſen und laſ⸗ 
fen, und eine folche Gemäthöfaffung zu erlangen fuchen, daß wenn es 
beute noch hieße: Der Herr kommt! man mit Freude antworten fönnte: 
Ja, komm Herr Jeſu! das ift chriftliche Weisheit, Das Achte chriſtliche 
Gefinnung. Selig, wer fie fih zu eigen macht! Darum laßt uns 
Die allen Menſchen Heil bringende Gnade Gottes, die in Jeſu Chriſto 
erfchienen ift, mit Dank und Freude aufnehmen, und durch fie geftärkt 
und angetrieben, verläugnen alles ungdttliche Wefen und die weltlis 
chen Küfte, und mäßig, gerecht und gottfelig Ieben in diefer Welt, und 
warten auf die felige Hoffnung und Erſcheinung unferd großen Got 
tes und Seligmachers Jeſu Ehrifti, der fich felbft für uns gegeben 
hat, auf daß er uns Losfaufte von aller Lingerechtigkeit, und reinigte 
ihm felber ein eigenthümliches Voll, das fleißig wäre in guten Wer 
fen, und das ewig Etwas wäre zu Lobe feiner Herrlichkeit. 

Sein Name werde geheiliget und Sein Königreich fomme! Amen. 
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der Kraft ihres alles erleuchtenden mittäglichen Glanzes. Und ba 
von Gottes Seite das Wort Gottes es if, wodurd wir zur Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit und eben damit zur Hilfe und zum Seil ges 
fangen follen (ja wodurd er und zeuget zu Erftlingen feiner Krea⸗ 
turen), und von Seiten des Menfchen der Glaube, fo ift das Wort 
Gottes nicht anzufehen wie die Werke Gottes in der Schöpfung, die 
in der Einrichtung und Ordnung, die die Weisheit und Macht des 
Shöpfers ihnen urfpränglich gegeben und angemwiefen, gewiflermaßen 
ſich ſelbſt gelaffen bleiben können, ohne daß es feiner beftändigen Er⸗ 
haltung, feines beftändigen Dazwiſchenkommens und unmittelbaren 
Mitwirkens bedarf, als ob fo aud das göttliche Wort, nun ed ein« 
maf in der Mitte der Menfchen da ift, fich ſelbſt gelaſſen bliebe, und 
nur das und nur fo wirkte, was und wie es natürlicher Weile (ohne 
göttliche, nicht aus dem Inhalt und der Beichaffenheit des göttlichen 
Worts von felbft ſchon hervorgehende Mitwirkung) wirken kann; es 
ftcht vielmehr mit dem Geifte, aus dein es hervorgeflgfien ift, in forte 
währender Verbindung, alfo in bleibender Berbindung mit dem, der 
es gegeben hat, der Die Liebe ift, und der die Abflchten feiner Liebe 
ganz vorzüglich durch dies Wort des Lichts und Lebens erreicht haben 
will. So ift bei dem Zeugniß in Worte ein Zeugniß des Geiſtes. 
„Der Geift zeuget, daß der Geift Wahrheit ift; wer da glaubet (auf 
das Zeugniß Gottes im Worte) an den Sohn Gottes, der hat ſolches 
Zeugniß (des Geiftes) in ihm.” Hier liegt in der Sache des Glaus 
bens ein göttlicdyes Etwas, das fle noch mehr als das Vorherbemerfte 
aus der Reihe der natürlichen und menſchlichen Sachen heraushebt; 
ein Geheimniß der Gottfeligfeit voll göttlichen Lichts und goͤttlicher 
Kraft, Das wie alles Göttliche nicht lang und breit befchrieben, begrif⸗ 
fen, bewiefen, aber erfahren werden kann. 

Das Wort und Zeugniß, das Gott in feiner Liebe den Men⸗ 
(hen gab, und der Glaube, womit die Menſchen e8 aufnahmen, war 
von Anbeginn das Band zwifchen Gott und den Menjchen, ohne wel« 
ches gar fein eigentliches Verhaͤltniß mit Bott, vielmeniger ein Inne⸗ 
werden feines Xebens und feiner Kiebe und ein Gelangen zur Gemeins 
(haft mit ihm Statt gefunden hätte. Durch den Glauben has 
ben fhon die Alten, die Stammväter der Menfchheit und Iſraels, 
Zeugniß erlangt. Wäre diefer Glaube, infofern er Demuth vor 
Gott ift, und feiteftes Vertrauen auf Gott, alles Mißtrauen auss 
ſchließendes Zutrauen zu Gott, nicht in ihnen gewefen, fo hätte ihnen 
gar fein Zeugniß Gottes gegeben werden fönnen, und wenn es ihnen 
gegeben wäre, fo hätten fie es nicht annehmen uud nichts daran has 
ben können. Da fie es aber verftegelten (ob. 3, 31— 33,), daß 
Gott wahrhaftig ift, fo verfiegelte Gott ihnen die Wahrheit feines 
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Ar Schriften, die den Zweck haben chriſtliche Religioſität zu 
befördern, ift fo wenig Mangel, daß man vielmehr den Ueberfluß (bes 
fonders an ſolchen, die Erbauung ohne Belehrung fördern wollen) zu 
beklagen berechtigt ift. Wer diefen Ueberfluß zu bemerken Gelegenheit 
bat, wer ihn für jchädlich achtet und in der Widrigfeit des Efels, den 
jo viel Fades und Salzloſes, das er mit ſich führt, in ihm erregte, 
wenn auch nicht öffentlich doch in dem Kreiſe feines Privatlebens mans 
ches vielleicht herbe und fcharfe Wort der Mißbilligung und der Wars 
nung dagegen geiprochen bat, der fcheint mit fich felbft in Widerſpruch 
zu ſtehen und ſich einer Thorheit fehuldig zu mahen, wenn er num 
felbjt noch diefen Ueberfluß unnöthiger Weiſe vergrößert. Da ich mich 
in diefem Fall befinde, fo fei es mir erlaubt, mich über die Heraus⸗ 
gabe diefer Schrift kurz zu erklären nicht in Hinfiht auf diejenigen, die 
beim erften Blick erkennen werden, daß fle ihrer Hermeneutif und 
Eregefe entgegen ift, und die ihr damit ohne weiteres alle Vorzüglich⸗ 
feit abfprehen und fie als völlig unnöthig und unnüß verurtheilen, 
jondern für Diejenigen, denen die Herausgabe derfelben eine Untreue 
an meiner oft geäußerten Ueberzeugung von der Schädlichfeit des Le⸗ 
fens vieler religiöfer Bücher”) zu fein fcheinen Tann, 


Wer die Sache der pofitiven Religion werth achtet und die des 
Chriſtenthums insbefondre Tieb hat und es ſich zutrauen darf, daß er 


) Non multa, sed multum. Sc fage nit viel Lejen überhaupt, 
obgleich ich, die Gelehrten, die ihrer Beſtimmung nach viel und vieles lefen müſ⸗ 
fen, abgerechnet, auch darauf nicht groß Halte; ich meine, es fei beffer ein gutes 
Buch zwei Mal, al6 zwei gute Bücher Iefen u. f. w. In der Ueberzeugung, daß 
das Lefen vieler religiöfer Bücher nachtheilig iſt, liegt der Grund meiner, meinen 
Freunden ärgerlichen Zögerung, ben feit einigen Jahren ſchon vollendeten zweiten 
Band meiner Betrachtungen Über das Evangelium Matthäi herauszugeben. 
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diefe aus der Quelle felbft und nicht feit geftern und heute kennt, wer 
fi) dabei einer würdigen Abſicht, und eines beharrlichen Fleißes bes 
wußt ift; der braucht den Vorwurf der Anmaßung oder einer ſelbſt⸗ 
ſüchtigen, unnügen Bielthätigfeit nicht zu foheuen, wenn er in feinem, 
obgleich nur geringen Maße und vielleicht nur kleinen Kreife durch ein 
gutes Buch dem kränkelnden Geſchmack an jenen geiftlihen Blättern, 
die die Welt überſchwemmen, und jener unerfättlichen geiftlichen Leſerei, 
wobei faft alles Nachdenken, alle Prüfung, alles tiefere Gründen und 
weitere Fortſchreiten in gewiſſer Erkenntniß der Wahrheit aufhört, 
entgegen zu wirken ſucht. In diefer Hinfiht würde eben die große 
Menge fogenannter erbaulicher, in der That aber unerbaulicher Schriften 
das Erfcheinen anderer, die wirkliche, nicht allein auf Gefühl, fondern 
auf Erfenntmiß gegründete Erbauung zum Zwed haben, rechtfertigen, 
ja erfordern. Cine Schrift, die in diefer Abficht gegen andre gerichtet 
tft, die fie da, wo fie Aufnahme und Eingang findet, verdrängen muß, 
kann zugfeih in Hinficht auf eine andre Klaffe von Lefern neben noch 
andern Schriften ähnlichen Inhalts beftehen, obgleih fie mit Diefen 
durchaus nicht einverftanden, vielmehr aus einer andern Anfiht und 
Einfiht und hervorgegangen, auf ganz andern Grundfägen ruhend, 
eines entgegenftehenden Sinnes und Geiftes ift, ohne diefe anzufein- 
den, zu beftreiten, zu widerlegen, ohne fie entbehrlich) machen zu wollen, 
wie fie felbft auch durch das Dafein diefer Schriften nicht entbehrlich 
gemacht wird; denn fie will denfelben Gegenftand für andre Lefer 
anders behandeln, und alfo einer andern Ueberzeugung, einem andern 
Bedürfniß,' einem andern Gefchnad dienen. 

Der Gefhmad des Zeitalters in Betreff des Theologifchen und 
| Alcetifchen hat fi feit ein Paar Jahrzehnden auffallend geändert. 
Der Ernſt der Zeit, das Große der Weltbegebenheiten, des Vaterlan⸗ 
des Unterjohung und Befreiung, der Todeskeim fchneller Dergäng- 
lichkeit, den eine flache, leichtfinnige, der Mode fröhnende Lehre in fich 
felbft trug — der edlere Sinn, das tiefere Bedürfniß, die würdigere 
Weiſe, worin achtungswürdige Männer im Fache der Theologie, der 
Bbilofophie, der Afcetit und Moral gearbeitet, geredet und gefchrieben 

ven, das alles zufammen genommen hat einen Geſchmack hervorge⸗ 
bt, vor dem der alte, unwerthe, fade Ungeſchmack eines leichtſin⸗ 
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nigen Yinglaubens, der fo wenig wahre Philofophie als Theologie und 
am Ende weder eine Moral noch eine Afcetit mehr hatte, nicht beftchen 
fonnte. Es mußte anders werden, und es ift in vielem aud anders 
und in manchem auch beffer geworden. 

Aber niht in allem, wo es fich geändert, hat es ſich auch ger 
befiert. Die gute Meinung, die fromme Abſicht ift bei vielen Geſell⸗ 
ſchaften, Auftalten, Reden und Schriften nicht zu verfennen; doch haftet 
an der Art und Weiſe, wie vieles gejagt, gethan und betrieben wird, 
etwas, dad gerechted Mißtrauen erregt und hinlanglich entichuldigt, 
wenn man es nicht fo unbefehens für Wort und Werk wahrer Erleuch⸗ 
tung halten kann. Das ift befonders bei vielen frommen, einzig auf 
Erweckung und Erbauung gerichteten Schriften der Fall. Es kann 
doch nicht verlangt werden, daß man jebt auf einmal den alten, zu 
aller Zeit beobachteten und feitgehaltenen Unterſchied zwilchen Pietät, 
die allen guten Menſchen aller Voͤller und Zeiten verehrungswürdig ge⸗ 
weſen iſt, und einer leeren unwerthen Pietiſterei fahren laſſen, und 
mit eben der Achtung, die dem Worte und der That wahrhafter Froͤm⸗ 
migkeit gebührt, auch das unbefugte, indiscrete Thun und Treiben und 
das licht⸗ und ſalzloſe Vielſprechen und Vielſchreiben einer dünkel⸗ 
vollen aumaßenden Froͤmmelei anſehen und beurtheilen ſoll. — In 
vielen andern Schriften iſt die Sache und Lehre des Chriſtenthums 
mit einer Myſtik verſetzt, die weder apoſtoliſch noch evangeliſch iſt, oder 
fie iſt in eine ihr fremde philoſophiſche Form gefaßt, muß dieſem oder 
jenem Syftem der Philoſophie als Hülle und Hebel dienen, oder Dienſte 
davon annehmen, die ſie nicht fordert, ja, worunter ſie mehr leidet 
als durch Widerſpruch und Anfeindung. Noch Andre hüllen die evan⸗ 
geliſche Wahrheit? oder die evangeliſchen Worte? in Duft und Dunſt 
fleiſchlicher Aeſthetik und gemachter Poeſie und ſpielen in egoiſtiſcher 
Eitelkeit mit dem Heiligen in leerer Schoͤnrednerei. 

Bei allen dieſen Schriften geht eine gewiſſe Klaſſe von Leſern 
leer aus: die Schriftverehrer, die Verehrer des alten hiſtoriſchen Chri⸗ 
ſtenthums, und einer, die Schrift aus ihren eignen Grundideen und 
aus dem Ganzen derſelben erklärenden Auslegung, die den einfachen, 
wenn auch unſcheinbaren Wortverſtand derſelben — das dürftigſte und 
trockenſte Noihwen dige, jedem noch fo genialen, ingenigſen, frommen, 
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erbaulichen Willkährlichen, das mit einer Schrififtelle in Verbin⸗ 
dung gebracht oder in Ddiefelbe hinein gelegt oder daraus hergeleitet 
ift, unendlich weit vorziehen, die auch das Vortrefflichfte und Geift- 
reichfte nicht zu erbauen vermag, wenn es an eine Schriftitelle ange 
Mmüpft, nach Grundfäßen gefunder und verftändiger Auslegung als 
etwas erfcheint, das diefer Stelle urfprünglicher und eigner Sinu wicht 
fein fann; denen da, wo es ſich um chriftliche Belehrung und Erbaus 
ung handelt, die Frage über alles geht: Was fagt die Schrift? Mag 
es immerbin fein, daß diefe Kaffe von Lefern die Heinfte ift, fo wird 
doch für fie und ihre Bedürfniß zu wenig gethan, obgleih in ihrer 





Eigenthümlichfeit ſchon Tiegt, Daß fo fehr viel für fie nicht braucht ger 
than zu werden, indem fie zu fo unmäßiger geiſtlicher Zeferei fih nicht 


getrieben fühlen und nicht ewig nad) neuen und andern Erflärungen 


füftern fein kann, theils weil fie von aller geiftlichen Bielleferei auf 


den Wege der Religion felbft — der ein Weg des Lebens ift — nit 


viel Hüffe erwartet, was aber die Erfenntniß betrifft, dafür haft, daß 
nur ein Sinn in jedem Worte, und nur eine Erklärung des Wortes 
und Sinnes die wahrkaftige und rechte iſt.) — Solchen Lefern 
möchte id) gern mit diefem Buche dienen. 

Die homifetifche Form habe ich diefer Schrift gelafien nicht darum, 
weil fie diefe Form nun einmal hatte. Es wäre leichter gewefen, ihr 
eine andre zu geben. Ich hege dabei den Wunfch, daß fie für Diefe 
Form etwas wirken möge. Vielleicht kann fie jo dem Einen oder dem 
Andern meiner jüngeren Amtsbrüder dazu dienen, das Eigenthümliche 
der Homilie mehr fennen zu lernen, lieb zu gewinnen, und dieſe Art 
des Predigens vorzugsweife zu üben als diejenige, wodurch unver 
gleichbar mehr Erkenntniß der Wahrheiten der heiligen Schrift beför- 
dert werden kann, als durch die freilich fehr viel Teichtere, über einen 
felbft gewählten allgemeinen Sag zu reden. Auch aus diefenı Grunde 
habe ich dieſe Homilien ganz unverändert fo gelaffen, wie ich fie hier 
gehalten habe. 

Bremen, am 10. Mai 1821. GM. 

*) Unus aliquis et simplex Scripturae sensus est (ut ct coelestis 
veritas simplicissima est), quem collatis Scripturis e filo ductuque ora- 

nis Jicet asscqui. In hoc enim jubemur discere Scripturas divinas, ut 


minum sententias decretaque ad ipsas, ceu ad Lydium lIapidem exign- 
8. MelanchtA. 
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Verderben und eine Berföhnung über die Sünde durch die Aufopfes 
rung der Sünde, eben auch durch die von ihm gebotne Opferhand« 
lung gnädig verheißen habe. 

Bon dem Werth und der Wirkung des Glaubens Abels 
jagt der Apoftel nicht nur, daß er feinem Opfer Werth und Vorzug 
ertheilt, fondern auch, daB er Dadurch ein Zeugniß von Gott er- 
halten habe, daß er gerecht ſei; alfo, daß fein Glaube Daffelbe 
aegolten habe, was nachher Abrahams Glaube galt, von dem geſchrie⸗ 
ben fleht: „Abraham glaubte dem Heren, und das rechnete er ihm 
zur Gerechtigkeit.” (1 B. Mofe 15, 6. Röm. 4, 3.) Wie aus dem 
chen Abrahams, das voll Thaten und Werke der Heiligung (des gu- 
ten Verhaltens gegen ſich felbft) und der Liebe (des Wohlverhaltens 
gegen den Nächften) war, als es darauf ankam auszufprechen, was 
dem Patriarchen jenen hohen Werth vor Gott ertheilt habe, feine ein« 
zige diefer Thaten, nicht ein einziges Ddiefer Werke genannt, vielmehr 
ſie alle mit tiefem Stillfehweigen übergangen wurden, und allein fein 
Glaube an Gottes Verheißung herausgehoben und als das Einzige 
gepriefen wurde, das ihm zur Gerechtigkeit gerechnet fei; fo wurde 
auch aus dem Leben des unfchuldigen Abels, das nad) dem Zeugniß 
der Schrift mit gerechten Werfen gefchmüdt war, feins diefer Werke 
genannt, es war fein Glaube allein, um deßwillen ibm Gott, eben 
da er ein Werk des Glaubens verridhtete, das Zeugniß gab, 
daß er gerecht fei. Gott bezeugte dem Abel, daß ein folder 
Glaube, ein ſolches Wohlverhalten des Menfchen gegen den unfichtba- 
ven Gott, eine folche Befchaffenheit, Gefinnung und Richtung des 
Gemüths zu Gott, ein foldes Halten an Gottes Wort, an Gottes 
Stiftung, an Gottes Verheigung, als ſich bei ihm fand, den fündigen 
Menfchen über feinem Opfer, das er nad) Gottes heiliger Anweifung 
darbringe, verfühne, Gott angenehm mache, und daß ex einen foldyen 
Menſchen nicht im Blick auf die Sünde in ihm, fondern im Blick auf 
die Gerechtigkeit in ihm anfehe und ihn als einen Gerechten liebe und 
behandle, Dieß Zeugniß erhielt Abel bei einer Opferhandlung, 
wie die Worte des Apoftels zu erfennen geben: Da Gott zeugete 
von feiner Gabe. Mofes fagt: Der Herr fahe gnädiglich an 
Abel und fein Opfer.” (1 B. Mofe 4, 4.) Dies gnädige Anfeben 
Abels und feines Opfers ift ohne Zweifel mit einem fichtbaren Zei- 
hen und Ausdrud, das auch Kain wahrnehmen Fonnte, verfnüpft ges 
weſen; ob es vielleicht wie das Opfer Abrahams, Aarons, Salomo's 
und Ging, durch Feuer vom Himmel verzehrt wurde, — oder welch 
anderes Zeichen die Gottgefälligfeit deffelben fichtbar ausdrüdte, wiffen 
wir bei dem Stilffehmeigen der heiligen Schrift nicht. 

Bad nach diefem Opfer, woran Gott fein Wohlgefallen bes 
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Ahnung getrieben, bei Himmel und Erde ſuchte und nicht fand: das 


Ewige und das Göttliche; er wird ihm die Mitternacht verwandeln 





zum hellen Tage, und ihm aus der Berwefung ein neues, fchönered 


Leben aufblühen Taffen; er wird ihm alles geben, indem er ihm Er: 
fenntnig Gottes giebt und ein Verhäftniß knüpft zwifchen Gott und 
ihm. Was die Welt nicht hat, was fein Auge fehen, was fein Ohr 
hören, was in feines Menfchen Herz kommen kann außer dem Ber: 
haͤltniß mit Gott, mit Gott in feiner heiligen Liebe, das wird er ofs 
fenbaren, verfündigen, geben. Nichts Geringeres ift e8, was dieſer 
Glaube dem Menfchen giebt. Gäbe er etwas Geringeres, fo fönnten 
wir das Göttliche in ihm bezweifeln, das heißt, fo dürften wir zwei⸗ 


fein, ob es auch wahr fei, daß Gott ſich geoffenbaret, fi) erbarmend 


und errettend der Menfchheit angenommen und den Rath und Willen 
feiner heiligen Liebe gegen fie ausgefprochen habe, denn nur bierin 
findet des Menfchen Berftand und Herz feine Ruhe, dicd allein über⸗ 
wiegt fein überfchwänglices Elend, und nichts Geringered als Dies 
fe8 Tann Leben und volle Genüge fchaffen feinem unendliden Be⸗ 
dürfniß. 


Giebt der Glaube das, dies Höchſte und Beſte, wie groß, wie 


tief, wie ftarf, wie felig wird dann nicht feine Wirkung auf des Men» 


ſchen Gemüth fein? wie mächtig fein Einfluß auf die ganze Anfiht 


der Dinge, auf das ganze Urtheil, auf die ganze Gefinnung? wie 
wird er dem gefammten Wollen, Trachten und Streben des Menfchen 
jo eine andre Richtung geben, frinem ganzen Leben fo ein anderes 
Ziel feßen? Ja, fürwahr, er muß ſich an uns erweilen al® „ein 
göttlid Werk in uns, das und wandelt und neu gebiert aus Gott, 


tödtend die alte Natur, aus und macht andre Menfchen von Herzen, 


Muth, Sinn und allen Kräften, den heiligen Geift in uns bringt, 
lebendig, geichäftig, thätig, mächtig, ihm unmöglich nicht ohne Unterlag 
Gutes zu wirken.“ 


Sieht der Glaube das, und wirft er fo auf des Menfhen Se 


müth und Leben — was ift ihm dann gleih an Werth und Gehalt? 
Dann ift ja diefer Glaube jene alte, heilige, göttlihe Weisheit, die 
die edelften und weifeften Menſchen fo geſucht, fo verehrt, fo gelicht, 
fo befungen und gefeiert haben, die ihnen als vom Himmel gelommen, 
als ausgegangen von Gott, der Schag aller Schäge, das Geheimniß 
alles Lichts und Troftes, aller Kraft und Seligfeit, ſchlechthin das 
einige Größefte war, wovon Hiob fagt: „Man kann nicht Gold um 
fie geben, noch Silber darwägen fie zu bezahlen. Es gilt ihr nicht 
gleich ophirifh Gold oder Föftlicher Onych und Sapphir, Gold und 
»mant mag ihr nicht gleichen, noch um fle golden Kleinod wechſeln. 
noth und Gabis achtet man nicht, Die Weisheit ift höher zu 
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wägen, denn Perlen, Zopafius aus Mohrenland wird ihr nicht gleich 
geſchätzt, und das reinfte Gold gilt ihr nicht gleich.“ (Kap. 28, 15— 19.) 
Und Salome: „Ihr Einfommen ift beffer, denn Gold. Gie ift edler 
denn Perlen, und Alles, was du wünſchen magft, ift ihr nicht zu 
gleichen. Langes Leben ift zu ihrer rechten Hand, zu ihrer Iinfen ift 
Reichthum und Ehre. Ihre Wege find liebliche Wege, und alle ihre 
Steige find Friede. Sie ift ein Baum des Lebens allen, die fie er» 
greifen; und felig find, die fie halten.“ (Kap. 3, 14—18.) Und 
unfer Buch Sirachs: „Das Wort (das Zeugniß) des Atlerhöchften ift 
der Brunnen der Weisheit, und das ewige Gebot ift ihre Quelle. 
Wer könnte ſonſt wien, wie man die Weisheit und Klugheit erlans 
gen follte? Einer ift es, der Allerhöchfte, der Schöpfer aller Dinge, 
allmächtig, ein gewaltiger König, und fehr erfchredlich, der auf feinem 
Thron ſitzet, ein herrſchender Gott; der hat fie durch feinen heiligen 
Geiſt verkündigt.“ (Kap. 1, 5— 9.) 

Diefer Glaube, wie er von allem Wahn, Wort» und Meinungs» 
wefen der Menfchen himmelweit verfchieden und himmelhoch darüber 
erhaben ift, hängt nicht ab von menfchlicher Beitimmung, ijt nicht uns 
terworfen dem Wandel und Wechfel menfchlicher Anfiht und Einficht 
und daraus hervorgehender Beurtheilung und Entfcheidung, duldet in 
feinem Weſen nicht die Form eines menfchlichen Zufchnitts, nimmt 
feine Aechtheit nicht von einem menfchlihen Stempel. Er war und 
ift und wird fein wie die ewig bleibende Wahrheit unverändert, wenn 
jeder fogenannte Zeitgeift längft wie leerer Wind vermehet, und jede 
Form, die menfchliher Anmaßung ihr Dafein dankte, zertrümmert ift. 
Ueber diefen Glauben ift nie geftritten und fann auch nicht geftritten 
werden; er gehört nicht in die Streittheofogie der Zunft und der 
Schule; er ift vielmehr das Leben des Lebens defien, der ihn hat, und 
der, der ihn nicht hat, kann nicht anders über ihn urtheilen, als der 
Blinde über die Farbe. Diefes Glaubens wegen haben wir uns alfo 
mit gänzlichen Vergeſſen wie der Zeitbegriffe und Zeiturtheile, fo auch) 
überhanpt aller menfchlihen Meinungen und Beftiinmungen, einzig an 
das göttlihe Wort und Zeugniß zu halten, woraus er hervors 
gebt, und ohne welches er nicht fein würde, 

Das Kapitel der heiligen Schrift, das nun, fo Gott will, eine 
Zeitlang der Gegenftand unfrer Betrachtung fein foll (wozu der Heis 
lige und Barmherzige und Hülfe und Segen verleihen wolle!), ift von 
hoher Biichtigfeit, ja, man darf wohl fagen: es gehöre zu den wich⸗ 
tigften in der heiligen Schrift eben um deßwillen, weil es fo gerade zu, 
fo beftimmt, fo belehrend und vielfeitig vom Glauben handelt. Es 
enthält gewiffermaßen die Summe der ganzen heiligen Schrift des A. 
Teftaments, das Wefentlichite, den innern tiefen Charakter, das Höchfte 
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und Heiligfte der Religion und Gefchichte Iſraels. Es zeigt und den 
fo oft, ja faft allgemein verfehlten, einzigen und hoͤchſten Standpunft, 
von dem aus Sfraels Religion und Gefchichte angefchen, gemürdigt 
und beurtheilt werden muß, und von dem angefeben feine einzige 
Wahrheit und Lehre tiefer gegründet, öfterer wiederholt, mannichfalti⸗ 
ger vorgetragen, in höherem Glanze unvergleichbarer Wichtigkeit dar- 
geftellt in ihr erſcheint als dieſe: „Ohne Glauben ift e8 unmöglich, 
Gott zu gefallen! Seine Augen ſchauen nad) dem Glauben. Ber 
Gerechte aus" dem Glauben wird leben!” Erſt fagt der Apoſtel, was 
Glauben ift, und dann zeigt er den unvergleichbaren Werth des Glau⸗ 
bens und den ihn eignen Sinn und Wandel, und wie er als eine 
göttliche Kraft und als ein göttlicher Troſt je und je, in den verſchie⸗ 
denften Menjchen, in den mannichfaltigften Situationen und Verhaͤlt⸗ 
niffen des Lebens, in großen Werfen, in heidenmüthigen Thaten, in 
weltüberwindender Duldung, in unbefiegbarer Treue an Gott und 
Wahrheit fih bewieſen babe. 
Mit einem großen Worte vom Glauben hat der Apoftel ſchon 
im Vorhergehenden (da8 „aber“ in unferm Texte deutet auf das 
Vorhergehende zurüd) fih den Weg gebahnt, bier umftändlid vom 
Glauben handeln zu können. Er hat den göttlihen Ausſpruch ans 
geführt: „Der Gerechte aus dem Glauben wird leben! wenn er aber 
weichet, fo wird meine Seele feinen Gefallen an ihm haben,“ und 
dann fährt er fort: „Wir aber find nicht von denen, die da weichen 
und verdammet werden, fondern von denen, die da glauben und die 
Seele erretten.” Der Glaube aber, von dem wir etwas fo einzig 
Großes auszufprechen, zu erwarten, zu verheißen berechtigt find, ift 
nicht dies und jenes, was menſchlicher Wahn Glauben nennt; er ift 
eine Darftellung Deffen, was man zu hoffen bat, und 
ein Ueberwiefenfein von Dingen, die man nicht fiehet. 
Dem zufolge bat e8 der Glaube zunächſt und vorzügfichft mit 
den göttlihen Berheißungen zu thun, doch nicht mit dieſen allein, 
fondern überhaupt mit dem ganzen göttlichen Zeugniß, welcher Art 
und welches Inhalts es auch fein möge. Das, was man zu bof- 
fen bat, beruht auf Gottes Verheißung, geht and den göttlichen 
Derheißungen hervor, wird erſt duch fie und durch fie allein dem 
Menfchen bekannt. Seiner Natur nah (da e8 gehofft werden fol, 
die Hoffnung aber, die man fiehet, nicht Hoffnung ift, denn wie kann 
man deß hoffen, das man fiehet? Röm. 8, 24.) muß das etwas 
fein, das nicht vorhanden ift, d. h. das nicht gegenwärtig vorhanden 
it; es ift fern, es ift zukünftig, gleichviel wie nah oder fern zukünftig 
»3 fein nıöge. Da aber der Glaube feine Hoffnung aus dem Worte 
ttes nimmt, d. h. da Gott in feinem Worte feine Verheißungen 
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dem gläubigen Menfchen ausfpritht und zufpricht, fo erhalten bie 
Dinge, die ihren Inhalt ausmachen, eben dadurch, daß Gott fie aus» 
fpriht und in die Seele des Glaubenden hineinfpricht, eine Gewiß⸗ 
heit, die alles überfteigt; ex hat fie nur noch nicht zum Befib und 
Genuß, aber Dargestellt find fie ihm ſchon; er könnte eher an dem 
Zeugniß feiner Sinne von den gegenwärtig vorhandenen Dingen zwei 
fein, ehe er der Dinge wegen ungewiß werden Tönnte, die der Aus⸗ 
ſpruch Gottes ihm als gegenwärtig Dargeftellt hat. Der Ges 
wißheit der göttlichen Verheißung entfpricht die Zuverficht des 
Glaubens, da er das, was er zu hoffen bat, mit fefter, geduldiger 
Erwartung hofft. Paulus braucht ein Wort, das aud die Feftigfeit 
des Gemüths in Geduld und Hoffnung ausdrüdt, im Gegenfab ge 
gen das Wanken und Weichen, wovon er im vorhergehenden Kapitel 
Ders 38. 39, geredet Kat. 

Wie der Glaube in Hinſicht auf die göttlichen Verheißungen 
das, was man zu hoffen hat, als gegenwärtig darftellt, und die ger 
wiſſeſte Zuverfiht und die feſteſte, ftandhaftefte Erwartung wirkt, fe 
führt er in Hinfiht auf das ganze göttliche Zeugniß eine lie» 
berweifung von Dingen, die man nicht fiehet, mit fid. 
Was Gegenftand finnliher Wahrnehnnung ift, und wo die Bernunft 
und natürliche Fähigkeit des Menſchen zur Erkenntniß hinreicht, das 
iſt nicht Inhalt des göttlichen Zeugniffes, nicht das Sichtbare, viel 
mehr das Unfichtbare ift fein Inhalt; es handelt nicht fo eigentlich 
von den Dingen der Außern, als der innern Welt, und wo es aud) 
von jenen redet, Da redet es doch Davon als von vergangenen oder zus 
fünftigen, und alſo al8 von folchen, die nicht fichtbar vorhanden find. 
Der Menſch ift in diefer Welt fo geftellt, daß jedes Höhere, Edlere 
und Wichtigere feines Wiffens und Erkennens im Unftchtbaren ift; 
Gott, er felbft, der Menfch, als ein in fihtbarem, Eörperlichen Wefen 
verhülftes himmliſches und geiftiged Wefen, fein Elend und feine Wie 
derberftellung, die Gefchichte der Menſchheit und ihre endliche Ents 
widelung, und fo jedes Beffere und Wichtigere, gebt auf das, was 
unfihtbar ift, und ift ohne Glauben für ihn fo gut al8 gar nicht da. 
Ein Wort Gottes, das fich auf die fichtbaren, vergänglichen Dinge 
bezöge, wäre der Vernunft und der ganzen Ausbildung des Menfchen 
mehr hinderlich, als daß e8 fie fördern follte, und wenn e8 denn auch 
das Höchfte gäbe, was e8 geben könnte, wenn es auch in volllomms- 
ner Erkenntniß der Natur und ihrer Kräfte den verblüheten Lebens⸗ 
baum des PBaradiefes dem Menfchen wieder aufblühen liege, fo wäre 
ed doch nicht das, was der Menfch eigentlich meint, bedarf und fucht. 
Der Menſch verſteht fich felbft nicht, der fein höchftes Antiegen hat 
in dem, was ſichtbar if. So ift alfo das, wovon Gott in feinem 
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Worte zu dem Menfchen redet, nicht in dem Sichtbaren, und mo c# 
auch, wie gefagt, von Dingen der fihtbaren Welt fpricht, da ſpricht 
ed doc) davon als von unfichtbaren Dingen, indem es diefelben ent- 
weder als Gefchichte der Vergangenheit hiftorifch, oder ala Ge 
fhichte der Zukunft prophetiſch darftellt; es ift auf feinen Fall 
Gegenftand finnlicher Wahrnehmung und Erkenntniß. Diefer Dinge 
wegen hat der Glaube eine Weberweifung, eine fehle Gewißkeit, 
er führt ein inneres Ueberwiefenfein mit fih. Paulus braudır 
ein Wort, das in der Philofophie ehemals um fo viel mehr gebraudı 
wurde, als die Sache aller menſchlichen Philofophie fehlt, ein gleich⸗ 
bedeutendes mit dem Worte Demonftration, worunter man eine 
Art des Beweifes verficht, der allen Einwürfen begegnet und feinen 
Zweifel zuläßt. Einen folden Beweis kann die Philoſophie von den 
unbefannten und unfichtbaren Gegenftänden nidyt führen, eine fold« 
Gewißheit kann fie nicht verleihen; das göttliche Zeugnig führt eine 
ſolche innere Ueberweiſung mit ſich, eine ſolche Gewißheit bat der 
Glaube, der Glaube, der auf göttlichen Zeugniſſen ruht. 

Woher nun diefe Gewißheit, und ift fie anzufehen als unabhän- 
gig von dem Menfchen und der Befchaffenheit feines Gemüths und 
feines Verhaltens, ald Gabe Gottes, ihm unmittelbar und auf über 
natürliche Weife gegeben von Gott? Diefe Gewißheit lommt zum 
Theil aus der linterthänigkeit des glaubenden Berftandes unter das 
göttliche Wort und Zeugniß, da der Menſch in völliger Demuth vor 
Gott fih, wo Gott urtheilt, alles eignen Urtheils, wo Gott lehrt, 
alles eignen Wahns, wo Gott enticheidet, aller eignen Meinung, wo 
Gott verheißt, alles Mißtrauens, und überhaupt jedes Zweifels und 
Einwurfs in Betreff defien, was Gott fügt, eben fo wie alles falfchen 
Blicks neben aus auf die Welt, auf den Gefchmad, die Meinung, das 
Urtheil, Die Anficht der Melt, auf Möglichkeit und Unmoͤglichkeit, auf 
Schwierigkeiten und Hinderniffe u. f. w. gänzlich begiebt. Dann aber 
geht fie auch aus der eigenthümlichen Befchaffenheit des göttlichen 
Wortes und Zeugniffes hervor, das, wie ed einem Worte Gottes ges 
bührt, und wie es fid) nur bei einem Worte Gottes finden kann, al 
les Gepränge der Worte verfhmähend, in wunderbarer Einfalt und 
Wahrhaftigkeit, Exrhabenheit und Faplichfeit, Schoͤnheit und Herrlich⸗ 
feit zu dem Menfchen redet und das Innerfle des Herzens wie Das 
Zieffte des Verftandes berührt, erleuchtet, überzeugt, und je völliger 
es gefaßt wird, je mehr aus ſich felbft alle Einwürfe auflöfet und 
alle Zweifel befieget, bis es als ein Ganzes heiliger Lehre und Er 
fenntniß dafteht, das den Charakter des Goͤttlichen fo unverkennbar 

*h trägt, daß Einwürfe und Zweifel der Unwiſſenheit fo wenig 
en vermögen, als Nebel und Wolfen gegen die volle Sonne in 
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der Kraft ihres alles erleuchtenden mittäglichen Ganzes. Und da 
von Gottes Seite das Wort Gottes es ift, wodurch wir zur Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit und eben damit zur Hülfe und zum Heil ges 
langen follen (ja wodurch er und zeuget zu Erftlingen feiner Krea⸗ 
turen), und von Seiten des Menfchen der Glaube, fo ift das Wort 
Gottes nicht anzufehen wie Die Werke Gottes in der Schöpfung, die 
in der Einrichtung und Ordnung, die die Weisheit und Macht des 
Schöpfers ihnen urfprünglich gegeben und angewiefen, gewiffermaßen 
ſich ſelbſt gelaffen bleiben können, ohne daß es feiner beftändigen Er, 
haltung, feines beftändigen Dazwifchenfommens und unmittelbaren 
Mitwirkend bedarf, als ob fo auch das göttliche Wort, nun es ein⸗ 
mal in der Mitte der Menfchen da ift, ſich felbft gelaflen bliebe, und 
nur das und nur fo wirkte, was und wie es natürlicher Weile (ohne 
göttliche, nicht and dem Inhalt und der Befchaffenheit des göttlichen 
Worts von felbft ſchon hervorgehende Mitwirkung) wirken kann; 08 
fteht vielmehr mit dem Geifte, aus dem es hervorgeflgfien ift, in fort 
währender Verbindung, alfo in bleibender Verbindung mit dem, der 
e8 gegeben bat, der die Liebe ift, und der die Abfichten feiner Liebe 
ganz vorzüglich durch dies Wort des Lichts und Lebens erreicht haben 
will. So ift bei dem Zeugniß in Worte ein Zeugniß des Geiſtes. 
„Der Geift zeuget, daß der Geiſt Wahrbeit ift, wer da glaubet (anf 
das Zeugniß Gottes im Worte) an den Sohn Gottes, der hat foldyes 
Zeugniß (des Geiftes) in ihm.” Hier liegt in der Sache des Glau⸗ 
bens ein göttliches Etwas, das fle noch mehr als das Vorberbemerkte 
aus der Reihe der natürlichen und menfchlichen Sachen heraushebt; 
ein Geheimniß der Gottfeligfeit voll göttlichen Lichts und göttlicher 
Kraft, das wie alles Göttliche nicht lang und breit befchrieben, begrif⸗ 
fen, bewiefen, aber erfahren werden kann. 

Das Wort und Zeugniß, das Gott in feiner Liebe den Men- 
fhen gab, und der Glaube, womit die Menfchen es aufnahmen, war 
von Anbeginn das Band zwifhen Gott und den Menſchen, ohne wel 
ches gar fein eigentliches Verhaͤltniß mit Gott, vielmeniger ein Inne⸗ 
werden feines Lebens und feiner Liebe und ein Gelangen zur Gemein» 
haft mit ihm Statt gefunden hätte. Durdh den Glauben has 
ben fhon die Alten, die Stammpäter der Menfchheit und Ifraels, 
Zeugniß erlangt. Wäre diefer Glaube, infofern er Demuth vor 
Gott ift, und feiteftes Vertrauen auf Gott, alles Mißtrauen auss 
ſchließendes Zutrauen zu Gott, nicht in ihnen geweien, fo hätte ihnen 
gar fein Zeugniß Gottes gegeben werden fünnen, und wenn e8 ihnen 
gegeben wäre, fo hätten fie es nicht annehmen und nichts daran ba» 
ben fönnen. Da fle e8 aber verfiegelten (ob. 3, 31— 33.), daß 
Gott wahrhaftig ift, fo verflegelte Gott ihnen die Wahrheit feines 
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Wortes durch) das Zeugnif feines Beiftes, und er gab ihnen Zeug. 


niß, daß ihr Siun, durch das Wort Gottes gebildet, ihr Leben, von 
dem Worte Gottes regiert, ihm wohl gefalle, Daß fie gerecht feien. 
AInnerlich überwieien, daß das göttliche Zeugniß Wahrheit ift, lebten, 
wirkten, duldeten, entbehrten, Ichrten umd predigten fie von dem Ra- 
men und Worte Gottes in diefem Glauben; fie wurden Gottes Zeu- 
gen in der Welt, und nachdem fic ihren Lauf vollendet hatten, wur⸗ 
den fie felbit wieder, als Muſter und Vorbilder des beiligiten Verhaltens 
gegen Gott, Inhalt und Gegenftand des göttlichen Jeugniſſes. Dus 
Wort Gottes gab ihrem Sinn und Wandel Zeugnis, 
daß fie Gott gefallen, daß fie zur Gerechtigkeit und zum Heile gelangt 
feien, und ermahnte in ihre Fußflapfen zu treten, und ihnen nach auf 
gleichem Wege, zu gleichem Ziele zu wandeln. 

Der Apoſtel Paulus bemerkt gern, daß in der Sache der Ver⸗ 
Beißung und des Glaubens ein hoher Vorzug vor ber Sache des Ge⸗ 
fepes und des Thuns liege, wenn man auf das Alter, die Allgemein- 
beit und die Dauer ſehe. Das Gefeh des alten Bundes war Iwi⸗ 
ſchenanſtalt, über vierhundert dreißig Jahre nad) der Verheißung au 
Abraham gegeben, Das, fo wie der ganze A. DB. durch einen neuen 
und ewigen Bund abgethan werden follte (vergl. Kap. 8.), wie er 


befonderd im Briefe an die Salater (Kap. 3.) lehrt. Hier gebt er 


noch viel weiter zurück und zeigt, daß lange vor Abraham, ja vor 
Roach, ja von der erften Menfchenfamilie an der Glaube es gewe⸗ 
fen fei, was dem Menfchen Zeugniß Gottes erworben und verliehen 
habe, daß er Gott gefalle. „Durch den Glauben haben die 
Alten Zeugniß erlangt,“ ift dem Sinn nach fo viel ale: Glau⸗ 
ben war Die Religion der Patriarchen von Anbeginn ber, Die ihnen 
ſchaffte, was das Geſetz nicht ſchaffen kann: Gerechtigleit und ewi⸗ 
ges Leben. 

Wir wollen hier unſre Betrachtung abbrechen, und ſchließen mit 
dem Gebete Davids: „Erforſche uns, Gott! und erfahre unſer 
Herz; prüfe uns und erfahre, wie wir's meinen. Siehe, ob wir auf 
dem Wege der Götzenbilder find, und leite uns auf dem Wege des 
Alterthums!“ (Pi. 139, 23. 24.) 


® 
. 


1. 


Gebr. 11, 8. 4. 
„Durch den Glauben merken wir, daß die Melt dur Gottes Wort 
fertig iſt; daß alles, was man fiehet, aus nichts geworden ik. Durch 
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ven Slauben hat Abel Gott ein größeres Opfer gethan denn Rain, durch 
welchen er Zeugniß überlommen bat, daß er gerecht fei, da Gott zeugete 
von feiner Babe; und durch denfelbigen redet er noch, wiewohl er ge- 
Rorben iſt.“ 


Bei unfrer letzten Betrachtung diefes Kapitels endeten wir mit 
der Bemerkung, daß der Apoftel auch bier nicht unterlafie darauf hin⸗ 
zudenten, daß. Glauben an das Wort Gsttes von Anbeginn ber der 
eg der Wahrheit gewefen, der zu Gott und feinem Heil führt; daß 
von Anbeginn, ehe an Judenthum und das Gefetz durch Mofe als 
einer befondern (und propädeutifchen) Zwifchenanftalt für Yfrael ges 
dacht fei, Die Alten, die Stammväter des Menfchengefchlechts, dies 
fen Weg gewandelt und auf Diefem Wege erlangt haben, was nad 
ber Abraham im hödyften Maße erhielt, das Zeugniß, daß fie Gott 
gefallen. Der Apoftel hätte gern von Adam, dem Erſten unfers 
Geſchlechts, der zuerft Gottes Offenbarung und Berheißung erhielt; 
angefangen und von ihm geredet als dem Erſten, der durch den Glau⸗ 
ben aus dem Unheil, das er ſich durch Unglauben zugezogen hatte, 
wieder zum Heil gelangt fei, wenn er das nicht einer gewiſſen Schick⸗ 
lichkeit zu Liebe unterlaflen hätte, dem zufolge in der heiligen Schrift 
Adam nur betrachtet wird als Stammvater der Sündlichen und 
Sterblichen,. als der, durd) deflen Iingehorfan aus Unglauben Sünde 
und Tod in die Welt gekommen ift, mit Verzichtleiftung anf alles, 
was in andern Hinfihten aud) Gutes und Großes von Adam gefagt 
werden fonnte, ohne das Durch dies Stillſchweigen verneinen oder längs 
nen zu wollen. Adam aber vor Allen ift unter den Alten, deren 
der vorhergehende Vers erwähnt, als der Aeltefte, mitbegriffen. Da 
unn der Apoſtel mit feinen Gedanken, fo weit er fonnte, zurüdging 
bis zum erften Anfang der Menfchengefhichte, fo drängt fich ihm der 
Gedanke auf, Daß Glauben an Gottes Wort nicht nur von Anfang 
ber der Weg zur Wahrheit gewelen ift, fondern daß aud) vom Anfang 
an der Anfang nur duch Glauben erfannt ift, die Menſchen alles, 
was fle vom Anfang der Welt und des Menſchengeſchlechts 
wußten und wiflen, nur durch Glauben gewußt haben und willen koͤn⸗ 
nen, und daß ohne Glauben von einer Schöpfung der Welt eben 
fo wenig als von dem Schöpfer die Rede fein, Gott alfo nur durch 
Glauben als der Schöpfer der Welt erfannt und verehrt werden 
fönne. „Durch den Glauben, fagt er, erkennen wir, daß 
die Welt durch Gottes Wort gebildet ift, fo daß nicht 
aus dem, was erſchien (was ſchon vorhanden war), Das, was 
man fiehet, entftanden iſt.“ 

Die Erkenntniß, Daß Gott die Welt gefchaffen Hat, iſt ein 
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„Ueberwieſenſein von unſichtbaren Dingen,” es iſt eine Ueberzeugung 


von der Wahrheit einer Thatſache, die keine Zeugen gehabt bat und 


igrer Natur nad) nicht haben konnte, Aud Adam, der Erftgeſchaffne 
und der zuletzt Gefchaffne, hatte diefe Erfenutniß durch den Glau- 
ben; ja die Engel im Glanze des Thrones Gottes haben fie wie die 
Menfchen im Staube der Erde nicht anderd als durch den Glauben. 
Was der Allmächtige in Hinfiht auf die Schöpfung der ixdifhen Welt 
zu Hiob fagte, das kann er in Hinficht auf die Schöpfung der hinm⸗ 
liſchen Welt auch zu den Engeln fagen: „Wo wareft du, da ich bie 
Erde gründete? Sage mir’s, bit du fo Hug? Weißt du, wer ihr 
das Maß gefebet bat? Oder wer über fie eine Richtſchnur gezogen 
bat? Oder worauf ſtehen ihre Füße verfenfet? Oder wer bat ihr 
einen Eckſtein gelegt? Da mich die Morgenfterne mit einander lobe⸗ 
ten, umd jauchzeten alle Kinder Gottes, Wer hat das Meer mit fei- 
nen Thüren verſchloſſen, da es herausbrach wie aus Mutterleibe? Da 
ich es mit Wollen kleidete und in Dunkel einwidelte wie in Windeln. 
Da ih ihm den Lauf brady mit meinem Daum, und feßte ihm Ries 
gel und Thür, und ſprach: Bis hieher folft du fommen, und nicht 
weiter; bier follen ſich legen deine ftolzen Wellen!” (Kap. 38, 4— 11.) 
Durch den Glauben an das erfte Wort, womit das göttliche Zeugniß 


an die Menfchen beginnt, und womit es -fich in feinem erften Laute 


ſchon in feiner Unvergleichbarkeit, ald Wort und Nede Gottes des Alls 
mächtigen, ankündigt: „Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erte 
(1 3. Mofe 1, 1.), fo wie durd) den Glauben an das erfte Kapitel 
des erften Buchs Mofe überhaupt und an alle jene Zeugniſſe der hei⸗ 
ligen Schriften, in denen der Allmaͤchtige von ſich ald von dem 
Schöpfer der Welt redet, wiflen wir, Daß die Welt durd Got—⸗ 
tes Wort gebildet ift, und zwar fo, daß das Sichtbare 
niht aus Etwas, das dem Ewigen erfhien, das vor ibm 
fhon vorhanden geweſen wäre, das er vorgefunden hätte, gewor⸗ 
den it, alſo, wie unfre Ueberfeßung ed dem Sinne nad) rund und 
leicht und recht und wahr ausipriht: daß alles, was man fie- 
bet, aus nichts worden iſt. Dies, das die Alten auf Erden 
geglaubt haben, das glauben auch die vier und zwanzig Aelteften im 
Himmel, und fie ſprechen Die große, ewig unbegreiflihe Sache gläubig 
und gotteswürdig in ihrem Lobgefange alfo aus: „Herr, du biſt wür⸗ 
Dig zu nehmen Preis und Ehre und Kraft; du haft alle Dinge ge⸗ 
fchaffen, und durch deinen Willen haben fie das Wefen und find ge- 
ſchaffen.“ Offenb. 4, 9 — 11.) 
Der Glaube an den Anfang, oder weldyes einerlei iſt, an 
Ne Schöpfung, oder, daß alle Dinge duch Gottes Willen das We⸗ 
baben, war in den früheften Zeiten der Welt gewifferınaßen das 
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und wir werden verwandelt werden. Denn dies Derwesliche muß 
anziehen das Unverwesliche, und dies Sterbliche muß anziehen das 
Unſterbliche.“ (1 Kor. 15, 51— 53.) Und wieder in einem andern 
Briefe: „Das ſagen wir euch alg ein Wort des Herrn, daß wir, die 
wir leben und überbleiben in der Zufunft des Herrn, werden denen 
nicht vorlommen, die da ſchlafen. Denn er felbft, der Herr, wird mit 
einem Feldgefchrei und Stimme des Erzengels und mit der Pofaune 
Gottes hernieder kommen vom Himmel, und die Todten in Chrifto 
werden auferftehen zuerft. Darnach wir, die wir leben und überblei— 
ben, werden zugleich mit denfelbigen hingerüdt werden in den Wolfen 
dem Herrn entgegen in der Luft, und werden alfo bei dem Herrn fein 
allezeit.“ (1 Thefſ. 4, 15— 17.) Damit beantwortet fid) denn auch 
der Gedanke, wenn etwa jemand ihn hegte: Wie fonnte Henoch ohne 
den Tod in die himmlifche Welt hinüber gehen, da Fleiſch und Blut 
das Reich Gottes nicht erben können? „Fleiſch und Blut fönnen das 
Reid) Gottes nicht ererben, auch wird das Verwesliche nicht erben 
da8 Uwverwesliche.“ (1 Kor. 15, 50.) Der bimmlifche Menih in 
und muß von dem groben, verweslichen auswendigen Deenfchen, dem 
Kleide von Erde, entkleidet werden. Diefe Entkleidung geſchieht 
im Allgemeinen, in der Regel, bei allen Menfchen durch den Tod, bei 
Henoch und Elias aber gefchah fie, und bei denen die Ieben wers 
ven, wenn der Herr fommt, wird fie gefchehen durch Verwand— 
ung. 

Ehe wir und nun von unferm Tert entfernen und zu dem %ols 
genden übergehen, wollen wir uns hier noch einer Bemerkung über: 
laffen, die wir bei dem ganzen Kapitel vor Augen haben müſſen, unt 
die jeder neue Abfchnitt deffelben uns in tiefere Wahrheit und in 
hellerem Licht darftellen wird. Welch eine andre Sache ift der Glaube 
im Sinne der Welt und im Sinne der Schrift! welch eine ganz andre 
Sache der Glaube nach den Vorftellungen, die die Unmiffenheit geift: 
licher "und göttliher Dinge und die Profanität fich felbft davon ma: 
ben und in der Welt zu verbreiten und zu erhalten fuchen und dei 
Glaube nach der Lehre und Daritellung der Schrift und der Gefchichte 
Hören wir die Welt, wie fie vom Glauben denkt, redet und lehrt, fı 
giebt e8 in der Welt nichts fo leeres, fo abgefchmadtes, fo gehaltlofes 
als Glauben. Glauben und Berzichtthun auf den Gebrauch der Ber 
nunft in Erforfhung der Wahrheit ift ihr beinah gleichbedeutend 
Glauben Hält fie für nichts anders als für ein finnlofes Fefthalten aı 
hergebrachten Meinungen und Lehrfäben, wofür man gar feine Grund 
habe, und dies unvernünftige Fefthalten an ſolchen Meinungen un‘ 
Lehrſätzen fei das Eigenthümliche gläubiger Menfchen, die eben dari 
ein Nequivalent, einen aufwiegenden Erfaß für den Mangel aller Zu 
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durch den Glauben Gott ein größeres Opfer gebradt 
als Kain. Kain war ungläubig, was aber fein Vater umd fein 
Bruder im Glauben, und um ihren Glauben in Werl und Handlung 
auszufprechen, thaten, das that er, fo gut es geben wollte, der äußern 
Form nah au. So opferte er denn auch wie fie. Die beiden Brü⸗ 
der brachten nach der Berfchiedenheit ihrer Lebensweiſe, verichiebne 
Dpfer; Abel, der ſich vorzüglich mit der Schafzucht beſchäftigte, 
brachte ein Lamm, Kain, der fich vorzugsweiſe auf den Aderbau 
fegte, brachte von den Früchten feines Aders. _ Adam und Abel ba- 
ben vielleicht nie Früchte geopfert; Kain bat vielleicht nie em Lamm 
oder cin Schaf geopfert. Abel würde ein Lamm geopfert haben, wenn 
er auch ein Adersmann und fein Schäfer geweien wäre. Kains Op 
fer war im eigentlihen Sinne fein Opfer, es war eine Gabe, eine 
Darbringung, womit aufs Höchfte das Belenntnig, daß der Menfch 
Gott verpflichtet fei, und Das, was die Erde ihn trägt, dankbar als 
Gabe Gottes annehmen müfle, ansgedrüdt wurde. Abels Opfer mar 
ein Schlahtopfer, ein blutiges, ein fterbendes, und alfo eim eis 
gentlihes Opfer, wobei die ganze Xehre und Unterweifung von der 
Sünde und der Gerechtigkeit, von dem Tode und dem Leben, die ganze 
Demüthigung des Herzens, Das ganze Verlangen nach Verföhnung 
und Heil und der volle Glaube an Gottes Verheißung, wodurd die 
DOpferhandlung erit Gehalt und Werth erhielt, Statt finden konnte. 
Abel nahm fein Opfer „von den Erftlingen feiner Heerde und von 
ihren Fetten“ das Befte, das Auserlefenfte, das er hatte; das that 
Kain nicht. Indeß auf Das Alles wollen wir fein großes Gewicht 
fegen, wenn Kain auch, wie Abel, das befte Lamm feiner Heerde ges 
opfert hätte, fo hätte dDody Abel von wegen des Glaubens, der 
ber den Opfer Kains fehlte, Gott ein größeres Opfer gebracht, als 
Diefer. Durch den Glauben ftand er bei feinem Opfer da, innerlich 
überwiefen von all dem Unfichtbaren, worauf fih die Opferhaudlung 
bezog, und eine zum Grundgefühl des Lebens gewordene Darftellung 
in feinem Herzen habend, die es bezeugte, „daß Gott ein Velohner 
fei derer, die ihn fuchen,” wie Baulus dies von ihm wie von Henoch 
ausdrüclich bezeuget. Da er die heilige Lehre von Anfang her, die 
Adanı aus dem Paradiefe rettete und auf den Ader voll Fluch und 
Clend fih und feinem Gefchlechte zu Troſt und Hülfe berüberbrachte, 
im Glauben gefaßt hatte, fo war er bei feinem Opfer Gottes, als des 
unfichtbaren, ewigen, allmächtigen, guten Schöpfers der Welt, inner 
li) gewiß, und betete ihn an in feiner Heiligfeit, worin er ſich der 
fündlichen und fterblihen Adamiten erbarmend angenommen, den Ars 
aen (gegen den Kain die von Gott gebotene Feindſchaft nicht bewahrt 

d behauptet hatte) zu zertreten, eine Wiederherftellung aus dem 


Shre noch Schande, Feine Freundlichkeit noch Feindlichkeit Joll uns ab⸗ 
treiben von dem, was das Höchfte iſt und das Höchite giebt. 

Und nun nod eine kurze Andentung nur mit einem Worte: He⸗ 
noch ward verfegt, daß er den Tod nicht fahe. Eine ſolche Verfegung 
iſt ums nicht verheißen. Wir werden wie unſre Väter durch einen fer 
ligen Tod in die himmlische Welt hinüber gehen. Aber der Sohn 
Gottes bat gefagt: „Wer mein Wort höret und glaubet dem, der 
mic gefandt Hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das 
Gericht, fondern er ift vom Tode zum Leben hindurch gedrungen, “ 
Joh. 5, 24.) „Wahrlich, wahrlich ich fage euch: So jemand mein 
Wort wird haften, der wird den Tod nicht fehen ewiglich.“ (Kap. 8, 51.) 
Und wieder: „Wer mir dienen will, der folge mir nach; und wo ich 
bin, da ſoll mein Diener auch ſein. Und wer mir dienen wird, den 
wird mein Vater ehren.“ (Kap. 12, 26.) Das mag uns eben ſoviel 
gelten, als ob uns eine ſolche Verſetzung verheißen wäre, und das 
mag uns bewegen, das Lebenswort des Herrn und Fürſten des Lebens 
tief in unſre Seele eindringen zu laffen, damit es unfer fterbliches und 

fündliches Leben in ewiges und göttliches Leben verwandfe, .und einft 
und den Tod vernichte. 


IV. 


Hebr. 11, 6. 7. 


„Aber ohne Glauben ift es unmöglich Gott gefallen; denn wer zu 
Gott Tommen will, der muß glauben, daß er fei, und denen die ihn ſu⸗ 
hen ein Vergelter fein werde. Dur den Glauben hat Noah Gott ge: 
ebret und die Arche zubereitet zum Heil feines Haufes, da er einen götts 
lihen Befehl empfing von dem, das man noch nicht ſahe, durch welchen 
er verbammete die Welt, und bat ererbet die Gerechtigkeit, die durch ben 
Slauben kommt.” 


Gott gefallen und zu Gott fommen ift das Grundver⸗ 
langen des menfchlichen Wefens, wohin all fein Wünfchen und Suchen, 
Trachten und Streben gerichtet if, wenn gleich Die Menfchen, mit fich 
ſelbſt unbekannt, fich felbft nicht verftehend, e8 nicht merken, daß das 
und nichts anders es eigentlich fei, was das Innerfte ihres Weſens 
meint und will. Dies wäre des Menjchen Ziel und Berlangen, wenn 
auch an feinem eiguen Weſen gar Fein Verderben haftete, und in ber 
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wies, und wobei er dem Opfernden das Zeugniß gab, daß er gerecht 
fei, ftarb Abel; aber durch den Glauben redet er nod, wie 
wohl er geftorben ift. Der Tod Abels erfolgte unter Umftän- 
den, die gar nicht dazu geeignet waren, in der menſchlichen Anficht 
der Dinge feinen Glauben als Wahrheit zu rechifertigen und zu vers 
herrlichen, wohl aber dieſes Glaubens wegen eine Befremdung und 
einen Anftoß verurfachen fonnten. Was er während feines irdifchen 
Lebens durch den Glauben erlangt hatte, das konnte er nicht als ein 
Gnadens und Chrenzeihen auf feiner Bruft vor den Menfchen um⸗ 
bertragen; es war in ihm, und fonft mochte aus feiner Gefchichte 
eben nichts bekannt fein, das man für eine göttliche Beftätigung fei- 
nes Glaubens halten konnte, Es muß aber der Glaube jedes glaͤu⸗ 
bigen Menſchen früh oder fpät einmal als Wahrheit gerechtfertigt und 
durch den feligften Erfolg verherrlicht erfcheinen, um der Ehre des 
göttlichen Zeugnifjes willen. Das war bei Abels Glauben gewiſſer⸗ 
maßen nöthiger, als bei dem Glauben irgend eincd andern Menfchen. 
Denn Abel war der erfte unter allen Zebendigen auf Erden, der den 
Tod litt, und zwar gegen alle Erwartung früh, und auf eine Meife, 
wovon in der ganzen Gefchichte des Menfchengefchlechts bis ans Ente 
der Tage fein Beifpiel hätte fein follen. Er, für den Seth in die 
Stelle fam, ftand mit Kain an der Spitze des Menſchengeſchlechts, 
das ſich nun glei, von feinem Tode an, in zwei Theile theilte, wos 
von der eine ihm nad) die Abflanımung des Menfchen auf Gott zus 
rüführte: „Adam war Gottes“ und das heilige große Gefühl „daß 
wir feines Gefchlechts find“ behaltend und bewahrend, fi „Gottes 
Kinder” nannte; der andre aber von feinem Adanı, den Gott gefchaf- 
fen, von feinem Paradiefe und feiner Verheißung wiffend (denn Kain 
und feine Frau durften ihren Kindern feine wahre Gefchichte vom Urs 
fprunge des Menſchengeſchlechts erzählen, oder fie hätten ihnen auch 
fagen müflen, daß in einer andern Gegend eine andre Familie lebe, 
von der ihr Vater ald Brudermörder ausgeftoßen fei), führte Die Ab» 
flammung des Meufchen bis auf Kain zurüd und nannte fi „Mens 
fhenfinder.” Abel wurde um feines Glaubens willen von Kain ges 
tödtet, wenn nun gar nichts erfolgt wäre, das über Abeld Glauben 
Aufſchluß und Beftätigung gegeben hätte, dan würde die Sache des 
Glaubens überhaupt unter den Menfchen zu fchwer und zu dunfel 
begonnen haben. Der Glaube Abels war Gott fo wertb, daß er 
fh, wenn man es fo ausdrüden darf, fchufdig hielt, ihm noch 
nad Abels Tode unter den Menjchen Zeugniß zu geben, daß er fein 
abn, daß er Wahrheit gewefen fei. Der Glaube Abels war Gott 

vertb, Daß Durch denfelben Abel noch nach feinem Tode 

Sott redete, und Gott ſich ſchuldig hielt zu reden für ih. 
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ches und erfordert fein Sinnliches; es ift aber ein 
fordert das GSittlihe. Und darum ift ein Leben ii 
zott ift, ein edleres, als, wenn es möglich wäre, eir 
aß Gott ift, fein würde. Das edelfte Bedürfniß der 
ur, das Bedürfniß der Vernunft, des Gewiflens, di 
Iedingung des Glaubens; wer diefe Bedürfniffe ur 
oren Bat, der fann eben fo wenig glauben, als es un 
'cben, dem dieſe Bedürfniffe eine bleibende Richtun 
inmöglich ift den Glauben zu verläugnen. Darum 
uch ein finnliches Wiffen, er will durch das viel ed 
Slaubens erfannt und verehrt fein, und darum ift 

tcht fo fehr und nicht zuerft die Rede von der Ann 
sciondern göttlichen Zeugniffes oder einer göttlichen 

sielmehr von dem, was den Grund aller Religion aus 
'elbft, oder davon, daß Gott it. Wer zu Gott 
der muß glauben daß er ift. 

Da aber Gott nicht bloß fein Dafein von d 
glaubt haben will, fondern will, daß der Menſch eıfa 
daß er in feiner Heiligkeit fid) zu dem Menſchen 
ih fund gethan, und die fonft unerfennbaren Abi 
des Menfchen Wiederherftellung aus der Sünde un 
Gerechtigkeit und zum ewigen Leben offenbaret, in ei 
Verheißung feine Liebe und Gnade dem Mı 
habe, und dem zufolge von ihm geglaubt, gefucht 
ehrt fein will mit einem Glauben, der es mit gewiſſ 
Gottes Verheißung hin, weiß, Daß er von Gott etw: 
und was er von ihm hoffen könne und dürfe, fo 
daß Gott ift, übergehen und fi) vollenden in dem Of; 
ein Belohner fein werde derer, die ihn fu 

Iſt das Bedürfniß nah Gott, das Suchen na 
fangen Gott zu gefullen, das Edelſte in der menjd 
it ein Menſch ohne Glauben, d. h. ohne dies Bedür 
Verlangen, ohne ein Berhäftniß mit Gott, und ohne ı 
gegen Gott, wie viel er auch willen, fönnen und tl; 
Menſch, der das Edelfte der menfchlihen Natur uni 
Lebens nicht hat, und der eben um deswillen Got: 
Und ift der Menfch ohne den Glauben zugleich au 
ohne Hoffnung :in der Melt (Ephef. 2, 8S—.12.), ı 
den Glauben an Gottes Verheißungen, was er zu 
bat er nur durch den Glauben an das göttliche : 
was man nicht fiehet, den Auffchluß, der ihm in feü 
Zuftande genügen kann, fo fehlt ihm mit dem Glar 
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dort um Rache geſchrieen. Es iſt ganz eigentlich zu verſtehn, daß 
Abel in jener Welt zu Gott geredet hat um Rache, nur nicht um 
Race für feine Perſon, aber um Rache zum Zeugniß ſeines Glau⸗ 
bens, zur Ehre Gottes und feines Zeugniſſes. Im Diefer Welt bes 
gehren die heiligen Menfchen Feiner Rache, wenn aber in jener Welt 
für fle nichts mehr von unlautrer Leidenschaft, Rechthaberei und Selbſt⸗ 
ſucht zu befürdten ift, dann verlangen fie, was ja auch gewilferma- 
Ben das Ziel der göttlichen Verheißungen ift: den Tag der Rache 
Gottes, zu tröften alle Traurigen, In der Offenbarung Jeſu Chriſti 
beißt ed: „Sch ſahe die Seelen derer, die erwürget waren um des 
Worts Gottes willen und um des Zeugnifles willen, das fie hatten. 
Und fie fchrieen mit großer Stimme, und fprachen: Herr, du Heiliger 
und Wahrhaftiger, wie lange richteft du, und rächeft nicht unfer Blut 
an denen, Die auf der Erde wohnen?“ Und das Gefchrei um Race 
wurde nicht getadelt, wurde aud nicht abgefchlagen und verworfen, 
vielmehr ihm wurde Erhörung zugefagt: „Ahnen wurde gegeben eis 
nem jeglichen ein weißes Kleid; und ward zu ihnen gefagt, daß fie 
rubeten noch eine Fleine Zeit, bis daß vollends dazu fümen ihre Mit: 
knechte und Brüder, die auch follten noch ertödtet werden gleichwie fie.“ 
Offenb. 6, 9— 11.) 

Es ſcheint eine verborgene Güte Gottes darin zu liegen, daß 
der erfte, der da ftarb, ein frommer heiliger Menſch war, der durch den 
Glauben mit Gott vereinigt ewiges Leben hatte. So war. alfo dedh, 
ehe e8 bei irgend einem Menfchen zu dem wirflihen Tode fam, der 
Tod durch die Kraft des Wortes Gottes überwunden, ihn gegen 
den Glauben fein fchärfiter Stachel zerbrochen. Um fo viel er 
freulicher, weil Abel der einzige Sterbliche war, der gewiffermaßen 
nicht hoffen konnte, zu feinen Vätern oder zu feines Gleichen verſam⸗ 
melt zu werden; er war der erfte Menſch in der himmliſchen Welt. 
Abel, Adam und Henoch waren, fo viel wir willen, die drei erften 
Menſchen, die von der Erde in die unfichtbare Welt hinüber kamen. 
Die Art und Weife ihred Hinüberkommens war fehr verfchieden; der 
Erſte ſtarb eines gewaltfamen Todes, der Zweite eines natürlichen, 
und der Dritte flach gar nicht eigentlih. Vorher war ihr Sinn und 
Wandel einer und derſelbe — fie hielten fi) an den Unfichtbaren 
im Glauben als fähen fie ihn; und nachher war ihr Loos auch eins 
und daſſelbe: ewiges Leben und ewige Wonne. 

Laffet und in diefer Welt ihres Sinnes und Wandels fein, fo 
wird in jener Welt auch ihr Roos das unfrige werden, Laßt und 

& den Glauben ein Leben leben, daß wenn wir nun geftorben find, 
noch reden, wiewohl wir geftorben find, Der gläubige Menſch, 
der Menfch, der mit Gott wandelt, Iebt nicht wie ein Schatten auf 
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denn jetzt zu dem Gefchichtlichen wenden, das ni 
den Glauben bat Noah Gott geehret un 
bereitet zum Heil feines Haufes, da er e 
Befehl empfing von dem, das man nod ı 
welchen er verdammete die Welt, und hai 
rechtigkeit, Die Durh den Slauben fomm 
Die Verbindung der Sethiten und der Ka 
teöfinder und der Menſchenkinder, blieb nicht lange 
felige Folgen. Die ausgearteten Nachkommen des a 
ihren Unglauben, ihren Erdenfinn, der fein Heiliges 
liſches mochte, nichts Göttliches anerkannte, fein Un 
fünftiges ahnete, hoffte, fürchtete, mit wilder Begie 
lihe8 Wohlfein ald das einzige Element des Lebe 
Nachkommen des heiligen Patriarchen. Gutes und 
Finſterniß, Wahrheit zur Gottfeligfeit und Irrthun 
blieb eine Zeitlang in unentfchiedenem Kampf, bis | 
das Gute überwog und erdrüdte. Zu den Zeiten 
enkels Henochs, erreichte das Verderben die höchfte H 
an Gott, alle Verehrung des Schöpfers der Welt, 
Furcht feiner zufünftigen gerechten Vergeltung war ı 
hinweg gekommen; die nothwendige Folge davon w 
aufgeldjet waren, und unzüchtiger Greuel und tor: 
ungeheurem Maße die Erde verderbte. Darum fugt 
großem Nachdruck von Noah, er babe ein göttlich) 
feinen Zeiten.“ (13. Diofe 6, 9.) In der Zeit 
Berruchtheit, Bosheit und Schande, da nur ein red)! 
Leben fchon eine Seltenheit war, ftand er unter 
da, das eine taufendmal verladhte, verhöhnte, gefrä 
bimmlifchen Gefinnung und eines wahrhaftigen Waı 
Glauben. Noah gehört eben um depwillen zu den 
ligſten Menfchen, weil unter allen Menfchen fein ı 
Maße wie er nicht etwa nur die Genoffen feiner St 
und Volks, fondern feine ganze Mitwelt gegen ſich 
fein anderer in folhem Maße der Einzige feine 
Wandels in der Welt zu feiner Zeit geweicı 
au noch fo ein Einzelner wie Methuſalah — nun 
Einzelner, der in der unzähligen Menge um fo vie 
und gehört wurde, als er, von Alter gebeugt, des 
der Anficht einer Welt voll lingerechtigfeit und S 
nad feiner Auflöfung verlangend, in abgefchiedner C 
Noah aber mußte in der Welt leben, fich der We: 
der Welt ihre Ungerechtigkeit und ihr Verderben ver! 
Menten Schr. Bd. IL Hom. üb.d. 11. Kap. d. Br. and. : 
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gefunden, darum, daß ihn Gott verfekte, denn vor feiner Berfepung 
hat er Zeugniß gehabt, daß er Gott gefallen habe.“ 

Zwei Dinge, die fi) zu einander verhalten wie Urſache und 
Wirkung, find es, wodurch Henoch ſchon unter feinen Jeitgenoſſen, 
und, da die Gefchichte ihrer erwähnt, unter den Menſchen aller Zeiten 
ausgezeichnet erfcheint, und früh und fpät, weit und breit Gegenftand 
menfchliher Achtung und Verehrung geworden ift: er lebte auf Er- 
‘ den ein göttliches Leben, und das Ende feines irdifhen Dafeins war 
anders als das Ende aller, die vor ihm ftarben und nach ihm geftor- 
ben find — er ift nicht geftorben; er ift ohme zu flerben aus ber 
Sterblichkeit in die Unfterblichkeit hinüber gegangen. Die Gefchichte 
fagt von ihm: „Dieweil er ein göttliches Leben führete, nahm ibn 
Gott hinweg, und ward nicht mehr gefehen.“ (138. Mofe 3, 24.) 
Was unfre Ueberfegung ſchön ausfpriht „ein göttlih Xeben 
führen“ das nennt der Tert „mit Gott wandeln,“ der Apoftel 
aber braucht weder den einen noch den andern Ddiefer Ausdrüde, ſon⸗ 
dern einen dritten, gleichbedeutenden, der aber erflärt, wodurch allein 
es dem Menfchen möglich fei, fhon auf Erden und noch im Fleiſche 
ein göttlich) Xeben zu führen, oder, welches einerlei ift, mit Gott 
zu wandeln, indem er fagt, Henodh babe im Glauben gelebt 
und gewandelt, Glaube fei das Charakteriftifche feines Sinnes und 
Wandels geweien, durch Glauben habe er Gott gefallen, und 
wegen feines Glaubens fei ihm jene Auszeichnung widerfahren, 
worin er, einen einzigen Menſchen ausgenommen, in der ganzen Men 
ſchengeſchichte einzig ift. 

Wenn die Gefchichte fagt: „er ward nicht mehr gefehen,“ oder, 
wie Paulus mit demfelben Ausdrud, den die Schrift auch (2 Kön. 
2, 17.) von dem einzigen Menfchen, dem ein Gleiches mit Henoch 
widerfuhr, dem Propheten Elias nad) feiner Wegnahme von der Erde 
gebraucht es ausfpriht: „er ward nicht gefunden,“ fo bedarf 
das eigentlich gar feiner Erflärung, d. b. es kann vernünftiger Weiſe 
gar fein Zweifel darüber walten, wie die Gefchichte, wenn fie dies 
in dem Leben Henochs fagt, verftanden fein will; ob es wahr 
ft was fie bezeuget, das ift eine andre Unterfuchung, aber über ihren 
Sinn Tann fein Zweifel fein, fo fange einer nicht von vorne her aus 
Gründen überzeugt ift, daß Mofes ein unvernünftiger und abgefchmad- 
ter Schriftfteller fei. Mofes giebt in diefem Kapitel eine Stammta- 
fel der Patriarchen von Adam bis auf Noah und feine drei Söhne. 
Er jagt von Adam: Er lebte 930 Jahre und farb; dann von 
Seth: Er lebte 912 Jahre und ſtarb. Bon Enos: Er lebte 005 
Fahre und flarb, Bon Kenan: Er lebte 910 Jahre und ſtarb. 

‚mer von Mehalaleel: Er Iebte 895 Jahre und ſtarb. Dann 
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irgend etwas Großes, Entſetzliches erfolgen, irgend 
verderbendes Strafgericht des Allmächtigen dem Fr 
beit ein ſchreckliches Ende machen werde. Dem Ni 
das Nähere der Sache, daß er nämlich das ganze 
ald umverbefferlih in Ddiefer Welt von der Erde ı 
zwar auf eine Weife, daß die Erde felbft Zeuge ı 
feines gerechten Gerichtes und eben damit auch r 
der ſchrecklichen Folgen des Unglaubens, der Gut 
Verfunfenheit durch alle Zeiten bfeiben werde, wı 
den Weg zu feiner und feiner Familie Rettung anze 
daß die göttlichen Berheißungen nicht erfüllt wer 
entfprechendes Verhalten von Seiten des Menfcher 
find, und daß fo auch die Erfüllung göttlicher Dre 
nesänderung durch Demüthigung vor Gott, durch 
bens und Wandels abgewendet werden kann. 5 
Gerechtigkeit. Und als er fahe, daß die Welt fich 
fein Wort nirgend haftete, nirgend eindrang, in 
Sinne Aendesung, in feinem Herzen Reue wedte, d 
zu efien und zu trinken, zu freien und fich freie 
himmeltroßenden Frage im Herzen und im Munde. 
mächtige, daß wir ihm dienen follten, oder was v 
wenn wir ihn anbeteten? Da fürdhtete er fih 
beides, das Verderben der Welt und die Errettung 
Gott mehr fürhtend und höher ehrend als d 
gefchlecht, that er was Gott ihm befahl, er ba 
War ſchon fein Wort der Gerechtigkeit den Zeitgeı 
war ihnen viel mebr fein Werk des Glaubens, Un 
Man kann denfen, unter welchem fchallenden Gelä 
tenden Hohn, welchen Störungen und Stränfunge 
aller Furcht Gottes wie aller Zucht und Sitte entf 
der Bau des fchwinmenden Haufes angefangen, bei 
jelig fortgefeßt und vollendet wurde. Es ſchien 
Welt in frohem Lebensgenuffe, in richtiger Erfennti 
Beſtimmung, in vechter Würdigung der Welt und ih 
ihrer Dinge wahrhaft weife und wahrhaft glüdlich, 
zige verftimmte, verfehrte, unfinnige Menſch in di 
war die ganze Welt finnlos, blind, beraufcht au 
grunds taumelnd, und Noah allein nüchtern, befon 
Deritandes und einer wahrhaftigen Weisheit. 

Ein Menfch wie Noah it durch fein Zeugniß 
das lebendige Beifpiel der Gerechtigkeit und Heil 
Heiland feiner Mitwelt, oder er wird ihr zur grö 
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den werden müfle, daß ja nichts anders berausfomme, als dad Ge⸗ 
wöhnliche, Kleine, Menſchliche; fo fügt Paulus für alle, bie dem 
Apoftel Jeſu Chriſti die richtige Erklärung der Worte und Sadıen 
des alten Teftaments zutrauen, von dem „Gott nahm ihn hinweg, 
und er war nicht mehr,“ oder er ward nicht gefehen, die Erffärung 
hinzu, wenn er fagt: „Henoch ward verfegt, und ward nidt 
gefunden,” und zwar fo, Daß er den Zod nicht gefehen hat. 

Da Henoch bei feiner Berfegung den Tod nicht gefehen bat, 
fo war dieſe Berfeßung für ihn das feligfte, das einem Menſchen 
widerfahren kann. Wohin er verfebt fei? dürfen wir nicht fragen. 
Wo anders hin als dahin, wo feines Glaubens und Wandels Ziel 
war? nach oben, in das Ewige, in das Kicht, zu Gott. Da Gott 
ihn wegnahm und verfeßte, wohin anders konnte er ihn verfeßen, als 
in den Himmel? wohin anders follte Der gelangen, der ein göttlich 
Leben gelebt, das dem Tode entruͤckt ward, als zu Gott? 

Was aber das Wichtigfte ift von allem, was wir aus Henochs 
Gefchichte lernen, und das Würdigfte, was wir darüber bemerfen kon⸗ 
nen, der Hauptpunkt der ganzen Sache ift dieſes: Während der dreis 
hundert Sabre, da Henoch ein göttlich Xeben führte, war es feinen 
Zeitgenoſſen notorifh, daß er ein göttlich Leben führe, und er ſelbſt 
hatte Zeugniß von Gott, daß er Gott gefalle. So war es 
auch notorifh, dag Glaube an den Unfichtbaren und das Unſicht⸗ 
bare e8 fei, worin und wodurch er ein göttlich Leben führe, oder mit 
Bott wandle. Henoch hatte fein Gefeß, er ging nicht um und Fonnte 
nicht umgehen mit des Geſetzes Werken; feine gefegliche Handlungen ir» 
gend einer Art unterfchieden ihn von feinen Zeitgenoffen; das Aus» 
zeichnende feines Sinnes und Wandels war Glaube, jene Darſtel⸗ 
fung und Feſthaltung defien, was man auf Gottes Verheißungen bin 
zu hoffen hat, und jenes Weberwiefenfein durch göttliche Zeugniſſe von 
Dingen die man nicht fiehet. Da man nun der Wegnahme Henochs 
von der Erde ohne Tod, in feiner Verſetzung in den Himmel ein 
Zeugniß Gottes von feinem Wohlgefallen an Henochs Gefin- 
nung und Wandel anerkannte, und Glaube das Eigenthümliche diefes 
Menſchen gewefen war, fo mußte man in diefem Ereigniß die höchfte 
Berherrlihung des Glaubens anerkennen, ein Siegel Gots 
tes auf des Glaubens Werth und Wichtigkeit, Teuchtend 
und flrahlend wie nur fehr wenige in der ganzen Menfchengefchichte 
ſich finden, 

Da es von unendlicher Wichtigkeit if, daß wir in diefer Sache 
nit nur nit irren, fordern auch eine wahrhaftige und gegründete 
"eberzeugung haben, fo will ich noch etwas von Henoch fagen, Das hier 

ıft eben nicht nothwendig gefagt werden müßte, das aber Dazu dies 
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nen faun, einzufehen, daß der Apoftel Paulus nicht willkürtih han⸗ 
delt, und nicht willkürlich gegen den Sinn der Gefchichte etwas in die 
Geſchichte hineinträgt, wenn er dem Henoch einen folhen Glauben 
zuſchreibt, als er in der Stelle unferd Zertes thut. 

Henoch war ein Prophet. Er wußte nicht nur durch den 
Glauben um den Anfang, da er Gott als den Schöpfer der Welt 
verehrte, und feiner heiligen Verheißung, der Menfchheit einen Retter 
und Helfer zu fenden, vertrauete, er war der Erfte der mit erweiters 
ter beſtimmter Erfenntniß aus Gottes Offenbarung von dem Anfang 
zu dem Ende hinfchauete, das Ende erkannte und davon zeugte, ins 
dem er das gerechte Gericht des Richters aller Welt verfündigte. 
Dem Erxften, Adam, wurde die erfte Erfcheinung und Zukunft des 
Seren als des Helferd und Heilandes geoffenbart und verheißen, dem 
Siebenten von Adam, Henoch, wurde die letzte Zukunft defielben 
Herrn, Helfers und Heilandes als des Nichters und NRächers geoffen⸗ 
bart, und er war der erfte Prophet, der davon unter den Menfchen 
{ehrte und redete, Die Summe feines prophetifchen Zeugniſſes war 
diefes: „Siehe, der Herr fommt mit vielen taufend Heiligen, Gericht 
zu halten über alle, und zu ftrafen alle ihre Gottlofen um alle Werke 
ihres gottlofen Wandels, damit ſte gottlos geweien find, und um al-* 
les das Harte, das die gottlofen Sünder wider ihn geredet haben. “ 
(Zud, 14, 15.) Diefe Prophezeiung des heiligen Henoch war zu 
den Zeiten der Apoftel wahrſcheinlich noch fchriftlih vorhanden (und 
fie mag zu der Sage von vielen Büchern Henochs, womit man ſich 
in alten und neuen Zeiten getragen hat, Veranlaffung gegeben ha- 
ben), das Speciellere und Ausführlichere ihres Inhalts war Imehr 
auf die Zeiten früher Borwelt als auf die Tage entfernter Zukunft 
berechnet, und konnte fpäterhin bei dem helleren Licht der Propheten 
Iſraels und dem Evangelio der Apoftel des neuen Bundes entbehrt 
werden; aber diefe Prophezeiung Henochs, ihrem mefentlihen Inhalt 
nad, war ein nothwendiger ergänzender Theil des ganzen göttlichen 
Zeugniffes, und die heiligen Schriften konnten nicht als ein in fi 
vollendeted Ganzes gefchloffen werden, bis aud) fie durch den heiligen 
Judas in diefelben eingetragen war. Diefe Weiffagung des heiligen 
Patriarchen war dem Npoftel Paulus befannt, wie fie dem Bruder 
des Herrn nach dem Fleifche, Judas, befannt war. Henoch aber 
konnte diefe Weiffagung nicht ausfprechen, ohne von Gott, von dem 
kommenden Herrn al8 dem Michter und Rächer, von der unfichtbaren 
Welt, von der Verfammlung und Bereinigung der Heiligen bei dem 
Heren, und daß Myriaden von ihnen mit ihm zum Gerichte fommen 
werden, aus Gotted Offenbarung Erfenntniß zu haben, und von all 
Diefem, das er nicht fahe und nicht fehen konnte, Durch den Glau⸗ 
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ben innerlih überwiefen zu fein. Mit wie vollem Rechte fett ih 
der Apoftel daher in die Reihe derer, die ſchon in den frübeften Zeiten 
der Welt groß und felig waren durch Glauben, im Glauben ein gött⸗ 
lic Leben führten, und bleibende Vorbilder und Denkmale des heilig» 
ften Verhaltens gegen Gott geworden find. 

Die Schrift nennt Henod mit Auszeichnung den Siebenten 
von Adam, da zwifchen ihm und dem Stammvater der Menichen wird: 
fih nur fünf Väter in der Mitte waren. Denn er der Sechſte ober 
Achte von Adam geweſen wäre, fo würde die Schrift von diefem Um⸗ 
ftand feine Notiz genommen, viel weniger ihn davon benannt haben. 
Wenn fie ihn den Siebenten nennt, fo bezeichnet fie ihn mit diefer 
Benennung, wie auch fchon fein Name Henoch ihn bezeichnet, als 
einen Gemweiheten, Befondern, Bedeutenden. Die Zahl ſieben 
galt der alten Welt für eine bedeutende Signatur, bindeutend auf 
Heiliges und Geheimniß. So liegt darin, daß, nachdem in den erften 
jech8 Generationen der Welt Sünde und Tod ihre unfelige Kraft un» 
gehemmt geäußert hatten, in der fiebenten Generation die Menſch⸗ 
heit in der Perfon eines Menſchen, der ein göttlich Leben führte, und 
von Gott zu Gott genommen wurde, ohne den Tod zu fehen in hoher 

eBollendung und in feliger Freiheit vom Zode erfchien, etwas Prophe⸗ 
tiſch⸗Symboliſches, daß fo auch die Menfchheit überhaupt, wenn fie 
durch ſechs lange Meltzeiten ihren Gang und Kampf unter dem Trud 
der Sünde und des Todes fortgeführt haben wird, in der fiebenten 
Weltzeit in höherer Vollendung, in göttlicherem Leben und in felis 
gerer Freiheit vom Tode daftehen werde. Die fiebente Weltzeit 
ft das Neich Gottes auf Erden. Und wenn gleich aud) die feligen 
Genofien diefes Reichs noch fterben werden, fo wird doch nicht nur des 
Todes Stachel gegen fie zerbrochen, fondern die ganze Kraft des Todes 
in Betreff ihrer auf mehr als eine Weife gefchmwächt fein, fie werden 
fih doch in einer viel größeren Freiheit vom Tode fühlen, als das in 
den fech8 gemeinen Weltzeiten möglich war, Aber die letzten Genoſſen 
diefer fiebenten Weltzeit werden gleiches Weſens fein und gleiches 
2008 haben mit dem Siebenten von Adam; wie er werden fie 
ein göttlich Leben führen im Glauben, und werden wie er von der 
Erde hinweggenommen werden — aus der Sterblichkeit ohne zu ſter⸗ 
ben in die Unfterblichleit verfegt werden. Dies lehrt der Apoftel 
Paulus von den Chriften, die alsdann leben werden, wenn Henochs 
Prophezeiung in Erfüllung geht, wenn der Herr fommt: „Siebe,“ 
fagt er, „id fage euch ein Geheimnig: Wir werden nicht alle ent» 
fchlafen, wir werden aber alle verwandelt werden; und daſſelbige ploͤtz⸗ 
lich in Einem Augenblick, zur Zeit der legten Pofaune. Denn e8 wird 
ie Pofaune fehallen, und die Todten werden auferftehen unverweslich, 
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wahrheit, Unglauben und Uingerechtigfeit gewirft hat. Laffet ung mit 
ganzem Ernſte darnach trachten, daß wir Erben des Glaubens und der 
Gerechtigkeit fein mögen, und daß auch andre durch und Erben des 
Glaubens umd der Gerechtigfeit werden fönnen. Dann werden wir 
unjer Leben im Segen Gottes leben, und ed wird nad) uns fortwirfen, 
wenn wir nicht mehr da find, bis wir feine Früchte am Tage der 
grogen Ernte erkennen und fammeln, uns freuen mit Himmelsfreude 
und Gott Die Ehre geben. Gott allein die Ehre! Amen. 


ä V. 
Hebr. 11, 8-16. 


‚Durch den Glauben ward gehorſam Abraham, da er berufen ward 
auszugeben in das Land, das er ererben jollte, und ging aus und wußte 
niet wo er hin kaͤme. Durd den Glauben iſt er ein Fremdling geweien 
in dem verheißenen Lande ‘als in einem fremden, und wohnete in Hütten 
mit Iſaak und Jakob, den Miterben derjelbigen Verheißung. Denn er 
wartete auf eine Stadt, die einen Grund bat, welcher Baumeifter und 
Schöpfer Gott if. Durch den Glauben empfing auch Sara Kraft, daß 
fie ſchwanger ward, und gebar über bie Beit ihres Alters, denn fie achtete 
ihn treu, der es verheißen hatte. Darum find auch von einem, wiewohl 
erftorbenen Leibes, viele geboren wie die Sterne am Himmel und wie 
der Sand am Rande des Meers, der unzählig if. Dieſe alle find ge 
ſtorben im Glauben und haben die Verbeißung nicht empfangen, ſondern 
fie von ferne gejeben, und ſich der vertröftet und mohl begnügen laſſen 
und belannt, daß fie Gaͤſte und Fremblinge auf Erben find. Denn die 
ſolches fagen, die geben zu verfteben, daß fie ein Baterland fuhen. Und 
zwar wo fie das gemeint hätten, von welchem fie waren ausgezogen, hatten 
fie ja Zeit wieder umzulehren. Nun aber begehren fie eines befleren, 
nämlich eines himmlifhen. Darum fchämet fih Gott ihrer nit, zu 
heißen ihr Gott; denn er bat ihnen eine Stadt zubereitet.“ 


Wie das Gute vor dem Böfen war, fo ift auch die Wahrheit 

früher gemefen als der Irrthum, und die Menfchen find nicht ſich 

ſelbſt gelafien allmählig aus der Unwiffenheit zur Erfenntniß und vom 
Frrihum zue Wahrheit gelommen; im Gegentbeil, da fie es nicht 
adhteten, Gott in Erfenntniß zu baben und feier Offenbarung zu fols 

gen, find fie allmälig von der urfprünglichen Erfenntniß, die Gott 

ihnen verliehen hatte, im Unwiſſenheit und aus des Wahrheit im den 


I 


⸗ 
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gend, für den Mangel aller guten Werke, für den Mangel aller Beſſe⸗ 
zung und aller höheren Vortrefflichfeit zu befigen wähnen. Es iſt 
dem Zeufel gelungen (und damit ift ihm viel gelungen), von dem, 
was in Gottes Augen das Höchfte ift, von dem, ohne welches es ſchlech⸗ 
terdings unmöglich ift Gott zu gefallen und zu Gott zu fommen, von | 
dem Glauben, folche Vorftellungen in der Welt bei Alten und Jungen, 
bei Hohen und Niedrigen, bei Gelehrten und Ungelchrten allgemein zu 
machen, den Unglauben zur Ehrenſache des Berftandes zu erheben und 
eine Schmach und Schande auf den Glauben zu legen, fo daß, wer 
in der Welt für einen aufgeflärten, gelehrten, einſichtsvollen Mann 
gehalten fein wolle, fidy weniaftens das Anfehen geben müfle, ungläu- 
big zu fein, und den Glauben an das göttliche Zeugniß, an die gött- 
lihen Stiftungen, an die göttliche Vergeltung für Pöbelwahn zu hal 
ten. Dagegen ift nad) der Lehre der Schrift und in der Sache ſelbſt 
„ein göttlich Leben führen,” „mit Gott wandeln,“ und „Glauben“ 
gleichbedeutend, eine und Diefelbe Sache, alfo das Hoͤchſte, das Bers 
ehrungswürdigfte, auch ſchon da über alles andre verehrungsmwürdig, wo 
e8 nur noch in feinen erften Anfängen und in feinen fhwächlten An- 
ftrebungen iſt. Es ift das Einzige, was den fterblichen Menfchen ſchon 
in der Sterblichkeit und Nichtigkeit feines Weſens und diefer Welt wie 
einen Uinfterblichen gefinnt macht und wandeln läßt, was ihn unter 
dem Drud der Vergänglichkeit tröftet und ftärft, was ihn mit Gott 
in Berhältniß bringt und ihn in Gott finden läßt, was feine Seele 
bedarf, und was diefe fihtbare Welt für feine Seele nicht hat; das 
edelfte und heiligfte Wohlverhalten gegen Gott, das jede andre Art 
des MWohlverhaltens in Xiebe gegen den Nächſten und in Heiligung des 
eignen Wefens gegen fich felbft zur natürlichen und nothwendigen Folge 
bat. Hat es Menfchen gegeben, und giebt e8 Menfchen, deren Glaube 
Wahn und Geſchwätz war und ift ohne Geift, ohne Licht, ohne Kraft, 
ohne Zroft und Frieden, fo wollen wir das beflagen, aber irre machen 
an dem Höchſten und Beften fol e8 uns nicht: Das, wollen wir uns 
- fagen, ift nicht der rechte, nicht der wahre, nicht der feligmachende 
Glaube; der führt zu himmliſcher Gefinnung und zu göttlihem Leben; 
der läßt den Menfchen nicht zehn und zwanzig Jahre unverändert bleis 
ben, wie er vor zehn und zwanzig Jahren war. Das wollen wir in 
Betreff unfer8 eignen Glaubens unterfuchen, und wenn wir fo felig 
find das Gegentheil zu finden, wenn er uns geändert und erneuert 
hat, wenn wir in ihm für das Unfterbliche und Göttliche unfers We⸗ 
fens ein Element gefunden haben, worin es in Licht und Frieden lebt 
und webt, wenn unfer Glaube uns zu Gott gebracht hat, wenn ex 
und Gefühl feiner Gnade und Hoffnung des ewigen Lebens gegeben 

at — dann wollen wir daran halten, als an dem Leben unfers Les 
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Glauben von Gott die Verheißung erhielt, daB Gott in feinem Ge⸗ 
ſchlecht allen Gefchleihtern der Erde Heil und Segen bereiten wolle. 
Don dieſem Manne, feinen unvergleihbaren Nachkommen abgerechnet, 
vielleicht die bedeutendfte Erſcheinung in der Menfchengefchichte, der 
ein Freund Gottes geheißen ift, der die Verheigung erhalten hat, daß 
er follte fein der Welt Erbe, dem man angehören muß um Chrifto 
anzugehören, der feinem Glauben verheißen und gefchenft wurde, wäre 
Vieles zu jagen; wir beichränfen uns aber auf das, was der Apoftel 
hier von ihm fagt, um an feinem Beilpiel vorzüglich das zu erläu« 
tern und zu beftätigen, was er im Vorbergehenden vom Glauben ges 
fagt Bat. 

Nicht Adam, nicht Abel, nicht Henoch, nicht Noah, die doch alle 
im Glauben lebten und flarben, nur Abraham ift der Bater aller 
Gläubigen. Dur dieſe Benennung und in diefer Eigenfchaft bes 
hauptet er eine ganz eigne Stelle und einen unvergleichlihen Rang 
unter allen gläubigen und heiligen Menſchen; und wie Diefe einzige 
Benennung von dem Werth und der Würde feines Glaubens mehr 
fagt, ald man mit taufend Worten nicht zu fagen vermöchte, fo deutet 
fie au an, Daß fein Glaube ein eigner und anderer gewejen fein 
müffe, als der Glaube aller gläubigen Menfchen vor ihm. Adam, 
Abel, Seth, und wer fonft ihres Sinnes und Weges war, Tebten und 
ftarben in dem Glauben, daß Gott ift, und daß er ein Belohner ift 
derer, die ihn fuchen, fo wie auch befonders: daß er in der Perfon 
des Vaters und der Mutter aller Sterblihen dem ganzen Menfchen- 
gefchlecht die Verheißung einer Wiederherftelung aus feinem Elende 
gegeben habe. Dazu fam bei Henod) die weitere Erfenntniß von dem 
zukünftigen gerechten Gericht Gottes durch eben den, der einft der Wie⸗ 
derherfteller der Menfchheit fein werde. In Noah erreichte der Glaube 
eine neue Stufe, inden er, einer befondern Offenbarung Gottes von 
zufünftigen Dingen, die noch bei feinem Leben aber erft nad) langem 
Verzuge gefchehen follten, vertrauend, fi) wohl verhielt gegen Gott, 
des Hohnes feiner ganzen Mitwelt nicht achtend, und ihr ein Prediger 
der Gerechtigkeit wurde. Dem Abraham gab Gott neue, größere 
und ganz befondre Berheißungen, diefed und das zufünftige Leben bes 
treffend, und die ſich auf ihn felbft und feine Nachkommenſchaft bezo⸗ 
gen, und die von nun an bei ihm und den Seinen ganz befonders der 
Gegenftand des Glaubens und der Grund eines eignen fie auszeich⸗ 
nenden Berhaltens fein follte, wie er denn eben mit diefen Berheißuns 
gen mit Abraham und feiner Nachkommenfchaft in ein neues und bes 
ſonderes Verhaͤltniß trat, das ein eignes Verhalten gegen Gott erfors 
derte und den Abraham zu mannichfaltigen neuen und höheren Bes 
weifen des edelften Wohlverhaltens gegen Gott im Glauben an dieſe 
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Belt um ihn her gar fein Elend wäre. Inſofern er nun aber in der 





Sünde ift und nach Gerechtigkeit verlangt, im Tode ift und nad ewi⸗ 
gem Leben verlangt, muß ihm Dies nur noch fo viel mehr die eine, 
alles überwiegende, erite und letzte Angelegenheit fein, worauf bin all 


fein Denfen und Trachten unaufhörlich gerichtet ift. 

Zu Gott fommen fann der Menfh nit, er gefalle denn 
Gott; ihm gefallen kann er nicht, er fenne ihn denn; und kennen 
fann er Gott nicht, es fei denn daß er ihn glaube, denn feben, 


fühlen, begreifen fann er Gott nicht, wie die Dinge dieſer Belt ger 


fehen, finnlic) wahrgenommen und begriffen werden. Gott it nur da 
durch den Glauben und für den Glauben, d. h. alle Erfenntnig Got: 


tes beruhet auf Slauben, geht aus Glauben und Weberlieferung ber 


por, und ift ohne beides unmöglih. Das Liegt in der Natur der 
Sache, und die Erfahrung und die Gefchichte aller Menſchengeſchlechter 
aller Zeiten, Bölfer und Länder lehrt es, daß Fein Fortfchreiten in 
Bildung, Kunft und Wiſſenſchaft, nicht der allerihärffte Gebrauch der 
Vernunft bei den fultivirteften Völkern dazu half, Erfenntnig Gottes 
zu finden, wenn diefe Erfenntniß unter einem Volke einmal verloren 
war, Griechen und Römer auf der glänzendften Stufe menfchlider 
Bildung waren und blieben Gößendiener, fo gut wie Abiponen und 
Eskimos auf der niedrigften Stufe des menfchlichen Zuftandes. Die 
Religion, die Erkenntniß und Verehrung Gottes, ift nicht das Reſultat 
der Spekulationen des ſich ſelbſt gelaffenen menſchlichen Berftandes, 
fondern fie ift etwas Pofitives, Gegebenes, das Durch ein heiliges, alls 
verbreitetes, in allen Sprachen ertönendes Wort, Sage, Hunde, Lehre 


zu dem Menfchen kommt; ihre Quelle ift die urfprünglide Offen, 
barung des unfichtbaren Gottes felbft an den eriten Menfchen. Zon 


daher ift die Kunde von Gott unter ihnen, denn Gott hat es ihnen 
offenbaret, und zwar fo, daß nun, da diefe Kunde es ihnen fagt, daß 
er ift, fein unfichtbares Wefen, feine ewige Kraft und Gottheit wahr: 
genonmen werden fann, wenn man ed beachtet, an den Werfen, die 
Welt als Gottes Schöpfung dem Worte Gottes und der Kunde und 


Lehre von ihm Zeugniß giebt (Röm. 1, 19. 20.), eben fo wie dad 


Herz des Menſchen felbit, das unwiſſend nach unendlichem Gute, nad) 
ewigen Leben und ewiger Liebe und eben damit nad) Gott, verlangt. 

Könnte das Dafein Gottes in eben der Weife bewiefen werden 
wie die Dinge, Die Gegenftand finnlicher Wahrnehmung find, wäre das 
von ein Beweis möglidy, der allen Zweifel ausfchlöffe, allen Widerfpruc 
unmoͤglich machte, und mit unmiderftehlicher Kraft der Weberzeugung 
den Menfchen zwänge, zu wiffen daß Gott ift, fo Fönnte von Glau⸗ 
ben die Rede nicht fein. Das Wiſſen diefer Welt ift finnlich, und 
ed ift dabei von feinem Sittlichen die Rede. Glauben ift fein Sinn- 
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Tiches und erfordert fein Sinnliches; es ift aber ein Sittliches und 
erfordert das Sittliche. Und darım ift ein Leben im Glauben, daß 
Gott ift, ein edleres, als, wenn es möglich wäre, ein Leben im Wiffen 
Daß Gott ift, fein würde, Das edelſte Bedürfniß der menfchlichen Na⸗ 
tur, das Bedürfniß der Vernunft, des Gewiſſens, des Herzens ift Die 
Bedingung des Glaubens; wer diefe Bebürfniffe und ihr Geſetz vers 
Ioren hat, der fann eben fo wenig glauben, als es umgekehrt bei einem 
Leben, dem diefe Bebürfniffe eine bleibende Richtung ertheilt haben, 
unmöglih ift den Glauben zu verläugnen. Darım will Gott nicht 
Durch ein ſinnliches Willen, er will durch das viel edlere Erfennen des 
Glaubens erfannt und verehrt fein, und darum ift bei dem Glauben 
nicht fo fehr und nicht zuerft die Rede von der Annahme irgend eines 
Defondern göttlihen Zeugniffes oder einer göttlichen Verheißung, als 
vielmehr von dem, was den Grund aller Religion ausmacht, von Gott 
ſelbſt, oder davon, daß Gott if. Wer zu Gott fommen will, 
der muß glauben daß er iſt. 

Da aber Gott nicht bloß fein Dafein von dem Menfchen ges 
glaubt haben will, fondern will, daß der Menſch erfahre, höre, glaube, 
dag er in feiner Heiligkeit fi zu dem Menfchen herabgelaffen, 
fih fund gethan, und die fonft unerfennbaren Abfichten feiner Liebe: 
des Menſchen Wiederherftellung aus der Sünde und dem Tode zur 
Gerechtigkeit und zum ewigen Leben offenbaret, in einem Worte der 
BVBerheißung feine Liebe und Gnade dem Menfchen zugefichert 
habe, und dem zufolge von ihm geglaubt, gefucht, vertrauet, vers 
ehrt fein will mit einem Glauben, der es mit gewilfer Zuverſicht, auf 
Gottes Verheißung hin, weiß, daß er von Gott etwas zu hoffen habe, 
und was er von ihm hoffen könne und dürfe, fo muß der Glaube, 
daß Gott ift, übergehen und fich vollenden in dem Glanben, daß Gott 
ein Belohner fein werde derer, die ihn. fuchen. 

Iſt das Bedürfniß nach Gott, das Suchen nad) Gott, das Vers 
langen Gott zu gefallen, das Edelite in der menſchlichen Natur, fo 
ift ein Menſch ohne Glauben, d. b. ohne dies Bedürfnig, Suchen und 
Berlangen, ohne ein Verhäftnig mit Gott, und ohne ein Wohlverhaften 
gegen Gott, wie viel er auch willen, können und thun mag, doch ein 
Menfch, der das Edelfte der menfchlichen Natur und des menfchlichen 
Lebens nicht hat, und der eben um deswillen Gott nicht gefällt. 
Und ift der Menſch ohne den Glauben zugleich aud) ohne Gott und 
ohne Hoffnung ‚in der Melt (Ephef. 2, S—.12.), weiß er nur durch 
den Glauben an Gottes Verheißungen, was er zu hoffen bat, und 
bat ee nur durch den Glauben an das göttliche Zeugniß über das, 
was man nicht fiehet, den Aufichluß, der ihm in feinem gegenwärtigen 
Zuftande genügen kann, fo fehlt ihm mit dem Glauben zugleich auch 
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das, was fein Weſen am meiften befeligt. ufofern der Glaube, der 
fih auf göttliche Zeugniſſe und Verheißungen gründet, dem Menſchen | 
eine Erfenntniß der Wahrheit, eine Erfahrung, eine Gewißheit, einen 
Troſt im Leben und im Sterben verleihet, die ihm durch nichts anders 
zu Theil werden könnten, führt er ſchon hier feinen großen Lohn bei 
fih; Gott wird dem Menfchen, der da glaubt, daß er ift und daß er 
ein Belohner ift derer, die ihn fuchen, fchon hier ein Belohner, in- 
dem er den Slaubenden feiner inne werden, und von dem Sur 
enden fich finden läßt. Da aber die göttliche Verbeißung in dem 
Himmliſchen und Ewigen ihr Ziel hat, und der Glaube einſt ſich wan⸗ 
deln ſoll in Schauen, ſo iſt nicht ſo ſehr dies Innewerden und Finden 
hienieden, als vielmehr die Belohnung, die dem ausdauernden, über: 
windenden Glauben zu Lohn und Ehre bereitet ift, die Seligfeit und 
Herrlichfeit der zukünftigen Welt, gemeint, wohin 3. B. Henoch, nach⸗ 
dem er bier fhon Gottes inne geworden war, und Zeugniß erhalten 
hatte, daß er Gott gefalle, als zu feines Glaubens eigentlühem Ziel 
bei feiner Verſetzung gelangte, und die Abraham im Auge hatte, wenn 
er wartete auf die Stadt die den Grund hat, deren Schöpfer und 
Baumeifter Gott ift (Hebr. 11, 9. 10.), und mit ihm die übrigen Pa⸗ 
triarchen, wenn fie eines Beſſeren begehrten (das fie aus Gottes Ber 
heißung kannten), nämlich eines Himmlifchen. (Vers 16.) So glaubte 
auch Noah, auf den der Apoftel jeßt zu reden kommt, daß Bott if, 
und daß er ein Belohner ift derer, die ihn ſuchen; und als des Glau⸗ 
bens Belohner erfuhr er ihn in der Erfahrung, die er machte won der 
Gewißheit der Worte Gottes, und in der Errettung, die er mit feinem 
ganzen Haufe fand, ald eine ganze ungläubige und gottlofe Welt um 
ihn ber in den Fluthen unterging; die eigentliche Belohnung feines 
Glaubens aber hoffte ex, wie alle die uns in diefem Kapitel als Vor⸗ 
bilder des Glaubens aufgeftellt werden, bei feinem Ausgange aus dies 
fer Welt, in jener himmlifchen ewigen Welt zu finden, wo des Glau- 
bens Ziel und Ende ift. j 
Was der Apoftel am Schluffe des vorigen Kapitels, Ders 35— 
39., und was er in den fünf erften Verſen diefes Kapitels gefagt hat, 
das diente zur Vorbereitung auf diefen großen Ausfpruh: Ohne 
Glauben ifi es unmdglid Gott gefallen; denn wer zu 
Gott fommen will,.der muß glauben, dag er ift, und daß 
er denen die ihn ſuchen ein Belohner ift, fo wie alles Fol⸗ 
gende big zu Ende des Kapiteld nur als Erklärung und Beitätigung 
(gewiffermaßen als ein biftorifcher Kommentar) dieſes großen tiefen 
Wortes, das den Standpunkt angiebt, von welchem das Leben der 
Heiligen Menfchen Gottes in der heiligen Schrift angeſehen werden 
8, zu betrachten ift. Mit dem Licht diefes Wortes wollen wir uns 
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deun jebt zu dem Gefchichtlihen wenden, das nun folgt: Durch 
den Slauben hat Noah Gott geehret und die Arche zu» 
bereitet zum Heil feines Haufes, da er einen göttlichen 
Befehl empfing von dem, das man nod nicht fahe, Durch 
welchen er verdammete Die Welt, und hat ererbet die Ges 
rehtigleit, die durdh den Glauben fommt. 

Die Berbindung der Sethiten und der Kainiten, der Gots 
teöfinder und der Menfchenkinder, blieb nicht fange ohne böfe und un- 
felige Zolgen. Die ausgearteten Nachkommen des argen Kain brachten 
ihren Unglauben, ihren Erdenfinn, der fein Heiliges ehrte, fein Himm⸗ 
fiiches mochte, nichts Göttliche anerkannte, fein Unfichtbares und Zus 
fünftiges ahnete, hoffte, fürchtete, mit wilder Begierde finnliches, zeit 
liches Wohlfein ald das einzige Element des Lebens fuchte, zu den 
Nachlonmen des heiligen Patriarchen. Gutes und Böfes, Kicht und 
Finfterniß, Wahrheit zur Gottfeligleit und Irrthum zur Gottlofigfeit 
blieb eine Zeitlang in unentichiedenem Kampf, bis allmählig das Böfe 
das Gute überwog und erdrüdte. Zu den Zeiten Noahs, des Ur- 
enkels Henochs, erreichte das Verderben die höchite Höhe. Aller Glaube 
an Gott, alle Verehrung des Scyöpfers der Welt, alle Hoffnung und 
Furcht feiner zukünftigen gerechten Vergeltung war unter den Menfchen 
binweg gekommen; die nothwendige Folge davon war, daß alle Bande 
aufgelöfet waren, und unzüchtiger Greuel und tyrannifcher Frevel in 
ungeheurem Maße die Erde verderbte. Darum fagt die Gefchichte mit 
großem Nachdruck von Noah, er babe ein göttlich Leben geführt „zu 
feinen Zeiten.“ (132. Diofe 6, 9.) In der Zeit der alleräußerften 
Verruchtbeit, Bosheit und Schande, da nur ein reihtliches menfchliches 
Leben fchon eine Seltenheit war, ftand er unter feinen Zeitgenoflen 
da, das eine tanfendmal verlachte, verhöhnte, gekränkte Beiſpiel einer 
himmliſchen Gefinnung und eines wahrhaftigen Wandels mit Gott im 
Slauben. Noah gehört eben um defwillen zu den größten und heis 
ligften Menfchen, weil unter allen Menfchen fein einziger in ſolchem 
Maße wie er nicht etwa nur die Genofien feiner Stadt, feines Landes 
und Volks, fondern feine ganze Mitwelt gegen fid) gehabt hat wie er; 
fein anderer in folhem Maße der Einzige feines Sinnes und 
Wandels in der Welt zu feiner Zeit gewefen ift wieer. Xebte 
auch noch fo ein Einzelner wie Methuſalah — nun, fo war das ein 
Ginzelner, der in der unzähligen Menge um fo viel weniger bemerkt 
und gehört wurde, als er, von Alter gebeugt, des Erdenlebens und 
der Anſicht einer. Welt voll Lingerechtigfeit und Schändlichkeit müde 
nad) feiner Auflöfung verlangend, in abgefchiedner Stille leben mochte, 
Noah aber mußte in der Welt leben, fi) der Welt entgegen ftellen, 
der Welt ihre Ungeredhtigfeit und ihr Verderben verlündigen und auf 
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fordern zu Sinnesänderung und Umlehr. Darum nemet ihn Die 
Schrift „den Prediger der Gerechtigfeit‘ (2 Petr. 2, 5.); und was 
fie von dem gerechten Lot in feinem Berhältuiß zu den Städten Eos 


dom und Gomorra fagt, das ift in noch höheren Maße wahr von 
ihm in feinem Berhältnig zu feiner Mitwelt: „Gott bat erlöfet den 


gerechten Lot, welchem die fchändfichen Leute alles Leid thaten mit 
ihrem unzüchtigen Wandel; denn dieweil er gerecht war und unter 


ihnen wohnete, daß er es fehen und bören mußte, quälten fie Die ges 


rechte Seele von Zag zu Tag mit ihren ungerechten Werfen.” (2 Betr. 
2, 7.8) In Sachen, Wahrbeit und Irrthum betreffend, gilt feine 
Mehrheit der Stimmen. Wer fi wohl verhalten will gegen ©ott im 
Glauben, wie Henoch und Noah, wer die Gerechtigkeit erlangen will, 
die durch den Glauben kommt, und ein Erbe werden der Verheißung, 
der muß den Blick nicht gerichtet haben auf dieſe, fondern anf jeuc 
Welt, nicht auf die Ehre der Eitelkeit, fondern auf die Ehre, Die allein 
von Gott iſt, nicht auf die Menfchen, fondern auf Bott fo wahrhaftig, 
fo ganz, fo allein auf Gott, daß es ihm einerlei ift, ob viele oder we⸗ 
nige, ob einer oder alle ihm beiſtimmen und beifallen oder ihm wider; 
fprechen und von ihm abfallen. Es war eine große Gottesvers 
ehrung von Noah, dag er das Beifpiel einer ganzen Welt und die 
Geſchichte mehrerer Jahrhunderte ohne Gott, d. b. ohne göttliches Da- 
zwifchenlommen, ohne einen Aft göttlicher Gerechtigkeit und Vergeltung 


fih nicht bewegen ließ von feiner Gotteöfurdht zu weichen, und ſchon 
darin zeigte fich fein Glaube als ein innerlih Ueberwiefenfein. 


durch etwas Göttliches, das tiefer und mächtiger wirkt als alles, 
was die äußere Welt dem Menfchen darftellt. Aber höher noch ehrte 
er Bott durch den Glauben, als er die Arche zubereitete 
zum Heil feines Haufes, zur Rettung feiner Familie, Da er 
einen göttlihen Befehl empfing von dem, das man nod 
nicht fahe. Dem göttlihen Ausfpruch glaubend verhielt ex fich in 
Sucht, wie Abraham fih in Hoffnung verhielt, und er hat erhalten, 
was Abraham erhielt, von deu es beißt: „Er zweifelte nicht am der 
Verheißung Gottes durch Unglauben, fondern ward ſtark im Glauben 
und gab Gott die Ehre und wußte auf's allergewiſſeſte, daB, was 
Gott verheißt, das kann er auch thun. Darum ift e8 ihm auch zur 
Gerechtigkeit gerechnet.” (Röm. 4, 20. 21. 22.) 

Die hundert umd zwanzig Sahre, die Gott jenem verfunfenen 
Menſchengeſchlecht als einen Zeitraum feines harrenden Langmuth zur 
Neue und Umkehr beftimmt hatte, gingen zu Ende, Während diefes 
Zeitraums wußten die Wenigen, die noch an einen göttlichen Ausſpruch 

"ubten, wie Lamech und Methuſalah, dag, wenn Die Menſchen ohne 
sedänderung und Beſſerung bleiben würden, nach Ablauf deffelben 








Fünfte Homilie. 


und ihrer Hoffnung eines ewigen Lebens in Diefer 
Staat und Jakob waren nicht die einzigen Menf 
Zeit, die ein wanderndes Hirtenleben führten, das 
auf den Befig Tiegender Güter an fein befonde 
war; wer aber ein jolches Leben führte, der tha 
Noth ihn Dazu trieb oder der unftete Sinn, der fi 
und fein Baterland liebte, und weil er von Kind 
Xebendweife gekannt hatte; er hatte aber nicht ein 
und in demfelben eignen Beſitz, Haus und Heert 
trade in Kanaan — denn an dies Land hielten 
und wenn fic es auch für eine Yeitlang verlaffen 
fie dach, fo bald es fein konnte, wieder dahin zuri 
fem von den roheſten Menfchen bewohnten Lund 
Gaft und Fremdling zu fein, noch viel weniger f 
den der Religion um eines befondern Verhältniſſ 
eine folche Lebensweiſe. Die Patriarchen waren . 
Bettlervolf, auch nicht eine arme wandernde Hir 
mit Bedauern angefehen hätte. Man fahe fie 
Ihr Reichthum erregte Auffehen, und fle befaßen R 
genug, um in dem Lande, wo fie fih als Gäfte ı 
hielten, die jchönften Tiegenden Güter befißen zu ki 
aber waren fie darin, und von allen andern auch 
bigen Menfchen jener Zeit unterfchieden, daß bei ih 
fie feien Säfte und Fremdlinge auf Erd 
war mit dem Belenntniß: fie leben in Hoffnung c 
fie halten fih für Bürger und Erben eine 
ewigen, himmlifhen Welt, und dag fie bei 
(aus befondern Offenbarungen und Berheißunger 
men), warum fie den erften Ausdrud Lieber wäh 
um ihren Glauben zu befennen, ihre Hoffnung 
ihre eigenthümliche Frömmigkeit und Gottesverehri 
Indem fle fih fortwährend für Säfte und 
ben und ſich Iebenslänglich fo verhielten, gaben | 
fie nicht wollten, daß ihnen die Fremde zur Hei 
etwas darin fuchten und feßten, ſich nach wie 
Fremdlinge zu verhalten, und daß fie alfo eines 
dachten und ein Baterland fuhten Daß 
fie naͤmlich Säfte und Fremdlinge auf Erden fei 
Sinn und in einem höheren Blick als auf das Lu 
und thaten, und wenn fie von einem Baterlande r 
dem verlaffenen Chaldäa oder Mefopotamie 
wollten, das erhellete Daraus, daß fie, die nie 
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Ueberhaupt ift die Tugend der Zugendhaften und die Gerechtigkeit der 


Gerechten ein lautes Verdammnißurtheil über Die Untugend und Uns 
gerechtigkeit der Tugendlofen und Ungerechten, indem fie bezeuget, daß 
der Menſch nicht fchon durch jein Weſen felbft zu dem Böfen, Gemei⸗ 
nen und Schändlichen gezwungen, Daß er frei fei, DaB er Dagegen 
fämpfen und ſich darüber erheben fönne, uud dag menfchliche Tugend 
und Heiligkeit der Gefinnung und des Verhaltens nicht Zabel und 


Traumbild, fondern Wahrheit und Wirklichkeit if. Durch feinen 
Glauben, worin er ein göttlich Leben führte unter den Gottlofen, 
worin er Gott fürdhtete, als alle Welt ihn nicht fürchten wollte, ibn 


da fürdhtete, wo dem Anfchein nach nichts zu fürkhten war, umd vor 
aller Welt Augen zu feiner und feines Haufes Errettung ein Mittel 
traf, das alle Welt, wenn fie geglaubt hätte, auch hätte erwählen umd 
auch Dadurch gerettet werden können, verdammte Noah die Welt. 
Sein göttliches Leben im Glauben rügte die Schändlichfeit und bezeugte 
die Verdammnißwürdigkeit des Lebens, des Unglaubens und der Gott- 
lofigfeit, und fein innerliches Ueberwiefenfein von dem, was er nicht 
fahe, feine unbewegliche Gewißheit von dem Zufünftigen, das Gottes 
Offenbarung ihm verfündigt hatte, und alles, was er in dieſem aller 
gewiffeften Glauben öffentlich vor den Augen der ganzen Welt that, 
fündigte der Welt e8 an, daß Gott fie verdammet babe, und daß ihr 
Geriht und Berderben herannahe. Jede große und Eleine Handlung 
des Patriarchen in Bezug auf die zu erbauende Arche und in Bezug 
auf die Ernährung feiner Familie und der Thiere in derfelben fprad) 
die Wahrheit und Gewißheit deifen aus, was Gott Noah offenbaret 
hatte, und was feinen wefentlihen Inhalt nach nichts anders wur 
als ein Urtheil der Verdammniß über die Welt und eine Verheißung 
göttlicher Gnade und Hülfe an Noah. Gott ſprach zu Noah: „Alles 
Zleifches Ende ift vor mich gekommen, denn die Erde ift voll Frevels 
von ihnen; und fiehe da, ich will fie verderben mit der Erde, Denn 
fiebe, ih will eine Sündfluth nit Waller fommen laffen auf Erden 
zu verderben alles Zleifch, darinnen ein lebendiger Odem ift unter dem 
Himmel. Alles was auf Erden ift, fol untergehen. Aber mit dir 
will id einen Bund aufrichten; und du follft in den Kaften geben 
mit deinen Söhnen, mit deinem Weibe, und mit deiner Söhne Weis 
bern.” (48. Mofe 6, 13. 17. 18.) Noah führte nicht Darum ein 
göttlich Leben, dag er die Gottlofen verdamme, und er bauete Die 
Arche nicht um nur der Welt ihre Verdammniß anzulündigen, cr 
j fe zum Heil feines Haufes und auf daß, wer dem Worte 

ubens nicht hatte hören wollen, doch noch auf die That des 

8 merlen und dadurch bewogen werden möge, Der Lehre der 

t und Gerechtigkeit Gehör zu geben; da aber Die Welt deſſen 
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nicht achtete, fo war all fein Thun und Treiben, was er im Glauben 
zu feiner eignen Errettung that, nichts anders als eine Darftellung 
des über fie ergangenen göttlihen Verdammnißurtbeild und des über 
fie herannahenden Berderbens in vorbildender That und Handlung vor 
ihren Augen. Noah bat die Berdammniß und das Verderben feiner 
Zeitgenoffen nicht nur nicht gewünſcht, fondern er hat es durch Bitten 
und Flehen, durch verfühnende, abwendende Fürbitte aufzuhalten und 
aufzuheben geſucht. Es hat wenige Menfchen auf Erden gegeben, die 
wie er groß und heilig waren in erbarmender Fürbitte für die Sün⸗ 
der und Gottlofen. Das kann man daraus fehen, daß die göttliche 
Nede fagt: „Und wenn gleih Mofe und Samuel vor mir fländen, 
fo babe ih doch fein Herz zu diefem Volk; treibe fie weg von mir, 
und laß fie hinfahren.” (Ser. 15, 1.) md anderswo: „Wenn ein 
Land an mir fündiget und dazu mic) verfchmähet, fo will ich meine 
Hand über daſſelbe ausftreden und den Vorrath des Brots wegnehs 
men, und will Thenrung hineinfchiden, daß ich beide, Menſchen und 
Vieh darinnen ausrotte. Und wenn dann gleich die drei Männer, 
Noah, Daniel und Hiob darinnen wären, fo würden fie allein ihre 
eigne Seele erretten durch ihre Gerechtigkeit, fpricht der Herr Herr.“ 
(Hef. 14, 13. 14.) Woraus hervorgeht, daß Mofe und Samuel, Noah, 
Daniel und Hiob, nicht nur wie andre heilige Denfchen durch Gerech- 
tigkeit und Heiligfeit überhaupt, fondern ganz befonder8 durch Gebet, 
durch Flehen, durch erbarmende heilige Fürbitte ausgezeichnete Mens 
ſchen waren. 

Das göttliche Leben, das Noah zu feinen Zeiten führte, ging 
aus Glauben hervor; Glaube an den Unfichtbaren und das Unficht- 
bare war der Charakter, der auszeichnende, unterfcheidende Hauptzug 
feiner Geftnnung und feines Wandels, wie bei all den andern heiligen 
Patriarchen vor ihm, und wie fie, fo erbte auch er die Gerechtig— 
feit, die Durch den Glauben fommt, die Gerechtigkeit wegen 
des Glaubens. Auch er erhielt durch den Glauben Zeugniß, daß er 
Gott gefalle; ja bei ihm trat das zuerft beftimmt und heil hervor 
und wurde in Bezug auf feine Perſon zuerft ausgefprochen, was eigent- 
ih das hohe unvergleihbare Gut des Glaubens ift, das er allein 
giebt, und worin jedes andre Gut eingefchloffen und mit begriffen ift: 
Gottes Gnade: „Noah fand Gnade vor dem Herrn.“ (1B. 
Mofe 6, 8.) ALS ein Begnadigter und als ein Gerechter ftand er in 
der Welt da; in einer Welt der Uingerechten und Gottlofen, worüber 
Gott ein Urtheil der Verdammniß gefprochen hatte, und worüber er 
em vertilgendes Verderben hereinbrechen Tieß, behandelte er ihn als 
einen Gerechten, an dem er Wohlgefallen habe, den er liebe, für den 
er mit Liebe forge, und wie er allmächtig verderbend über die Welt 
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walte, allmächtig rettend walte über iin. Gott vetiete ihn wunderbar 


und herrlich, rettete in ihm das Menfchengefchlecht und dem Menfchen- 
gefchlecht in ihm Erkenntniß und Verehrung Gottes und Gottes Dffen- 
. barungen und Berheißungen. 

Noah erbte den Glauben und was damit verbunden tft: die 


Gerechtigkeit. Beides erbte einige Jahrhunderte nachher von ihm Abras 
ham, der, als Noah ſtarb, etwa ſechzig Sahre alt war, da inzwilchen 
unter den Nachkommen Noahs mancher gläubige Menſch leben mochte. 
Einer aber unter allen war da8 Haupt, der Stamm, der Halt aller 


Menfchen der damaligen Zeit, die an Gottes Verheißung glaubten, 


Einer, der vor allen Andern im Beſitz der Erfenntniß geiftlicher und 


öttlicher Dinge und der Wahrheit überhaupt, in Licht und Kraft 
eines göttlichen Lebens und in dem vollen Segen näherer Gemeinichaft 
mit Gott als Zeuge, Priefter und Dolmetfcher der Wahrheit angefeben 
und erfunden werden konnte. Wenn alles in der Welt unterging, To 
tonnte doch nie Wahrheit und Glauben untergehen. Wäre fein ein 
ziger gläubiger Menſch auf Erden gemwefen, der Glauben und Erfennt- 
niß der Wahrheit zu den Nachkommen hätte hinüber bringen können, 
fo hätte Gott das Menfchengefhleht vertilgt, denn ohne Wahrkeit 
und Glauben kann die Menfchheit ihre Beftimmung nicht erreichen, ift 
fie vergeblich geſchaffen. Zu Noahs Zeiten rettete der Glaube das 
Menfchengefchlecht, und zu Abrahams Zeiten rettete Gott den Glauben 


und in dem Glauben das Heil und den Segen des Menfchengefchlechts, 


indem er die ganze Sache der göttlichen Offenbarung und Verheigung 


und des Glaubens an diefelbe als ein göttliches Depofltun bei Abra- 
hams Nachkommenfchaft niederlegte, ficherte, bemahrte, und der Menſch⸗ 


heit aller Zeiten und Gefchlechter erhielt. —*) 

Die Größe Henochs, Noahs, Abrahams und ſolcher Menſchen 
befteht eigentlich darin, daß fie Erben der Verheißung des Glau— 
bens und der Gerehtigfeit werden fonnten, daß das Göttliche, 


das zu ihrer Zeit in der Welt da war, in fle eingeben, und, von ihnen 


vermehrt, vergrößert auf die Nachlommen übergehen konnte. — ) 
Der Werth jedes Menfchen und feines Dafeins und Wirfens in der 
Welt wird einmal darnach beftimmt werden, wie er zu feiner Seit, 
in feinem Kreiſe, nach feinem Maße mit Wort und That, mit lebens 
digem Beifpiel und mit dem ganzen Sinne feines Lebens in die Maffe 
des Ganzen fegnend oder verderbend, d. h. zur Erhaltung und Für 
derung des Heiligen und Göttlichen für Wahrheit, Glauben und Ges 
vechtigfeit, oder zur Verdrängung des Heiligen und Göttlichen für Un⸗ 


”) Dies if bei dem münblichen Vortrag weiter ausgeführt. 
2) Münblich ausführlicher entwickelt. 
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VI. 


Hebr. 11, 17 — 19. 


„Durh den Glauben opferte Abraham den Saal, da er verfuht 
warb, und gab dahin den Eingebornen, da er fhon die Verheißung em- 
pfangen hatte, von weldhem gefagt war: In Iſaak wird dir dein Same 
gebeißen werden; und dachte, Gott kann auch wohl von den Todten er: 
weden, daher er auch ihn zum Borbilde wieder nahm.” 


Wie das Kreuz auf Golgatha und an diefem Kreuze der Op⸗ 
fertod zur Berföhnung der Sünde der Welt im Glauben an die Aufs 
erftehung von den Zodten am dritten Zage der heiligfte Augenblid 
und die erhabenjte Stelle it in der Gefchichte des unvergleichbaren 
Anfängers und Vollenders des Glaubens, der, weil er im Hinſehen 
auf die Freude, die das Verheißungswort Gottes ihm vorhielt, das 
Kreuz erduldete und die Schande verachtete, ſich gefeht hat zur Rech⸗ 
ten der Majeftät in der Höhe, fo ift der Brandopferaltar auf Moria 
und der geliebte einzige Sohn der Berheißung als ein gebundenes, 
dem Tode geweihetes Opferlamm, liegend auf diefem Altar, das Heis 
figfte und das Höchite in der Geſchichte des Vaters aller Gläubigen. 
Ja die Aufopferung Iſaaks ift das Höcfte von allem, was 
Menihen im Glauben an Gott getban haben. Wie Himmel und 
Erde feine höhere Offenbarung der heiligen Liebe Gottes fennen als 
die Hingabe des eingebornen Sohnes zur Verföhnung und Erlöfung 
der Welt, fo fennen Himmel und Erde feine höhere Offenbarung des 
menfchlihen Glaubens an die göttliche Heiligkeit und Wahrheit als 
Abrahams Hingabe des einigen Sohnes der Verheißung in den Tod 
ohne die Berheißung aufzugeben. Das: „Alſo hat Gott die Welt ger 
fiebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle die an ihn 
glauben nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben!“ 
bleibt zwar, wie in Ewigfeit aller Himmel Bewunderung und Anbe- 
tung, fo auch ewig einzig und unvergleihbar, und nichts Menſchliches, 
welcher Art es auch fein möchte, kann als ein ihr ganz und würdig 
Entfprechendes diefer Liebe Gottes an die Seite geftellt werden; aber 

| das Würdiafte von allem, was angefehen werden kann als menfchliches 

Beſtreben der heiligen Liebe Gotted zu entiprechen, fi im Glauben 

gegen Gott fo wohl zu verhalten, als Gott in heiliger Xiebe fich groß 

und wunderbar und gnädig gegen uns verhält, — das Wiürdigfte von 

allem der Art, was die Menfchengefchichte aufzuweifen hat, das ift 

diefe Glaubensthat des Daters aller Gläubigen. Nicht zu groß 
23 * 
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Irrthum gerathen auf die beiden Abwege des Unglaubens und des 
Aberglaubens. Unglaube war der erſte Irrweg des Menſchengeſchlechts, 
der allem Aberglauben weit vorging. Durch Unglauben verderbte die 
erſte Welt ihren Weg und fand in den Fluthen ihr Grab und im der 
Hölle ihren Kohn. Das neue Menfchengeichleht nad der Säundflutb, 
die Nachlommenfchaft Noahs und feiner Söhne, vernahm von Vater 
und Mutter die Schredensfunde von den Greueln, womit der Unglaube 
die Erde verderbt habe, und von dem vertilgenden Gericht des All⸗ 
mächtigen, womit er geftraft und niedergefchlagen fei. Lange noch ſahe 
es rings um fid) her, wo es auch wandelte, auf den Höhen und in 
den Thälern die frifchen Spuren Diefes Gerichts und diefer Vertilgung, 
und las darin ernfte Worte der Warnung vor Unglauben und Gor 
tesvergefienheit. So faßte und behielt e8 eine Scheu vor Dan Ir 
wege zum Verderben, aber ed fam allmählig auf den andern, ‘ui; Den 
des Aberglaubens hinüber, und verlor nun auf diefem Abwege je län⸗ 
ger je mehr die Wahrheit, die es hatte, und die rihtige Erfenntnik 
und Verehrung Gottes als des Schöpfers der Welt. So lange ber 
Kreis des Menſchengeſchlechts noch enge und Fein um Noah, Sem und 
andre Batriarchen ber gezogen war, erhielt ihr Anfehen, ihr Wort und 
Leben die Wahrheit, Tonute das Abweichen zum Irrthum, das Bers 
laffen des väterlichen Weges und Dienftes nicht allgemein werden; 
als nun aber diefer Kreis fid mit jedem Jahre zum Erftaunen er 
weiterte, als nun Zaufende lebten, die diefe Stammväter nie gejehen 
und gehört hatten, ald Noah bereits geftorben war, Sem und andıe 
dem Grabe nahe waren, das Menfchengefchleht durch Berge und 
Ströme und nod mehr durch verfchiedne Sprache und Lebensweile 
getrennt über die Erde verbreitet war, da trat das ein: „Dieweil 
fie wußten, daß ein Gott ift, und haben ihn nicht gepriefen als einen 
Gott noch gedanket, fondern find in ihrem Dichten eitel geworden, umd 
ihr unverftändiged Herz ift verfinftert. Da fie ſich für weile hielten, 
find fie zu Narren geworden und haben verwandelt die Herrlichkeit 
des unvergänglichen Gottes in ein Bild gleich dem vergänglichen Men» 
fhen und der Vögel und der vierfüßigen und der Friechenden Thiere.“ 
„Die Gottes Wahrheit haben verwandelt in die Zügen, und haben 
‚ geehret und gedienet dem Geſchöpf mehr denn dem Schöpfer, der da 
‚ gelobet ift in Ewigkeit, Amen.“ Da dDrohete neue Gefahr, daß das 
Menſchengeſchlecht die Erkenntniß Gottes und der Wahrheit verlieren 
und auf einem ähnlichen Irrwege zum Berderben eilen werde, wie die 
erite Welt in den Tagen Noahs. Da lebte Abraham und wurde 
au feiner Zeit, was Noah zu der feinigen geweien war, der Netter 
' Menfchengefchlechts, infofern durch ihn dem Menfchengefchlecht die 
antniß und Verehrung Gottes gerettet ward, und er durch feinen 
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füllung ihm num fein Iſaak als Pfand und Siegel gegeben war, ges 
nannt zu bören, erwiedert er: Hier bin ih! — und hört nun aus 
dene Munde Gottes ein Wort, wie es alfo die ganze Seele zerfchneis 
dend nie ein heiliger Menfc aus dem Munde der ewigen Liebe vere 
nommen bat: Nimm Iſaak (0 welche Wonne für Abraham, daß Gott 
nun auch Ifaak's wegen mit ihm reden will!) deinen einigen Sohn 
(injofern du Abraham bift), den du lieb haft (jedes Wort greift tiefer 
in die Seele des Mannes und erregt mächtiger die Liebe zu dem vers 
ebrten, unausſprechlich geliebten Kinde, das ein Wunder Gottes des 
Almächtigen ihm gegeben), und gehe hin in das Land Morija, und 
opfere ihn dafelbft zum Brandopfer auf einem Berge, den ich dir fas 
gen werde. (1 3. Moſe 22, 1. 2.) 

Trenn Die heilige Schrift uns diefe Geichichte erzählen will, fo 
ftellt fie uns zuvor in den rechten Geftchtöpunft, aus welchem fle ans 
gefehen werden muß, indem fie der Erzählung die furze, aber bedeus 
tende Kinleitung vorhergehen läßt: „Nach diefen Gefchichten vers 
fuchte Gott Abraham.” Dem fundigen und nachdenfenden Xefer der 
Bibel, der gewohnt it, eine zumal ſchwere und dunkle Stelle und 
Sache der Schrift mit andern, hellen und deutlichen zu vergleichen, 
und fo die Schrift aus fich felbft zu erklären, wird hier alsbald das 
als ein Licht gegenwärtig fein, was das N. T. fagt: „Niemand fage, 
wenn er verfucht wird, daß er von Gott verfucht werde. Denn Gott 
ift nicht ein DVerfucher zum Böfen, er verfucht niemand. Sondern 
ein jeglicher wird verfucht, wenn er von feiner eignen Luſt gereizet 
und gelodet wird. Darnach, wenn die Luft empfangen hat, gebiert 
fie die Sünde; die Suünde aber, wenn fte vollendet ift, gebiert fie den 
Tod. (Jak. I, 13 — 15.) Darum, weil die Berfuhung böfe if 
und nicht von Gott kommt, lehrt Chriftus feine Jünger beten: „Führe 
uns nicht in Verfuchung, fondern eridfe uns von dem Böſen.“ (Matth. 
6, 13. Bergl, auch Hebr. 4, 15.) So fann alfo hier von einer eis 
gentfihen Verſuchung die Rede nicht fein, „denn Gott verfucht nies 
mand.“ Aber ganz anders redet die Schrift (in der Grundſprache 
mit demfelben Worte) von einer andern Sache, von der Anfehhtung, 
oder Prüfung. Davon fagt fr: „Meine lieben Brüder, achtet es 
eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtungen fallet, und wiflet, 
daß euer Glaube, fo er rechtfchaffen ift, Geduld wirft. Die Geduld 
aber ſoll feft bleiben bis an's Ende, auf daß ihr feid vollfommen und 
ganz und keinen Mangel habt.” (Lak. 1, 2—4.) Und wieder: „Ses 
fig ift der Mann, der die Anfechtung erdufdet; denn, nachdem er ber 
währet ift, wird er die Krone des Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat. denen, die ihn Lieb haben.“ (Vers 12.) So lehrt fie 
ung die Prüfung kennen als etwas, das von Gott und alfo gut iſt, 
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befondern Verheißungen veranlaßte, als alle gläubige und heilige Men⸗ 
fhen vor ihm nicht bewiefen hatten und nicht hatten beweifen können. 
So war ed denn von nun an bei den Abrahamsnachkommen wicht ge⸗ 
nug, das zu glauben, was Henoch und Noah geglaubt hatten, und 
dem gemäß zu wandeln, es wurde, um ein ächtes Mitglied diefer Nach⸗ 
fommenjchaft zu fein, erfordert die Verheißungen zu glauben, die Gott 
dem Abraham und feinem Geſchlecht gegeben, und die Der Bater 
aller Gläubigen fo feft und unwandelbar geglaubt hatte, Daß 
nichts, auch das Allererfchredlichfte nicht, ihn in diefem Glauben hätte 
irre machen Tönnen. Dies wird durch Das, was der Apoftel tar dieſem 
Kapitel von Abraham fagt, erläutert. Es darf Hier nur angedeutet 
werden, es leidet aber eine weite, tiefe, lehrreiche Entwidelung, und 
bietet alfo reichen Stoff zu eignem Nachdenken und Nachforſchen dar, 
und man muß ed fennen und erwägen, um das, was bier von Abra⸗ 
‚ham gejagt wird, recht anzufehen. 

Mit großen Berheißungen fam Gott dem Abraham entgegen; 
mit großen Berheißungen begann er fein Werl und feinen Weg mit 
dieſem Manne, aber doch fo, daß dabei zugleich eine Uebung und Prü- 
fung des Glaubens Abrahams Statt hatte; ed mußte etwas von 
feiner Seite gethan werden, um die göttlichen VBerheißungen annchmen 
und in das befondre Verhältnig mit Gott eintreten zu Tönnen, das 
Gott ihm anbot, wozu Gott ſich gegen ihn bereit erflärte. Abraham 
wurde von Gott aufgefordert „fein Vaterland und feine Freund» 
haft und fein väterlihes Haus zu verlaffen.“ Abgoͤt⸗ 
terei war damals fchon nicht nur in feinem Baterlande allgemein ger 
worden, fie war wenigftens ihren erften Anfängen nach auch fchon unter 
feine Verwandten, ja ſchon in fein väterliches Haus eingedrungen; 
denn Tharah, Abrahanıs Vater, wenn er auch die Erkenntniß und 
Verehrung des einen ewigen Gottes nicht verläugnete, diente den Bil⸗ 
dern. Diefe Aufforderung und Aufgabe war nicht leicht. Richt da⸗ 
von zu reden, wie viele menfchliche Empfindungen der Liebe und Ans 
bänglichfeit an den werthen heiligen Boden des Baterlandes, wo diefer 
Mann ohne Zweifel eine glückliche Kindheit und Jugend verlebt hatte, 
und wo er einft der Erbe bedeutender vwäterliher Güter fein follte, 
woran für ihn fo viele haltende, feflelnde Anfichten, Erinnerungen, 
fange genährte Hoffnungen bafteten, — und wie viele abrathende Zus 
zedung, wie viele fein Thun thöricht ſcheltende Urtheile der Zeit» und 
Zandesgenofien überwunden werden mußten, wenn er folgen wollte; 
— der Gehorſam gegen diefe Aufforderung wurde dadurch noch ganz 
vorzüglich erfchwert, daß er nicht wußte wohin er ziehen, wohin 
er fommen, und ob und wo er eim beſſeres Land und Erbe und 

en Erfag für feine verlornen Verwandten und Freunde finden werde, 
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Dennoch folgte Abraham, und begegnete alfo Gott mit Glauben, als 
Gott ihm mit Gnade und Verheißung entgegen kam. 

Als Abraham in Kanaan kam, erhielt er in diefem verbeißnen 
Lande fein Eigentbum; Gott gab ihm feines Fußes breit davon. Er 
mußte ein Jahr nach dem andern all fein Leben lang als ein Saft 
und Sremdling, als ein umherziehender Hirt, der nirgend eignes 
Haus und eignen Boden hatte, in Zelten wohnend feinen Aufents 
haft oft ändern und ein mühfeliges Leben führen und fich überhaupt 
halten als in der Fremde. Eben fo nachher au Iſaak und 
Jakob, die doh die Miterben derfelben Berheißung was 
ren. (D. h. Iſaak hatte die Verheißung nicht von Abraham, und 
Jakob Hatte fie nicht von Iſaak. Jeder diefer drei Patriarchen hatte 
fie unmittelbar von Bott; was Gott dem einen verhieß, das verhieß 
er auch dem andern; alle feine Verheißungen gingen an Abraham, 
Saat und Jaklob und ihre Nachkommenſchaft, und die Summe von 
allen war eben feine andre als die: daß Gott Abrahams, Iſaakls und 
Jakobs Gott fei, und ihrer Kinder nach ihnen.) Diefe mübfelige Pils 
gerichaft in der Fremde, die überall und nirgends zu Haufe war, ließ 
Abraham ſich nicht betrüben und ließ es fich um ihretwillen nicht 
treuen, der göttlichen Aufforderung gehorfam geweſen zu fein und Bas 
terland, Freundſchaft und väterliches Haus verlaflen zu haben, dachte 
ihretwegen auch nicht, daß fein Glaube an die göttliche Verheißung 
ihn getäufcht habe; er erfannte vielmehr, daß, was das irdifche Ka⸗ 
naan betreffe, Gott es zu feiner Zeit feiner Nachkommenſchaft (obwohl er 
damals noch kein Kind hatte) geben werde, daß aber die göttliche Verhei⸗ 
Bung einen tieferen und höheren Sinn babe, in welchem fie fih auch an 
feiner Berfon aufs Erfreulichite und Höchfte erfüllen werde: daB es 
nämlich ein unfidhtbares ewiges Erbe gäbe, ein himmlifches Kanaan, 
und in diefem eine Stadt, die die Gründe alfo feft, alfo herr» 
fih und ewig bat, daß die feſten Städte der Kananiter dagegen 
nicht einmal beweglichen und nichtigen Zelten zu vergleichen feien, und 
deren Herrlichkeit überfchwänglich ift, weil Gott der Baumeifter 
und Schöpfer derfelben ill. Bon diefer Stadt Gottes werden 
wie ein andermal zu reden Gelegenheit haben. Hätte Abraham nicht 
fo geglaubt, fo hätte er nicht nur wirklich dafür halten müflen, er fei 
getäufcht, er hätte auch wirklich weniger geglaubt als Henoch, fein 
Blick wäre auf eine irdifche Vergeltung gerichtet gewefen, da Henoch 
im Glauben ein göttlich Leben führte ohne einen Lohn in diefer Welt 
zu erwarten, den er auch fogar nicht erhielt, daß Gott ihn vielmehr 
ans diefer Welt hinweg nahm, um dad, was er geglaubt hatte, an 
ihm zu erfüllen: daB Gott if, und daß er ein Belohner iſt derer, die 
ihn ſuchen. 
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Die göttliche Verheißung an Abraham, daß er der Vater einer 
großen Nachkommenſchaft werden folle, ging nach dem Buchilaben, 
nach dem Bezug auf das Keibliche und Irdifche, au die Sarah an. 
Sie glaubte wie Abraham, und was die Schrift von Abrahams Glaun⸗ 
ben in Hinfiht auf diefe Verheißung fagt, das ift in feinem Maße 
auch von Sarah wahr: „Er hat geglaubet auf Hoffnung, da nichts 
zu boffen war, auf daß er würde ein Vater vieler Heiden, mie denn 
zu ihm gefagt ift: Alfo foll dein Same fein. Und er ward nicht 
ſchwach im Stauden, fahe auch nicht an feinen eignen Leib, welcher 
fhon erftorben war, weil er faft hundertjährig war, auch nicht den 
erftorbenen Leib der Sarah. Denn er zweifelte nicht an der Berbeis 
Bung Gottes durch Unglauben, fondern ward ſtark im Glauben und 
gab Gott die Ehre, und wußte aufs allergewifiefte, daß, was Gott 
verheißt, das fann er auch thun. Darum ift ed ihm auch zur Ges 
rechtigkeit gerechnet.” (Roͤm. 4, 18— 22.) Das Wefentliche" defien, 
was in diefer Stelle von Abrahams Glauben gefagt wird, findet fi 
bier wieder in diefem Zeugnig von der Sarah: „Durch den Blau 
ben empfing aub Sarah Kraft, daß fie Thwanger 
ward, und gebar über die Zeit ihres Alters, denn fie 
achtete ihn treu der e8 verheißen hatte.“ Sie hegte al- 
lem entgegen, was ihr Zweifel einflößen konnte (und deflen war viel), 
die gewiſſeſte Zuperficht defien, was fle zu Folge der göttlichen Der, 
heißung zu hoffen hatte, und achtete nichts in der Welt fo hoch, als 
fie Gott treu achtete, der ihr um Abrahams willen die Verhei⸗ 
Kung gegeben hatte, | 

Sarah hat die Ehre in diefem VBerzeichniß der heiligen Menſchen, 
die Gott durch Glauben geehret haben, dicht neben Abraham zu fie 
ben, als die vor allen Frauen des N. T. in die Fußſtapfen feines 
Glaubens getreten ift. Aber es wird doch fo von ihr in ihrem Ders 
hältniß zu Abraham geredet, daß die große Sache die mit Gottes Ver; 
heißung und Abrahams Glauben anfing, nicht als zwifchen ihr und 
Abraham getheilt erfcheine, oder als ob fie in diefer Sache von eben 
der Bedeutung wäre wie Abraham, Auf ihn, den Einzigen und 
den Einzelnen, wird e8 immer ganz wieder zurüdgeführt. Wie 
in jener göttlihen Rede, worin beide als Vorbilder des Glaubens 
aufgeftellt werden, ſich doch die Nede gleich, wenn eben beider Namen 
ausgefprochen find, fo wendet, daß der Einzige einzig daftcht: „Hoͤret 
mir zu, die ihr der Gerechtigkeit nachjaget, die ihr den Herrn ſuchet: 
Schauet den Feld an, davon ihe gehauen feid, und des- Brunnen 
Gruft, daraus ihr gegraben feid. Schauet Abraham an, euren Vater 

*d Sarah, von welder ihr geboren feid. Denn ich rief ihn, da er 

einzeln war, und fegnete ihn, und mehrete ihn” (Jeſ. 51, 1. 2.), 
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leugnung und auch nicht der Liebe; er gab dahin den Einges 
bornen (das war Iſaak in Hinfiht auf Sarah und auf die göttliche 
Verheißung, in Bezug auf welche Sfmael nicht als Abrahams Sohn 
und Erbe angefehen wurde), Da er fhon die Berheißung em» 
pfangen hatte (die Liche giebt die Verheißung, aber bei dem, dem 
fie gegeben wird, fommt es in Betreff ihrer auf Glauben oder Un- 
glauben an, auf Vertrauen oder Mißtrauen). Die Verheißung redete 
übrigens beftimmt mit Ausichliegung Ifmacld von Iſaaf. Darım 
fügt Paulus hinzu: Bon welchem gefagt war: In Sfaat 
wird Dir Dein Samen geheißen werden; von Iſaaks wegen, 
dur ihn, wird man Dich den Vater vieler Völker nennen, und wird 
aus deiner Nachkommenſchaft der Segen für die Menfchheit entfprin» 
gen. Dieſer Verheißung jo unentweglich alaubend, daß nichts ihn 
vermögen fonnte, auf ihre Erfüllung Verzicht zu thun, dachte Abras 
ham, als er den Iſaak opferte: Gott kann aud von den Tod» 
ten erweden! und hielt alfo, al8 er den Sohn in den Tod dahin 
gab, dennod die göttliche Verheißung feſt. Ganz fo, wie bier der 
Apoftel Paulus, fiehet audy der heilige Jakobus diefe Sache an und 
braucht fie zum Beweife, wenn er in feinem Briefe daffelbe lehrt, was 
Paulus befonders im Briefe an die Römer vorträgt: daß der Menſch 
gerecht werde ohne des Geſetzes Werke allein durch den Glauben, aber 
durch einen Glauben, der fein Geſchwätz und fein Wahn ift, der feine 
Wahrheit durch Glaubenswerke eben fo beweifet, al8 eine wahrbaftige 
Liebe nicht mit dem Worte und mit der Zunge liebet, fondern duch 
Werke, die ihr eigen find, durch Liebeswerfe, ihre Wahrheit offenbas 
ret: „Willſt du aber wiflen, du eitler Menſch, daß der Glaube ohne 
Werke todt ſei? Iſt nicht Abraham, unfer Vater, durch die Werke 
gerecht geworden, da er feinen Cohn Iſaak auf dem Altar opferte? 
Da fieheft du, daß der Glaube mitgewirfet hat an feinen Werfen; 
und durch die Werfe ift der Glaube volllommen geworden. Und tft 
die Schrift erfüllet, die da fpriht: Abraham hat Gott geglaubet, und 
ift ihm zur Gerechtigfeit gerechnet, und ift ein Freund Gottes geheis 
Ben.” (Jak. 2, 20 — 23.) 

Wir vermögen es nicht, den Welt und Tod beftegenden Glau⸗ 
bensgedanfen in Abrahams Seele: Gott fann aud von den Tod» 
ten auferweden! in feiner Größe und in feinem Werth zu faflen 
und zu würdigen. Bir nicht, denen von Kindheit an das alled bes 
fannt ift, was der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, der Heilige 
in Iſrael feit Abrahams Zeit an der Menfchheit getban hat, denen 
das Evangelium Gottes, welches er zuvor verheißen hat durch feine 
Propheten in der heiligen Schrift, von feinem Sohne, der geboren iſt 
aus dem Samen Abrahams und Davids nach dem Zleifche, aber kräf⸗ 
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ben. Sie haben nicht während ihres Lebens von einem Jahre zum 
andern auf die Erfüllung gehofft, und, als fle nun davon mußten, 
den Glauben fahren laſſen, fich davon als von einem Wahn, der fie 
mit vergeblicher Hoffnung durch das Leben Hingetäufcht, unwillig weg⸗ 
gewendet, nein fie find mit ihrem Glauben geftorben, fle haben ihn 
aus diefer Welt mitgenommen in die andre hinüber, als die dort 
fhauen würden, was fie hienieden geglaubt, und dort in wirklichem 
Befig und Genuß haben würden, was fie hier nur in Hoffnung bat 
ten. Sie haben die Verheißung niht empfangen; ihre 
Erfüllung nicht erlebt, daB verheißene Land und Erbe während ihres 
irdifchen Dafeins nie zum Cigenthum erhalten fondern fie — die 
Erfüllung der Berheißung — von ferne gefehen, denn ihr Glaube 
war eine Daritellung deſſen, das fle hofften, und ein Ueberwieſenſein 
von dem Unſichtbaren, und fo war fle der Zroft und die Freude 
ihres Lebens, und eben diefe göttliche Verheißung und ihr Glaube 
an diefelbe war es, was fle bewog zu befennen, daß fie Säfte 
und Sremdlinge feien auf Erden. Wie Jakob dem Pharao 
antwortete: „Die Zeit meiner Wallfahrt ift Hundert und dreißig Jahre; 
wenig und böfe ift die Zeit meines Lebens, und langet nicht an die 
Zeit meiner Bäter in ihrer Wallfahrt“ (1 B. Mofe 47, 9.); fo ſprach 
David zu Gott: „Sch bin beides, dein Pilger (bienieden) und dein 
Bürger (dort oben) wie alle meine Väter“ (Pf. 39, 13.); und fo 
war e8 zu allen Zeiten die Loſung ächter Siraelitengefinnung: „Ich 
bin ein Saft auf Erden!” (Pi. 119, 19.) oder: „Wir haben bier 
feine bleibende Stadt, fondern die zukünftige fuchen wir (Hebr. 13, 
14.), die den Grund hat, deren Schöpfer und Baumeifter Gott if, 
und die unfre Väter Abraham, Iſaak und Yalob auch gefucht und er- 
langt haben. 

Das ganze äußere Leben der Patriarchen war fo eingerichtet, 
daß es dieſe Anflcht geben, diefen Eindrudf machen mußte: Dieſe Leute 
find Gäfte und Fremdlinge im Lande; es hatte fortwährend die 
Form einer nie endenden Pilgerfhaft und Fremdlingſchaft. 
Ihr Glaube war den Menſchen, unter denen fie umber zogen, unbes 
fannt; ihre Religion war um fo viel mehr ein Geheimniß, weil man 
bei ihnen feine Verehrung der Geftirne, Fein Bild, fein Heiligthum 
und feine Priefterfchuft fand, und fie forafältig Darüber hielten, als 
eine gefchlofiene Familie unter ſich zu bleiben; fie aber legten das Bes 
tenntniß ibres Glaubens ab, fpradhen das Herz und Geheim⸗ 
niß ihrer Religion mit der Erklärung aus: daß fie Gäfte 
und Fremdlinge auf Erden feien, Das war in ihrem Munde 

»d in ihrem Sinn das Bekenntniß des Glaubens der Unſterblichkleit, 
Belenntniß ihrer Gewißheit einer unfihtbaren bimmlifchen Welt 
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und ihrer Hoffnung eines ewigen Lebens in diefer Welt. Abraham, 
Iſaal und Jakob waren nicht die einzigen Menfchen der damaligen 
Zeit, die ein wanderndes Hirtenleben führten, das mit Verzichtleiftung 
auf den Beſitz liegender Güter an fein befonderes Land gebunden 
war; wer aber ein foldhes Leben führte, der that es etwa, meil die 
Noth ihn dazu trieb oder der unftete Sinn, der feine Heimath mochte 
und fein DBaterland liebte, und weil er von Stindheit an feine andre 
Lebensweiſe gekannt hatte; er hatte aber nicht ein fernes gutes Land, 
und in demfelben eignen Befiß, Haus und Heerd verlaſſen, um ges 
rade in Kanaan — denn an dies Land hielten ſich die Patriarchen, 
und wenn fie es auch für eine Zeitlang verlaſſen mußten, fo fehrten 
fie doch, fo bald es fein konnte, wieder dahin zurück — gerade in Dies 
jem von den roheſten Menfchen bewohnten Lande. lebenslänglich ein 
Saft und Frentbling zu fein, noch viel weniger führte er aus Grüns« 
den der Religion um eines befondern Verhältniffes willen mit Gott 
eine folche Lebensweiſe. Die Patriarchen waren fein umberziehendes 
Bettlervolf, auch nicht eine arme wandernde Hirtenfamilie, die man 
mit Bedauern angefehen hätte. Man fahe fie mit Bewunderung. 
Ihr Reichthum erregte Auffehen, und fle beſaßen Reichthum und Macht 
genug, um in dem Lande, wo fie fid) ald Gäfte und Fremdlinge auf 
hielten, die fchönften Tiegenden Güter befiben zu können. Ganz einzig 
aber waren fie darin, und von allen andern auch frommen und gläus- 
bigen Menfchen jener Zeit unterfchieden, Daß bei ihnen das Belenntniß: 
fie feien Gäfte und Zremdlinge auf Erden, gleichbedeutend 
war mit dem Befenntniß: fie leben in Hoffnung eines ewigen Lebens, 
fie halten fih für Bürger und Erben einer unfihtbaren, 
ewigen, bimmlifhen Welt, und daß fie befondre Gründe hatten 
(aus befondern Offenbarungen und Berheißungen Gottes hergenom⸗ 
men), warum fie den erften Ausdrud lieber wählten als den lebten, 
um ihren Glauben zu befennen, ihre Hoffnung auszufprechen, und 
ihre eigenthümliche Frömmigkeit und Gottesverehrung auszudrüden, 
Indem fle fi fortwährend für Säfte und Fremdlinge ausga⸗ 
ben und fich Iebenslänglich fo verhielten, gaben fie zu verftehen, daß 
fie nicht wollten, daß ihnen die Fremde zur Heimath werde, daß fle 
etwas darin fuchten und febten, fid) nad wie vor als Säfte und 
Fremdlinge zu verhalten, und daß fie alfo eines Vaterlandes ges 
dachten und ein Vaterland fuhten. Daß fie aber dieſes, daß 
fie nämlich Säfte und Fremdlinge auf Erden feien, in einem tieferen 
Sinn und in einem höheren Blick als auf das Land Kanaan fagten 
und thaten, und wenn fie von einem Baterlande redeten, dies nicht von 
dem verlaſſenen Chal däg oder Mefopotamien verflanden haben 
wollten, das erhellete daraus, daß fie, die niemand hielt und halte 
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fonnte, die in völliger Unabhängigfeit und Freiheit Iebten, nie darauf 
famen in das verlaffene Baterland zurüdzufehteen. Sie hatten 
Zeit genug es fih reuen zu laflen, daß fie Gäfte und Fremdlinge 
in Sanaan geworden, und alle Wege flanden ihnen offen wieder 
umzukehren, aber daran kam ihnen nie ein Gedanfe, und dazu 
machten fie nie einen Verſuch. So erklärten fie alfo ſchon mit der 
That, mit dem Leben felbit, daß fie eines befferen Erbes und 
Baterlandes begehrten, als des verlaffenen irdiichen, und auch als 
des verheißenen irdifhen, nämlich eines himmliſchen. 

Denkt man den Gründen nad), die diefe Menfchen hatten, einen 
folhen Sprachgebrauch zu wählen, und bei ſich und den Ihrigen blei⸗ 
bend zu machen, fo muß man fid) wundern und hätte es ganz ans 
ders erwarten follen. Wodurch andre fi) würden berechtigt geglaubt 
haben, ſich anzufehen als folhe, Denen ihr Theil aufErden am 
gewiesen fei, und ſich in dem verheißenen Lande als Eigenthüs 
mer und Herren zu benehmen, das vermochte fie, in dem vers 
heißenen ande geduldig, ftil, in Hoffnung froh, ale Säfte und 
Zremdlinge zu leben, ja dem ganzen irdifchen Daſein gefliffentlich 
die Form einer Bilgrimfchaft zu geben, und das Trachten und Stre- 
ben nad einem ewigen Erbe im Himmel das Eigenthümliche 
und Unterfcheidende ihres Sinnes und Wandels fein zu laffen: naͤm⸗ 
lich die göttlihe VBerheißung des Landes Kanaaı. 

Mären Abraham, Iſaak und Jakob nicht folche Heilige, großge- 
finnte Menfchen geweſen, als fie wirklih waren, fo wären fie nicht 
fähig gewefen, eine folche Anfiht der Sache zu fallen, es wäre ihnen 
unnöglid gewejen, das höchſte und heiligfte Schnen zum Grund- 
gefühl des Lebens zu machen, daß fie den einen Tag wie den andern 
befeelte und erfüllte, fie hätten e& nicht vermocht, dieſe Verheißung 
in diefem Sinne zu nehmen, Denn diefe Verheißung fonnte in einem 
andern., in einem geringeren, bejchränfkteren, gemeineren Siune mehr 
oder gar einzig im Blid auf das Irdiſche und Zeitliche genom- 
men werden, und alfo war fie jo gefaßt, daß der innere verborgene, 
größere oder geringere Werth defien, dem fie gegeben wurde, wie hei 
ihm das Himmliſche oder das Irdiſche, Das Ewige oder das Zeitliche 
vorfchlug, und wie er Gott Großes oder Kleines, nur Zeitliches, oder 
Zeitliches und Ewiges zutraue, offenbar werden mußte. Da war es 
nun bei diefen Menfchen heilig und groß, daß fie das, was die gött- 
liche Verheißung von dem irdiichen Lande Kanaan fagte, nicht in ſelbſt⸗ 
erwählter Geiftlichfeit und überflug als eine Nebenſache geringichäßten, 
denfend:. Das ift nicht das Eigentliche der Sache, daran brauchen 
vir uns nit zu halten; wir können aud in Chaldäa und in Mefo- 

otamien und in jedem andern Lande Säfte und Fremdlinge auf Er- 
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des menſchlichen Geſchlechts und in der Geſchichte Iſraels als heilige 
Denkmäler eines wirklichen und innigen Verhältniſſes mit Gott daſte⸗ 
ben, in diefem Glauben wandelten, lebten und ftarben, und daß fie 
nur durch dieſen Glauben zu dieſem Verhältniffe gelangten. Ganz 
vorzüglich von dem Glauben ded Vaters aller Gläubigen redend, hat 
er zugleich auch ſchon des gleichen Glaubens feines Sohnes und En— 
kels, Iſaaks und Jakobs erwähnt, wie fie, die Miterben derfelben 
Verheißung, mit ihm und wie er bier auf Erden ihr Leben lang in 
dem verheißenen Lande in Zelten der Pilgerfhaft gewohnt und fid) 
für Gäfte und Fremdlinge auögegeben, Die ein Vaterland und Erbe 
fuchen, nicht aber ein irdifches, fondern cines befferen begehrten, näms 
lich eines himmlifhen. Jetzt aber hebt er doch aus der Gefchichte jes 
des Ddiefer beiden Patriarchen noch einen Zug de8 Glaubens heraus, 
und Dazu wählt er bei beiden (wie hernach auch bei Joſeph) am 
liebjten etwas aus ihren legten Stunden, etwas, das gewiffermaßen 
das Letzte ihres Irdifchen Lebens war, womit fie ihr ganzes irdiiches 
Leben für einen Wandel im Glauben erklärten, auf ihre ganze Vers 
aungenheit zuleßt nod) das Ciegel des Glaubens drüdten und damit 
bezeugten, daß das, was fie in ihrem ganzen Leben getragen und em— 
por gehoben, geftärkt und ermuthigt, getröftet und erfreuet habe, — 
die zuverſichtlichſte Hoffnung der Erfüllung der göttlichen Verheißungen 
und das Ueberwieſenſein von den unfichtbaren Dingen, fe auch noch 
jet al8 unwandelbare, bleibende Wahrheit befeele, und dag fie damit 
diefe Welt verlaffend in jene ewige Welt binübergeben. So erfcheis 
nen alfo diefe Patriarchen in dem, was der Apoftel bier von ihnen 
anführt, als im Tode noch glaubend, den Glauben des irdifchen 
Lebens im Tode noch fefthaltend und, infofern er feiner Natur nach 
oder nad) der Natur der göttlichen Verheißungen, worauf er ruhete, 
hienieden nicht vollendet werden konnte, ihn in die Emigfeit mit hin» 
übernehmend und da feine volle ganze Erfüllung erwartend. 

Beide Patriarchen, Iſaak und Jakob, endeten gewiffermaßen 
auf gleiche Weife ihren Lebens- und Glaubenswandel, darum fagt der 
Apoftel von beiden das Gleiche; von jenem: Durch den Glauben 
fegnete Iſaak von den zukünftigen Dingen den Jakob 
und Eſan; von diefem: Durch den Glauben fegnete Ja» 
tob, da er flarb, jeden der Söhne Joſephs. Iſaak zwar 
ftard nicht jogleih und auch nicht fo bald, nachdem er feine Söhne 
gefegnet hatte; aber er Sprach diefen Segen als ein hochbejahrter, von 
Alter fat erblindeter Greis zu einer Zeit, da das Gefühl der Abs 
nahme feiner Lebenskraft feine Seele mit Todesgedanfen erfüllte und 
ihn das Ende feiner Wallfahrt als nahe bevorftehend ahnen fieß. 
(1 Mof. 27, 1.2.) Gr empfand, er glaubte, redete, fegnete, als ob 
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Stadt zubereitet. Gott hat ſich dieſer Menfchen nicht gefhämt, 
als er fange nad) ihrem Tode auf Erden von ihnen redete, fie bei 
ihren Namen nannte, ihre Namen, wenn man fo reden darf, in die 
göttliche Titulatur ſetzte und ſich ihren Gott nannte, als er fprad: 
„Sch bin Schovah, der Gott Abrahams, Iſaakls und Ja— 
kobs; das iſt mein Name ewiglidh, dabei man mein ge: 
denken foll für und für.” (2B Mofe 3, 15.) Damals mup- 
ten dieſe Menfchen alfo leben nnd felig fein, denn Gott ift nicht ein 
Gott der Todten fondern der LXebendigen; ibm Ichen fie alle. Der 
Ewige und Allgenugfame kann fih von dem Zodten und von dem 
Unfeligen nicht den Namen geben. Abraham, Iſaak und Jakob muß— 
ten alfo damals das Ende und Ziel ihres Glaubens erreicht, Gott 
mußte feine Verheißungen herrlich an ihnen erfüllt haben, fle nu: 
ten ewig zum Gott verherrlichenden Beweife dienen, in wie über 
ſchwänglichem Sinne Gott erfüllt, wie unendlid er Glauben befobnt. 
Hätte aber die göttliche Verheißung nichts mehr gemeint als das ir- 
difhe Kanaan, fo hätte Gott fih ſchämen müffen diefer Men 
fhen je zu erwähnen, denn alsdann hätten fie zum ewigen Beweiſe 
gedient, daß er feine Verheißungen nicht erfülle, daß er den Glauben 
täufhe, und daß betrogen fei, wer alles um eines Wortes Gottes 
willen fahren laffe; denn Diefe Verheißung hatte Gott an diefen Men⸗ 
fhen nicht erfüllt; er gab ihnen jenes Landes nicht eines Fußes 
breit; er fieß fie all ihr Leben Tang als Gäfte und Fremdlinge wob⸗ 
nen und wallen, ohne ihnen ein eignes Land für das verlaffene Vater: 
(and wieder zu geben. Nun aber fhämet er fich ibrer nicht, denn 
er bat ihnen, wie fie es feinem Sinne gemäß glaubten und erwarte: 
ten, ein Befferes bereitet, nämlih ein Himmfifhes. Er meinte 
das Hödjfte; fie, ihm verftchend, glaubten und erwarteten das Höchſte; 
das Höchſte hat er fle finden fafien, Die Stadt Gottes, deren 
Schönheit und Herrlichkeit, alles überfleigend, was je auf Erden ein 
Auge gefehen, ein Obr gehört, und ein Herz geaßnet hat, mit feinem 
orte und Bilde menſchlicher Sprache und irdifcher Welt dargeftellt 
werden kann. Gott ſchämet fih ihrer nicht, zu beißen ihr 
Gott; er pranget vielmehr mit dieſen Menſchen, denn fie dienen 
ewig zum Beweiſe, wie wahr und wie überfhwänglih reich und groß 
er erfüllt, wie treu und wie unendlid er den Glauben belohnt. 

Diefer Gott fei unjer Gott immer und ewiglih! Er führt und 
über den Tod. (Pf. 48, 15.) 


— — — — — — 
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rer (patriarchaliſchen) Beftimmung und Verfügung willen, die der All⸗ 
mächtige genehmige. 

So fegnete Iſaak von den zufünftigen Dingen den 
Jakob und Eſau. Die ganze Segensrede Ifaals, wie wir fle 
1 Mof. 27. leſen, ift Wiederhall der göttlihen Verheißung, geht aus 
dem allergewiffeften Glauben an die göttliche Verheißung, die Abra- 
hams Geſchlecht erwählte und zu fo großen Dingen beftimmte, ber 
vor; ja, wenn dieſe Verheißung und der Glaube an diefelbe nicht ges 
wefen wäre, fo würde man in Diefer Rede eher einen irreredenden 
Fieberkranken als einen heiligen prophetifchen Greis, der mit befonnes 
nem Bewußtfein in die Ewigkeit hinüber zu geben ſich anſchickt, reden 
zu hören glauben, wenn der ſich als ſchon fterbend fühlende Patriarch, 
in feinem Leben der herumziehende Hirt, der Fremdling und Pilger in 
Kanaan, feinem Sohne fagt: „Völker müffen dir dienen, und Leute 
müffen dir zu Fuße füllen, Sei ein Herr über deine Brüder, und 
deiner Mutter Kinder müffen dir zu Fuße füllen. Verflucht fet, wer 
dir fluchet; gefegnet fei, wer dich fegnet.” (1 Mof. 27, 29.) Mit 
welcher inneren Gewißheit er das gefprocdhen, aljo mit welchem Glau⸗ 
ben an die göttliche Verheißung, Das feuchtete hernach noch heller herz 
vor, als Efau nun fam und Flagte, weinete, flchete, und er es nicht 
nur gut hieß, daß Jakob, von Nebeffa geleitet, auf eine folche Weife 
den Segen, den frühe göttliche Ausfprüdhe ihm vor Eſau ſchon zuges 
fagt, und auf den Eſau, wie auf die ganze Erftgeburt, freiwillig Ver 
zicht getban, zu erhalten gefucht hatte, fondern nun auch noch den 
ausgefprochenen Segen beftätigte, indem er Eſau fagte: „Ich habe 
ihn zum Herrn über dich gefeget, und alle feine Brüder habe ich ihm 
zu Knechten gemacht, mit Korn und Wein habe ich ihn verfehen; was 
fol ib dir nun thun, mein Sohn?” (1 Moſe 27, 37.) und hernach: 
„Deines Schwerts wirft du dich nähren, und deinem Bruder dienen. 
Und es wird gefchehen, daß du aud ein Herr fein, und fein Joch von 
deinem Halfe reißen wirft.” (28. 40,) 

So fegnete Jakob, als er ftarb, jeden der Söhne 
Joſephs, den Ephraim und den Manaffe, und fehte dabei 
jenen, den Süngeren, diefem, dem Xelteren, vor, und that wiffend alfo, 
auch gegen die Erinnerung des Vaters fie beide, als ob es feine eig- 
nen Söhne wären, feinen eignen Edhnen, den Stammvätern Sfraels, 
in gfeihem Range und gleihem Mecht beiordnend. Diefen Segen 
über feine Enfel fprad) Jakob, als er (fo eben) auf feinen Stab 
(hingeneigt) angebetet hatte. Diefe Worte fügt der Apoftel bins 
zu, um fo furz als möͤglich fo viel als möglich zu fagen, und alfo 
dem fchrifttundigen Leſer anzudeuten, daß die Glaubensthat diefes Seg⸗ 
nens gewifkrmaßen zufammenhange mit einer andern Glaubensthat 
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reden wir, indem wir dies fagen, von diefem Edeliten das fi in der 
Gedichte der Menfchheit findet; der Allmächtige felbft hat davon ge- 
redet, als ob er, wir jagen es mit Ehrerbietung gegen den Unendliden, 
als 0b er diefen Glauben eines fterbliden Menſchen an die Liebe und 
Wahrheit feiner Heiligfeit bewundere, als Laffe er ihn für etwas Voll 
endetes und Vollkommnes gelten, ja für etwas, das würdig fei, nicht 


nur diefem Glaubenden felbft fondern auch feinem ganzen unzähligen 


Geſchlecht mit den allerfeligiten Verhältniffe mit dem Unendlichen, mit 
überfhwänglihen, alle Hoffnung überfteigenden Erfahrungen feiner 
Liebe und mit den wundervolliten Beranftaltungen und Ermweifungen 
feiner Heiligfeit belohnt zu werden. In dem Augenblid, als Die große 
Sache in der Seele Abrahams vollbracht war und. num auch üußer- 
fih vollbracht werden follte, vernahm er die göttlihde Stimme: „Nun 
weiß ich, Daß du Gott fürchteſt, und haft deines einigen Sohnes nicht 
verfchonet um meinetwillen!” Und hernach: „Ich habe bei mir felbit 
gefehworen, dieweil du ſolches gethan haſt, und haſt Deines einigen 
Sohnes nicht verfchonet, daß idy deinen Samen fegnen und mebren 
will wie die Sterne am Himmel und wie den Sand am Ufer des 
Meers, und dein Same foll befißen die Thore feiner Feinde, und dur 
deinen Samen follen alle Völker auf Erden gefegnet werden, darum, 

daß du meiner Stimme gehorchet haſt.“ (13. Moſe 22, 12. 16. 17.) 
Zange hatte Abraham der Erfüllung der göttlichen Verheißung 
entgegen gefehen, nad) langem Harren war ihm der Sohn der Ber 
beißung geboren, und war nun die Wonne feines Lebend. Mit un- 
beichreibliher Empfindung der Liebe, der Achtung, und der Ahnung 
geoßer Dinge, ſah er Ddiefen Iſaak, der ſchon vor feiner Geburt 
durch göttliche Ausfprüche, durch göttliche Veranftaltungen und Wun⸗ 
der vor allen Menfchenkindern ausgezeichnet war; mit hoher Freude 
fabe er ihn vor feinen Augen wandeln als den lebendigen und hoͤch⸗ 
fien Beweis der wundervollen Heiligkeit Gottes; indem er der Ent- 
wicelung des Kindes, des Knaben, des Jünglings zufahe, ſchauete er 
der ftill fortfchreitenden Entwidelung eines hohen heiligen Geheimnii- 
je8 Gottes zu, woraus fid) zu feiner ewigen Freude Heil und Segen 
für die ganze Menfchheit offenbaren ſolle. Iſaak, wie fid) das um 
der vorgängigen Erkenntniß Gottes willen ſchon vorher nicht anders 
erwarten ließ, wurde ein heifiger, döttlichgefinnter Menfch, des Vaters 
Sinn früh in fid) aufnehmend, und mit ibm in den Fußſtapfen feines 
Glaubens wandelnd. So war Abraham ein hochbeglückter Mann 
vor allen Menfchen und vor allen VBatern auf Erden. In dieſer Rube 
und Freude des Lebeys vernimmt er die göttlidie Stimme: Abras 
ham! (du DVölfervater!) Mit feliger Freude, fi) von Gott bei dem 
wen,. der Die große Verheißung enthielt, zu deren Er- 
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der Erlöfung und dem Ausgange aus Aegypten zufolge der göttlichen 
Verheißung vorbergeben follte. 

Es hätte Joſeph gleihgültig fein können, wo feine Bebeine 
ihre Ruheſtätte finden würden; aber nicht bloß von jener natürlichen 
Empfindung getrieben, die zu allen Zeiten und unter allen Völkern 
viefen Menſchen eigen geweſen ift, und die fie wuͤnſchen ließ, einft im 
Vaterlande und bei den Jhrigen ein Grab zu finden, verfügte er feir 
ner Gebeine wegen und feines Grabes fo, wie wir es bei Mofes les 
jen; er wollte vielmehr mit diefer Verordnung ein Siegel der Wahr⸗ 
beit und Gewißheit auf das Zeugniß des Glaubens drüden, das er 
von der Erloͤſung Iſraels fterbend abgelegt hatte, und damit bezeus 
gen, daB er Kanaan, das Land der Berbeißung, um feiner Däter und 
Nachkommen, vielmehr aber aud um depwillen, was Gott dort thun 
werde, fo lieb habe, Daß, da er lebend zu diefem Lande nicht habe zur 
rüdfchren fönnen, er doch noch im Tode dabin zurüdfcehren und dort 
die Ruheftätte feiner Gebeine haben wolle. Als man lange nachber 
feine Gebeine in Kanaan feierlih zur Erde beitattete, und in Jahr 
hunderten hernach, wenn man fein Grabmal fah, mußte man fi) dort 
feiner und feined Glaubens und feined Zeugniffes erinnern. -Und fo 
redete anch er durch den Glauben noch unter feinem Volke, als er 
ſchon lange geftorben war. 

Bon Joſeph kommt der Apoftel auf Moſes oder vielmehr auf 
deſſen nächfte Väter und deutet auch ſchon mit diefer Folge an, daß 
es in Sfrael unter allen Generationen Menfchen gegeben, die in die 
Außftapfen des Baters aller Gläubigen eingetreten, im Glauben ger 
wandelt haben und im Glauben groß geweien find, wenn gleich nicht 
immer ihre Namen durch große Thaten oder große Ereigniffe ihres 
Lebens in der Geſchichte unter dem berühmteſten glänzen. Durch 
den Glauben, fagt er, ward Moſes, da er geboren war, 
drei Monate verborgen von feinen Bätern, darım daß 
fie faben, wie er ein ſchönes Kind war; und fürdteten 
fih nicht vor des Königs Gebot. Die drei Monate lange 
Berbergung Diofes’ in feiner unmündigen Kindheit, um ihn dem Tode 
zu entziehen, den die unerhörte graufame Tyrannei ded damaligen 
Pharao allen ifraelitifhen Anaben gleich nad) ihrer Geburt drohete 
und bereitete, wird in der Erzaͤhlung des A. Teſtaments der Joche⸗ 
bed, der Mutter Moſes', zugefchrieben; bier aber fchreibt der Apo⸗ 
ftel fie den Vätern Mofes’ zu, feinem Vater Amram nämlid, 
und feinem Großvater väterlicher Seite, Kahath. Ohne Mitwiflen 
und Mitwirken der Mutter Mofes’ konnte die ganze Sache nicht 
gefchehen, und fie hat dabei mit ihrem Manne und ihrem Schwiegers 
vater gleichen Glauben bewiefen; weiß aber der Apoftel, gleichviel aus 
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das nicht aus dem eignen fündlichen Innern des Menfchen felbft, oder 


aus dem natürlichen Zufammenhang der Dinge hervorgeht, ſondern 


durch göttliche Fügung und Veranflaltung an den Menſchen kommt, 





Damit fein verborgner Werth nicht dem allwiffenden, alles vorher er 
fennenden Gott, fondern den nicht allwiffenden Engeln, Menſchen und 


Teufeln anfichtig werde, zur Offenbarung der Gerechtigkeit aller Wege 
“ Gottes, und um dem Geprüften Gelegenheit zu geben, Proben eines 
heiligen Wohlverhaltens abzulegen, das ihm hier ſchon mit neuem Licht 
und neuer Kraft des heiligen Geiftes und dort mit einer Lebenskrone 


vergolten werden kann. So die Prüfung von Gott herleitend, ihre 


große Abfiht und ihren herrliden Lohn offenbarend, giebt fie den 
Geprüften in ihren Prüfungsleiden den hoben und flarfen Zroft: 
„Gott ift getreu, der euch nicht läßt verfuchen über euer Vermögen, 
fondern macht, daß die Verſuchung fo ein Ende gewinne, daß ihr es 
fönnet ertragen.” (1 Kor. 10, 13.) Davon ift denn audy bier Die 
Nede, und was in unfrer deutfchen Ueberfeßung heißt: Gott ver; 
ſuchte Abraham, hat den Sinn: Gott prüfte Abraham. 

Welcher Art diefe Prüfung Abrahams gemweien? das gebt aus 
der Natur der Sache ſelbſt unverlennbar hervor, und die entfcheiden- 
den Ausfprüche der Schrift laſſen darüber feinen Zweifel. Die menſch⸗ 
liche Liebe fonnte durch diefe Aufgabe eben fo wenig geprüfet wer; 
den, als fie in der Art und Weife, wie Abraham fle gelöfet hat, ihre 


Groͤße und Stärke offenbaret hat. Wäre der Patriarch aufgefordert 
worden, fterbend fich felbft für feinen Iſaak aufzuopfern, dann würden 


wir in Diefer Aufforderung eine Prüfung der Liebe erkennen. So 
aber mußte, wenn der Geprüfte gehorfam fein wollte, die natürliche 


Kiebe zu dem geliebten Sohne als ein Geringeres und Untergeordne 


te8 unter ein Heiligeres und Höheres ganz verleugnet werden, eben 
fo wie die Liebe zu Sarah. Wer fih in die Geſchichte hineindenkt, 
der wird wol nicht Daran zweifeln können, daß Abraham der Sarah, 
die an diefem fo wunderbar empfangenen und gebornen Iſaak mit 
einer Innigleit und Zärtlichkeit hing, wie noch nie das zärtlihfte Mut⸗ 
terherz an einem einzigen Kinde, von der ganzen Sache nichts entdeckt 
haben werde, als bis er, nachdem er den großen Gedanken gefaßt: 
Gott fordert ihn, aber Gott behält ihn nicht und kann ihn nicht bes 
halten um feiner Berheißung willen, er giebt ihn dir aus dem Tode 
lebendig zurüd! nun auch denken konnte, erſt dann, wenn er ihn zu 
Sarah ald den, den Gott von den Todten anferwedt habe, zurüds 
Fähren koͤnne, dann erft folle fie das ganze Geheimniß voll Entfegen 

es und voll Wonne des ewigen Lebens erfahren, dann fei es 

nug für fie, und dann feien ihrem Herzen taufend unausſprech⸗ 

merzende Wunden erfpart, Indem Abraham um Gottes, um 
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Des Glaubens willen für eimen Augenblid die Liebe zu Sarah vers 
feugnete, wurde es ihm doc) eben nur durch den Glauben möglich, 
mit zärtlicher Liebe gegen fle in diefer Sache zu handeln. Hätte aber 
die Selbjtverleugnung des Patriarchen geprüft werden follen, 
fo würde — Dies ift offenbar und feiner Entwidelung bedürfend — 
etwas ganz anders gewählt fein, wobei nicht gerade einzig nur das 
verleugnet werden mußte, was das Beſte im menfchlichen Herzen ift, 
und was Gott felpft gebeiliget hat — die Liebe zu den nächſten und 
geliebteften Menfchen. Ohne Liebe zu Gott Eonnte die größefte 
aller Thaten freilich nicht getban werden, aber auch fie war nicht der 
eigentliche Zielpunft der Sache; wäre fie es geweſen, fo hätte auch 
Sarah gefordert werden können, und Abraham wäre nicht wohl bes 
funden, wenn fie es gewefen wäre, Er nahm die Sache nicht fo, 
als komme es nur darauf an, Gott feinen Iſaal, da er ihn fordre, 
mit Ergebung zu überlaffen, wie ſchon taufend fromme Bäter ein ger 
liebtes einziges Kind, einen einzigen hoffnungsvollen Sohn, der in der 
Blüthe des Lebens ftarb, in Demuth vor Gott dahinfcheiden Tießen, 
indem fie mit frommer Ergebung fagten: Der Herr hat ihn gegeben, 
der Herr hat ihn genommen, der Name des Herrn fei gelobt! — 
nein, fo gab Abraham feinen Iſaak nicht hin; er gab ihn hin, als 
der ihn wicderhaben wollte, mit der beftimmten Erwartung zu Gott, 
daß er ihm den Getödteten Iebendig zurückgeben werde, und alſo hielt 
er nicht dafür, daß das der eigentliche Punft der Sache fei: Gott 
alles geben, wenn Gott alles fordert; — das Höchſte und Wichtigfte 
der Sache lag für ihn tiefer, gegründet in feinem befondern Berhält« 
nig mit Gott, fich beziehend auf Gottes Verheißung und feinen 
Glauben, 

Die göttliche Aufforderung: Nimm Iſaak, deinen einigen Sohn, 
den du lieb haft, und opfere ihn zum Brandopfer! war einem zmeis 
fchneidigen Schwert gleih. Inſofern fie den Sinn hatte: Gieb Gott 
das LXichfte, wenn Gott das Liebfte fordert, und gieb es ihm auch auf 
die allererfchredfichfte Weife, wenn er es in diefer und feiner andern 
Weiſe von dir begehrt! erheifchte fie die tieffte Demuth vor Gott, die 
ihn mit verftummenden Gehorfam ehrt, und eine Liebe zu Gott, die 
wichts will als was Gott will. So faßte fie Abraham, und fo war 
er entichloffen fie zu erfüllen. So aber würden einzelne andre Fromme 
und heilige Menfchen fie auch gefaßt, und in ihrer Liebe zu Gott, des 
eignen Gefühls nicht fchonend, des eignen Herzens nicht achtend, fich 
auch entſchloſſen haben fie zu erfüllen. Und dann hätten fie geglaubt, 
den ganzen Sinn der göttlichen Aufforderung erfaßt, und fie ihrem 
höchften, ſchärfſten, ſchwerſten Sinne nach erfüllt zu haben. Indem 
fie diefe Schärfe des zweifchneidigen Schwertes ihr Innerſtes hätten 
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durchdringen und verwunden laffen, würden fle, ganz verfunfen im Dem 
Gefühl und Schmerz diefer tiefften Herzenswunde, es kaum bemerkt 
haben, daß dies Schwert noch eine andre ſchärfere Schärfe habe, und 
fih von dieſer nur oberflächlich verwundet gefühlt haben; diejer 
Sinn und dieſe Seite der Sache wäre ihnen das Höchſte geweſen 
und geblieben. Abraham aber fahe, daß die göttlihe Aufforderung 
noch einen andern Einn habe; und daß er dieſen andern Sinn ſich 
den höheren Sinn konnte fein laſſen und fih nun auch nach Dielen 
Sinne der göttlihen Prüfung wohl verhielt, das war feine Größe. 
Er fahe nämlich ein, daß es nicht fo fehr darauf anlomme, Iſaak als 
das Tiebfte Gut feines Herzens und Lebens aufzuopfern, fondern viel⸗ 
mehr darauf, wie er die göttlihe Berheißung von dieſem 
Iſaak fefthalten, retten, ehren, wie irre oder nit irre an 
Gott und feiner Verheißung er werden würde, Daß es ein 
Mißverftehen, oder ein nur Halbverftehen der göttlichen Aufforderung 
fein würde, wenn er Dabei bloß auf den Gchorfam mit der That und 
nicht vielmehr auf Dad Glauben, Bertrauen, Ruben des ganzen 
Gemuͤths in Gottes Verheißung fehben wolle; daß es vor Gott 
wie eine Lüge gelten werde, wenn er Iſaak aufopfern, die Verheißung 
fahren laſſen, und dann zu ſich felbft fagen wolle: Gott muß feine 
weifen und heiligen Urſachen gehabt haben, warum er mit Iſaakl feine 
Verheißung zurüdgenommen hat! Er dachte vielmehr: If Gott ein 
Menſch, der lügt, und ein Menfchenfind, den etwas gereuet? follte er 
etwas fagen, und es nicht thun? follte er etwas verheißen, und es 
nicht halten? Tann er heute nehmen, was er geftern nach fo langem 
Harren des Glaubens für immer und ewig gab? und kann er morgen 
durch Befehle Verheißungen vernichten, die er heute gegeben hat? Nicht 
durch Iſmael, nicht Durch einen andern erft fünftig zu erlangenden 
Sohn, durch Iſaak, hat er verheißen, fol ich ein Vater vieler Vol⸗ 
fer, und mein Gefchleht ein Segen aller Völker auf Erden werden. 
So gebe ich ihm denn meinen Iſaak, weil er ihn fordert; aber ich 
ehre den Heiligen und Wahrbaftigen, indem ich feine Verheißung ebre 
und halte und ihm vertrane, daß er mir diefen Iſaak zurüdgebe. Um 
feines Wortes und Werkes willen wird er mir ihn aus dem Zode 
lebendig zurüdgeben, denn er ift der Allmächtige, der Das Zodte leben⸗ 
dig macht, und was nicht ift, bei Namen rufet, als wäre e8! 

Die göttliche Aufforderung war alfo Prüfung des Glau— 
bens, und Abrahams Gehorfam war höchſtes Wohlverhalten im 
Glauben an göttliche Verheißung.. So lehrt und auch der Apoftel in 
der Stelle unſers Textes die Sache anfehen, wenn er fagt: Durd 
Glauben opferte Abraham den Iſaak, da er geprüft 

); 08 war die That des höchften Glaubens, nicht der Selbfiver- 
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leugnung und auch nicht der Liebe; er gab dahin den Einge— 
bornen (das war Ifaak in Hinfiht auf Sarah und auf die göttliche 
Verheißung, in Bezug auf welche Ifmael nicht als Abrahams Sohn 
und Erbe angefehen wurde), da er ſchon die Berheißung em» 
pfangen hatte (die Liebe giebt die Verheißung, aber bei dem, dem 
fie gegeben wird, fommt es in Betreff ihrer auf Glauben oder Uns 
glauben an, auf Vertrauen oder Mißtrauen). Die Verheißung redete 
übrigens beftimmt mit Ausichließung Ifmaeld von Iſaaf. Darum 
fügt Paulus hinzu: Bon welchem gefagt war: In Iſaak 
wird Dir dein Samen geheißen werden; von Iſaaks wegen, 
dur ihn, wird man dich den Bater vieler Völfer nennen, und wird 
aus deiner Nachkommenſchaft der Segen für die Menfchheit entſprin⸗ 
gen. Diefer Verheißung jo unentweglich glaubend, daß nichts ihn 
vermögen fonnte, auf ihre Erfüllung Verzicht zu thun, Dachte Abras 
ham, als er den Iſaak opferte: Gott kann auch von den Tod» 
ten erweden! und hielt alfo, als er den Sohn in den Tod dahin 
gab, dennoch die göttliche Verheißung feſt. Ganz fo, wie bier der 
Apoftel Paulus, fiehet auch der heilige Jakobus diefe Sache an und 
braucht fie zum Beweiſe, wenn er in feinem Briefe Daflelbe lehrt, was 
Paulus befonders im Briefe an die Römer vorträgt: daß der Menſch 
gerecht werde ‚ohne des Geſetzes Werke allein durch den Glauben, aber 
durch einen Glauben, der fein Geſchwätz und fein Wahn ift, der feine 
Wahrheit durch Glaubenswerke chen fo beweifet, als eine wahrhaftige 
Liebe nicht mit dem Worte und mit der Zunge liebet, fondern durch 
Werke, die ihr eigen find, durch Kiebeswerfe, ihre Wahrheit offenbas 
vet: „Willſt du uber wiffen, du eitfer Menfch, daß der Glaube ohne 
Werke todt fei? Iſt nicht Abraham, unfer Vater, durch die Werke 
gerecht geworden, da er feinen Sohn Iſaal auf dem Altar opferte? 
Da fieheft du, daß der Glaube mitgewirfet hat an feinen Werfen; 
und durch die Werfe ift der Glaube vollfommen geworden. Und ift 
die Schrift erfüllet, Die da fpricht: Abraham hat Gott geglaufet, und 
ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, und ift ein Freund Gottes geheis 
en.” (Jak. 2, 20 —- 23.) 

Mir vermögen es nicht, den Welt und Tod beflegenden Glau⸗ 
bensgedanfen in Abrahams Seele: Gott kann auch von den Tods 
ten auferweden! in feiner Größe und in feinem Werth zu faflen 
und zu würdigen. Wir nicht, denen von Kindheit an das alles bes 
fannt ift, was der Gott Abrahanıs, Iſaaks und Jakobs, der Heilige 
in Iſrael feit Abrahams Zeit an der Menfchheit gethan hat, Denen 
das Evangelium Gottes, welches cr zuvor verheißen hat durch feine 
Propheten in der heiligen Schrift, von feinem Sohne, der geboren ift 
aus dem Samen Abrahams und Davids nad) dem Fleifche, aber kräf⸗ 
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tig erwieſen ein Sohn Gottes nach dem Geiſte, der da heiliget, ſeit 


der Zeit ex auferſtanden iſt von den Todten, Jeſus Chriſtus, uufer 
Herr — denen das verkündiget iſt, und die in dem Glauben an die⸗ 
ſes Evangelium Gottes die Hoffnung zu Gott haben, daß zukünftig 
ſei die Auferſtehung der Todten, beides, der Gerechten und Ungerech⸗ 
ten. Aber damals, als ſich in der ganzen Menſchengeſchichte noch kein 
Beiſpiel einer Auferweckung vom Tode fand, als der Gedanle und 
das Wort noch gar nicht vorhanden war, daß Abraham da lieber mit 
Zuverfiht zu dem Allmächtigen das Unerhörteſte dachte, Das Uner⸗ 
börtefte, Das noch nie ein Menfch gedacht und ausgefprochen hatte, 
erwartete, che er die göttliche Verheißung hätte fahren laſſen, daß er 
Auferwedung eines Todten erwartete, forderte, mit Zuverficht glaubte, 
Auferwedung eines Todten nicht über Jahrhunderte und Zahrtaufende 
zu einem bimmlifchen Leben in einer allgemeinen Auferftchung der 
Zodten, wovon er damals vermuthlid noch nichts wußte, mein jet 
und für das irdifche Leben, damit er durch Iſaak und feinen andern 
der Stammvater des gefegneten Geſchlechts werde, das die göttliche 
Derheißung ihm zufagte, und das fie zum Segen aller Geſchlechter 
der Erde beſtimmte, das war unvergleihbar und überfchwängfich groß. 
Kürwahr fo wunderbar groß, daß es uns durchaus unbegreiflich bleis 
ben würde, wie dieſer Gedanfe in der Seele eines Menfchen hate 
entſtehen und von ihm mit folcheer Wahrheit und Gewißheit erfaßt 
werden können, daß er ihn ſtark machte, das Allerentfeplichfte zu thun, 
das Allerentfeglichfte zu leiden, wenn uns die Schrift darüber nicht 
einen belehrenden Wink gäbe. Diefen Win giebt und hier der Apo- 
ftel, wenn er, nachdem er gefagt hat: Abraham gab dahin den Ein» 
gebornen, und dachte: Gott kann auch von den Todten erweden! bin 
zufügt: Woher er ihn auch zum Gleichniß empfangen 
hatte. Was er damit fagen will, ift nicht ſchwer zu errathen; wenn 
wir uns aber einer Stelle des Briefes an die Römer erinnern, die hier 
zur Erflärung dient, fo ift der Sinn dieſes Wortes einleuchtend. 
Dort fagt er: „Wie gefchrieben ſtehet: Ich babe Dich gefcht zum Va⸗ 
ter vieler Heiden vor Gott, dem du geglaubet haft, der da lebendig 
macht die Todten, und rufet dem, das nicht ift, Daß es fei. Und er 
hat geglaubet auf Hoffnung, da nichts zu hoffen war, auf Daß er 
würde ein DBater vieler Heiden, wie denn zu ihm gefagt ift: Alfo fol 
dein Same fein. Und er ward nicht ſchwach im Glauben; fahe auch 
nicht an feinen eignen Leib, welcher ſchou erflorben war, weil er faſt 
hundertjährig war, auch nicht den erftorhenen Leib der Sarah. Denn 
er zweifelte nicht an der Berheißung Gottes durch Unglauben: ſon⸗ 
een ward ſtark im Glauben, und gab Gott die Ehre; und wußte 
af's Allergewiflefte, Daß, was Gott verheißt, das fann er auch thun. 
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fih doch aus dieſer mofaifchen Angabe: „Er n 
mit Gewißheit fo viel, daß Mofes, wenn er aud 
fein Recht und feine Hoffnung hatte, als zu dei 
gebörend doch als einer der vornehmſten Männer 
gefehn, behandelt, geehrt wurde, und als einer d 
Reichſten in dem üppigften Kreife der damaligen | 
zufegen: als der Gebildetite in dem gebildetiten . 
außerifraelitifchen Welt eben konnte. 

In Diefer Lage und in dieſem Verhältniſſ 
und blieb Moſes mit einen widerftrebenden Gen 
gevendeten Herzen, das ſich all diefer Hoheit, d 
Reichthums, dieſer Heppigfeit nicht annehmen un 
eine andre Liebe als ein heiliges Geheimniß in fic 
ein Edleres wollte, und dies Edlere zu erlanger 
lieber wählte, als alles, was einer unheiligen N 
Die Erfenntniß der unvergleihbaren, großen, bi 
daß Gott fich den Menfchen geoffenbart, Daß 
Geſchlecht erwählet und zum Segen aller Völker 
Iſrael in Bezug auf die ganze Menfchheit ſolche 
betenswürdige Abfihten wunderbarer heiliger Ki 

die Welt, in der er fich befand, in Banden und 
fiege, in Zauber und Verblendung des Argen, 
endlich böheres und füßeres Gefühl fei, einem E 
menfchen und einer durch alle Sahrhunderte fort; 
feit umfaflenden Sache Gottes anzugehören, al 
der Tochter Pharao und das höchſte Map eine 
Wohlſeins unter einem gemeinen Sünder » und 
— das ließ feine Seele nicht ruhen, das ließ 
die fie umgab, nicht verſinken und ließ fle nicht 
den und eingewiegt werden von Neizungen der ( 
gen und Zäufhungen der Welt, Diefe Erkennt: 
Gefühl, hervorgehend aus feinem Glauben 
die Gott Iſrael gegeben, machten ihn ftark d 
es zu. verachten und auszufhlagen, ein © 
Tohter Pharao und viel lieber mit 
Ungemach zu leiden als die zeitlidhe E 
zu haben. Als er vierzig Jahre alt war, fül 
aus, Da ging er aus zu feinen Brüde 
fagt, und ſah ihre Laſt, die heiße Drang 
der fie fenfzten, (2 Mof.2, 11.) Er verließ 
nen. Brüdern, unter dem armen, unausfpred) 
volfe von Iſrael zu eben, ihre Laft mit zu 


En 
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Todten; welcher ift um unfrer Sünde willen dahin gegeben und um 


unfrer Gerechtigkeit willen auferwedet.” (Röm. 4, 23 — 25.) Sa, Du 


erbanungsbegieriger Zuhörer! denke auch bei diefer Gelegenheit an das 


Allererbaulichfte, das nicht veraltet, das feine die Seele erquidende, 
befebende, ftärfende Kraft bei: feiner recht geflimmten Seele je verliert, 
und was bei uns allen alle Zage als ein ewig neues Lied froher Got- 
tesanbetung und frohen LXebensgenuffes in unferm Herzen und Munde 


fein follte: „Iſt Gott für ung, wer mag wider uns fein? Welcer 


auch feines eignen Sohnes nicht hat verfchonet, fondern bat ihn für 


uns alle dahin gegeben, wie follte er uns mit ihm nicht alles ſchen⸗ 


fen?“ (Röm. 8, 31. 32.) Er hat für und dem Tode die Macht bes 
nommen und Leben und unvergängliches Weſen an's Licht gebradt 
durch Jeſum Chriſtum; fo laſſet uns denn leben, glauben, dulden, 
wirken, boffen als ſolche, die nicht im Tode und in der Nacht, ſon⸗ 
dern im Licht und im Leben find; laſſet und Glauben haften der ewi⸗ 
gen Xiebe, Die ſich uns offenbaret hat, und die ewig unwandelbar treu 
fih an und verherelihen will in Ewigkeit. 


VII. 
Hebr. 11, 20— 23. 


„Durch den Glauben ſegnete Iſaak von den zukünftigen Dingen den 


Jakob und Eſau. Durch den Glauben ſegnete Jakob, da er ſtarb, beide 


Söhne Joſephs, und neigte ſich gegen ſeines Scepters Spitze. Durch 
den Glauben redete Joſeph vom Auszuge der Kinder Iſrael, da er ftarb, 
und that Befehl von feinen Gebeinen. Dur den Glauben ward Mo: 
ſes, da er geboren war, drei Monate verborgen von feinen Xeltern, dar: 
um, daß fie faben, wie er ein jhöned Kind war, und fürdhteten ſich 
nit vor des Königs Gebot.” 


. Der Apoftel fährt in dieſem Kapitel noch weiter fort, an Bei 
fpielen aus der Gefchichte des A. T. zu zeigen, daß ftille, frohe, mäch⸗ 
tige Zuverficht der allergewifieften Hoffnung befien, was Gottes Vers 
heißung und zufogt, und ein zweifellofes Gewißfein der unfichtbaren 
Dinge, die die göttliche Offenbarung uns kennen lehrt, das eigenthüm⸗ 
fihe Weſen des Glaubens fei; daß das Eigentliche aller wahrhaftigen 
Gottesperehrung oder alles Wohlverhaltens gegen Gott darin beftehe, 

3 diefer Glaube Kräfte der zufünftigen Welt babe, zum Thun und 

den, und daß alle die Größten und Beften, die in der Urgefchichte 
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war in Aegypten, anı Hofe und im Kreife der koͤniglichen Familie nicht 
ald einer, der fih um den König und den Staat hoch verdient ges 
mat, und den man um feiner Weisheit und Einficht willen zu fo 
hoher Ehre erhoben habe; man fah ihn an als einen, der um der 
Ehre, um des Neichthums, um des ganzen Glücks willen, das er ger 
noß, dem Könige und dem Lande unendlich verpflichtet fei. Sein 
Iſraelitenthum war ein Geheimniß, oder, wenn es das aud) nicht völlig 
war, fo war ed Doch nie anerkannt, nie privilegirt. Wird der Tyrann, 
der, dem Götzen⸗ und Zeufeldienfte fanatiſch ergeben, Iſrael und alles 
Sfraelitifche bis zur Vertilgung haßte, der jedem Aegypter Recht und 
Freiheit gab jeden ifraelitifchen Knaben zu tödten, es geduldet haben, 
dab Mofes in feiner Nähe und Gegenwart ohne Hülle und ohne 
Zwang als Sfraelit empfinde, denfe, urtheile, lebe? wird er ihm nie ein 
Gintreten in aͤgyptiſchen Sinn, in heidnifche Sitte, nie eine Theilnahme 
am Abgottödienit zugemuthet haben? Mrofes hätte heucheln müflen, 
wenn er in feinem Derhäftniffe zu der Welt hätte bleiben wollen, 
Und wie hätte diefe heilige und große Seele heucheln follen vor Men- 
fhen und um zeitlichen Wohlfeind willen, wo e8 auf nichts Geringeres 
anfam als: Gott zu dienen oder den Zeufeln, in Gottes oder in der 
Teufel Gemeinfchaft zu fein? Siehe da, warum er feine Lage, wenn 
er fie mit Losſagung von Iſrael feft halten wollte, von mehr als einer 
Eeite angefehn, für eine zeitliche Ergößung der Sünde hal» 
ten mußte. 

Als Mofes diefen Entſchluß faßte und ausführte, daß er es aus- 
ſchlagen wolle ein Sohn zu heißen der Tochter Pharao, und daß er 
viel fieber mit dem Bolfe Gottes Ungemad leiden wolle, als feiner 
Berwandtfchaft mit diefem Wolfe entiagend, außer der Bürgerfchaft 
Sirael, fremd von den Teftamenten der Verheißung, feine Hoffnung 
babend, ohne Gott in der Welt zu fein, und dafür die Ehren und 
Freuden diefer Welt als eine zeitliche Ergößung der Sünde zur Ent» 
ſchäädigung und zum Erſatz hinzunehmen, da achtete er die Schmach 
Chrifti für größern Reichthum als die Schäße Aegyptens. 
— Die Sache des Judenthums, diefe große, heilige und herrliche Sache 
Gottes, war von ihrem Anfang an, wo die Welt ihrer anfichtig wurde, 
im Auge der Welt etwas Berachtetes, eben fo wie hernach das Chri⸗ 
ſtenthum (Sudenthun in feiner Bollendung) dem einen Theile der 
Welt Aergernig und dem andern Thorheit war. Wir wollen jegt nit 
davon reden, daß diefe göttliche Sache, obwohl dem Verſtandes⸗ und 
Herzensbedürfniß aller Menfchen unvergleichbar und einzig zufagend, 
fih, das Hoͤchſte und Befte, in wunderbarer Einfalt, Demuth, Wahr⸗ 
haftigleit und Herrlichkeit ausfprechend, den Charakter und das Siegel 
des Ooͤttlichen überall an fich tragend, ihre Zeichen und Spuren has 
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Die Zeit ſeines Abfcheidens vorbanden fei, und er nit dieſer Glaubens⸗ 
that, in dieſem Glaubensworte, feinen Glaubenswandel befchließen und 


befiegeln wolle, 


Alles Segnen, es gefhehe von Lebenden oder viel mehr noch 
von Sterbenden, ift That und Neußerung des Glaubens. Es ift er 
was anderes und mehr, ald wenn wir in der Fürbitte des Glaubens 


diejenigen, die wir lieb haben, der göttlichen Obhut, Hülfe und Gnade 


befeblen; das Segnen geht aus einem höheren Glauben und aus 


einem innigeren Verhältniffe mit Gott hervor; es fpricht die Zuver- 
fiht aus, die wir haben, daß Gott unfer Gott ift, daß er in feiner 
Heiligkeit dem Verlangen und Wünfchen unfers Herzens und unfrer 
Liebe entfprechen, unfer Glaubenswort, infofern e8 ein Segenswort 
ift, genehmigen, und um feiner Gnade willen, wozu er und hat einen 
Zugang erlangen laffen, und worin wir find mit ihm zu fichen ge 
fonımen, auch um unfertwillen über den Gefegneten hülfreih und gnäs 
dig walten werde. Bon dieſem Segnen aber, wie e8 bei den Gläu- 
bigen des A. T. zu allen Zeiten nad) dem Maße des Glaubens und 
des eignen Verhäftniffes mit Gott flatt finden konnte, ift das Seg— 
nen der Patriarchen, wovon der Apoftel bier redet, noch in 
mancher Hinfiht verfchieden, etwas KHöheres, und in noch höherem 
Stade That und Neußerung des noch int Tode feftitehenden Gflaus 
bens an Gottes Berheißung, Dies (patriarchalifcye) Segnen ging 


hervor aus Glauben an bejondere göttlihe DVerheißungen, die großen 


Theils irdifche und zeitliche Dinge betrafen, zu deren Erfüllung, als 
diefe Patriarchen ftarben, noch gar Fein Anfchein vorhanden war; es 
redete dem zufolge großen Theils von irdifchen und zeitlihen Dingen; 


e8 war fein im Allgemeinen bleibendes Anwünfchen der göttlichen 


Huld und Gnade, Schußes und Segens, fondern ging fehr in's Bes 
fordere, beftimmte die Art und Weife und in gewiffen Sinne auch das 
Map des Segens, der Hülfe, der Wohlfahrt, der Macht, die dem 
Gefegneten werden follte; e8 beftinimte und verfügte über die zu feg- 
nenden Perfonen und machte einen Unterſchied unter ihnen, ſetzte den 
einen dem andern vor, ertheilte dem einen ein größere, dem andern 
ein geringered Maß des Segend und der Wohlfahrt, wobei es von 
der natürlichen Ordnung abwich, und fo fprad es Prophezeiungen 
aus, aber nicht als Prophezeiungen, als durch göttlihe Offenbarun- 
gen erlangte Anfichten und Erfenntniffe der Zufunft, fondern als ein 
inneres Gewißfein, daß der Allmächtige ihrem fegnenden Worte mit 
"ner königlichen Weltregierung zuftimmen und entfprechen werde, und 

die Gefchichte der Söhne und Enkel in Tagen der Zufunft eine 

: und feine andere fein werde um dieſes Segnens, um diefer ih⸗ 
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rer (patriarchaliſchen) Beftimmung und Berfügung willen, die der All⸗ 
mächtige genehmige. 

Sp fegnete Iſaak von den zulünftigen Dingen den 
Jakob und Efau. Die ganze Segensrede Iſaals, wie wir fle 
1 Mof. 27. leſen, tft Wiederhall der göttlichen Verheißung, geht aus 
dem allergewiffeften Glauben an die göttliche Verheißung, die Abras 
hams Geſchlecht erwählte und zu fo großen Dingen beftimmte, ber 
vor; ja, wenn diefe Verheißung und der Glaube an diefelbe nicht ges 
wefen wäre, fo würde man in diefer Rede eher einen irreredenden 
Fieberfranfen als einen heiligen prophetifdhen Greis, der mit befonnes 
nem Bewußtfein in die Ewigkeit hinüber zu gehen fich anſchickt, reden 
zu hören glauben, wenn der fich als ſchon fterbend fühlende Patriarch, 
in feinem Leben der herumziehende Hirt, der Fremdling und Pilger in 
Kannan, feinem Sohne fagt: „Völker müffen dir dienen, und Leute 
müffen Dir zu Fuße fallen. Sei ein Herr über deine Brüder, und 
deiner Mutter Kinder müflen Dir zu Fuße füllen. Berflucht fet, wer 
dir fluchet; gefegnet fei, wer Dich fegnet.“ (t Mof. 27, 29.) Mit 
welcher inneren Gewißheit er Das gefprodhen, aljo mit welchem Glau⸗ 
ben an die göttliche Verheißung, das leuchtete hernach noch heller hers 
vor, als Efau nun fam und Flagte, weinete, flchete, und er e8 nicht 
nur gut hieß, daß Jakob, von Rebekka geleitet, auf eine folche Weile 
den Segen, den frühe göttliche Ausſprüche ihm vor Eſau ſchon zuges 
fagt, und auf den Efau, wie auf die ganze Erſtgeburt, freiwillig Vers 
zicht gethan, zu erhalten gefucht hatte, fondern nun aud noch den 
ausgefprochenen Segen beftätigte, indem er Efau fagte: „Ich habe 
ihn zum Seren über dich gefeget, und alle feine Brüder habe ich ihm 
zu Knechten gemacht, mit Korn und Wein habe ih ihn verfehen; was 
ſoll ich dir nun thun, mein Sohn?“ (1 Mofe 27, 37.) und hernach: 
„Deines Schwerts wirft du: Dich nähren, und deinem Bruder dienen. 
Und es wird gefchehen, daß du auch ein Herr fein, und fein Joch von 
deinem Halfe reißen wirft.” (Vs. 40.) 

So fegnete Jakob, als er ftarb, jeden der Söhne 
Joſephs, den Ephraim und den Manaffe, und febte dabei 
jenen, den Züngeren, diefem, dem Xelteren, vor, und that wiflend alfo, 
auch gegen die Erinnerung des Vaters fie beide, ald ob es feine eig« 
nen Söhne wären, feinen eignen Söhnen, den Stammvätern Sfraels, 
in gleichem Range und gleihem Mecht beiordnend. Diefen Segen 
über feine Enfel fprad) Jakob, als er (fo eben) auf feinen Stab 
(bingeneigt) angebetet hatte. Diefe Morte fügt der Npoftel hin 
zu, um fo kurz als möglich fo viel als möglich zu fagen, und alfo 
dem fchriftfundigen Lefer anzudeuten, daß die Glaubensthat diefes Seg- 
nend gewiffermaßen zufammenbange mit einer andern Glaubensthat 
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Jakobs, die diefer unmittelbar vorherging. Jakob war in Aegypten, 


als er fein Ende herannahen fühlte; er rief feinen Sohn Joſeph zu 


fih und fagte ihm: „Habe ich Gnade vor Dir gefunden, fo lege Deine 


Hand unter meine Hüfte, Daß du die Liebe und Treue an mir thuft | 


und begrabeft mich nicht in Aegypten; fondern ich will Tiegen bei mei- 
nen Vätern, und du ſollſt mich aus Aegypten führen und in ihrem 
Begräbnig begraben.” (1 Mof. 47, 29. 30.) Als Sofeph das feinem 
fterbenden Bater mit einem Eide verfprochen hatte, betete Diefer an 
in der Gewißheit feines Glaubens, daß Gott Das, was er in Betreff 
der Nachkommenſchaft Abrahams und des Landes Kanaan verbeigen, 
erfüllen werde, inden er fih auf fein Lager (wie der hebräiſche 
Zert) und auf feinen Stab (wie die griechifcdye Ucherfeßung und 
ihr nach auch der Apoftel fagt) hinneigte. Da nämlich Der alıe, 
franfe, faſt fterbende Dann etwa aus tiefer Ehrfurcht vor Gott nicht 
völlig liegend anbeten wollte, fondern fich in eine Stellung feßte, Die 
zwifchen Liegen und Sitzen das Mittel bielt, oder auf feinem Lager 
bleibend fi) auf die Knice legte, und fi) Dazu eines Stabes bedienen 
mochte, auf den er fich ftügte und mit den Angeſicht beugte, fo ver: 
einigt die Schrift (auf die eben bemerkte Art im A. und im N. I.) 
beide Umftände und beide Ausdrücke. Des Stabes erwähnt der Apo⸗ 
ftel übrigens nur, um die Stelle in der Gefchichte Jakobs zu bezeich⸗ 
nen, die er bier eigentlich meint. 

- Wie fein Vater Jakob, fo heiligte auch Joſeph feine Ichten 
Stunden durch Beweifung des Glaubens an die göttliche Verheißung. 
Durch den Glauben, fagt der Apoftel, gedahte Joſeph, als 
er ftarb, des Auszugs der Kinder Yfrael aus Aegypten, 
und that Befehl von wegen feiner Gebeine, daß fie ale 
dann nach Kanaan mitgenommen werden und nicht in Aegypten zu- 
rücbleiben follten. „Ich ſterbe,“ ſprach er zu feinen Brüdern, „und 
Gott wird euch heimfuchen, und aus diefem Lande führen in das Land, 
Das er Abrahanı, Iſaak und Jakob gefhmworen hat.“ Und Mofes fügt 
hinzu: „Darum nahm er einen Eid yon den Kindern Iſraels und 
ſprach: Wenn euch Gott heimfuchen wird, fo führet meine Gebeine 
von damen.“ (1 Mof. 50, 24. 25.) Es war um fo viel jchöner und 
erbaulicher, daß Joſeph noch vor feinem Tode beftimmt und feierlich 
ein Zengniß ablegte von der Erlöfung, die Gott Abrahams Nachkom⸗ 
men verheißen, weil mancher, der nur den äußerlichen Glanz und Reich 
thum feines Lebens fahe, es ihm wohl nicht zugetrauet haben mochte, 
daß fein Herz mehr al8 mit dem allen mit Gottes DVerheißungen cr» 

»t fei, und es war nöthig und wohlthätig für feine Brüder, daß 

der Ruhe, Freiheit und Wohlfahrt, die fie genoffen, fe Tange 
lebte, an die Drangfale und das Elend erinnert wurden, Das 
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der Erlöfung nud dem Ausgange aus Aegypten zufolge ber göktfichen 
Berheißung vorhergehen follte. 

Es hätte Joſeph gleichgültig fein können, wo feine Gebeine 
ihre Ruheftätte finden würden; aber nicht bloß von jener natürlichen 
Empfindung getrieben, die zu allen Zeiten und unter allen Völkern 
vielen Menfchen eigen geweſen ift, und die fie wünfchen ließ, einft tm 
Baterlande und bei den Ihrigen ein Grab zu finden, verfügte er feir 
ner Gebeine wegen und feined Grabes fo, wie wir e8 bei Mofes Ier 
fen; er wollte vielmehr mit diefer Verordnung ein Siegel der Wahr⸗ 
Heit und Gewißheit auf das Zeugniß des Glaubens drüden, das er 
von der Erlöfung Iſraels fterbend abgelegt hatte, und damit bezeu⸗ 
gen, daß er Kanaan, das Land der Verheißung, um feiner Väter und 
Nachkommen, vielmehr aber aud) um deßwillen, was Gott dort thum 
werde, fo lieb habe, Daß, da er lebend zu dieſem Lande nicht habe zur 
rüdfehren fönnen, er doch noch im Tode dahin zurückkehren und dort 
die Auheftätte feiner Gebeine haben wolle, Als man lange nadhber 


feine Gebeine in Kanaan feierlich zur Erde beftattete, und in Jahr⸗ 
hunderten hbernad), wenn man fein Grabmal fah, mußte man ſich dort . 


feiner und feines Glaubens und feines Zeugniffes erinnern. Und fo 
redete auch er durch den Glauben noch unter feinem Volke, als er 
Ihon lange geftorben war. 

Bon Joſeph kommt der Apoftel auf Moſes oder vielmehr auf 
defien nächſte Bäter und deutet auch fchon mit diefer Folge an, daß 
es in Sfrael unter allen Generationen Menfchen gegeben, die in die 
Fußftapfen des Vaters aller Gläubigen eingetreten, im Glauben ger 
wandelt haben und im Glauben groß gewefen find, wenn gleich nicht 
immer ihre Namen durch große Thaten oder große Ereigniffe ihres 
Zebens in der Gefchichte unter dem berühmteften glänzen. Durch 
den Glauben, fagt er, ward Mofed, da er geboren war, 
drei Monate verborgen von feinen Bätern, darum daß 
fie faben, wie er ein ſchönes Kind war; und fürdteten 
fih nit vor des Königs Gebot. Die drei Monate lange 
Berbergung Moſes' in feiner unmündigen Kindheit, um ihn dem Tode 
zu entziehen, den die unerhörte graufame ZTyrannei des damaligen 
Pharao allen ifraelitifchen Anaben gleich nad) ihrer Geburt drohete 
und bereitete, wird in der Erzaͤhlung des A. Teftaments der Joche⸗ 
bed, der Mutter Mofes’, zugefchrieben; hier aber fchreibt der Apo⸗ 
ftel fie den Bätern Mofes’ zu, feinem Vater Amram nämlid, 
und feinem Großvater väterlicher Seite, Kahath. Ohne Mitwiflen 
und Mitwirken dee Mutter Mofes’ konnte die ganze Sache nicht 
geſchehen, und fie hat dabei mit ihrem Manne und ihrem Schwieger⸗ 
vater gleichen Glauben bewiefen; weiß aber der Apoftel, gleichviel ans 
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weichen goͤttlichen oder menſchlichen Dokument, wußte, dab Kabath 
und Anıram nicht weniger Glauben bei diefer Sache bewieten haben 
ale die Jochebed, fo nennt er ficher die Väter als Die Mutter, 
weil dieſe fchon im A. T. genannt ift, und weil fo etwas ergänzet 
wurde, und beiläufig dadurch auch erhellet, daß Kahath noch zu Mo⸗ 
jes’ Zeit gelebt hat, was denn für die biblische Zeitrechnung nicht obne 
Bedeutung ift. 

Die That diefer Menſchen, das unmündige unſchuldige Kind, 
das durch feine ungemöhnlihe Schönheit und Anmuth das natürliche 
Mitleiden und die väterliche Liebe nur noch fo viel fchneller und flärfer 
für fid) erregte, drei Monate lang zu verbergen, um es der mordenden 
Tprannei zu entziehen, war eine Handlung und ein Beweis Des 
Glaubens Nicht zwar jenes allgemeinen, deflen bei einer ſolchen 
Beranlaffung auch andre gottgläubige Menfchen aller Bölfer zu allen 
Zeiten fähig gewejen wären — Damit gehörte diefe Handlung noch 
nit in die hier aufgeführte Reihe von Thatſachen; nein, der Glaube 
diefer Menfchen bei Diefer Handlung ging hervor, ja war Eins mit 
dem Glauben an die Berheißung Gottes an Abraham, Iſaak und 
Jakob, wodurd Iſrael, aus der Maſſe und Menge aller Nationen und 
Geſchlechter ausgewählt und gefchieden, beftimmt war heranzumwadhien 
zu einem eignen von Gott erwählten Volf, das vor allen andern 
Menfchengeichlechtern ihm angehöre, und einft durch fein befonderes 
Berhältniß, mit Bott und deu allen, was Gott für daffelbe und durch 
daſſelbe thun werde, der Eegen aller Nationen werden folle. In dies 
ſem Glauben waren fie mit Zuverficht gewiß, daß es der müthenten 
Tyrannei, die durdy die Ermordung aller iſraelitiſchen Knaben es auf 
die gänzliche Vertilgung Iſraels anlegte, nimmermehr gelingen werde, 
wenn auch Gotted wunderbare, unbegreiflidhe, erſchreckliche Langmuth 
e8 zulafle, DaB von der gegenwärtigen Generation in Iſrael einige 
wenige, oder eine ganze Menge eben geborner Sinaben getödtet wür⸗ 
den. In diefem Glauben nicht als die einen Verſuch machen 
und etwas wagen wollen, fondern als folche, die des Ausgangs und 
Erfolgs mit Zuverficht gewiß find, vertraueten fie dem lebendigen Gott 
ihrer Väter, er werde es ihnen gelingen laffen, dies ausgezeichnet fchöne 
und holdfelige Kind beim Leben zu erhalten, empfahlen e3 feiner all 
mächtigen Obhut und baten und fleheten un feine gnädige wunders 
bare Mitwirkung in diefer Sache. Sie fürdhteten fih nidt vor 
des Königs Gebot. Niht vor jener Verordnung, wodurd) es, 
nachdem die ägyptiſchen Hebammen, von ©ottesfurdht getrieben, ſich 

‘on, die Anaben zu tödten, nun dem ganzen Volk übertragen 

m einzelnen Aegypter Freiheit und Recht gegeben wurde, je 
fitifhen Knaben, den er fand, tödten zu können; auch nod) 
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Da, ats dieſe fchredfiche Verordnung erging, glaubten fie mit Zuver⸗ 
fiht, Gott werde dies Kind retten. Als fie ed im Haufe nicht mehr 
verbergen fonnten, weil fie etwa verrathen waren, oder weil fie Nach⸗ 
forfhungen in ihrem Haufe befürchteten, feßten fie e8 in einem Käft- 
hen auf den Nil, nicht um es wie dem Strome fo auch feinem Schi 
fal zu überlaffen, nur um es einftweilen zu bergen; e8 wurde an eine 
für ficher gehaltene Stelle in das Schilf gefeßt, um doc des Nachts 
oder fonft in einem Augenblid, wo es am Ufer einfam war, von der 
Mutter gefäugt werden zu fönnen, vielleicht auch um es nach wenigen 
Tagen, wenn die Nachforfchungen vorüber wären, wieder zu fich zu 
nehmen, oder anders wohin zu bringen. Darum mußte die Schwer 
fter des Knaben am Ufer in der Nähe bleiben und achten, ob ſich auch 
etwas mit dem Käftchen zutrage. 

In dem Allen erfcheint der Glaube in einer gewiſſen Verbin⸗ 
dung mit der Liebe, wie er der Liebe zu Hülfe fommt, ihr ein Les 
ben und eine Wirffamkeit verleihet, einen Troſt gewährt, eine Beru⸗ 
bigung giebt, die fie fonft nicht baben könnte. Es braucht nicht ent⸗ 
wicelt zu werden, daß Mofes’ Väter den Sohn und Enkel nicht zu 
retten gefucht hätten, wenn fie ihn nicht geliebt hätten, dag Joſeph 
auch, von Liebe zu feinem Volke gedrungen, begehrte, einft in Iſraels 
Mitte die Ruheſtätte feiner Gebeine zu haben, und daß Iſaak und 
Jakob nicht gefegnet hätten, wenn fie nicht geliebet hätten; aber in 
allen diefen Fällen hätte die Liebe fich fo nicht benehmen können, als 
fie fi hier benahm, wenn fie ohne Glauben gewefen, wenn nicht 
Glauben ihr Leben und ihre mächtige Hülfe gemwefen wäre, Ohne 
Glauben muß die Liebe im Tode Davon gehen, und ihr einziges dürfe 
tiged Labſal ift der Gedanke, daß fie nicht werde vergefen werden, 
dag das edle treue Gemüth des Sohnes, der Tochter, des Bruders, 
der Schweiter, des Freundes, ihr Andenken achten und bewahren 
werde, Der Glaube giebt der fcheidenden und der zurücbleibenden 
Liebe den Troft der Gewißheit des Miederfehens, wandelt das furcht 
bar fchrediiche Scheiden auf ewig in ein leichtes Abfchiednehmen auf 
baldiges frohes Wiederfehen. Ohne Glauben muß Die Liebe fterbend 
davon gehen und die Xieben alle zurüdlaffen in dem Gewirre und 
Gedränge, in der Naht und Noth diefer Welt; fie weiß nicht einmal, 
wie ed nun mit ihr werden wird jenfeitd deffen, was bier ift, was 
follte fie wiffen, wie e8 mit der Menfchheit auf Erden werden wird 
in Zagen der Zufunft. Die Xiebe, die den Glauben hat, kennt einen 
Rath Gottes über die Menfchheit, der fort und fort im Gunge der 
Erfüllung it, und unaufhaltfam der großen heiligen Erfüllung ent- 
gegen rüdt, in welcher er Licht und Heil allen Völkern und Preis und 
Herrlichkeit dem Gottespolfe Ifrael bringt. So kann die glaus 
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beude Liche froh fegnend hinmwegicheiden aus der Mitte der Gelieb⸗ 
ten. Der Unglaube bat fterbend nicht Einen Gedanfen des Zrofies 
für die eigne Seele, er hat nichts als ewige undurdfichtlihe Nacht, 
wie follte er Segen haben, Segen erfleben, und mit Zuverficht und 
Wahrheit Segen fprechen fünnen über die Zurücdbleibenden ? 

Dies fromme frohe Segnen bein Abfcheiden aus diefer Belt, 
wie ift es etwas fo Schönes, Köftliches, Großes, Heilige! Wie hei- 
fig und geoß, daß der Glaube Das Lepte des menſchlichen Lebens anf 
Erden zu dem Beften des menjchlichen Lebens, die letzten Stunden 
zu den beten Stunden machen kann! Kenneft du etwas anderes m 
diefer Welt, das das auch vermag? Nichts in Diefer Welt vermag 
ed; auch Das nicht, was fonft das Beſte ijt, auch die füge, Heilige 
Liebe vermag e8 nicht ohne den Glauben. DO, es ift eine himmliſche 
Erſcheinung, wenn in den Ießten Stunden eines Menſchen der Glaube 
feine Gottesfraft an ihm beweifet! wenn da die alles beſiegende Ge⸗ 
Duld, die heilige Stille de8 Gemüths, die heilige Ruhe der Seele, der 
nie verfiegende Zroft des ewigen Lebens, der erquidende Genuß der 
Gnade Gottes Fund thut, daß der Menſch in Wahrheit und Weſen 
das gehabt habe, was andre, waß viele nur in der Form, im todten 
Wefen, im Gefhwäß haben. Wenn da die Bande füllen, womit 
Schwachheit, Krankheit, lange Leiden das innere Weſen hienteden ge 
fefielt und umdunfelt hielten, daß es ſich wenig Außern und ausſpre⸗ 
hen konnte, und nun ſchon einzelne Strahlen der anbrechenden Ders 
Märung des ewigen Lebens und der himmlifchen Welt zeugen, was 
mit ſolchem Menſchen jeßt werden wird, ahnen laſſen, was feiner jegt 
barret, und fein Ende, er mag den Segen ausfprechen oder nicht, 
zum bleibenden Segen machen denen, die um ihn find. — Iſt es 
nicht bei allen, die im Glauben leben und fterben, aljo, wie ed denn 
das aus mehr als einer Urfache bei allen nicht fein fann, fo follen 
wir um fo viel mehr wünfchen und ftreben, daß es bei uns fo fein 
möge, und wir einft, felbft im Genuffe des Segens des heiligen Geis 
ſtes durch Jeſum Chriftum, fegnend, und alfo in Glauben und Liebe, 
diefe Welt verlaffen mögen. 


VIII. 


Hebr. 1l, 24 — 26, 


Durch den Glauben wollte Mofes, da er groß ward, nicht mehr ein 
beißen der Tochter Pharao. Und erwählete viel lieber mit dem 
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aber die Sache, die ihm anbefohlen wurde, war fo groß, fo furcht- 
bar, fo unmöglich, daß auch der gottgläubigfte Menfch erft einen Un⸗ 
glauben überwinden mußte, ehe cr fich ihr, als einer möglichen Sache, 
hingeben und ihrer Ausführung und Vollendung in Gott gewiß fein 
fonnte. Es ift nichts Kleines wenn Paulus fagt: Durch den 
Glauben verließ er mit dem ganzen Volke Iſrael Aegypten; 
es ift etwas überfchwänglih Großes, und dies Verlaſſen Aegyptens 
im Glauben geſchah nicht erit da, ala Moſes es mit all den Taufen- 
den Iſraels körperlich verließ — e8 begann ſchon da, als er noch kei⸗ 
nen Fuß hineingefeßt hatte, ſchon in Midian am Horeb, an der Stelle, 
wo Gott mit ihm redete, in dem Augenblid, als er alle Zweifel fahr 
ren ließ und mit feiter Seele glaubte, nicht nur, daß es möglich fei, 
fondern daß es wahrhaftig gefiheben werde durd) Wunder Gottes des 
Allmächtigen. — Es gab damals in der Gefchichte der Menfchheit und 
Siraels keine Thatſachen und Begebenheiten, die ein befonderes, 
theofratifhes Verhältniß Gottes mit irgend einem be» 
fonderen Bolfe oder mit dem Menfchengefchlechte überhaupt ers 
wieſen, glaublih gemacht, oder auch nur auf die Idee eines folchen 
Berhältniffes geführt hätten, Ja, ein ſolches Verhaͤltniß war wirklich 
nicht vorhanden; auc nicht mit dem Volke Ifrael; das follte erft 
werden, follte eben aus der tiefiten Ohnmacht und dem heißeſten Elend 
Iſtaels als ein herrliches, durch alle Jahrhunderte ſich herdurchziehen⸗ 
des, und endlich alle drängende Weltmacht zerſtörendes, alle Welts 
reiche auflöfendes und alle Nationen in Ein Gottesreich vereinigendes 
Gotteswerk hervorgehen. Das begann erft, als dies Berlaffen 
AHegyptens im Glauben von Mofes und Ifrael geleiftet und Durch 
Wunder des Allmädhtigen als des Gottes Iſraels bes 
wirkt war, als er „die herrliche That” gethan — Roß und Wagen 
ind Meer geftürzt hatte, und Moſes und die Kinder Ifrael ihm ein 
neues Lied fangen: „Herr wer ift dir gleich unter den Göttern? 
Wer ift dir gleich, der fo mächtig, heilig, ſchrecklich, Löblih und wuns 
derthätig ſei? Da du deine rechte Hand ausredteft, verfchlang fte die 
Erde. Du haft geleitet durdy deine Barmherzigkeit dein Volk, das 
du erlöfet haſt; und haft fie geführet durch deine Stärke zu deiner 
heiligen Wohnung. Da das die Völker höreten, erbebeten fie; Angſt 
kam die Philifter an; da erfchrafen die Fürften Edoms; Zittern kam die 
Gewaltigen Moabs an; alle Einwohner Kanaans wurden feig. Laß über 
fie fallen Erſchrecken und Zurcht durch deinen großen Arın, daß fie erftars 
ten wie die Steine, bis dein Volk, Herr, hindurch komme, bis das Volk 
hindurch fomme, das du erworben haft. Bringe fie hinein, und pflanze 
fie auf dem Berge deines Erbtheils, den du, Herr, dir zur Wohnung ge 
macht haft; zu deinem Heiligthum, Herr, das deine Hand bereitet bat, 
Menten Schr. 8b. II. Hom. üb. d. 11. Kapı des Br, and. Hebräer. 29 
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drei Monate lang von feinen Eltern verborgen, dann in ein Käftchen 
gelegt auf dem Nil ausgefeßt wurde, und wie feine Schwefler Mir: 
jam am Ufer in der Nähe bleiben mußte, zu fehen, ob ſich auch et- 
was mit dem Käftchen zutrage. Dem Glauben der befünmerten Ael⸗ 
tern in der Fügung feiner Löniglichen Weltregierung gnädig entfpre- 
hend, und ihn durch die That großer Hülfe verherrlichend, leitete es 
Gott fo, daß die Tochter des damaligen Pharao eben mit ihren Jung» 
frauen daher kam zu baden im Fluffe, und, Das Käftchen gewahr wer⸗ 
dend, Befehl gab, e8 zu holen und ihr zu bringen. Als fie es öff- 
nete, fand fie das Knäblein weinend, und von der Schönheit und von 
dem Elende des Kindes gerührt, fühlte fie Mitleiden und ihr Herz zu 
dem Kinde hingezogen, und befhloß es zu retten. Das Anerbieten 
der hinzutretenden Mirjam: Ob fie bingehen und eine jener unglück⸗ 
feligen hbebräifchen Mütter, der man ihren Säugling genommen und 
getödtet habe, rufen folle, Daß die das Kind fäuge? wurde gern ans 
genommen. Das Mädchen lief zu ihrer Mutter, und fo wurde Mops 
ſes feiner Mutter als feiner Amme zurüdgegeben. Die erften Jahre 
feines Lebens verlebte er nun bei diefer feiner Pflegemutter, Die feine 
wirkliche Mutter war, fei e8, daß die Tochter des Pharao fie mit fich 
in ihren Palaft nahm, oder daß fie in ihrem Haufe blieb. Bon feis 
ner Mutter erhielt Moſes wie die erfte Nahrung des ixdifchen Lebens 
fo auch die erſte Nahrung des wahrbaftigen, des ewigen Lebens, das 
da ift in der Erfenntniß Gottes, daß er allein wahrer Gott ift, und 
defien, den er gefandt hat, oder, wie man damals redete, den er fen» 
den werde, Chriſti. Bon ihr erhielt er die Kunde von Iſrael, Dem 
Volke, das Gott erwählet, und das er zum Segen machen wolle al 
len Bölfern auf Erden; fle lehrte ihn feine Abftammung fennen von 
den Vätern, fagte ihm von Abraham, Iſaak und Jakob und den zwoͤlf 
Patriarchen Iſraels, und theilte ihm die wahre Urgefchichte der Menfch- 
heit mit. So von Kindheit an belehrt, fo in Wahrheit und Gottes» 
erfenntniß unterwiefen, fam Mofes nachher in die Welt, an den Hof, 
in da8 nähere Verhältnig mit der Königstochter, die ihm den ägpptis 
[hen Nanıen gab: Mofe, den aus dem Waſſer Gezogenen, und num 
nach ihrer Weile anfing, ihm Bildung zu geben oder geben zu Iaffen, 
indem fle ihn unterweifen ließ in aller Weisheit der Aegypter. Bon 
feinem BVerhältniffe zu der Tochter des Pharao fagt die Geſchichte: 
Er ward ihr Sohn (2 Moſ. 2, 10... Mag man das, was Jos 
ſephus erzählt, daß nämlid der damalige Pharao Aegyptens Feine 
männlihe Erben gehabt habe, und daß Mofes, im eigentlichften und 
ften Sinne von der Tochter des Königs an Sohnes Statt anges 
ven, beftimmt gewefen fei, dem Pharao in der Regierung zu fol- 
als geſchichtliche Wahrheit annehmen oder bezweifeln, fo ergiebt 
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ſchichte von Thatfaden göttliher Heil 
ner Geſchichte menfchliher Handlungen und irdifd 
ten. Das liegt in den Worten: Durch den ( 
er Aegypten. Und fo können wir uns nicht da 
Dies mit zu dem Edelſten und Größeften gezählt ı 
Tchen bewiefen haben, zu dem Höcften, was je, 
Ligfeit gegenüber, von menfchlicher Seite im Gl: 
und fo kann e8 uns nicht befremden, daß Mofei 
auf Angenblide lang einen zagenden Unglauben | 
winden mußte, und den außer ihm vielleicht von co 
den Menfchen feiner überwunden hätte, (feiner zı. 
Demuth vor Gott, genug Erfenntniß der Heilig‘ 
nug Glauben an die Heiligkeit Gottes gehabt |: 
Neues, zuvor nie Gedachtes, nie Gefchehenes, um 
gleichbares, Einziges, und alfo von vorn her (vor | 
zu Glaubendes ftellt Moſes hintennach, noch bei fi‘ 
fie nun gefchehen, nun durch Thatfachen und U 
macht des Heiligen in Ifrael gegründet u 
war, die große Sache den Bolfe dar, als er ſ 
nach den vorigen Zeiten, die vor dir gewefen fint 
da Gott den Menfhen auf Erden gefchaffen hat, 
Himmels zum andern, ob je ein ſolch großes 31 
desgleichen je gehöret fei, daß ein Volk Gottes € 
aus dem Feuer reden, wie du gehöret haft, und | 
ob Bott verfucht habe hinein zu gehen, und ihm | 
einem Volk zu nehmen durch Verfuchung, durch 
der, durch Streit, und durch eine mächtige Ha 
ausgereckten Arm und durch ſehr fihredliche TE: 
der Herr, euer Gott, für euch gethan bat in ' | 
Augen? Du haft es gefehen, auf daß du wiſſeſt 
Bott ift, und feiner mehr.” (5 Mof. 4, 32 —: | 
Mit den Worten: Er fürdtete ni 
Grimm, will der Apoftel nicht nur noch beftim 
barer auf das Ausgehen aus Negypten in Mofes 
hindeuten, fondern auch einen Wink damit geb 
Ausgehen aus Aegypten eine fehr tiefe Demuth | 
wiſſermaßen neuen und einzigen Glauben an die | 
wie an feine Treue und Macht in Hinfiht uft 
erörtert haben, erforderte, es fo auch in Hinfid 
Empfindung und auf das Zurchtbare und Schre | 
anhing, nicht ohne den feuerbeftändigften, beiden | 
ſten Glauben habe geleiftet werden können. Di | 
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zu dulden, ihres höheren Troſtes mit zu genießen, mit ihnen anf Get- 
tes Hülfe und Rettung zu barren, und ihnen ein Herz entgegen zu 
bringen, das von reger Volls⸗ und Bruderliebe flug aber aud vor 
hohem menfchlihen Muthe, etwas zu ihrer Befreiung zu unternehmen. 
Das Leben am Hofe, das Leben in Neichthum, Glanz und Ho⸗ 
heit der Welt war an und für fich feine Ergößung der Sünde. 
Bor Mofes Ichte gleich heilig und groß mit ihm Joſeph der Patriarch 
am Hofe zu Negypten, der erfte Mann des Königreich® nach Dem Kö⸗ 
nige, nad) ihm Obadja am Hofe zu Samaria, Daniel, der Prophet, 
am Hofe zu Babylon, Nehemia am Hofe des perfifchen Königs Ar- 
taſaſta. David und Hiskias waren felbft Könige. Der heilige Jo⸗ 
bannes der Zäufer war oft am Hofe des Herodes. Aber bei Moſes 
fag die Sache anders, als bei all diefen heiligen Männern. Richt nur 
daß ihm dies ganze, bunte, üppige, prangende, lärmende Leben fo Icer 
und gehaltlos, und in der heidnifchen Gemeinheit des Sinnes und ber 
Zinfterniß des Verſtandes und Herzens fo toll, jo elend, fo fündig er 
ſchien, daß feine höher geftimmte Seele den Efel daran nicht über« 
winden fonnte, es kam bei ihm darauf an, entweder das Verhaͤltniß 
zu der königlichen Familie, und den Reihthum, den Glanz und die 
Hoheit, die damit verbunden waren, als das Höhere erwählend, vor» 
zugiehen der Genofienfchaft an dem Volle Gottes und diefer darum zu 
entfagen, oder bie Verwandtſchaft mit Iſrael und die Hoffnung, au 
all dem, was Gott Iſrael verheißen, Theil zu haben, als das Befte 
zu erwählen, und darım auf jenes alles Verzicht zu thun; und da 
war er groß genug, die Wahl des beften Theils treffen zu können, 
und um des Reiches Gottes willen das Königreich Aegypten mit all 
feinen Schäßen, Ehren und Wollüſten auszufchlagen. In Hinficht auf 
dies Entweder Oder fchien ihm fein Leben am Hofe und im Glanze 
und Vergnügen Töniglicher Hoheit eine zeitlihe Ergötzung der 
Sünde, ein ſchnödes gemeines Erwählen des Richtigen und Ders 
gänglihen, wobei doch immer mehr der Sünde als der Gerechtigfeit 
gelebet und gedienet werde vor dem Ewigen und Göttlihen. Wenu 
Joſeph, Daniel, Hananja, Mifael, Afarja und andre heilige Yfraeliten 
an den Höfen heidnifcher Könige in großer Ehre und Macht lebten, 
fo waren fle da als Männer, die man um ihrer feltnen Einficht und 
Weisheit und um geleifteter großer Dienfte willen zu fo hohen Wür⸗ 
ben erhoben hatte, dem Könige und dem Staate, dem fie dienten, zum 
Bortheil, deren man nicht entbehren zu können glaubte, und die gleich 
Anfangs mit dem Könige und dem Staate auf die Bedingung hin in 
Derbältniß getreten waren, daß ihr Iſraelitenthum geadjtet ober 
"duldet, ihnen kein Abgottödienft und überhaupt nichts, das ihrem 
ı als Iſraeliten zuwider fet, zugemuthet werde, Moſes aber 
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fen, wenn e3 aber von der Kriegsmacht des großen Reichs an der 
Sucht gehindert, oder auf der Flucht bald eingeholt und wie ein ents 
laufener Sklave zurüdgeführt werden follte, wa3 war dann nicht von 
der Grauſamkeit dieſes ägyptiſchen Volks und von dem Grimm dies 
fes wüthenden Pharao für Moſes felbft, hefonders aber auch für das 
ganze Sfrael zu fürchten? 

Hoffend, im Glauben, im göttliher Anficht der Dinge, wo in 
menſchlicher Anfiht alles zu fürchten aber nichts zu hoffen war, fürch⸗ 
tete Moſes nicht des Volkes Wuth und Graufamfeit und nicht des 
Königs Grimm, denn er hielt fih an den Unfihtbaren, als 
ob er ihn ſähe. Er war des lebendigen unfichtbaren Gottes in 
feiner Macht und Hülfe, Gnade und Wahrheit alfo gewiß, und war 
von der herrlihen Vollendung feiner großen Sache alfo innerlich über» 
wiefen, und hatte davon einen folchen bleibenden, tiefen, mächtigen 
Eindruck in feiner Seele, daß er das Sichtbare, Das fehredend Furcht 
und Entfeßen einflößte, das wanfend zu machen drohte, das zum 
Weichen und Ablaffen drängte, fah, als fähe er es nit. Der Un- 
Kchtbare war ihm näher als das Sichtbare und das Zukünftige, das 
Gott ihm offenbart und verheißen hatte, gewifier als das Gegen- 
wärtige. So hielt er im heißeften Gedränge aus, indem er fidh, 
glaubend und betend, an den Unfichtbaren hielt. 

Dies fi halten an den Unfichtbaren, als ob man 
ihn fähe, Dies Wandeln ald vor feinem Auge, dies Leben in feiner 
Gemeinſchaft, dies Vertrauen auf feine Macht und Hülfe, dies Ruben 
in feiner Gnade und Wahrheit, entgegen allen Neigungen des Flei- 
ſches und der Welt, in allem Gedränge und LXeiden, in aller Noth 
und Nacht, ift es nicht das Heiligfte und Seligſte menfchlicher Geſin⸗ 
nung und menfhlihen Verhaltens? Und wenn Das ohne Glauben 
unmöglich ift, der Glaube allein den Menfchen dazu leitet und erhebt, 
wie werth und Heilig fol uns die Sache des Glaubens fein! wie 
fol e8 uns dann über alles anliegen, daß wir in der Wahrheit glaus 
den und einft, wenn wir diefe Welt verlaffen, das als das Edelſte 
und Hoͤchſte unferd Lebens mögen ausfprechen können: Sch habe 
Stauben gehalten! Der einzige Nachruhm, wornad und gelüften 
mag, kann nur der fein, daß man auch von und möge fagen können: 
O felig biſt du, der du geglaubt haft! Ja, felig find, die Gottes 
Wort hören und bewahren! 
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bend am Himmel und an der Erde, von Bergangenbeit, Gegenwart 





und Zufunft verfündigt und beftätigt, von der Wahrheit und von der 
Sabel aller Sprachen, aller Religionen, aller Zeiten und Bölfer, als 
ihres Wurzel entfproffen, ihrem Quell entitrömt, eigentlich gemeint, 
dennoch — bei dem allen, was ihr die Zuneigung des Herzens und. 


die Zuftimmung des DVerftandes aller Welt erwerben follte, dennoch 
mit göttlicher Weisheit fo gefaßt ift, daß fte niemals dem allgemeinen, 
berrfchenden Geſchmack gefallen und eine allgemeine Weltſache werden 
tonnte, daß fie ihr Eigenthümliches eben darin hut in jedem Jahr: 
hundert wie in jedem Sahrzehud, in jedem Königreiche wie in jeler 


Familie und in jedem Herzen in ewigen und nothwendigem Wider 


ſpruch mit der Welt zu fein, und daß fie ſich ſelbſt vernichten würde, 
wenn fie dieſen Widerſpruch aufgäbe, und daß es daher ſchon natür- 
lich ift, Daß die Welt fich in ihrer Argheit und Blindheit an dem Gött- 
lichen, das fie nicht faffen kann, und wovon fie fi) Doch angegriffen, 
bedroht, geftraft und beunruhigt fühlt, da fle es nicht zu vertilgen 
vermag, doch durch Verachtung und Schmach zu rächen ſucht. — 
Die Heiligleit Gottes, die fih um Chrifti willen in Chriſto und 
duch Ghriftum offenbaret, die jeden, der fie erfennet, mit Wonne des 
ewigen Lebens erfüllt und zur Anbetung beugt, iſt's, was die Welt 
empört, Denn aus der SHeiligfeit Gottes allein gehen alle Offenbarun: 
gen, alle Derheißungen, alle Wunder hervor, und find alle unverftänd- 
fih und unglaublich ohne diefe Heiligkeit. Die Welt kann wohl cinen 
Gott glauben, der eins ift mit der Natur, oder fie fann es leiden, 
dag die Madıt und Weisheit, die fie in der Natur wahrninmt, per 
fonifteirt und vergöttert wird, aber einen Gott, der die Liebe ift, der 
in demüthiger, heiliger Liebe aus der Unendlichkeit feines Weiens, 
worin er alles und nichts ift und von der ganzen Schöpfung ewig 
gefchieden ift, gewiflermaßen heraustritt und mit dem Endlichen in 
Berhältnig tritt, mit dem fündfichen und fterblihen Menſchen ſich in 
Berhältnig giebt, um ihn von feinem Fall aufzuricten, aus feinem 
Elende wieder herzuftellen und feine Seligfeit und Herrlichkeit ihm mits 
zutbeilen, den will Die Welt nicht, den glaubet und faflet fie nicht. 
Das große Geheimniß der Gottjeligfeit, Pfeiler und Grundfefte der 
Wahrheit, Schlüffel aller Weisheit und Erfenntniß: Gott geoffen 
baret im Zleifche! war und ift der Welt Nergerniß und Thorkeit. 
Dies aber und nichts anders war von Anbeginn das Ziel der ganzen 
Sade: alle Offenbarungen nur da um diefer einen Offenbarung willen; 
alle Wunder nur da um dieſes einen Wunders willen, wogegen nichts 
anders ein Wunder ift, und alle Offenbarungen und Wunder Gottes 
haben au mur in fo weit Sinn und Wahrheit, als fle mit dieſem 
Einen als. vorbereitende oder nachwirkende Theile eines Ganzen in 
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den, vermochten nichts über ihn; kaum war ein 
vorher angekündigt von Mofes, fid) als Fügung un 
Natur allmächtig beherrſchenden Gottes gab, vorüb 
ein zwar jchredliches aber nun vorübergegangenes 
niß oder doch das Lepte und Aeußerſte, was Die 
vermocht babe, und womit nun ihr Zürnen und ih 
fein werde, und nahm die eben gegebene Erklärun: 
laſſen, wieder zurück. 

Endlich kam die Stunde der Erlöſung für ti 
der Rache für die Dräuger. Gott offenbarte feiı 
Moſes auch diesmal, was gefcheben folle, ehe den 
wenn e8 nun gefchehen wäre, Urfache und Abficht 
kannt, das große Ereigniß felbit fo viel weniger ala (' 
einer willfürlih und wunderbar waltenden und w 
angefehen werden, vielmehr es von feinen, der nicht || 
zu muthmwilligen Zweifeln mißbrauchen wolle, über : 
dies große, in furchtbar rächender und fchlagende 
Das ganze Land und durch das ganze Volk erftr ı 
Beranftaltung, Rache, Kraft und That Schovah’s, : 
Schöpfers und Herru der Welt, ald des Gottes un 
der auch durch dieſe wie durch alle vorhergegangen 
ten einer überfhwänglihen Macht feine Erfenni 
unter den Aegyptern gründen oder doch anbahnen 
res Verhaͤltniß mit Ifrael, lohnend und rettend 
Welt beweifen wolle. Moſes ging zu Pharao u 
get der Herr: Ich will zur Mitternacht ausgeht 
und alle Erftgeburt in Aeguptenland foll fterben v . 
Pharao an, der auf feinem Stuhl figet, bis an 
Magd, die hinter der Mühle ift, und alle Erftgeb 
und wird ein groß Gefchrei fein in ganz Aegypten 
gewefen ift, noch werden wird: aber bei allen 
nicht ein Hund mucken, beides unter Menfchen 
ihr erfahret, wie der Herr Aegypten und Ifrael 
den zu mir herab kommen alle dieſe deine Knech 
fallen, und jagen: ziehe aus, du und alles 2: 
Darnach will ich ausziehen. Und er ging von 
gem Zorn.’ (2 Mol. 11, 4— 8.) 

Als Pharao auch diefe Offenbarung, Wa ı 
wie alle vorhergegangenen, mit verhärteter Sec 
wunderbar große Wort in Erfüllung, wurde z 
That, Es wäre etwas Großes.und doch etwe 
ringeres gewefen, wenn Damals etwa eine Pef 
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göttlichen Zeugniſſes lehrt und verfündigt. Auch er glaubte, wie jene 
Alle, dab Gott ift, und daß er ein Belohner ift derer, Die ihn 
fuhen. Er kannte Etwas, das Tieblicher und herrlicher war, als Die 
Welt, die er hatte und ausfchlug, das als ein Befferes und Größeres 
ihm flärfend und ermutbigend vor Augen ſchwebte, daB er es ans» 
feben und mit Ddiefer Anficht feine Seele Hart madyen konnte; und 
eben dies gläubige Hinfhauen auf die Belohnung, dies edle 
Großachten defien, was Gott verheißen und zum Lohn bereitet hat, 
über alles, was die Welt bieten fann, war das Heilige feiner Gefins 
nung und feines Verhaltens, fo wie es die unzerbrechliche und unbe» 
flegbare Kraft feines großen und heiligen Lebens war. 

Eine Belohnung auf Erden, wodurch ihm die Ehre, die er hatte 
und ausfchlug, die Freude, die er haben konnte und verachtete, Der 
Reichthbum, den er befaß und aufopferte, mit dem Weſen diefer Welt 
wäre erſetzt und vergolten worden, erwartete Mofes nicht, die war 
ihm nicht verheißen, und die konnte er nicht anfehen. Er wurde zwar 
nachher ein jehr mächtiger und geehrter Mann, aber das wußte er 
nicht vorher. ALS er den Entfchluß faßte, nicht länger ein Cohn der 
Königstochhter zu heißen, mit dem Volfe Gottes Ungemach zu leiden 
und die Schmach Chrifti zu tragen, wußte er nicht, daß er Aegypten 
verfaffen würde; da im Lande, vor den Augen aller derer, die ihn 
fannten, wollte er das thun. Und als er hernach, da er im Lande 
Midian war, von Gott nad) Aegypten zurüdgefandt wurde, dem bes 
drängten Volfe ein Heiland und Retter zu werden, da weigerte er ſich, 
inden er wohl fahe, welche Laſten das auf feine Schultern bürden, zu 
welchen Leiden ihn das führen würde, Auch war fein ganzes Leben 
voll von faft unerträglicher Mühe und Arbeit, vol ftiller Leiden und 
heißer Drangfal und fo wenig angenehm, daß e8 nur bei einer 
beftändigen Berläugnung alles eignen Sinnes und Willens zu ertras 
gen war. Er war fo wenig ein nad menfchliher Empfindung glüds 
licher Mann, daß es vielmehr von ihm heißt: Mofes aber war ein 
fehr geplagter Menſch, über alle Menfchen auf Erden. Nein, fein 
Irdiſches und Weltliches war fein Ziel; wie feine Väter, die heiligen 
Batriarhen, fo begehrte aud er eines‘ Befferen, nämlich eines 
Himmliſchen. Die große Drangfal feines Lebens achtete er als 
zeitlich auch Leicht, wiffend durch den Glauben und das Hinfchauen auf 
die Belohnung, daß fie ihm eine ewige und unermeßlid, wichtige Herr⸗ 
lichkeit fchaffe, ihm und allen, die nicht zielen auf das zeitliche Sicht- 
bare, fondern auf das ewige Unfichtbare, (2 Kor. 4, 17. 18.) 


Zehnte Homilie. 393 


für Iſrael war nnd blieb fie noch in manchen andern Hinſichten groß 
und ewig bewundernswärdig, al8 Offenbarung und Handlung der in 
der Welt unbekannten Heiligkeit Gottes, als zu den Begebenheis 
ten, Handlungen, Thatſachen und Stiftungen gehörend, worin und 
wodurch Gott von früh an fich in Iſrael als den Heiligen in Ifrael 
offenbarte, weßwegen er auch fhon an die Anbahnung zu diefer Bege- 
benheit, dann an ihren wirklichen Erfolg und an ihre jährliche 
Zeier in Iſrael manches fnüpfte, das über die Gegenwart weit hin 
ausreichte, das von der Verbindung des Sichtbaren und des Unficht- 
buren, von Verheißung und Glauben, und befonders von feiner Hei« 
ligfeit befehrendes Zeugniß geben follte. 

Der Apoftel nennt in unferm Texte die beiden Hauptpunkte dies 
fer großen Sache: das Baffab und das Blutgießen. Wenn 
er fagt, Mofes babe das Paſſah gehalten oder veranftaltet, fo vedet 
er dem Zufammenhange und feinem Zwede gemäß von der Sadıe, 
in fofern Moſes das, was anzuordnen und einzurichten von Gott ans 
befohlen war, ausrichten mußte, wie auch nachher im A. T. von der 
eier des Paſſahfeſtes bei den Ifraeliten oft die Rede ift, womit nicht 
aufgehoben oder verneinet wird, daß, eigentlich geredet, das Paſ⸗ 
ſah eine göttliche Handlung war, diejenige Handlung der gött— 
lihen Heiligkeit, worauf fih das Feſt bezog, dic den eigentlichen 
Gegenftand der Feier ausmachte, und wovon alfo in foldhen Sinne 
nicht gefagt werden konnte, daß Mofes oder Ifrael fie begangen hät- 
ten. Nachdem Gott Mofes befohlen hatte dem Pharao zu verfündis 
gen, daß vorhanden fei der Tod alles Erftgebornen in Aegypten, fo 
gebot er ihm das Feſt anzuordien, und nachdem er ihn über die Art 
und Weife, wie e8 gefeiert werden follte, belehrt hatte, ſprach er: 
Denn es ift des Herrn Paſſah. „Denn id will in derjelben 
Nacht durch Aegyptenland gehen und alle Erftgeburt fchlagen in Aegyp⸗ 
tenland, beides unter Menfchen und Vieh. Und will meine Strafe 
beweifen an allen Göttern der Aegypter, Ich der Herr. Und dus 
Blut fol ener Zeichen fein an den Häufern, darinnen ihr feid, daß, 
wenn ich das Blut fehe, vor euch übergehe, und euch nicht die Plage 
widerfahte, die euch verderbe, wenn ich Aegyptenland fchlage.” (2 Moſ. 
12, 12. 13.) Baffah Heißt verfhonen und verfhonend 
vorübergehben. in verfhonendes. Vorübergehen Des 
Herrn, das Iſrael erlangt hatte durd) den Glauben vermittelft des 
Ausgießens des Blutes, wodurch die Plage des Verderbers, 
der Aegyptens Erſtgeburt tödtete, von Iſrael abgewendet, und fein 
Auszug aus Aegnpten herbeigeführt wurde, das war es, was in dem 
Pafiahfefte gefeiert wurde. 

Das große Strafgericht, das damals über Aegypten kam, und 
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Drangfal fi zu ihnen befannte und tren und muthig zu ihnen fland, 
wünfchend, daß fie e8 vernehmen möchten, daß Gott durch feine Hand 
ihnen Heil gäbe. 

Sie vernahmen es nicht. Die harte Knechtſchaft unter einer 
graufamen Regierung, die nur durch Furcht und Schrecken berichte, 
die kaum die Möglichkeit der allerdürftigiten Lebenserhaltung übrig ger 
laſſen, alle Möglichkeit aber ded Lebens Freiheit und Wohlfahrt gegen 
ungerechte Bedrückung vertbeidigen zu können Längft vernichtet hatte, 
ließ in dem armen zertretenen Volke fein Gefühl des Muths und kei. 
nen Entfhluß der Kraft mehr auflommen. Es ift das Entſetzliche 
der Tyrannei, daß fie ihren Schlachtopfern nicht nur jeden Genuß 
und jede Freude des Lebens raubt, fle verderbt fie auch; fie macht fie 
ſchlecht, gewöhnt fie an Niederträchtigkeit, lähmt ihnen jede Nerve der 
Seele, nimmt jedes große Gefühl und zertritt jede Kraft. Rur in 
rechtlicher gefeplicher Freiheit fan die Menfchheit gedeihen; unter dem 
Joche und in der Feffel der Tyrannei verdirbt fie, wie fie in zügels 
fofer Ungebundenheit verdirbt. Das Volk Kfrael war damals, ala 
Mofes ihm ein Retter und Befreier werden wollte, der Erlöfumg nicht 
teif und der Freiheit nicht fähig, es ergriff nicht mit Entſchloſſenheit 
und Inbrunft die Hand des Erretters, es ftieß fle vielmehr von ſich 
zurück; längere und härtere Leiden mußten es erft lange nachher aus 
dem dumpfen, ftarren Hinbrüten in fhmählicher Knechtſchaft erweden 


und ermannen. Die Gefhichte fagt: „Lange Zeit aber darnach flarb 


der König in Aegypten. Und die Kinder Iſrael feufzeten über ihre 
Arbeit und ſchrien; und ihr Schreien über ihre Arbeit fam vor Gott. 
Und Gott erhörete ihre Wehklagen und gedachte an feinen Bund mit 
Abraham, Iſaak und Jakob; und er fahe drein und nahm fich ihrer 
an.“ (2 Mof. 2, 23 — 25.) 

Mofes mußte den großen Gedanken feines Herzens, den er ſchon 
fange mit ſich umbergetragen haben mochte: Iſraels Befreiung aus 
der Knechtſchaft, aufgeben, die muthlofe Zaghaftigkeit feines Volls 


nöthigte ihn zu fliehen. An den Hof konnte er nicht zurückkehren; er 
hatte alles Verhaͤltniß mit der koͤniglichen Familie aufgegeben, man 


baßte ihn dort, und jest, da feine That, womit er feinen Brüdern 
zeigen wollte, was für fie in feinem Herzen lodre — da er einen ty⸗ 
tannifchen Aegypter erfchlug um einem bedrängten Jfraeliten zu helfen, 


dort befannt geworden und auch zur Kenntnig des Königs gelommen 


war, baßte man ihn noch mehr; bei den Siraeliten konnte er auch 
nicht bleiben, denn er fand bei ihnen feinen Schuß. So verließ er, 


alles zurüclaffend, Aegypten, und begab fih nad) Midian. Auch fchon 
mals verließ Mofes Aegypten im Glauben, in dem Glauben, 


ß Gott fein Helfer fein werde, daß er ihn, der nicht wußte, wohin 
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er in der meiten Welt ſich wenden folle, den beften Weg leiten und 
auch außer Aegypten und getrennt von Sirael fich feiner annehmen, 
für ihn dorgen, ihn behüten, über ihn gnädig walten und ihn fegnen 
werde. Doch ift dies nit Die Stelle in Mofes Leben, worauf der 
Apoſtel bei den Worten unferd Textes hingefehen bat; denn obgleich 
Moſes Aegypten auch jhon damals im Glauben verlieh, fo verließ er 
ed doch auch von Furcht getrieben, und das was er fürchtete, war 
vorzüglich der Zorn und die Rache des Könige, Späterhin aber, als 
Mofes, nach Aegypten zurüdgefchrt, unter ganz andern Umftänden 
und Berhältniffen es wieder verlaffen wollte und follte, ftand ihm, 
furchtbar abfchredend und nach menfchlicher Anficht unüberwindlich der 
Grimm des Königs im Wege, und da verließ er es in höherem Glau⸗ 
ben, der alle Furcht überwand, ded Königs Grimm nicht fürchtend, in⸗ 
dem er fi an den Unfichtbaren hielt, als fähe er ihn. Das erfte 
Mal trieb ihn die Furcht, und er überwand fie nicht und floh; das 
andre Mal hielt ihn die Furcht, und er überwand fle und verlieh 
Aegypten. 

Nachdem Moſes ſich 40 Jahre in Midian aufgehalten hatte, 
kehrte er göttlicher Offenbarung und Aufforderung zufolge in feinem 
achtzigften Jahre nad) Aegypten zuruͤck. Dort herrſchte jeßt ein andrer 
Pharao als jener, unter deſſen Regierung er geboren war und Aegypten 
verlaffen hatte. Daß aber die Lage feiner Brüder unter der neuen 
Regierung fich nicht geändert, nicht gebefiert habe, daß man fortge⸗ 
fahren, fie mit unerträglichen Laften zu beladen, mit Schreden und 
Angſt fie zu quälen, — daß fie endlich, des quälenden viehifchen Sfla« 
venlebens müde, einmüthig zu Gott gefchrien um Hülfe, um Recht und 
Race, — und daß alfo der jetzt regierende Pharao ein noch viel dr 
gerer Wüthrich fein müffe als jener, deſſen Haß und Zorn ihn bewog 
das Land zu verlaſſen, das konnte Moſes aus der göttlichen Offen 
barung, die ihn mit dem gegenwärtigen Zuſtande Iſraels in Aegypten 
befannt machte, erfennen. Nun wurde ihm von Gott die Aufgabe, 
daß er nad) Aegypten zurückkehren folle, aber nicht um da zu bleiben, 
fill und verborgen etwa unter den Geinigen lebend, vielmehr, um es 
alfobald wieder zu verlaffen; wenn er von dem Pharao die Loslaffung 
des ganzen Iſraels begehrt und erhalten haben würde, fo folle er 
alſobald mit dem ganzen Bolfe Iſrael ANegvupten verlaffen, 
alfo jept auf ausdrücklichen Befehl Gottes und unter feiner Leitung 
und feinem Schuße thun und ausführen, was er 40 Jahre vorher in 
natürlihem Muthe, in treuer Liebe feines Volld und in frommem 
gläubigen Hoffen auf Gott ſchon thun wollte, was aber Damals noch 
nicht ausgeführt werden fonnte, weil die Ungerechtigkeit, Bosheit und 
Graufamfeit der ägpptifchen Regierung fich erft noch weiter entfalten, 
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tieferen Abſcheu und unverföhnlicheren Haß gegen ſich wirken, und im 
dem Gemüthe Iſraels erft ein heißeres Berlangen nad Freiheit und 
ein ernfteres, anhaltenderes Suchen der Hülfe Gottes ermedt fen 
mußte — er follte jebt Ifruel erloͤſen aus der äguptifchen Anechtichaft 





und Drangfal. Eine Aufgabe, die zu den größeften und fehweriten 


gehört, die je ein Menſch zu loͤſen gehabt hat! Moſes fühlte Die 
Größe und Schwere diefer Aufgabe auch fo tief, daß er daran verzagte. 
Seht, da Gott wollte, wollte er nit. Die 40 Jahre feines flilien 
Hirtenlebend zu Midian hatten die Liebe zu feinem Boffe nicht aus 
feiner Seele getilgt, aber fle hatten andre Empfindungen in fein Her, 
andre Anfichten vor fein Auge gebracht und ihn eimen höheren und 
feligern Genuß des Lebens Tennen gelehrt, ald feine Verbindung 
mit der Welt ihm zu gewähren vermochte. Schon glücklich mit 


den Seinigen in einem ftillen, friedlichen, liebevollen Familienleben m 


patriarchaliſcher Sitte und Einfalt genoß er für ſich felbft noch jene 
höhere Gtüdjeligfeit, die nur allein Die ruhige Erforfhung, Grfennt- 
niß und Betrachtung der Wahrheit und die ununterbrochene innigiie 
Geuieinſchaft mit Gott dem Menſchen geben kann. Wer ſolches feli- 
gen und höheren Lebens fähig und theilhaftig ift, der kann fich mit 
der Welt in feine Verbindungen einlafien, am wenigſten in folche, die 
ihn an die Spiße ftellen, ihn auf den fchlüpfrigen Schauplah der Ber 
rühmtheit führen, ohne nicht großen Genuß und viel ftille Tautre 
Zreuden aufzuopfern, wofür ihm nie ein Dank wird; denn die Welt 
fiehet das nicht und fennet das nicht, was er, um ihr zu dienen, 
aufopfert, und fo kann fie es auch nicht würdigen und fi da⸗ 
für nicht zum Dank verpflichtet achten. Mofes fühlte fi glücklich, 
war von Eitelfeit und Leidenſchaft frei, verfhmähete Ehre und Ruhm 
der Welt, er erkannte, daß die Welt ihm fein Glück geben, aber wohl 
fein Glück ftören fönne, und ahnete, Daß wenn er fein ſeliges Leben 
in freier und froher Einfamfett mit Gott aufopferad aufgeben und 
fi mit der Welt und dem Bolfe zum allgemeinen Beften einlaflen 
wolle, fein 2008 einft das fein werde, was es hernach wirklich war, 
als es von ihm hieß: „Mofes’ aber war ein fehr geplagter Menſch 
über alle Menſchen auf Erden.” 

Aber dies war ed freilich nicht allein und nicht vorzüglich, was 
Mofes in Midian zurüdhielt, und Worte hartnädiger, bis zur Uns 
befcheidenheit gehender Weigerung in feinen Mund legte, als Gott ihn 
dem bedrängten Ifrael zum Befreier nad Aegypten ſenden wollte, 
Es war auch Unglaube bei dem allergrößeften Glauben, der ihn hielt, 

den er erft überwinden mußte, ehe er frei, froh und zuverfichtlic) 
igen konnte in Gottes Willen. Bon allen damals auf Erden 

n Menſchen hatte feiner fo viel Glauben an Gott ale Mofes; 
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aber die Sache, die ihm anbefohlen wurde, war fo groß, fo furcht⸗ 
bar, fo unmöglich, daß auch der gottgläubigfte Menfch erſt einen Uns 
glauben überwinden mußte, ehe er ſich ihr, als einer möglichen Sache, 
bingeben und ihrer Ausführung und Vollendung in Gott gewiß fein 
konnte. Es ift nichts Kleines wenn Paulus fagt: Durch den 
Glauben verließ er mit dem ganzen Volke Iſrael Aegypten; 
ed ijt etwas überfchwänglid Großes, und dies Verlaffen Aegypten 
im Glauben gefhah nicht erit da, ald Moſes es mit all den Zaufens- 
den Iſraels körperlich verlieg — es begann fchon da, als er noch kei⸗ 
nen Fuß hineingefeßt hatte, ſchon in Midian am Horeb, an der Stelle, 
wo Gott mit ihm redete, in dem Augenblid, als er alle Zweifel fah⸗ 
ren ließ und mit feiter Seele glaubte, nicht nur, daß es möglich) fet, 
fondern daß es wahrhaftig gefcheben werde durch Wunder Gottes des 
Almächtigen. — Es gab damals in der Gefchichte der Menfchheit und 
Iſraels feine Zhatfachen und Begebenheiten, die ein beſonderes, 
theofratifhes VBerhältniß Gottes mit irgend einem ber» 
fonderen Volke oder mit dem Menfchengeichlechte überhaupt ers 
wicien, glaublih gemacht, oder auch nur auf die dee eines foldyen 
Berhältniffes geführt hätten, Ja, ein folches Berhältnig war wirklich 
nicht vorhanden; auch nicht mit dem Volke Iſrael; das follte erſt 
werden, follte eben aus der tiefijten Ohnmacht und dem heißeiten Elend 
Iſraels al8 ein herrliches, durch alle Sahrhunderte ſich herdurchziehen- 
des, und endlich alle drängende Weltmacht zerftörendes, alle Welts 
reiche auflöfendes und alle Nationen in Ein Gottesreich vereinigended 
Gotteswerl hervorgehen. Das begann erft, als dies Berlafjen 
Aegyptens im Glauben von Mofes und Ifracl geleiftet und Durch 
Wunder des Allmähtigen als des Gottes Iſraels be 
wirkt war, als er „die herrliche That“ gethan — Roß und Wagen 
ind Meer geftürzt hatte, und Mofes und die Kinder Ifrael ihm ein 
neues Lied fangen: „Herr wer ift dir gleich unter den Göttern? 
Mer ift dir gleich, der fo mächtig, heilig, fchreclich, loͤblich und wuns 
dertbätig fei? Da du deine rechte Hand ausrecteft, verfchlang fie die 
Erde. Du haft geleitet durch deine Barmherzigfeit dein Volk, das 
du erlöfet haft; und haft fie geführet durch deine Stärke zu deiner 
heiligen Wohnung. Da das die Völker höreten, erbebeten fie, Angft 
fam die Philifter an; da erfihrafen die Fürften Edoms; Zittern Tam Die 
Gewaltigen Moabs an; alle Einwohner Kanaans wurden feig. Laß über 
fie fallen Exfchredfen und Furcht durch deinen großen Arm, daß fie erflar- 
ten wie die Steine, bis dein Volk, Herr, hindurch komme, bis das Volt 
hindurch fomme, das dur erworben haft. Bringe fie hinein, und pflanze 
fie auf dem Berge deines Erbtheils, den du, Herr, dir zur Wohnung ges 
macht haft; zu deinem Heiligthum, Herr, das deine Hand bereitet hat, 
Menten Echt. Bd. II. Hom. üb. d. 11. Kap. des Br, and. Hebräer. 25 
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Der Herr wird König fein immer und ewig.” (2 Mof. 15, 11-18.) 
Alles das nun, was hintennach aus der Gefchichte Diefes Damals Besin- 
nenden befonderen, theofratifhen Verhaͤltniſſes Gottes mit dem Volke 
Iſrael Glaubenftärfendes und Glaubenverherrlichendes hervorging, und 
was fpäterbin dem frommen, gläubigen Iſrael in allen feinen Auge: 
Tegenheiten und Nöthen der unbeweglihe Felfengrund eines nie ver: 
zagenden, feuerbeftändigen Vertrauens auf den Tebendigen Gott wurde, 
das war damals nicht vorhanden, der Glaube Hatte alfo noch feinen 
folhen Halt, ihm fehlte in Angelegenheiten und Nötben des 
ganzen Volks, in diefen (theokratifchen) Offenbarungen, Anftalten, 
Berheißungen, Begebenheiten, Erfahrungen und großen Thaten Ger 
te8 der fefte und heilige Boden unter feinen Füßen, woraufer bernad 
trat und ruhete und den Himmel bewegte und die Welt übermant. 
Er hatte in der Gefchichte der Menfchheit und Iſraels Begebenheiten 
und Thatfachen, die es erwiefen, Daß Gott dem einzelnen from: 
men der ihn im Glauben fucht, ein Belohner ift, daß er fih von ihm 
finden läßt, und mit Wundern feiner königlichen Weltregierung fürs 
forgend, erhaftend, befchüßend und fegnend über ihn waltet, aber feine 
Begebenheiten und Thutfachen, die e8 darthaten, daß er mit dem gan» 
zen Volke Ifrael in folhem befonderen Berhäftniffe ftehe, dag er 
die allgemeinen, irdiſchen Angelegenheiten dieſes Volks, beſonders in 
feinem Verhältniffe al8 das zum Segen aller Völker ermählte Volt 
Gottes, gegenüber den Nationen, den Weltvölfern, nicht nur wie Die 
eines einzelnen fronmen Menfchen, auch durch Wunder feiner fönig- 
lihen Weltregierung Teite und fhüße, fondern auch, wenn es noth⸗ 
wendig fei, durch Wunder der Allmadht fie alfo leite, rette, ſchütze, 
verherrlicdhe, daß dies Volf, wenn es ſich im Glauben an ihn halte, 
in feiner tiefften Ohnmacht und in feinem äußerften Elend der zufam: 
mengedrängten Weltmacht gegenüber gewiß fen könne, daß diefe Macht 
nicht nur nichts über ihn werde vermögen fönnen, fondern an ihm 
werde zerfcheitern müffen. Nichts Geringeres als dieſes war e8 aber, 
was damals geglaubt, zum erften Male geglaubt, von vorn ber, vor 
aller Geſchichte und Erfahrung geglaubt werden follte, was, um es 
nur denfen zu können, eine bewundernswürdige Erfenntniß der Hei— 
tigkeit Gottes und einen bewundernswürdigen Glauben an die 
Heiligkeit Gottes vorausſetzte. Mofes iſt der erfte Menfh auf Er- 
den gewefen, der das in Demuth vor Gott, im Glauben an Gottes 
Heiligfeit, entgegen einer ganzen Welt, die diefen Gedanken zur Thor: 
beit und Diefen Glauben zum Unfinn zu machen drohete, geglanbt 
hat. obne etwas von all den Begebenheiten und Thatfachen zu miffen, 
ach von dem Augenblick an, al8 er es glaubte, Iſraels Ge⸗ 
serberrlihten und fie faft noch mehr zu der einzigen Ge— 
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bei, wie fie felbft verftanden fein will, feineswegs wie fie nach Ges 
Ihmad und Sitte oder Unfitte der Zeit verftanden oder gedeutet wer- 
den foll, feine fleine Mühe hat um ſich zu überzeugen, daß die in 
ihren Ausdrüden und Erzählungen fo göttlih demüthige Bibel 
für ein fo gewöhnliches Nuaturereigniß, ald die Ebbe ift, den präch— 
tigen, alles Gewohnte und Natürliche überfteigenden Ausdruck hätte 
wählen follen: „— — und die Waſſer theilten fih von einan» 
der. Und die Kinder Ifrael gingen hinein mitten ins Meer auf dem 
Trocknen; und das Waſſer war ihnen für Mauern, zur Red» 
ten und zur Linfen.” (2 Moſ. 14, 21. 22.) Um fo mehr, da die 
Ebbe wohl den Ablauf eines Meeres oder Stromes, aber feine Theis 
fung deffelben bewirkt, und alfo diefe Ausdrüde doch aufs wenigfte 
übel gewählt wären. Wir wollen einmal annehmen, der Durchzug 
der Iſraeliten Durch den arabifhen Meerbufen fei wirklich 
vermittelt der Ebbe gefchehen. Durfit du denn darum verächtlich 
auf diefe Geſchichte binbliden, als ob fie eine Kleinigfeit enthielte ? 
oder ift denn damit das Wunder vernichtet? Warum haben wir denn . 
nicht, als Gott der Herr die Dränger unfers Baterlandes bei Moskau 
durch flarrenden Froſt bei Tauſenden vertilgt werden ließ, jedem Eins 
druck diefes großen Ereigniffes auf unfer Gemüth mit der altklugen, 
flachen Erklärung gewehrt: Ja, das war eine große Kälte! warum haben 
wir in diefer da und fo erfolgenden großen Kälte die Hand des All 
mädtigen, Webermuth und Frevel beugend und fchlagend, erkannt 
und verehrt? Hören göttlihe Handlungen darum auf, göttlich zu 
fein, weil fie durch natürliche Kräfte erfolgen? find die Kräfte der Nas 
tur nicht auch Gottes Kräfte? und giebt e8 nur Wunder der Allmacht? 
oder find die Wunder der Löniglichen Weltregierung Gottes nicht eben 
fo bemerfends und verehrenswärdig, als die Wunder feiner Allmacht? 
Eine gewöhnliche Ebbe aber konnte denn doch das, wovon bier Die 
Rede ift, auf feinen Fall fein, oder die Geſchichte wäre falfh. Denn 
es ift unmöglih, daß Heerzüge von mehreren Millionen Menfchen, 
wobei fich viele Weiber, Kinder, Vieh und Gepäck aller Art befindet 
auch nur über eine ebene Brüde in fo kurzer Zeit über einen großen 
Strom feben fünnten, wie viel weniger aber über den unebenen, bald 
Reinigen, bald fumpfigen, bald bewachfenen Boden eines chen abgelaus 
fenen Meeres; und fo müßte hier denn doch jenes feltnere Naturers 
eignig Statt gefunden haben, das man Ebbe auf Ebbe nennt, und 
auh dann möchte die Zeit fchwerlich hingereiht haben. Daß denn 
aber Mofes diefes feltenere Naturereigniß vorher gewußt, und daß er 
es habe vorher, ehe es erfolgte, ankündigen können, und daß er darin 
feine und feines Volkes Rettung und der Negypter Untergang vorher 
gewußt und vorher verfündigt habe, das hätte ihn in feiner Würde 





388 Neunte Homilie. 


nigs Grimm war die erfte natürliche, mächtig hindernde und haftende 
Empfindung, die fich bei der göttlichen Aufforderung in Mofes Seele 
erregen mußte. Der Grimm und die Wuth der Tyrannen ijt ſchreck⸗ 
fih, denn in ihrer Hand ift alle Gewalt, aber fein Gefühl der Menſch⸗ 
fichkeit in ihrem Herzen, feine Furcht Gottes in ihrer Seele, und in 
ihrem Auge gilt feine Gerechtigkeit, feine Billigkeit, feine Vernunft; in 
ihrem Auge gilt einzig, was ihrer Leidenfchaft, ihrem Stolze, ihrer 
Herrſchſucht und Habfucht frommt und fröhnt. Weld ein Tyrann 
und Wüthricy aber der damalige Pharao Aegyptens fein müfje, und 
wie viel Zurchtbares und Schreckliches die ganze Sache bis zu ihrer 
Bollendung mit fidy führen werde, das konnte Mofes aus der göttli 
hen Rede felbft einfehen, die ibm fagte: „Sch weiß, daß euch Der 
König in Aegypten nicht wird ziehen laſſen ohne durch eine ftarfe 
Hand. Denn id werde meine Hand ausftreden und Aegypten fchlas 
gen mit allerlei Wundern, die id) darinnen thun werde. Darnach 
wird er euch ziehen laſſen.“ (2 Mo. 3, 19. 20.) Und hernach 
noch von dem Pharao befonders: „Siehe zu, wenn du wicder in 
Aegypten fommft, daß du alle Die Wunder thuft vor Pharao, die ich 
dir in Deine Hand gegeben habe, Ich aber will fein Herz verftoden, 
daß er das Volk nicht laffen wird.” (2 Mof. 4, 21.) Da follte 
nun Mofes, der natürlicher Weife denfen mußte, daß er vor 40 abs 
ven, von natürlichen Heldenmuthe befeelt, tüchtiger gewefen fei, einem 
folhen Zyrannen gegenüber zu flehen und Worte der Wahrheit und 
Freiheit zu reden, der nun feit 40 Jahren allen Umgang mit der 
Welt entbehrt hatte, aller Weltfitte abgeftorben war, ohne ſichtbaren 
Schuß, ohne alle Macht und Hülfe, ohne Anfehn und Ehre Diefer 
Welt, nur von feinem wehrlofen Bruder Aaron begleitet, hingehen 
und von diefem Wüthrich ohne gleichen, den Mächte der Finfterniß 
umlagerten, den Mächte der Zinfterniß gegen jeden Eindrud des 
Menfhlichen und des Göttlichen die Seele verhärteten, die Loslafjung 
eines ganzen Volks begehren. Er hatte nichts Menſchliches und Srs 
diſches, woraner ſich Halten fonnte. Sein armes, zertretenes, banges, 
zagendes Volk fonnte ihn nicht ermuthigen und fchüßen, e8 erfchwerte 
nur die Sache. Dies Volk fannte feinen Heldenmuth, denn es hatte 
fein Baterland. In Aegypten, dem Dienfthaufe, geboren, unter Schrecken 
und Angft geboren, unter Schreden und Angft aufgewachfen, unter der 
Schreckensſtimme des Treiberd und dem Gefchrei des Drängers fannte es 
das Leben nicht, wie es in Freiheit und Freude erjcheint — in Stanaan 
hoffte es hernach ein Vaterland zu finden. Waffen und Krieg fannte es 
nicht. Zu diefem Volfe aud) nur vom Ausziehen aus Aegypten zu reden, 
' verfammeln, zu vereinen und zum Entfchluffe zu bewegen, konnte 
unmöglich feinen, wie vielmehr die Ausführung felbft, der 
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Iſrael, am jenſeitigen Ufer dem Herrn jenes neue Lied zur Feier der 
berrfichen That: „Der Herr ift meine Stärfe und Lobgeſang, und 
it mein Hell! Das ift mein Gott, ich will ihn preifen; er ift meines 
Vaters Gott, id) will ihn erheben. Jehovah ift fein Name; fchlies 
gend mit dem großen Bekenntniß des Glaubens: „Jehovah wird 
König fein immer und ewig!” (2 Mof. 15, 2. 3. 18.) 

Groß und wunderfam find deine Werke, Herr, Gott, Allmäch- 
tiger! gerecht und wahrhaftig find deine Wege, du König der Na- 


tionen! Wer follte dich nicht fürchten, Herr, und deinen Namen ver 


herrlichen, weil du allein heilig bift, weil alle Nationen werden daher 
fommen und anbeten vor dir, wenn deine Gerichte offenbar geworden 
find! (Offenbar. 15, 3. 4.) 


xl. 


Hebr. 11, 30. 31, 


„Durh den Glauben fielen die Mauern zu Jericho, da fie fieben 
Tage umbergegangen waren. Durch den Glauben warb bie Hure Rahab 
nicht verloren mit den Ungläubigen, da fie die Kundſchafter freundlich 
aufnahm.‘ 


Der Apoftel hat in diefem Kapitel zuerft den Glauben felbft 
befehrieben, daß er ift eine gewiſſe Zuverficht deffen, was man auf 
Gottes Verheißungen bin zu hoffen Hat, und ein Nichtzweifeln an den 
unfihtbaren Dingen, die das göttlidhe Zeugnig den Menfchen kennen 
lehrt. Dann zeigt er, daß die Geſchichte, angefehen aus dem Geſichts⸗ 
punft des Göttlichen, oder in Hinfiht auf das Verhältniß des Mens 
fhen zu Gott und Gottes zu den Menfchen, Iehre, daß, wer je groß 
und gefegnet unter den Menfchen dageftanden habe, groß gewefen fei 
im Glauben und feines Glaubens wegen gefegnet, daß bei einander 
feien in der Gefchichte der merfwürdigiten Menſchen die Beweiſe der 
Gnade und Hülfe, des MWohlgefallend und Segens Gottes und die 
Proben des unbeweglichen Glaubens an Gottes Verheißung und Zeug- 
niß; ohne Glauben aber fei es unmöglich Gott zu gefallen. Nachdem 
er dies geſchichtlich erläutert und belegt hat aus der Urgefchichte des 
menſchlichen Geſchlechts, aus der Zeit der Patriarchen, aus der Zeit 
und Geſchichte Moſes' und Iſraels, fo kommt er nun auf die Zeit Jo» 
fuas und die Geſchichte der Befignahme des Landes Kanıan durch 
die Iſraeliten und führt nun auch aus diefem Zeitraume Beifpiele des 
Glaubens und des darauf rubenden göttlichen Wohlgefallens an. 
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X. 


Gebr. 11, 28. 29, 


„Durch den Glauben hielt er die Dftern und das Blutgießen, auf 
daß, der die Erfigeburten würgete, fie nicht träfe. Durch den Glauben 
gingen fie durch das rothe Meer, als durch trodned Land; welches die 
Aegypter au verſuchten und erjoffen.” 


Diefe Verfe werfen ſchon durch ihre Stelle ein Licht der Erfis- 
rung auf den vorhergehenden zurüd. Die Folge der Begebenheiten 
und Thatfachen, wie der Apoftel fie ordnet, da er das „verließ cr 
Aegypten” dem „Paſſahhalten“ vorgehen laͤßt, zeigt an, wie er jenes 
Verlaſſen Aegyptens verftanden haben wolle, nämlih nicht von dem 
eigentlichen endlichen Auszug Mofes und des ganzen Iſraels, der uns 
mittelbar mit dem Paffah anfing oder darauf folgte, und erft an dem 
jenfeitigen Ufer des rothen Meeres als beendigt anzufchen war, viel 
mehr von allem dem, was von jener Unterredung Gottes mit Mofes 
am Horeb an dieſem Auszuge vorherging, und wodurch er vorbereitet 
und herbeigeführt wurde, und wo der Grimm des Königs dem Glau—⸗ 
ben Moſes' ganz vorzüglih im Wege ftand, Durch den Glauben 
verließ Mofes Aegypten, noch ehe er es wirklich, Törperlich, verlich; 
er wollte e8 verlaffen und war, wie unmöglich es fhien, durch den 
Glauben gewiß, daß es ihm gelingen, und daß er es, geholfen durch 
Wunder des Allmächtigen, als des Gottes Ifraeld, mit dem ganzen 
Bolfe wirklich verlaffen werde. In diefem Glauben, der um der Ber- 
heißung Gottes willen des Auszugs Ifraeld aus Aegypten, aller 
Schwierigkeiten und anſcheinenden Unmöglichkeiten ungeachtet, ganz 
gewiß war, hielt Mofes auch noch in Aegypten dag Paſſah und 
das Blutgießen, 

Iſraels Drangfal in Aegypten hatte die höchſte Höhe erreicht, 
eben fo auch Pharao’8 Vermeſſenheit, Troß und unbewegliche Härte. 
Abgewendet von allem Himmlifchen wie von allem Guten, den Bögen; 
und ZTeufeldienft fanatifch ergeben, verbiendeten und verhärteten Die 
Mächte der Finfterniß, durch böfen Zauber und Fräftigen Irrthum, 
unter höherem, gerechtem Verhängniß, fein Gemüth, daß es von feis 
nem menſchlichen Leiden mehr gerührt und für fein wahrhaft Göttli- 
ches mehr mit irgend einem Gefühl der Ehrfurcht durchdrungen wers 
den fonnte. Alle Borftellungen Mofes’ und Aarons, wie auffallend 
und Ehrfurcht gebietend fle auch durch furchtbare Wirkungen auf die 
>atur, durch große Erfolge und verderhende Plagen verherrlicht wur; 
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Den, vermochten nichts über ihn; kaum war ein € 
vorher angekündigt von Mofes, fid) als Fügung und 
Natur allmächtig beherrfchenden Gottes gab, vorüber 
ein zwar fchredliches aber nun vorübergegangenes ı 
niß oder doch das Legte und Heußerfte, was Die 

vermocht habe, und womit nun ihr Zürnen und ihr 
fein werde, und nahm die eben gegebene Erklärung, 
laſſen, wieder zurüd. 

Endlich kam die Stunde der Erlöfung für Die 
der Rache für die Dränger. Gott offenbarte feincı 
Moſes aud) diesmal, was gefchehen folle, ehe denn : 
wenn es nun geicheben wäre, Urfache und Abficht fo 
kannt, das große Ereiguiß felbit fo viel weniger ald Gi] 
einer willfürlih und wunderbar waltenden und wir ı 
angefeheu werden, vielmehr e8 von feinem, der nicht für 
zu muthiilligen Zweifeln mißbrauchen wolle, überfe' 
dies große, in furchtbar rächender und fchlagender 
das ganze Land und duch das ganze Volk erſtrec 
Beranftaltung, Rache, Kraft und That Schovah’s, d 
Schöpfers und Herru der Welt, als des Gottes und ' 
der auch durch diefe wie durch alle vorhergegaugener 
ten einer überfhmwänglichen Macht feine Erfenntn 
unter den Aegyptern gründen oder doch anbahnen, 
red Verhältniß mit Sfrael, lohnend und rettend f 
Welt beweifen wolle. Mofes ging zu Pharao und 
get der Herr: Ih will zur Mitternacht ausgehen 
und alle Erftgeburt in Aegyptenland foll fterben vor | 
Pharao an, der auf feinem Stuhl figet, bis an di 
Magd, die hinter der Mühle it, und alle Erftgebu 
und wird ein groß Gefchrei fein in ganz Aegyptenli | 
geweſen ift, noch werden wird: aber bei allen ! 
nicht ein Hund mucken, beides unter Menfchen ı 
ihr erfahret, wie der Herr Aegypten und Iſrael fi 
den zu mir herab fommen alle diefe deine Knechte 
fallen, und fagen: ziehe aus, du und alles Vol! 
Darnach will ich ausziehen. Und er ging von 9 
gem Zorn.” (2 Mof. 11, 4—8.) 

ALS Pharao auch diefe Offenbarung, Warı 
wie alle vorhergegangenen, mit verhärteter Seele 
wunderbar große Wort in Erfüllung, wurde zu 
That. Es wäre etwas Großes und Doch etwas 
ringered gewefen, wenn Damals etwa eine Poſtil 
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zahfreiches und allgemeines Sterben der Menfchen in Aegypten verur- 
faht und furchtbar fehnell viele Taufende weggerafft hätte, gegen dies 
in Einer vorherverfündigten Nacht durch ein ganzes, fehr großes Koͤ⸗ 
nigreich erfolgende Sterben alles Erftgebornen bei Men- 
fhen und Vieh in der vorherverfündigten ausnahmlofen Allge- 
meinheit, vom erften Sohn des Königs auf feinem Thron bis zum 
Erftgebornen des Gefangenen im Gefängniß und der verachteiften Skla⸗ 
vin in der Mühle. Da konnte auch die finnlofefte Zweifelei und jene 
ungefalzene Albernheit, die bei großer Unwiffenheit in den natürlichen 
Dingen eine Art von Allwiffenheit affeftirt und, was fie nicht nad) ib- 
ren felbftgemachten Begriffen erklären kann, durch muthwillige Zweifel 
oder freche Entfcheidungen vernichtet, nicht von einer bloßen fogenann- 
ten natürlichen Peft oder Seuche reden; e8 war nicht das Wirfen einer 
blinden, regellofen Naturkraft; e8 war unverfenubar das mächtige 
Wirken eines VBerftandes, eines Willens, der alle Naturfräfte aufregen, 
aber fie auch zügeln, einfchränfen, beftimmen, und fie feinem Plane 
und feiner Abficht Ddienftbar machen fann. Die große Begebenkeit 
erfolgte ganz in der Allgemeinheit und in der Beftimmtbeit 
ohne alle Ausnahme und doc mit der genaueiten Auswahl im 
ganzen Lande, in allen Familien und bei allem Vieh, wie Mofes fie 
vorher angefündigt hatte. Die Gefchichte erzählt: „Und zur Mitter- 
nacht ſchlug der Herr alle Erftgeburt in Aegyptenland, von dem erften 
Sohne Pharao an, der auf feinem Stuhl faß, bis auf den erften 
Sohn des Gefangenen im Gefängniß, und alle Erfigeburt des Die 
bes. Da ftand Pharao auf und alle feine Knechte in derfelben 
Naht und alle Negupter, und ward ein großes Gefchrei in Aegypten; 
denn e8 war fein Haus, da nicht ein Todter innen wäre. Und er 
forderte Mofe und Aaron in der Nacht und ſprach: Machet euch auf, 
und ziehet aus von meinem Voll, ihr und die Kinder Iſrael; gehet 
hin und dienet dem Herrn, wie ihr gefagt habt. Nehmet auch mit 
euch eure Schafe und Rinder, wie ihr gefagt habt; gebet hin und 
fegnet mich auch. Und die Xegypter drangen das Volk, daß fie es ei⸗ 
Iend aus dem Lande trieben; denn fie fprachen: Wir find alle des 
Todes.” (2 Mof. 12, 29 — 33.) 

Bewundernswürdig ift diefe Begebenheit in ihrer Größe und Ges 
walt, und diefe Größe und Gewalt bewundernsmwürdig in der ganz 
einzigen Art und Weile, worin fie erfolgte, und worin fie auch von 
den Heiden nicht verfannt werden Tonnte als Wirkung der zürnenden 
und räcdhenden Gottheit, ala ihr furchtbares Gericht gerechter Rache, 
Send das Blut der «frevelhaft gemordeten unmündigen Knaben 

‘3 und die ganze himmelfchreiende Drangfal diefes tyrannifch zer- 

n Volkes, Ddiefem Volle Rache fchaffend und Erlöfung. Aber 
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für Iſrael war und blieb ſie noch in manchen ander 
und ewig bewundernswuͤrdig, als Offenbarung und 
der Welt unbelannten Heiligfeit Gottes, als zu 
ten, Handlungen, Thatſachen und Stiftungen gehö 
wodurch Sott von früh an ſich in Iſrael als den Heil 
offenbarte, weßwegen er auch fchon an die Anbahnun 
benbeit, dann an thren wirklichen Erfolg und 
Feier in Iſrael manches Inüpfte, das über die Ge 
außsreichte, das von der Verbindung des Sichtbaren 
baren, von Berheißung und Glauben, und befonder: 
Tigfeit befehrendes Zeugniß geben follte. 

Der Apoftel nennt in unferm Texte die beiden 
fer großen Sache: Das Paſſah und das Blut 
er fagt, Mofes habe das Paſſah gehalten oder ver 
er dem Zufammenhange und feinem Zwecke gemäß 
in fofern Mofes das, was anzuordnen und einzurid) 
befohfen war, ausrichten mußte, wie auch nachher üı 
Feier des Paſſahfeſtes bei den Ifraeliten oft die Red 
aufgehoben oder verneinet wird, daß, eigentlich ge 
ſah eine göttliche Handlung war, diejenige Hand! 
lihen Heiligkeit, worauf fi das Feſt bezog, Di 
Gegenftand der Feier ausmachte, und wovon alſo 
nicht gefagt werden konnte, daß Mofes oder Iſrael 
ten. Nachdem Gott Moſes befohlen hatte dem Phi 
gen, daB vorhanden fei der Tod alles Erſtgebornen 
gebot er ihm das Feft anzuordnen, und nachdem er 
und Weife, wie es gefeiert werden follte, belehrt 
Denn es ift des Herrn Paffah. „Denn id 
Nacht durch Aegyptenland gehen und alle Erftgeburt 
tenland, beides unter Menfhen und Vieh. Und ıı 
beweifen an allen Göttern der Aegypter, Ach der 
Blut fol ener Zeichen fein an den Häufern, darin: 
wenn ich das Blut fehe, vor euch übergehe, und eu: 
widerfahre, Die euch verderbe, wenn id) Aegyptenland 
12, 12. 13.) Paſſah Heißt verfhonen un 
vorübergehen. Ein verfhonendes. Bor 
Herrn, das Ifrael erlangt hatte durch den Glaube 
Ausgießens des Blutes, wodurd die Plagı 
der Aegyptens Erſtgeburt tödtete, von Ifrael abge: 
Auszug aus Aegypten herbeigeführt wurde, das wa 
Paſſahfeſte gefeiert wurde. 

Das große Strafgericht, das damals über 9 
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das, wie alle Strafgerichte früherer und fpäterer Zeit, eine Berauftal- 
tung der göttlichen königlichen Weltregierung war, wurde au, wie 
alle andere, ausgeführt durch den Dienft der heiligen Engel, der Dir» 
ner der königlichen Weltregierung, die die Schrift deswegen die flar- 
fen Helden Gottes nennt, die feine Befehle ausrichten, daß man höre 
die Stimme feines Wortes. (Pf. 103, 20.) Darum ift in unſerm 
Texte und in andern Stellen die Rede von Einem, der die Erſt— 
geburt in Aegypten würgte oder tödtete, und Mofes jagt: „Leſet 
aus und nehmet Schafe jedermann für fein Gefinde, und fchladhtet 
das Paſſah. Und nehmet ein Büfchel Yſop und tunlet in das Blur 
in dem Beden, und berühret damit die Ueberfchwelle und die zween 
Pfoften. Und gehe fein Menſch zu feiner Hausthür heraus Bis an 
den Morgen. Denn der Herr wird umbergeben, und die Aegppter 
plagen. Und wenn er das Blut fehen wird an der Ueberſchwelle und 
den zween Pfoften, wird er vor der Thür übergeben und den Berder: 
ber nicht in eure Häufer kommen laffen zu plagen.“ (2 Mof. 12, 
21— 23.) Wollte man fagen: Diefe Ausdrüde zwingen gar nicht, 
an ein perfönliches Weſen zu denken, fie fönnen ganz allgemein ver: 
ftanden werden; die eigne Weife der Sprache leidet e8, fie vom jeder 
Peft, Seuche oder tödtenden Kraft zu erflären, und aljo liegt in ih⸗ 
nen gar fein Beweis, DaB ein oder mehrere Engel bei jener Sache 
wirkſam geweſen feien; fo ift das allerdings wahr; wenn aber dagegen 
beinerkt wird, Daß es zu der Eigenthümlichfeit der Bibel gehört, folcye 
Ausdrücke in eigentlichen Verftande zu gebrauchen, daß fie uns an 
unzähligen Stellen belehrt, daß alle folhe Strafgerihte über Län, 
der und Völker nicht nur Beranftaltungen der göttlichen, Fönigli- 
hen Weltregierung ſind, woran Niemand zweifeln kann, der Gott und 
eine göttliche. Weltregierung glaubt, fondern auch, daß alle ſolche Vers 
anftaltungen durch den Dienft der Engel ausgeführt werden, fo er⸗ 
fordert (die Analogie des Ganzen) die eigne Weiſe des Buchs, der 
Geiſt biblifcher Xehre und Sprache, folde Ausdrüde ganz eigentlich 
zu verfichen. Das wird denn fir jeden Lefer, der die Bibel fo zu 
verſtehen wünfcht, wie fle verftanden fein will, unzweifelbar gewiß und 
unmiderleglich, wenn fie felbft fih irgendwo über eine folde Sache 
und Geſchichte mit andern Worten erflärt, wie fie das über die Sache 
und Geſchichte, von der wir jeßt reden, thut, wenn fie (Pi. 78, 49.) 
fagt: „Er fandte gegen fie feines Zornes Gluth, Grimm und Wuth 
und Drangfal, ganze Schaaren von Engeln des Unglücks.“ „Ens 
8 Unglücks“ find nicht „böfe Engel“ fondern heilige Engel, als 

der göttliben Rache über die Gottlofen, zum Schuße und zur 

ing der Frommen. 


„Des Herrn Paſſah, das verſchonende Vorübergehen des 
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Heren, war alfo das Vorübergehen feiner Enge 
das Vorüberführen der Plage vor Ifraeld Häufern, 
fer, Hütten und PBaläfte der Negypter unwiderftehlid) 
nung hineindrang und tödtete. Dies Vorübergehen 
jehen werden als Erfolg der von den Sfraeliten zufol 
ordnung beobachteten Handlung, da fie die Pfoften 
ihrer Häufer mit dem Blute des gefchlachteten P 
reihen mußten; und alfo follte dies Blut, wi 
ihre Häufer bezeichnen mußten, von ihnen angefehe: 
gottgegebenes Zeichen, das um des daran hangenden 
tes Gottes willen von überfhwänglihen Werth und 
Kraft fei, das feinen Bezug habe auf das Unſichtbar 
fung in die unfichtbare Welt binreiche, in feiner Be! 
fterwelt befannt fei, und von ihr als ein Zeichen göl 
Gnade über den, der es trage, oder damit ausgezeic 
werde. Ob nun die Sfraeliten oder Sfraeliten wie '| 
und die in diefer großen Begebenbeit wirffamen En: 
den prophetifch-fymbolifchen Bezug diefer Stiftung 
hend auf Das Blut des neuen und ewigen Bund: 
des Lammes Gottes, das die Sünde der Welt a! 
und getilgt bat, und wovon das Evangelium dic ı 
„Bir haben aud) ein Paffahlamm, welches ift Ehrii 
ſchlachtet“ (1 Kor. 5, 7.), und daß wir kraft deſſe 
von der Obrigkeit und Gewalt der Finfterniß, weil ı 
die Erlöfung duch fein Blut (Koloff. 1, 13. 14) 
bin; die Sache felbit aber muß in dieſem Bezuge c: 
tet und erforfcht werden, wenn fie in ihrer innern 
tigfeit einigermaßen gefaßt werten fol. 

Wie manche bange Ahnung und Erwartung 
fündigung diefes Strafgerichts, die Mofes am Hofe 
gefprochen hatte, nach all dem Entfeglichen, das fi 
die Iſraeliten in Negypten gefcheben war, erregen, u 
den Aegyptern auffallen mußte, als fie bemerften, di : 
beinah in allen ifraelitifhen Häuſern durchs ganz. 
gefchlachtet werde, und als fie bald darauf alle von © 
Häufer auf die gleihe Weife mit Blut bezeichnet fü 
leicht denken. Und eben fo fällt e8 ohne weitere : 
daß die ganze Sache von Seiten der Ifraeliten e 
Glaubens und des Belenntniffes war, des Gla: : 
liche Berheißung: Iſrael jeßt diefe Nacht zu erlöfe 
Strafe zu üben an den Negpptern; eined Glauben 
wartung völlig gewiß, ſich auch nicht fcheute fih öſ 
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als es in Worten gefchehen Tonnte, in fumbolifcher Handlung, und im 
Zurüftung zu frohem Fefte, womit der Aufenthalt im Lande der Fremde 
und der Knechtſchaft befchloffen, und der Hinzug zur Heimath und 
zur Freiheit angetreten werden folle, auszufprehen. Bor allen aber 
mußte Mofes glauben, und im Glauben handeln; er, auf den, 
wenn der Erfolg feinen Worte gefehlt hätte, zermalmende Laſt von 
Schmad und Schande, von Haß und Rache gefallen wäre. Aber cr 
hielt fih auch bier an den, den er nicht fahe, als fähe er ihn, und jein 
Glaube war nichts Geringeres als eine Darftellung deifen, was er auf 
Gottes Verheißung zu hoffen hatte, und ein inneres Weberwiejenfein 
von dem Unfichtbaren, das kommen follte, aber noch nicht da war. 

Der Erfolg verberrlichte Gottes Verheißung und Mofes Slaus 
ben. Das vorher angekündigte Sterben alles Erftgebornen in Aegpp⸗ 
ten in Einer Nacht hatte nody in derfelben Nacht den froben Aus—⸗ 
- zug Iſraels aus dem Lande der Knechtſchaft zur Folge. Damit war 
der Anfang gemacht der Erfüllung der göttlichen Verheißung, Sfrael 
aus Aegypten auszuführen. Wirflih und ganz erfüllt war die Ber 
heißung damit noch nicht, denn Ifrael war mit Diefem Auszuge noch 
nicht von Aegypten frei. Kaum fühlte es ſich auf feinem Zuge zum 
Lande der Väter zum erften Male frei, kaum war die ſchreckliche Knecht⸗ 
haft, worgnter es fo lange geſchmachtet hatte, von ihm hinmegge- 
nonmen, fo ſchien fle vertifgender als je wieder über daſſelbe berzu- 
fallen; e8 ſah ſich plöglich von Pharao mit mächtiger, zahllofer Heer: 
fhaar verfolgt, und wie e8 ohne Kenntniß und Uebung des Krieges 
war, fo war ed aud) ohne Waffen und ohne Muth — ja, ohne die 
Möglichkeit zu entrinnen, denn vor fich hatte e8 das Meer. Ta 
ftand Mofes, im Glauben groß und im Glauben ſtark wie der unbe 
wegte Felfen im Meere und fprah: „Fürchtet euch nicht, ftchet fett, 
und fehet zu, was für ein Heil der Herr heute an euch thun wird. 
Denn diefe Aegypter, die ihr heute fehet, werdet ihr nimmermebr fe 
hen ewiglih. Der Herr wird für euch ftreiten und ihr werdet ftille 
fein.” (2 Mof. 14, 13. 14.) Das Meer theilte fih und Sfrael 
ging hinein, mitten hindurch auf dem Trodnen, wie die Geſchichte 
fagt. 

Der Apoftel hat diefer großen Gefchichte nicht mit der flachen 
Erklärung: Ja, das war eine kluge Benutzung der Ebbe! altklug den 
Rüden gewendet, weder das Leben und die Kraft Gotted noch den 
Glauben Mofes’ darin erblidend; mit einer ſolchen Armfeligfeit hat 
er nicht, ſich wunderweiſe dünfend, den Eindrud vernichtet, dem dieſe 
“efchichte auf das Gemüth des Leſers machen foll. Wir wollen jetzt 

t davon reden, daß einer, der beim Leſen der biblifehen Gefchichte 
hterdings nichts anderes fucht, als fle wo möglich fo zu verfte 





Zehnte Homilie. 807 


hen, wie fie felbft verftanden fein will, feineswegs wie fie nad) Ge⸗ 
ſchmack und Sitte oder Unfitte der Zeit verftanden oder gedeutet wer- 
den foll, feine Feine Mühe hat um ſich zu überzeugen, daß die in 
ihren Ausdrüden und Erzählungen fo göttlih demüthige Bibel 
für ein fo gewöhnliches Naturereigniß, ald Die Ebbe ift, den präch« 
tigen, alles Gewohnte und Natürliche überfteigenden Ausdrud hätte 
wählen follen: „— — und die Wafler theilten fih von einan» 
der. Und die Kinder Iſrael gingen hinein mitten ins Meer auf dem 
Trocknen; und das Waffer war ihnen für Mauern, zur Red» 
ten und zur Linken.” (2 Mof. 14, 21. 22.) Im fo mehr, da die 
Ebbe wohl den Ablauf eines Meeres oder Stromes, aber feine Theis 
fung deflelben bewirkt, und alfo diefe Ausdrüde doch aufs wenigfte 
übel gewählt wären. Wir wollen einmal annehmen, der Durchzug 
der Sfraeliten Durch den arabiſchen Meerbufen fei wirklich 
vermittelft der Ebbe gefhehen. Darfit du denn darum verächtlich 
auf dieſe Geſchichte hinbliden, als ob fie eine Kleinigkeit enthielte? 
oder ift denn damit das Wunder vernichtet? Warum haben wir denn . 
nicht, als Gott der Herr die Dränger unfers Baterlandes bei Moskau 
durch ftarrenden Froft bei Tauſenden vertilgt werden ließ, jedem Eins 
druck diefes großen Ereigniffes auf unfer Gemüth mit der altflugen, 
flachen Erklärung gewehrt: Sa, das war eine große Kälte! warum haben 
wir in diefer da und fo erfolgenden großen Kälte die Hand des Alls 
mächtigen, Uebermuth und Frevel beugend und ſchlagend, erfannt 
und verehrt? Hören göttliche Handlungen darum auf, göttlich zu 
fein, weil fie durch natürliche Kräfte erfolgen? find die Kräfte der Nas 
tur nicht auch Gottes Kräfte? und giebt e8 nur Wunder der Allmacht? 
oder find die Wunder der königlichen Weltregierung Gottes nicht eben 
fo bemerfenss und verehrenswürdig, ald die Wunder feiner Allnacht? 
Eine gewöhnliche Ebbe aber konnte denn doch das, wovon hier Die 
Rede ift, auf feinen Fall fein, oder die Gefhhichte wäre falſch. Denn 
es ift unmöglich, daß Heerzüge von mehreren Millionen Menfchen, 
wobei fich viele Weiber, Kinder, Vieh und Gepäck aller Art befindet 
auch nur über eine ebene Brüde in fo furzer Zeit über einen großen 
Strom fegen könnten, wie viel weniger aber über den unebenen, bald 
fteinigen, bald fumpfigen, bald bewachfenen Boden eines eben abgelaus 
fenen Meeres; und fo müßte hier denn doch jenes feltnere Naturers 
eignig Statt gefunden haben, Das man Ebbe auf Ebbe nennt, und 
auh dann möchte die Zeit fehwerlich Hingereiht haben. Daß denn 
aber Mofes diefes feltenere Naturereignig vorher gewußt, und daß er 
e8 habe vorher, ehe e8 erfolgte, anfündigen fönnen, und daß er darin 
feine und feines Volkes Rettung und der Negypter Untergang vorher 
gewußt und vorher verfündigt habe, das hätte ihn in feiner Würde 
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und feinem Verhäftniffe mit Gott beglaubiget, eben fo fehr als es fr» 
gend ein Wunder der Allmacht hätte thun können, und hätte fo laut 
und ftarf, al8 irgend ein Wunder der Allmacht es vermocht hätte, be 
zenget, Daß der Gott und Herr der ganzen Natur Iſraels Gott und 
Herr und Ifraels Netter und Befreier fei. 

Auf jeden Fall aber erfcheint der Glaube Mofes’ und Iſ⸗ 
raels, womit fie den nie betretenen und jeden Augenblid-von zus 
rückkehrenden oder wieder niederfallenden Wogen und Fluthen bedrobeten 
Boden des Meeres betraten, der ihrer Feinde Grab werden follte, groß 
und bewundernswärdig. Was hielt diefe tödtenden Wogen und Zlu 
then? Nichts Sichtbures. Das Mächtigfte freilih von allem mas 
ift, aber auch das Unfcheinbarfte: Gottes Wort und der Glaube an 
Dies Wort. Was ließ diefe Wogen und Fluthen, als der Letzte von 
ihnen das Ufer erreicht hatte, vertilgend niederfallen oder zurückkehren, 
ihre Feinde und Dränger verfchlingend? Gottes Wort und der Glaube 
an dies Wort, Mofes und Sfrael mußten nit nur glauben, der er» 
- Öffnete Meeresboden werde ihnen Rettung verleihen; fie mußten aud 
glauben, daß chen dieſes vor ihnen eröffnete Meer ihre Feinde und 
Verfolger begraben werde, und fie am jenfeitigen Ufer ficher und frei 
fein werden. 

Das glaubten fle, und darum verzagten fie nicht, als fie nun 
fahen, daß die Aegypter in frecher Zollfühnheit des Unglaubens es 
auch wagten und verſuchten, durch das zertheilte Meer ihnen nach— 
zufeßen und in das für fle geöffnete Grab hineingingen, ald wäre es 
der gebahnte Weg zum Siege und zur Rache. Wie das Wort Got- 
te8 dem Glauben Duft des Lebens zum Leben ift und dem Unglau- 
ben Duft des Todes zum Zode, fo mußte hier auch das Walten und 
Wirken des Allmächtigen und Heiligen dem Glauben Rettung fchaffen, 
und zugleich) Verderben und Untergang dem Unglauben bereiten. 
Sie verfuhten das auch, fagt der Apoftel, in ihrem vermeffenen, 
aller Furcht Gottes höhnenden Unglauben und erfoffen. Die Ges 
ſchichte ſagt: „Das Waſſer fam wieder und bededte Wagen und 
Reiter und alle Madıt des Pharao, die ihnen nachgefolget waren ins 
Meer, daß nicht einer aus ihnen überblieb. Aber die Kinder Ifrael 
gingen troden mitten durd) das Meer; und das Wafler war ihnen 
fir Mauern zur Rechten und zur Linken. Alfo half der Herr Iſrael 
an dem Tage von der Negypter Hand. Und fie ſahen die Aegypter 
todt am Ufer des Meeres und die große Hand, die der Herr an den 
Aegyptern erzeiget hatte. Und das Volk fürdtete den Herrn, und 

»ubte ihm und feinem Knechte Moſe.“ (2 Mof. 14, 28— 31.) 

Mit welcher Wonne des freudigften Danfes, mit welchem Hoch⸗ 

bI großer Gotteserfahrung fang da Mofes, und mit ihm ganz 
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Iſrael, am jenſeitigen Ufer dem Herrn jenes neue Lied zur Feier der 
herrlichen That: „Der Herr iſt meine Stärfe und Lobgeſang, und 
ift men Hell! Das ift mein Gott, ich will ihn preifen; er tft meines 
Vaters Gott, ich will ihn erheben. Jehovah ift fein Name; fchlies 
ßend mit dem großen Befenntniß des Glaubens: „Jehovah wird 
König fein immer und ewig!“ (2 Mof. 15, 2. 3. 18.) 

Stoß und wunderfam find deine Werfe, Herr, Gott, Allmäd- 
tiger! gerecht und wahrhaftig find Deine Wege, du König der Nas 
tionen! Wer follte dich nicht fürchten, Herr, und deinen Namen vers 
herrlichen, weil du allein heilig bift, weil alle Nationen werden daher 
fommen und anbeten vor dir, wenn deine Gerichte offenbar geworden 
find! (Offenbar. 15, 3. 4.) 


XI. 
Hebr. 11, 30. 31. 


„Durh den Glauben fielen die Mauern zu Seriho, da fie fieben 
Tage umbergegangen waren. Durch den Glauben warb bie Hure Rahab 
nit verloren mit den Ungläubigen, da fie die Rundfchafter freundlich 
aufnahm.” 


Der Apoftel bat in diefem Kapitel zuerft den Glauben felbft 
befehrieben, daß er ift eine gewiſſe Zuverficht deffen, was man auf 
Gottes Berheißungen bin zu hoffen hat, und ein NRichtzweifeln an den 
unfihtbaren Dingen, die das göttliche Zeugniß den Menfchen kennen 
Ichrt. Dann zeigt er, daß die Gefchichte, angefehen aus dem Gefichts- 
punkt des Göttlichen, oder in Hinfiht auf das Verhältniß des Men- 
fhen zu Gott und Gottes zu den Menfchen, Ichre, daß, wer je groß 
und gejegnet unter den Menfchen dageftanden habe, groß gewefen fei 
im Glauben und feines Glaubens wegen gefegnet, daß bei einander 
feien in der Gefchichte der merfwürdigften Menfchen die Beweife der 
Gnade und Hülfe, des Wohlgefallens und Gegend Gottes und die 
Proben des unbeweglichen Glaubens an Gottes Verheißung und Zeugs 
niß; ohne Glauben aber fei es unmöglich Gott zu gefallen. Nachdem 
er Died gefchichtfich erläutert und belegt hat aus der Urgefchichte des 
menſchlichen Geſchlechts, aus der Zeit der Patriarchen, aus der Zeit 
und Geſchichte Moſes' und Ifraels, fo kommt er nun auf die Zeit Jo» 
ſuas und die Gefhichte der Befignahme des Landes Kanaan durch 
die Sfraeliten und führt nun auch aus diefem Zeitraume Beifpiele des 
Glaubens und des darauf rubenden göttlichen Wohlgefallens an. 
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Gott hatte den Ifraeliten in Aegypten zwei Verheißungen gege⸗ 
ben, wovon die eine ihnen Erlöfung aus Aegypten, die andre den Bes 
ſitz Kanaans verhieß. Die erſte diefer Verheißungen war nun erfüllt; 
mit mächtigem Arme war Iſrael aus dem Lande geführt, wo es ein 
Knecht unter den Tyrannen gemwefen war, Während feines vierzig. 


jährigen Aufenthalts in der arabifchen Wüſte hatte e8 jene eigne, aus 


einem ganz einzigen Verhältnißg mit Gott bervorgehende Verfaſſung 
erhalten, wodurch e8 ein eignes, von allen Völkern geſchiedenes Boll 
wurde. Große Erfahrungen unter den verfchiedeniten Umftinden hatten 
e8 während dieſes Zeitraums über Glauben und Unglauben belehren 
und es gewöhnen müſſen, ſich felbft und alle Ereigniffe feiner Privat - 
und Staatsgefchichte einzig im Blid auf das Verhältnig mit Gott an 





zufehen und fih als ein Bolt zu fühlen, deffen Muth und Kraft, 


Schub und Sieg, Heil und Wohl, Ehre und Ruhm einzig das un- 
verlegte innigfte Verhältnig mit Gott fei. Um diefer Erfahrungen 
willen follte e8 denn nun auch nit zweifellofer Gewißheit die Erfüllung 
der göttlichen Verheißung erwarten, wodurd ihm der Befig Kanaans 
zugefagt war. Moſes hatte das Land der Berheifung vom Gipfel 
des Nebo gefehen und war dort zu feinen Vätern verfammelt. Ein 
Mann, früherhin ſchon wegen eines großen Wohlverhaltens im Glau⸗ 
ben, als andre im linglauben ſich fehr übel verhielten, ausgezeichnet 
von Gott mit großer Ehre, Jo ſu a fand jetzt an des Volkes Spipe, 
und wie Mofes und Ifrael durch das zertheilte Meer gingen, fo führte 
Joſua Iſrael durch den zertheilten Jordan. 

Wie der Ausgang Ifraeld aus Egypten und der Zug des Bolfs 
durch die Müfte gemäß der befondern Beſtimmung und der befondern 
Abſicht Gottes mit Iſrael erfolgt war, fo wurde nun auch die Ers 
oberung Kanaans fo geleitet, Daß die an Iſrael fih erweifende uud 
in dieſes Volkes Geſchichte ſich offenbarende lebendige Gottheit, des 
Volkes ganz eigned Verhältniß zu Ddiefer Gottheit, und ihre großen 
immer weiterer Entwidelung entgegen ftrebenden Abfichten mit diefem 
Volke als das Eigenthümliche diefer ganzen Gefchichte unverkennbar 
bervortreten mußte. Bewunderte man in der Gefchichte anderer Bes 
freiungen, Auswanderungen, Eroberungen dad Menſchliche, fo follte 
bier das Göttliche alle Bewunderung auf fich ziehen; und wenn man 
anderswo in foldhen Begebenheiten die natürlichen, menfchlidhen Zugen- 
den, die fi) unter allen Völkern mehr oder weniger zeigen können — 
die Tugenden der Vaterlands⸗ und Freiheitöliebe, der Zapferfeit, der 
Kluaheit u. f. w. ſich glänzend entwideln ſah, fo follte hier nur eine, 

fern unbekannte Tugend, nur ein, diefem Volke eigned Wohl» 
ı entwidelt fein — Glauben an Gott und an Gottes Ber 
und Zeugniß, Die Bewohner Kanaans follten fhon aus 
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Der Gefhjichte der Eroberinig ihres Landes, che fle nach etwas Näher 
unterrichtendes von dem Botte Iſraels vernahmen, den Eindrud er⸗ 
Halten von dem Walten und Wirken einer ewigen, allmächtigen Gott 
beit, der die Natur gehorcht, weil die Natur ihr Werk ift, und daß 
Die Gemeinſchaft mit diefer Gottheit es fei, was dies aus der Wüfte 
Daher ziebende Hirtenvolf unwiderſtehlich mache. Man wußte aud, 
woher dieſes Volk fei, Daß es Kanaan das Land feiner Väter nenne, 
Daß es die Nachkommenſchaft jener ausgezeichneten, geheimnißvollen 
Fremdlinge fei, die vor Sahrhunderten das Land durchzogen, und 
mehrere Denkmäler ihres Lebens und Glaubens, die noch im Lande 
vorhanden waren, zurücgelaffen, die Aegypten mit aller ſeiner Macht 
nicht habe erdrüden können, und die Kanaan mit aller feiner Macht 
nidt von feinen Grenzen werde zurüdhalten können. Um fo viel eber 
fonnte man Plan und Werd Gottes, Fein und Teife beginnend und 
immer größer, weiter und herrlicher fich entwidelnd, in der Gefchichte 
dieſes Volkes wahrnehmen, Aus diefem Gefichtspunkte muß die Ges 
fchichte der Ausführung Iſraels aus Aegypten und feiner Einführung 
in Kanaan angefchen werden, wenn fie nicht abenteuerlich erfcheinen, 
wenn fie in ihrer Wichtigkeit und Gotteswürdigfeit erkannt werden 
foll. Sie gehört fehr weientlid mit zu den Begebenheiten, worin eine 
lebendige Gottheit fi den Menfchen fund gethan, und wodurd Abs 


gottöverehrung und Zeufeldienft entgegen Erfenntnig und Verehrung 


Gottes auf Erden gegründet ift. 

Bei der Einnahme Kanaans war die Eroberung der mit Dielen 
und hohen Mauern umgebenen und nad) der Weiſe jener Zeit befeitig- 
ten Städte vor allen Dingen ſchwer. Die Sfraeliten hatten zwar 
jegt, was fie in Aegypten nicht hatten, Waffen; fie hatten auch fchon 
Kriege geführt, hatten fchon bedeutende Siege erfochten, aber all das 
Rüſtzeug von Schleudermafhinen, von Mauerbrechern und dergleichen, 
was damals zur Belagerung einer befeftigten Stadt nothwendig war, 
fehlte ihnen. Durch den Sordan gegangen, waren fie bis zu ber 
Stadt Jericho vorgedrungen, die jetzt von ihnen eingefchloflen wurde. 
Joſua mochte mit dem ganzen Volfe tief fühlen, daß bier ohne jene 
alles vermögende Hülfe, die ihnen Das Meer zum Wege gebahnet und 
in der Wuͤſte Brot vom Himmel und Wafler aus dem Felſen gegeben 
hatte, fein großer Erfolg zu hoffen fei, als eine Erſcheinung des un. 
fichtbaren Führers und Hüters Ifraels feinen Muth belebte und ihn 
des Sieges im voraus gewiß machte, Der Fürft über das Heer des 
Herrn, fo nannte fi) die Erfcheinung, befahl dem Joſua, was er bes 
ginnen folle, und offenbarte ihm, daß Sericho fallen, und daß aud) 
diefe erfte Belagerung einer Kanaanitifhen Stadt alfo 
enden werde, daß Ifrael darin die Hand deffelben Gottes, der feinen 
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ganzen biöherigen Weg mit Zeichen feiner"Gnade und mit Wandern 
feiner Macht verherrlicht, darin erbliden und zu neuem Glauben fich 
dadurch werde ermuthigt fühlen, die Kanaaniter aber fühlen werden, daß 
nicht Muth noch Wuth, nicht Wehr und Waffen, weder Mauer noch 
Wall dies Volk in feinem Zuge aufzuhalten vermöge, daß es in fei- 
nem DVerbältniß zu dem Allmächtigen unmwiderftehlih und unüberwind- 
fih fei. Anftatt aller andern Furcht einflößenden Zurüftungen und 
Anftalten der Belagerung mußte der ſymboliſche Thron der Heiligteit 
und Herrlichkeit Gottes — die Lade des Bundes, von den Brieftern 
getragen, ſechs Tage nacheinander täglich einmal, am fiebenten Tage 
aber fiebenmal um die Stadt herumgeführt werden. Sieben Priefter 
mit den PBofaunen des Halljahrs gingen zunächſt vor dem Heiligthume, 
vor ihnen ber die ganze bewaffnete Heerfchaar Iſraels, die unbewaff- 
nete Menge folgte dem Heiligthume, Poſaunen tragend und blafend, 
ohne Beldgefchrei, ohne Geſpräch, in ehrerbietiger Etille. Als fie zum 
legten Male um die Stadt gingen, und nun auf Joſua's Befehl das 
Volk ein lautes und frohes Feldgefchrei erhob, fielen die Mauern der 
Stadt. Kein Pfeil war hineingefchoffen, fein Stein hineingefchleudert, 
fein Mauerbrecher hatte die Mauer berührt, die Belagerer mußten ji 
in folder Entfernung balten, daß fie von den Pfeilen der Belagerten 
nicht erreicht werden konnten, man fpürte fein Erdbeben, nichts von 
allem, was zu der fihhtbaren Natur gehört, wurde ald mitwirtend zu 
diefem Ereigniß wahrgenonmen, — nur der Wille, der allgewaltige 
Wille der herannahenden — bei ihrem bildlichen Thron unſichtbar ge 
genwärtigen Gottheit Iſraels, die dies Land ihren Verehrern gegeben, 
die in dieſem Lande Altar und Tempel haben und bier den ärgften 
aller Zeufeldienfte zeritören wollte — der fhon Staunen und Entfegen 
erregend, Die Wogen des Yordans zertheilte, der nur war e8, der Diefe 
Mauern flürzte, 

Und fo war es, von Seiten der Menfchen betrachtet, allein der 
Glaube. Nur die gewifle Zuverficht deflen, was fie auf die Verbeis 
Bung des Fürften über das Heer des Heren zu hoffen hatten, und 
das Nichtzweifeln an dem noch unfichtbaren, noch zukünftigen Erfolg 
defien, was er zu thun gebot, Tieß fie von aller weiteren Bemühung 
die Stadt zu gewinnen abftehend, aller andern Unternehmungen ſich 
enthaltend, fieben Tage lang mit dem heifigen Sinnbilde um Jerichos 
Mauern berumziehen. Ohne diefen Glauben würde ihnen dieſes Unt- 
berziehen die gehaltlofe Handlung eines leeren Aberglaubens gedünft 
haben, wozu fle ſich ſchon um deswillen nicht entfchloffen hätten, oder 
wovon die Furcht vor Ausfällen der Belagerten oder vor dem Herans 

en einer der Stadt zu Hülfe und Entfaß herbeieilenden feindlichen 
ht fie würde zurüdgehalten haben. Sie mußten ed wohl, daß 
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dies Einherziehen, diefe Pofaunen, dies Feldgefchrei, ja auch dies hei⸗ 
lige Sinnbild nicht diefe ungeheuern Mauern zu flürgen vermöge; wie 
fie in Aegypten wohl wußten, daß Blut eines Lammes, an Pfoften 
und Schwelle der Thür geſtrichen, an und für fich nicht vermöge ein 
Unglück abzuwehren, Plage und Belt abzuwenden und uus der Noth 
zu erreiten, daß es fi) aber mit allen folchen Handlungen ganz ans 
ders verhalte, wenn ein Verheißungswort Gottes daran gebunden fet. 
Und fo thaten fie, was fie thaten im Glauben, und ihr Thun verherr- 
Lichte großer gottgegebener Erfolg: durch den Glauben fielen 
Die Mauern von Jericho, da fie fieben Tage umberger 
gangen waren. 

So redet der Apoftel von dem Glauben des ganzen Ifraels; 
aber die Geſchichte der Belagerung und Eroberung Jericho's tft auch 
noch von andern Seiten betrachtet merfwürdig und lehrreich, vorzäge 
lich in Hinfiht auf Glauben und Unglauben einzelner Menſchen; 
ibr Gehalt und ihre Wichtigkeit ift um ein Großes erhöht durch das 
entgegengefeßte Benchnen und Schickſal zweier fehr verfchiedener Men⸗ 
chen, die in diefer Geſchichte daſtehen als bleibende Denkmale, der eine 
des Glaubens und des daran hangenden Segens und Heils, der andre 
des Ungfaubens und des Ungehorfams und Verderbens, wozu er hins 
führt: diefe Menfchen find die Kanaanitern Rahab und der Ifraelit 
Achan. Bon jener redet Baulus: Durch den Glauben ward 
Die Hure Rahab nicht verloren mit den Ungläubigen, da 
fie die Kundſchafter freundlid aufnahm. 

Als das Lager Iſraels noch jenfeit3 des Jordans war, fandte 
Joſua zween Kundichafter aus, die Nachrichten von dem Lande übers 
haupt und von der Stadt Jericho befonders einziehen follten. Diefe 
famen in das Haus der Rahab, einer Berfon, die unter einem Volke, 
das feine Zucht und Sitte fannte und achtete, in heidnifcher Unwiſſen⸗ 
beit ein zucht» und fittenfofes Leben führte. Da es nicht unbemerkt 
geblieben war, Daß fie in die Stadt gefommen und bei der Rahab 
eingefehrt feien, fo erhielt dieſe Befehl fie anszuliefern, anftatt aber zu 
gehorchen, wußte fie vorerft eine Durchſuchung ihres Haufes mit der Er» 
Härung, der fie den Anſtrich treuherziger Wahrhaftigkeit gab, abzuwen⸗ 
den: Es feien allerdings zwei fremde Männer zu ihr gefommen, die 
fie jedoch nicht als Ifraeliten erfannt hätte, vor Einbruch) der Nacht 
aber hätten fie ſich ſchon wieder entfernt, wenn man ihnen eilig nach» 
fee, werde man fie noch einholen; dann verbarg fie die Kundfchafter 
bis zu Abend, und nun erklärte fie fich gegen Diefe alfo: „Ich weiß, 
daß der Herr euch das Land gegeben hat; denn ein Schreden ift über 
uns gefallen vor euch, und alle Einwohner des Landes find vor eurer 
Zukunft feige geworden, Denn wir haben gehört, wie der Herr hat 
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dad Waſſer im Schilfmeer ausgetrocknet vor euch ber, da ihr aus 
Aegypten zoget, und was ihr den zween KRönigen ber Amoriter, Sibon 
und Og, jenfelts des Jordan gethan habt, wie ihr fie verbannet 
habt. Und feitdem wir folches gehöret haben, it unfer Herz verzagt, 
und ift fein Muth mehr in jemand vor eurer Zukunft, denn der Herr, 
ener Gott, ift ein Bott, beides oben im Himmel und unten auf Er- 
den. So ſchwoͤret mir nun beim Herrn, daß, weil ih an euch Barm⸗ 
herzigkeit gethan habe, daß ihr auch an meines Vaters Haufe Barm- 
herzigkeit thut; und gebet mir ein gewifles Zeichen, daß ihr leben Taftet 
meinen Bater, meine Mutter, meine Brüder, und meine Schweitern, 
und alles, was fie haben, und errettet unfre Seelen von dem Zoe.“ 


(Joſ. 2, 9— 13.) ALS die beiden Iſraeliten fi der Rahab mit einem 


Eide verpflichtet hatten, Tieß fie, deren Haus unmittelbar an der 
Mauer, ja gewiffermaßen auf der Mauer lag, die Männer an eimem 
Seile hinab. Sie famen über einige Tage zu Joſua in's Lager, er 
zählten was fie gefehen und gehört hatten, und er genehmigte den 
Eid, den fie im Namen des ganzen Iſraels der Kanaaniterin geſchwo⸗ 
ven hatten, Als bald darauf Jericho von den Sfraeliten belagert 


wurde, und Sofua nun am fiebenten Tage des Umberziehens, als fie 
das letzte Mal um die Stadt gingen, dem Volle befahl ein Feldge⸗ 


fihrei zu erheben, fügte er binzu: „Denn der Herr hat euch die Stadt 
gegeben. Aber diefe Stadt und alles, was darinnen iſt, foll dem 


Herrn verbannet fein. Allein die Hure Rahab fol leben bleiben, und 
alle, die mit ihr im Haufe find; denn fie hat die Boten verborgen, 








die wir ausfandten.” (of. 6, 17.) Als gleich darauf noch an dem 


felben Tage die Stadt eingenommen wurde, befahl Joſua im Augen 
bi der Einnahme den beiden Kundfchaftern: „Gebet in das Haus 


der Hure und führet dad Weib von Dannen heraus mit allem, das fie 
hat, wie ihr geſchworen habt.” (Joſ. 6, 22.) Und die Gefchhichte fügt 


hinzu: „Da gingen die Jünglinge, die Kundfchafter, hinein und füb- 
reten Rahab herans fammt ihrem Vater und Mutter, und Brüdern, 
und allem, was fie hatte, und allen ihren Geſchlechtern, und Tießen 
fie draußen außer dem Lager Ifraeld. Aber die Stadt verbrannten 
fie mit euer, und alles, was darinnen war. Allein das Silber und 
Gold und eherne und eiferne Geräthe thaten fie zum Schatz in das 
Haus des Herrn. Rahab aber, die Hure, ſammt dem Haufe ihres 
Vaters, und alles, was fie hatte, ließ Joſua leben. Und fie wohne 
in Iſrael bis auf diefen Tag, darum, daß ſie die Boten verborgen 
te, die Sofua zu verfundfchaften gefandt hatte gen Jericho.” (of. 

'— 25.) Es iſt niht zu zweifeln, daß diefe Rahab, die dem 

ben und der Ueberzeugung nad) gewiffermaßen ſchon eine Iſraeli⸗ 

ar, als fie ſich noch zu Zericho befand, völlig und ganz im edel⸗ 
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ſten Sinne dem Glauben und der Gefinnung nach eine fraelitin, eine 
Tochter Abrahams geworden, als fle nun unter Yfrael wohnte. Sie 
war damals, ald Jericho erobert wurde, eine fehr junge Perſon; nach 
Joſua's Tode heirathete fie den Salma, Sohn des Nahaſſon, zu Mor 
ſes' Zeit Zürft des Stammes Juda. Sie wurde die Mutter des Boas, 
chwiegermutter der Ruth, Ururgroßmutter des Könige David, 
und als folche eine Stammmutter Jeſu Chrifti nad) dem Fleifche, wie 
fie denn aud in Ddiefer Eigenfchaft und als eine durch den Glauben 
ausgezeichnete, Achte und edle Tochter Abrahams von dem Apoftel 
Matthäus in der Stammtafel Jeſu Chrifti im erften Kapitel feine# 
(Evangeliums angeführt wird. 

Es ift nicht ohne Bedeutung, daß der Apoftel jagt: Rahab fei 
wegen ihres Glaubens nicht verloren mit den Ungläubigen, ans 
itatt: mit den Heiden oder: den Sanaanitern oder: den Bürgern 
von Seriho. Er kommt damit der Trage zuvor: Konnten denn die 
jinmtlihen Bürger von Sericho glauben, wie Rahab glaubte? indem 
er eben mit Diefer Benennung andeutet, daß fie das allerdings gefonnt 
hätten; mas jene zum Glauben bewegte, das hatten fie auch, und es 
hätte auch fie Dazu bewegen können und follen. Wie in der Seele der 
Rahab Glauben entſtand und fidh entwidelte, das erflärte fie felbft in 
ibrer Rede an die Kundſchafter. Die großen Thaten Gottes in Aegypten, 
beſonders der Durchzug Ifraels durch das arabifche Meer und der Uns 
tergang der ganzen äguptifchen Kriegsmacht in dieſem Meere war wie 
ein lauter, flarfer Donner, der die ganze Gegend durchhallt und fie 
mit Furcht und banger Erwartung erfüllt, ein Schlag, der alle ume 
berwohnende Nationen aufregte und ihre Aufmerffamfeit auf Dies wun⸗ 
derbar befreiete Volk richtete. Der Adjährige Aufenthalt Iſraels in 
der Wüfte war auch nicht von der Art, daß niemand davon Kunde 
und Kenntniß erlangt hätte. Ihre Kriege mit den Umoritern, das 
Schickſal der Könige und der verbannten Städte dieſes Volks mußte 
auf alle nächitgelegenen Bölferfchaften einen tiefen, entmuthigenden 
Eindruck machen, befonders auf die Fanaanitifchen Stämme, die es 
wußten, DaB Kanaan das Augenmerk und Ziel Iſraels fei. Als Iſe 
rael anfing ſich jenfeits des Jordan niederzulafien, mochten fie fi 
mit der Hoffnung täufchen, e8 werde diefen Strom feine Grenze fein 
laffen wollen; aber bald mar es Ddieffeitd, nicht weniger wunderbar 
durch den Jordan gegangen, als ehemals durch das rothe Meer. Das 
alles gründete in der Seele der Rahab die Ueberzeugung: „Ich weiß, 
daß der Herr euch das Land gegeben hat; denn ein Schreden iſt über 
uns gefallen vor euch, und alle Einwohner des Kandes find vor eurer 
Zukunft feige geworden.” (Joſ. 2, 9.) Und: „Jehovah euer Gott 
ift ein Gott, beides oben im Himmel und unten auf Erden. Die 
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Frage: ob der Zug Iſraels rechtmäßig ſei? ob eine Gottheit recht⸗ 
mäßig eines Volles Land einem andern Volle fchenten, Fönne? war 
gar nicht vorhanden, wurde gar nicht gedacht und gethban. Bon den 
Sfeaeliten nicht; denn fie hatten den göttlichen Ausſpruch: Die ganzc 
Erde ift mein! und es hieß bei ihnen: „Die Erde ift des Herrn, 
und was darinnen ift, der Erdboden und was darauf wohnet. Denn 
er hat ihn an die Meere gegründet und an den Waflern bereitet.“ 
(Pf. 24, 1. 2.) Bei den Kanannitern nicht: denn fie dachten fich die 
Götter, beſonders auch der menſchlichen Angelegenheiten wegen, eben 
fo im Kampfe gegeneinander, als die Menfchen auf Erden, und daß 
bei den Göttern in ihren Kämpfen eben fo wenig von Recht die Rete 
und Frage fei al8 bei den Kriegen der Voölker; es komme nur auf 
die größere oder geringere Macht der verfchiedenen Volle» und Lan⸗ 
desgottheiten an, und Die Gewalt entfcheide.. So fügte fi) Rahab 
dem Willen des ftarfen Gottes Iſraels, im Glauben, daB es fommen 
werde, wie er verfündigt, erfolgen werde, wie er e8 feinen Verehrern 
verheißen habe. Sie wollte ihre Stadt nicht verrathen und verfaufen, 
wie das denn auch nicht von ihr verlangt wurde; fie wollte nur in 
einer Weberzeugung von dem zukünftigen, unabwendbaren Schickſal 
ihrer Stadt, die fie duch den Glauben erlangt hatte, fich felbft und 
ihrer Familie Sicherheit und Rettung verfchaffen. 

Der Glaube diefer Perfon und die ganze, für fle fo erfreufice 
und ehrenvolle Wendung ihrer Gefchichte, Die nicht anders als Folge 
und Frucht ihres Benehmens im Glauben angefehen werden fonnte, 
war um fo viel merfwürdiger und wurde zu allen Zeiten um fo viel 
mehr bemerkt, weil fie eine Heidin war. Se lag e8 denn: fihon in 
ihrer Gefchichte fanft und ftill angedeutet, was hernach flärfer und 
lauter ausgeſprochen wurde, daß Gott, obwohl in befonderm Verhaͤlt⸗ 
niß mit Iſrael, doch nicht allein der Juden Gott, fondern auch der 
Heiden Gott fei; daß er wolle, daß allen Menfchen geholfen werde, 
die ſich wollen helfen laflen; daß ein gläubiger Heide ihm viel mebr 
gelte, al8 ein ungläubiger Sfraelit, ja eben fo viel, als ein gläubiger 
Iſraelit. Geſchichten diefer Art mußten ſchon frühe darauf hindeuten, 
daß, wenn das Geſetz allerdings etwas befonderes für Ifrael fei, 
das einen Zaun und eine Scheidewand um daffelbe ber aufführe, wos 
durch es von allen Völkern gefchieden werde, der Glaube dagegen 
etwas Allgemeines fei, allen Menſchen möglich, allen Unterfchied des 
Volkes und Landes gewiffermaßen aufbebend, überall daſſelbe geltend, 
und die Mitgenoffenfchaft an dem Volle Gottes verleihend, die fonft 

+3 anders geben koͤnne. 

Noch mehr: Rahab war nicht eine Heidin, die fh durch Un⸗ 

der Gefinnung und Sittficheit des Verhaltens fo ausgezeichnet 
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Hatte, daß man hätte denken mögen, diefe tugendfame Geflunung, dies 
fettlihe Leben fei es geweſen, was fie des hohen Vorzugs theilhaftig 
gemacht habe, in die Gemeine Jfraeld aufgenommen zu werden; im 
Segentheil, wenn man ihr aud zur Entſchuldigung gereichen Laffen 
wollte, daß fie unter einen Volke wohnte, das feine Sittlichfeit Fannte, 
wo vielmehr Linfittlichleit und Laſter durch die Neligion eines Goͤtzen⸗ 
und Zeufelödienftes, der eben jo unrein als grauſam war, in die 
Rechte und Ehren der Zugend getreten waren, fo mußte fie dennoch 
als eine, in mehr ald gewöhnlichen Maße fündige Perfon erfcheinen, 
Da nun diefe fündige Heidin wegen ihres Glaubens einzig und 
allein aus der ganzen Menge um fie ber, die dem Untergange gemeibt 
war, berauögehoben, erhalten und errettet, ja fogar in die Bürgerfchaft 
und Gemeine des heiligen Voll aufgenommen wurde und dann in 
befondern, für fie höchſt glüdlichen und ehrenvollen Verhältniſſen zu 
dem vorzüglichiten Stamm und in die erfte und geehrtefle Fürſten⸗ 
und Königsfamilie Iſraels Fam, follte der Glaube in ihrer Gefchichte 
erfcheinen nicht als etwas, das alles Schlechte und Sündige wieder 
gut mache, nicht als Erfa für alle Tugendloſigkeit und Unfittlichkeit 
oder ald etwas, wobei man gar feiner Tugend und Sittlichleit bedürfe; 
vielmehr als etwas, das den Menfchen nicht verfinfen läßt, wenn alles 
andre ihn ſchon hat finfen laffen; als etwas, das die edlere Menſch⸗ 
heit in dem Menfchen rettet, wenn nichts anders mehr fie retten konnte; 
als das Eine, das dem Menfchen, der, weil er ohne Gott in der Welt 
war, von Sünde und Berderben überwältigt, jede Reinheit und Uns 
ſchuld der Gefinnung und des Verhaltens verloren hat, wiederher 
ſtellt, indem es ihn zu Gott zurüdführt, mit Gott in Verhältniß 
und Gemeinfhaft bringt, und ihn in Gottes Gnade und Hülfe eine 
Kraft kennen Iehrt, Die fein ganzes Weſen wandelt, erneuert und hei⸗ 
figt. Wie der Apoftel Petrus von dem Glauben in Bezug auf die 
Heiden redet, wenn er fagt: „Gott, der Herzensfündiger zeugete über 
fie und gab ihnen den heiligen Geift, gleich wie aud) und. Und machte 
feinen Unterfchied zwifchen uns und ihnen, und reinigte ihre Herzen 
dur den Glauben.“ (Up. Geſch. 15, 8. 9.) Und wie follten wir 
und hierbei nicht des Wortes des Herrn und Richterd aller Welt ers 
innern, als er einem Theile feiner Volks⸗ und Zeitgenofien, die fich 
mit dem Gefeß, das fie nicht hielten, brüfteten, und bei dem Geſetze, 
das fie verdammte, feines Evangeliums der Gnade Gottes zu bedürs 
fen mwähnten, fagte: „Die Zöllner und Huren mögen wohl eher in’s 
Himmelreih fommen denn ihr. Johannes fam zu euch und Ichrete euch 
den rechten Weg, und ihr glaubtet ihm nicht; aber die Zöllner und 
Huren glaubten ihm. Und ob ihr e8 wohl fahet, thatet ihr dennoch nicht 
Buße, Daß ihr ihm darnach auch geglaubt hättet,“ (Matth,21, 31. 32.) 


... 
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Das M. T. erwähnt der Rahab an drei vorzüglich ausgezeich⸗ 
neten Stellen. Einmal wird fie, wie wir ſchon bemerften, unter den 
Stammältern des Meſſias mit angeführt; bier, im 11. Kapitel des 
Briefes an die Hebräer, nennt Paulus fle unter den Vorbildern des 
Olaubens; und im Briefe Jakobi fteht fie Dicht an Abrahams Geite, 
mit ihrer Befchichte beweifend, was er mit der feinigen bewies: Daß 
der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke allein Durch den 
Glauben und des Glaubens Werke. Wir können unfre Betrachtung 
nicht belehrender und erbaulicher für uns befchließen, als mit dem 
Bierauf Bezug habenden Ausſpruch des Heiligen Jakobus: „Was bifft 
es, lieben Brüder, wenn jemand fagt, er babe den Glauben, und 
hat doch die Werke (des Glaubens) nicht? Kann au der Glaube 
ihn felig mahen? So aber ein Bruder oder eine Schweiter bloß 
wäre, und Mangel hätte der täglichen Nahrung, und jemand unter 
euch Ipräche zu ihnen: Gott berathe euch! wärmet euch und fättiget 
euch; gäbe ihnen aber nicht was des Leibes Nothdurft ift, was hülfe 
ihnen das? Alſo (wie die Liebe ohne Werke der Liebe nur ein Ge 
ſchwaͤtz und nichtig und todt ift) auch der Glaube, wenn er nicht 
Werke (deö Glaubens) hat, ift er todt an ihm felber. Aber es möchte 
jemand fagen: Du haft den Glauben, und ich habe die Werke; zeige 
mir (wenn ed möglich ift — es ift aber unmöglich) deinen Glauben 
phne die Werle; ich aber will dir aus meinen Werfen meinen Glau⸗ 
ben zeigen. Du glaubft, daß ein einiger Gott ift: du thuft wohl 
Daranz Die Teufel glauben es auch und zittern. Willſt du aber wiflen, 
du eitler Menſch, daß der Glaube ohne Werke (des Glaubens) todt 
fl? Iſt nicht Abraham unfer Vater durch die Werfe (des Glaubens) 
gerecht geworden, da er feinen Sohn Iſaak auf dem Altar opferte? 
Da fieheft du, daß der Glaube mitgewirket hat an feinen Werken, 
und duch die Werke ift der Glaube volllommen geworden. Und ifl 
die Schrift erfüllet, die da fpriht: Abraham hat Gott geglaubet, und 
das iſt ihm zur Gerechtigkeit gerechnet und ift ein Freund Gottes ges 
beißen. So fehet ihr nun, daß der Menfch durch die Werke (des 
Glaubens) gerecht wird, nicht durch den Glauben allein. Deflelbigen 
gleichen die Hure Rahab, ift fle nicht (ohne Werke) durch die Werte 
(des Glaubens) gerecht geworden, da fle die Boten aufnahm, und Tief 
fie einen andern Weg hinaus? Denn gleich wie der Leib ohne Geift 
todt ift, alfo auch der Glaube ohne Werke ift todt.“ (Jak. 2, 14—26.) 
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Xu. 


Gebr. 11, 32 — 38. 


„Und was fol id mehr fagen? Die Zeit würde mir zu kurz, wenn 
ih ſollte erzählen von Gideon und Barak und Eimfon und Jephthah 
und David und Samuel und den Propheten, melde haben durch ben 
Glauben Königreihe bezwungen, Gerechtigkeit gewirkt, die Verheißung 
erlanget, der Löwen Nahen verftopfet, des Feuers Kraft ausgelöfchet, 
find des Schwerts Echärfe entronnen, find kräftig geworden aus der 
Schwachheit, find ftark geworden im Streit, haben der Fremden Heer 
darnieder gelegt. Die Weiber haben ihre Tobten von der Auferftehung 
wieder genommen; die andern aber find zerichlagen und haben keine Er: 
Yöfung angenommen, auf daß fie die Auferftehung, die befier ift, erlan: 
geten. Gtlihe haben Spott und Geißeln erlitten, dazu Bande und Ge: 
fängniß; fie find gefteiniget, zerhadt, zerſtochen, durch's Schwert getöbtet ; 
fie find umbergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit 
Trübfal, mit Ungemach (deren die Welt nicht werth war), und find im 
Elend gegangen in den MWüften, auf den Bergen und in den Klüften 
und Löchern der Erbe.” 


" Gottheit und Menfchheit in unbelannter Herrlichkeit darzuftellen, 
wie fonft feine Geſchichte fie darftellt, die Gottheit aus ihrer unfaßlichen 
Unendlichleit herausgetreten, in Liebe herabgeneigt zu den fterblichen 
Menſchen, redend Worte der Liebe und der Lehre, ftiftend Anftalten 
der Hülfe und des Heil, und den Menfhen — an dem Unſichtbaren 
ſich haltend, als wäre er fichtbar, vor dem Unendlichen wandelnd, als 
wäre er perfönlich gegenwärtig; oder: Gott in Heiligfeit und der 
Menſch in Slauben und Unglauben, das heißt, in Verhaͤltniß 
mit Gott und in Wohl» oder Webelverhalten gegen Gott, das ift der 
biblifchen Gefchichte Zweck, und das ift ihr Eigenthümliches. Sie ift 
eine heilige, eine göttliche Gefchichte, weil Das Göttliche ihr ein- 
ziged Augenmerk, weil „Gott in Verhältniß zu den Menfchen, der 
Menſch in Verhaͤltniß zu Gott“ ihr einziger und ewiger Geflchtspunft 
ift. Zeitliches, Irdiſches, Menfchliches ift vor ihren Nugen nur da, 
hat in ihrer Darftellung nur infofern Werth, als es fih in Verhäfts 
niß zu dem Ewigen, Himmlifchen, Göttlihen befindet oder dahin frebt 
oder widerſtrebt. So deutet fie Taufendfältiges nur leiſe an, oder 
übergeht es ftillichweigend, mas jede andre Geſchichtſchreibung beſon⸗ 
ders herausgehoben und es zum eigentlichen Gegenftand ihrer Dar⸗ 
ftelung gemacht haben würde; fo ift fie, ihrem Zwecke gemäß und ihrer 
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Eigenthümlicykeit getreu, da am reichten, wo fonft die Geſchichte am 
leerften ift, wo e8 des Menfchen Berhältniß mit Bott gilt, 
wo die Menfchheit im Glauben groß und ſtark und felig und heilig 
erſcheint. Es find nicht einzelne Beifpiele, die fie nur hei Gelegenheit 
dem Ganzen eingeflochten hätte; vielmehr das Ganze ift nichts anders 
ale Geſchichte des Glaubens und Unglaubens an gött- 
lihe Berhbeißungen. Darum muß, wer nur einzelne ‘Beifpiele 
aus diefem Ganzen heransheben will, fid) gewiffermaßen in Berfegen- 
heit befinden, was er wählen, wo er anfangen und wo er aufbören 
fol. So fühlt auh Paulus, bei feinem Durchblick der Gefchichte 
faum bis auf Joſua's Zeit herabgefonmen, daß er abbrechen und 
enden müffe, wenn nicht diefe feine gefchichtliche Erläuterung deſſen, 
was er vom Glauben gejagt hatte, dem Umfange nad) aus allem Bers 
hältniß zu dem übrigen Ganzen feines Vortrags heraus fommen folle. 
Die Art und Weile aber wie er abbricht, ift eines fo großen Meifters 
in Erfenntniß und Lehre würdig. In wenigen Worten viele Zeiten, 
viele Namen, viele Begebenheiten, Thaten und Leiden zufammenfaflend, 
entläßt er den Xefer doch mit einem ähnlichen Gefühl und Eindrud, 
als ob er das Ganze durch alle Sahrhunderte hindurch feinem Blicke 
vorübergeführt hätte, daß er fich nun an diefe edle Reihe aller derer, 
die in Sahrtaufenden und Sahrhunderten vor ihm im Glauben wans 
deiten, im Glauben wirkten und duldeten, gefegnet waren und zum 
Segen wurden, angefchloffen erblict, und fühlt, daß es nun an ihm 
fei, in der Nacht und dem Unglüd feiner Zeit, in der Eitelkeit und 
Täuſchung feiner Welt, in der Höhe oder Niedrigfeit feines Lebens, 
im Glanze oder im Schatten feiner Stelle dieſe Gefinnung zu begen, 
diefen Wandel zu behaupten, diefes Heils theilhaftig zu fein. 

Don Joſua und feiner Zeit fommt der Apoftel auf die Zeit der 
Richter oder Heerführer, Könige und Propheten Iſraels. Aber 
er bindet fi nun nicht mehr an die Zeitordnung, nennt fpäter Les 
bende vor den früher Lebenden: Gideon vor Barak, Simfon vor 
Jephthah, David vor Samuel; er will nur einiges andeuten, vieles 
der Betrachtung des Leſers überlafiend. 

Es giebt faum irgend eine Gefchichte der Bibel, die, aus dem 
Ganzen berausgeriffen und für fich betrachtet und fo angefehn, wie 
man die taufend und abermal taufend Begebenheiten und Anekdoten 
der Weltgefchichte anzufehen pflegt, jo abenteuerlih und einer Samm⸗ 
lung beifiger Schriften, einer göttlichen Offenbarung, fo fremdartig 
eriheinen kann, als die Gefhichte der ilraelitifchen Richter, oder 
Seerführer. Zwar, anziehend durch die Menge und Verſchieden⸗ 

t, Größe und Kraft der PBerfonen und Charaftere, die darin auf 
ten, unterhaltend in Luft und Trauer, in fehnellem Wechfel und 
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Handel der Umftände und Ereigniffe wird fie leicht jeder finden, dem 
nicht gänzliher Mangel an Geſchmack alle Werke des Alterthums uns 
genießbar macht; aber mancher, der das Morgenland wie das Abend» 
land anfieht, und das Thun und Treiben einer freieren, Eräftigeren 
und fühneren Menfchheit der grauen Vorwelt, wie das ehrbare Han⸗ 
deln und Wandeln wohl eingeengter und wohl erzogener Zeitgenoflen, 
und für alles in der ganzen Weltgefchichte, welches Zeitalters, wel 
ches Volkes, welches Landes und Himmelſtrichs es fein mag, nur eis 
nen Mapitab, den kleinen, zierlihen Mapftab einer im achtzehnten 
oder neunzehnten Sahrhundert verfertigten Moral, Politit und Schick⸗ 
fichfeit8fehre bei der Hand hat, ärgert fich fat bei diefer Gefchichte, 
und meint, da fei manches erzählt, das faum in einer ehrbaren heids 
nifchen Geſchichte eine Stelle hätte finden müſſen. Aergerlich ift da 
nun in der Sache felbft eigentlich nichts. Die Bibel ift wahr und 
wilt und durch Wahrheit belehren, darum ftellt fie Menfchen und Zei⸗ 
ten und Begebenheiten dar, wie fie gewefen find. Ihre Helden koͤn⸗ 
nen irren und fündigen, ihre Heiligen koͤnnen fehlen und füllen, — 
aber es find doch Helden, und find doch Heilige. Und diefe Helden 
und Heerführer Iſraels bleiben doch bei aller Sündlichfeit ihres Le⸗ 
bens, bei aller anfcheinenden oder wirklichen Unfittlichfeit und Unſchick⸗ 
lichkeit ihres Benehmens, fehr tugendhafte, fehr beicheidene, mäßige, 
züchtige Menſchen, wenn man fle mit den meiften chriftlichen Helden 
und Heerführern des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts vers 
gleicht. Doc das wäre fo viel als mit ſchnöder Verachtung von dies 
fen herrlihen Menfchen reden, wir wollen mit Achtung von ihnen 
reden und fagen, was die Sache ift: fle find tiefer Hochachtung und 
großer Verehrung würdig, nur daß ihr Leben und Wirken, Streben 
und Dulden aus dem rechten Geftchtspunkte angefchaut werde. Wenn 
nur das Göttlihe aus Diefer Gefchichte hinweggenommen, wenn nur 
der darin waltende und daraus hervorblidende Zuſammenhang des 
Sichtbaren und Unfichtbaren vertilgt wäre, fo würde über ihren Werth 
als Geſchichte nur Eine Stimme fein; einftimmig würde fle den ſchön⸗ 
ften und anziehenditen Gefchichten des Griechens und Römervolks beis 
gezählt werden. Denn wenn wir die Gefchichte aller Völfer und Zeis 
ten Durchgehn, fo können dieſe ifraelitifchen Helden und Heerführer den 
Muthigften, den Tapferften, denen glühende Volks⸗ und Vaterlands⸗ 
Tiebe die freie Bruft hob, die für des vaterländifchen Volks Verfaffung 
und Freiheit alles thaten, alles Titten und freiwilligen Todes flarben, 
Die zur Zeit des Unglücks und tyrannifcher Zertretung es allein was 
ren, die ihr DVolf mit Muth und Leben wiederbelebend anathmeten oft 
ohne alle Hülfsmittel von außen, mit Ehre an die Seite treten. Aus 
ihrer GSefchichte aber Iernen wir, was wir aus der Geſchichte aller 
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übrigen nicht fo Ternen Lönnen: daß mwahrhaftiger Glaube an Gett 
und ewiges Leben, wenn aud) an des Menfchen Weſen und Leben 
manches haftet, das dieſer Glaube nicht duldet, Das er mwegläutern 
muß und wegläutern wird, doch diefer Glaube in des Menſchen Seele 
eine Gewißheit, einen Muth, eine Kraft legt, die nichts anders ihm 
alfo verleihen könnte, — daß diefer Glaube zu Heldenfinn und Hel⸗ 
denthat ermutbigt, und daß ein Volk nicht bleibend unterjocht, nicht 
non Tyrannei oder Gewalt größerer Nationen zertreten werden Tann, 
worin folder Glaube Icht, und, wenn er ausgeſprochen wird, offene 
Herzen findet, die ihn aufnehmen. Den fchönen Wahlſpruch demüthi⸗ 
ger und muthiger Frömmigfeit, der in allen Fahnen chriftliher Heere 
wehen und in den Herzen aller hriftlichen Wehrmänner durch wahrs 
baftigen Glauben leben follte: Mit Gott wollen wir Thaten thun! 
und die fiegende Gewißheit: Mit Gott fünnen wir Thaten tbun, ob 
unferer viele find oder wenige! beftätigt und verberrlicht diefe Ber 
ſchichte gläubiger Helden und Heerführer Ifraels fo fchön und fo mans 
nichfaltig, wie feine andre Gefchichte. 

Zur Zeit der Richter lebte das ifraelitifche Volk in einer Bers 
faffung, die nie bei einem Volfe auf Erden gewefen ift, und Die nicht 
gut war, weil fie zu gut war, weil fie ein Volk erforderte, wie nie ein 
Volk geweſen ift, und wie feins auf Erden fein kann, wo Einer wie 
Alle und Alle wie Einer Gott fürchten und aus Gottesfurcht auch 
ohne äußeren Zwang ein Gefeß halten, das Gott gegeben hat. Das 
Bud der Richter fpricht diefe DVerfaffung mit den wenigen Worten 
aus: „Zu der Zeit war fein König in Sfrael; ein jeglicher that, was 
ihm recht däuchte.“ Die hohe Tugend diefes von fogenannten chriſt⸗ 
fichen Schriftfielleen der neuern Zeit jo tief berabgewürdigten und vers 
läfterten Volkes, das allezeit Gegenftand der Bewunderung und des 
Lobes geweien fein würde, wenn feine Gefchichte nur nicht in der Bis 
bei ftände — die hohe Tugend diefes Volks zu jener Zeit leuchtet bes 
fonders daraus bervor, daß es einen Zeitraum von mehreren Jahr⸗ 
hunderten hindurch in folder Verfaſſung leben konnte, ohne fich felbft 
zu vertifgen. Was würde die Folge und Frucht folder Berfafiung 
fein, wenn irgend eine aufgeflärte, europäifche Nation der gegenwärs 
tigen Zeit nur einige Jahrzehnde darin leben follte? Mord und Blut 
und Raub und Gewalt und Frevel und Gräuel, daß die Guten und 
Frommen fich den Tod wünfchen würden. Auf die Dauer konnte freis 
lich auch Dies Volk in ſolcher Verfaffung nicht beftehen. Es mußte 
aus eigner Erfahrung Ternen, daß ein Bolt, wenn es fein Land, feine 
"re, fein Eigenthum, feine Freiheit und Lebensfreude gefichert ſehen 

er bleibenden, feften und Gewalt habenden Obrigfeit und Re 

bedarf. Da es damals feine eigentlihe Obrigkeit Hatte, fo 
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hatte e8 and) feine Soldaten, Fein ftehendes und befoldetes Heer; je⸗ 
der maffenfähige Ifraelit mußte zwar nad dein Gefepe, wenn des 
Landes Roth es forderte, in den Streit ziehen; aber da feiner an der 
Spike ftand, Feiner die Gefahr früh genug vorherſah, feiner eigentlich 
zu befeblen hatte, fo fehlte c8 an Einheit, und fo war oft der Feind 
im Rande, ehe noch Anftalten ihn abzuhalten getroffen waren. Und 
da Bott dies Volk damals fehon fo Teitete (mas die fpäteren Gefchlechs 
ter, durch Unglück befehrt, dankbar als Gnade und Wohlthat erkann⸗ 
ten), daß er fich befonders in fchneller unverzůglicher Züchtigung fei- 
ner Abweichung an demfelben bezeugte und es nicht wie die Heiden 
feine eignen Wege wandeln ließ, die hälige Geſinnung der Gottes⸗ 
furcht und Froͤmmigkeit aber doch nicht lange bei einem fo zahlreichen 
Volle die allgemeine Sache bleiben konnte, — fo ließ er ihr undank⸗ 
bares Bergefien feiner Gnaden und Wohlthaten, ihr Ausweichen aus 
den Fußftapfen des Glaubens Abrahams, ihr Eintreten in heidnifche 
Gefinnung glei dadurch geftraft werden, daß Heiden ihr Land übers 
zogen, es zertraten, und fie zu Knechten machten. Dann dienten fie 
und ſchmachteten nach Freiheit und feufzten zu Gott um Erlöfung, 
bis dann irgend Einer, im Glauben groß und ftark, im Glauben mit 
Gott und feiner Kraft verbunden, und feiner mächtigen Hülfe gewiß, 
der äußerlichen Hülfsmittel nicht bedürfend, auftrat und wie ein von 
Gott gepflanztes Panier Hundert oder tanfend aus dem Volke zu fih 
fammelte, den Streit gegen die Uinterdrüder begann und ausführte 
zum Siege und zur Errettung und Freiheit. 

Sole Menfhen waren Gideon und Barak und Simfon und 
Jephthah. Gideon gehört zu den feltenften Erfcheinungen in der 
Geſchichte. Der Netter und Befreier feines Volks geworden, trug das 
dankbare Volk ihm und feiner Familie die Herrfchaft über Sfrael an; 
aber er flug e8 aus: „Sei Herr über uns, du und dein Sohn 
und deines Sohnes Sohn, weil du und von der Midianiter Hand 
erföfet haft,“ fagte das Volk, und Gideon antwortete: „Ich will nicht 
Herr fein über euch, und mein Sohn fol aud nicht Herr über euch 
fein, fondern der Herr foll Herr über euch fein.“ (Nicht. 8, 22. 23.) 
Auf ihn beziebet fi) das: „haben der Fremden Heere dars 
niedergelegt.” Vielleicht mit einer leifen Anfpielung auf jenen 
meiffagenden, Sieg verfündigenden Zraum, den im feindlichen Lager, 
von Gideon behorcht, einer dem andern erzählte. 

In Baraks Namen, Glauben und Lob ift zugleich der Name 
der herrlichen Frauen Debora und Jael enthalten, auf ihren Glau⸗ 
ben hingedeutet und ihr Lob verfündigt. Barak ſchien zu zagen und 
an zögern, einer ihm gewordenen göttlichen Aufforderung, ſich an die 
Spitze des Volkls zu ftellen und den Kampf gegen die Unterdrüder zu 
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beginnen, Folge zu leiften. Aber er ermuthigte ſich, als Debora, Die 
Prophetin, die ed aus einer Offenbarung wußte, was (aus der uns 
fihtbaren Welt ber) an Barak gefommen fei, ihm fagen ließ: „Hat 
die nicht der Herr, der Gott Iſraels, geboten: Gebe bin, und ziebe 
auf den Berg Thabor und nimm zehntaufend Mann mit dir von den 
Kindern Naphthali und Sebulon? Denn ih will Siffera, den Feld⸗ 
hauptmann Jabins, zu dir ziehen an das Waller Kifon mit feinen 
Magen und mit feiner Menge und will ihn in deine Hände geben.“ 
(Richt. 4, 6. 7.) Im Glauben an die Hülfe des Gottes Ifraels, 
mehr Werth legend auf die Gegenwart, auf den Glauben und das 
Gebet der Prophetin, die mit ihm ziehen mußte, als auf große Menge, 
309 er aus und wurde ſtark im Streit. 

Simfon, in feinem ganzen Leben voll Gefahr und Roth, voll 
Gedränge und Gewirre, Durch den Glauben hochheldenmuͤthig und uns 
befieglich tapfer, fein Heldenleben mit dem ſchoͤnen freiwilligen Helden» 
tode, dem Aufopferungstod für Volt und Vaterland, dem Rachetod 
gegen die ewigen Feinde und Dränger Iſraels befiegelnd, ift nach des 
Apofteld Urtheile fo würdig als einer, in der Reihe derer zu glänzen, 
die groß waren im Glauben, in deren Leben Glauben eine göttliche 
Kraft war zu hohem Muth und zu großen Thaten. Zwar hing auch 
Schwahheit an dem Leben dieſes Starfen, die fein Leben entftellte, 
verwirrte und es verdarb, Schwachheit einer wilden, den Glauben 
nicht unterwärfig gemachten, und duch Wahrheit nicht gebändigten 
und geordneten Natur, die mit Schwachheit hart geftraft wurde. Aber 
fein Glaube ließ ihn nicht verfinten. Durch ihn kräftig gewors - 
den aus der Shwahheit, war er, äußerlich gebunden, innerlich 
frei, und, des Lichts diefer Welt beraubt, Fonnte das Auge feiner 
Seele doch noch im Lichte einer höheren Welt hinaufſchauen zu dem 
Gott, der feines Lebens Kraft und Hülfe gewefen war, betend um 
übernatürliche Kraft zu überfchwänglicher Rache; beides noch in feinem 
Tode behauptend, was das ganze Keben hindurch fein Herz gehegt 
hatte: den Glauben an den lebendigen Gott Iſraels und unverföhn- 
lichen Haß gegen die Philifter. 

Auf Jephthah bezieht fih das: entronnen der Schärfe 
des Schwerts, großer Gefahr des Zodes, hbefonders da er, von 
den Ephraimitern verlaffen, fein Leben wagen mußte im Streit für 
Iſraels Freiheit gegen die Ammoniter. 

Und wie hätte der Apoftel in diefer Aufzählung ftrablender Bor: 
bilder des Glaubens David fehlen laſſen können, den König unter 
den Königen feines Volks, den Dann nad) dem Herzen Gottes, defien 

‘ger Glaube eben das Herz war, das der Herr anfab, deflen 

ad) dem Glauben fchauen, und dem zu gefallen ohne Glau⸗ 
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ben unmöglich iſt. Nächſt dem Vater aller Gläubigen ift in der gan- 
zen Geſchichte nicht einer fo durch Glauben groß, und (als Bater des 
Mefflas) jo von feines Glaubens wegen befeligt und verherrlicht, als 
er. Nur mit ganzer Seele lebend in einem Glauben, der eine gewille 
Zuoerfiht war defien, was er auf Gotted Verheißung hin zu hoffen 
hatte, und der von unfidhtbaren wie von zufünftigen Dingen durch 
Gottes Zeugniß und Zufage überwiefen war, fonnte der Hirtenjüng- 
ling, als er fhon durch den Propheten die Weihe zur Königswürde 
erhalten hatte, fo still und befcheiden zu feiner Heerde zurüdfehren, 
den Gang feined Lebens mit feinem Finger eigenmächtig Teitend, feine 
Erhöhung einzig von Gott erwartend — fonnte er nachher, geächtet 
und verbannt, hart gedrängt und verfolgt, auf unwegfamen Gipfeln, 
in ungzugänglichen Schluchten und Höhlen der Gebirge wie ein gejag⸗ 
tes Reh umberirrend, an der Entwidelung feiner Geſchichte nicht vers 
zagen, alles eigenwilligen Vorgreifens, aller perfönlichen Rache, aller 
unbeiligen Selbfthülfe, auch unter den reizendften und täufchendften 
Umftänden fich enthaltend. Am bellften aber kam diefer Glaube als 
die große Kraft und die heilige Würde feines Lebens zur Anficht, als 
nun all’ das Gedränge und Gewirre, al’ das Harren und Dulden 
feines Lebens vorüber war, und er nad) fo vielen Leiden, nach jo viel 
herrlichem Muth und glorreicher Heldenthat, Königreihe bezwun- 
gen hatte, und der Herr ihm Ruhe gegeben von allen feinen Feinden 
umher. Da, als er nun die Verheißung erhielt von dem, den er 
mit einem Hochgefühl, wie e8 fo nie ein Menſch gefühlt hat, feinen 
Sohn und feinen Heren nannte, und in der gewiffen Zuverficht der 
Erfüllung diefer Verheißung fih auf alle Ewigkeit hoch befeligt fühlte 
— da war David ein Menſch, durch Glauben groß und felig und 
herrlich, wie vor ihm etwa nur der Vater aller Gläubigen, als er die 
Berheißung empfing, daß er follte fein der Welt Erbe, und nad) ihm 
nur feine Tochter, die Jungfrau, die Gebenedeite unter den Weibern, 
in deren Schooß der als ein Säugling lag, der in der Höhe der Herr 
der Herrlichkeit it. 

Der Lebte, den der Apoftel mit Namen nennt, it Samuel; 
der Leßte unter den Heerführern und Richtern Iſraels, der fid von 
denen, die als folche ihm vorgingen, auch dadurch unterfcheidet, daß 
er mehr im eigentlichen Sinne des Worts aud Richter, als bloß nur 
Heerführer war, und der zu den Erften und Größeften unter allen 
Nichtern und Heerführern, Königen und Propheten feines Volks ges 
hört, die durch den Glauben Gerechtigkeit gewirkt haben. Er 
war durch den Glauben in der Furcht Gottes ein gerechter Richter 
unter feinem Volke, der ſich die Pflege und Ausübung der richterlichen 
Gerechtigkeit angelegen fein Tieß. Die Gefchichte fagt: „Samuel rich⸗ 
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tete Iſrael fein Lebenlang und zog jährlih umher zu Beth⸗El md 
Gilgal und Mizpa. Und wenn er Iſrael an allen diefen Orten ger 
richtet hatte, kam er wieder gen Ramath, denn da war fein Gans, 
und richtete Yfrael dafelbft und bauete dem Herrn daſelbſt einen Al- 
tar.“ (1 Sam. 7, 15 —17.) Und als er in hohem Alter fein Rich⸗ 
teramt feierlic) niederlegte, da gab ihm das ganze Boll das Zeugniß: 
„Du haft uns feine Gewalt noch Unrecht getban und von niemandes 
Hand etwas genommen.” (1 Sau. 12, 4.) Das Wort Geredtig- 
feit in einem weiteren Sinne genommen, da e8 nad) dem Sprachge⸗ 
brauch der Bibel nicht bloß die bürgerliche oder richterliche Gerechtig⸗ 
feit bezeichnet, jondern der Ungerechtigkeit gegenüber fteht, wie Gottes 
‚ verehrung oder Gottfeligfeit der Gottiofigfeit, und die ganze aus dem 
Glauben an das göttlihe Zeugniß bervorgehende fromme, heilige Ge 
finnung eines gläubigen Menſchen in feinem ganzen Berhältniß an- 
deutet, gehört Samuel zu den Erften feines Volkes vor ihm und nad) 
ihm, die durd den Glauben Gerechtigkeit gewirkt haben, 
wo nicht als Stifter, doch als Vorſteher einer, vielleicht mehrerer Bros 
phetenfchulen, in welchen die Gerechtigfeitsichre des himmliſchen Reichs 
und überhaupt eine tiefere Erfenntniß der Wahrheit gelchret, und un- 
ter feiner Anleitung und in feinem Umgange Männer gebildet wur⸗ 
den, die nad ihm als ein Salz der Erde und ein Licht der Welt 
fortwirfen, det Ungerechtigkeit und Finfterniß wehren, und Wahrheit 
und Gerechtigkeit in Iſrael erhalten und verbreiten konnten. 

So haben fle alle im Glauben gelebt und gewandelt, die 
frommen und heiligen, die großen und herrlichen Menfchen, denen das 
Wort Gotted ein unvergänglidyes Denkmal errichtet bat, und deren 
Namen nah Zahrtaufenden noch in allen Sprachen und unter allen 
Bölfern der Erde, wie die Namen feiner Andern, mit Ehrfurcht als 
die Namen bewährter Vorbilder der Menfchheit in heiligem Wohlver⸗ 
halten gegen Gott genannt werden. Denke feiner, daß fie ala Helden 
und Heerführer, als Richter, Fürften und Könige fi) dazu eigentlid 
nicht fchiden, weil unfre Lagen und Berhältniffe und Wirkſamkeit in 
der Welt fo gar anders find. Der Apoftel hat ja vorher auch Hirs 
ten und Aderleute genannt, che er dieſe Helden und Fürften nannte, 
und ehe er an den Beifpielen diefer Männer zeigte, wie der Glaube 
auch gerechte Richter und muthige tapfere Streiter und Helden ers 
wede, hat er und aud) an Henoch gezeigt, daß er lehrte, trachte und 
ſtrebe, ein göttlih LXeben zu führen, und bat aus der Gefchichte der 
Patriarchen und Mofes’ und feiner Aeltern mandyes aus dem Leben 
“ morgehoben, das fo oder anders, mehr oder weniger in dem Leben 

Menfchen ſich ereignen kann. Glauben ift auch darım etwas 

oßes, weil es etwas fo Allgemeines ift, das unabhängk 
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von all’ dem, woran zum Beifpiel die Liebe gebunden tft, am feinen 
Stand, an feine befondere Lage des Lebens, an feine Außerlichen Vers 
bältniffe und Umſtände, an feine Glücksgüter, an feine Gefundheit ges 
bunden, in der engen Hütte der Armuth einen eben fo weiten Raum 
findet als im weiten Palaſte des Reichthums, das der Tagelöhner in 
Staub und Tiefe feines Lebens eben fo groß und voll haben und 
üben kann als der Fürft in Glanz und Hoheit des Fürftenlebens, und 
das dem Tagelöhner wie dem Fürften diefelben Mittel und Wege zeigt, 
Das gleihe Maß des Lichts und der Kraft beut, das eigene innere 
Weſen für die ewige himmliſche Welt zu heiligen und Proben eines 
Heiligen Wohlverhaltens abzulegen, dem Gott überfchwängliche Bes 
Tohnungen und unvergänglihe Ehren bereitet hat. Und darin Tiegt 
es auch, daß die Gefchichte des gläubigen Fürften dem gläubigen Tas 
gelöhner, und die Gefchichte des gläubigen Tagelöhners dem gläubigen 
Fürſten dienen fann, wie verſchieden die Umftände, Verhältniffe, Ger 
fchäfte ihres Außerlichen Lebens auch fein mochten. Wie wir uns die 
Erfahrungen aller gläubigen Menfchen, fie mögen der Zeit und 
dem Raum nad) noch fo weit von uns, dem Range und Stande nad) 
noch fo weit über oder unter uns, und den Außerlichen Verhaäͤltniſſen 
und Umftänden nad) nod) fo verfchieden von und gelebt haben, zu 
Nutze machen können und follen, fo foll auch) das Beifpiel und Vor⸗ 
bild aller gläubigen Menſchen, weldyer Zeit, welches Orts, welches 
Standes fie aud) gewefen fein mögen, ein heilige8 Recht an und has 
ben, das uns unaufhörlich mahnt und dringt, zu unferer Zeit, an 
unferm Orte, in unferm Stande der Geflunung und dem Verhalten 
nad) zu fein wie fie. Dann werden wir, wie enthüllt oder wie vers 
hüllt es unfern eignen Augen auch fein und bleiben mag, in unferm 
geringen Maße wie fie ein Segen unſrer Zeit fein und Denfelben Se⸗ 
gen haben, den fie hatten, werden auch wie fie Durch den Glauben 
Gerechtigkeit erlangen und Gerechtigkeit wirken, der Gefahr und dem 
Verderbin entronnen, kräftig werden aus der Schwachheit, ſtark wer⸗ 
den im Streit, und überwinden in der Kraft Gottes, was überwun⸗ 
den werden muß, der Verheißung theilhaftig, auch theilhaftig des ewi« 
gen Heild: „Alles, was aus Gott geboren ift, überwindet die Welt, 
und unfer Glaube ift der Gieg, der die Welt überwunden hat.“ 


Menten Echr. Bd. II. Hom. Ab. d. 11. Rap. des Br, ande Hebräer. 27 
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XIII. 


Gebr. 11, 32 — 38. 


„Und was ſoll ih mehr jagen? Die Seit würde mir zu kurz wenn 
ih follte erzählen von Gideon und Barak und Simjon und Jephthah und 
David und Samuel und den Propheten; welde haben durd den Glau- 
ben Nönigreihe bezwungen, Geredhtigleit gewirkt, die Verheißung erlan: 
get, der Löwen Rachen verftopfet, des Feuers Kraft ausgelöichet, find tes 
Schwerts Schärfe entronnen, find kräftig geworden aus der Schwachheit, 
find ſtark geworden im Streit, haben der Fremden Heer darnieder gelegt. 
Die Weiber haben ihre Todten von der Auferftehung wieder genommen; 
die andern aber find zerfhlagen und haben feine Erlöfung angenommen, 
auf daß fie die Auferftehung, die befier ift, erlangeten. Etliche haben 
Spott und Geißeln erlitten, dazu Bande und Gefängniß; fie find geftei- 
niget, zerhadt, zerftochen, durch's Schwert getödtet; fie find umher gegan: 
gen in Pelzen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit Zrübfal, mit Unge- 
mad (deren die Welt nicht. werth war), und find im Glend gegangen 
in den Wüften, auf ben Bergen und in den Slüften und Löchern 
der Erde,” 


Gab es zu allen Zeiten unter den Patriarchen und umter den 
Heerführern und Königen Iſraels Menfchen, die in Hinficht auf den 
höchſten menſchlichen Werth, auf die edelfte Geflunung, auf das hei⸗ 
figfte Verhalten, das aus Glauben an Gott und Ewigfeit hervorgeht, 
und in diefem Glauben, als in feinem eignen Elemente, Tebt, wirft, 
duldet, den heißeften Kampf kämpft und den ſchwerſten Sieg erringt, 
als Mufter und Vorbild dienen konnten, fo mußten fid) die vorzüglid 
auch in jener durch die ganze Gefchichte Iſraels fi hindurchziehenden 
Reihe von Menſchen finden, die in einer erweislichen und anerfannten 
Gemeinfchaft mit dem Unſichtbaren ftanden, die er als feine Geſand⸗ 
ten und als die Werkzeuge feiner Offenbarung beglaubigte und bes 
währte; ja, jeder Einzelne in Diefer Neihe der Propheten mußte 
groß fein und heilig im Glauben, wie er ausgezeichnet war durch 
Wunder und Weiffagung. Der mwahrhaftige Zeuge von himmılifchen 
und göttlihen Dingen, der Herr vom Hinmel felbft erklärt fie alle 
für heilige Menſchen, wenn er fagt: „Daß alle Propheten im Reiche 
Gottes find”, und fo haben fie alle mehr oder weniger mit ihrem 
Leben das große Wort bewiefen: „Aber ohne Glauben it es unmögs 
lich Gott gefallen; denn wer zu Gott kommen will, der muß glaus 

en, daß er fei und denen, die ihn fuchen, ein Vergelter fein werde.“ 
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(Hebr. 11, 6.) Darum nennt der Apoftel auch nicht nur diefen oder 
jenen Einzelnen, er nennt die Propheten überhaupt. 

Auf alle Propheten bezieht es fih, wenn er fagt: fie haben 
duch den Glauben Verheißungen erlangt. Hier hat diefer 
Ausdrud nicht den Sinn: das Verheißene empfangen, die Erfüllung 
der Verheißung erleben; vielmehr Ddiefen: ihnen wurde es verliehen, 
die Verheißungen, die Gott feinem Volke oder der Menfchheit ſchen⸗ 
fen wollte, zuerft zu empfangen und befannt zu machen, Chriſtus 
war der Inhalt, das Ende und Ziel diefer Berheißungen, er ihr Ers 
füller; aber den Propheten war e8 das Höchſte und Heiligfte, das 
Belohnendfte und Seligfte ihres Prophetenftandes, diefe Verheißungen 
zu erhalten, und fie ald ein Evangelium Gottes zu verfündigen. Da 
diefe Verheißungen die Geheimniffe des Himmelreichs, die Abflchten der 
heiligen Liebe Gottes und die prophetifge Andeutung der zufünftigen, 
endlichen und ewigen Anftalt zur Wiederherftellung und höcften Bes 
feligung der Menfchheit durch den Mittler des neuen und ewigen 
Bundes enthielten, fo mußte die Erfenntniß, die fie gewährten, einer 
nach Gott und feinem Heil verlangenden Seele, in der Dunkelheit des 
A. B. eine fehr große Seligfeit fein, und fo konnte das Erhalten ders 
felben von Gott den Propheten nicht anders als der edelfte und füs 
Befte Lohn ihrer Glaubensgefinnung und ihres Glaubenswandels ers 
fcheinen. Infofern aber diefe Verheißungen Dinge enthielten, die in 
feines Menſchen Herz und Verftand gekommen und zum Theil den 
Empfindungen des nenfchlichen Herzens und den Borftellungen des 
menfchlichen Verftandes zuwider waren, und fie überhaupt feinem Uns 
gläubigen oder Kfeingläubigen mitgetheilt werden Eonnten, fo wurde 
ein großer, ftarfer, vollfommener Glaube und eine vollendete Demuth 
vor Gott erfordert, diefe Verheißungen erhalten und fie als ein Evans 
gelium Gottes predigen zu fönnen, und fo war der Glaube der heis 
tigen Propheten die Urfache, warum ihnen zuerft, vor allen Menſchen, 
Diefe Verheißungen von Gott mitgetheilt wurden. Daß Gott feldft, 
wie jener Engel in der Offenbarung fagt: „fein Geheimniß 
evangelifirt hat feinen Knechten, den Propheten” (Ofs 
fenb. 10, 6. 7.), das ift ja etwas bewundernswürdig Großes, umd 
das ift eben das, was der Npoftel hier fagt: Die Propheten haben 
Durch den Glauben Berheißungen erlangt. 

Auch das Folgende: „Der Löwen Rachen zugeftopft, 
des Feuers Kraft ausgelöſcht“ bezieht fih auf Die Prophe— 
ten. Die Verheißungen, die der Heilige in Iſrael dem ganzen wahrs 
haftigen Ifrael aller Zeiten gegeben hat, und worauf in gewiſſen Um⸗ 
ftänden, Geführen und Drangfalen jeder, der zu dem Iſrael Gottes 
gehört, ſich verlaffen fann, haben fich ohne Zweifel " be Leben der 
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Propheten vorzüglich auffallend und herrlich nach allen Seiten, in je> 
dem Sinne und im volleften Maße erfüllt und beftätigt, fo daß Die 
Lebensgeichichte diefer heiligen Männer gewiß eine reiche Gefchichte 
mannichfaltiger Erfüllung und Beftätigung göttlicher Verheißungen ges 
weien iſt; 3. B. die göttliche Verheißung: „Auf den Löwen und Ot⸗ 
tern wirft du geben, und treten auf den jungen Löwen und Drachen“ 
(Pf. 91, 13.), und jene: „So du durch's Wafler geheft, will ich Bei 
dir fein, daß dich die Ströme nicht follen erfäufen; und fo du in’s 
Feuer gehft, folft du nicht brennen, und die Flamme joll dich nicht 
anzünden” (ef. 43, 2.), find ihrem bil dlichen Sinne nach in dem 
Leben aller Propheten, ihrem buchſtäblichen Sinne nad in dem 
Reben diefes oder jenes einzelnen Propheten erfüllt. Das Empfangen 
der göttlichen Offenbarung war etwas Seliges für Die Propheten, aber 
die Mittbeilung deffen, was fe von Gott empfangen hatten, war bit 
ter und fchredlich, die eigne Erlenntniß der Wahrheit füß, aber das 
Zeugniß von der Wahrheit voll Leiden. Stephanus fagt zu den Ju⸗ 
den: Welchen Propheten haben eure Väter nicht verfolgt und fie ge 
tödtet? — Und der Herr nennt das Bolf feiner Zeit: „Kinder der 
Prophetenmoͤrder.“ So haben alle Propheten die Menſchen gegen ji 
erfahren, wie der Apoftel Paulus fie befonders zu Ephefus gegen fid 
erfuhr: wie wilde, reißende Thiere, wie grimmige, mordbrüllende Lö⸗ 
wen und verſchlingende Drachen; fo find fie alle im Feuer heißer Lei⸗ 
den geläutert und haben durch Flammen großer Verfolgung und Drang» 
fal wandeln müflen und haben unter den wilden Thieren und in Feuer 
und Flammen die Wahrheit der göttlichen Verheißungen und die Wun⸗ 
der feines Schußes erfahren. Hie und da ift aber Doch wohl der eine 
oder der andere von ihnen in Gefahr gewefen, im buchftäblichen Sinne 
von wilden Thieren zerriffen zu werden, oder im euer feinen Tod 
zu finden, und der ift denn in der Hülfe und Errettung, die ihm wi- 
derfuhr, inne geworden, daß die göttliche Verheißung dem ganzen Aus- 
druck nah in jedem Sinne, in der weiteften und in der engften Be⸗ 
deutung der Mörter Wahrheit ift, die zur Offenbarung der Heiligkeit 
Gottes und zur Berherrlihhung des Glaubens erfüllt wird. So hat 
der Prophet Daniel 3. B. der Löwen Rachen verjtopft, 
als er auf Befehl des Königs Darius als ein Miffethäter hungrigen 
Löwen vorgeworfen und ohne alle menſchliche Hülfe bis zum folgens 
den Tage bei ihnen gelafien wurde. Seine drei Freunde aber, Ha⸗ 
nanja, Mifael und Afarja, haben des Feuers Kraft aus» 
gelöfcht, als Nebukadnezar fie in den glühenden Ofen werfen lieh. 
Mas diefen drei heiligen Ifraeliten. widerfuhr und was fie erfuhren, 
"ann and) dem einen oder dem andern von den Propheten 
Ihren und zu Theil geworden fein, ohne daß die Gefchichte deffen 
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erwähnt. Sa, diefe drei Männer waren (nach dem alten und weis 
tern Sinne des Worts) Propheten, auch ſchon um degwillen, weil 
auch ihres Gebet wegen jene große Offenbarung von dem Reiche 
Gottes (Dan. 2.) ihrem Freunde Daniel verliehen wurde. Wichtiger 
aber ift die Bemerkung, daß die heilige Schrift das, was fie in der 
Erzählung jener Gefchichten, die zu dem Größeften gehören, was ber 
Heilige in Ifrael zur Anerkennung des befondern VBerhältniffes Iſraels 
zu ihm und zu der Menfchheit gethan hat, ihm felbft, dem Heiligen 
und Allmächtigen, oder feinen von ihm gefendeten Engeln zufchreibt, 
bier als Wirkung und Erfolg des Glaubens der heiligen Menfchen 
Darftellt, gleihfam als Kraft und That des Glaubens. Daniel fagte 
dem König: „Mein Gott bat feinen Engel gefandt, der den Löwen 
den Rachen zugehalten hat, daß fie mir fein Leid gethan haben; denn 
vor ihm bin ich unſchuldig erfunden; fo habe ich auch wider dich, Herr 
König, nichts gethan.“ (Dan. 6, 22.) Und in Betreff feiner drei 
Freunde bezeugte Nebufadnezar: „Sehe idy doch vier Männer los im 
Feuer gehen und find unverfehrt; und der vierte ift gleich, als wäre 
er ein Sohn der Götter.“ (Dan. 3, 25.) Und nachher: „Gelobet fei 
der Gott Sadrach, Meſach und Abednego, der feinen Engel gefandt, 
und feine Knechte errettet hat, die ihm vertrauet, und des Königs 
Gebot nit gehalten, fondern ihren Leib dargegeben haben, daß fie 
feinen Gott ehren noch anbeten wollten, ohne allein ihren Gott.“ (Dan, 
3, 28) Es wird nämlich nach der göttlichen Werthſchaͤtzung des 
Glaubens alles das, was auf das Gebet (und das ift nichts anders 
als der thätige, in Anwendung gebrachte Glaube) der heiligen Mens 
fhen und zur Rechtfertigung und Berberrlihung ihres Wohlverhals 
tens im Glauben von Gottes Seite durch Veranftaltung der Löniglis 
chen Regierung im Himmel etwa befonderd durch den Dienft der 
Engel gethan ift, dargeftellt, als hätten es dieſe heiligen Menfchen 
unmittelbar felbft gethan, zu dem Zweck, daß aus folder Darftellung 
der hohe, einzige Werth des Glaubens vor Gott hervorleuchten möge, 
Heißt das aber nit: Gott und feiner Fügung die Ehre nehmen, 
und fle dem menfchlichen Glauben zuwenden? Antwort: 1) In dies 
fer Darftellung der Schrift ift Wahrheit, denn der Glaube der heis 
figen Menfchen iſt e8 gewefen, was foldhe Dffenbarungen und Wir⸗ 
fungen der Heiligfeit Gottes veranlaßt und möglich, gemacht hat; Hätte 
Gott niemals bei dem ganzen menfchlihen Gefchlechte feine foldhe Ges 
finnung und feinen ſolchen Wandel des Glaubens gefunden, fo wären 
folche Ermeifungen feiner Heiligkeit auf Exden immer unmöglich ge 
weſen. 2) So wird Gott die Ehre gegeben, wie er die Ehre haben 
will; er, deffen Wollen, Wirken und Walten von Anbeginn durch 
alle Zeiten dahin geht, daß zuleßt bei Der großen, ewigen Vollendung 


422 Dreizehnte Homilie. 


feiner Worte und Wege er fi verherrlichen könne in feinen Heiligen 
und fi) bewundern laflen in feinen Gläubigen. (2 Thefi. 1, 10.) 

Diefe Bemerkung findet auch Statt und dienet zum richtigen 
"BVerftehen des Folgenden, wenn der Apoftel fagt: Die Weiber has 
ben ihre Zodten von der Auferftehbung wieder genom— 
men; oder dem Sinne nad): Sie haben ihre Zodten lebendig wieder 
erhalten. Er dentet auf die Gefchichte der Wittwe zu Sarepta, 
der der Prophet Elias, und auf die Sunamitin, der der Prophet 
Elifa den einzigen, geftorbenen Sohn lebendig wieder gab. Daß er 
aber den Ausdrud gebraucht: aus der Auferſtehung, das geichie- 
bet wohl darum, weil dieſe Begebenheiten, vorzüglich damals, als fie 
geſchahen, aber auch hernach als Vorbild ald in Thatſache dar— 
geftellte Andeutung von dem, was die Kraft Gottes einft all- 
gemein in höherem Sinne und in Bezug auf ein höheres, ewiged Les 
ben in der Auferwedung der Todten thun will, angefehen werden fonn» 
ten und follten, und weil eben der Glaube an die Auferftehung 
der Todten in diefen Frauen es gewefen ift, was den Glauben an 
die Kraft- Gottes, der das Unmöglihe möglich ift, oder die das Todte 
lebendig macht, in der befondern Richtung in ihnen erwedte und be 
lebte, daß ſie vertraneten, dieſe allesvermögende Gottesfraft fönne ib- 
nen um ihres befondern Verhältniffes willen mit jenen großen “Pros 
pheten wohl jeßt auch ihre geliebten Todten zu dem irdifchen Leben 
zurüdgeben, 

Bon ſolchen, die die Heiligkeit ihrer Gefinnung und den Werth 
und die Größe ihres Glaubens im Thun bewiefen, mit mannichfaltis 
ger That und Handlung beflegelten, fommt der Apoftel nun zu ans 
deren, die des Glaubens bimmlifche Gefinnung und feine weltüber 
windende Kraft in ftandhaften, heldenmüthigen Leiden, in ausdauern⸗ 
der, flegender Geduld bewährten. Nicht als ob alle die heiligen und 
herrlichen Menſchen, die der Apoftel bis dahin in dieſem Stapitel ge 
nannt hat, die Aechtheit und den Gehalt ihres Glaubens nur in der 
leichteren Weife des Thuns erwiefen hätten, — von Abel nicht beſon⸗ 
ders zu reden, in defien Gefchichte das Leiden um Gott, um Wahr⸗ 
beit und himmliſche Gefinnung ſchon fo ftark hervortritt, fo hat es in 
dein Leben Henoch's und Noah’s an Leiden nicht gefehlt, und das 
Leben der Patriarchen und Mofes’ und Samuel und Davids Leben 
ift großer und heißer Leiden voll gemwefen. Aber das Leiden diefer 
heiligen Menſchen war nicht fo fehr nad) außen, nicht fo anffallend 
und ging nicht fo unmittelbar aus Verfolgung und Drangfal um des 
Glaubens und Zeugniffes der Wahrheit willen hervor, als bei denen, 
von weldhen der Apoftel nun noch reden will. Auch erforderte die 

“tur der Sache und die Gründlichfeit der Darftellung, daB der 
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Glaube erft erfcheine, wie er ſich in feinem großen Thun, in feinen 
unvergleihbaren Handlungen und Wirkungen offenbaret, ehe er in der 
Herrlichfeit feiner Leiden und Duldungen, int Glanze feiner Siege über 
Gefahr und Gedränge, Augft- und Qual, und in der Majeftät feiner 
fchredlihen und doch freudigen Märtyrertode Dargeftellt werde. Denn 
Die Kraft jedes Lebens, das ſich in Leiden, Noth und Tod feft und 
groß und flarf beweifet, bat vorher in freudigem Thun, in mannid)s 
faltiger Uebung und Wirkung und unter leiferen und milderen Leiden 
tief gewurzelt. Wie es fo bei den einzelnen Gläubigen ift, fo war 
es auch in der Gefchichte des Ganzen oder in dem Leben der Kirche; 
und dieſer Glaube der heiligen Märtyrer ging aus jenem Glauben 
der Patriarchen und Propheten wie die gereifte, vollfommene Frucht 
aus der tiefen gefunden Wurzel hervor. Sene (bi8 jeßt angedeutes 
ten) Thaten und Handlungen des Glaubens und die ganze Reihe von 
Begebenheiten und Thatfachen, womit die Heiligkeit Gottes ihn Jahr⸗ 
taufende hindurch befiegelt und verherrlicht hatte, war der unbeweg⸗ 
lihe Boden, worauf fie in ihrem Glauben und Leiden ruheten. Che 
fo allgemein unter einem Volke Menfchen jedes Geſchlechts, Alters 
und Standes für und in dem Glauben, der da ift eine gewifie Zus 
verficht defien, was man auf Gottes Verheißungen zu hoffen hat, und 
ein Nichtzweifeln an den unfichtbaren Dingen, die ganze fichtbare 
Welt und das ganze irdifche Leben unter den unnatürlichiten Qualen 
hingeben konnten, mußte in der Sache und für die Sache diefes Glau⸗ 
bens fo viel von Seiten der Menfchen und von Ceiten der Heiligfeit 
Gottes gethan fein; der Glaube, „daß zukünftig ift die Auferflehung 
der Zodten” oder, der heilige Glaube des ewigen Lebens mußte vor⸗ 
her taufendfady begründet, beftegelt, verherrliht und 'gewiffermaßen 
nicht mehr eine feltene Erfcheinung in diefem oder jenem einzelnen 
gläubigen Menfchen, fondern das Grundgefühl und die Grundrichtung 
des Gemüths dieſes Volkes geworden fein. 

Diefe andern, die mit ihrem Glauben, Leiden und Tode das 
befiegelten und, als theuerfted Heiligthum der Menfchheit und ihrer 
Mitwelt und der Nachwelt retteten, was jene Früheren durch ihren 


mit Zeichen, Wundern und Thaten der göttlichen Heiligkeit verherts . 


lichten Glaubenswandel als eine. „göttliche Wahrheit“ und als „ein 
göttliches Heil“ gleichfam errungen und je länger je tiefer gegründet 
hatten, find aus einem Zeitraume der ifraelitifchen Gefchichte, der uns 
in mancher Hinſicht weniger bekannt ift: von dem letzten der ‘Pros 
pheten U. T., Maleadhi, bis zum Anfang des N. T. Wir würden 
nicht wiffen, wovon der Apoftel redet, auf welche Beifpiele des Glaus 
bens und Duldens er hindeutet, wenn uns nicht die nöthigen Belege 
dazu in den apolryphiſchen Büchern, und bejonders in den Büchern 


424 Dreisehnte Homilie. 


der Makkabäer und in den damit übereinflinmenden geſchichtlichen 
Nachrichten des Flavins Joſephus aufbehalten wären. Dieſer Jeit⸗ 
raum der ifraelitifchen Gefchichte ift weniger herrlich als alle vorher⸗ 
gehenden; der alte Glanz feiner früheren Geſchichte und Berfafjung 
umgab das Volk nicht mehr; fein Tempel war fein ſalomoniſcher Zen 
pel; aus Davids hochgefeierter alter Königsfamilie faß fein Fürſt mehr 
auf dem Thron feiner Väter, die großen theofratifhen Wunder, die 
fein einziges Verhältnig zu Gott erwiefen, und die e8 auch noch im 
Lande und Bande feiner Gefangenfchaft zu Babylon den Beltvölfern 
ehrwürdig gemacht hatten, verloren fih; die Stimme der Propheten 
ertönte nicht mehr; — der A. B. neigte ſich als veraltend ſtärker und 
ftärfer zu Auflöfung und Ende hin. Aber eine Anftalt, Berfaffung 
und Gefchichte, die göttliche Liebe und Weisheit gegründet hatte, Die Jahr⸗ 
taufende hindurd göttliche Liebe und Weisheit offenbarte, durch Wun⸗ 
der der Allmacht und der königlichen Meltregierung Gottes gehalten 
und gefhüßt war, und Die den Keim der neuen und ewigen Anftalt 
enthielt, mußte auch noch in ihrem Ende Größe und Herrlichkeit has 
ben, — aber eine Größe und Herrlichkeit nicht von diefer Welt. 
Wirklich ift Sfrael wohl nie innerlich Heiliger und herrlicher geweien 
als in dieſem Zeitraume, wo es alles äußeren Glanzes je länger je 
mehr ermangelnd, von den Fluthen erfäuft und von den Flammen 
verzehrt zu werden bedrohet war, und es Fluthen und Flammen bes 
ftebend, glaubend, befennend, duldend und flerbend die Melt überwand. 
Die heiligen Menfchen diefes Zeitraums in Iſrael ftanden alle 
in jener edelften Faſſung der Eeele, in jener hoͤchſten Kraft und Er- 
gebung des Glaubens, die Daniels drei Freunde gegen Nebufadnezar 
ausſprachen: „Siehe, unfer Gott, den wir ehren, fann und wohl er- 
retten aus dem glühenden Ofen, dazu auch von deiner Hand erretten. 
Und wo er es nicht thun will, fo follft du dennoch wiſſen, daß wir 
deine Götter nicht ehren noch das goldene Bild, das du haft ſetzen 
faffen, anbeten wollen.” (Dan. 3, 17. 18.) Ihre Lofung war die 
höchſte, die je ein menfchliches Leben geheiligt und es unüberwindlich 
hoch über alles empor getragen hat, was die Welt in ihrem Haſſe 
Furchtbares, was die Hölle in ihrem Grimm Schredliches hat, diefe: 
Sich zu Tode martern Llaffen, und feine Erldfung ans 
nehmen, aufdaß man Die Auferftehung erlange, die befs 
fer ift! Jene Frauen erhielten ihre Zodten aus der Auferftehung 
zu dieſem irdifchen Leben zurüd wegen ihres Glaubens, der durch 
diefe Wirkung göttlicher Macht verherrlicht wurde, dieſe aber Tießen 
ſich zu Tode martern und wollten keine Befreiung von 
— ren und Qualen, die ihnen angeboten wurde, die fie aber nicht 
ı Sonnten, ohne die Treue an Gott und feiner Wahrheit zu 
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verletzen, und die ſie denn doch nur zum Genuſſe des zeitlichen und 
irdiſchen Lebens geführt hätte, annehmen, auf daß ſie die Auf⸗ 
erſtehung, die beſſer iſt, die nicht in das Leben der Erde, die 
in das himmliſche und ewige Leben führt, erlangen möchten. 
Dieſer Glaube der „Auferſtehung zum ewigen Leben“ und die daran 
haftende Hoffnung großer Herrlichkeit ſprachen ſie alle in ihren Mar⸗ 
tern und Qualen und im Tode noch aus als das, was ſie ſtark mache 
alles zu dulden, weil ihr Glaube ihnen darſtelle, was ſie nach Gottes 
Verheißung in der Auferſtehung zum ewigen Leben zu hoffen haben 
und fie uͤberweiſe von der Herrlichkeit der unſichtbaren Welt, zu der 
fie nah überſtandner Qual im Tode hinübergehn. Zu dieſen gehört 
der alte Schriftgelehrte Eleaſar, ein Greis, aber als Greis durch 
den Glauben des ewigen Lebens noch muthig wie ein Süngling, und 
Das nicht erflarrte, nicht erftorbene Herz voll großen, heiligen Hoch⸗ 
gefühle. Die Geſchichte ſagt von ihm, er habe lieber mit Ehren flers 
ben als mit Schande leben wollen, das für die tiefite, unerträglichfte 
Schande des Lebens haltend, wenn der Menſch um Lieb' oder Leid, 
um Wohl oder Weh Ddiefer Welt untren wird dem Heiligen und 
Söttlihen. (2 Makk. 6, 18—31.) Dann jene fieben Brüder, 
Die, als fie unter Martern unmenfchlicher Grauſamkeit zu Tode gequälet 
wurden, fi) unter einander mit dem Glauben des ewigen Lebens ers 
mutbigten, und freudig alle Qualen duldeten, und da einer des ans 
dern Qual und Zod fehen mußte, ehe er felbft gequälet und getödtet 
wurde, vielfachen fchredlichen Todes ftarben. Bor allen aber Die 
Mutter diefer fieben Brüder, jenes Weib, das in Feftigfeit und Hels 
denmuth des Glaubens vielleicht in der Gefchichte aller Völker und 
Zeiten ihres Gleichen nicht gehabt hat, „die ihre Söhne alle fleben 
auf einen Zag nacheinander martern ſah, und fitt e8 mit großer Ges 
duld um der Hoffnung willen, die fle zu Gott hatte; die den lebten 
der Söhne bat und flehete: „Du mein liebes Kind, das ich neun 
Monate unter meinem Herzen getragen, und bei drei Jahren gefäu- 
get und mit großer Mühe auferzogen habe, erbarıne dich doch über 
mid, und flirb gern wie deine Brüder, daß dich der gnädige Gott 
ſammt deinen Brüdern wieder lebendig mache, und mir wieder gebe!“ 
und dann felbit fid) zu Tode martern ließ, und Wahrheit und Glaus 
ben und Hoffnung mit ihrem Tode beftegelte. (2 Makk. 7.) 

Die Tyrannei des Antiochus Epiphanes (anderweitig in der 
Schrift ein Bild des Antichriſts und des lebten Grimms der Welt 
und der Hölle gegen das Neich Gottes auf Erden), worauf der Apoftel 
hier flehet, erfchöpfte alles, was Wuth und unmenfchliche Grauſam⸗ 
feit und teuflifche Luft an Marter und Qual erfinnen kann den Glaus 
ben zu vertilgen. So gab es des Elends und Jammers unendlich 
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viel: Dual und Marter und unnatürliche Zodesarten, in fchauerlicher 
Berfchiedenheit und Menge, und zu Pauli Zeit mochte davon noch 
manches Einzelne in geichichtfihen Denkmalen vorhanden fein, was 
in dem Untergange Jeruſalems und des jüdifchen Staats aud feinen 
Untergang gefunden bat. Ausführlib davon erzählen wollte der 
Apoftel nicht, aber er deutet darauf bin, indem er fortfährt: andre 
baben Spott und Geißeln erlitten, dazu Bande und 
Gefängniß; fie find gefteiniget, zerhbadt, zeritochen, 
durchs Schwert getsdtet. Und die dem Märtyrertode entran- 
nen (damit doch ein beiliger Same in Ifrael, übrig bliebe) fahen ſich 
nur zu einem Märtyrerleben gerettet. Verlaſſend alles was fie hats 
ten, find fie, auch der gewöhnlichften, nöthigften Kleidung entbeh⸗ 
vend, umbergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, mit 
Mangel an den nothwendigften Lebensbedürfnifien, mit Nacktheit 
und Hunger fämpfend, mit Trübfal um den unendlichen Jammer 
ihres Volks, um die Leiden ihrer Angehörigen, um den Tod ihrer Ge» 
liebten, mit Ungemach auf jedem Tritt und Schritt ringend, und 
find im Elend gegangen in den Wüſten, auf den Ber: 
gen, und in den Klüften und Lödhern der Erde und ha—⸗ 
ben da, unblutige Märtyrer in Glauben und Hoffnung des ewigen 
Lebens ein Leben voll unausfprechlicher Armuth, voll unzähliger Zhrü 
nen, voll nie verftummenden Gebets gelebt. Und diefe Menfchen, die 
die Welt tödtete, verbannete, ausfpie, als des Dafeind in der Welt 
nicht würdig, die Elendeften unter allen Sterblichen, waren doch Mens 
hen, deren die Welt nicht wertb war. Die Heiligen, will der 
Apoftel jagen, wie wenig ihrer find und wie elend fie find, find mehr 
als die ganze übrige Welt; der Werth dieſer wenigen ift höher als 
der Werth der ganzen übrigen Welt ohne fi. Es beziehet ſich auf 
alle die Glaubenden und LXeidenden, von denen bis dahin geredet 
wurde, e8 wird aber Died große Urtheil, Dies überfhwänglicdhe Lob erſt 
bier gejeßt, weil e8 einen Gegenfaß bilden Toll zu dem, was ber 
Apoftel zulegt von ihren Leiden fagt: Sie find im Elend gegangen 
in den Wüften, auf den Bergen und in den Klüften und Löchern der 
Erde, Die Welt ift fo weit, und diefe, die von Gott mit ihrem 
Vater Abraham die Verheißung erhalten hatten, daß fie follten fein 
der Welt Erben, diefe, die mehr werth waren als die ganze 
Welt ohne fie, hatten am Ende nach fo viel überftandener Drany- 
ſal, nad) fo viel erduldetem IJammer, nach dem Verluſte von allen 
faum eine Höhle, eine Kluft, ein Loch der Erde, ſchicklicher eines 
"bieres hartes und altes Lager zu fein, wo fie athmen und 
das müde Haupt zum Tode hinlegen konnten. 
wahr, es iſt fein geringes gewefen, daß auf Dem Adler der 











Dreizehnte Homilie, 427 


Sünde und des Fluches der heilige Glaube ald eine himmliſche Pflanze, 
als ein neuer Baum des Lebens hat aufwachlen und feine Aefte über 
Die Erde verbreiten fönnen und daß wir, in Frieden und in Hoffnung 
felig, in feinem Schatten wandeln, gefihirmt gegen verjengende Glu⸗ 
then, und mit feinen Blättern und Rrüchten die Scele heilen und las 
ben fönnen. Leiden, zahllos wie Sand am Meere, und Kämpfe und 
Siege, ftrahlend wie die Sterne am Himmel, haben ihn gehalten und 
geihügt, und Etröme von Blut und Thränen haben feine Wurzel 
gefeuchtet. Sollten wir in der Wahrheit ein „Feſt aller Heiligen‘ 
feiern, fo könnte jede einzelne Minute des Tages einem eignen und 
andern Leiden, einem eignen und andern Tode geweihet fein, und der 
Tag würde nicht Diinuten genug haben, die Xeiden und Tode des 
Glaubens alle erwägen, nennen und feiern zu können. Uber wer 
fönnte ſolch Feft feiern und tragen? Meineft du, daß es nicht gefei« 
ert wird, weil in unfrer Profanität und Dummheit der Glaube ein 
Spott, und in unfrer Berfunfenheit der Name eines Heiligen ein 
Schimpfname ift? Es wird gefeiert auf Erden und im Himmel mit 
Freuden des ewigen Lebens, und jede feiner Minuten hat ein neues 
Lob des Heiligen, der feine Heiligen geftärkt hat, Daß fie den Sieg 
behielten. Oder meineft du, daß es den Vollendeten Leid ift, daß fie 
ſolches gelitten haben? O! die furze Thränenfaat ift ihnen längft zu 
ewiger Freudenernte, und das Leiden zur Herrlichkeit geworden, und 
der Jammer in Wonne, und jeder Seufzer in ein ewig tönendes Hals 
lelujah verwandelt! Selig bift du, die du geglaubet haft! fagte Die 
heilige Eliſabeth zu der heiligen Maria. Und Jakobus: „Siehe, 
wir preifen felig, die geduldet haben!” Und das Bud) Jeſu Ehrifti 
preifet felig und heilig als Genoſſen der erften Auferftehung die Sees 
fen derer, Die, verlangend nach der Auferftehung, Die beſſer ift, bier 
mit dem Beile fid) hatten Hinrichten laſſen um des Wortes Gottes 
und um des Zeugniffes Jeſu Chriſti willen. 

Möchten dieſe Beifpiele und Vorbilder des Glaubens, groß in 
That und Geduld, und ermutbigen und ftärken, ftandhaft und unbes 
weglich treu der evangelifhen Wahrheit anzuhaugen, wie fle zu laus 
fen mit Geduld, den guten Kampf zu kämpfen, den Lauf zu vollenden 
und Glauben zu halten, daß auch uns einft aus der Hand des Herrn, 
des gerechten Richters, eine Krone der Gerechtigkeit werden Fönnte, 
die er an jenem Zage geben wird allen, die feine Erfcheinung Tiebges 
wonnen haben. 
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XIV. 


Hebr. 11, 39. 40. 

„Diefe Alle haben dur den Glauben Zeugniß überlommen und nidt 
empfangen bie Verheißung; darum daß Gott etwas Befleres für uns 
zuvor verjehen hat, daß fie nicht ohne uns vollendet würden.” 

Die große Darftellung, die der Apoftel in diefem Kapitel gege 

ben bat, die alle Jahrhunderte bis zum Anfange des neuen und ewis 


gen Bundes umfaßte, ift vollendet. Im Lichte aller Zeiten, im Glanze 
großer, herrlicher Beifpiele fteht die große Wahrheit nun da, die er 


im hellſten Lichte darftellen, und wovon er in des Leſers Seele deu 
tiefften Eindrud und die innigfte Ueberzeugung beroorbringen wollte: 
„Glauben ift gewiſſe Zuverficht defien, was man auf Gottes Verhei⸗ 
Bung zu hoffen hat, und ein Weberwiefenfein von den unfichtbaren 
Dingen; durch den haben die Alten Zeugniß erlangt; ohne Glauben 


ift e8 unmöglich Gott zu gefallen, wer zu Gott fommen will, der 


muß glauben, daß er ift, und daß er denen, die ihn fuchen, ein Bes 
lohner iſt.“ Zurüdfehend auf alle, die er mit Namen genannt, oder 
auf deren Geſchichte und Beifpiel er Doch bingedeutet hat, fagt er: 
Diefe alle, die Edelften und Beften aller Zeiten, Nabe und Ferne, 
die vor dem Gefeß und unter dem Geſetze Iebten, Sfraeliten und 


Nichtiſraeliten, Männer und Weiber, Hirten, Heerführer, Könige, Bros 


pheten, und wie ihr Stand und ihre Verhältniffe in der Welt fein 
mochten, groß in Thaten und Handlungen oder groß in Leiden und 
Geduld, fie alle Haben nicht durch ein Wohlverhalten gegen den Näch⸗ 
fien oder durch ein Wohlverhalten gegen fich felbft, noch viel weniger 
duch irgend ein erträumtes Derdienft der Werke, fie alle haben 
durch Wohlverhalten gegen Gott, durch den Glauben an Gottes 
Verheißung Zeugniß erlangt. — Das göttliche Zeugniß oder das 
Wort Gottes kann nur wie jedes andre Zeugniß duch Glauben an 
genommen werden; nur dem Glauben, der e8 als ein wahrhaftiges 
Wort annimmt, ift es ein gültiges und werthes Zeugniß; alles, 
was es enthält und was es geben kann, das kann ed nur dem Glau⸗ 
ben geben; der Unglaube vernichtet ed. Zeugniß von Gottes Seite 
und Annahme dieſes Zeugniffes im Glauben von des Menſchen Seite 
it der Grund alles wahrhaftigen Verhältniffes des Menſchen mit 
Gott. Die heiligen Menfchen haben durch den Glauben das göttliche 
"sgniß, das ihnen mitgetheilt wurde, oder das fie zu ihrer Zeit in 

Belt vorfanden, und das ihnen von den Vätern ber überliefert 

„, angenommen, Aber fie felbft haben auch für ihre Berfon von 
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Gott Zeugniß erhalten. Des BVerheißenen felbft konnten fie in dem 
irdifchen Leben nicht theilhaftig werden, aber, ob Gott MWohlgefals 
Ien an ihnen babe, ob ihr Weg richtig, ob ihre Hoffnung gegrüns 
Det, ob ihr ewiges Heil gewiß ſei, darüber find fie nicht all ihr Les 
benlang im Ungewiffen geblieben, vielmehr haben fie deßfalls ein Zeug. 
niß von Gott erhalten: daß Gott ihr Gott fei, und daß fle einft, ers 
Löfet von dem Leben und Leibe des Todes, zum Befi und Genuß 
des allen gelangen würden, was er feinen Heiligen bereitet hat, und 
wovon feine Verbeißungen fo herrlich zu den Menfchen reden. Dies 
Zeugniß des göttlihen Wohlgefallens ift Diefen, Durch den Glauben 
heiligen Menfchen nicht nur für fich felbft ertheilt in der Weiſe wie 
neuteftamentlich der Apoftel Paulus fagt: „Derſelbige Geift giebt 
Zeugniß unferm Geifte, daß wir Gottes Kinder find“ und der Apoftel 
Johannes: „Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der hat ſolches 
Zeugniß (Gottes) in ihm,” es ift au) in das Wort Gottes eingetras 
gen, darin ausgefprochen, und fie find in dieſem ewig bleibenden 
Worte den folgenden Gefchlechtern als diejenigen, an denen Gott 
Mohlgefallen gehabt, und die feiner Gnade theilhaftig geworden find, 
in ihrem Glauben zu Muftern und Vorbildern dargeftellt. 

Obwohl aber alle diefe heiligen Menjchen wegen ihres Glau⸗ 
bens ſolches Zroftes und folder Ehre theilhaftig geworden find, ins 
dem fie alle Zeugniß erhalten, daß fie Gott gefallen, fo haben fie 
doch nicht empfangen die Verheißung; fie haben die Erfüls 
fung der Berheißung, in fofern fie fi) auf dieſe Welt bezog, 
nicht erlebt und find der ewigen und himmlifchen Güter, wovon die 
Verheißung redete, nicht theilhaftig geworden, Kanaan oder das ver- 
heißene Erbe machte nicht allein den Inhalt der Verheißung aus, in 
welcher Hinfiht ſchon Abraham, Iſaak, Jakob, die übrigen Patriars 
hen und viele in Aegypten fterbende Ifraeliten die Erfüllung derfels 
ben nicht erlebten. Der Segen aller Geſchlechter der Erde, der ewige 
Hohepriefter nach Melchiſedech's Ordnung der Sfraelss König, der, 
Davids Sohn und Herr, das irdifche und zeitliche Königreich Davids 
zum allumfaffenden ewigen Gottesreihe erheben werde, der neue und 
ewige Bund, der die Verdammniß des Gefeßes in Gnade verwandeln, 
und anftatt des Geſetzes in Buchitaben, ein Gefeß ins Herz gegeben 
und in den Sinn gefchrieben haben werde, die Zeit und Berfaflung 
des Geiftes, das war der Inhalt der Verheißung, und in Hinficht auf 
das alles erlebten jene alle ihre Erfüllung nicht. Aber auch in fofern 
die Verheißung auf das Himmlifche und Ewige zielte, find fie ihrer 
Erfüllung nicht im volleften Maße und im ganzen Umfange theilhaftig 
geworden; es blieb noch immer ein Höheres, noch immer eine Vollen- 
dung der göttlichen Erfüllung zu erwarten und zu hoffen übrig, ob» 
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wohl fle gleich nach ihrem Tode fich felig fühlten als frei auf ewig von 
allem Unheil, als Genofien des ewigen Lebens und als Genoffen der 
bimmlifchen Welt. Die volle, ganze Erfüllung blieb ausgefegt „bis 


‚der Same käme, dem die Verheißung gefcheben” (Gal. 3, 19.) und 





bis auf feinen Tod. Man denke zurüd an das, was der Apoftel 
Kap. 9, 15 — 28, gefagt hat. Er felbft, die Urfache des Heils und 


der SHeerführer zum Heil, wurde durch Leiden und Tod vollendet 


(Kap. 2, 10.), die Lebendigen und die Todten alle, die geheiliget mer- 


den, erlangten Bollendung, al8 er das Eine, ewig gültige Opfer dar 
brachte (Kap. 10, 14.), und von da an gab es eine Gemeine vollen» 
deter Gerechten im Himmel (Kap. 12, 23.), wovon jeder Einzelne 


von feinem Tode an ſich in einem Zuflande himmliſcher und ewiger 


Geligfeit befand; aber im Blick auf alle und auf das Ganze blieb 
noch eine Vollendung und Erfüllung zurüd, die erſt dann 
fommen wird, wann der Herr kommt. Gewiß haben die Heiligen auf 
Erden und die Seligen im Himmel ed als eine Erfcheinung der Boll 


endung oder als eine Erfcheinung der vollendenden Erfüllung der Ber 


heißung, die fich zu der Vollendung felbit etwa verhalten möchte, wie 
die Erjcheinung der Zufunft Ehrifti zu feiner Zukunft felbft an ſei⸗ 
nem großen und fchredlichen Tage, angefehen, al8 unmittelbar nad 
dem Zode des Herrn bei feiner Auferftehung viele der entſchlafenen 
Heiligen auferwedt wurden, und ihren Auferftehungsleib erhielten 
(Matth. 27, 52, 23,), die ohne Zweifel bei feiner Himmelfahrt feine 
Begleiter waren. 

Barum aber verzog ſich die Erfüllung der Verheißung fo? Um 
unfertwillen, antwortet der Mpoftel. Darum nämlidh, weil Gott 
etwas Befferes für uns zuvor verfehen bat, und fo lag 
e8 in der Natur und dem Gange der Sache, Daß jene nur erft mit 
uns zur völligen Vollendung gelangen konnten. So lange das Beflere 
und das Vollkommne nicht vorhanden war, war die Vollendung nicht 
da; Ddiefes aber murde fo lange zurüdgehalten und verzögert, weil, 
wenn e8 früher herbeigeführt wäre, auch fo viel früher eben mit der 
Vollendung jener höhere Zuftand eines volllommnern Lebens in einer 
unvergänglichen Welt, worin fein Geborenwerden und Sterben mehr 
ftatt findet, hätte eintreten müſſen, und alfo alle diejenigen, die noch 
in fpüteren Zeiten in dies irdifche Leben follten geboren werden und 
durch die Anftalt des Heils zu dem bimmlifchen Leben gelangen folls 
ten, nicht daran hätten Theil nehmen fünnen. Dieſe, auf welche das 
Ende der Welt fommen ift *), dürfen nun die Sache fo anfehen, daß 





*) 18or. 10, 11. vergl. Hebr. 9, 26. und was dort über dieſen Ausdruck 
t if. 
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Die Liebe Gottes um ihretwillen fo lange mit der Erfüllung der Boll» 
endung ihrer VBerheißung gezögert habe, und da das Beffere, das . 
Dem Bolllommnen vorhergeht und die Vollendung berbeiführt, in ihre 
Zeit fällt, fagen, das Beflere fei für fie zuvor verfehen, file has 
ben ed beſſer al8 jene Glaubenden und Wartenden in den früheren 
Zeiten der Welt, und werden nicht fo eigentlich mit jenen vollendet, 
als vielmehr jene nicht ohne fie zur Vollendung gelangen. 

Das Beffere, wovon der Apoftel hier redet, ald Vorzug des 
neuen Bundes, als das Eigenthümliche der Zeit der Erfüllung, und 
was das Iſrael des neuen Teftaments oder die Gemeine des Herrn 
vor jenem Sfrael der Zeit der Weiffagung und Erwartung voraus 
bat, finden wir zuvörderit in der Erfüllung überhaupt: daß der 
Berheißne gekommen ift, wann und wo und wie er kommen follte, daß 
er gethan und geleiftet, was er thun und leiften, der Menfchheit gebracht 
und gegeben, was er ihr bringen und geben follte, er, der Gekom⸗ 
mene, Chriftus, nun das Ende und die Erfüllung, wie bis dahin das 
Ziel des Geſetzes, allen, die an ihn glauben, Gerechtigkeit und ewi« 
ges Leben. (Röm. 10, 4.) 

Darin ift begründet und daraus geht hervor jene leichte, heitre 
und freie Weife des Himmelreihs unter dem Evangelio, 
die unter dem Geſetz nicht war und nicht fein konnte; die lebend und 
webend in dem ewigbleibenden Wefen des Blaubens, der Liebe und 
der Hoffnung, nicht wandelnd nad) eigner Luft, auch nicht einherges 
bend nad) eigner Wahl in Demuth und Geiftigfeit der Engel ſich auch 
nicht Gewiſſen machen läßt, über Speife oder über Tranf, oder über 
beftimmte Feiertage, oder Neumonden oder Sabbather (Kol. 2, 16 
— 18.), die ißt und trinkt, fich freuet mit den Fröhlichen und weinet 
mit den Weinenden, und erlöfet vom Geifte der Knechtſchaft und 
Furcht im findlichen Geifte betet und ruft: Abba! Tieber Vater! 
(Röm. 8, 15.) 

Mit der Erfüllung ging aber auch das Licht auf und zwar 
nicht bios, in fofern fchon die Thatfache und Begebenheit der Er⸗ 
füllung an fid) Licht gewährte, befonders indem fie erfeuchtend und 
erflärend auf das dunkle Wort der Verheißung, der Weiffagung und 
Symbolit des alten Bundes zurückſtrahlte; — mit dem Lichte der 
Welt fam das Licht in einer Weife und in einem Maße, worin c8 
vorher in der Welt nicht da fein fonnte, und wie der Gott und Das 
ter unfers Herrn Jeſu Ehrifti, nachdem er vorzeiten manchmal und 
auf mancherlei Weife geredet zu den Vätern durd) die Propheten, am 
legten in Ddiefen Tagen zu und am herrlichiten und am unmittelbars 
fen geredet hat, weil er zu uns redete durch den Sohn; fo hat er 
auch Durch ihn hellere Offenbarung geredet als all jene, die er durch 
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feine heiligen Bropheten den Vätern verlieh, Man vergleiche und ers 
wäge 3. B. jenen Ausſpruch des Heren an feine Apoftel: „Ich fage 
binfort nicht, daß ihr Knechte feid; denn ein Knecht weiß nicht, was 
fein Herr thut. - Euch aber habe ich gejagt, daß ihr Freunde feid; 
denn alles, was ich habe von meinem Vater gehöret, habe ih euch 
fund gethan“ (Joh. 15, 15.), und ähnliche Stellen, und halte das, 
was ein erleuchteter Iſraelit bei dem volleften Lichte des prophetiſchen 
Worts im U. T. von Ehriftus und feinem Heil wiffen fonnte, gegen 
die Erfenntniß feiner, die, hervorgegangen aus der Begebenheit und 
Thatfache der Erfüllung und aus der belleren Offenbarung, die er 
der Welt gebracht, und durch feine heiligen Apoftel feiner Gemeine 
verliehen hat, dem neuen Teſtament eigen ift, auch nur da, wo fie ſich 
etwa am fürzeften und einfachften ausfpricht, z. B. in dem alten und 
allgemeinen Glaubensbelenntniß der Chriftenheit, wenn fie bezeugt, 
daß Jeſus Ehriftus Gottes eingeborner Sohn ift, unfer Herr, daß er, 
empfangen von dem heiligen Geifte, geboren aus Maria der Junge 
frau, gelitten habe unter Pontio Pilato, gefreuzigt, geftorben, begras 
ben, abgeftiegen zur Hölle, am dritten Zage auferflanden von den 
Todten, aufgefahren fei gen Himmel, nun fiße zur Rechten Gottes, 
des allmächtigen Vaters, und von dannen kommen werde zu richten 
die Lebendigen and die Zodten. | 
Wie denn nun die ganze Sache Gottes in hellerem Lichte als 

einft vorhanden ift, fo trägt fle nun Auch ein Siegel göttlicher Ber 
wahrheitung, ſteht fo in viel tieferer Begründung, in fo viel fefte 
rer Betätigung da, als einſt das Wort der Verheißung und Beijr 
fagung und der Glaube und das Warten, befonders in jenen Jahr⸗ 
hunderten, da aller Glanz tbeokratifcher Herrlichkeit von Iſraels Ber 
faffung und Geſchichte gefihwunden war, vor der Erfüllung unmöglich 
haben konnten. Bon dem Evangelio in diefer Hinficht nicht zu reden, 
wie e8 als ein Wort dem Gott Zeugniß gegeben mit Zeichen, Wun⸗ 
dern und mancherlei Kräften und mit Austheilung des heiligen Gei- 
ftes nach feinem Willen (Hebr, 2, 1—4.), ausgegangen ift in alle 
Melt, nicht von dem Worte Gottes, wie es in den Sprachen aller 
Länder und Völker durch die Welt tönt, nicht von den Heiden zu 
reden, Die den Namen des Herrn anrufen; die Zrümmer des alten 
Jeruſalems felbft müflen zeugen von der Mahrheit der Auferftehung 
deffen, der dort in der Schwachheit gefreuzigt wurde und nun febet 
in der Kraft Gottes; vor allen aber muß der alte Zeuge Gottes 
(ef. 43, 10 — 12.), das Iſrael nach dem Fleiſche, wie es ohne Kir 
, ohne Fürften, ohne Opfer, ohne Altar, ohne Keibrod und ohne 
'gthum (Hof. 3, 4.) zerftreuet unter allen Nationen auf Exden 
rirret um des Blutes willen des Gekreuzigten auch wider Willen 
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die Wahrheit und die Sache Gottes, die Herrlichkeit des neuen Bun⸗ 
des, beftätigen und beflegeln. 

Und wie im N. T. Hinter der Gemeine des Herrn die Bergans 
genheit heller, mehr und mannicjfaltiger verländigt und bezeugt, da⸗ 
liegt, fo it vor ihr die Zukunft weniger dunkel, und was ihr 
noch Gegenſtand des Glaubens und der Erwartung für die Zukunft 
geblieben, weniger fern. Beides, ſowohl Die hellere als auch bie 
nähere Zukunft im N. Z., findet befonders in der Erkenntniß des 
(dem Evangeliv eignen) Geheimuiffes von der Erſcheinung der Zus 
funft des Herrn, womit die endliche Erfüllung und die große Vollen⸗ 
Dung, ob fle alsdann auch noch weit entfernt wäre, eigentlichit bes 
ginnt, feinen Aufſchluß. 

Endlich it das Beflere, daB Gott auf die Zeiten und Genoflen 
des N. T. zuvor verfehen und geordnet hat, das Heil feldft in 
feiner Bollendung auf Erden und im Himmel, wann der Herr 
fommt, erft mit der Erfcheinung feiner Zulunft umd dann mit feiner 
endlihen und herrlichen Zufunft felbft an feinem großen und ſchreck⸗ 
lichen Tage. 

Wenn alſo die Gläubigen des A, T. (nach vollbrachter irdiſcher 
Wallfahrt, die Seligen und Heiligen im Himmel) bei ihrem Glauben 
an Gottes Verheißung und alfo an den, der da fommen follte, Chris 
ftus, auch unbezweifelt des wahrhaftigen, ewigen und volllommnen 
Heils theilhaftig geworden find; fo erlangt ihr Glaube feine Vollen» 
dung doch nur erſt dann, wann die DVerheißung in der endlichen Er⸗ 
füllung ihre Vollendung erlangt, und fo gelangen fie nit ohne 
uns, doch erit mit und zur Vollendung. Is heiler wir die Größe 
der Väter und Vorgänger überhaupt und insbefondere die Herrlich 
feit der Heiligen, von denen hier im Vorhergehenden zunädft die Rede 
geweien ijt, eines Abels, Henochs, Noahs, Abrahams, Iſaaks, Ja⸗ 
kobs, Moſes und Davids, der Propheten und Märtyrer Iſraels ers 
fennen, und je tiefer wir ihnen gegenüber unfre Sleinheit und Un⸗ 
würdigkeit fühlen, je weiter uns der Raum dünkt zwifchen ihnen und 
uns, je größer nad) menfchlicher Anſicht und Empfindung die Kerne der 
Zeit, worin wir Letzten von jenen Erſten ftehen; defto größer, tiefer, be⸗ 
wundernswürdiger muß uns der Gedanfe erfcheinen, der mit den 
Worte ausgefprocdhen ift: auf daß fie nicht ohne uns vollen» 
det würden, und er muß uns, wenn wir fo reden dürfen, das 
Herz der ewigen Liebe felbft offenbaren, wie fie, ewig mit fich jelbft 
eins, nie fich felbft leugnend das SKleinfte wie das Größefte, das 
Fernfte wie das Nächfte, das Zukünftige wie das Gegenwärtige ume 
fat, und alles beftimmt und geordnet hat und Ienfet und füget im 
Blick auf ihr großes und ewiges Werk, alles nicht nur nad) Gerech- 
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tigfeit zu ordnen, fondern auch in Liebe zu vereinen und durch Liebe 
zu befeligen. 

Diefe alle haben durch den Glauben Zeugniß er» 
langt und nit empfangen die Berheißung; darum daf 
Gott etwas Befferes für uns zuvor verfeben bat, dat 
fie nit ohne uns vollendet würden. Große Herrlichkeit 
des Evangeliums des neuen Bundes oder der neuen und ewigen Aus 
ftalt Gottes duch Jeſum Chriftum! Ganze Bücher, geichrieben zur 
Ehre des neuen ZTeflaments, zur Enthüllung und Entwidelung der 
Bortrefflichleit und Göttlichkeit des Chriſtenthums, fagen nicht fo viel, 
als der Apoftel mit diefem einzigen Worte fagt. Es ift das Beffere, 
das Bollendete und das Vollendende, eben damit auch Das Allgemeine 
und Ewige, das die göttliche Weisheit und Liebe meinte und wollte, das 
fie durch alle jene früheren Offenbarungen und Anftalten felbft ver 
kündigte und verbieß, und worauf fie durch jene alle vorbereitete und 
anbahnte, und das nun als das einige Größefte der Weisheit und 
Liebe Gottes zur Errettung und zum Heil der Menfchheit und zum 
Kicht und Leben der Welt dafteht. Nichts Geringeres als das, wor 
rin fih das Geheimniß des Willens und Wohlgefallend Gottes in 
Ehrifto, alles, das im Himmel und das auf Erden, unter ein Haupt 
zu verfaffen und zu ordnen, offenbaret, und wodurch es ftill und feit, 
fanft und fiher durdy Sahrhunderte und Sahrtaufende der allbefeli: 
genden Erfüllung und Vollendung: Siehe ich mache alles neu! ent⸗ 
gegen geführt wird. 

Für dies Beflere, das die Weisheit und Liebe Gottes für unſre 
Zeit und für und zuvor verfehen hat, kann die Welt zu feiner Zeit 
uns ein Beſſeres und Größeres bieten. O wie werth, wie groß, wie 
lieb und heilig follte uns das fein! Mit weicher tiefen, inwigen Vereh⸗ 
zung follten wir daran haften, und es uns fein laflen, mas es in 
unvergleihbarem Maße wie nichts andres von allem was auf Erden 
ift, uns fein kann: Tauterfte und unverfieglichfte Quelle der Erfennt- 
niß und Kraft, des Troftes und der Freude! ° 
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(Gedruckt bet W. Plötz in Halle.) 














